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Dad Recht der lieberfegung in frembe Sprachen wirb verbehalten. 


Vorwort. 


Seit dieſes Buch zum zweiten Male ausging, ift auf dem Gebiete ber 
Neuteftamentlien Theologie viel und eindringend gearbeitet worben. Es 
war daher meine Pflicht, nicht nur den Leſer mit allen bier einfchlagenden 
Arbeiten am geeigneten Orte befannt zu machen, ſondern auch mich mit den— 
jelben fo eingehend wie möglich auseinanderzufegen. Ich hoffe, daß e8 mir 
gelungen iſt, auch diesmal durch das ganze Buch hin nicht nur meine Auf- 
faffung der Dinge, fondern auch ein Bild der verfchiedenen Hauptauffaffungen 
derjelben und der Hauptpunkte, um welche fich die wiffenfchaftliche Discuf- 
fion darüber drebt, zu geben. Wenn ich allerdings auf einzelne Erſcheinun⸗ 
gen ungleich mehr Rüdficht genommen babe, als auf andre, fo ift e8 nicht 
irgend eine Vorliebe, gejchweige denn Die Bogenzahl gewefen, die mich dabei 
geleitet Hat, ſondern die Abgefchloffenheit und Bedeutſamkeit ihrer Nefultate, 
fowie Die Solidität ihrer Begründung. Es ift eben nicht möglich, fich mit 
Ausführungen, die zu keinem Tlaren, greifbaren Refultate gelangen oder 
jeder eingehenden Begründung entbehren, auseinanderzufegen. Wo Beides 
vorhanden, ift e8 Freude und Gewinn, felbft auf jehr abweichende Auffaj- 
fungen einzugehen, und ich Hoffe, daß es auch diesmal der ſchärferen Her- 
ausftellung und ber allfeitigen, beſonders auch der eregetiihen Begründung 
der eignen Anficht reiche Frucht gebracht hat. 

In der Anlage des Buchs ift nicht® geändert, alle Eapitel» und Para- 
grapbenzahlen find dieſelben geblieben. Es ift mir eine hohe innere Befrie- 
digung gewefen, daß ich troß der genaueften erneuten Durcharbeitung alles 
Einzelnen hierin nicht8 zu ändern fand. Ich für mein Theil weiß die ein- 
zelnen Lehrbegriffe nicht Üüberfichtlicher und durchſichtiger Darzuftellen. Auch 
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babe ich mich immer wieder überzeugt, daß auch von dem fcheinbar Kleinſten, 
was das N.T. von Material für unfere Wilfenfchaft bietet, nichts unberüd- 
fichtigt geblieben ift. Im Einzelnen freilich wird der Kundige leicht erkennen, 
wie die fortgefeßte exegetiſche Arbeit und die fortgehende birecte oder indirecte 
Auseinanderjegung mit andern Auffaffungen grade in den dogmatiſch wichti- 
geren Bartieen zu zahlreichen Nachbefferungen und Umgeftaltungen geführt 
hat. Wenn troß derfelben und troß der umfafjenden Berüdjichtigung der 
neueren Erſcheinungen der Umfang des Buches nicht gewachſen, fo ift das 
nur möglich geworden durch die forgfältigiten Kürzungen, welche überall da, 
wo e8 der Eache feinen Eintrag that, vorgenommen wurden, und durch die 
Entfernung aller Detaildiscuffionen, die nicht für die eigne Darftellung ber 
Sache Frucht Ichafften oder fich auf Ausführungen ohne bleibende Bedeutung 
bezogen. 

Zum dritten Dale beginnt dies Buch feinen Lauf, und die Thatfache, 
daß e8 das wagen darf, überbebt mich ver Apologieen, mit denen ich e8 das 
erjte und zweite Mal einführen mußte. Die Zahl derer, bie darin einen 
brauchbaren Wegführer durch die reiche Gotteswelt der Schriftwahrbeit in 
ihrer mannigfaltigen Ausprägung gefunden haben, ift ftetig gewachfen und 
wird, jo Gott will, fernerhin wachfen. Ich glaube, daß meine Darlegungen 
des biblifch-tbeologtichen Sachverhalts und feiner verichtevenen Auffaffungen 
objectiv genug gehalten find, um auch denen, welche meine Anfichten im 
Einzelnen und meine Borausfegungen in wichtigen Punkten nicht tbeilen, 
von Werth zu fein. ‘Daneben mag e8 dem Buche vergönnt fein, auch ferner 
einer wahrhaft geichichtlichen Betrachtung der Heiligen Schrift Bahn zu 
machen und für die Anjchauungen, die ich auf Grund derfelben von der Ge⸗ 
ſchichte der Neutejtamentlichen Zeit und ihrer Urkunden gewonnen, einzu- 
treten. Kann es diefelben auch nicht in allem Einzelnen begründen, was ja 
in den meiften Punkten von mir anderwärts reichlich gefchehen ift, fo genügt 
es Doch zu zeigen, daß biejelben auf wiflenfchaftlihem Wege gewonnen und 
einer wifjenichaftlichen Durchführung durch das Ganze ber Neuteftamentlichen 
Schrift fähig find. Ich glaube gezeigt zu haben, daß ich jede Beſtreitung 
derſelben, die ſich auf Gründe ftügt, zu würdigen und mich mit ihr ein- 
gehend auseinanderzujegen weiß. 

Es iſt jet 27 Jahre ber, daß ich in meiner academifchen Antrittsrede 
meine Yiebe zu ver Wiflenfchaft, der dies Buch dienen will, zum erften Male 
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ausſprach und die Fragen über die principielle Auffaſſung und die methodiſche 
Darſtellung derſelben eingehend erörterte. Ich glaube ſeitdem in ernſter 
Arbeit bewieſen zu haben, daß dieſe Liebe fein Aufflackern jugendlicher Be⸗ 
geiſterung war; und daß dieſelbe mich noch heute beſeelt, ſoll dies Buch auch 
in ſeiner neuen Geſtalt beweiſen. Möge es denn auch ferner Freunde finden 
und Frucht ſchaffen, möge es dazu helfen, in den vollen Reichthum der 
Schriftwahrheit immer tiefer einzuführen und ſeine Schätze zu heben! 

Meinem jungen Freunde, dem Theologieſtudirenden Albert Hirſch 
aus Berlin, der mit der größeſten Sorgfalt alle Schrifteitate, Rückweiſungen 
und Regifter revidirt und fo den Gebrauch des Buchs wejentlich gefördert 
bat, fpreche ich auch bier dafür meinen herzlichſten Dank aus. 


Berlin, im Auguft 1879. 
Dr. 8, Weiß. 
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Biblische Theologie des Neuen Teſtaments. 





8. 1. Aufgabe der Wiſſenſchaft. 


Die biblifehe Theologie des Neuen Teftaments ift die wifjenfchaftliche _ 
Darftellung der im Neuen Teftamente enthaltenen religiöjen Vorjtellungen 
und Lehren. a) Dieſelbe ſetzt voraus, daß durch die Neuteftamentliche Ein- 
leitung und die Dogmatik die fpecififche gefchichtliche Bedeutung und der nor- 
mative Charakter der im Neuen Teſtamente vereinigten Schriften erwiejen 
iit.b) Sie bat die individuell und gefchichtlich bedingte Mannigfaltigkeit der 
Neuteftamentlichen Lehrformen darzuftellen, deren Einheit in den heilsge⸗ 
ſchichtlichen Thatfachen der in Chriſto erfchienenen Gottesoffenbarung liegt. c) 
Sie ımterfcheidet ſich von der bibliſchen Dogmatik dadurch, daß dieſe der in 
der heiligen Schrift beurkundeten Wahrheit einen allgemein gültigen ſyſtema⸗ 
tiſchen Lehrausdruck zu geben fucht.d) 

a) Der Name der biblifchen Theologie kann zunächt denjenigen Theil 
ber theologischen Wiſſenſchaft bezeichnen, welcher es fpeciell mit der Bibel zu 
thun hat (Vgl. 3. B. Rofentranz, Enchflopädie der theologiſchen Wiſſen⸗ 
Ichaften. 2. Aufl. 1845. ©. 115). Er ift aber in neuerer Zeit üblich ge- 
worden zur Bezeichnung derjenigen Disciplin, welche e8 mit der Darftellung 
der in der Bibel enthaltenen Theologie zu thun hat. Diefe Darftellung muß 
fih natürlich ebenfo auf das Alte wie auf das Neue Teſtament eritreden;, es 
ergiebt fich aber aus der richtigen Beftimmung über Weſen und Aufgabe unf- 
rer Disciplin von felbft, daß dieſe beiden nur gefondert behandelt werben 
tönnen. Wir haben es bier ausſchließlich mit der NTlichen Theologie zu 
thun. Unter Theologie ift bei dDiefer Anwendung des Namens nicht Die ©ot- 
teslehre als folche zu verftehen, ſondern die Geſammtheit derjenigen Vorftel- 
lungen und —3 — welche ſich auf das Verhältniß des Menſchen zu Gott 
beziehen. Dahin gehören nicht bloß die religiöſen Vorſtellungen im engeren 
Sinne, ſondern da us die fittlichen Fragen im N. T. überall aus dem re- 
ligiöſen Gefichtspunfte behandelt werden, darf die NTliche Theologie nichts 
von dem ausfchließen, was über das natürliche oder religidfe Gemeinſchafts⸗ 

Weif, bibl. Theologie des N. T. 8. Aufl. 1 
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leben im N. T. gelehrt wird. Eine Unterfcheidung von Dogmatik und Ethik 
kann es auf dem Gebiete der bibliichen Theologie nicht geben. Auch die 
Tosmologifchen, anthropologiichen und pſychologiſchen VBorftellungen ver NZ- 
lihen Schriftfteller wird diefelbe, foweit fie mit den religiöjen Vorftellungen 
verwebt find, in ihren Bereich zu ziehen haben. Sofern unjere Wilfenfchaft 
e8 Lediglich mit der objectiven Daritellung der im N. T. vorliegenden religiö- 
fen Vorftellungen und Lehren mit Ausjchluß jeder jubjectiven Beurtheilung 
zu thun hat, iſt fie eine rein hiſtoriſche Disciplin. 

b) Die Berechtigung, den theologiſchen Inhalt der im N. X. vereinig- 
ten Schriften zum Gegenftande einer gefonderten wiljenjchaftlihen Darftel- 
lung zu machen, ergiebt fich aus der fpecifiichen Bedeutung diefer Schriften. 
Diefe Bedeutung kann die Nliche Theologie nicht erſt erweilen, fie muß 
diejelbe vorausfegen. Nur unter der Vorausſetzung, daß die NTliche Ein- 
leitung diefe Schriften als die älteſten und urfprünglichiten Denkmäler des 
Chriſtenthums d. h. zunächit des Durch die Erſcheinung Chriſti beftimmten 
religiöfen Bewußtſeins und Lebens erwiejen hat, darf ınan diefelben von den 
Dentmälern der fpäteren und abgeleiteten Formen des chriftlichen Bewußt- 
feins, deren Entwidlung die Dogmengejchichte varftellt, abſondern 1). Aber 
ſelbſt die geſchichtliche Stellung und Bedeutung diefer Schriften würbe ihre 
gejonderte Behandlung in einer theologiſchen Disciplin höchſtens praftifch 
wünſchenswerth, aber nicht methodologiſch gerechtfertigt ericheinen laſſen, 
wenn nicht diefelben zugleich kraft ihrer gefchichtlihen Stellung und Bedeu⸗ 
tung einen fpecifiichen Charakter vor allen anderen chriftlichen Schriften vor- 
anshätten. Einen folchen könnten fie freilich nicht haben, wenn die Ent- 
widlung des chriftlich»religiöfen Bewußtſeins und Lebens einen rein menſch⸗ 
lichen Anfang genommen hätte, weil dann das wahre Wejen deſſelben in 
feinen urjprünglichen Dentmälern zwar leimartig befchloffen fein, aber nach 
dem Grundgeſetz menſchlicher Entwidlung fich Doch nur aus unvollkommenen 
Anfängen allmählig immer volltommener entfaltet haben könnte. Nur un- 
ter der Borausjegung, daß in der Erſcheinung Chrifti d. h. in feiner Berfon 
und feinem Werk, wie e8 in feinem irdiſchen Leben begonnen und nach feiner 
Erhöhung fortgefegt ift, die vollkommene Offenbarung Gottes gegeben und 
dag in den älteften und urfprünglichiten Denkmälern des durch fie gewirkten 
zeligiöfen Bewußtfeins und Lebens eine für alle Zeit normgebende urkund⸗ 
liche Bezeugung jener Gottesoffenbarung nach ihrem richtigen Verſtändniß und 
ihrem vollen Heilswerth fichergejtellt iſt, kann die Darftellung der in ihnen 
vorliegenden religiöfen Vorftellungen und Lehren ein bejondrer Gegenftand der 
ee Wiſſenſchaft fein. Die NTliche Theologie muß diefen normativen 

alter der NTlichen Schriften als durch die Dogmatik erwiefen voraus- 


1) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bier nur von einem folden Nachweis in Betreff 
diefer Schriften im Großen und Banzen die Rebe fein kann. Es if damit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß hinfichtlich der Zugehörigkeit einzelner NTlicher Schriften zu dieſen Dent- 
mälern Zweifel beftehen bleiben, bie aber an fi) noch nicht hindern, biefelben in ber 
Rzlichen Theologie mit zu behandeln (Bel. S. 2, b.). Wenn es aber freilich nachzu⸗ 
weiſen gelänge, daß bie Mehrzahl diefer Schriften ihrem Urfprunge nad) dem narhapofto- 
liſchen Zeitalter angehören, fo wäre e8 durchaus unmotivirt, die gleichzeitigen außerkano⸗ 
niſchen chriſtlichen Schriften abgejondert von ihuen zu behandeln und fo die erfle Periode 
der Geifilichen Dogmengeſchichte wit den jüngfien der Mklichen Schriften abzugrenzen, 
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fegen, wenn fie nicht das Recht einer jelbitftändigen Disciplin neben der 
Dogmengejchichte aufgeben will. Doch liegt e8 in der Natur der Sache, 
daß fie ſelbſt an ihrem Orte diejenigen Vorftellungen und Lehren der NTlichen 
Schriftſteller zur Darftellung bringen wird, auf denen ihnen die Gewißheit 
von ber unbedingten Zuverläffigfeit und der ſpecifiſchen Bedeutung ihrer 
Dezeugung der die volllommene Gottesoffenbarung conftituirenden göttlichen 
Heilsthatſachen ruht. 

c) Die im NR. X. vereinigten Schriften rühren anerlanntermaßen von 
verſchiedenen Verfaſſern und aus verjchievener Zeit ber. Nach aller Analo- 
gie wird daher eine Mannigfaltigfeit veligiöfer Vorjtellungen und Lehren in 
ihnen zu erwarten fein. Dies könnte allerdings nicht der Fall fein, wenn 
bie Offenbarung Gottes in Chrifto ihrem Weſen nad) beſtände in der über- 
natürlichen Mittheilung einer Summe von religidfen Vorjtellungen und 
Lehren, deren correcte Weberlieferung dann durch eine ſchlechthin übernatür- 
Ihe Einwirkung des Geijtes Gottes auf die NTlichen Schriftfteller ficher- 
geftellt fein müßte. Unter diefer Vorausſetzung hätte die biblifche Theologie 
des N. X. nicht8 anders zu thun, als diefe in freilich ſehr zweckwidriger Weiſe 
im den verjchiedenartigen Schriften des N. T. zerftreuten Vorftellungen und 
Lehren zu jammeln, ſyſtematiſch zu ordnen und, da dem erften Blick un⸗ 
ftreitig eine gewilfe Mannigfaltigleit fich darbietet, die unterfchiedslofe Ein- 
beit und Gleichheit derfelben zu erweilen. Die NTliche Theologie wäre dann 
nicht mehr eine rein biftoriche Disciplin, ſondern eine ſyſtematiſche?). Jene 
Borausjegung ift aber gerabe durch bie Arbeit der biblifchen Theologie we- 
jentlih mit zeritört worden, und unjere ganze Darftellung derjelben wird 
zeigen, daß fie unbaltbar tft. Die Offenbarung Gottes in Chrifto hat fich 
nicht vollzogen durch bie Mittheilung gewiſſer VBorftellungen und Lehren, ſon⸗ 
dern durch die gejchichtliche Thatſache der Ericheinung Chriſti auf Erden, 
welche der verlorenen Sünberwelt das Heil gebracht und in feinem gottge- 
gebenen principiellen Anfang feine Vollendung garantirt bat. So gewiß die 

WMichen Schriften die autbentifchen Urkunden diefer Thatſache find, fo we- 
nig ift Damit ausgefchloffen, daß diefelbe in ihnen von verfchiedenen Seiten 
ber aufgefaßt und dargeſtellt wird. Dieſe Verſchiedenheit ift einerſeits be- 
gründet in der Individualität der Einzelnen oder ganzer Richtungen, welche 
in Ehrifto die volle Befriedigung ihrer verfchiedenen religiöjen Bedürfniſſe 
fanden, andererſeits in ber fortfchreitenden geſchichtlichen Entwidlung, in 
welche das einmal in der Welt erjchienene Heil behufs feiner vollen Verwirk- 
lichung in derſelben nach ihrem allgemeinen Lebensgeſetz eingehen muß. 
Hiernach mußte das durch die Offenbarung in Chrifto gewirkte religiöje Be- 
wußtſein und Leben in den verſchiedenen Hauptträgern deſſelben und auf den 
verichiedenen Stufen feiner Entwicklung ſich verjchieden geftalten. Da num 
die in den Nlichen Schriften vorliegenden religiöfen Vorftellungen und 


3) Diele foftematifche Dieciplin würde man dapn natürlicher als biblifche Dogmatik 
bezeichnen, und biefe müßte, wo bie Bibel als die alleinige unmittelbare Duelle eines 
ffenberten Lehrfgftems gefaßt wird, zugleich unmittelbar die kirchliche fein. Bon der alt- 
erthodoxen Schriftauffafiung aus giebt e8 ebenfowenig eine biblifche Theologie im Unter⸗ 
ſchiede von der bibliſchen (oder kirchlichen) Dogmatit, wie es von der negativ kritiſchen 
Schriftanffaſſung (mot. b) aus eine biblifche Theologie im Unterfchiede von ber Dogmen⸗ 

Iöichte giebt, . 
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Lehren nur der unmittelbare Ausdruck dieſes Bewußtſeins und Lebens find, 
jo wird die biblifche Theologie e8 von vornherein mit einer Mannigfaltigfeit 
religiöfer Vorftellungen und Lehren zu thun haben, deren Einheit in den 
göttlichen Heilsthatſachen liegt, welche fie erzeugt haben °). 

d) Für vie richtige Auffafjung der Aufgabe der biblifchen Theologie ift 
von wejentlicher Bedeutung ihre Unterfcheidung von der biblifchen Dogmatil. 
Wie jene eine Hiftoriiche, ift dieſe eine ſyſtematiſche Wiſſenſchaft; wie jene 
es mit der Mannigfaltigfeit der biblifchen Lehrformen, bat dieſe e8 mit der 
Einheit der in ihnen beurkundeten Wahrheit zu thun. Allerdings find nun 
die biblifchen Schriften zunächft Urkunden der Offenbarung Gottes im alten 
wie im neuen Bunde, wie fie fich in einer Reihe gefchichtlicher Thatſachen 
vollzogen bat; allein jofern die Wahrheit in der adäquaten Erkenntniß diefer 
Zhatjachen und ihrer Bedeutung befteht, muß jich diejelbe in einer einbeit- 
lihen Reihe von Lehrfägen ausdrücken laffen, welche einer ſyſtematiſchen 
Zufammenordnung fähig und bebürftig find. Eben weil die heilige Schrift 
bie Vohrheit in dieſem Sinne nicht in der Form eines einheitlichen Lehrſy⸗ 
ſtems darbietet, ſondern fie nur aus der Mannigfaltigkeit der durch die gött- 
liche Offenbarung gewirkten religiöfen Bewußtjeind - und Lebensformen er- 
kennen läßt, bedarf es einer eigenen Disciplin zur Eruirung derfelben *). 








8) Wenn Baur in feinen Borlefungen über NTliche Theologie (1864. S. 34) be- 
hauptet, eine Verſchiedenheit von Lehrbegriffen fei nicht möglich, ohne daß möglicher Weiſe 
auch Gegenſätze und Widerſprüche flattfinden, melde die Einheit des Ganzen aufheben, 
fo ift das in abstracto richtig, unter ben concreten Vorausſetzungen aber, unter benen 
es allein eine NXfiche Theologie giebt (not. b.), unrichtig. Sind die Nichen Schriften 
die normativen Urkunden über die Offenbarung Gottes in Chrifto, fo kann in ihnen nur 
„die reine ungetrübte Wahrheit fein, und wo Wahrheit ift, muß auch Einheit und Ueber⸗ 
einfimmung fein” (S. 38). Aber diefe Einheit Tiegt eben nicht in der Lehrform, fondern 
in den geſchichtlichen Heilsthatfachen, weldde, wenn auch unter mannigfaltigen Lehrformen, 
doch überall dem Zweck ihrer wahrheitsgemäßen und Tebensvollen Erfafiung entfprechendb 
dargeftellt werden. Der „Offenbarungscdaralter” der Schrift Liegt nicht in einem weſent⸗ 
lich einheitlichen Syftem religiöfer Vorftellungen und Lehren, in einer „Offenbarungs- 
lehre“, fondern in der autbentifchen, d. 5. ihr richtige und allfeitige® Verſtändniß ſichern⸗ 
den Beurkundung ber in Chriſto erfchienenen Gottesoffenbarung. 

4) Natürlich kann man diefe Aufgabe auch einem Schlußtheil der bibliſchen Theologie 
zuweiſen, wie ich felbft noch in der Deutfchen Zeitfchrift 1852, S. 811 gethan habe; aber 
methobologifch dürfte es corxecter fein, fie einer befonderen Disciplin vorzubehalten. Denn 
eine biftorifche Aufgabe ift fie fo gewiß nicht, als die biblifchen Offenbarungsurfunden 
ihrer gefchichtlichen Entſtehung und der ihren praktifchen Zwecken entfpreddenden Beſchaffen⸗ 
heit gemäß nun einmal nicht darauf angelegt find, bie Heilswahrheit allfeitig und im fy- 
ſtematiſcher Form zu entwideln, und als die lehrhaften Ausfagen ihrer Berfafler and 
nicht einem ihnen mitgetheilten Syſtem übernatürlicher Erlenntniffe entfpringen, da® man 
nur aus feinen Bruchftüden wiederzufammenzufügen hätte. Es iſt vielmehr ein von ber 
geſchichtlichen Forſchung weſentlich verſchiedenes wiſſenſchaftliches Beditrfniß, welches dazu 
treibt, die in der heiligen Schrift enthaltenen Wahrheiten auf conſtructivem Wege zur 
Einheit eines Syſtems zuſammenzuſchließen. Für eine Disciplin, welche dieſe Aufgabe 
loſt, iſt der herlömmliche Terminus einer Dogmatik ebenfo paſſend, wie er für die bib⸗ 
liſche Theologie in unſerm Sinne ungeeignet wäre. Man muß nur eben jenen Terminus 
nicht in dem ohnehin fchiefeit Gegenfag zur Ethik nehmen (in welchem ihn nach not. a 
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Die biblifche Dogmatik fett die Nefultate der bibliihen Theologie voraus 
und arbeitet mit ihnen als mit en Material. Sie prüft die von ihr con- 
ftatirten Vorftellungen und Lehren der bibliichen Schriftfteller, wie weit 
diefelben geeignet find, den allgemein gültigen Ausprud für die allfeitige 
Erfenntniß der Offenbarung Gottes in Chrifto zu bilden, auf welche die 
ganze Dffenbarungsgefchichte abzielt. Indem diejenigen Lehren, welche bie 
Wahrheit nur von einer Seite ber oder in individueller Auffaffung aus⸗ 
drüden, fich gegenfeitig ergänzen; indem bie noch unentwidelten Lehren in 
den höher entwidelten ihre nähere Beitimmung finden; indem diejenigen 
Borftellungen, welche aus der religiöfen Vergangenheit der Schriftfteller le⸗ 
diglich mit hinübergenommen oder aus dem vorübergehenden Einfluß zeitge- 
ſchichtlicher Mächte und Eindrücke entjtanden find, ohne durch bie in ber 
Schrift bezeugten Heilsthatjachen nothwendig bedingt oder bejtimmt zu fein, 
ihre Bedeutung verlieren, entftebt aus den mannigfaltigen Lehrformen eine 
einheitliche Lehrform, welche alles individuelle und temporelle abgeftreift hat. 
Es wird nur darauf anfommen, daß die biblifhe Dogmatik fein gegebenes 
Iıcchliches oder philofophijches Syſtem zum Mapftabe ihrer kritiſchen oder 
igftematifirenden Operationen macht, ſondern lediglich die aus den überein- 
ftimmenden Ausſagen ver Schrift erhellende wefentliche Bedeutung der Offen- 
barungsthatfachen. ‘Daß fie aber auf diefem Wege eine einheitliche Lebrform 
finden wird, die fich durch ihre Syſtematiſirung als ber allfeitige Ausdruck 
der Schriftwahrheit erweift, dafür bürgt ihr die Vorausfegung, bie fie mit 
der biblifchen Theologie theilt, daß die NTlichen Schriften die authentifche 
Urkunde der volllommenen Gottesoffenbarung in Chrifto find, die ihrerfeits 
wieder felbjt auf die Urkunden der vorbereitenden Gottesoffenbarung zurück⸗ 
weift; denn daraus folgt von feibft, daß fich aus ihnen eine adäquate Er- 
kenntniß der Wahrheit gewinnen laffen muß >). | 


fen bie biblifche Theologie abweift), ſondern babei an ein Syſtem von Lehrſätzen denken, 
aub bier näher an dasjenige, welche ber in der heiligen Schrift beurlundeten Wahrheit 
einen einheitlichen Ausbrud giebt. ' 

5) Wenn die kirchliche Symbolik den Befund der in den Symbolen einer beflimmten 
Kicche niebergelegten religiöfen Borftellungen und Lehren befchreibt und die Firchliche Dog⸗ 
matif die foftematifche Darftellung ihrer Lehre in ihrem inneren Zuſammenhange ift, fo 
wird fich bie biblifche Dogmatik zur biblifchen Theologie verhalten, wie bie Firchliche Dog⸗ 
matif zur kirchlichen Symbolit. Die Dogmatik einer Kirche aber, welche die heilige Schrift 
als die einzige Norm ihrer Lehre erklärt, wird die Rechtfertigung ihres Syftems in dem 
Nachweiſe zu fuchen haben, daß dafielbe auf allen Punkten mit dem Syſtem der bibli= 
fen Dogmatik übereinftiinmmt oder aus ihr folgerichtig abgeleitet if. Darum fällt bie 
legtere aber noch keineswegs mit der kirchlichen Dogmatit zufammen, melde als Dogma- 
tit einer beſtimmten Kirche immer ein inbividuelled und gefchichtlich bedingtes Gepräge 
tragen wird, da® mehr einer einzelnen biblifchen Lehrform entfpricht und ben ganzen 
Neichthum der biblifchen Heilswahrheit nicht erfchöpft, welche aber andererſeits theils zur 
Ueberwindung ber Gegenfäte, mit denen diefe beftimmte Kirche auf ihrem Entwidlung®- 
genge zu kämpfen gehabt Hat, theils zur Befriedigung eines entwidelteren Erlenntniß⸗ 
ſtrebens die biblifche Wahrheit nach verfchiedenen Seiten Bin in ihre letsten Gründe und 
ihre weiteren Eonfequenzen verfolgen wird, benen die NTlichen Schriftfteller nachzugehen 
noch keinen Anlaß batten. Natürlich kann man die Löfung der Aufgabe, die wir ber 
bibliſchen Dogmatik zumeifen, auch Hand in Hand mit ber Darftellung ber kirchlichen 
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8. 2. Einteilung und Anordnung. 


Die bibliiche Theologie des Neuen Teftaments hat die Lehrbegriffe der 
einzelnen Neuteftamentlichen Schriften oder der Verfaffer, von denen meh⸗ 
vere feiner Schriften herrühren, gefondert darzuftellen.a) Sie entlehnt der 
Neuteftamentlichen Einleitung die Refultate über die Abfaſſungszeit und bie 
Verfaſſer der einzelnen Schriften, vorbehaltlich der Entſcheidung, welche fte 
ſelbſt über einzelne Fritifch zweifelhafte Fragen herbeizuführen mithelfen kann. b) 
Aus der Geſchichte des apoftolifchen Zeitalters, der fie felbft den Stoff für 
die Darftellung feiner inneren Entwidlung bietet, entlehnt fie die Kenntniß 
der Zeitverbältniffe und Richtungen, nach denen fie die einzelnen Lehrbegriffe 
zufammenordnet.c) Daraus ergeben fich die vier Haupttheile, in welchen 
die Lehrbegriffe der Neuteftamentlihen Schriften abzubandeln find. d) 

a) Da die bibliiche Theologie die Mannigfaltigkeit der in den Nlichen 
Schriften vorliegenden Lehrformen darftellen foll (8.1, c.), fo zerfällt fie in 
eine Reihe verfchiedener Lehrbegriffe. Man bezeichnet mit dieſem herkömm⸗ 
lichen, wenn auch nicht ſehr geſchickten Ausorude die Darftellung der religid- 
fen Vorftellungen und Lehren, wie fie in den Schriften deſſelben Verfaſſers 
enthalten find). Wir haben aber eine Anzahl NZlicher Schriften, welche 
als die einzigen Denkmäler für die Lehrweiſe ihrer Verfaffer ganz ifolirt da⸗ 
ftehen. Sind dies umfafjendere, ihrem Hauptinhalte nach lehrhafte Schriften, 
wie der Hebräerbrief, jo hat man meift gegen bie gejonderte Darftellung 
ihres Lehrbegriffs nicht8 einzumvenden. Defto mehr bat man häufig in Be- 
treff einiger kleinerer Schriften, namentlich derer, welche überwiegend parä- 
netifchen Inhalts find, die Berechtigung beftritten, von ihrem Lehrbegriffe 
zu reden. Allein biezu wäre nur dann ein Grund vorhanden, wenn man, 
wozu der Name allerdings veranlafjen könnte, unter ihrem Lehrbegriff ven 
Gejammtgehalt der religiöfen Vorftellungen und Lehren ihres Verfaſſers 
veritände,, da fich eben nicht vorausjegen läßt, daß jede Furze, zumal parä- 
netiſche Echrift dem Verfaffer Anlaß bot, diefelben in ihrem vollen Umfange 
darzulegen. Ja, ſelbſt bei den Schriftftellern, für deren Lehrbegriff wir 
umfangreichere Quellen befiten, würde man boch fehr irren, wenn man mit 
der Summe von Vorftellungen und Kehren, welche ihre Schriften darbieten, 
das religidfe Bewußtſein ihres Verfaffers in feinem Gefammtumfange er- 
kannt zu haben glaubte. Die biblifche Theologie macht aber auch keineswegs 
diefen Anſpruch. Sie bat eben nur zu conftatiren, welche religiöfe Vorftel- 
lungen und Lehren in den gegebenen Nlichen Urkunden vorliegen, und ba 


Dogmatik verfolgen, die ja doch an ihr fortgehend® geprüft werben muß; allein es Tiegt 
“auf der Hand, daß dabei ber Schematismus ber letzteren einen Einfluß auf die einheit- 
Ihe Zufammenfaffung der biblifchen Heilswahrheit gewinnt, der nach dem über das 
Berhältniß beider gefagten weder einer vollftändigen noch einer organifchen Reproduction 
derfelben förderlich fein kann. 

1) Wo, wie bei den paulinifchen, diefe Schriften zu fehr verfchiedenen Zeiten gefchrie- 
ben find und darum eine gefchichtlich bedingte Verfchiebenheit der Lehrform auch in ihnen 
noch fi) finden kann, da wird die Darfiellung des Lehrbegriffs and bie eva fichtbaren 
Entwidiungsfiufen derfelben ins Auge zu fallen haben. 
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alles Einzelne erft in dem eigenthümlichen VBorftellungstreife, in welchem es 
bei dem betreffenden Schriftfteller vorkommt, feine richtige Beleuchtung 
empfängt, fo bat fie das Recht und bie Pflicht, auch die Lehrbegriffe der 
Heineren oder ilolirt daſtehenden Schriften bejonbere barzuitellen. Wo fte 
fih Davon eine Ausnahme geftatten darf, wird fich im Laufe der Unterfuchung 
von felbft ergeben. 

b) Die Bibfifihe Theologie darf fich nicht auf bie ritiichen Einzelunter- 
juhungen über den Urſprung der Nlichen Schriften einlafjen, weil fie le⸗ 
diglich eine hiſtoriſch⸗beſchreibende, nicht eine Hiftorifch-Fritifche Wiſſenſchaft 
ft. Sie muß daher der hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung ins N. T. die Reſul⸗ 
tate über die Verfaffer und die Abfaffungszeit der einzelnen Schriften ent- 
lehnen, welche fie nicht entbehren kann, um danach zu entfcheiven, welche 

iften fie als Quellen eines beftimmten Lehrbegriffs zu betrachten und 
in welchem Zujammenhange fie die einzelnen Lehrbegriffe darzuftellen hat. 
Wo die biftorifche Kritif über die Authentie einer Schrift fo erheblich im 
Zweifel ift, daß es nicht rathſam erſcheint, das Urtheil über dieſelbe ab⸗ 
zuſchließen, da wird dieſelbe immer auch im Verhältniß zu den anderen 
gleichnamigen Schriften einer fo anderen Zeit angehören und fo viel Eigen- 
thümlicpkeiten in ihrer Lehrweiſe zeigen, daß eine geſonderte Behandlung 
derfelben ohnehin gerathen erjcheint. Je unbefangener ihre Lehrweiſe in 
ihrer Eigenart umterjucht wird, um jo mehr wird dann bie Ma tpento- 
giſche Unterfuchung das ghrige dazu beitragen können, bie hiſtoriſch-kri⸗ 

iſche zu einem befriedigenden Abſchluß zu bringen. Selbft wo die Kritik 
gegen die Zugebörigleit einer Schrift zu den Denkmälern des apoftolijchen 
Zeitalter® überhaupt Zweifel erhebt (S. 1, b.), wird die Darftellung ihres 
Lehrgebalts und feines Verhältniſſes zu ben übrigen Lehrformen ber apofto- 
* Zeit weſentlich zu der Entſcheidung beitragen, ob jene Zweifel gewich⸗ 
enug find, um dieſe Schrift aus unſerem Kanon auszuſchließen?). 
eo c) Die biblische Theologie darf die einzelnen Xehrbegriffe, welche fie 
barftellt, wicht willfürlich zufammenoronen, da die verwandtichaftlichen Lehr. 
segriffe fhon in ihrer richtigen Zufammenftellung fich gegenfeitig tlluftri- 
Da aber die Mannigfaltigfeit der NTlichen Lehrformen theils durch 
die, Individualität der einzelnen Verfaſſer oder der Richtungen, denen fie an- 
gehören, tbeild durch den Standpunkt innerhalb der gejchichtlichen Entwid- 
lung bes Ehriftentbums, auf dem fie ſtehen, bebingt ift, To darf weder bie 
individuelle Verwandtſ haft noch bie Zeitftellung ber einzelnen Schriften all» 


2) Es könnte gerathen erfcheinen, überhaupt auf alle Entlehnungen aus dem Ge» 
biete der NTlichen Einleitung zu verzichten, da nur wenige ihrer Nefultate über alle 
Zweifel erhaben find und die NTlihen Schriften lediglich als Repräfentanten der Rich⸗ 
tungen zu betrachten, welche bie biblifche Theologie felbitftändig al8 in ihnen gegeben con⸗ 
ſtatirt. Aber diefes Verfahren läßt fich nicht durchführen, ohne die doch für den unbe» 
fangenen Forſcher feftftehenden Reſultate der Hiftorifchen Kritik künftlich zu ignoricen, ohne 
fich des Schlüſſels zu berauben, welchen die gefchichtlich bekannte Individualität einzelner 
epoftolifcher Mãnner für das Verftändniß ihrer Lehrmeife barbietet, und ohne für die Zu⸗ 
femmenorbnuung ber einzelnen Xehrbegriffe vielfach den ficheren Maßſtab zu verlieren. End⸗ 
lich erfcheint es inconfequent, Entlehnungen biefer Art principiell für unberechtigt zu er» 
Hären, da die biblifche Theologie nad 8.1, b nur auf Grund einer ſolchen Entlehnung 
ihre Berechtigung als eine felbfiftändige Disciplin nachweiſen laun. 
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folgen müfjen mit Einfchluß derjenigen Schriftdenkmäler, über deren birect- 
panlinifchen Urſprung bie Kritik noch zweifelhaft geblieben it. Der britte 
Theil wird die Lehrbegriffe derjenigen Schriften barjtellen, welche ihrem 
Grundtypus nach Ser urapoftoliihen Richtung angehören, aber aus einer 
Zeit ftammen, in welcher der Einfluß des Baulinismus bereit8 jpürbar 
oder doch denkbar iſt. Aus ihrer Zufammenorbnung wird fich ergeben, 
was wir von bem urapoſtoliſchen Lehrtropus in der nachpaulinifchen Zeit 
fennen. Da endlich in ber fpäteften Zeit des apoftolifchen Zeitalterd einer 
der urapoftolifchen Lehrbegriffe feine individuellſte Ausprägung in der jo⸗ 
hanneiſchen Theologie erlangt hat, ſo wird der letzte Theil dieſe für ſich 
darzuftellen haben. Welche Schriften als Quellen für die Darftellung der 
einzelnen Theile zu verwertben find, welchen Einfluß die Individualität 
ihrer Berfafier einerſeits und bie Beitverbältniffe anbererjeit8 auf die Aus⸗ 
bildung ihres Lehrbegriffs gehabt haben, wird die ſpecielle Einleitung in 
die einzelnen Theile nach zuweiſen haben. In welchem Sinne dieſen vier 
een ı eine Darftellung der Lehre Jeſu voranzufchidlen tft, wird einer 
onderen Unterfuchung vorbehalten bleiben müffen. 


8. 3. Quellenforſchung. 


Bei der Ermittlung der Neuteſtamentlichen Vorſtellungen wird man zu⸗ 
nächſt auf das Alte Teſtament zurückzugreifen haben, dabei aber freilich ſich 
in die Art, wie daſſelbe zur apoſtoliſchen Zeit aufgefaßt wurde, zurückver⸗ 
ſetzen müflen.a) Wieweit die religiöſen Vorſtellungen des ſpäteren Juden⸗ 
thums ober bie Lehren der jüdiſchen Theologie auf die Bildung der Neu- 
teftamentlichen Vorſtellungen und Lehren eingewirkt haben, kann erjt nach 
der Conftatirung der lettteren durch Die biblifche Theologie ermittelt wer- 
den.db) Die Hauptaufgabe bleibt die Ermittlung derjelben aus ben Ge- 
danfenzufammenhängen der Quellen felbft, wobei grundfäglich jever Schrift- 
ftelfer nur aus fich felbit heraus erklärt werben darf.c) Als Vorbebin- 
gung dafür bedarf es der grammatifch-biftorifchen Exegeſe, die aber mit 
der biblifchen Theologie in fteter Wechjelwirkung bleiben muß.d) 

a) Um die einzelnen Lehren der NZlichen Schriftfteller zu verftehen, 
kommt e8 vor Allem auf die richtige Beftimmung der Vorftellungen an, welche 
biefelben mit den bei ihrer Verkündigung gebrauchten Ausprüden verbin- 
ben. Man darf weder dogmatiſche Begriffe, bie eine ſpätere Zeit ausge⸗ 
prägt und mit biblifchen Ausdrücken bezeichnet bat, ohne weiteres in diefel- 
ben hineinlegen, noch ben philofophiichen Begriff, der fich etwa an die phi- 
lologifche Analyfe eines Ausdrucks anknüpfen läßt, zum Maßftabe für den 
Sinn machen, welchen der Verfaſſer mit demjelben verbindet. ALS Hiftori- 
Ihe Wiffenichaft ift die bibliiche Theologie lediglich an den religiöfen Bor- 
ſtellungskreis gewiefen, in welchem die NTlichen Schriftiteller nach ihrer ge- 
ſchichtlichen Situation ftehen und aufgewachten find. ‘Da nun bie Haupt- 
quelle deſſelben das A. T. iſt, ſo wird in allen zweifelhaften Fällen der Sinn, 
welchen fie mit ihrem Ausdrucke verbinden, zunächſt aus dieſem zu erläutern 
fein. freilich darf dabei nicht überfehen werben, daß das A. T. zur apoſto⸗ 
liſchen Zeit keineswegs immer in dem Sinne gelejen und verftanden wurbe, 


» 
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in welchen es uriprünglich gejchrieben war. Mau wirb fih baber wohl 
hüten haben, die Borftellungen, Dei nach den Yin der ATichen 


wa im Lauf unferer Unterfuchung näher begrünvet werben wirb, baß bie 
Arliden Schriftfteller das A. T., foweit fie eine eingehendere Kenntuiß 
Davon hatten, als ein in allen Theilen gleich heilige# und baber nur Eine 
Lehre enthaltendes Gotteswort lafen, veifen Sinn nicht aus dem contert- 
lichen Zufanmenbange und ven geichichtlichen —— — jeder eirgel⸗ 
wen Stelle, ſondern aus ihrem zunächft liegenden Wortlaut entnommen 
wurte. Man wird deshalb den Borjtellungstreis, von welchen biefelben 
ausgehen, nicht nach unferer eregetiichen und —— — Aufjaffungs- 
weile des A. T. zu bemeſſen Ionbern fi beim Aurüdgeben auf daſſelbe 
un den einjachten Wortlaut za halten umb fih moöglichſt auf biejenigen 
WLlchen Stellen, Bücher und Vorftellungsweiſen zu beichränfen haben, bie 
als ten RTlichen Schriftftellern gelãufig fich erweiſen laffen. 
Endlich aber wird ſtets im Auge zu behalten ſein, daß das A. T. nur den 
Ausgangspunkt bilden darf für die Ermittlung der NTlihen Berftellungen, 
deren Biltung und Ausprägung bei den eimelnen Schriftjtellern noch von 
mancherlei anteren Momenten abhing. 

b) Zen der Zeitepoche, deren religiöje Torftellungen und Lehren wir 
ans den jüngjten Büchern des U. T. kennen lernen, fund bie Be 
fteller durch Jahrhunderte getrennt. Daß in dieſer Zwiſchenzeit das religiõſe 
Bewußtſein des Judenthums eine eig Enwicklung durchgemacht 
hat, welche in vielen Punkten und nach verſchiedenen Seiten hin ben MWi⸗ 
hen Zerftellungstreis überfchritt, erfeben wir ans den literariichen Denk⸗ 
möälern derſelben (ol Bretſchneider, ſyſtematiſche Darftellung ber 
Togmatil und Moral der apokryphiſchen Schriften des A. T. Yeipzig, 1805 
—F bie bibliſch⸗ theologiſden Werte vom de Wette und v. Cölln, nal 
$. 6, b.). Allein da dieſelben keineswegs tie gleiche und 
allgemeine Autorität erlangten, wie Die ATlichen Schriften, jo werben die 
in ihnen. vorliegenten religiöien Borftellungen und Lehren auch nicht in 
tem Maße Gemeingut der XRichen Zeit geweien fein, wie be WLlichen. 


Rellungen der Neutejtamentlichen Zeitgeichichte von Dansratd, 2. Aufl. 
Heitelberg 1873— 15, und Schürer, Yeiszig 1854.) Aber in tem Mafe, 
in welchem tie eritere den Nilichen Schriftſtellern näher fand, tt ber 
Umfang ihrer Ausbildung zur apeiteliichen Zeit aus den zum Theil jpüten 
und tus Alte mit Tüngerem vermiichenben Uuellen jchwerer zu cemjtatirem 
SB @frärer, 108 Aufröumkert Ie6 Peild. Ciungere 
veipʒia. 1133. jrörer, das Eimttgart, 
188 J. Laugen, dos Srbenipum in Baläfins zur yeit Ehrifi. Frei⸗ 
burg 1866), mb im tem Make, in weldem wir die lestere gemamer 
tennen (Tal. Täbne, geſchichtliche Turitellung der jübiich-ulerunbruniichen 
—— — Halle, 1834), ee each Aachener, mie weit 

die Nischen Echriftiteller m Berührung mit ife gelsmmen fund. So 
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gewiß darum auch fowohl die religidfen Vorftellungen des fpäteren Juden⸗ 
thums als die Lehren der jübifchen Theologie von Einfluß gewefen fein 
werden auf bie Bildung bes religiöfen Bewußtfeins, wie e8 fich in den 
Nlichen Schriften barftellt, jo fehlt es uns doch viel zu ſehr an einer 
geficherten Kenntniß desjenigen Umfangs jener Vorftellungen und Lehren, 
we im Gefichtöfreife der NTlihen Schriftiteller lag, als dag wir von 
ihnen bei der Ermittlung ihres rveligiöfen Bewußtſeins ausgeben könnten. 
Die biblifhe Theologie wird nur in ben feltenjten Fällen mit Sicherheit 
diefelben zur Erläuterung beramiehen können. Im Webrigen wird fie fich 
darauf beichränten müſſen, vorkommenden Falls die Mebereinftunmung 
RTlicher Borftellungen und Lehren mit den anderweitig befannten Zeit- 
porftellungen zu conftatiren und e8 im Weiteren der Gefchichte überlaffen, 
wie weit fie hiernach auf Grund anderer gefchichtliher Erwägungen einen 
Einfluß derſelben auf die Entwidlungsgefchichte der Theologie im apoftos 
liſchen Zeitalter nachzuweifen im Stande ift?). Ä 

c) Da wir hienach auf die Erläuterung der Nlichen Voritellungen 
aus den Zeitvorftellumgen in den meiften Fällen verzichten müſſen und auch 
das U. T. nur als Ausgangspunkt und nur in feiner erft felbft durch die 
biblifche Theologie zu conftatirenden Auffalfung Seitens der NTlichen 
Schriftfteller dafür maßgebend fein kann, fo bleiben wir zur Ermittlung 
derfelben doch hauptfächlich auf die uns vorliegenden Nlichen Schriften 
beſchränkt. Es wird ber weſentliche Inhalt jeder Vorftellung aus dem 
verichtedenartigen Zufammenhange aller Stellen, in welchen fie vorkommt, 
aus ihrer Verbindung mit anderen, bereit3 bekannten, Vorftellungen, aus 
ber charalteriftifchen Individualität der Verfaſſer und ihrer Stellung inner» 
bald der Gefchichte des apojtolifchen Zeitalter zu ermitteln fein. Daraus 
folgt, daß man zur Ermittlung der Vorftellungen einer Schrift zunächft 
ausſchließlich an dieſe Schrift felbit oder an die Schriften, welche dem⸗ 
jelben Berfaffer angehören, gewieſen if. Erſt wo dieſe nicht ausreichen 
oder zur ſekundären Erläuterung des fchon Ermittelten ift man in zweiter 
Linie an die Schriften, welche einer verwandtfchaftlihen Nichtung und 
derjelben Zeit angehören, erſt in dritter Linie an ältere NTliche Schriften 
geiviefen, zumal wenn man ihre Kenntniß nachweilen oder vorausfegen 


1) Es muß als ein unberechtigter Anſpruch an bie Nliche Theologie zurückgewie⸗ 
fen werden, wenn man bon ihr verlangt, daß fie die Genefi der in den Büchern des 
R. T. vorliegenden Borftellungen und Lehren aus ben verfchiedenen auf die Verfafler 
einwirtenden Momenten darlegen fol. So weit biefelben fich als das Product ber Offen- 
Barung Gottes in Chriſto einerſeits, forwie der Individualität und Zeitftellung der Ver⸗ 
fafler andererſeits erweifen, wirb bie biblifche Theologie allerdings bei ihrer Darftellung 
namer auch auf dieſe Factoren zurüchveifen müſſen. Aber wenn fie fchon auf da A. T. 
nur behufs ihrer Ermittlung zurückgeht, fo wird ihr etwa durch die Gefchichte conftatirter 
Canſalzuſannnenhang mit den von jener Offenbarung unabhängigen Zeitvorftellungen erft 
für Die kritiſche Xhätigleit der bibliſchen Dogmatik (8. 1, d.) in Betracht fommen. Gegen- 
über denen, welche ber biblifch-theologifchen Erörterung ihren gefchichtlichen Charakter und 
Werth abiprechen, fobald fie nicht ausführlich auf alle ihre Bezüge zu den außerbiblifchen 
Zeitvorſtellungen eingeht, gilt da8 Wort von Baur: „Die Lehre, die diefe Schriften ent» 
heiten, if fo für fich abgegremt, daß ihre Kenntniß aus feiner anderen Duelle als eben 
nur aus dieſen Schriften geichöpft werben kann.“ (&. 30.) 
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kann. Dagegen ift die wechfelfeitige Erläuterung von Schriften, die ihrer 
Zeitftellung wie ber Eigenthümlichkeit ihrer Verfaſſer nach einander ganz 
fern ftehen, auseinander durchaus unberechtigt und hat in ber biblifchen 
Zheologie nur Unklarheit und Verwirrung angerichtet. Man kann die 
Eigenart eines Petrus und Iacobus nur völlig verfennen, wenn man fie 
an dem Maßftabe paulinifcher Vorftellungsweije mit, man farın das Ver⸗ 
jtändniß des Paulus und Iohannes ſich nur verjchließen, wenn man einen 
durch den andern erklären will. Wenn fchon jede Vorftellung durch die 
geiltige Individualität des einzelnen Schriftjteller8 ihre eigenthümliche Aus- 
prägung erhält, fo ift jede Lehre in ihrer vollen Bedeutung nur zu ver- 
ftehen, wenn man fie in dem Zufammenbange, in welchem fie mit ben 
übrigen Lehren deſſelben DVerfaffers fteht, verjtehen lernt. ‘Durch Dielen 
Zufammenbang Tünnen fcheinbar fehr ähnliche Lehren verjchievener Ver⸗ 
faffer doch eine ſehr verſchiedene Färbung erhalten. Die bibliihe Theo⸗ 
logie kann ſich darum freilich nicht damit begnügen, eine einzelne Beleg⸗ 
ftelle für eine Lehre gefunden zu haben, fie muß jede Stelle, in welcher 
ſe auftritt, in ihrem eigenthümlichen Gedankenzuſammenhange prüfen, um 
o vielſeitig wie möglich die Fäden kennen zu lernen, durch welche ſie mit 
anderen Vorſtellungen und Lehren verknüpft iſt. So erſt gewinnt ſie die 
Vorſtellungsreihen und Gedankenkreiſe, aus welchen ihr das Geſammtbild 
von der Lehrweiſe eines Schriftſtellers entſtehen kann. 

d) Das wichtigſte Hülfsmittel für die bibliſche Theologie wird hienach 
eine methodiſche, d. h. eine nach den Regeln ber grammatiſch-hiſtoriſchen 
Interpretation geübte Exegeſe fein. Zwar wird die bibliiche Theologie die 
Reſultate einer folchen nicht immer ohne weiteres verwertben Tönen. Se 
mehr die Exegeſe jede Schrift in allem Einzelnen aus ihrer gefchichtlichen 
Situation und dem in berfelben liegenden Zwecke heraus verftehen lehrt, 
um fo mehr wirb bie biblifche Theologie oft die von ihr ermittelte Aus- 
fage erft wieder ihrer Bedingtheit durch zufällige Umstände entkleiden müſ⸗ 
jen, um auf den reinen Vorjtellungs- oder Lehrgehalt der Stelle zu kom⸗ 
men. Andererſeits wirb bie biblifche Theologie ungleich tiefer noch im bie 
Analyfe der Gedankengänge und Ipeenaffoctationen eindringen müſſen, als 
e8 die forgfältigfte Exegeje für das Verſtändniß eines Nlichen Schrift» 
ſtücks bedarf. Immer aber Tann die biblifche Theologie ihre Arbeit erſt 
beginnen, wenn die Exegeſe das allfeitige Verſtändniß ihrer Quellen ver- 
mittelt bat?). Die methobifche Eregeje, deren hermeneutiſcher Fundamen⸗ 
talfag ift, Die Schrift nicht aus einem dogmatiſchen oder philofophifchen 
Lehrſyſtem oder aus vermeintlichen Schriftparallelen heraus, deren Aehn⸗ 
lichkeit man erſt felbft erzeugt, indem man fie willfürlich durch einander 
erllärt, ſondern jeden Schriftiteller aus fich felbft zu erflären, um das 
einzelne Wort aus dem gefammten Vorſtellungskreiſe heraus zu veritehen, 


3) Eine Darftellung der biblifchen Theologie kann fich, ohne alle Ueberſichtlichkeit zu 
verlieren, nicht in eregetifche Detailunterfuchungen einlaflen. Sie wird in der Benukung 
jeder einzelnen Stelle ihre exegetifche Auffafiung derſelben moͤglichſt klar bervortreten 
laſſen und in befonders wichtigen und fchtwierigen Fällen die Hauptmotive diefer Auffaffung 
anbdeuten. Die Auseinanderjegung mit abweichenden exegetiſchen Auffafiungen Liegt nur 
foweit in ihrem Bereiche, al® etwa die Abweifung anderer Anfichten in bibliich - theolo⸗ 
giſchen Fragen fie fordert. 
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aus dem es gejchrieben ift, bedarf freilich andererjeitS wieder der biblifchen 
Theologie, die ihr allein das Gefammtbild des Vorftellungsfreijes, wie fie 
ihn in den Lehrbegriffen der einzelnen Schriftfteller barftellt, fuppebitiren 
kann. Beide Disciplinen treten dadurch in ein Verhältniß fruchtbringender 
Wechſelwirkung, welche für jede die Perfpective in eine immer reichere 
Vervollkommnung öffnet, eben darum aber diefelben ſchwer auch zu einem 
volffommen befriebigenden Abſchluß kommen läßt. Wegen dieſes Wechjel- 
verhältnifies zur Exegefe ift die biblifche Theologie im beſonderen Sinne 
eine werdende Wiſſenſchaft. 


8. 4. Methode der Darftellung. 


Die Darftellung der einzelnen Lehrbegriffe wird von dem Mittelpunkt, 
um den fich die Lehranfchauung jedes einzelnen Schriftitellere beivegt, aus⸗ 
zugeben und von ba aus auf Grund der bei ihm felbft vorliegenden Ge⸗ 
dankengänge den gefammten Kreis feiner Vorftellungen und Lehren zu ums 
jchreiben haben.a) Daraus wird fich von felbft ergeben, auf welchen 
Punkten verjelbe, ohne felbititändig darauf einzugehen, allgemeiner verbrei- 
tete Vorftellungen und Lehren aufgenommen b) und auf welchen er bie- 
felben eigenthümlich fortgebilbet oder in neuen Formen ausgeprägt hat. c) 
Es wird dabei endlich die Einheit der allen zu Grunde liegenden Heilsoffen- 
barung in ihrer immer reicheren und tieferen Erfaſſung zur Anſchauung 
Iommen. d) 

3) Die Darftellung der verſchiedenen Lehrbegriffe kann Die aus den Quel⸗ 
len ermittelten einzelnen Vorftellungen und Lehren nicht planlo® und in zufäl- 
liger Aufeinanderfolge aufzählen. Eben jo wenig aber kann fie das Schema 
eines bergebrachten dogmatiſchen Syftems oder ein noch fo finnreich aus- 
gebachtes neues ſyſtematiſches Schema zur Grundlage ihrer Darftellung 
machen, da das Einzelne von vorn herein in ein falſches Licht gejegt wird, 
wenn man es in frembartige Sombinationen bineinftellt. Wo nun, wie 
im paulinifchen Lehrbegriff, derſelbe im Geifte des Apoftel8 bereits eine 
faft ſyſtematiſche Ausgejtaltung erlangt hat, da ift es freilih nur nöthig, 
diefe Geſtaltung aufzufuchen. Aber weder darf man vorausfegen, daß 
alle NTlichen Schriftiteller ihre Vorftellungen und Lehren fo fyjtematifch 
ausgeftaltet haben, noch würden die uns vorliegenden Quellen genügen, 
für die meiſten anderen Lehrbegriffe einen derartigen Verſuch zu wagen. 
Da nun aber ohnehin die Ermittlung der einzelnen Vorftellungen und Lehren 
nur gelingen kann, wenn man überall den Gedanfengängen und Ioeen- 
verbinbungen des Schriftitellers nachgeht, fo wird es auf Diefem Wege 
möglich fein, den Mittelpunkt zu finden, um welchen fich die vorzüglichiten 
Gedankenreihen und Vorftellungstreije jedes Einzelnen bewegen. Bon bie- 
jem wird dann die Darftellung auszugehen und daran fo viel als möglich 
alles Weitere fo anzulnüpfen haben, wie es ſich gelegentlich im Geifte 
des Schriftiteller8 damit verknüpft zeigt, bis zulett der Gefammtumfang 
feiner Vorftellungen und Lehren befchrieben iſt. Diefe Methode läßt fich 
natürlich nicht mit mathematifcher Sicherheit vollziehen, es kommt babet 
vielfach auf eine glüdliche Intuition an, und verjchtedene Wiege können 
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relativ gleich gut zu bemfelben Ziele führen. Daß dabei gewiſſe Haupt- 
gefichtspunfte, unter denen wir die Heilswahrheiten zu betrachten und an⸗ 
zuordnen pflegen, fich immer wieder geltend machen werben, ift unvermeid⸗ 
lich und unverfänglich, da biefelben, foweit fie in der Natur der Sache 
gegeben find, auch für die Gedankengänge der NTlichen Schriftfteller maß- 
gebend gewefen fein werben. 

Wenn die fo entwidelte Methode allein im Stande ift, ein richtiges 
Sefammtbild von dem Lehrbegriffe jedes einzelnen Schriftftellers zu geben, 
jo ift Doch nicht zu leugnen, daß dieſelbe die überfichtliche Anfchauung von 
dem Verhältniß derfelben zu den überall im N. T., wenn auch in verfchie- 
dener individueller Ausprägung vorlommenden Vorftellungen und Lehren 
erſchwert. Da die Darftellung jedesmal ihren eigenthümlichen Gang nimmt, 
fo ift die Stelle, an der das Einzelne zur Sprache kommt, meiſtentheils 
eine verſchiedene. Allein dieſer Uebeljtand, der fich durch Verweiſungen 
Bel die Stellen, in denen derfelbe Gegenjtand in früheren Lehrbegriffen 
behandelt war, großentyeil® heben läßt, wird weit aufgeiwogen baburch, 
dag num alles Einzelne nur in dem Zuſammenhange abgehandelt wird, in 
welchem es bei dem einzelnen Schriftfteller wirklich vorlommt. Es kann 
nicht vorlommen, daß dem Einzelnen dem einmal feitgeftellten Schematis⸗ 
mus zu Xiebe Ausfagen über Tragen abgepreßt werden, auf bie er fich 
nirgends wirklich einläßt; e8 wird vielmehr aus dem Zufammenbange, in 
welchem jede Trage befprochen wird, von felbit erhellen, ob der Schrift- 
fteller fie irgendwie felbftjtändig erfaßt und eigenthümlich beantiwortet hat, 
oder ob er Vorftellungen und Lehren darüber, die feiner Richtung oder 
Zeit gemeinfam waren, nur jchlechthin mit aufgenommen und reprobucirt 
bat. Es könnte freilich fcheinen, als ließe fich dies roch einfacher dadurch 
erreichen, daß man die Allen gemeinfamen oder doch bei Vielen in gleicher 
Weiſe vorkommenden Vorjtellungen und Lehren, namentlich die mehr ober 
weniger Allen gemeinfamen ATlichen Vorausſetzungen, ausbrüdlih von 
den jedem eigenthümlichen abgejondert darftellt, und es ift nicht zu leug- 
nen, daß dies Vieles vereinfachen und manche ermüdende Wiederholungen 
unnöthig machen würde. Allein dadurch würde der lebensvolle Zufammen- 
ang des Gedankenkreiſes bei jedem einzelnen Schriftiteller zerrijien, das 

igentbümliche würde ifolirt und, von der Anlehnung an die gemeinjame 
Baſis losgelöſt, in ein faljches Licht geftellt und die feinere Nitancirung, 
die das Gemeinſame oft durch feine Verbindung mit dem Eigenthümlichen 
empfängt, leicht vernachläffigt werben *). 

c) Sit im Sinne von not. a. der Mittelpunkt richtig gefunden, um 
welchen fich die Lehranſchauung des einzelnen Schriftitellerg bewegt, fo 
werden von felbft diejenigen Punkte in das volle Licht treten, auf welchen 
die Eigenthümlichkeit defjelben zu fuchen iſt. Dieſe kann, wo es fich nicht 
um ganz neue, einem Schriftfteller durchaus eigentbümliche Handelt, darin 
beſtehen, daß Vorftellungen und Lehren, die auch fonft fich finden, tiefer 
und reicher entwidelt, oder daß fie in neuen Formen auögeprägt find. 
Um dies zu conftatiren, wird die Darftellung ſtets die. Vergleichung der 


1) Eine Ausnahme von ber hier aufgeftellten Regel haben - wir uns binfichtlich ber 
urchriſtlichen Anthropologie geftattet (vgl. 8. 27); aber e8 erhellt von ſelbſt, daß hier bie 
obenertwähnten Lebelftände nicht eintreten Töunen. 


8. 4. Methobe ber Darftellung. 15 


fpäteren mit früheren Lehrbegriffen im Auge behalten müſſen. Es muß 
diefe comparative Thätigfeit mit der thetiich darjtellenden ſtets Hand "in 
Hand geben. Freilich ift dabei ebenfo die Gefahr vorhanden, haarſpaltend 
Unterfchiede zu erfünjteln, wo in Wahrheit feine find, oder fie Doch mit 
Bernahläffigung des gemeinfamen rundes zu überjchägen, wie anderer» 
eit8 wirkliche Unterjchiede zu verwiſchen, weil über dem Gemeinſamen das 

gentbümliche in der Ausprägung oder Entwidlung überfehen wird. Beide 
Gefahren können nur dadurch vermieden werben, daß die Darftellung des 
einzelnen Lehrbegriffs in feinem Gefammtumfange und in feiner inneren 
Deconomie der. leitende Gefichtspunft bleibt, an welchen fich Die compara- 
tive Thätigkeit nur anſchließt. Sobald fich die lektere von der eriteren 
loslöft, liegt die Verſuchung nahe, einzelne, vielleicht geiftreich aufgefaßte 
Gefichtspunkte der Vergleihung zu ifoliren, Die doch nur von einer Seite 
ber das wirkliche Verhältniß der Lehrbegriffe ausprüden, und andere ebenfo 
wichtige Seiten in den Schatten zu Stellen. 

d) Die bibliſche Theologie kann in ihrem Unterſchiede von der biblifchen 
Dogmatik Fein einheitliches Syſtem der NTlichen Wahrheit darſtellen, weil 
fie e8 nach S. 1, c. mit ver Diannigfaltigfeit der Lehrformen zu thun bat. 
Sie kann im Unterſchiede von der Geſchichte der Theologie im apoftoli- 
fchen Zeitalter (8.2, c.) Teine fortlaufende Entwidlung der religidjen Vor» 
ftellungen und Lehren aufweiſen. Lebrbegriffe, die fie als fpätere darzı- 
ftellen bat, können unentwideltere Formen des religiöfen Bewußtſeins feft- 
halten, verſchiedene Formen der religiöjen Borftellungen und Lehren können, 
obwohl zeitlich einander folgend, fachlich mit völliger Gleichberechtigung 
neben einander hergeben. ‘Dennoch wird und muß in der Darftellung der 

i Theologie auch die aller Verſchiedenheit der Lehrweiſe zu Grunde 
liegende Einheit zur Anſchauung kommen, nicht in Folge eines ihr aufge⸗ 
drungenen Syſtems, ſondern in Folge der in der dargeſtellten Sache lie- 
genden inneren Nothwendigkeit. Liegt dieſe Einheit in ber Heilsthatjache 
der volllommenen Gottesoffenbarung in Chrifto, fo wird diefe in dem 
Mittelpuntt, um ben fich jede einzelne Lehranſchauung dreht (not. a.), 
immer auf's Neue ergriffen und von immer neuen Seiten ber angefchaut 
fein. Scheidet fich bei der hieran anfnüpfenden weiteren Entwidlung das 
Gemeinſame von dem jebem Eigenthümlichen, fo wird jene Einheit als der 
rothe Faden durch die Daritellung von Beidem bindurchgehen, und ber 
leitende Geſichtspunkt für die vergleichende Beftftellung von Beiden fein. 
It endlich die Anordnung der einzelnen Lehrbegriffe zwar nicht allein, aber 
doch zugleich durch die Zeitfolge bedingt, und muß die Entwidlung des 
religidfen Bewußtſeins in der Zeit troß der aller menfchlichen Entwidlung 
anbaftenden Abweichungen von der geraden Linie doch im Großen und 
Ganzen zu immer vicljeitigerer und tieferer Erfaſſung des in Chrifto ge- 
gebenen Heils führen, fo wird die Darftellung ber biblifchen Theologie 
des N. T. ein fortlaufender Beweis dafür fein, wie der Geift, ber in der 
apoftolifchen Gemeinde waltete und die ungetrübte Erhaltung der felig- 
machenden Offenbarung Gottes in Chriſto ficherftellte, diefelbe immer mehr 
und mehr in alle Wahrheit leitete, 
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So, lange die kirchliche Theologie in naiver Weife fich ihrer Einheit 
mit der biblifchen bewußt war, fehlte das Bedürfniß für die wiffenfchaft- 
liche Darftellung der legteren.a) Den erjten Anftoß dazu gab die gefon- 
derte Erörterung der biblifchen Beweisftellen, mochte diefelbe nun im Sinne 
der Rirchenlehre oder im Gegenſatz zu ihr unternommen fein.b) Daraus 
ergab fich von felbft der Verfuch, die fo gewonnenen Reſultate in felbft- 
ftändiger Weife der kirchlichen Dogmatik als ihre Stüte ober als ihr 
Correctiv gegenüber zu jtellen.c) Erft Gabler Hat den rein gefchichtlichen 
Charakter der biblifchen Theologie, wie er feither principiell fait allgemein 
zugeftanden ift, zur Geltung gebracht. d) 

a) Seit im Laufe des zweiten Jahrhunderts die Kirche gendthigt wurde, 
von ber lebendigen Veberlieferung der Apoftellehre auf die Schriftventmäler 
der apojtolifchen Zeit irüchugeben, um in ihnen Grund und Recht ihrer 
Lehre im Gegenſatz zu ber häretiſchen Irrlehre nachyuweifen, t die kirch⸗ 
liche Theologie im Grunde nichts anderes fein wollen, als eine biblische. 
Aber weder ift Damals eine methodifche Ableitung derjelben aus der Schrift 
verfucht worden, noch hätte eine folche bei der herrſchenden unmethobifchen 
Interpretationsweife gelingen fönnen, der e8 von vornherein nicht ſchwer 
fiel, neue Lebrbildungen, auf welche ganz andere Momente eingewirkt hat- 
ten, in unbefangenſter Weiſe in die Schrift zurüdgutragen. Je mehr fich 
neben der Schrift außerdem principiell die Tradition als Lehrnorm geltend 
machte, um jo mehr mußte fich die kirchliche Theologie in ihrer weiteren 
Ausbildung von der in der Bibel enthaltenen entfernen. Wohl hat es 
nie an jolchen gefehlt, welche der herrſchenden Kirchenlehre gegenüber auf 
die reine Lehre der Schrift zurücdwiefen, aber erft die Reformation brachte 
den Gegenjaß der firchlichen und der biblifchen Lehre zum vollen Bewußt- 
fein und forderte eine Erneuerung der Theologie nach ihrem Formalprincip, 
der alleinigen Autorität der heiligen Schrift. Die erften Darftellungen ber 
evangelifhen Glaubenslehre wollten nichts anderes fein als eine Repro⸗ 
duction der in der Schrift enthaltenen Lehre. Allein fo ſehr die Eregefe 
in der Reformationgzeit Durch das Wieberaufblühen der klaſſiſchen Studien 
einerfeits, durch das aus den Tiefen des religiöfen Bedürfniſſes heraus 
erſchloſſene —— für den weſentlichen Offenbarungsgehalt der Schrift 
andererſeits gefördert war, jo konnte doch der Grundſatz von der per- 
spicuitas der fich felbft auslegenden heiligen Schrift bei der herrſchenden 
Infpirationslehre nur verftanden werben im Sinne einer Erklärung bes 
Einzelnen aus der analogia fidei heraus. So gewiß aber das Glaubens- 
bewußtfein der Reformatoren aus der Schrift heraus geboren war, fo 
gewiß empfing es feine Form doch durch das ihnen mit der katholiſchen 
Kirchenlehre gemeinfame oder im Kampf mit ihr entwidelte Begriffsſyſtem, 
und biefe Form wurde durch die Eregefe in die Schrift zurüdgetragen. 
Die in Folge deſſen aus ihr entwidelte Lehre war zwar eine durch bie 
Vertiefung ind N. X. wefentlich gereinigte und der Schriftlehre in ihrem 
tiefften Kern entjprechende, aber feine aus ihr methodiſch entiwidelte. Se 
mehr num die fcholaftifche Ausbildung dieſer Lehre fortichritt, um fo weiter 
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entfernte fie jich in formaler und materialer Hinficht von der eigenthim⸗ 
lihen Form der im N. T. niedergelegten religtöfen Vorftellungen und Leh⸗ 
ren. In der vollen Veberzeugung von der Schriftgemäßheit des kirchlichen 
Syſtems behandelte man feine felbjtjtändige Ausbildung als das Primäre, 
die DBeweisführung aus der Schrift als das Sefundäre; bie Eregefe trug 
die formulirten Lehren des Syſtems in die Schrift hinein, ftatt Die Lehre 
der Schrift Ierbnländig aus ihr zu entwideln, und verhinderte fo immer 
mehr, daß ein Bewußtſein über den Unterfchiev der biblifchen Theologie 
von der kirchlichen auch nur auffommen konnte. 

b) Der erjte Schritt, durch welchen man wieder den Schriftinhalt von 
der Togmatik zu fcheiden begann, war eine felbftftändige Zufammenftellung 
und exegetiſch⸗dogmatiſche Erörterung der fogenannten dicta probantia, 
die man bisher innerhalb der Dogmatik ſelbſt ven einzelnen loci zur Be— 
grünbung beigefügt hatte (Vgl. Sebastian Schmidt, collegium bibli- 
cum. Strassburg, 1671. ed. 3. 1689. Joh. Hülsemann, vindiciae 
S. S. per loca classica system. theolog. Leipzig, 1679. Joh. Guil. 
Baier, analysis et vindicatio illustrium script. dictorum sinceram 
fidei doctrinam asserentium. Altorf, 1716. C.E. Weissmann, in- 
stitutiones theol. exeg.-dogm. Tübingen, 1739. F. ©. Zidler, aus- 
führliche Erklärung der Beweisfprüche der heiligen Schrift. Iena, 1753 — 
65). Die Darlegung des bibliichen Lehrgehalts ift hier nur Mittel, nicht 
Zweck, die Anordnung ganz durch die dogmatiſchen loci beitimmt, die Exe- 
gefe der einzelnen aus ihrem Zuſammenhange gerifjenen Stellen hat ein 
ganz dogmatiſches Gepräge. ‘Die Sache blieb diefelbe, als der Rationalis- 
mus, der mit der nahen Lehre gebrochen Hatte und doch mit der Schrift 
in Uebereinftimmung ſtehen wollte, fich diefer Form bemächtigte, um bie 
irchliche Dogmatil von ihrem eigenen Boden aus zu befämpfen. Die Be- 
handlung der Schriftlehre wurde dadurch keineswegs von dem Drud eines 
ihr fremdartigen Syſtems befreit; e8 trat nur an die Stelle des in fei- 
nem Urfprunge doch immer aus ihr hervorgewachfenen firchlichen Syſtems 
das auf völlig fremdartigem Boden erwachjene rationaliftifche, in deſſen 
Interefie num die gefammelten Beweisitellen umgeveutet oder ihres weient- 
fihen Gehalts entleert wurden (Vgl. Teller, topice sacrae scripturae, 
Leipzig, 1761. Semler, hiſtoriſche und kritiſche Sammlungen über die 
fogenannten Beweisftellen in der Dogmatil. ‚Halle, 1764. 68. Vgl. Exe⸗ 
getiiche8 Handbuch für die biblifchen Beweisftellen in der Dogmatit. Halle, 
1795. 1802. Hufnagel, Handbuch der biblifchen Theologie. Erlangen, 


c) Schon der Pietismus Hatte mit feiner lebendigen praltifchen Fröm⸗ 
migleit den Unterſchied zwiſchen dem Formalismus des berrfchenden lirch⸗ 
fihen Syſtems und dem unmittelbaren Ausbrud des religiöfen Bewußt- 
feins in der Lehrweiſe der Schrift tief gefühlt und darum verjucht, die 
Bibellehre in einer einfacheren, derfelben mehr entſprechenden Weife darzu⸗ 
ftellen, ohne im Wefentlichen mit den Anfchauungen der Kirchenlehre zu brechen. 
Do diefe Darftellungen mehr für ven praftifchen Gebrauch beftinmt 
umd ohne wifienfchaftliche Yebeutung (Vgl. A. F. Büsching, epitome 
theologiae e solis literis sacris concinnatae. Lemgo, 1757. Derf., 
Gedanken von der Beichaffenheit und dem Vorzuge der bibliſch⸗dogmatiſchen 
Theologie vor der fcholajtifhen. 1758). Aber auch auf orthoborer Seite 

Bei, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 2 
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wer durch die Kritik der biblifchen Beweisgründe Seitens des Nationalis- 
mus das Gefühl gewedt, daß die Firchlihe Dogmatik neuer Stützen be- 
dürfe und diefe nur aus einer felbftjtändigen, zufammenbängenden, wenn 
auch die fpitematifche Form von der Dogmatik entlehnenden Daritellung 
der Schriftlehre gewinnen fünne (®gl. Storr, doctrinae christ. e solis 
sacris libris repetitae pars theoretica. Stuttgart, 1793. 1807; deutſch 
mit Zuſätzen von C. Ch. Flatt, 1803. 13). Zachariae geſteht, daß die 
firchliche Lehre zwar ihrem Gehalt, aber nicht ihrer Terminologie und An⸗ 
ordnung nach mit der heiligen Schrift übereinjtimme, beren Begriffe und 
ganze Denkungsart vielfach eine andere fer als die unferige. Er will allein 
die in der Schrift befindliche Lehre nach ihrem bibliichen Verſtande und 
ihren Beweisgründen aus der Schrift und nach der aus ihr und der Natur 
ber Heilsordnung fich ergebenden Ordnung darftellen, um diefe dann mit 
der firchlichen zu vergleichen, in der Hoffnung, daß dieſelbe dadurch in ihrer 
Gewißheit nicht leiden, fondern nur in einem neuen Lichte werde barge- 
ftellt werden. Dennoch verweilt auch er noch wejentlich bei den einzelnen 
Dibelftellen und in der Art, wie ihm die concreten bibliichen Vorftellungen 
in abftracte Begriffe zerfließen, zeigt fich bereits ftarf der Einfluß des 
Nationalismus (Vergl. Bibliſche Theologie oder Unterfuchung des bibli- 
ſchen Grundes der vornehmiten theologifchen Lehren. Göttingen und Leipzig, 
1772. 3. Auflage von Vollborth. 1786). Von rationaliftiicher Seite fuchte 
8. 3. Bahrdt (Verſuch eines bibliihen Syftems der Dogmatil. Gotha 
und Leipzig. 1769. 70. 2, Aufl. 1784) mittelft des Zurückgehens auf bie 
Schrift ein Syitem allgemeiner Vernunftwahrbeiten an die Stelle des kirch⸗ 
lihen zu fegen. ©. &. Ammon (Entwurf einer reinen bibliichen Theo⸗ 
logie. Erlangen, 1792. 2. Aufl. unter d. T.: Biblifche Theologie. 1801. 2.) 
betrachtet die biblifche Theologie als eine Vorarbeit und Hülfswiſſenſchaft 
der Dogmatik, der. fie nur Materialien zu liefern bat, obne I um den 
Zufammenbang verjelben zu befümmern. Sie gewinnt diejelben als bie 
reinen, d. h. von aller Eigenheit des Vortrags abgefonderten Rejultate 
derjenigen Stellen, aus welchen die Lehrſätze der bibliſchen Dogmatik fließen. 
Obwohl er aber in der Einleitung ſchon von Eigenheiten der heiligen Schrift- 
jteller, Stufen der Offenbarung und verfchiedenen Lehrtypen redet, fo gebt 
doch feine Arbeit über eine geordnete Grörterung der einzelnen Beweis⸗ 
ftellen im Sinne des Nationalismus noch wenig hinaus. 

d) So lange der Rationalismus fich damit abmühte, feine eigene Lehre 
in der Schrift nachweifen zu wollen, konnte er zu einer wirklichen biblifchen 
Theologie fo wenig gelangen, al& die auf dem Standpunkte der Orthodorie 
jtehende Wiſſenſchaft. Nun hatte aber Semler in feinen Abhandlungen 
bon freier Unterſuchung des Kanon (Halle, 1771—1775) mit dem altpro- 
teftantiichen Infpirationspogma gebrochen und in den kanoniſchen Schriften 
neben der ewigen und göttlihen Wahrheit überall rein menfchliche und 
zeitlich bedingte Borjtellungen gefunden. Machte man mit diefer Unter- 
ſcheidung vollen Ernſt, jo konnte man die völlig vorurtbeilsfreie factifche 
Ermittlung der biblifchen Neligionsbegriffe mit allem individuellen, lokalen, 
und temporellen, was ihnen anbaftete, ver bibliichen Theologie überlafjen 
und fi vorbehalten, den bürftigiten Extract allgemeiner religiöfer oder 
fittliher Wahrheiten für den ewig gültigen Kern zu erklären, den die 
Dogmatik anzuerkennen und zum Syſtem auszubauen babe. Diejen Schritt 
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that 3. Ph. Gabler in feiner Epoche machenden academifchen Rede: de 
justo discrimine theologiae biblicae et dogmaticae regundisque recte 
utriusque finibus. Altdorf, 1789 (abgebrudt in feinen Heinen theologi- 
ihen Schriften. 1831. Bd. 2). Damit war die rein gefchichtliche Auf- 
gabe der biblifchen Theologie anerkannt und die Berüdfichtigung der Durch 
bie Individualität und Zeitftellung der einzelnen Verfaſſer bevingten Man— 
nigfaltigkeit biblifcher Lehrweifen gefordert. Es hing aber diefe richtige Auf- 
faflung unferer Disciplin keineswegs von den rationaliftiichen Voraus- 
fegungen ab, auf Grund derer fie errungen war. Wo nur überhaupt die 
Auffaffung von dem Offenbarungscharalter der Schrift für bie Anerkennung 
eines menjchlihen Factors bei der Entftehung der einzelnen Schriften Raum 
ließ, konnte auch eine Mannigfaltigleit von bibliſchen Lehrformen anerkannt 
werben, und wo nur irgend eine biefer Mannigfaltigfeit zu Grunde lie⸗ 
gende Einheit gefunden wurde, konnte die unbedingtefte normative Geltung 
ber Schrift mit der freien geichichtlichen Unterfuchung ihrer Lehrformen 
fih ausföhnen. Daher bat die von Gabler errungene Auffaſſung ber 
biblifchen Theologie principiell fat allgemeine Geltung in der theologischen 
Wiffenfchaft erlangt (Vgl. Stein, über ven Begriff und die Behandlungs- 
art der biblifchen Theologie, in Keil und Zzichirners Analelten Bd. II, 1. 
1816. Schirmer, die biblifche Dogmatik in ihrer Stellung und in ihrem 
Berhältniß zum Ganzen der ‘Theologie. Breslau, 1820. Schmid, über 
das Suterefje und den Stand der bibliichen Theologie des N. X. in uns 
jerer Zeit, in ber Tübinger Beitichrift 1838, 4. Schenkel, die Aufgabe 
der biblifchen Theologie in dem gegenwärtigen Entwicklungsſtadium der theo⸗ 
allen ‚estfienihaft, in den Stubien und Kritiken 1852, 1. Weiß, das 

egefe zur bibliichen Theologie, in ber deutfchen Zeitſchrift 
für —* — Ei enfchaft und chriftliches Leben 1852 No. 38. 39). 


8. 6. Die älteren Arbeiten. 


De erfte Verſuch Bauers, die Gablerſche Auffaffung unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft vurchzuführen, war noch zu jehr von rationaliftiihem Dogmatismus 
beeinflußt.a) Wiſſenſchaftlich ungleich höher ftehen die Arbeiten von 
be Wette, Rückert und v. Cölln, obwohl auch in ihnen der gejchichtliche 
Charakter derfelben weder formell noch materiell zu feinem Rechte kommt. b) 
Bei Baumgarten-Erufins aber wird der bereit8 gewonnene richtige Geficht8- 
punkt für die Bearbeitung der biblifchen Theologie großentheild wieder auf- 
gegeben. c) 

a) Da nah ©. L. Bauer bie biblifche Theologie Die „reine und von 
allen tigen Borftellungen gejäuberte Entwidlung der Religionsthen- 
rie der Juden vor Ehrifto und Jeſu und feiner Apoftel nach ven ver, 

Zeitaltern und Anjichten der heiligen Schriftfteller” fein follte, 
jo mmnfte er zuerft die biblifche Theologie des U. (Leipzig, 1796) und bes 
N. T. (1800-1802) gefonvert darftellen und in leßterer die Religiond- 
theorie der brei erften Evangeliften, des Johannes, der Apokalypſe, des 

Petrus und Paulus unterjcheiven 1). Allein jever der bier zum erjten Mal 


1) Banb 5, welcher den Hebräerbrief und Jacobus enthalten follte, iſt ausgeblieben, 
2 * 
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geſondert dargeftellten Xehrbegriffe wird nach demjelben dogmatiſchen Schema 
in die Chriftologie, Theologie und Anthropologie getheilt und da Bauer 
überall zwiſchen der eigentlichen Anficht Jeſu und der Apoftel und zwifchen 
dem, worin fie fich ar die irrigen Volksbegriffe accommodiren, unterjcheibet, 
fo ift ein wirklich gefchichtliches Verftändniß der einzelnen Lehrbegriffe, 
die ohnehin viel zu ifolirt neben einander ftehen, bei ihm nicht zu gewin- 
nen. In der That ilt e8 aber troß der von Gabler entlehnten Begriffs⸗ 
beftimmung der Wiffenichaft darauf auch nicht abgefehen. Bauer will bi 
hriftlichen Religionsurfunden unpartetifch unterfuchen, um bie große Trage 
zu entjcheiden, ob das Chriftenthum eine vernünftige und göttliche Religion 
jet und ob fie verdiene, Weltreligion zu werden. Da ihm aber feftiteht, 
daß nur, was den Principien der Erfahrung und der gefunden Vernunft 
(natürlich im Sinne des Rationalismus) nicht wiberjtreitet, allgemein gül⸗ 
tige Wahrheit fein kann, fo muß doch zulett die rationaliftifche Lehre unter 
Polemik gegen das kirchliche Syitem als der eigentliche Kern der biblifchen 
Lehre erwiejen, alles übrige al8 Accommodation an die Volksbegriffe ver- 
worfen werben ?). 
b) Einen wefentlichen Fortichritt bezeichnen die Arbeiten von W. M. 
L. de Wette (Biblifche Dogmatik des A. und N. T. Berlin, 1813. 2. Aufl. 
1830) und Dan. v. Cölln (Biblische Theologie, Herausg. von Dav. Schulz. 
Leipzig, 1836). Beide behandeln zuerft den Hebraismus und das Juden⸗ 
um, jodann die Lehre Jeſu und der Apoftel, der fie einen gejchtchtlichen 
bſchnitt voraufſchicken und in der fie eine judenchriftliche, pauliniiche und 
alerandrinifche Richtung unterfcheiden. Beide ftellen aber die Apoftellehre 
nach einem ganz bogmatiichen Schema in einem einheitlichen Syſtem dar, 
fo daß jene Unterſchiede, die auch nach v. Cölln faft lediglich formale find, 
nur bei einzelnen Lehren zur Sprache fommen. Wie biernach bie hiſto⸗ 
riſche Methode in der Darftellung noch durch die fuftematifche beeinträch- 
tigt ift, fo it auch in der Faſſung der Aufgabe, wenigftens bei de Wette, 
der rein gejchichtliche Charakter unferer Disciplin noch nicht zur Geltung 
gelommen. ‘Denn obwohl er nad ©. 40 das zu geben beabfichtigt, was 
wir biblifche Theologie nennen, jo ſcheidet er Doch nach feinem- philoſophi⸗ 





die biblifche Moral des N. T. (Leipzig, 1804) gefondert behandelt. gl. noch fein bre- 
viarium theol. biblicae. 1803. 

2) Auf ähnlichen Standpunkte ftehen Pölitz (das Urchriſtenthum nach dein Geifte 
ber ſämmtliihen NTlichen Schriften entwidelt. Danzig, 1802), Cludius (UÜranfichten 
des Chriftenthung. Altona, 1808) und Schwarz (bie Lehre des Evangeliums aus den 
Urkunden dargeftellt. Heidelberg, 1808). Wenig mehr als den Namen bat mit unfexer 
Wiſſenſchaft da8 Wert von Kaifer gemein (Biblifche Theologie oder Judaismus und 
Chriftianismus nach der grammatifch - hiſtoriſchen Interpretationsmethobe und nad; einer 
freimüthigen Stellung in bie kritifch-vergleihende Univerfalgefhichte der Religion und in 
die univerfale Religion. Erlangen, 1813. 14), da8 eine Geſchichte der einzelnen religiöfen 
een, Eultusgebräude und Moralgrundfäge giebt, in beren Entwidlungsproceß auch 
Judenthum und Ehriftenthun verflochten wird. Zu einer felbfifländigen zuſammenhän⸗ 
genden Darftellung ber biblifchen Religion kommt es nicht, und auch hier iſt die gefchicht- 
liche Darftellung nicht der legte Zweck; denn der Berfafler ift von dem Intereſſe gelei- 
tet, aus der Schale der biblifchen Borftellungen überall den Kern feiner Univerfalreligion 
berauszufchälen. 
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hen Religionsbegriff (8. 1—45) die im A. und N. X. fich findenden rein 
religiöfen Elemente von den angeblich fremdartigen Bejtandtheilen, um jo 
den Stoff für feine „bibliihe Dogmatik” zu gewinnen, welche das Ehrijten- 
thum in feinem Verhältnig zur jüdiſchen Zeitbildung darſtellen will (8.46 — 
61). Tagegen will v. Cölln das gefchichtliche Princip ftrenger als bisher 
gefcheben durchführen und die Denkart der einzelnen Zeiten und Lehrer 
völlig unabhängig von jedem Firchlichen Syſtem und jeden philofophiichen 
Barteiintereffe darftellen. Aber wenn er auch Das Material der bibliichen 
Theologie vollftändiger als feine Vorgänger burchgearbeitet hat, fo ijt doch 
ſchon feine Unterfcheidung einer fombolifchen und unſymboliſchen Religions» 
lehre dem Geiſte der NTlichen Schriftiteller völlig fremd und feine Auf- 
foffung biblifcher Vorftellungen und Lehren vielfach durch die eigenen ra- 
tionaliftifchen Anfchauungen beeinflußt. Auch Rüdert faßt in feiner chrift- 
lichen Philoſophie (Band 2: die Bibel d. h. ſyſtematiſche Darjtellung der 
tbeologifchen Anfichten des N. T. Leipzig, 1825) die Lehre der Apoftel 
foftematifch zufammen, wobei nur gelegentlich auf den Unterſchied der apo- 
ftolifchen gehrmweifen Rüdficht genommen wird. Doc rip er denſelben 
nicht mehr auf den Gegenſatz des Judenchriftlichen und Helleniftifchen, ſon⸗ 
dern auf die Indivibualitäten der Hauptapoftel zurüd®). 

c) Die Schrift von 2. 3. DO. BDaumgarten-Erufius (Grundzüge 
der biblifchen Theologie. Jena, 1828) bezeichnet in der Gefchichte unferer 
Wiſſenſchaft, fofern diefelbe ihre Idee immer volllommener realifiren foll, 
einen Rüdichritt. Die Lehren des A. und N. T. werden zwar geſchichtlich 
auseinander gehalten, aber doch ſtets in jedem einzelnen Punkte zufammen 
bargeftellt. Eine Manntgfaltigkeit von Lehrtropen im N. T. wird nicht 
anerfannt oder doch auf ein Minimum individueller Stimmungen, Aus- 
drucks⸗ und Beweisarten zurüdgeführt; verfchiedene Richtungen und eine 
fortfchreitende Entwicklung der NTlichen Lehre werben ausbrüdlich geleugnet. 
Dennoch will der Verfaſſer eine Entwidlungsgefchichte der Vorjtellungen 
und Lehren der biblifchen Schriftiteller von Gott und Menfchenbeftimmung 
geben und befchäftigt fich in dem eriten allgemeinen Theil mit dent Juben- 
thum und Ehriftenthum in ihrem Wefen und ihren gefchichtlichen Beziehungen, 
fowie mit der Charakteriftif ihrer Schriften und Schriftfteller. Der fpe- 
cielle Theil ftellt al8 die Grundbegriffe beider Neligionsanftalten die Be- 
griffe vom Reiche Gotte8 und von Kindern Gottes hin, behandelt dann 
aber nach einem ganz bogmatischen Schema die Lehre von Gott, vom Men- 
ihen und vom Heil der Menjchen. Die Darjtellung im Einzelnen ent- 
We viel Feines und Geiftuolles, ift aber fehr ungleich und aphoriftifch 
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Von Neander angeregt, bat Schmid die Mannigfaltigkeit der Neu- 
teftamentlichen Lehrtropen aus der religiöfen Individualität der Schrift- 


3) Bon fleineren Arbeiten vgl. noch €. F. Böhme, die Religion Iefu Chriſti aus 
iren Urkunden. Halle, 1825. Die Religion der Apoftel Iefu Chriſti. 1829. Mat- 
thä i, der Religionsglaube der Apoftel Iefu. Göttingen, 1826—1829. 8. D. Cramer 
Borlefungen über die biblifche Theologie be6 N. T., herausg. von Naebe. Leipzig, 1830. 
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ftellee zu entwideln gejucht und mancherlet Nachfolger gefunden.a) Bon 
der anderen Seite haben die Arbeiten ver Tübinger Schule die Eigenthüm⸗ 
Tichfeit der Neuteftamentlichen Lehrtropen mehr aus dem Geſichtspunkte ber 
geſchichtlichen Entwidlung des Chriſtenthums auffafjen gelehrt.b) Von ihr 
angeregt, haben Ritſchl und Reuß die einzelnen Xehrbegriffe im Zufammen- 
bange mit der Gejchichte des apoftolifchen Zeitalters dargeftellt, während 
Baur in feiner Neuteftamentlichen Theologie alle Vorzüge, aber auch alle 
Mängel dieſer Betrachtungsweife zur Anſchauung bringt. c) 


a) Eine neue Anregung zur tieferen Erfaffung und eingebenderen Aus- 
führung der unferer Wiſſenſchaft geftellten Aufgabe ging von Neander 
aus, der in feiner Geſchichte der Pflanzung und Leitung der chriftlichen 
Kirche durch die Apoftel (Hamburg, 1832. 4. Aufl. 1847) die Lehre der 
Apoftel, und zwar des Paulus, Iacobus und Johannes gefondert darſtellte 
(II. Abdfchnitt 6, S. 6535 — 914). Mit feinem tiefen Verſtändniß für bie 
Eigenthümlichkeit des religidfen Lebens in feinen verjchiedenen Ausprägungen 
und Ausdrucksformen hatte er die Verſchiedenheit der Lehrtypen auf bie 
Individualität der apoftoliichen Perfönlichkeiten zurückgeführt und die lebens⸗ 
volle Einheit des chriftlichen Geiftes in der Mannigfaltigleit menfchlicher 
Auffaffungsformen nachgewiefen. Diefen Gefihtspunft machte im ausdrück⸗ 
lichen Gegenfate zu be Wette und v. Cölln, welche den Unterſchied der 
apoftolifchen Lehrbegriffe mehr nach geſchichtlichen Einflüffen, die außerhalb 
des Chriftenthbums liegen, bejtimmten, Chr. Fr. Schmid geltend in feiner 
„biblifchen Theologie des N. T.“ (herausgegeben von Weizjäder. Stuttgart, 
1853. 4. Aufl., beforgt durch A. Heller. Gotha, 1868.) Indem er Davon 
ausgeht, daß das Chriftenthum die Erfüllung des alten Bundes ſei, ber 
aus Geſetz und Verheißung befteht, ımb daß man das Ehriftentfum mehr 
in feiner Einheit mit demfelben und mehr in feinem Gegenfat dazu auf- 
faſſen könne, gewinnt er eine vierfache Möglichkeit von Xehrtropen, die fich 
in den vier apoftoliichen Berfönlichkeiten neben rägt baben foll. Jacobus 
ſtellt das Chriſtenthum dar als das erfüllte Geſetz, Petrus als die erfüllte 
Verheißung, Paulus in feinem Gegenſatz zum Geſetz, Johannes im Gegen- 
fa zu Gejek und Weiffagung. So viel Beifall diefe Gruppirung gefun- 
den und fo gewiß fie in manden Punkten auf Die richtige Spur ge- 
leitet hat, fo iſt Doch nicht zu verfennen, daß hier ein aprioriftiiches Schema 
an die individuelle Mannigfaltigkeit der apoftolifchen Lehrweiſe angelegt ift, 
in welches diefelbe nur durch einen feltfamen Zufall oder ein Spiel ber 
göttlichen Vorfehung hineinpaffen könnte, in welches fie aber in Wirklich" 
feit nicht paßt, da von einem Gegenſatz gegen die AZliche Verheißung 
überali nicht die Rebe fein kann und felbit die nothdürftige Modification, 
bie Schmid biefer vierten Geftalt giebt, fich mit der ſpecifiſch johanneifchen 
Eigenthümlichkeit durchaus nicht dedt. Im Uebrigen faßt Schmid die Auf. 
gabe der bibliichen Theologie viel zu weit, wenn er fle als die hiſtoriſch 
genetiiche Darftellung des Chriſtenthums, wie dieſes in den canonifchen 
Schriften des N. T. gegeben ift, charafterifirt und demgemäß auch vor der 
Lehre das Yeben der Apoftel (II, ©. 7 bis 69) noch ungleich ausführlicher, 
als e8 bei de Wette und v. Cölln geſchah, darftellt. Die Behandlung ber 
einzelnen Xehrtropen hat vielfach richtige Geſichtspunkte aufgefaßt und zur 
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Norm für die Entwidlung derfelben im Einzelnen gemächt, ift aber Doch 
formell und materiell noch zu ſehr von dogmatiſchen Kategorien abhängig 
und ermangelt häufig der Volljtänbigfeit und Schärfe in der Erfaffung 
ihrer Eigenthümlichkeit. Im engen Anſchluß an Neander und Schmid hat 

. Mepner in feiner „Lehre der Apoftel” (Leipzig, 1856) bie einzelnen 
ebrbegriffe, Doch ausführlicher als fie auch die der Hleineren Schriften, behan⸗ 
belt und mit eingehender Sorgfalt jeden einzelnen in feinem innern Zufam- 
menbange zu entwideln und mit den andern zu vergleichen gejucht. In der⸗ 
ſelben Richtung, wenn auch viel weniger eingehend, bewegt fih ©. V. Lechler 
(da8 apoftolifche und das nachapoftolifche Zeitalter. Stuttgart 1851. 2. Aufl. 
1857), welcher dem pauliniſchen Xehrbegriff die Darftellung der urapofto- 
liſchen Predigt vorauffchiett und die Lehren des Jacobus, Petrus und Jo— 
bannes, wie fie in ber nachpaulinifchen Zeit ausgeprägt find, folgen läßt 
(Bgl. noch Jul. Köſtlin über die Einheit und Mannigfaltigfeit der NTli⸗ 
hen Lehre in den Jahrb. für deutſche Theologie 1857, 2. 1858, 1), und 
das freilich wenig jelbjtjtändige und der wiljenjchaftlichen Beftimmtbeit gar 
jehr ermangelnde Handbuh von 3. I. van Dofterzee (vie Theologie 
des Neuen Teftaments. Barmen, 1869), welches außer ver Theologie Jeſu 
Chrifti (nach den Synoptifern und nach Johannes) die Theologie der Apoftel 
ald petriniiche, paulinifche und johanneifche abhandelt. Wie man auch 
katholiſcher Seits fich in dieſe Betrachtungsweife des N. T. finden konnte, 
zeigt die Darftellung des petrinifchen, paulinifchen und johanneiſchen Lehr⸗ 
begriffs bei Lutterbed (die NZlichen Xehrbegriffe. Mainz, 1852. II. 4). 
Die Geſchichtlichkeit derjelben ftellt fich aber freilich als eine nur jchein- 
bare heraus, wenn man fieht, nach welchen willfürlichen Schematismen 
das Verhältniß diefer drei bei ihm bejtimmt wird (Vgl. ©. 139, beſon⸗ 
ders ©. 152—154). 

b) War feit Neander bie Verſchiedenheit der NTIichen Rehrtropen mehr " 
auf die religidfe Individualität der einzelnen Schriftiteller zurückgeführt, fo 
wurbe nun auch die andere Seite, ihre Beftimmtheit durch die Stellung 
der Einzelnen innerhalb der gefchichtlihen Entwiclung des Chriſtenthums 
zur Geltung gebracht. Die Tübinger Schule, welche diefe Entwidlung als 
bie allmählige Vermittlung bes urfprünglichen Gegenſatzes zwifchen dem ur- 
apoftolifchen Judenchriſtenthum und dem antijüdiſchen Baulinismus auffaßte, 
hatte die Fragen, welche das apoftolifche Zeitalter bewegten, und damit auch 
ihren Einfluß auf die Theologie deſſelben fchärfer erfaſſen gelehrt, den Blick 
für Die Unterſchiede der apoftoliichen Richtungen, weil fie dieſelben als 
Gegenſätze auffaßte, gefehärft und behufs der Begründung ihrer hiftorischen 
und kritiſchen Apercus die NTlichen Schriften einer ungleich eingehenderen 
Analyfe ihrer ganzen tbeologifchen Eigenthümlichkeit unterzogen, als e8 biß- 
ber geichehen war (Bol. Plant, Judenchriſtenthum und Urchriftenthum; 
Köftlin, zur Geſchichte des Urchriftenthums, in den theologifchen Jahr- - 
büchern 1847, 4. 1850, 2. Baur, das Ehriftenthum und die chriftliche 
Rirche der brei erjten Jahrhunderte. Tübingen, 1853. 2. Aufl. 1860. 
Dilgenfelb, das Urcriftentfum in den Hauptmomenten feines Entiwid- 

nasganges. 1855.). Allerdings wurde durch die Nefultate diefer Schule 
eine große Zahl NTlicher Schriften ins zweite Jahrhundert herabgerüdt, 
ihre fpecififche Bedeutung im Sinne von 8. 1, b aufgehoben und dadurch 
die NTiche Theologie zu einer Dogmengefchichte des apoftolifchen und nach» 
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apoftolifchen Zeitalters gemacht, in welcher viele Schriften des zweiten Jahr⸗ 
hunderts als gleichberechtigte Factoren neben den NTlichen ihre Stelle er- 
halten mußten. Bon diefem Standpunfte aus hat Schwegler „pas nach⸗ 
apoftolifche Zeitalter in den Hauptmomenten feiner Entwidlung” (Tübingen, 
1846) dargejtellt und darin bie Xehrbegriffe der wichtigften Nlichen Schrif- 
ten eingehend behandelt (Vgl. Ludw. Noad, die biblifche Theologie A. und 
N. T. Halle, 1853). Aber auch wer die Refultate diefer Unterjuchungen 
fih nicht aneignen Tann, wird in denjelben eine bedeutende Anregung für 
die fchärfere Beſtimmung und das gefchichtliche Verſtändniß der NZlichen 
Lehrtropen finden, zumal die Tübinger hiſtoriſch-kritiſche Schule im Unter- 
Ichiede von dem älteren Nationalismus, der nie ganz über die Neigung, 
feine Vernunftlehre zugleich al8 den Kern der Bibellebhre zu erweijen, hin- 
weggelommen ift, nach ihrer Auffaffung von dem Wejen und der Gefchichte 
des ChriftenthHums an die äÄlteften Auffafjungen deſſelben fich in Teiner 
Weife gebunden fühlt und darum völlig unbefangen der Erforſchung der- 
jelben fich hingeben Tann. 

c) In feiner „Entftehung der altkatholiſchen Kirche” (2. Aufl. Bonn, 
1857) hat A. Ritfchl, nachdem er von gleich freiem Biftorifch - Fritifchem 
Standpunkte aus zu einem principiellen und durchgreifenden Widerfpruch 
gegen die Nefultate der Tübinger Schule gelangt war, eine vortreffliche 
Charafteriftif ſowohl des paulinifchen Lehrbegriffs als der — derje⸗ 
nigen Schriften, welche das jüdiſche Chriſtenthum im apoſtoliſchen Zeitalter 
repräſentiren, gegeben. Den ganzen Stoff unſerer Wiſſenſchaft aber be- 
handelt von einem der Tübinger Schule zwar verwandteren, aber ihre 
Reſultate doch vielfach moderirenden und modificirenden Standpunkte aus 
Ed. Reuß in feiner histoire de la théaologie chrétienne au siecle 
apostolique (Strasbourg, 1852. 3. ed. 1864), wobei aber troß feiner 
glänzenden Darjtellungsgabe die Detailunterfuchung der übrigens ftet$ geift- 
reich erfaßten und lichtvoll entwidelten Lehrbegriffe die Gefchichtserzählung 
ebenfo oft ftörend unterbricht, wie die Rückſicht auf die für diefe wichtigen 
Momente jene beſchränkt (Vgl. 8.2, c). Er behandelt nach einer Dar- 
itellung der Gejchichte des Judenthums, der Lehre Iefu und der Entwid- 
lungsgeſchichte der apojtolifchen Kirche zuerft die juderchriftliche Richtung 
und den PBaulinismus. Dann folgen die Schriften der vermittelnden Rich- 
tung, wozu außer dem SHebräerbrief, 1. Petrus und den gefchichtlichen 
Schriften des N. T. aud die Briefe des Barnabas und Clemens ge- 
zählt werben, und fchließlich die johanneifche Theologie. Erſt nach fei- 
nem Tode erjchienen die „Vorlefungen über NZliche Theologie” (Leip- 
zig, 1864), wie fie Baur felbjt in den Jahren 1852—60 gehalten 
hat. Wenn Baur unfere Wiffenfchaft als denjenigen Theil der gefchicht- 
lichen Theologie bejchreibt, welcher ſowohl die Lehre Jeſu als die auf ihr 
beruhenden Lehrbegriffe ſoweit barzuitellen hat, als dies auf der Grund- 
lage der Nlichen Schriften gefcheben kann, fo fehlt e8 auf feinem kriti- 
ſchen Standpunkte, der confequenter Weife nur eine Darftellung wie bie 
Schweglerſche zuläßt, für dieſes „Soweit“ an jeder principiellen DBerech- 
tigung. Zur „Lehre der Apojtel” gehört ihm ja in Wahrheit nur der 
Lehrbegriff des Paulus und des Apofalyptifers, die er als die urjprüng- 
liche Antithefe innerhalb des apoftoliichen Chriſtenthums in ber eriten Pe- 
riode behandelt. Die zweite Periode, welche die Tehrbegriffe des Hebräer- 
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brief8, der (unechten) pauliniichen Gefangenſchaftsbriefe, des Jacobus, 
Petrus und der geſchichtlichen Bücher des N. X. behandelt, und die britte, 
welche mit dem Xebrbegriff der Paftoralbriefe und des Johannesevange- 
ums fchließt, ftellen ja keineswegs mehr „bie Lehre der Apoſtel“, ſondern 
die Lehre viel fpäterer chriftliher Schriften dar, neben denen die Lehrbe- 
griffe anderer gleichzeitiger mit völlig gleicher Berechtigung ftehen könnten. 
Abgefehen davon hat Baur die Aufgabe, die „eigenthümliche Grundan- 
ihauung” jedes Lehrbegriffs aufzufuchen und von da aus „den ganzen In- 
begriff der zufammengebörenden Vorftellungen in feinem natürlichen Zufam- 
menbange” zu entwideln, Har erfannt und mit gewohnter Meiſterſchaft durch⸗ 
geführt, obwohl feine Hiftorifch-Fritiichen Vorausfegungen über die Entwid- 
lungsgeſchichte des Ehriftenthums und den Urfprung der NIlihen Schriften 
ihm „vie individuelle Geftaltung” der einzelnen Lehrbegriffe oft von vorn- 
berein in einer falfchen Beleuchtung erfcheinen laffen. Weberhaupt aber tritt 
es in feiner Darftellung Har hervor, wie die Betrachtung ver NTlichen Lehr⸗ 
begriffe vom Standpunkte der theologifchen Entwidlung aus nicht weniger 
einfeitig ift, wie die, welche ausschließlich von der religiöſen Individualität 
ber Verfaſſer ausgeht. Denn e8 handelt fich in ihnen eben nicht nur um die 
Löſung religtons-pbilofophiicher Probleme, um den Kampf und die Vermitt- 
lung theologifcher Gegenjäte, fondern um eigenthümliche Gejtaltungen des 
religiöfen Lebens, welche Die Lehrweiſe der einzelnen Schriftiteller beſtimmen; 
und die lebensvolle Mannigfaltigfeit derſelben kann eben darum nicht in ſich 
ausſchließende Gegenſätze auseinandergehen, weil die einheitliche Gottesoffen⸗ 
barung in Chriſto der apoſtoliſchen Lehre ihre religiöſen Impulſe gab. Nachdem 
ſodann unſer Lehrbuch in zwei Auflagen (1868. 1873) erſchienen war, ſtellte 
zuletzt (im Weſentlichen nach dem Schema der Tübinger Schule) Dr. A. Im; 
mer (Xheologie des neuen Teſtaments. Bern, 1877) nad) einem einleitenven 
Abriß der hebräiſchen und jüdiſchen Religion die Religion Jeſu, das Juden⸗ 
chriſtenthum der Urapoſtel und der Urgemeinde, den Paulinismus, das nach- 
pauliniſche Fudenchriftenthum (Iac. Apoc.), die zwifchen Paulinismus und 
Judenchriſtenthum vermittelnde (Quc. Petr.) und die über dem Gegenfaß fte- 
bende Richtung (Joh.) dar. Dennoch kommt, abgejehen von ihren hiftoriich- 
kritiſchen und dogmatiſchen Vorausfetungen, der Standpunkt der Schule hier 
durchaus nicht zur Klaren Darjtellung. Höchſt dürftig tft Die Behandlung des 
urapoftoliihen Standpunkts, eine antipaulinifche Richtung ift bei der Apo- 
talypfe fo wenig nachgewiejen, wie eine vermittelnde bei den Petrusbriefen. 
Ueberfaupt kommen trog im Ganzen eracter Exegeſe und oft jdgar ermüben- 
ber Breite die einzelnen Begriffe und Gedankenreihen faft nirgends zu prä- 
ciſem, überfichtlichem Ausdruck. Unwichtiges wird fehr kurz, Entſcheidendes 
oft gar nicht, oft jehr kurz behandelt, öfter noch in der Schwebe gelaffen 
oder verwaſchen. Uebrigens wird hier viel eregetifches, hiſtoriſches und 
kritiſches Material in die Darftellung mitverflochten, das der richtig er- 
faßten Aufgabe und Methode der biblifchen Theologie fernliegt. 


8. 8. Die Hülfdarbeiten. 


Als Hülfsarbeiten für Die biblifche Theologie dienen Die Verfuche, ein ein- 
heitliches Syſtem biblifcher Lehre varzuftellen, in dem Maße, als fie auf Die 
Reproduction der Gedankenreihen einzelner Schriftfteller eingehen.a) Un- 
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mittelbarer noch iſt derſelben vorgearbeitet durch die Darſtellung einzelner 
NTlicher Lehrbegriffe oder durch die Bearbeitungen einzelner Vorſtellungen 
und Lehren aus ihnen.b) Viel dankenswerthen Stoff liefern auch die Be- 
arbeitungen einzelner bogmatifcher Hauptlehren, foweit diefelben auf bie 
Schriftlehre ausführlicher eingehen. c) Enblich kann auch die NTliche Le- 
ricographie in den Dienft unferer Wiſſenſchaft treten. d) 

a) Die Verſuche, ein Syſtem biblifcher Lehre unmittelbar aus 
der Schrift zu entwideln, gehen von ber durch die biblifche Theologie wi- 
berlegten Vorausfegung aus, daß fich eine einheitliche Reihe von religiö- 
jen Vorftellungen und Lehren in all ihren Theilen vorfinde. In diefem 
Sinne bat I. T. Bed (die chriftliche eheiffenfhart nach den biblifchen 
Urkunden, Stuttgart 1841) den Alt- und NLlichen Lehrſtoff ohne weite- 
res zu einem Ganzen verarbeitet :), während Dr. 3. Chr. 8. v. Hofmann 
(der Schriftbeweis, Nördlingen 1852—55. 2. Aufl. 1857—59), obwohl 
im fcharfen Gegenjag gegen jede Annahme verfchiedener biblifcher Lehrtro⸗ 
pen, das voraufgefchidte „Lehrganze” in feinen einzelnen Lehrftücken fo 
begründet, daß er vom 4. zum N. T., von den Ausjagen Jeſu zu denen 
feiner Apoftel fortfchreitet. Wie er ſchon hier diefelben durch zujammen- 
hängende Betrachtung der auf jeden Lehrpunkt bezugnehmenden Schriftab- 
ſchnitte methodiſch eruirt, fo bat er feine höchſt originelle Eregeſe Tpäter 
auch in feinem großen Bibelwerk (die Heilige Schrift neuen Teſtaments, 
zufammenhängend unterfucht. 7 Bde. Nördlingen, 1862—76) durch faft 
alle Neuteftamentlichen Briefe durchgeführt. Obwohl mehr der gejchicht- 
lichen Betrachtung zugewandt, findet doch auch H. Ewald (bie Lehre der 
Bibel von Gott oder die Theologie des alten und neuen Bunbes. 4 Bde. 
Leipzig 1871 — 76) ſchon im A. T. ein „jo volllommenes Abbild des Le⸗ 
bens in der wahren Gottesſcheu“ (Religion), daß er für die Darftellung 
„des Weges zu Gott durch Chriftus und den heiligen Geiſt“, welche zeigen 
joll, „baß jener Weg jet nur durch Chriftus und ben heiligen Geift ficher 
betreten und zurüdgelegt” werben könne (III, &. 303), von den etiva 
1600 Seiten feines einleitend die Lehre vom Worte Gottes, und dann in 
drei Haupttheilen die Glaubenslehre, die Lebenslehre und die Reichslehre 
behandelnden Werkes nur etwa 80 S. braudt. — Richtig unterjcheibet 
Sam. Zu (biblifche Dogmatik, hersg. von R. Rüetſchi. Pforzheim 1847) 
feine Aufgabe von ber der biblifchen Theologie, entwidelt aber mit viel- 
facher Berüdfichtigung der gejchichtlichen Unterfchiede vom U. und N. T., 
ſowie der Verſchiedenheit NTlicher Xebrtropen ein ſehr kunſtvoll angelegtes 
Syſtem der nach ihm weſentlich überall gleichen Grundideen der bibliſchen 
Religion angeblich auf rein hiſtoriſchem Wege und dann die damit in Verbin⸗ 
dung geſetzte Geſchichtsauffaſſung oder die göttliche Offenbarungsdkonomie in 
der Gefchichte. Auch ©. 2. Hahn (Theologie des N.T. Leipzig 1864) ſchickt 


1) Erſchienen ift nur der erſte Theil, welcher die Lehre von Gott voranfdhidt und 
dann als „die Logit der Chriftlichen Lehre‘ oder als „die in Chriſto als Weiäheit zur Er- 
tenntniß gebrachte Wahrheit‘ die Weltfchöpfung, den Weltabfall und die Weltverföhnung 
behandelt. Bgl. no Bed, Einleitung in das Syſtem ber chriftlihen Lehre. Stuttgart 
1888, 2. Anfl. 1870). 
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(in dem allein erfchienenen erften Theile) ver beabfichtigten Darftellung ver 
Entwidlung der religids-fittlihen Anfchauung im apoftolifchen Zeitalter, 
ans der fich erft die Bildung der einzelnen Lehrbegriffe erflären ſoll, das 
dem ganzen N. T. zu Grunde liegende Begriffsſyſtem voraus, in dem aber 
nicht nur die ATlichen Grumdvorausfegungen, ſondern bereit8 Gott als 
„Bollftredler eines ewigen Rathſchluſſes Hinfichtlich der Welt” ($. 70—80) 
und der Sohn Gottes, fowie der heilige Geift in ihrem innertrinitarifchen 
Berhältnig (8. 40— 50) wie in ihrem PVerbältniß zur Welt (8. 84—98) 
betrachtet werden, ſodaß im Wefentlichen jchon die NZlichen Vorftellungen 
und Lehren, nur obne Beziehung auf die Eigenthümlichkeiten einzelner 
Schriftfteller, zur Sprache fommen. Obwohl auf dem Standpunkte der 
neueren kritiſchen Schule ftehend, welche fonft aufs Schärfite gegen die 
Borausfekung einer einheitlichen Schriftlehre polemifirt, hält e8 Dr. A. 
E. Biedermann (riftlide Dogmatik. Zürich 1869) doch für möglich, 
auf Grund ber Nefultate der rein hiſtoriſchen Wiſſenſchaft der biblifchen . 
Theologie das in der Schrift ſich documentirende urchriſtliche Glaubens- 
bewußtfein in feinem innern Zufammenhange zum fyftematifchen Ausdruck 
zu bringen, inbem er die einzelnen Momente des ganzen GOlaubensſyſtems 
der Bibel in der Verſchiedenheit ihrer Einzelgeftaltung, wie fie in der. 
Schrift vorliegen, und in der Entwidlung von dem einen zum andern dor» 
führt, doch fo daß das Gemeinfame und Einheitliche darin ale das We- 
fentliche ericheint (S. 163). Seine durch Schärfe und Klarheit ausge- 
ichnete Darftellung der Schriftlehre (S. 163 — 302) nimmt im erften 
Theil (bie bibliihen Vorausfegungen des Evangeliums von Jeſu Chriſto) 
naturgemäß nur gelegentlich auf die Befonverheiten der bibliichen Schrift» 
Rückſicht, während der 2. (das Evangelium von Jeſus, dem Chri- 
ſtus) fich geradezu nach der funoptifchen, paulinifchen und jobanneifchen 
Ehriftologie gliedert und der 3. (die Verwirklichung des chriftlichen Heils 
in der Menfchheit), die Soteriologie und Eschatologie umfaffend, meift 
im den einzelnen Lehren den Entwidlungsgang vom A. T. bis zur johan⸗ 
neilchen Tbeologie weilt. Nach dem Borbilde von C. I. Nitzſch (Sy⸗ 
ſtem der chriftlichen Lehre. Bonn, 1829. 6. Aufl. 1853) fuht R. Kübel 
„das chriſtliche Lehrſyſtem nach der beiligen Schrift” (Stuttgart 1873) . 
lien, indem er feine Aufgabe ausprüdlich von der hiſtoriſchen oder 
beffriptiven ber biblifhen Theologie unterfcheivet. Aber obwohl auch er 
in vielen Lehren auf die Verfchiedenheiten der einzelnen Lehrtropen eingeht, 
fo ift doch die Tendenz auf die Gewinnung eines aus dem lebensoollen, 
abrungsmäßigen und darum in der Form der Anſchauung gegebenen 
iſſes im feiner mannigfaltigen Geftaltung abgeleiteten und in 
der Form discurſiven wiflenfchaftlichen Erkennens entwidelten Syſtems 
(S. 9) vorherrſchend. Dr. 8.5.4. Kahnis hat die bibliſch⸗dogmatiſchen 
Ausführungen, welche feine ln Dogmatit, Leipzig 1861” Be. I, 
8.14. 15 brachte, in der 2. Aufl. (1874. 75) fehr verkürzt umd auf bie 
verſchiedenen Lehrartikel vertheilt, dagegen geben bie ſehr präcis gefafiten 
ten über die biblifche Lehre, welde Dr. R. U. Lipſius (Lehr- 
buch der evangelifch - proteftantifchen Dogmatik. YBraunfchweig 1876) den 
Lehrftüden vorausfchidt, vielfach auch auf die Fortbildung der 
verichtedenen Lehrtropen innerhalb des N. T’S ein. 
b) Beſonders dankenswerthe Vorarbeiten für unfere Disciplin bilden 
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die felbftjtändigen Darjtellungen einzelner Lebrbegriffe, zumal ba biefelben 
vielfach fehr forgfältige Vergleichungen des bargeftellten mit ben anberen 
Nlichen LXehrbegriffen varbieten. Wir haben folche für den pauliniichen 
(Dieyer, 1801. Uſteri, 1832—51. Dähne, 1835. Pfleiderer, 1873), 
johanneiſchen (Srommann, 1839. Köftlin, 1843. Hilgenfeld, 1849. Weiß, 
1862), petrinifchen (Wei, 1855), fowie ben Yehrbegriff des Jacobus 
(Schmidt, 1869), des Hebräerbriefs (Riehm, 1858. 59) und der Apo⸗ 
kalypſe (Gebhardt, 1873); doch können diefelben genauer erſt bei ben ein- 
zelnen Lehrbegriffen zur Sprache kommen. Vielfach find auch einzelne Vor⸗ 
ftellungen und Lehren aus dieſen Xehrbegriffen befonvers behandelt worden. 
Die betreffenden Schriften werben bei unjerer Darftellung verjelben an⸗ 
geführt werben, 

c) Von einer andern Seite ber bieten der biblifchen Theologie man- 
herlei Diaterialien dar die Bearbeitungen einzelner dogmatiſcher Lehrſtücke, 
mögen diejelben nun mehr die gemeinfame Grundanichauung des N. T. 
daritellen, oder auf die Vorjtellungen und Lehren der einzelnen NZlichen 
Schriftfteller eingehendere Rüdficht nehmen. Es find das gleichſam Quer- 
durchfchnitte durch das Ganze unferer Disciplin, die zwar, ſofern feine 
einzelne Lehre außerhalb des Zuſammenhanges des Nehrbegriffs, in welchem 
fie vorfommt, volljtändig gewürdigt werden fann, immer etwa® mangel- 
baftes behalten, aber ihren eigenthbümlichen Vorzug darın haben, daß das 
Berhältniß der verjchiedenen Lehrbegriffe in einem beftimmten Punkte un⸗ 
mittelbarer als in der Gefammtdarftellung unferer Disciplin zur Anſchau⸗ 
ung fommt. Als bejonders umfaffend ift bier zu erwähnen die ganz neue 
Bearbeitung feiner „Lehre von der Perfon Chriſti“ (Baſel 1856, vgl 
auch feine Auff. über den Entwidlungsgang der NTI. Verſöhnungslehre 
in den Jahrb. f. d. Theol. 1857—59) von W. F. Get (Chriſti Perfon 
und Wert nach Chrifti Selbitzeugniß und den Zeugniffen der Apoftel. Ba⸗ 
jel 1870. 78. 79), welche nicht nur alle bezüglichen Ausfagen Jeſu in ihrer 
geichichtlichen Folge, fondern auch die apoftolifchen nach den einzelnen Briefen 
beipricht, wobei freilich vielfach die Weberfichtlichfeit der Reſultate verloren 
gebt. Sodann bat A. Ritſchl feine früheren bibliſch Dogmatifchen Arbeiten 
(Bel. Jahrb. f. d. Th. 1863, 2. 3. de ira dei, Bonn 1859) zuſammenge⸗ 
faßt und erweitert im 2. Bande feiner „chriftlichen Lehre von ber Rechtfertigung 
und Verſöhnung, Bonn 1874”: Der bibliiche Stoff der Lehre. Seine Höchit 
originellen Auffaflungen einzelner Lehrtropen ftügen fich vielfach auf eine 
eigenartige Faffung ATlicher Grundbegriffe, auf welche er fie zurüdführt. 
(Vgl. insbefondere Dieftel, über die Heiligfeit und über die Gerechtigkeit 
Gottes in den Jahrb. f. d. Theol. 1859, 1. 1860, 2. Teichmann, bie 
Opferbedeutung des Todes Jeſu, ibid. 1878, 1). Endlich erfchien von 
Dr. Dan. Schentel „das Chriftusbild der Apoftel und der nachapofto- 
liſchen Zeit” (Leipzig, 1879), welches in feinen grundlegenden gefchicht- 
lichen Theil eine umfafjende biblijch theologiſche Charakteriſtik aller einzelnen 
apoftolifchen und nachapoſtoliſchen Schriften verflidt. Da in ben übrigen 
hierher gehörigen Arbeiten bald mehr der Dogmatifche, bald mehr der exe 
getifche, bald mehr der biblifch-Dogmatifche, bald mehr der biblifch - then» 
Iogifche Gefichtspunft überwiegt, jo find biefelben von jehr ungleichem 
Werthe für unfere Disciplin. Wir führen die wichtigften berfelben an, 
ohne auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen zu können. Für die Ehrifto- 
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[ogie vgl. Kleufer (Johannes, Petrus und Paulus als Chriftologen. 
Kiga, 1785), Schumann (Chriſtus oder die Lehre des A. und N. T. von 
ver Perſon des Erlbſers. Hamburg und Gotha, 1852), Beyſchlag 
(die Ehriftologie des N. T. Berlin, 1866), Haffe (daS Leben des verklär- 
ten Erldſers im Himmel nach den eigenen Ausfprüchen des Herrn. Leip- 
ig, 1854), R. Ziempen (Chriſtus der Herr. Kiel, 1867), auch Zeller, 
anige Fragen in Betreff ver NTlichen Chrijtologie (Theologiſche Jahrbücher 
1842, 1. Vgl. 1842, 3). Ueber die Sacramente handeln Höfling (das 
Sacrament der Taufe. Erlangen, 1846), A. Casper (der Zaufbegriff 
des Neuen Teſtaments. Bredſtedt, 1877), Scheibel (das Abenpmahl des 
deren. Breslau, 1823), David Schulz (die hriftliche Lehre vom heiligen 
Abendmahl nach dem Grundtert des N. X. Leipzig, 1824), Lindner (die 
Lehre vom Abendmahl nach der Schrift. Hamburg, 1831), Kahnis (bie 
Lehre vom Abendmahl. Leipzig, 1851), NRüdert (das Abendmahl. Leipzig, 
1856). Die biblifche Biychologie behandeln in neuerer Zeit I. T. Bed 
(Umriß ver bibliihen Seelenlehre. Stuttgart, 1843. 3. Aufl. 1871), 
Delitzſch (Syſtem der biblifchen Pfychologie. Leipzig, 1855. 2. Aufl. 1861), 
. 9. Wendt, die Begriffe Fleiſch und Geiſt im bibliihen Sprachge⸗ 
brauch. Gotha 1878. Vgl. dazu J. Müller, die chrijtliche Xehre von der 
Sünde (5. Aufl. Breslau, 1867). Winzer, de daemonologia in s. Ni Ti 
libris (Wittenberg, 1812), Xüde über die Lehre vom Teufel (deutjche 
Zeitfch. f. chriſtl. Wiſſenſchaft und chriftl. Xeben. 1851. Febr.), ©. Roskoff, 
Geſchichte des Teufels (Leipzig, 1869). Beſonders häufig ift die Esha- 
tologie behandelt von Wetzel, die urchriftliche Unfterblichleitslehre (Stu- 
dien und Kritifen 1836, 3.4. Vgl. derf. in den Studien der würtember- 
gifchen Geiſtlichkeit XX., 2. X., 1), Kern, Beiträge zur NTlichen Escha- 
tologie (Tübinger theologtfche Zeitichrift 1840, 3), Georgii, über die es⸗— 
chatologiſchen Vorjtellungen der NTlichen Schriftfteller (theologifche Jahr⸗ 
bücher 1845, 1), Zeller, die Lehre des N. T. vom Zuftande nach dem 
Tode (ibid. 1847, 3), Schumann, die Unfterblichleitsiehre des A. und 
N. T. (Berlin, 1847), Hofmann, die Wiederfunft Chrifti und das Zeichen 
des Menſchenſohns am Himmel (Leipzig, 1850), Hebart, die zweite ficht- 
bare Zukunft Chriſti, eine Darftellung der gefammten biblifchen Eschato- 
logie in ihren Hauptmomenten (Erlangen, 1850), Güder, die Lehre von 
der Erjcheinung Ehrifti unter den Todten in ihrem Zuſammenhange mit 
der Lehre von den lebten Dingen (Bern, 1853), Luthardt, die Lehre von 
den legten Dingen (Leipzig, 1861), 9. Gerlach, ‚Die legten Dinge (Berlin, 
1869). Vgl. noch O. Zöckler, de vi ac notione vocabuli eAsrıg in novo 
test. Giessen, 1856. Bon einzelnen Lebritüden wäre noch zu nennen: 
Lahnis, Die Lehre vom heiligen Geiſte (Halle, 1847), Schaf, die Sünde 
wider den heiligen Geiſt (Halle, 1841), Fr. Hosseus, de notionibus 
providentiae praedestinationisque (Bonn, 1868), Ed. Preuß, die Recht» 
fertigung des Sünders vor Gott (Berlin, 1868), Tholud, das Heiden- 
thum nach der heiligen Schrift (Berlin, 1853), Tholud, das A. T. im 
R. T. (5. Aufl. Gotha, 1861), Kähler, das Gewiſſen (I, 1: Alterthum 
und Neues Teſtament. Halle, 1878). 
d) Die NTliche Lericographie kann eigentlich gar nicht umhin, fih 
auf bibfifch-theologiiche Unterfuchungen einzulaffen. So gewiß diejelbe eine 
rein philologifche Seite hat, jo gewiß kann fie von dieſer Seite her ihrer 
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Aufgabe nicht genügen. Denn wenn ſchon eine Reihe von termini tech- 
nici, welde die NTliche Lehrfprache ausgeprägt bat, zunächſt aus bem 
analogen ATlichen Sprachgebrauch erläutert werben muß, jo hat doch auch 
biefer, wie ihr in der Profangräcität üblicher Sinn, von dem chriſtlichen Be⸗ 
wußtfein aus vielfach eine eigenthümliche Umbildung erfahren. (Bel. v. 
Zezihwig, Profangräcität und bibliſcher Sprachgeift. Leipzig, 1859). 
Iſt aber eine Mannigfaltigkeit der Vorftellungs- und Lehrweiſe in ben 
NTlichen Schriftitellern conftatirt, jo wird auch biefe Umbildung feines- 
wegs überall eine gleiche gewejen fein. Bon den NTlichen Lericograpben 
hat nur Schirlit (griechifch- deutfche8 Wörterbuch zum N. X. Gießen, 
1851. 2. Aufl. 1858) die biblifch-theologifche Betrachtung ber in einzelnen 
terminis ausgebrüdten Vorftellungen ſich gefliffentlicher zur Aufgabe ge» 
ſtellt. Ein eigentlich biblifch theologische Lexicon ſollte das „Wörterbucd 
des N. T. zur Erklärung ber chriftlihen Lehre von Dr. W. 4. Teller“ 
(5. Aufl. Berlin, 1792) fein. Aber abgejehen von dem flachrationaliftifchen 
Stanbiuntt deſſelben, iſt es nur für den praftiichen Gebrauch beftinmt 
und macht feine wiſſenſchaftliche Anſprüche. Erft neuerdings ift die Aus. 
arbeitung eines folchen unternommen worden (9. Cremer, biblifch-theo- 
logiſches Wörterbuch der NTlichen Gräcität. Gotha, 1866. 1868. 2. 
1872). Allerdings wird es immer ſchwer fein, außerhalb des Zuſammen⸗ 
banges eines Lehrbegriffs die Bedeutung feiner termini eingehend zu er⸗ 
läutern; aber wie weit auch ber letzte Zweck erreicht werde, immer wird 
ein ſolches Wörterbuch eine der wichtigſten Hülfsarbeiten für Die biblifche 
Theologie des N. T. fein?) 


3) Wo einzelne Schriftfteller im Folgenden ohne Angabe ihrer Werke angeführt wer- 
ben, find überall ihre in der Einleitung befprochenen oder fpäter noch anzuführenden bib⸗ 
liſch⸗ theologiſchen Arbeiten gemeint. 


Griter Theil. 
Die Lehre Jeſu nad) der älteiten Weberlieferung. 


Einleitung. 


8. 9. Leben nnd Lehre Jeſu in ihrem Verhältniß zur biblifchen Theologie. 


Es iſt weder methodiſch zuläffig, noch dem Zwecke unjerer Wiſſen⸗ 
Ihaft förderlich, eine gejchichtliche Darftellung des Lebens Jeſu in biefelbe 
anfzunehmen. a) Nicht das Leben Jeſu an fich in feinem gejchichtlichen 
Berlaufe, jondern die Auffaffung von der religiöfen Bedeutung deſſelben, 
auf welcher bie ältefte NTliche Verfündigung ruht, bildet den Ausgangs» 
punkt für die biblifche Theologie.b) Diefe Auffaffung war aber zunächft 
bedingt durch die Lehre Jeſu, fofern dieſelbe Die autbentiiche Erläuterung 
über die Bedeutung feiner Berfon und feiner Erfcheinung gab, und daher 
muß eine Darftellung diefer Lehre den grundlegenden Abſchnitt der bibli- 
ſchen Theologie bilden.c) 

a) &8 liegt der Gedanke nahe, daß der Ausgangspunkt für die bib- 
liſche Theologie eine Darftellung des Lebens Jeſu fein müſſe. Iſt der 

wed elben, den veligiöfen Vorftellungs- und Lehrgebalt der Nlichen 
chriften darzuftellen, fofern biefelben die autbentifchen Urkunden über bie 
Offenbarung Gottes in Chrifto find, fo jcheint zunächft diejenige Reihe von 
Thatſachen ermittelt werden zu müſſen, in welchen fich jene Offenbarung 
vollzogen bat, weil an fie nothwendig bie apoftolifche Lehre anknüpft, und 
dieſe Thatfachen würde eben eine Darftellung des Lebens Jeſu vorzuführen 
—S llein damit würden wir bie Grenzen unſerer Disciplin weit 


1) In ber That bat auch ©. 8. Bauer im die erſte Abtheilung feiner Darftellung 
des mmoptiichen Lehrbegriffs (Bd. I.) ausführliche Unterſuchungen über gefhichtliche Fra⸗ 
gen des Lebens Jeſu verflochten. Im der „biftorifch- kritifchen Einleitung,” die de Wette 
der Darftellung der Lehre Jeſu und der Apoftel voraufichidt, giebt er 8. 207— 224 einen 
eihichtfichen Abriß des Lebens Jefu, und ähnlich von Cölln im dem der Darftellung ber 
Lhre Jeſu voransgehenden „allgemeinen Theil” eine Darftellung ber „Lebensverhältniſſe 
in aus dem religiöfen Standpumfte betrachtet” (8. 182—138). Seiner Auffaffung von 
der Aufgabe der biblifchen Theologie entfprechend, hat endlich Schmid in der Darftellung 
des meſſianiſchen Zeitalterg” das „Leben Jeſn“ als erften Theil ber Lehre Jeſu voraus⸗ 
geſchidt (1. S. 33—120). 
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überjchreiten. Schon methodiſch angeſehen, fordert bie wiffenfchaftliche Dar- 
ftellung des Lebens Jeſu Unterfuchungen von durchaus beterogener Art. 
Sie fett eine hiſtoriſch-kritiſche Quellenprüfung voraus, die völlig ande- 
rer Art ift, wie die Methode der biblifhen Theologie. Dieſe bat aus- 
Schlieglich zu fragen, welches die Voritellungen und Lehren der und vor- 
liegenden Schriften jind; jene fragt, ob die Berichte der uns vorliegen- 
den Quellen glaubwürdig find oder nicht. Aber auch inhaltlich wird jede 
(felbjt die ſkizzenhafteſte) willenfchaftliche Darftellung des Lebens Iefu eine 
Menge concreter Details enthalten uud eine Reihe gejchichtlicher Fragen 
zur Erwägung ftellen müſſen, welche, weil fie mit dem rein menjchli- 
hen Entwidlungsgange oder mit den Iocalen und temporellen Bedingungen 
deifelben zufammenhängen, für den Offenbarungscharakter dieſes Lebens 
und darum für die biblifche Theologie ohne Bedeutung find. Bor Allem 
aber dürften wir doch das gefchichtliche Bild von dem Leben Jeſu, welches 
wir auf wifjenfchaftlichem Wege aus unfern Quellen gewinnen, feineswegs 
ohne weiteres mit demjenigen iventificiren, von welchem die älteſte Ver⸗ 
fündigung bes Evangeliums ausging. War das lettere, fofern es aus ber 
unmittelbaren Anfchauung des öffentlichen Lebens Jeſu gejchöpft war, einer- 
ſeits ungleich veicher und lebensvoller, als unfre jevenfall® nur eine be⸗ 
ſchränkte Auswahl von Thatjachen varbietenden Quellen e8 ergeben können, 
jo ift es andererfeit8 ebenfo denkbar, daß wir aus dem, was bieje auf Grund 
Ipäterer Nachforfchungen oder individueller Erinnerungen mittheilen, noch 
Thatfachen zu ermitteln vermögen, welche in bem zunächſt fchon auf das 
öffentliche Wirken und Leiden Jeſu befchränkten und auch bier von bes 
jtimmten Gefichtspunften begrenzten Bilde feines Lebens, wie es fich im 
der Gemeinüberlieferung der Urgemeinbe geftaltete, noch fehlten ?). Immer 
fann aljo eine willenfchaftliche Darftellung des Lebens Jeſu nicht der Aus⸗ 
gangspunkt für die biblifche Theologie fein. 


2) Wer 3. B. auf Grund ber Vorgefcichten unferer (zu ben fpäteften NTlichen 
Schriften gehörenden) Evangelien die übernatürliche Erzeugung Jeſu als gefchichtliche 
Thatfache betrachtet, wird doch nicht one weiteres annehmen dürfen, daß diefelbe der A⸗ 
teften Ueberlieferung befannt war und fomit auf die Anfchauung der älteften NZ lichen 
Schriftfteller von der Berfon Iefu eimwirkte. Und wer das vierte Evangelium für apo⸗ 
ſtoliſchen Urfprungs hält, wird in bemfelben manche Erinnerungen niedergelegt finden, 
von denen keineswegs erhellt, daß biefelben in die ältefte Gemeinüberlieferung übergegan- 
gen und daher für die ältefte Verkündigung von Chrifto wirkfam geworden find. Wer 
umgelehrt auf Grund der Biftorifch-kritifchen Unterfuhung annimmt, daß das Leben Jeſu 
ein durchaus anderes war, als unfere Quellen mit ihrem „verherrlichenden Sagenſchmuck“ 
e8 darſtellen, der wird erft recht zugeben müſſen, baß dies Rejultat für bie bibliſche Theo⸗ 
Togie nicht nur werthlos, fondern geradezu irreführend wäre. Denn wenn ſchon unfere 
auf der älteften Gemeinüberlieferung ruhenden Evangelien ein fo getrübtes Wild des Le⸗ 
bens Jeſu zeigen, fo ift es fehr unwahrſcheinlich, daß die Auſchauung von feinem Leben, 
von welchem die älteften NTlichen Schriftfteller ausgingen, jenem angeblich kritiſch er⸗ 
mitteltem Sachverhalt mehr entſprach. Und wenn aud und nad $. 1,b feſtſteht, daß 
unfre Evangelien, al8 authentiſche Urkunden der Offenbarungsthatfachen, kein verzerrte® 
und getrübte® Bild des Lebens Jeſu darbieten können, fo wird doch die willenfchaftlicdhe 
Darftelluung besfelben felbft bei der kritifch ermittelten älteften Leberlieferungsform immer 
noch häufig zwiſchen dem gefchichtlichen Thatbeftand und der in ihr fi ausprägenben 
Vorftellung von ben Ereigniffen und ihrem Entwidlungsgange unterſcheiden mäfjen. 


8. 9. Leben und Lehre Jeſu in ihrem Verhältniß zur biblifhen Theologie. 83 


b) Allerdings ift die in Chriſto erfchienene, in feiner Berfon und den 
beilbringenden Thatſachen feines Lebens fich vollziehende Gottesoffenbarung 
der zeugende Impuls für die religiöjen Vorftellungen und Lehren gewefen, 
welche die biblifche Theologie als den Inhalt der älteften NTlichen Verfün- 
digung barzuftellen bat. Aber wie jene Thatfachen nicht an fich, fondern in 
ihrer rechten Bedeutung erfaßt, die vollfommene Gottesoffendbarung coniti- 
turen, jo wird auch die Art, wie diefe von den älteften Zeugen erfaßt und 
lehrhaft verwerthet ift, nicht aus dieſen Thatfachen an fi, ſondern nur 
aus ihrer Auffafjung Seitens der eriten Verkündiger des Evangeliums ver- 
ftanden werden können. Nicht was die älteften NTlichen Schriftiteller von 
den Thatſachen des Lebens Jeſu wußten, fondern was ihnen davon für ihre 
Anſchauung von der Bedeutung der Perſon Iefu und feiner Erfcheinung und 
fomit für die Bildung ihrer religiöjen Vorftellungen und Lehren maßgebend 
war, darauf lommt es der biblifchen Theologie an. Es thut aber der we⸗ 
jentlichen Richtigkeit ihrer Auffaſſung von der religiöfen Bedeutung des Le, 
bens Iefu, die wir nach 8. 1,b allerdings vorausjegen müffen, feinen Ein- 
trag, wenn von ihnen noch nicht alle Offenbarungstbatfachen als folche er- 
kannt find. Und nicht wie wir auf Grund des Gejammtzeugniffes der NTli⸗ 
gen Urkunden ven Dffenbarungscharalter der Thatſachen dieſes Lebens auf- 
zufaſſen haben, darf die biblifche Theologie fragen, fondern nur wie derfelbe 
von den ältejten Verfündigern des Evangeliums aufgefaßt tft, Da nur diefe 
Auffaffung auf ihre religiöfen Vorftellungen und Lehren beitimmend einge» 
wirlt haben kann. Denn jo gewiß das in Chrifto gegebene Heil erft all- 
mählig unter ber Leitung des Geiftes immer tiefer und allfeitiger erkannt 
wurde, fo gewiß läßt fich vorausfegen, daß auch die Erkenntniß von ber res 
ligiöſen Bedeutung der grundlegenden Dffenbarungsthatfachen eine immer 
wachjende gewejen ift und diefelben daher in der älteften Verkündigung noch 
nicht in ihrer umfaflendften Bedeutung gewürdigt find 3). 

c) Hat fi in der Erfcheinung Jeſu die volle Gottesoffenbarung voll- 
zogen, fo muß Diefelbe fich auch als folche der Welt verftändlich gemacht ha- 
ben. Es liegt im Weſen der Offenbarung, daß diefelbe nicht nur in gewiſſen 
Thatfachen beftehen kann, ſondern daß fie zugleich die wefentlich richtige Auf- 
faſſung von der Bedeutung dieſer Thatfachen von vornherein ficher ftellen 
muß, und diefes kann bei der in Chrifto erfchienenen Gottesoffenbarung nur 
durch das feine Erfcheinung begleitende Selbſtzeugniß Jeſu (im weitejten Um- 


8) Hieraus erhellt aber vollends, daß nicht eine wiſſenſchaftliche Darfiellung des Le- 
bens Jeſu der biblifchen Theologie zu Grunde gelegt werben Tann. Ließe ſich 3. B. wirl⸗ 
fh aus dem älteften Evangelium conftatiren, welches die gefchichtlichen Momente gerve- 
fen find, die Jeſum zu dem gemacht haben, was er war, und wie er unter dem Einfluß 
derſelben feine Anfichten und Abfichten erſt allmählig während feiner öffentlichen Wirt- 
ſankeit entwidelt hat, fo fragt ſichs immer noch, ob die NTlichen Schriftfteller diefe au⸗ 
geblichen Thatfachen als foldhe erfannt und in ihrer Bedeutung für die Auffafiung der 
Yerfon Zefu gewürdigt haben. Ober meint man 3. B. dem in den Evangelien egzählten 
Sergang bei der Taufe Iefu ald eine bloße Bifion des Täufer auffafjen zu en, fo 
bat derfelbe offenbar eine ganz andere Bedeutung, als wenn man ihn al8 ein Erlebniß 
Jefn faßt. Für die biblifche Theologie aber kommt es zunächſt gar nicht darauf an, welche 
Defer Auffaſſungen gefchichtlich die richtige ift, fondern darauf, welche die älteften NTli⸗ 
Gen Schriftfieller gehabt haben, weil nur diefe für ihr Lehren maßgebend fein konnte. 

Weiß, bibl. Theologie des N.T. 8. Aufl. 3 
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fange) gefchehen fein. Anf dieſem Selbftzeugnig Jeſu ruht aber felbftver- 
ſtändlich und gefhhichtlich die Auffaffung feiner Erfcheinung in der älteſten 
NTlichen Verkündigung. Haben wir not. b erfannt, daß diefe Auffaſſung 
ihren vollen Offenbarungsgehalt noch nicht erſchöpfen kann, fo ift der Grund 
davon ein doppelter. Einmal läßt jich nicht erwarten, daß der volle Reich⸗ 
thum des Selbftzeugniffes Iefu bereits in das Verſtändniß und die Verkün⸗ 
bigung ber älteften Zeugen übergegangen ift, und ſodann war Jeſus bei feiner 
Lehrthätigkeit (und alſo auch bei jenem Selbſtzeugniß) theils durch die päba- 
gogiſche Rüdficht auf die Verſtändnißfähigkeit feiner Hörer für die erft in Die 
Welt eintretende Offenbarung (Vgl. Ev. 306.16, 12), theils durch die Heils- 
gejchichtliche Rücficht auf die ihrer Vollendung erft noch entgegengehenden 
und darum dem vollen Verſtändniß ihrer Bedeutung noch unzugänglichen 
De hafahen gebunden. Schon daraus erhellt, wie unzuläffig es ijt, den 
abrheitsgehalt der entwidelteren apoſtoliſchen Xehre daran zu bemefjen, wie 
weit berfelbe bereit in der Lehre Jeſu ausprüdlich vorliegt. Vollends aber 
bie Unterfcheidung einer Lehre der Apoftel v on Jeſu und einer Xehre Jeſu in 
dem Sinne, in welchem man fie früher oft gemacht bat, ift durchaus unge- 
ſchichtlich. Wäre die Lehre Jeſu wejentlich eine neue Gotteslehre oder Sit- 
tenlehre gewejen, fo hätte die Lehre feiner Apoftel fich nicht in dem Maße um 
die Bedeutung feiner Perfon und feiner Erfcheinung drehen können, wie de 
e8 thut. Die Lehre Iefu war vielmehr ihrem weſentlichen Kern nach jelbft 
nicht8 anderes als eine Xehre von der Bedeutung feiner Perjon und feiner 
Erſcheinung und mußte in diefer Beziehung grundlegend fein für die urſprüng⸗ 
Iihen Vorftellungen der NTlihen Schriftfteller von berfelben +). Jem 
man die Lehre Jeſu in diefer ihrer gefchichtlichen Bedeutung und bamit 
ihrem eigentlichen Offenbarungscharafter auffaßt, um fo einfacher erledigt fich 
bie Frage nach dem Verhältniß der biblifchen Theologie zu den —— 
des Lebens Jeſu. Soweit die Lehre Jeſu nämlich auf dieſe Thatſachen zurück⸗ 
weiſt, um ihre wahre Bedeutung erkennen zu laſſen, oder ſoweit ſie dieſelben 
zu ihrem Verſtändniß vorausſetzt, werden ſie auch für die bibliſche Theologie 
in Betracht kommen und derſelben durch die Ueberlieferung, aus welcher ſie 
die Lehre Jeſu ſchöpft, dargeboten ſein. Immer aber wird nur die Lehre 
Jeſu den Ausgangspunkt für ſie bilden, weil in ihr die Auffaſſung der älte⸗ 
ſten Verkündiger des Evangeliums von der Bedeutung Jeſu und ſeiner Er⸗ 


4) Wenn in den der Lehre Jeſu vorausgeſchickten Darſtellungen feines Lebens (not. a) 
von feinem Verhältniß zum Täufer oder zu den Parteien im Bolt, von feinem Zweck und 
Plan, von dem Gottesreih und den Mitteln zu feiner Begründung, von den Meifiagbe- 
griff und der Stellung Iefu zu dem A. T. oder zu der Vollserwartung, von ber Be- 
deutung der Wunder und des Todes Iefu, von den Weiffagungen Iefn und von ber 
Beftimmung feiner Apoftel gehandelt wird, fo find da8 Alles Fragen, die für die Auf⸗ 
faffung feiner Perſon und feiner Ericheinung von entfcheidender Bebeutung find; «ber 
bie nächfte Antwort auf diefe Fragen war in den Ausfprüchen Jeſu gegeben unb biefe 
mußten für die Auffaffung der apoſtoliſchen Zeit das zunächſt maßgebende fein. Des 
Alles gehört alfo in die Lehre Jefu, ja e8 bildet die eigentliche Subftauz derſelben. Wat 
fonft etwa von Ausſagen theologifchen oder anthropologifchen Gehalts ober von ſittlichen 
Ermahnungen in den Ausſprüchen Jeſu vortommt, das wird erft darauf anzufehen fein, 
inwiefern e8 etwas der Lehre Jeſu Eigenthinmliches ift und in welchem Zufauımeshange 
es mit jenem Mittelpunfte berfelben ftebt. 
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ſcheinung wurzelt und damit die Grundlage für das Verſtändniß ihrer reli- 
iöfen Vorjtellungen und Lehren gegeben ift. 
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Die biblifch-theologifche Darftellung der Lehre Jeſu hat nicht zu fragen, 
was Jeſus gejagt, fondern was von den Ausfprüchen Jeſu und in welcher 
Form es die ältejte Ueberlieferung beſaß. a) Die johanneifche Ueberlieferung 
bleibt demnach von den Quellen diefer Darftellung völlig ausgefchloffen. b) 
Aber auch aus den ſynoptiſchen Evangelien kann nur auf Grund der Friti- 
ihen Unterſuchung über die Entjtehung und das Verwandtichaftsverhältniß 
berfelben der Thatbeitand ver älteften Ueberlieferung von der Lehre Jeſu er- 
hoben werben. c) 

a) Auch die wiffenichaftliche Darftellung des Lebens Jeſu bat fich mit 
dee Lehre Jeſu zu beichäftigen, da fein Lehren nicht nur einen Haupttheil 
feiner Wirkſamkeit bildete, fondern auch über wichtige Fragen in Betreff feiner 
geichichtlichen Stellung und Bedeutung den nächſten und ficheriten Aufjchluß 
giebt. Sie wird daher zu fragen haben, welche Ausjprüche Jeſu fich der hi- 
a Kritik als authentiſch beglaubigen und welches Bild fich aus einer 
möglichft volljtändigen Sammlung und Erwägung derſelben von der Form 
und dem Inhalt feiner Lehre ergiebt. Anders die biblifche Theologie. Sie 
fragt nur, welche Ausfprüche Jeſu die ältejten NTlichen Schriftfteller urſprüng⸗ 
lich kannten und welche Auffaffung feiner Lehre fich aus der Faſſung, in wel⸗ 
der fie diefelbe befaßen, ergiebt. Ob der Kreis jener Ausſprüche ein volljtän- 
diges Bild von dem, was Jeſus gefagt und gelehrt hatte, ergiebt, ob ihre 

Schriftliche Faffung von den Obrenzeugen felbit herrührt und daher als 
tifch gelten fan, darauf kommt es ihr zunächit nicht an. Jedenfalls 
fammt die ältefte Ueberlieferung über die Ausjprüche Jeſu, aus welcher die 
apoftolifche Zeit [chöpfte, von den Obrenzeugen her; aber fo gewiß in dem Of⸗ 
fenbarungscharafter der Lehre Jeſu die Garantie gegeben ijt, daß feine Jünger 
diefelbe nicht in einer ihre wejentliche Bedeutung aufhebenden Weife mißver- 
fanden Hatten, jo wenig läßt fi a priori vorausfegen, daß Alles, was 
Jeſus gefagt hatte, in der Erinnerung der eriten Zeugen baften geblieben 
mb fo in den Kreis der älteſten Ueberlieferung übergegangen oder daß Alles 
von Allen im urjprünglichen Sinne aufgefaßt und diefem Sinne entfprechend 
ausgedrückt war. Immer aber konnte die Xehre Jeſu nur in dem Umfange 
md in der Auffaffung, welche die ältejte Ueberlicferung darftellt, auf Die 
Anfänge der Nlichen Lehrentwicklung einwirken. Was Jeſus fonft etwa ge- 
Ingt Hatte, oder was jonjt etwa über den Sinn feiner Lehre fich ermitteln 
läßt, war für die älteften unter ven NZlichen Schriftitellern fo gut wie nicht 
Darum kann die biblifche Theologie nicht von der Lehre Jeſu an 
ſich, fondern nur von der Lehre Jeſu, wie fie in der älteften Weberlieferung 
Rh barftellt, ausgeben. 

—E bemißt ſich, aus welchen Quellen die bibliſche Theologie 
ihre tellung der Lehre Jeſu zu ſchöpfen hat. Für eine Darſtellung der 
Lehre Jeſu, wie fie das Leben Jeſu erfordert, iſt die Benutzung des Johan⸗ 
nesevangeliums (mag man daſſelbe für direct apoſtoliſch halten oder nur auf 
kelbftftändiger apoftoliicher Ueberlieferung beruben laſſen) nicht nur zuläffig, 
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fondern ganz unentbehrlich, obmohl daſſelbe auf eine unbedingte Authentie 
feiner Chriftusreden allerdings keinen Anſpruch machen kann. Wllein als 
Quelle für bie ältefte Ueberlieferung von der Lehre Jeſu ift es nicht zu ge» 
brauchen. Wie viel auch in ihm nach Inhalt und Form von authentifchen 
Ausſprüchen Jeſu enthalten tft, wie manche Seiten der Ned Jeſu daffelbe 
und auch in einem neiten Lichte oder in größerer Klarheit ſehen läßt, fo zeigt 
doch die Thatfache, dag wir erft in diefem fpäteften Evangelium von jenen 
Ausſprüchen Kunde befommen und diefe Seiten beleuchtet jehen, wie in der 
älteften Ueberlieferung jene Ausiprüche fehlten, dieſe Seiten zurüdtraten und 
aljo für die Lehrentwidlung in den älteren Schriften des N. T. nicht mitbe- 
dingend werden fonnten. Und felbft wenn fich follte nachweifen laffen, daß 
einzelne Ausfprüche Jeſu, Die wir erſt der johanneifchen Ueberlieferung ver- 
danken, bereits in älteren Lehrtropen des N. T's. wirkſam geworden find, 
jo würde das doch feine Berechtigung verleihen, den fo welentlich eigentpüm- 
ich gejtalteten Gedankenkreis, in welchem fich die Ehriftusreden dieſes Evan- 
geliums bewegen, mit ber älteften Ueberlieferung der Lehre Iefu zufammen- 
zumengen oder mit ihr an die Spike unfrer Darftellung zu ftellen. Auch bie 
uns häufig entgegengeftelite Erwägung, daß der Apoftel Iohannes die feiner 
indivinuellen Erinnerung oder Auffaffung angehörigen Ausſprüche Jeſu nicht 
für fich behalten haben wird bis zu der Zeit, aus welcher die feinen Namen 
tragenden Schriften ftammen, Tann uns hiezu nicht veranlaffen, da die fo 
eigenthümlich von ihnen verjchiedene Geſtalt der älteften Gemeinüberlieferung 
von der Lehre Jeſu nun einmal zeigt, daß fie jedenfalls auf diefelbe nicht 
merklich eingewirkt haben. Mögen alfo in dem Evangeliften Iohannes erft 
Ipäter reichere Erinnerungen aufgetaucht fein und ihr eigenthümliches Licht 
über Vieles in der Lehre Jeſu verbreitet haben, oder mögen fie wirklich bis 
dabin in ihm gerubt haben, wo fie im Zuſammenhange mit jeiner eignen 
theologifchen Entwidlung ihre eigenthümliche Ausprägung erhielten, immer 
kann der Schat berfelben in fruchtbarer Weife nur im Zufammenhange mit 
der daraus erwachjenen und jo unlösbar damit verwachſenen johanneifchen 
Theologie dargeftellt werben !). 


1) Während fchon G. L. Bauer, „die chriftliche Religionstheorie nach den brei erſten 
Evangelien” und „nad Johannes” gefondert behandelte, gehen de Wette und v. Cöllu 
bei ber Darftellung der Lehre Iefu von allen vier Evangelien aus. rfterer ftellt 8. 226 
den Grundfat auf, daß hinſichtlich des Inhalts der Lehre das Iohannesevangelium al 
Richtſchnur der Kritit zn gebrauchen, die Vortragsforn aber in den Synoptikern treuer 
erhalten fei, und letzterer (8. 189) meint, daß gerade das Johannesevangelium es erleich⸗ 
tere, bie fubjective Anficht des Evangeliften zu erkennen nnd fo den eigentlichen Lehrvor⸗ 
trag Jeſu von der fubjectiven Form, worin er von feinen Schülern überliefert worben, 
zu unterfcheiden. Ohne weitere® hat Schmid die Lehre Jeſu nad) allen vier Evangelien 
dargeftellt (Vgl. I, 8. 8) und theilweife ſelbſt noch Reuß, obwohl derfelbe daneben auch 
die Chriftusreben des vierten Evangeliums als Duelle der johanneifchen Theologie ver- 
werthet (Bgl. I, ©. 156). Ebenſo einfeitig it es freilich, wern Baur e8 durch die neuere 
Kritit für erwieſen anfteht, daß das Johannesevangelium ſchon wegen feines Linter- 
ſchiedes von den Synoptifern und feine® ganz eigenthiimlichen Lehrbegriffs überhaupt nicht 
eine Duelle fir die Lehre Jeſu, fondern nur für die Auffaffungsweife des Evangeliſten 
fein könne (&. 22). Aber felbft die Weife, wie v. Oofterzee erſt bie Theologie Jeſu ge- 
fondert nad) den ſynoptiſchen Cvangelien (8. 10—16) und nad dem Johanneſsevangelium 
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c) Die ältefte Ueberlieferung über die Ausſprüche Jeſu findet fich in 
ben drei Imoptijeen Evangelien. Allerdings ift nicht zu überfeben, daß wir 
nicht nur keinerlei Bürgfchaft dafür haben, vielmehr nad ihren Entjtehungs- 
verbältniffen nur bezweifeln können, daß wir in diefen Evangelien den vollen 
Reichthum der Ausfprüche Jeſu noch befigen, aus welchem die älteften Schrift» 
iteller des N. T's. ihre Anſchauungen ſchöpften. Allein die biblifche Theologie 
befigt nun einmal für die Darftellung der älteften Meberlieferung von ber 
Lehre Jeſu feine andern Quellen und muß fih darum für ihren grundlegen- 
den Abfchnitt an diefe halten. Anprerfeits kann, da unfre ſynoptiſchen Evan- 
gelien in ihrer jekigen Form wahrfcheinlich ſpäter entftanden find als die 
meiften unjerer NTlichen Schriften, auch in fie bereit8 manches von Aus- 
ſprüchen Iefu aufgenommen fein, was entweder überhaupt oder wenigftens 
in feiner jeßigen Faſſung der älteften Ueberlieferung, welche die NTIiche Lehr⸗ 
entwicklung in ihrem Anfange allein vorausfest, fremd war. Schon bie 
Thatfache, daß viele Ausfprüche von zweien oder allen dreien bezeugt, andere 
nur in einem enthalten find, legt eine Unterfcheidung unter dem von ihnen 
dargebotenen Material nahe, mehr noch die Beobachtung, daß auch in ihren 
bereit8 derfelbe Ausipruch oft in fehr verſchiedener Faſſung und Auffafjung 
vorfommt. Cine Ausfcheidung der älteften Geftalt der Ueberlieferung von 
den Ausſprüchen Sefu aus dem Gefammtbeftande der forroptifchen Ueberliefe- 
rung kann daher nur mittelft einer forgfältigen Quellenfritit vollzogen wer- 
den). Die dafür notbiwendige Unterfuchung über die Entftehung und das 
Berwanbtichaftsverhältniß der drei ſynoptiſchen Evangelien kann freilich Hier 
nicht geführt werden, fie gehört der ee hohen Einleitung an. Die 
bibliſche Theologie kann nur ire Reſultate als Grundlage für ihre Darſtel⸗ 
lung axiomatiſch aufnehmen 3). Nur unter der Vorausſetzung aber, Daß 








($. 17— 22) darftellt, um beide dann in eine höhere Einheit zufammenzufaflen ($. 28. 24), 
führt doch über die Inconvenienz nicht hinaus, daß die biblifche Theologie eine Darftellung 
der Lehre Jeſu an ihre Spitze ftellt, deren volle Berwerthung jedenfall erft an ihrem 
Schluffe erfcheinen kann. 

8) Es if ganz confequent, wenn Baur nad feiner kritiſchen Grundanſicht von den 
Evangelien den Lucas als eine tendentiöfe Bearbeitung bed Matthäus und den Marcus 
als eine die Gegenfäte beider neutralifirende Bearbeitung ganz bei Seite Tiegen läßt und 
ſich ausichlieklih an Matthäus hält, obwohl auch bei diefem nicht nur eine univerfali- 
ſtiſche Bearbeitung von einer judenchriſtlichen Grundſchrift, fondern aud in diefer der 
erſt nach dem Zobe Jeſu fich beſtimmter geftaltende Judaismus von ber urfprünglichen 
Lehre Jeſu zu fcheiden fein ſoll (Bgl. S. 23). Allein abgefehen von der Trage nad) der Rich- 
tigleit feiner Vorausſetzung über den Tendenzcharakter und das Berwandtichaftsverhältniß 
der fonoptifchen Evangelien, führt dieſer ganze Scheidbungsproceß den Kritiler zulett zu 
ven wirklichen „Grundſätzen und Lehren Jeſu“ (S. 24. 25), auf die es der biblifchen 
Theologie nach not. a zunächſt gar nicht ankommt. Hätte wirklich bie ältefte apoftolifche 
Ueberlieferung bereit8 die Lehre Iefu im Sinne eines befchränkten Judaismus aufgefaft, 
io begönne für uns die Geſchichte chriſtlicher Lehrentwicklung mit ber fo gefaßten Lehre 
Yu. Was darüber hinaus etwa über eine „urfprüngliche” Lehre Jeſn vermuthet wird, 
M ohnechin nur eine hiſtoriſche Conjectur ohne jeden fichern Anhalt. 

s) Es ift fehr unbillig, gegen die biblifche Theologie ben Vorwurf zu erheben, daß 
fie ihre Darftellung der Lehre Jeſu auf willkürliche Hypotheſen über die Evangelien baute. 
Denn da nun einmal allgemein anerkannte Refultate auf diefem Gebiete noch nicht ge» 
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dieſe Nejultate bie Derechtigung geben und den Weg zeigen, aus ihnen die 
ältejte Leberlieferung von der Lehre Jeſu zu entnehmen, kann fie überhaupt 
den Verſuch einer Daritellung derjelben unternehmen. 


8. 11. Kritiſche Vorausſetzungen für die Benutzung der brei ſynoptiſchen 
Evangelien. 


Das von den beiden anderen Synoptikern bereits benugte Marcusevans- 
gelium beruht auf direct apoftolifcher Ueberlieferung.a) Außerdem Tiegt allen 
drei Evangelien eine apoftolifehe Schrift zu runde, welche e8 bauptjächlich 
auf eine Sammlung der Ausſprüche Jeſu abgefehen hatte, wie fie in ber 
älteſten Gemeinüberlieferung gangbar waren.d) Was Lucas außerdem von 
Quellen benugt hat, ift wahrſcheinlich von gleichem Werthe mit einer biefer 
beiden Hauptquellen.c) So weit fich die Art der Quellenbenugung in ums» 
feren Evangelien conjtatiren läßt, erwedt fie das Vorurtheil, daß aus ihnen 
bie ältefte Ueberlieferung nad Inhalt und Form noch im Wefentlichen ficher. 
zu ermitteln fei.d) 

a) Tie Annahme, daß unfer zweites Evangekum das ältefte der brei 
Synoptiker und von den beiden anderen bereit8 benußt ſei, tritt zwar gen 
fehr früh auf (Vgl. ©. Chr. Storr, über den Zweck der evangelifchen Ge⸗ 
Ichichte und der Briefe Johannis. Tübingen, 1786. 8. 58— 62) und fand 
bereits in Weiße (Evangeliſche Geſchichte. Leipzig, 1838) und Wille (ver Ur⸗ 
evangelijt. Dresden, 1838) eine höchſt ſcharfſinnige, im Wefentlichen völlig 
ausreichende Begründung, errang jich aber doch erft, ſeit Ewald in feinen 
Zahrbüchern (1848. 49) dafür eintrat (Vgl. die drei erften Evangelien. Göt- 
tingen, 1850. 2. Ausg. 1871), immer allgemeinere Anerlennung. Die einft 
fast herrſchende Owen» Griesbachfche Hypotheſe, welche den Marcus zum 
jüngften unferer drei Evangelijten macht, ift neuerdings nur noch vom Stand» 
punkt der Tübinger Tendenzkritik aus eingehender vertheidigt (Vgl. Schweg- 
ler, das nachapoftolifche Zeitalter. Tübingen, 1846; Baur, kritiſche Unter- 
fuchungen über die fanonifchen Evangelien. Tübingen, 1847; Strauß, Leben 
Jeſu. Leipzig, 1864; Zeller, Zeitjchrift für wiſſenſchaftliche Theologie. 
1865. 3. 4; Keim, Gejchichte Jeſu von Nazara, Zürich, 1867 — 72) und 
innerhalb der Schule felbit von Hilgenfeld (welcher aber an der Abhängigkeit 
des Marcus von Matthäus feithält) feit 1850 mit Nachvrud und Erfolg um- 
wonnen find, fo bleibt eben nichts übrig, als daß der Einzelne von denjenigen Ergeb⸗ 
niffen ausgehe, zu welden er gelommen ift und auf welche allein er feine Darftellung 
gründen kann. Uebrigens find die im Folgenden entwidelten Anſchauungen nichts weniger 
als nene Hypotheſen. Sie wollen nur die bewährteften Refultate der bisherigen For⸗ 
ſchnug zufammenfaflen und zu einem Geſammtbilde geftalten. Zur näheren Begründung 
derſelben, fowie zur Auseinanderfegung mit verwandten Auſchauungen vgl. Weiß, zur 
Entjtehungsgefchichte der fonoptifchen Evangelien (Studien und Kritiken. 1861, S. 29— 100, 
646— 753), die Redeftüde des apoſtoliſchen Matthäus (Jahrbücher für beutfche Theologie. 
1864, ©. 49 — 140), bie Erzählungsftüde bes apoftolifchen Matthäus (ibid. 1865, 
©. 319—376), das Marensevangelium und feine fynoptifchen Parallelen (Berlin, 1872), 
das Matthänsevangelium nnd feine Lucasſsparallelen (Halle, 1876). 
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ermüblich belämpft worden. ‘Die Hypotheſe, wonach unfer zweites Evange⸗ 
lium nur eine vemfelben freilich formell und materiell am nächften ſtehende 
Bearbeitung des den beiden anderen Synoptikern zu Grunde liegenden Ur- 
marcus ift (Holgmann, die ſynoptiſchen Evangelien. Leipzig, 1863, Weiz. 
füder, Lnterfuchungen über die evangelijche Gejdhichte. Gotha, 1864), ift 
von den neuejten Vertretern der Marcushypotheſe mehr und mehr wieder 
aufgegeben worden (Vgl. Meyer, Fritifch -eregetifches Handbuch über das 
Evangelium des Matthäus. 5. Aufl. Göttingen, 1864. ©. 34. 36; Scholten, 
das ältefte Evangelium. Elberfeld, 1869; VBoldmar, die Evangelien oder 
Marcus und die Synopfis. Leipzig, 1870). Da das Marcusevangelium nach 
einer immer allgemeiner als glaubwürdig erfannten und auf unfer zweites 
Evangelium bezogenen Nachricht des Presbyter Johannes (bei Euseb. hist. 
ecel. III, 39) aus den Erinnerungen an die mündlichen Erzählungen des 
Apoftel Petrus gefioffen ilt (Vgl. Kloftermann, das Marcusevangelium. Göt- 
tingen, 1867; Grau, Entwidlungsgefchichte des NTlichen Schriftthums, 
Gütersloh, 1871 und mein Marcusevangelium, Einl.), jo it Das Gefammt- 
bild von dem Lehren und Leben Jeſu, welches daſſelbe giebt, Das unmittel- 
bare Erzeugniß der lebendigen apoftolifchen Verkündigung, die.natürlich noch 
viel reicher war, als die daraus im Evangelium erhaltenen Züge, und bietet 
namentlich in den von ihm zuerſt aufgezeichneten Gejprächen eine Fülle von 
Stoff für die Darjtellung der Lehre Jeſu. 

b) Maßgebend für die weitere Erforfchung der Quellen unjerer Evan- 
gelien iſt Die Beobachtung, daß unfer erſtes und drittes Evangelium zwei von 
einander durchaus unabhängige Schriften find (Vgl. außer Weiße, Ewald, 
polsmann Weizfüder auch Ritſchl, theologiſche Jahrbücher 1851; Plitt, 

e composit. evangl. synopt. Bonn, 1860; Neuß, Gefchichte der heiligen 
Schriften N. T. 5. Aufl. Braunfchweig, 1874). Hieraus ergiebt Nic näm- 
ih, daß überall da, wo beide Evangelien ohne Vermittlung des Marcus 
eine fchriftftelleriiche Verwandtſchaft zeigen, eine andere Quelle von beiden 
gemeinjam, aber von jedem in eigentbümlicher Weife benugt ift. In diefer 
Quelle erlennen die meilten bie von Papias erwähnte Schrift des Apoftels 
Matthäus (bei Euseb. hist. eccl. III, 39), welche zwar ganz vorwiegend 
Reden und Ausiprüche des Herrn, aber nach dem Reſultat jener Analyſe auch 
Ezãhlungsſtücke enthielt. (Vgl. mein Matthäusen., Einl.). In diefer Schrift 
haben wir den reichten Schaß directer apoftolifcher Ueberlieferung von Wor- 
ten Jeſu und von einzelnen Zügen aus ſeinem Leben, wie fie fich beſonders 
um bervorragende Ausfprüche deſſelben gruppiren, zu ſuchen. Wie dieſe 
Schrift die in dem älteften Apoitelfreife ſtehend gewordene Weberlieferung 
am treueſten wiedergegeben bat, fo bat fie auch am mächtigjten direct und 
indirect auf die fpätere Evangelienliteratur eingewirkt. Unfer erſtes Evange- 
um, das fie am treueften und vollftändigiten benutt und mit Hülfe des 
Marcus zu einer vollftändigen Lebensgefchichte Jeſu verarbeitet hat, verdankt 
derfelben den Namen des Matthäus, den es trägt. Wir werben fie als 
apoftolifche Quelle”, das erjte Evangelium dem Herkommen gemäß als 
Matthäus bezeichnen. Lucas hat fie freier und weniger vollftändig benußt, 
aber dennoch manches aus ihr erhalten, was unfer Matthäus in dem aus 
Marcus entiehnten Rahmen feiner Gefchichte nicht mehr unterzubringen ge⸗ 
wußt hat. Mit der Beichränkung biefer Schrift auf eine bloße Rede- ober 
Sprucfammlung hängt e8 meift zufammen, daß man bie Benugung berjels 
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ben durch unfer zweites Evangelium verfannt Bat. Marcus Bat theils die 
kurzen ſtizzenhaften, aber im Lapidarftil entworfenen Erzählungsftüde derfel- 
ben nach petrinifcher Weberlieferung farbenreicher und vollftändiger ausge» 
führt, theils einzelne Sprüche derjelben, jeltener größere Redeſtücke, zum 
Theil ziemlich frei umgejftaltet, feinem Pragmatismus eingereibt. Daraus 
erklärt fich, daß unfer zweites Evangelium gegenüber dem erften, das bie 
apoſtoliſche Quelle oft treuer benußt bat und felbft da bei ihr ftehen geblieben 
ift, wo ihm die Bearbeitung derfelben durch Marcus vorlag, oft einen fe- 
cundären Zert zeigt, wodurch die Kritik fo vielfach irre geleitet ift !). 

c) Was Matthäus von größeren Nedejtüden Eigenthümliches hat, läßt 
fich auch ohne die Controle durch Lucas mit hoher Wahrfcheinlichleit als der 
apoftoliichen Quelle entnommen und nach Abzug der lehrhaften Eigenthüm- 
lichkeiten des Evangeliften als im Wefentlichen treu wiedergegeben anfehen. 
Selbit vereinzelte Ausfprüche, die er allein erhalten, laſſen fich vielfach theils 
auf diefe Quelle, theild auf eine ihr gleichwerthige mündliche Veberlieferung 
zurücführen. Da aber bie ältefte apoftolifche Duelle fiher feine Geburts», 
Leidens⸗ und Auferjtehungsgefchichte hatte, entbehrt auf Diefen Gebieten alles, 
was dem eriten Evangelium eigenthümlich ift, der unmittelbaren Gewähr 
apoftolifcher Ueberlieferung. Während bei Matthäus fich nicht nachweiſen 
läßt, daß er außer den not. a und b angegebenen noch andere fchriftliche 
Quellen benutzt hat, iſt dies bei Lucas hinfichtlich mancher Erzählungsſtücke 
und wenigftens Hinfichtlich vieler Parabeln überwiegend wahricheinlid. ‘Da 
derjelbe num in feinem Prodmium ausprüdlich jagt, daß er der Ueberliefe- 
rung der Augenzeugen nachgegangen jet und fich auf analoge Vorarbeiten be- 
ruft (1, 1— 3), fo müſſen feine Quellen entweder direct apoftoliichen Ur⸗ 
ſprungs gemwefen fein oder unmittelbar aus apoftolifcher Meberlieferung ge- 


1) Wo Matthäus und Lucad ohne Vermittlung des Marcus wörtlich übereinftimmen, 
haben wir demnad den Wortlaut der von ihnen benutten apoftofifhen Duelle. Wo fie 
von einander abweichen, ift die urfprüngliche Faflung nad dem kritifchen Grundſatz her⸗ 
zuftellen,, daß die Faſſung, deren Motiv noch ertennbar ift, für die feeunbäre gilt. Im 
Ganzen hat nach Obigem Matthäus das Präjudiz der Urfprünglichfeit für fi. Wir ci- 
tiren, wo irgend ein weſentlicher Unterfchied in der Faflung fich zeigt, diejenige Stelle, 
in welcher die Faſſung fi) als die urfprünglichfte ergiebt, font ſchlechthin nach Matthäus. 
Bei Sprüchen, wo e8 bejonders wichtig erfchien, ihr Vorlommen in ber apoftolifchen Quelle 
zu conftatiren oder wo der Zert bei feinem ganz urfprünglich erhalten fcheint, ftellen wir 
die Paralleiftellen beider Evangelien neben einander. Wo Erzählungsftüde, Ausſprüche 
und Reden aus der apoftolifhen Duelle in allen drei Evangelien erhalten find, ift bie 
fritifche Operation zwar einerfeit8 eine verwideltere, weil die Faffung bei Matthäus unb 
Lucas vielfach zugleich durch die des Marcus mit bedingt ift, aber anderentheils dag Re⸗ 
fultat auch oft ein um fo fihereres. Häufig wird mar mit der Eonftatirung der relativ 
urfprünglichften Faſſung fi) begnügen müſſen. Aber theils bietet das fchlechthin fichere, 
befien bei der häufig im Weſentlichen vollftändigen Llebereinftimmung des Matthäus unb 
Lucas nicht wenig ift, einen feften Grund und leitenden Mafftab für bie Beurtheilung 
des Uebrigen, theil® kann e8 der biblifchen Theologie genügen, die uns erhaltene relativ 
urfprünglichfte Form der Ueberlieferung in Betreff der Lehre (vefp. de® Lebens Jeſu, fo 
weit daffelbe nach 8. 9,c in Betracht kommt) conftatirt zu haben. Wo das Marcusevan- 
gelium originale Quelle ift, it es ſtets ohne Rückſicht auf die daffelbe benutenden Evan⸗ 
geliften citirt, die hier feinen felbfifländigen Werth haben, 
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Ihöpft Haben, fie ftehen aljo entweder der apoftolifchen Quelle oder der 
Marcusquelle an Werth gleich. Wo ſich alfo eine Benutzung folder Quellen 
kritiſch wahrſcheinlich machen läßt, da ergeben auch die dem Lucas eigen- 
thümlichen Abjchnitte höchſt werthvolle Quellen für die ältefte Neberlieferung 
der Reden Jeſu?). 

d) Unmittelbar läßt fich nur die Art, wie Matthäus und Lucas den 
Marcus benutzt haben, controliren, allein auch die von beiden unabhängig 
von einander benutzten Redeſtücke der apoftolifchen Quelle find theilweife jo 
wörtlid, übereinjtimmenb erhalten, daß man ben ganzen Charakter derjelben 
wohl erkennen und demnach auch meiſt mit ziemlicher Sicherheit conftatiren 
lann, wo einer ober beide die urfprüngliche Faſſung geändert haben. Jeden⸗ 
falls erhalten wir fo ein weites Gebiet, auf dem wir Beobachtungen darüber 
anftellen können, wie weit die Freiheit der Evangeliften in der Benugung 
ihrer Quellen ging. Und bier erweift fich der durch Die Tübinger Schule er- 
regte Verdacht, daß diefelben ihre Stoffe nach lehrhaften Tendenzen und 
wechſelnden Zeitrichtungen wefentlich umgeftaltet und durch ganz freie Com- 
pofitionen vermehrt haben, als durchaus unbegründet (Vgl. felbit Bieder- 
mann, ©. 223). Die Abweichungen der Evangeliften von ihren Quellen 
erflären fich zum überwiegend größten Theile aus fchriftftellerifchen Motiven, 
ans dem Beitreben zu verdeutlichen, zu erflären, den Nachdruck des Gedan- 
lens zu verftärken oder die in der älteften Meberlieferung abgeriffen erhalte- 
nen Sprüche in einen beftimmten Jufammenhang einzuflechten,, in welchent 
dann freilich zuweilen ihr urjprünglicher Sinn alterirt wird. Mißverſtänd⸗ 
ih Erfcheinendes tft eher weggelaffen, als unlenntlich gemacht. Selbjt wo 
bildliche Ausſprüche oder Gleichniſſe fichtlich gegen ihren urfprünglichen Sinn 
angewandt und umgewenbet werben, blictt meift noch irgendwie ihre ur» 
iprüngliche Beziehung hindurch. Was fich als Zufak eines Evangeliften er» 
giebt, zeigt, jo weit wir e8 noch controliren können, fchon fo vielfach das Be⸗ 
ftreben, fich in Form und Inhalt an eine der älteren Quellen anzufchließen, 
da von dem verhältnigmäßig wenigen, wo eine folche Controle nicht mehr 
möglich ift, das Gleiche mit gutem Grunde angenommen werden fann. Der 
Beweis hiefür liegt Har vor Augen, wenn wir dasjenige betrachten, was ſich 
als lehrhafte Eigenthümlichleit unjerer drei Evangelien als folcher heraus⸗ 

ts), fofern leicht zu erkennen, wie wenig hierin zu einer wefentlichen 
g der älteften Weberlieferung Anlaß gegeben war. 


3) Da Lucas freilich in der Benutzung der apoftolifchen Duelle ungleich freier ver⸗ 
führt als Matthäus, fo gewähren die von ihm allein erhaltenen Redeſtücke, auch wo fie 
der Wahrſcheinlichleit nach aus der apoftolifchen Quelle oder einer gleichwerthigen Ueber- 
Ieferung abzuleiten find, mindeften® ihrer Faſſung nach nicht die Sicherheit, wie bie ana- 
Isgen Abfchnitte des Matthäus. Doc darf man auch hier nad) Abzug defien, mas fi 
ds Ichrhafte Eigenthiimlichkeit des Evangeliſten erweifen läßt, immer noch auf eine we⸗ 
katlich treue Ueberlieferung rechnen, zumal mo durch die abweichende Deutung und Ber- 
werbung des Lucas der urfprüngliche Sinn noch hindurchblickt. Dagegen gilt hinſichtlich 
der Borgefchichte, ſowie der Leidens- und Auferftehungsgefcjichte bei Lucas, das über die 
deichen Abfchnitte bei Matthäus Gefagte. 

3) Dieß kann nad) ber zeitgeſchichtlichen Stellung unferer Evangelien erſt Thl. 4. 
fly. 4 bargeftellt werben, wo auch biejenigen ſynoptiſchen Ausſprüche, welche ich zu 
ver älteflen Ueberlieferung nicht rechnen kann, zur Sprache kommen werden. Wo ſolche 
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8. 12. Die Borarbeiten. 


Die Älteren Darftellungen der Lehre Iefu gehen von zu abweichenden 
Gefichtspuntten aus, um für die uns geftellte Aufgabe fruchtbringend zu 
fein.a) Aehnliches gilt zwar auch von Schmid und Neuß, die aber wenig⸗ 
ſtens in manchen Punkten den Weg gewiefen haben, die Lehre Jeſu nach 
ihrer fpecifiichen Eigenthümlichleit barzuftellen. b) Baur bat die Lehre Jeſu 
auf eine ganz allgemeine fittlich-religiöfe Grundanfchauung zu reduciren ge- 
fucht.c) Es blieb daher noch die Aufgabe, dieſelbe von ihrem gefchicht- 
lichen Mittelpunkt aus in ihrem inneren Zuſammenhange barzuftellen. d) 

a) Obwohl Bauer vor de Wette und v. Cölln das voraus hat, daß 
er die Synoptifer gejondert von Iohannes behandelt, jo ſtimmt er doch 
darin mit ihren überein, daß er die Lehre Jeſu nach demſelben Schema be= 
handelt, wie die apoftolifche Lehre. In dem erjten Abjchnitt („Ehriftologie”. 
Vgl. Band I) wird Lehrhaftes und Gefchichtliches in unklarer Vermiſchung 
abgehandelt, in den beiden anderen („Zheologie” und „Anthropologie“. Val. 
Band II, 8. 7 — 42) werden Gottes Namen, Dafein und Einheit, feine 
Eigenfchaften, die Schöpfung, Erhaltung und Regierung, Urjprung, Name 
und Eintheilung der Sünde u. A., beſonders ausführlich die Unfterblichleit 
abgehandelt, während 8. 9, c gezeigt ift, daß Alles dieſes zur Erkenntniß 
der wejentlichen Kigenthümlichkeit der Lehre Jeſu nicht Führt, vielmehr die⸗ 
felbe von vornherein unter einen unvichtigen Geſichtspunkt ſtellt. i de 
Wette find wejentliche Hauptpunfte der Lehre Jeſu fchon in dem Abriß 
des Lebens Jeſu vorweggenommen. Die Lebre Jeſu jelbft behandelt nach 
einer Einleitung über ihr „Princip und ihren Charakter”, wie die Xehre der - 
Apoftel, erſtens die Offenbarungslehre ($. 230 — 233) überwiegend nach 
jobanneifchen Ausfprüchen, ſodann die allgemeine Glaubenslehre von Gott, 
von den Engeln und Dämonen und vom Menjchen (8. 234—245), von ber 
wejentlich dafjelbe gilt wie- von den beiden legten Abfchnitten bei Bauer, 
enblich die Heilslehre (8. 246 — 254), in der noch das Meijte wirklich zur 
Sache gehört. Wejentlich daffelbe gilt von der Darftellung v. EdlIn?’s, 
wo die „unfumbolifche Religionslehre” ($. 141 —153) im Wefentlichen dies 
felben Gegenftände abhandelt, wie de Wette's zweiter Abfchnitt, nur daß 
auch die Lehre von der Offenbarung bier als zweiter Theil der Lehre vom 
Menſchen und feinem Verhältniß zu Gott darin vorlommt, während bie 
„ſymboliſche Lehre vom Reiche Ehrifti” (8. 154— 168) erft zu dem Kern 
ber Verkündigung Jeſu gelangt. 

b) Obwohl auh Schmid die Lehre Jeſu nach den vier Evangelien be- 
bandelt, fo unternimmt er doch mit Bewußtjein den Verjuch, dieſelbe nach 
einer ihr jelbft entnommenen Gliederung und nicht nach den gangbaren dog⸗ 
matifchen Rubriken darzuftellen (Bgl. ©. 121. 25). Es wird Dabei richtig 
von der Botfchaft des erichienenen Heiles ausgegangen (S.122); allein wenn 
diefelbe fich nach 8. 20 gliedert in bie Lehre von der Verklärung des Vaters 





feeundäre Züge unferer Evangelien oder Stellen, über welche ein einigermaßen fichere® 
Urteil fih nicht mehr gewinnen läßt, einmal vergleichungsweife herangezogen find, if 
ihre Benutzung doch ausdrücklich von ber ber eigentlichen Beweisſtellen unterichieben. 
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im Sohne (ein ganz den johanneifchen Neven entnommener Begriff!), von ber 
Erlöfung der Menſchen durch den Sohn und von dem Reiche Gottes, wo— 
durch die Berflärung und Erlöfung verwirklicht wird, fo widerſpricht e8 Doch 
durchaus der Eigenthümlichkeit der Lehre Jeſu, wenn der Begriff des Rei⸗ 
ches Gottes erft am Schluffe ftatt am Anfange ericheint, eine Schwierigfeit, 
welche Schmid wohl gefühlt, aber ©. 124 keineswegs erledigt hat. Auch 
ift Das Dogmatifche Schema nur ſcheinbar verlaffen, innerhalb der einzelnen 
Theile erjcheint daſſelbe vielfach im Wefentlichen wieder und es werben ba- 
ber auch ganz dogmatiſche Beitimmungen über das Wefen Gottes (der nach 
©. 132 „ein fich in fich jelbft zufammenfaffendes und in fich feiendes, aber zu- 
gleich ein fich mittheilendes Leben und Wefen ift”), über die göttlichen Eigen- 
ſchaften, die Trimität, die verfchiedenen Stände Chrijti, die Kirche mit ihren 
Gnabenmitteln u. ſ. w. Jeſu zugefchrieben. Nur die Heildorbnung iſt bie 
und da in eigenthümlicher, aber keineswegs immer durchlichtiger und dem 
Weſen der Lehre Jeſu entiprechender Anordnung abgehandelt. Geiftvoll 
ſchließt Neuß (I, ©. 149 — 270) die Entwidlung der Lehre Jeſu an das 
Wort Marc. 1, 15 an und behandelt demnach zuerſt das Verhältniß des 
Evangeliums zum Gefek und ſodann die Abfchnitte du royaume de dieu, 
de la conversion, de la perfection, de la foi, de la bonne nouvelle, 
wobei an ben letteren fich die Abfchnitte de fils de ’homme et de dieu, 
de l’eglise und de l’avenir anfchließen. Es tft dies bisher ber gelungenfte 
Berfuch einer Darftellung der Lehre Jeſu, To weit viefelbe Die Grundlage 
der Lehre der Apoitel geworben ift (Vgl. I, ©. 158), obwohl auch hier bie 
Einmifchung jobanneifcher Ausiprüche methodiſch nicht zu billigen und bie 
Anordnung nicht überall zweckentſprechend ift. 

c) Die Darftellung der Lehre Jeſu von Baur (S.45— 121) geht 
wer von unrichtigen Tritiichen Borausfegungen aus, aber da auch wir in 
unjerem Matthäus die apoftolifche Duelle am vollftändigften erhalten fin- 
den, jo disponirt er noch am meilten von allen bisherigen Bearbeitern über 
dafjelbe Material, dem wir unfere Darftellung zu entnehmen denken. Frei⸗ 
lich ift es von vornherein ungeichichtlih, wenn Baur Jeſus als „Stifter 
einer neuen Religion” betrachtet (S. 45), da dieſes ficher nicht der Geſichts⸗ 
punkt ift, umter welchen er in feiner Xehre feine Erfcheinung geftellt Hat; und 
wenn Baur richtig von dem Verhältniß ausgeht, in welches Jeſus feine 
Berfon und Erfcheinung zur ATlichen Offenbarung fegt, fo iſt e8 fofort ein- 
feitig, Daß er dabei mur jein Verhältnig zum Geſetz in Betracht zieht, wäh- 
end die Botſchaft vom Gottesreich, mit welcher Jeſus beginnt, gerade an 
die Bropbetie anknüpft. Er kommt daher auch zu dem durchaus irrigen Re⸗ 
ſultat, der ſubſtanzielle Kern des Chriftenthums ſei das fittliche Element, 
die Lehre Jeſu nicht ſowohl Religion als Sittenlehre (S. 65), faßt den Be» 
griff des Gottesreichs als den eines fittlich-religiöfen Gemeinweſens ohne alle 
Beziehung auf das auf Grund der Prophetie erwartete Meffinsreich (S. 75) 
und ftreift von den Auslagen Jeſu über feine Perjon und fein Werk, wo er 
fie nicht durch die willfürlichite Kritik entfernt, wie S. 86. 88. 99 — 105, 
durch eine entleerende ‘Deutung (S. 89 — 92) möglichit alles Meſſianiſche 
ab, um dann in dem Sohnesnamen nur den Ausdrud für das neue Princip 
des religiöfen Bewußtſeins übrig zn behalten, welches er in der Idee Gottes 
als des Vaters findet (S. 115). So bleiben allerdings als Summa der 
Lehre Jeſu nur „Grundanſchauungen und Principien, Grundfäge und Vor- 


44 L Die Lehre Jeſu nach der älteſten Lieberlieferung. 


Schriften als unmittelbare Ausſagen des religiöfen Bewußtſeins“ (S. 46) 
Abrig. Soll freilich die apoftolifche Lehrentwicklung fich diametral wider» 
ſprechende Richtungen zeigen, fo kann die gemeinfame Wurzel derfelben nur 
ein ſolches völlig allgemein gebaltenes fittlich- religidfes Princip fein; Doch 
bat Baur nicht einmal den Zuſammenhang der von ihm gefundenen Lehr⸗ 
gegenfäte mit demſelben ausreichend nachgewiefen. 

d) Die Darftellung der Lehre Jeſu wird mit der Botfchaft vom Got- 
tesreich als dem gejchichtlichen Mittelpunkt feiner Verkündigung zu beginnen 
haben (Cap. 1). Iſt erit der Sinn derfelben in ihrem Verhältniß zur Ver⸗ 
gangenbeit Israels und zum Bewußtfein der Gegenwart feitgeftellt, jo wird 
ſich diefe Botfchaft von ſelbſt dahin glievern, Daß das Gottesreich in dem 
Meſſias und feiner Wirkfamleit da ift, daß es in der Jüngergemeinde ver- 
wirklicht wird und daß es in feiner zulünftigen Vollendung fommt. Alles 
Uebrige kann nur die weitere Ausführung dieſer ——— ſein. Dieſelbe 
wird mit Bezug auf das Daſein des Gottesreichs im Meſſias (8. 13) das 
meſſianiſche Selbſtzeugniß (Cap. 2) und die meſſianiſche Wirkſamkeit (Cap. 3) 
Jeſu erörtern, mit Bezug auf die Verwirklichung des Gottesreihs in der 
Yüngergemeinde (8. 14) das Wefen verfelben in der Gerechtigleit des Gottes⸗ 
reich8 (Cap. 4) und die empirifche Geftalt derfelben in der meſſianiſchen &e- 
meinde (Cap. 5) behandeln und enblich mit der meffianifchen Vollendung 
— 6. Vgl. 8. 15) abſchließen. Am meiſten folgt demſelben Gange die 
aſt gleichzeitig mit meiner bibliſchen Theologie erſchienene Darſtellung der 
ſynoptiſchen Lehre Ieju bei v. TC ofterzee (S. 44-79). Auch fie gebt von 
dem Gottesreih und feinem Stifter aus, behandelt dann ven König aller 
Könige und die Unterthanen des Reichs, endlich das Heil, den sweg 
und die Vollendung. Auf ſehr ſchwankender kritiſcher Grundlage hinſichtlich 
der ſynoptiſchen Evangelien, die er von vornherein als die alleinige Quelle 
porausfegt (8. 44), baut Immer feine Darftellung der „Religion Jeſu“ 
(S. 50—177), immer wieder den gejchichtlichen Geſichtspunkt mit dem bib⸗ 
iſch⸗ theologiſchen vermiſchend. Seine Anordnung der „leitenden Ideen Jeſu“ 
ift eine einfache und fachgemäße,; aber wie er einen Abfchnitt über das Ver⸗ 
hältniß Jeſu zum Täufer vorausichidt, fo läßt er eine Erörterung über fein 
Verhältniß zum Judenthum folgen, in dem natürlich nur Gefagtes wieber- 
holt oder viel früher zu fagendes nachgeholt werben kann, und fchließt mit 
einer pſychologiſchen Erklärung der Szene in Gethjemane und der 
worte. Vgl. noch den trefflichen Aufjag von H. Weiß, die Grundzüge ber 
Heilslehre Jeſu bei den Synoptilern (Theol. Stud. und Krit. 1869, 1) und 
die vielfach werthoollen „Beiträge zur biblifchen Theologie” von C. Witti- 

en (Göttingen 1865— 72: die Idee Gottes als des Vaters, die Idee des 
enſchen, die Idee des Reiches Gottes). 


Erites Capitel. 
Die Botfhaft vom Gottesreich. 


Bgl. F.F. Fleck, deregno divino, Lips. 1829. 





8. 13. Das Gotteöreih und der Meſſias. 


Der Mittelpunkt der Verkündigung Jeſu war die frohe Botfchaft, daß 
das Gottesreich fich genaht babe, weil vie Zeit erfüllt jei, in welcher fein 
Kommen erwartet wurde.a) Jeſus Fnüpft damit an bie Altteftamentliche Bro- 
phetie an, welche die volle Verwirklichung der Gottesherrichaft und damit 
bes höchſten Heils in Israel für die meſſianiſche Zeit in Ausficht genommen 
batte, fowie an die Vollserwartung, welche dieſe Vollendung der Theokratie 
anf Grund der Weiffagung nur in den Formen des nationalen Gemein- 
weiens fich denken konnte. b) In feiner Wirkfamkeit wies er die Zeichen der 
verbeißenen Heilszeit nach, welche der letzte und höchſte Gottgeſandte herbei- 
führen mußte.c) Er wollte der verheißene und erwartete Meſſias fein; 
ar als folcher konnte er den Anbruch des Gottesreichs verlündigen. d) 

a) Den gefchichtlichen Mittelpunkt der Lehre Jeſu bildet nicht eine reli- 
gidſe Belehrung oder eine fittliche Forderung, fondern eine Verkündigung 
(mevocev: Marc. 1, 14. 38. 39). Nach der apoftolifchen Quelle charakte- 
riſirt Jeſus felbft mit deutlicher Beziehung auf Iefaj. 61, 1 feine Verkündi⸗ 
gung als eine Freudenbotſchaft an die Elenden —— 11, 5 Luc. 7, 22: 
nswgoi evayyskibovrau)!). Beſonders häufig läßt Marcus Jeſum feine 

gung als eine Freudenbotſchaft bezeichnen (h, 15. 8, 35. 10, 29, 
13, 10. 14, 9: rò evayyelıor). Der Inhalt derſelben ergiebt fich aus ver 
apoftoliichen Quelle, nach welcher Jeſus feine Jünger bei ihrer Probemiffion 
wit der Botſchaft ausfandte: Fyyızev 7) Baaıleia vov Yeov (Luc. 10, I— 
Matth. 10, 7); und mit derſelben Botjchaft läßt ihn Marcus felbft auf- 
teten (1, 15). Was es um dieſes Gottesreich fei, wird nirgends ausprüd- 
ih gefagt, die Vorftellung wird als eine dem Volke durchaus geläufige 
handelt. In der That konnte auch in Israel, das von jeher ein Reich 
ſein wollte, deſſen höchfter Herr und König Jehova war, niemand darunter 
etwas anderes veritehen als ein Neich, in welchem ver Wille Gottes auf 





1) Die nroyol (B*%7) dürfen weber als Teiblic Arme im engeren Sinne, noch als 
xiſlich Arme im religiöfen Sinne gefaßt werben; gemeint ift das ganze Volk in feinem 
mtienalen Elende, das freilich für das theokratiſche Boll immer zugleich geiftlicher wie 
nütiiher Art war. 


46 I. Eap. 1. Die Botſchaft vom Gottesreich. 


Erden fo volllommen erfüllt wird als bei den Engeln Gottes im Himmel 
(Matth. 6, 10). Die Botichaft von feiner Nähe befagt nicht, daß das 
Gottesreich bereits da ſei, aber auch nicht, daß es in einer, wenn auch we- 
niger fernen Zukunft erjcheinen werde. Sie fett vielmehr voraus, daß fein 
Kommen nach Verlauf einer (göttlich) beftimmten Zeit erwartet wurde unb 
verfündet, daß dieſe Zeit verfloffen (Marc, 1, 15: rrerrAngwraı 6 xaugds) 
und darım das Erſcheinen des Gottesreich! unmittelbar nabegerüdt fei. 

b) Jeſus bringt feine neue Gotteslehre, der Gott Abrahams, Iſaals 
und Jakobs (Marc. 12, 26) ift fein Gott. Damit ift die Offenbarung Got» 
tes im A. T. anerkannt. Der Mittelpunkt diefer Offenbarung war aber, daß 
Gott dem Volle Israel auf Grund feines Bundesverhältnijies mit ihm fei- 
nen Willen kundgethan und an die Erfüllung deſſelben die Verheißung Des 
höchſten Heiles gefnüpft hatte. In der i8raelitiichen Theofratie war dem- 
nach die Verwirklichung jenes Ideals eines Gottesreihe (Matth. 6, 10) ſtets 
angejtrebt, aber noch nicht erreicht worden, und am wenigiten entſprach die 
Gegenwart, in ber das Volk in Folge feiner Sünden unter dem Drud des 
nationalen Elendes feufzte, ven Forderungen Gottes und dem Zulunftsbilpe, 
das die Prophetie dem Volle worgemalt hatte. Das angelündigte Gottes- 
reich konnte alfo nur die Verwirklichung dieſes Ideals fein. Dieſe Verwirk⸗ 
fihung war aber von den Propheten, die im heiligen Geifte geredet (Marc. 
12, 36), für die meffianifche Zeit verheißen; daher befagte die Botfchaft 
von der Erfüllung der Zeit, daß dieſe verheißene meffianijche Zeit gefom- 
men fei?). Die Prophetie fett natürlich überall voraus, daß die in Diefer 
Zeit eintretende Vollendung der Theofratie in den Formen des israelitiſchen 
Semeinwefens erfolgen werde, mag fie nun, wie in den älteren Propheten, 
als Herftellung des alten Glanzes und höchfte Verherrlichung des dapibi- 
chen Reiches oder, wie Dan. 7, 13. 14, als Gründung eines ewigen Reiches, 
das allen Weltreichen ein Ende macht, gedacht fein. Hierauf gründet fich 
bie damals bejonders in den Frommen Israels lebende Hoffnung auf ein 
ewiges Neich des verheißenen Davididen (Luc. 1, 32. 33), auf die Reftau- 
ratton und Vollendung der Theolaratie, deren Vorbedingung die politifche 
Befreiung ift (1, 68— 75. 24, 21). In diefem Sinne begrüßt das Volt 
in dem Meſſias das fommende Neich feines Vaters David (Marc. 11, 10) 
und erwartet das Erjcheinen des Gottesreich8 (Marc. 15, 43. Luc. 17, 30. 
19, 11) oder die Wieberberftellung des israelitiſchen Königthums (Act. 1, 
6)3). Nur im Sinne diefer Erwartung konnte das Volk die Botſchaft Jeſu 


2) Das Gottesreich, das in ihr naht, ift demnach nicht eine von Jeſu herzuſtellende 
neue religiös - fittliche Gemeinfchaft (Baur, ©. 75), fondern die von ben Propheten ver 
heißene Vollendung der israelitiſchen Theofratie. Der Weinberg der Theofratie, welcher 
dem Bolt Israel übergeben (Matth. 21, 88), if in ber mit ber Erfüllung der Zeit an⸗ 
gebrochenen Heilszukunft das Gottesreich (v. 48). Wir bedienen uns abfichtlich nicht Des 
Namens Hinmelreich, da diefer nur im erſten Svangelium vorlommende Terminus ber 
apoftolifchen Duelle richt augehört haben kann. Bgl. 8. 138, c. 

8) Daß zur Zeit Chriſti die Erwartung eines perfönlichen Meſſias in der Geſtalt 
des verheißenen Davibiden im Wolle verbreitet war, glaube id) trog der Ausführungen 
von Holgmann (Jahrbücher für deutſche Theologie. 1867, 8) feithalten zu mäflen. Boll- 
tommen richtig ift, daß diefelbe keineswegs ein unmittelbarer Ausläufer der alten Diefe 
fiserwartung aus der Königäzeit war, fondern ein Product des Schriftſtudiums, beat 


8. 18. Des Gottesreich und ber Meffias. | al 


vom Gottesreiche verjtehen. Das Neue an berfelben tft alfo Lediglich Die 
Verkündigung der erfreulichen Thatſache, Daß die Zeit gekommen fei, in ber 
bie verbeißene und erwartete Vollendung der Theokratie eintreten ſoll. Es 
war das die heilsgeſchichtlich nothwendige Form, in der Jeſus die in feiner 
Ericheinung fich vollziehende, bie Heilspollenbung begründende Gottesoffen- 
barung verfündigen mußte. 

c) Nad der apoftoliihen Duelle verweiſt Jeſus den Täufer, der ihn 
fragen at ob er der erwartete fei, darauf, daß in feinen Heilwundern die 
Reſaj. 35, 5. 6 geweiflagten Sehen der mellionticen Zeit erichienen feien 
(Matth. 11, 3—5 = Luc. 7, 19—22. Vgl. Matth. 16, 2.3 — Luc. 12, 
4—-b6.) .) Ebendaſelbſt erklaͤrt Jeſus den Phariſäern, als er ihnen ber 
wieſen, baß er feine Teufelaustreibungen in der Kraft Gottes vollbringe, wie 


mit der Ueberwindung der fatanifchen Mächte auf Erden das Gottesreih - - 


gelommen fei (Matth. 12, 28 — Luc. 11, 20). Wo irgend die Herrfchaft 
der Gott widerſtrebenden Mächte gebrochen, da ift Die Gotteöherrichaft her⸗ 
geitellt. Beginnt aber in feiner Wirkfamkeit die Verwirklichung des Gottes⸗ 
reichs, So ift er der erwartete Begründer deſſelben; daher foll fich der Täufer 
nicht hindern lafjen, ihn als den Erwarteten anzuerkennen, auch wenn er 
wicht mit ber Reichserrichtung im Sinne der populären Erwartung begonnen 
bat (Matth. 11, 6). Wenn Jeſus fich als Gottgefandten bezeichnet (10, 40. 
15, 24. 21, 34. 37. 22, 3.4), jo ftellt er fich damit jcheinbar nur unter 
die Kategorie der Propheten, wie er ausdrücklich Marc. 6, 4 thut. Allein 
da er bie Zeit der Prophetie mit Johannes dem Täufer, der auf ven Mef- 
fias als den nach ihm fommenden bingerviefen hatte (Matth, 3, 11), für 
abgelaufen erflärte (11, 13 = Luc. 16, 16), jo konnte er felbft nur der 
legte und größte der Gottgefanbten kein, ber die Vollendung der Theofratie 
berbeiführen follte. Hatte er doch in demjelben Zufammenhange den Täufer, 
den er auch fonjt feinen Elias nannte (Marc. 9, 12. 13. Vgl. Maleach. 3, 
23), und für den anſah, von deſſen Anerkennung bie Stellung zu ihm ab- 
Bing (Marc. 11, 28—33), für den Maleach. 3, 1 geweillagten Gottesboten 
erflärt,, der dem Meifiad den Weg bereiten ſolite (Matth. 11, 10 = Luc. 
7, 27 ). Mit feinem Erſcheinen ift feinen Jüngern eine Freubenzeit angebro- 
den, die er Marc. 2, 19. 20 mit der Freude der um den Bräutigam zum 
Hochzeitsfeſte verfammelten Genoſſen vergleicht. Dennoch hat er den Dämo- 

nen, die ihn als den Meifias erkannten (1; 25. 34. 3, 12) und felbft feinen 
Jüngern noch 8, 30 verboten, feine effiaswürbe öffentlich zu verkün- 
digen. Die Geneigtheit des Volls, im Sinne feiner Erwartung, welche 
Die politiiche Befreiung als Vorbebingung der theofratifchen Vollendung 
dachte, ihn zum Helden der mefjianifhen Revolution zu machen, nöthigte 
ihn, mit einer divecten VBerfündigung feiner Meſſianität zurückhaltend zu fein, 


aber mittel der Wirkfamleit der Schriftgelehrten in den Synagogen nothiwendig ins 
Beltsbewußtjein übergehen mußte. Bgl. Schürer, ©. 565 ff. 

4) So wenig wie bei Jeſajas find dabei freilich diefe Wunder als bloße Legitimationen 
göttlider Sendung gedacht; die Wiederherftellung der von Krantheitdelend Gedrüdten er- 
ſcheint vielmehr als Sinnbild und Vorfpiel der alles verheißene Heil verwirklichenden 
WBiederherftellung, welche die Vollendung der Theokratie dem unter dem Elend der Ge- 
geuwert feufzenden Bolt bringen muß nnd weiche baber auch zu gleicher Zeit den Elen⸗ 
deu in ber frohen Botſchaft verfünbigt wird (11, 5). 


48 I. Capitel. 1. Die Bolfcheft vom Gottesreich. 


d) Iemehr aber die nahende Kataftrophe feines Lebens Jeſum afler 
Rückſichten entband, um jo unverbohlener bat er fich zu feiner Meſſiaswürde 
befannt. Die vollsthümliche Anrufung als Davidſohn Kat er bei Jericho 
nicht mehr zurüdgewiejen (Marc. 10, 47), und beim Einzuge in Jeruſalem 
bat er fich als den mejfianifchen König feiern laffen (11, 8—10). Bor ben 
Ken die bat er fich für den Editein ver Theofratie erklärt, von dem 

falm 118, 22 gefchrieben ſteht (12, 10. 11. Vgl. Matth. 21, 44), vor den 
Füngern als den Sacharj. 13, 7 verheißenen Hirten (Marc. 14, 27), und 
por Gericht hat er fich feierlich zu feiner Dleffiaswürde befannt (14, 62. 15, 2). 
Jeſus hat aber nicht irgend einen neuen Sinn in die Meffiasvorftellung bin- 
eingelegt (Baur, ©. 93) und in diefem Sinne diefelbe umgedeutet; er war 
überzeugt, daß er die Meſſiasidee im Beifte der Brophetie erfaßte und er- 
ülfte. Gerade feine indirecte Beanfpruchung der Meffianität (not. c) führt 

erall darauf, daß er der von den Propheten verbeißene und vom Boll 
erwartete Meſſias fein wollte. Er hat darauf bingewiefen, daß in feinem 
Schickſal fich erfüllen müſſe, was von dem Meffias gefchrieben fteht (Marc. 12, 
10. 11. 14, 21. 27. 49)5), und daß die Jünger in ihm gefunden, was bie 
Propheten und Frommen des A. T. zu fehen begehrten (Matth. 13, 17 — 
Luc. 10, 24). Wie viel ihm auch noch fehlte von dem, was die Volls- 
erwartung in ihrer vielfach fo einfeitigen Auffaffung der Weiffagung zunächft 
und oft ausſchließlich mit der Meffiasvorftellung verknüpfte, und wie weit 
er auch über Alles Hinausragte, was felbft das reichſte ATliche Hoffnungsbild 
in Ausficht ftellte, im Bewußtſein feiner göttlichen Sendung, die ihn zum 
Begründer der von aller Weiffagung in Ausficht genommenen Vollendung 
der Theokratie oder des Gottesreiches berief, konnte er fich als den darſtellen, 
der die meffianifche Zeit d. h. Die Zeit der verheißenen Heildvollendung zu 
bringen gelommen war. In feinem berufsmäßigen Wirken begann ber auf 
die Vollendung der Theofratie gerichtete Wille Gottes ſich auf Erden zu ver- 
wirklichen, in dem Meſſias als dem Gründer des Gottesreichd war das Got⸗ 
tesreich bereitd da inmitten ſeines Volks (Luc. 17, 21). 


8, 14. Das Gotteöreih und die Jüngerſchaft. 


Der auf die Verwirklichung der Gottesherrſchaft in Israel gerichtete 
Zwed der meffianifchen Sendung beginnt ſich zu erfüllen, indem fich um 
Jeſum ber eine Jüngerſchaft bildet, in deren Mitte das Gottesreich da tft. a) 
Seine reichsgründende Thätigkeit ift e8, welche dieſe Gemeinfchaft zu Stande 
bringt, und biefe bejteht nicht in einem gottesmächtigen Eingreifen in bie 
äußeren Gefchide des Volks, fondern in einer geiftigen Wirkſamkeit. b). 
Dennoch bezeichnet Jeſus nirgends die Gemeinschaft feiner Anhänger direct 
als das Gottesreich, vielmehr bedarf daffelbe in ihnen wie im ganzen Volle 
einer immer fteigenden Verwirklichung auf dem Wege allmähliger Entwid- 
lung.c) Noch kann ſich in ihrer Gemeinjchaft Das Reich Gottes nicht auf 
ſchlechthin vollfommene Weife verwirklichen, weil das meffianifche Gericht 


6) Ueber die Benugung der ATlichen Weiſſagung uach ihrer formalen Seite vgl. 
das Nähere $. 74. 


8. 14. Das Goitesreich und bie Jungerſchaft. 49 


nicht der Reichögründung vorhergeht, ſondern an ven Abſchluß ver Reichs⸗ 
entwidlung fällt.d) 


a) Das Oottesreich ſoll nicht nur in dem Meſſias fommen, der Mef- 
fias fommt auch, um das Gottesreich in Israel zu verwirklichen, und da 
jeine Wirkſamkeit nicht erfolglos fein kann, fo muß in Folge derſelben irgenb- 
wie auch außerhalb jeiner Perfon das Gottesreich da fein. Nun wird aber 
Matth. 5, 3. 10. Marc. 10, 14 der Befit des Himmelreichs deutlich als 
etwas bezeichnet, das den dazu qualificirten unmittelbar zu Theil wird, und 
Marc. 10, 15 als etwas, das bereits gegenwärtig in ber rechten Weife in 
Empfang genommen werben foll (Vgl. 12, 34. Luc. 9, 62). Nach Matth. 
21, 31 giebt e8 folche, die bereits ins Reich Gottes eingehen, nach 11, 11 
(= Luc. 7, 28) ſolche, bie bereit darin find. Wenn aber der Geringere 
im Sottesreich größer ift ald der Größte unter den Weibgeborenen, der noch 
fragt nach dem Erwarteten und in Gefahr fteht, an dem Gelommenen An- 
flog zu nehmen (11, 3. 6), fo folgt daraus, daß die, welche in Jeſu den 
Erwarteten ſehen und mit ihm das Gottesreich gefommen glauben, vor jenem 
den unendlichen Vorzug baben, bereits im Gottesreich zu fein. Sie haben 
bereits Theil am Gottesreich, in ihrer Gemeinfchaft beginnt es fich zu ver- 
wirklichen. 

b) Seine reihsgründende Thätigkeit ftellt Iefus dar im Gleichnif von 
vielerlei Acker (Matth. 13, 3—9). Da der Erfolg verfelben von der Be- 
Ihaffenheit der Herzen abhängt, wie der Erfolg der Sämanndarbeit von der 
Beichaffenheit des Aders, auf welchen die Saat fällt, jo folgt, daß dieſe 
Birkfamleit eine geiftige ift. Das ältefte Evangelium deutete fie auf Die Ber- 
Kinbigung des Wortes (Marc. 4, 14). Die eigentliche Bointe des ©leichniffes 
liegt aber nicht in der Schilderung der Verfchiebenartigfeit des Aders, fon- 
dern das Dadurch enthüllte Geheimniß des Gottesreich8, das freilich nur den 
empfänglichen Hörern verftändlich wird (4, 11), liegt darin, daß die Grün- 
dung des Gottesreiches nicht, wie bie VBollserwartung vorausfekte, eine poli- 
tifche Wiederberftellung der Theofratie als vorgängig verlangt, welche Durch 
äußere Machtübung mit unfehlbarem Erfolge zu Stande kommt; daß viel- 
mehr das Gottesreich fich nur da verwirklicht, wo die geiftige Wirkſamkeit 
des Meifias ihren von der Befchaffenbeit der Menſchenherzen abhängigen Er- 
folg hat, daR das wahre Wefen des Gottesreichs aljo unabhängig ift von 
feiner Verwirklichung in den Formen ber nationalen Theokratie. Das Reich 
Gottes kommt nicht in augenfälligen Ereigniffen, welche die Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen (oun—uera sraparnenosws, oüdE Epnvoıv" Idov wde 7) Euel), 
wie ſich Daraus zeigt, daß es bereits in deren Mitte ift, die noch nach feinen 
Kommen fragen (Luc. 17, 20. 21). Das Trachten nach einer unmittelba- 
ren äußeren Weltherrichaft hat Jeſus als fatanifche Verfuchung abgelehnt 
(Matth. 4, 8—10). 

c) Auch jeine Anhänger lehrt Jeſus noch trachten nach dem Gottesreich 
(Matth. 6, 33), beten um fein Kommen (6, 10) und für dies höchfte Gut 
alle anderen Güter Hingeben (13, 44—46. 19, 12). So gewiß es alfo in 
feinen Anhängern da ift, fo gewiß ift e8 Doch auch in ihnen noch nicht voll» 
ftändig verwirklicht, fie find vielmehr nur Genoſſen des Gottesreichs, joreen 

e baffelbe zu verwirklichen ftreben und kraft ihres Glaubens an Ihn als den 
ſſias gewiß find, daß dies Streben fein Ziel erreichen wird. Weberbaupt 
Weis, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 4 
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aber muß das in feinen lebenskräftigen Anfängen begründete Gottesreich mit 
immanenter Triebfraft wachen, bis der Tag kommt, der es zur Vollendung 
bringt. In diefem Sinne hat ſchon das ältejte Evangelium eine der Parabeln 
der apoftolifhen Quelle umgebildet (Marc. 4, 26 — 29). Es kann feine 
Verwirklichung nicht bejchlofjen bleiben auf den Heinen Kreis der gegenwär- 
tigen Anhänger Iefu, da dieſe gerade dazu beftimmt find, was fie haben ri 
anderen mitzutbeilen (Marc. 3, 14. Matth. 10, 26. 27). Das Gnttesr 
muß fich über das ganze Volt ausbreiten, wie das von Meinen Anfängen zu 
unverhältnigmäßiger Größe wachfende Senfkorn, es muß das ganze Volks⸗ 
leben durchdringen, wie der Sauerteig das Brod (Matth. 13, 31— 33). 
Nach beiden Eeiten zeigt fich, daß das Gottesreich auf Erben feinem wahren 
Wefen nach nicht zu Etande fommt durch den einmaligen Act der erwarteten 
Reichserrichtung, ſondern auf dem Wege allmähliger Entwidlung. So we 
nig in dieſen Gleichniffen die Andeutung liegt von einer Ausbreitung bes 
Gottesreichs über Die Grenzen Israels hinaus, fo ift Doch andererjeits feine 
Entwicklung in einer Weife befchrieben, welche fie nicht mehr von ven Be⸗ 
dingungen der israelitiichen Volksgemeinſchaft und ihres ftaatlichen Gemein⸗ 
weiens abhängig erjcheinen läßt. 

d) In den Sleichniffen vom Unkraut unter dem Weizen und von den 
Fiſchen im Net (Matth. 13, 24--30. 47. 48) ftellt Iefus dar, wie nicht 
nur bei der Entwidlung des Gottesreichs in der Welt, ſondern bereits bei 
der Begründung deſſelben die in ihr vorhandene Sünde fich trübend einmifcht, 
fo daß in ben Kreis, in welchem fich das Gottesreich verwirklicht, fich immer 
wieder unlautere Elemente eindrängen. Dennoch ijt eine Zurüdhaltung ober 
Ausscheidung derfelben ebenfo unftatthaft al8 unmöglich; a beim Abſchluß 
der Entwidlung kann und foll die Ausſcheidung der echten Glieder des Got⸗ 
tesreich8 vorgenommen werden. Auch biemit ftellt fich Jeſus in den fchärf- 
ſten Gegenfat gegen die volfsthümliche Erwartung. Noch der Täufer hatte 
verfünbet, daß die Ausſcheidung der der Reichsgenoſſenſchaft Unwürdigen 
oder das mefjianifche Gericht das erfte Geſchäft des kommenden Meſſias jetn 
werde (3, 10—12). Mit der not. b und c dargelegten Auffaffung von ber 
Begründung und Entwicklung des Sottesreich8 war aber von felbft gegeben, 
dag das meffianifche Gericht auf den Abſchluß diefer Entwidlung — 
werben mußte. Wenn Ritſchl (II S. 36 f.) dies auf Grund johanneiſcher S 
len, wie Joh. 3, 18. 5, 22. 27. 30, beftreitet, fo überfieht er, daß es an⸗ 
bererfeits durch Joh. 3, 17. 12,47. 8, 15 ausprüdlich beitätigt wird (Bgl. 
$. 153, c. Anm. 6). 


8. 15. Das Gottedreih in feiner Vollendung. 


Sowohl die allmählige Entwidlung des Gottesreichs, als der Eintritt 
des meifianifchen Gerichts am Ziele derfelben öffnet die Berfpective auf eine 
Zukunft, in weldher erjt die Vollendung des Gottesreichs eintritt.a) Damit 
ift eine Löfung des Widerſpruchs zwifchen der propbetifchen Schilderung und 
der Gegenwart des Gottesreich8 möglich gemacht, aber die Realiſirung diefer 
Möglichkeit bleibt abhängig von dem Verhalten des Voll zu der Reichs⸗ 
verfündigung Ieju.b) Für jest kommt e8 nur darauf an, daß aus diejer 
das wahre Wefen des Gottesreih8 erkannt werde, das fich auf jeder Stufe 
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feiner Entwicklung verwirklicht und in der Erfcheinung des Meſſias die Bürg- 
haft für feine Vollendung bat. c) 


a) It Das Gottesreich in der Perfon des Meſſias bereits da (8. 13) 
md im Kreife feiner Anhänger im Kommen begriffen (8. 14), fo ift e8 doch 
auch in feiner vollfommenen Realifirung noch zulünftig. Darum wird das 
Eingehen ins Gottesreich häufig auch für die Anhänger Jeſu noch von der 
Erfüllung gewiffer Bedingungen abhängig und damit als zulünftig gedacht 
(Matth. 5,20. 18, 3), die Entfcheivung darüber aber ausbrüdlich dem mef- 
ſianiſchen Gericht überlaffen (Luc. 13, 24. 27. Matth. 25, 34). Ja, es 
wird fogar dies zukünftige Eingehen von dem rechten Verhalten zu dem ge- 
genwärtigen Gottesreich abhängig gemacht (Marc. 10, 15). Auf diefe Boll- 
endungszufunft des Reiches weiſt auch Luc. 12, 32 bin. 

b) Die Weiffagung hatte überall mit der Erſcheinung des Meſſias oder 
ver meſſianiſchen Zeit die Vorftellung einer herrlichen Zufunftsgeftalt des 
Reiches Israel verbunden, in welcher alles verheißene Heil fich verwirklichen 
follte. War jene eingetreten und dieſe noch nicht, fo war die Weiffagung 
einerjeits erfüllt, andererſeits wartete fie noch ihrer Erfüllung. Lag e8 aber 
im Weſen des Gottesreichs, daß e8 von feiner Gründung an in allmähliger 
Entwicklung feiner Vollendung entgegenreifte, fo fonnte auf dem Wege zu 
diefer Vollendung immer noch die Vollendung der nationalen Theokratie in 
ber Art, wie fie die Propheten verheißen hatten, eintreten. Jeſus bat nicht 
gelagt, daß diefe Erwartung jich erfüllen werde, aber er bat auch niemals 
gegen die auf die prophetiiche Verheißung gegründete Vollserwartung pole- 
mifirt. Alle Propheten hatten bald in diefer bald in jener Form die Erfüls 
lang ihrer Verheißungen von dem Verhalten des Volks abhängig gemacht. 
Ob und wie weit daher die Weilfagung von Israels Reichsherrlichkeit erfüllt 
werben Lönne, das. blieb von dem Erfolge der mejjianischen Wirkſamkeit Jeſu 
— Erſt in dem Maße als derſelbe ſich in mehr und mehr abjchlie- 
Bender Weile berauszuftellen begann, konnte diefe Frage beantwortet werben 
unb auch da noch nicht in definitiver Weile (Wal. 8. 28, d. 42, b). 

c) inbar freilich blieb e8 auch fo Dabei, das die Prophetie in un» 
zuläffiger fe den Beginn und die Vollendung der meffianifchen Heildzu- 
Iumft zujammengefaßt habe. Aber fobald nur das Weſen des Gottesreichs 
richtig erfaßt ift (Wal. Matth. 6, 10 und dazu 8. 13, a), erhellt von jelbit, 
daß dieſes auf jeder Stufe feiner Verwirklichung da ift, jofern fich in jeder 
der auf die Heilsvollendung gerichtete Gotteswille realifirt, daß aljo die ver- 
heißene Heilszukunft mit dem Erfcheinen des Meſſias wirklich eingetreten 
ift. Anbererfeits iſt mit der Erjcheinung des verheißenen Meſſias die Düne 
- Schaft die Vollendung des Gottesreichs gegeben, und injofern diejelbe 
ideell ftet3 gegenwärtig. Eben weil die meſſianiſche Sendung eine Gottes⸗ 

ift, die in fich felbjt die Gewißheit ihrer Durchführung trägt, ift mit 

in der Heildgegenwart immer fchon iveell die ganze Heildzufunft gegeben. 
Mau hat gemeint, aus philologifcher Akribie die Baoulsıan Tod Fsov immer 
im berfelben Weife von dem zukünftigen Meſſiasreich erklären zu müſſen. 
Aber es handelt fich Hier nicht um verjchievene Bedeutungen eines Wortes, 
fondern darum, daß die durch dieſes Wort bezeichnete Idee fein bloßes Ideal 
it, das einer zulünftigen Verwirklichung wartet, jonbern eine Idee, Die 
eben darum fich unmittelbar ftet8 verwirklicht, weil fie ihrer höchiten Verwirl⸗ 
. 4% 
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lichung gewiß if. Gerade dieſes Ineinanverfein von Gegenwart und Zu⸗ 
funft, von Ideal und Wirklichkeit, dieſe Gewißheit der Vollendung auf jeber 
Stufe der empirifchen Verwirklichung des Gottesreichs ift Durch die Lehre 
Jeſu ein unveräußerliches Moment des chriftlichen Bewußtjeind geworben. 


Zweites Capitel, 
Das meffinnifhe Zelbfizengniß. 


Dal. L. Th. Schulze, vom Menfchenfohn und vom Logos. Gotha 1867. K. Fr. Nö 
gen, Chriftus der Menſchen⸗ und Gottesfohn. Gotha 1869. 





8. 16. Der Menſchenſohn. 


Bol. Baur, Hilgenfeld, Holgmann in d. Zeitfchr. f. will. Theol. 1860. 68. 65. 
Nebe, Über den Begriff des Namens o vos tou avdp. Herborn, 1860. 


Am häufigſten bezeichnet fich Jeſus als den Menſchenſohn, gerade weil 
dies jedenfalls feine der geläuflgen Meffinsbezeichnungen war. a). Für feine 
Hörer lag darin, daß er nicht ein Menfchenfohn wie alle anderen, fondern 
der Menjchenfohn jet, welcher durch feine Einzigartigkeit allen befannt zu 
fein beanjpruchte.b) Nun weifen aber alle feine Ausfagen über diefen Mien- 
ſchenſohn auf feinen einzigartigen Beruf hin, deſſen Pflichten, Vollmachten 
und gottgeorbnete Geſchicke ihn indirect deutlich genug als den meſſianiſchen 
fennzeichneten. c) Endlich aber hatte Jeſus durch den Gebrauch des Namens 
in der Wiederfunftsweiffagung jo deutlich auf Dan. 7, 13 hingewiefen, daß 
die Ueberlieferung darunter nur den zum melfianifchen Beruf erwählten 
Menichenfohn verjtehen konnte. d) 

a) Es kommt hier nicht auf die Frage an, ob der, welder Dan. 7, 13 
mit den Wolfen des Himmels fommt wie eines Menjchen Sohn, um von 
Jehova mit der Herrichaft über Das ewige Reich belehnt zu werben, von dem 
Propheten als perfonificirtes Collectivum oder als Individuum gedacht fet. 
War die Erwartung eines perfönlichen Meffias zur Zeit Jeſu fo Tebendig, 
wie die ältefte Weberlieferung überall vorausjett, jo konnte zu diefer Zeit Die 
Stelle nur von dem Meſſias verftanden werden. Aber freilich durfte Jeſus 
dieſe einzelne Stelle nicht als fo befannt vorausfegen, daß man unter dem 
Menfchenjohn ohne weiteres den der Danielftelle verftand, zumal in ihr der 
Meſſias nicht einmal als der Menſchenſohn, fondern nur als „wie ein Mien- 
ſchenſohn“ kommend bezeichnet war. Anders ftünde es, wenn wir die Aus⸗ 
deutung und Ausbeutung, welche die Danieljtelle im Henochbuch gefunden 
hatte, in Rechnung ziehen dürften. Aber auch wenn man ben vorchriftlichen 
Urfprung der betreffenden Abfchnitte im Henochbuch zugiebt, ift t noch 
feineswegs erwielen, daß bie Weiffagungen deſſelben Jeſu und dem Kreife, 
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in dem er bauptfächlich wirkte, jo befannt und geläufig waren, daß eine Be- 
zehbung darauf anzunehmen wäre. Cine Bezugnahme auf Pfalm 8, 5 aber 
(Schmid, I. ©. 150) ift nirgends indicirt und würde zunächit gar fein Brä- 
judiz für die mefflanifche Bedeutung des Namens geben. Wenn Joh. 12, 34 
vorausgeſetzt wird, Daß das Volk die Begriffe des Gefalbten und des Men⸗ 
ſchenſohn ibentificirte, jo iſt nicht zu überjehen, daß dies zu einer Zeit ge- 
ſchieht, wo im Volle über den meifianifchen Anfpruch deſſen, der dieſen Na- 
men als Selbſtbezeichnung gebrauchte, längſt fein Zweifel mehr fein konnte. 
Dagegen enthält die Faſſung der Frage Jeſu in Matth. 16, 13 Die richtige 
Erinnerung, daß er diefe Selbftbezeichnung nicht ale eine directe, als folche 
allgemein verftändliche Bezeichnung feiner Meſſianität betrachtete. Erſt wenn 
Jeſus ſelbſt durch feinen Gebrauch dieſes Namens auf die Erinnerung an 
Dan. 7, 13 binleitete, konnte er ald jolche gefaßt werben. Dies ftimmt 
aber ganz mit der Art überein, wie Jeſus auch fonft während des größten 
Theiles feiner Wirkſamkeit die directe Verkündigung feiner Meffianität ver- 
mied, um die Hoffnungen, bie fih an den gangbaren Meffiasnamen fnüpf- 
ten, nicht zu ermuthigen (8. 13, c). 

b) Unfere Frage ift nicht, in welchem Sinne Jeſus, der nach not. d 
ohne Zweifel auf die Danieliſche Weiffagung reflectirt hat, von vornherein 
einen Namen adoptiren konnte, der bei der Deutung berjelben auf einen 
perjönlichen Meſſias dieſen als ein himmliſches Wefen bezeichnet, das mit 
der Herrſchaft über das Gottesreich belehnt wird, fondern wie dieſe Selbit- 
Bezeichnung von den Obrenzeugen verftanden werden mußte, auf deren Auf- 
falfung fie doch berechnet war (gegen Immer, ©. 106). Unmöglich aber 
Ionnten dieſe dabei an einen Menſchen denken, der nichts menschliches fich 
fremd achtet (Baur, ©. 81). Denn die echte Menjchlichleit des vor ihnen 
ſtehenden Menichen und damit auch die feiner menfchlichen Natur als folcher 
eignende binfällige Schwachheit und ihr Unterworfenfein unter Leiden und 
Tod (Nösgen, ©. 16) Stand ja für fie außer aller Trage, und weber bie 
beimatpiofiateit (Matth. 8, 20), noch das Marc. 8, 31 dem Menſchenſohn 

irte Leiden gehört ja zu dem gemeinen Menſchenſchickſal, fo wenig wie 
feine Ablehnung aller Astefe (Matt. 11, 18. 19) die Vorftellung eines „ein- 
fahen gewöhnlichen Menfchen” im Gegenfaß zu Der Bollserwartung von ber 
irdiſchen Herrlichkeit des Meſſias weden konnte, oder die Hinweijung auf 
fein Dienen bis zum Tode (Marc. 10, 45) auf feiner „dem ‘Dienen und 
dem Tode unterworfenen menjchlichen Natur” als folcher beruht. Auch 
nen „Contraft zwijchen feiner Niedrigleit und feiner Hoheit” (Immer, 
&.108; vgl. Schmid, S. 150) kann der Name darum nicht anbeuten. 
Ehen jo wenig aber konnte man darin ben finden, der das Urbild der Menfch- 
beit verwirklichte (Neander, Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 154. 55. Bol. noch 
Neuß, I. ©. 230) oder gar ven himmliſchen Urmenfchen (Deniälag, ©. 26), 
da die Philofopheme, welche auf diefen Begriff führen konnten, jedenfalls 
dem vollsmäßigen Bewußtjein ganz fremd waren !). Das Eigentbümliche 


1) Selbſt wenn bei Daniel bereits Keime der fpäteren Idee von dem himmliſchen 
Ubiſde der Menfchheit zu Grunde Liegen follten, fo wäre bdiefelbe doch fo wenig aubge⸗ 
Küdt, daß Beyſchlag fie nit S. 17 als „den vorgefundenen und gemeinverftändlichen 
Sim” dieſes Namens, der ja als folder bei Daniel gar nicht einmal vortommt und 
ach nach ihm (S. 31) keiner der voltsthümlichen Meſſiasnamen war, bezeichnen durfte. 
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die Sünde wider den Menfchenfohn als die ſchwerſte unter den überhaupt 
noch vergebbaren gewerthet wird, ſetzt ebenfalls nicht eine göttliche Weſen⸗ 
beit, fondern eine einzigartige Würdeftellung voraus, die nach v. 28 nur 
auf feinem meſſianiſchen Berufe beruhen kann. Wenn aber Marc. 8, 31. 
9, 31, 10, 33. 14, 41 (Vgl. Matth. 12, 40. Marc. 9, 9) von einem dem 
Menichenfohn göttlich bejtimmten Leidensſchickſai geredet wird, ſo ſetzt das 
nur voraus, was Marc. 9, 12. 14, 21 ausdrücklich geſagt wird, daß von 
dem, was der Menichenjohn in feinem Beruf erbulden müffe, im A. T. be- 
reits geichrieben, d. h. daß er der von den Propheten verheißene Menfchen- 
In, alſo der Meſſias jei, wie er nach 9, 12 dem verheißenen Elias folgt. 
d) Hatte Jeſus durch die Art, wie er den Namen des Menſchenſohnes 
mit feinem einzigartigen Berufe in Verbindung brachte, indirect darauf hin⸗ 
geleitet, bei dem Menſchenſohn an den Meſſias der Danielweiſſagung zu 
denken, jo hat er endlich mit ofjenbarer und durch die wörtlichen Anklänge 
unverkennbar geiwordener Anipielung auf ven Menjcbenfohn in Dan. 7, 13 
fine Wieberkunft verkündet (Matth. 24, 30. Marc. 14, 62); und unfer 
erfter Evangeliſt erklärt unitreitig richtig in erjterer Stelle dag in ber 
Danielweifjagung als Signal des Anbruchs für das Reich der Vollendung 
genannte Kommen eines Menfchenfohnes in den immelswollen für das 
von Jeſu geweiſſagte Zeichen der Endvollendung (76 onueiov roũ vioõ 
1. avdo.). Dem entſprechend wird auch ſonſt gerade in den Wiederkunfts⸗ 
reden geen Dr bon dem enienfohn gefprochen (Marc. 8, 38. Matth. 24, 44. 
guc. 17, 22. 24. 26. 30). Diele Miederkunftsreden enthielt Die apofto- 
liche Quelle, wie ba ältefte Evangelium, und fie mußten für das Ver⸗ 
ſtändniß jener Selbjtbezeichnung in der ältejten Weberlieferung maßgebend 
werden. Eben darum aber, weil in ihnen gerade der Schlüſſel zu diefem 
Berftändniß lag, gab die Neflerion auf Dan. 7, 13 der älteften Weberliefe- 
sung noch nicht die Vorftellung von Chriſto als einem himmliſchen Weſen, 
er auf die Erde berabgefommen fei, an die Hand, da jene Neben jelbft 
darauf Hinzumeifen fchienen, daß erjt bei ber Wiederkunft er als der Men⸗ 
ſchenſohn, wie ihn Daniel heſchaut, erſcheinen werde. Wie die Geſchichte 
der apoftoliſchen Lehrentwicklung zeigt, daß von der Thatſache der Erhöhung 
a zu göttlicher Herrlichkeit die Erkenntniß feines ewigen göttlichen We⸗ 
ins ausging, fo lag es in der heilsgefchichtlichen Bedingtheit des Selbit- 
zuaniffes Jeſu (8. 9, c), daß er wohl durch die Weillagung feiner Erhöhung 
auf Den Weg zu dieſer Entwicklung hinleiten, aber das tiefſte Geheimniß ſei⸗ 
ner Perſon nicht vor der Vollendung derſelben, welche erſt den Schlüſſel zu 
ſeinem Verſtändniß gab, mit klaren Worten ausſprechen konnte. 


8. 17. Der Gottesſohn. 


Jeſus nennt ſich den Sohn Gottes und bezeichnet damit fein einzigarti- 
ges perjönliches Verbältnig zu Gott. a) Er knüpft damit an die Alttefta- 
mentliche Bilderiprache an, nach welcher der Name des Sohnes Gottes den 
erwählten Gegenſtand ver göttlichen Liebe bezeichnet und darum in eminen- 
tm Sinne dem Meſſias zufommt.b) Auch Iefus weiß fih, weil er ber 
Erwählte der göttlichen Liebe ift, mit dem höchſten, dem meffianifchen Be⸗ 
wife betraut und zu allen Rechten und Ehren deijelben berufen. c) 
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a) Niemals gebraucht Jeſus in ber älteften Ueberlieferung den Namen 
des Gottesjohnes abwechfelnd mit dem des Menfchenfohnes, wo er von fei- 
ner Berufsitellung unter den Menfchen und feinen dadurch bedingten Pflich- 
ten und Schidjalen redet. ‘Dagegen ruft er den Herrn Himmels und der 
Erde (Matth. 11, 25. 26 = Luc. 10, 21), den Allmächtigen (Marc. 14, 
36) als feinen Vater an (Val. Luc. 23, 34. 46); ſehr häufig fpricht er von 
Gott al8 feinem Vater (Matth. 7, 21. 10, 32. 33. 15, 13. 16, 17. 18, 19. 
35. 25, 34. Marc. 8, 38). Allerdings lehrt er auch feine Anhänger zu 
Gott als ihrem Vater beten und redet bon ibn als ihrem Vater; dennoch 
jtellt er nie fein Sohnesverhältnig mit dem ihrigen auf die gleiche Stufe, nie 
betet er zu unferm Vater und redet von Gott al8 unjerm Vater. Dagegen 
bat die apoſtoliſche Quelle wenigſtens einen Ausſpruch aufbehalten, wo er 
ſich als den Sohn ſchlechthin im Verhältniß zum Vater bezeichnet, um ohne 
Zpeiſet ein einzigartiges perſönliches Verhältniß zu Gott augzubrüceen (Matth. 

11, 27 = Luc. 10, 22), nur daß dieſes durchaus nicht als ein Weſensver⸗ 
bältnip gedacht iſt ſondern als ein Verhältniß innigſter Vertrautheit mi 
einander 1). Ebenſo enthält das älteſte Evangelium einen Ausſpruch, 
welchem ſich Jeſus als den Sohn ſchlechthin Engeln und Dienjchen —Sãe 
lich gegenüberſtellt (Marc. 13, 32), aber auch dort handelt es ſich nicht 
um eine Weſensgleichheit mit Goit, die ihn über alle Creaturen erhebt, ſon⸗ 
dern um die Vertrautheit mit den göttlichen Ratbichlüffen, vie ihm in fei- 
nem Sohnesverbältniß noch am ebeften zukommen fönnte, 





1) Nicht, ob man bie bier ausgefprochene „„Reciprocität zwifchen Jeſu und feinem 
Bater auch ohne Weſensgemeinſchaft verftehen zu können glaubt oder nicht” (Kübel, 
&. 212. Anm.), ifrdie Frage, fondern ob eine foldhe in dieſen Worten ausgedrückt if. 
Diefelben reden aber von dem Berufe Iefu als höchften Offenbarungsmittiers und führen 
feine Befähigung dazu ausdrücklich nicht auf fein metaphufiiches Weien, fondern auf 
fein einzigartige volllommenes Erkennen des Vaters zurüd; und bie Behauptung, daß 
ſchon dieſes die Wefensgleichheit vorausfege, ift nur ein dogmatiſches Axiom. Die Hin⸗ 
weifung auf das «JS Eav BovAnrar kann dafür garnichts beweiſen, da baffelbe nach dem 
Contert Tebiglich darauf beruht, daß der Vater dem Sohne Alles (das anoxpurrewv, wie 
das anoxadurtewv v. 25) zu felbfifländiger Ausführung übergeben bat. Uber auch daf 
feiner den Sohn volllommen erfennt, als nur der Vater, berveift nicht, daß Jeſus Hier 
ein übermenſchliches Weſen in metaphyſiſchem Sinne von ſich ausfagen will. Freilich 
bezieht es fich nicht bloß auf das Wiffen um feine Sendung (Baur, ©. 114), die ja je- 
der Gläubige erfennt, oder um feinen übernatürlihen Urfprung (Beyſchlag, ©. 60), der 
ja feinen nächſten Angehörigen nicht verborgen fein konnte, fondern auf das, was überall 
der Herzensfünbiger (Luc. 16, 15) allein volllommen beurtheilen kann, auf feine ftttliche 
Wefensbefchaffenheit, bie den Sohn ebenfo von der einen Seite zum Organ ber gött- 
Tihen Heilsoffenbarung befähigt, wie von der anderen Seite feine volllommene Gottes- 
erfenntniß. Denn nur in ihr kann Gott die Bürgichaft haben, daß ber Sohn bei feiner 
felbftRändigen Offenbarungswirkſamkeit mit freiem Willen auf den preiswürdigen Rath- 
fchluß des Waters (v. 25. 26) eingehen wird. Wenn man dagegen einwenbet, daß bodh 
die im Parallelgliede gemeinte Erkenntniß nicht auf die fittliche Wefensbefchaffenheit Gottes 
befchräntt werden könne (Bgl. Geh, ©. 42), fo überfieht man, daß es auch bei der Offen- 
barungsthätigkeit, zu welcher der Vater den Sohn befähigt erkennt, ſich allerdings nicht 
um Auffchlüffe über das metaphufifche Wefen Gottes, fondern um bie Offenbarung feiner 
väterlichen Liebe zu ben Reichsgenoſſen (Bgl. 8. 20) handelt. 


8. 17. Der Gottetſohn. 57 


b) Die Anwendung des Sohnesbegriffs auf ſein einzigartiges perſön⸗ 
liches Verhältniß zu Gott war Jeſu durch das A. T. an die Hand gegeben. 
Schon dieſes fannte bie Vorftellung einer himmlifchen Gottesfamilie, in wel- 
her die Engel ald Söhne Gottes erfcheinen (Hiob 38, 7. Pfalm 29, 1. 
89, 7). Auf der Erde aber ift Israel der Sohn Jehova's (Erod. 4, 22. 
pol. 11, 1. Jeſ. 63, 16. Ierem. 31, 9.20. Mal. 1,6) kraft feiner Erwäh- 

9 (Deut. 14, 1.2). Es läßt fich bezweifeln, ob irgendwo bie Thatſache, 
daß Gott dieſes Volk zum Volke gemacht (gezeugt) bat, ausprüdlich als Erläu⸗ 
terung dieſes Sohnesverhältnifies gemeint ift; jedenfalls zeigt die ganz über- 
wiegende Anwendung biefer Vorftellung, daß biefelbe das einzigartige Liebes⸗ 
verhältniß bezeichnet, in welches Jehova auf Grund feiner Erwählung zu 
diefem Volle getreten iſt. Dürfen wir annehmen, daß ber bildlichen Ueber⸗ 
tragung des menjchlichen Vaterverhältnifjes auf Gott von vornherein eine 
durchſtehende Vorftellung zu Grunde liegt, fo beweift die Anwendung der- 
jelben auf die Engel, daß nicht die väterliche Zeugung (Hofmann, II. ©. 68), 
die Anwendung auf Israel als Volk, daß nicht die natuͤrliche Wejensähnlich- 
feit (Nösgen, ©. 132) dabei das tertium comparationis fein kann. Sit 
daſſelbe vielmehr das natürliche Xiebesverhältnig, welches den Vater mit 
dem Sohne verbindet, fo begreift fich auch leicht, wie der theokratiſche Kö⸗ 
nig, den Gott an bie Spike des Volkes geftellt hat, in eminentem Sinne 
als der Gegenftand feiner Liebe und väterlichen Fürforge fein Sohn genannt 
werben kann (2 Sam. 7, 14), nicht um dem Volle dadurch etwas von fei- 
ner väterlichen Liebe, die ihm kraft feiner Sohnſchaft gewiß ift, zu entziehen, 
fondern um ihm durch denfelben feine väterliche Liebe zu vermitteln. Weil 
ihn Jehova zum Sohne erkoren, übergiebt er ihm eben die Herrichaft, durch 
welche er dem Volke alles Heil vermittelt (Vgl. Pfalm 2, 7. 8). Wie bie 
Erſchaffung des zum Sohne erwählten Volkes wohl gelegentlich al8 Zeugung 
gedacht fein kann, jo auch die Salbung des Königs, durch die er zum Könige 
gemacht wird (Pſalm 2, 7). Daraus folgt aber natürlich nicht, daß bie 
Gottesſohnſchaft nach ATlicher Anfchauung von dem Beſitz des Geiftes ©ot- 
te8 abhängt (Nösgen, ©. 146). Sobald man nun in jenen ATlichen Stellen, 
welche den ivealen theofratiichen König als Sohn Gottes feiern, eine Weif- 
fagung auf ven Meſſias ſah, mußte das Prädicat des Gottesſohnes im Volks⸗ 
munde zum Ehrenpräbicat des Meſſias werden und als folches erjcheint es 
ummweifelbaft in unferen Evangelien (Marc. 14, 61. Del. 3, 11.5, 7. 
Matth. 4, 3.6. 8, 29, wo es im Munde ver huldigenden Dämonen oder 
bes Ichmeichelnden Satan vortommt)?). Damit ift natürlich nicht gejagt, 


3) Die erneuten Verſuche, die zu beftreiten, von Schulze (S. 221 ff.) und Nödgen, 
der gar auf den heidniſchen Hauptmann (Marc. 15, 89) provoeirt (S. 149 ff.), find gänz- 
Rh mißlımgen. Daß Marc. 14, 61 im Munde des Hohenpriefterd der „Sohn des Hoch“ 
gelobten” ein bloßes Ehrenprädicat des 6 Xpuorss iſt, gibt felbft Geh (©. 177) zu, und 
det (offenbar ſekundäre) Referat des Lucas von diefer Scene kann um fo weniger da⸗ 
gegen betveifen,, als dort die Frage, ob Jeſus der Ehrift fei (22, 66), nachdem fie Jeſus 
merſt answeichenb beantwortet, ausdrücklich mit ovv in ber Form twieder aufgenommen 
wird, ob er der Sohn. Gottes fei (v. 70). So gewiß aber die Dämonen Marc. 3, 11 
nichts Anderes von Jeſu ausſagen wollen, als der, welcher ihn 1, 24 als d aytas roõ 
*%oi anruft, fo gewiß ift der Sohn Gottes nichts anderes als ber Geweihte xar’ Eoynv 
d. 5. der Meſfias. 
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daß dieſes Ehrenpräbicat als ein bebeutungslofer Titel galt. Schon bie äl- 
teſte Ueberlieferung bat feinen Sinn volllommen im Sinne des A. Tis. ger 
deutet, wenn fie im der Faſſung der Himmelsſtimme, bie bei ber Taufe und 
Verklärung Jeſum als den Meifins bezeugt, den Namen des Gottesfohnes 
erläutert, indem fie ihn als den Gegenftand der göttlichen Liebe bezeichnet, 
auf welchem das Wohlgefallen Gottes ruht (Mattb. 3, 17. 17, D). 

c) Nur in dem im A. T. gebräuchlichen und aus ihm feinen Zeitgenofr 
fen geläufigen Sinne konnte Jeſus den Sohnesnamen auf ſich anwenden. 
Es erhellt daraus, daß alle Verjuche, die dogmatiſche VBorftellung von einer 
Zeugung aus Gott oder einer metaphyſiſchen Wefensgleichheit mit ihm in biefe 
Gelbitbezeichnung bineinzutragen, wie ſehr biefelben auch oft mit dem An⸗ 
Ipruch einer wortgemäßeren Faſſung auftreten, einfach ungejchichtlich find ?). 
Insbefondere aber lag e8 Iefu nahe, dieſen im A. T. dem Meſſias beige» 
legten Namen da zu gebrauchen, wo er auf die Rechte und Ehren hinwies, 
bie dem von Jehova zum meſſianiſchen Berufe Erwählten zuſtanden. Schon 
Mattb. 11, 27 deutet er an, daß ihm als dem Sohne die jelbftftändige Aus. 
führung der höchſten göttlichen Rathſchlüſſe übertragen fei, und Dlarc. 13, 32, 
daß der Sohn ein Eingeweihtfein in diefe Rathſchlüſſe beanipruchen könne, 
wie fein anderer. Wenn ver Vater im Gleichniß den Sohn zu den Winzern 
fendet, weil er auf Grund ber Ehrfurcht vor dem Sohne des Haufes zu er» 
reichen bofft, was er durch feine Knechte nicht zu erreichen vermochte 
(Matth. 21, 37), jo malt das aufs Treffendſte die gefteigerte Autorität, 
mit welcher der Sohn als der lebte Gottgefandte auftritt, der die durch 
alle prophetiiche Sendungen nicht erreichte Vollendung der Theokratie her⸗ 
beiführen joll, und mit vollem Necht bezeichnet Marc. in feiner allegorifiren- 
den Ausmalung der Parabel den Sohn als den einzigartigen Gegenftanb feiner 
Liebe (12, 6), deſſen Mißhandlung den vollen Zorn bes Wei herru 
über die Hüter des Weinbergs herabziehen mußte (Vgl. m. Marcusevgl. 
©. 387). Wenn Iefus aus feinem Sohnesverhältniß feine Freiheit von ber 
theofratiichen Tempelſteuer ableitet (Matth. 17, 25. 26), fo iſt es nicht fein 


3) Man verwechtle hiemit nicht bie ganz andere Frage, wie Jeſus ſelbſt zu feinem 
Sohnesbemußtfein gefommen. Wenn er fi nad) Matth. 11, 27 als da8 zur Hellsmitt- 
lerſchaft qualifleirte Organ nach feiner fittliden Wefensbeichaffenheit erlannt weiß, fo fet 
das zunächſt ein Bewußtſein fittlicher Wefensähnlichleit mit Gott voraus, bie nach eimex 
in den Reden Iefu häufigen metaphorifchen Anwendung des Sohnesbegriffs (BgL. 8. 21) 
ebenfalls als Gotteskindſchaft bezeichnet werden kaun. Bon dem etbilhen Sohneßbewußt⸗ 
fein aus ift er zu dem amtlichen gekommen; denn nur wer kraft diefer fittlichen Weſens⸗ 
befchaffenheit den Willen Gottes in feiner Berfon und feinem Leben volltoenmen verwirk⸗ 
lichte, konnte dazu berufen fein, im Gottesreich diefes Ideal auch um fich Her zu ver⸗ 
wirtlichen, und nur der, auf weldem das Wohlgefallen Gottes im voliften Sinne ruhte, 
fonnte auch der höchſte Gegenſtand feiner Liebe und der Erwählte feines Vertrauens fein. 
Aber auch diefe Gottestindfchaft in fittlichem Sinne wird, wie bei Denen, die buch ihn 
rechte Sottesfinder werben (a. a. D.), ihren tieferen Grund haben in einem von bem 
Vater felbft gefettten urfprünglichen Liebesverhältuiffe Gottes zu ihm. Ob dieſes bis in 
bie Ewigkeit hinaufreiche und auf einem urfprünglichen Weſenſverhältniß des Sohnes zum 
Bater beruhe, darüber konnte das Selbfizeugniß Jeſu Leine Auskunft geben, wenn es 
nicht den Gefichtskreis derer, an bie es gerichtet, völlig überfchreiten wollte. Erſt bie 
apoftoliiche Lehrentwidlung konnte auf diefe Kragen eingehen. 
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übernatürlicher Urfprung, auf den er biefen Anſpruch gründet (Benfchlag, 
&.60), fondern feine Würbeftellung in der Theokratie, da nur diefe über jein 
Berhaͤltniß zu den theofratiichen Pflichten entſcheiden kann, an dem er fogar 
feinen Erwählten Antheil giebt (v. 27). Iſt dieſe Stellung bier noch als bie 
des Königsſohnes im Gegenſatz zu den Unterthanen gedacht, jo bekennt er 
Im Marc. 14, 62 auf die Frage des Hohenprieſters feierlich als den geſalb⸗ 

ten König els und verweiſt zum Beweiſe des damit erhobenen Anſpruchs, 
der erwählte Gegenſtand der göttlichen Liebe m fein, auf die dem Menfchen- 
john bevoritehende Erhöhung zu gottgleicher Dlachtherrlichleit. So ijt feine 
——— der tiefſte Grund des ihm als dem Menſchenſohne gegebe⸗ 

en einzigartigen Berufes und der kraft ſeiner ihm jetzt und einſt zukommen⸗ 
ben Würdeftellung, denn zum böchiten Beruf kann nur der Erwählte ber 
göttlichen Liebe berufen fein. 


8. 18. Der Gefalbte. 


Jeſus ift in der Taufe zum Mefftas gefalbt worden durch den Geift, der 
ihn zu feinem berufsmäßigen Wirken befähigt.a). Seine Machtthaten find 
ihm von Gott behufs Ausrichtung feines meffianifchen Berufes gegeben, eine 
ihm zur willlürlichen Verfügung ftehende Allmacht befigt er nicht.b) Ebenſo 
dient fein höheres Willen zur VBollbringung des ihm übergebenen Wertes; 
aber es ift nicht unbeichräntt.c) Als der Meſſias ift er der menichliche Trä⸗ 
ger eines Berufs, der ihm hoch über alle Organe der Altteftamentlichen Theo- 
fratie erhebt und ihm allen Menfchen gegenüber eine einzigartige Würbeftel- 
lung giebt.d) 

a) Der Meifinsname felbft weift auf die Salbung hin, welche den Kö⸗ 
zig Israels zu feinem Berufe weihte (1. Sam. 10, 1. 24, 7) und aud bem 
idealen Könige der vollendeten Theokratie nicht fehlen burfte (Pſalm 2, 

45, 8). Er blieb die eigentlich technifche Bezeichnung des auf Grund er 
Beifl erwarteten Vollenders (Marc. 8, 29. 14, 61: 6 Xguozög)!). 
Obwohl nur Lucas ausdrücklich erzählt, daß Jeſus den mit dem Geiſte Got⸗ 
tes Geſalbten, von dem Jeſaj. 61, 1 rebet, auf feine Perſon deutete (4, 18. 
31), fo erhellt doch auch aus der apoftolifchen Quelle, daß er jeine Wirt 

als die dort bezeichnete Thätigkeit dieſes Gejalbten charafterifirte 
(Matth. 11, 5, dgl. 8. 13,a). Die apoftoliiche Ueberlieferung hat ohne 
Zweifel von Dorner die bei ber Taufe Jeſu im Jordan erfolgte Geiltes- 
mittheilung (Matth. 3, 16 = Marc. 1, 10) als diefe Salbung gedacht (Vgl. 
Art. 10, 38). War auch wohl in der apoftolifchen Quelle das Herablommen 


1) Am meiften verwandt damit ift der Ausbrud 5 ayıos roũ SJeou (Mare. 1, 24), 
ber ebenfalls anf bie durch die Salbung erlangte Weihe binweift (Vgl. Joh. 6, 69), und 
vie auſdrũctliche Bezeichnung als König ber Zuben (Mare. 15, 3. 9. 18, 18), bie 15, 82 
ven Namen des Geſalbten erllärt. Jeſns felbft bat Mare. 12, 85. 18, 31. Matth. 34, 
b den Kamen 6 Xorords in diefem techniichen Sinne gebraudt; ob er ihn in der älte- 
fen Ueberlieferung je auf fich felbft direct angewandt, ift zu bezweifeln, denn bie Form 
ven Mare. 9, 41 ift jedenfalls eine fecrundäre (Bgl. Matth. 10, 42) und Maith. 23, 10 
(Bel. m. Matthäusen. ©. 487) ſchwerlich urfprünglich. Indirect thut ex es Marc. 14, 62, 
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bes Geiftes nur als vom Täufer geſehen dargeftellt (Vgl. m. Marcusev. 
©. 49), fo verfteht fich doch von felbft, daß das von ihm Gefchaute als ein 
objectiver Hergang gedacht war?). Bereits die apojtoliiche Quelle ließ Je⸗ 
fum von dem in der Taufe mitgetbeilten Geifte in die Wüſte getrieben wer- 
den (Matth. 4, 1) und feine Teufelsaustreibungen auf den Geift Gottes zu- 
rüdführen (12, 28). Der Geift, womit er bei der Taufe gefalbt iſt, weift 
ihm aljo an, was er als Meffias zu thun hat, und giebt ihm bie Kraft es 
auszuführen; denn die Teufelaustreibungen wie der Kampf mit dem Satan 
J ber Wüfte gehören beide gleich wejentlich zu feiner meſſianiſchen Wirk⸗ 
amkeit. 

b) Jeſus ſelbſt betrachtet nach F. 13, c als weſentliche Stücke ſeiner 
meſſianiſchen Wirkſamkeit feine Krankenheilungen (Matth. 11, 5. Luc. 13, 32) 
und Teufelaustreibungen (Matth. 12, 28); er charakteriſirt dieſelben als 
Machtthaten, deren Eindruck er jo hoch veranſchlagt, daß fie Tyrus und Si⸗ 
don, ſowie Sodom und Gomorrha hätten zur Buße erwecken können (11, 
21. 23). Schon die apoſtoliſche Quelle erzählte nicht bloß von Dämonen⸗ 
austreibungen, die Jeſus durch fein Befehlswort wirkte (8, 32), felbft bei 
Entfernten (15, 28), fondern auch von anderen Kranken, die auf fein bloßes 
Wort gejund wurden (9, 6. 12, 13), wie ſelbſt der Knecht des Centurio in 
ber Ferne (8, 13). Andere läßt fie durch Handberührung heilen (8, 3. 9, 
29), jchreibt aber auch hier die Heilung nicht etwa biefer äußeren Vermitt- 
lung, fondern feinem Willen und Vermögen zu (8, 3: YEAw" nadagloImı; 
9, 28: mrıorevere Orı duvauaı Toro roımoaı ;). Aber auch andere Macht- 
thaten erzählte fie. Auf fein Wort ftillte ſich das Meer (8, 26), er ließ das 
Mägdlein vom Todtenbett ſich aufrichten (9, 25) und fpeifte die Fünftaufend 
mit wenigen Broten (14, 19. 20). Das ältefte Evangelium ift voll von 
Schilderungen feiner Heilthätigfeit, bie er in derfelben Weife ausübt, wie 
in der apoftoliichen Quelle, und bie betaillirte Befchreibung des äußerlich 
vermittelten Heilverfahrens Jeſu in den ihm eigenen Gejchichten (Marc. 7, 
32—35. 8, 22—25) bat keineswegs die Tendenz, den wunderbaren Charal- 
ter diefer Heilungen abzuſchwächen. Eigenthümlich ift ihm noch das Wan⸗ 
deln Jeſu auf dem See (6, 48 f.) und die Verflinhung des Feigenbaums (11, 
14. 20). Obwohl dieſe Machtthaten nirgends fo ausdrüdlich wie die Teufel- 
austreibungen (not. a) auf den Geift Gottes zurüdgeführt werden, fo find 
fie doch auch nicht als Ausflüſſe einer ihm eigenthümlichen göttlichen Allmacht 
gedacht. Es find Werke, die Gott durch ihn gethan und für die er Gott ge- 
priefen haben will (5, 19), er erbittet fie von Gott (7, 34) und preift Gott 
für den ihm gefchentten Segen (Matth. 14, 19). Die erfte Verſuchung 
(Matth. 4, 3. 4) zeigt nicht, daß er eine ihm gegebene Wunderfraft nicht zu 
eigenmächtiger Selbfthülfe mißbrauchen darf, fondern daß er troß feiner 

eſſiaswürde ohne ausprüdlichen Befehl Gottes fein Wunder thun fann. 
3) Die ganze Schwierigkeit einer Geiftegmittheilung an Jeſum in der Taufe erlebigt 
fi) damit, daß bereits Bier, wie überall im N. T. (mit Ausnahme des Paulinienns), 
ber Geift nicht al8 Princip eines Gott mwohlgefälligen Lebens, fondern al® Priueip der 
Gnadengaben gedacht ift, mit denen Gott feine Diener zur Ausrichtung ihres Berufes 
ausrüftet. In diefem Sinne empfangen ſchon im A. T. Mofes (Num, 11, 17) unb bie 
Bropheten (2. Reg. 2, 9. 15), ber König Israels (1. Sam. 10, 6. 10. 2. Sam. 28, 2) 
und insbefondere der Meſſias (Jeſ. 21, 2. 42, 1) den Geift Jehova's. 
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Der gewiß ber älteften Veberlieferung angehörige, wenn auch 26, 53 nad 
eigener Eombtnation angewandte Ausspruch zeigt, daß Jeſus des göttlichen 
Wunderſchutzes erforderlichen Falls gewiß ift, aber er darf ihn nicht willfür- 
lich herausfordern (4, 5—7). Auch in der weiten Berfuchung ift nicht von 
einem Schauwunder die Rede, das er tun könnte, aber nicht thun darf, 
fondern von dem vermeflenen Vertrauen auf die göttliche Wunderhülfe. 
c) Als der vom Vater mit der Ausrichtung feiner Rathichlüffe beauf- 
tragte Sohn erlennt Jeſus allein den Vater und kann ihn offenbaren (Matth. 
11, 27). Sein herzenkündender Scharfblid (Meatth. 9, 4 — Luc. 5, 22; 
Matth. 12, 25 — Luc. 11, 17. Marc. 12, 15) iſt nicht als göttliche All- 
wiſſenheit gedacht, da er nach Ruc. 7, 39 von jedem Propheten verlangt 
wird, und dient der berufsmäßigen Entlarvung feiner Gegner. Auch fchliekt 
er ein Sichverwundern (Matth. 8, 10. Marc. 6, 6) und ein Getäufchtiver- 
den Jeſu (Marc. 11, 13) keineswegs aus. Weiſſagend ſchaut Jeſus den 
Rath Gottes Über fein Leben und die Vollendung feines Werkes. Wie 
eine Machttbaten, jo wird auch fein Weiffagungswort nicht ausdrüdlich ve 
den Geift, mit dem er ausgerüftet war, zurückgeführt, aber es ift ficher na 
Analogie der ATlichen Weiffagung als Ausflug deflelben gedacht. Darum 
ft auch fein Wort der Weiffagung jo unvergängli und unverbrüchlich 
tth. 24, 35), wie das Gotteswort des A. T's. (5, 18). Aber auch hier 
ſetzt daſſelbe nicht göttliche Allwiſſenheit voraus, vielmehr bleibt fich der 
Sohn e der Schranken feines Wiffens wohl bewußt (Marc. 13, 32. Vgl. 14, 
35 


d) Der Meſſiasname weiſt nicht nur auf eine einzigartige Ausrüftung, 
fondern auch auf eine einzigartige Würde hin. Als der Vollenver der Then- 
fratie ftebt Jeſus Hoch über Allem, was die Theokratie bisher von Organen 
und Imftitutionen befaß. Cr iſt erhaben über das Königthum und Prophe- 

des alten Bundes (Matth. 12, 41. 42), David bat den Meſſias 
feinen Heren geheißen (Marc. 12, 36. 37), der Meifias ift größer als ber 
Zempel, der den allerbeiligiten Mittelpunkt der ATlichen Theofratie bildet 
(Matth. 12, 6). In ihm kommt Jehova felbft zu feinem Volk (Vgl. Luc, 1, 
17. 76); wer darum ihn aufnimmt, der nimmt Gott felber auf (Matth. 10, 
40 und dazu 8. 16,c. Anm. 2). Es ift nirgends ein übermenfchliches Weſen, 
worauf diefe Ausjagen zurüdweifen, aber e8 liegt in ihnen der Anfpruch 
auf einen f, wie ihn fein anderer Menfch hat, noch haben kann. Das 
gilt namentlich auch von den Ausfagen, in welchen er von dem Verhalten 
gegen feine Perſon das Schidfal des Menfchen abhängig macht. Selig ift, 
wer fich nicht an ihm ärgert (Matth. 11, 6), wer um feinetwillen verfolgt 
wird (5, 11), um feinetwillen das Leben verliert (10, 39). Nur wer ihn 
befennt, wird vor dem Richterftuhl Gottes beftehen (10, 32. 33); weil bie 
Erweifungen ber Bruderliebe ihm erwiefen find, entſcheiden diefelben im Ge— 
richt (25, 34 — 46). Alle Pietätspflichten müflen hinter der Pflicht gegen 
(8, 22), ihn muß man mehr lieben als Vater und Mutter 
(10, 37). Darin liegt nicht, daß er mehr als ein Menſch ift, aber daß er 
der Meffias ift, in welchem das Gottesreich und damit das höchſte Gut da 
iſt, der darum allein die Theilnahme an dieſem höchften Gute vermitteln 
Iım?). Wenn er aber vom Vol und feinen Anhängern als Herr (xvgre: 


3) Die häufige Polemik gegen biefe Auffafiung gründet fi auf die Reflerion, ob 
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bes Geijtes nur als vom Täufer gefehen dargeftellt (Vgl. m. Marcusev. 
©. 49), fo verfteht ſich doch von felbit, daß das von ihm Geichaute ale ein 
objectiver Hergang gedacht war 2). Bereits die apoftoliiche Quelle ließ Je⸗ 
fum von dem in der Taufe mitgetheilten Geifte in die Wüſte getrieben wer- 
den (Matth. 4, 1) und feine Teufelsaustreibungen auf den Geiſt Gottes zu- 
rüdführen (12, 28). Der Geijt, womit er bei der Taufe gefalbt ift, weift 
ihm aljo an, was er als Meffias zu thun hat, und giebt ihm die Kraft es 
auszuführen, benn die Teufelaustreibungen wie der Kampf mit dem Satan 
pr ber Wüſte gehören beide gleich wejentlich zu feiner meſſianiſchen Wirk⸗ 
amkeit. 

b) Jeſus ſelbſt betrachtet nach F. 13, c als weſentliche Stücke feiner 
meſſianiſchen Wirkſamkeit ſeine Krankenheilungen (Matth. 11, 5. Luc. 13, 32) 
und Teufelaustreibungen (Matth. 12, 28); er charakteriſirt dieſelben als 
Machtthaten, deren Eindruck er fo hoch veranſchlagt, daß fie Thrus und Si⸗ 
bon, fowie Sodom und Gomorrha hätten zur Buße erweden können (11, 
21. 23). Schon die apojtolifhe Quelle erzählte nicht bloß von Dämonen- 
austreibungen, die Jeſus durch fein Befehlswort wirkte (8, 32), felbft bei 
Entfernten (15, 28), fondern auch von anderen Kranken, die auf fein bloßes 
Wort gelund wurden (9, 6. 12, 13), wie felbft ver Knecht des Centurio in 
ber Ferne (8, 13). Andere läßt fie durch Handberührung heilen (8, 3. 9, 
29), jchreibt aber auch hier die Heilung nicht etwa dieſer äußeren Vermitt⸗ 
Iung, fondern feinem Willen und Vermögen zu (8, 3: HeElw" xadagiodımsı; 
9, 28: rıorevere u divauaı ToiTo romoaı ;). Über auch andere Macht» 
thaten erzählte fie. Auf fein Wort ftillte ſich das Meer (8, 26), er ließ das 
Mägdlein vom Todtenbett fich aufrichten (9, 25) und fpeifte die Fünftauſend 
mit wenigen Broten (14, 19. 20). Das ältefte Evangelium tft voll von 
Schilderungen feiner Heilthätigkeit, die er in derſelben Weiſe ausübt, wie 
in der apojtolifchen Quelle, und bie betaillirte Befchreibung des äußerlich 
vermittelten Heilverfahrens Jeſu in den ihm eigenen Gefchichten (Marc. 7, 
32 —35. 8, 22—25) bat feineswegs bie Tendenz, den wunderbaren Charal- 
ter diejer Heilungen abzufchwächen. Gigenthümlich ift ihm noch das Wan- 
dein Jeſu auf dem See (6, 48 f.) und die Verfluhung des Feigenbaums (11, 
14. 20). Obwohl diefe Machtthaten nirgends fo ausprüdlich wie Die Teufel» 
austreibungen (not. a) auf den Geift Gottes zurüdgeführt werden, fo find 
fie doch auch nicht als Ausflüſſe einer ihm eigenthümlichen göttlichen Allmacht 
gedacht. Es find Werke, die Gott durch ihn gethan und für die er Gott ge- 
priejen haben will (5, 19), ex erbittet fie von Gott (7, 34) und preift Gott 
für den ihm gefchenkten Segen (Matth. 14, 19). Die erfte Verſuchung 
(Matth. 4, 3. 4) zeigt nicht, daß er eine ihm gegebene Wunderkraft nicht zu 
eigenmächtiger Selbjthülfe mißbrauchen darf, ſondern daß er troß feiner 
Meſſiaswürde ohne ausprüdlichen Befehl Gottes fein Wunder thun fann. 


2) Die ganze Schwierigkeit einer Geiftesmittheilung an Jeſum in ber Taufe erlebigt 
fi) damit, daß bereit8 bier, wie überall im N. X. (mit Ausnahme des Paulinisnnus), 
ber Geift nicht als Princip eines Gott wohlgefälligen Lebens, fondern als Princip der 
Snabengaben gedacht ift, mit denen Gott feine Diener zur Ausrichtung ihres Berufes 
ausrüftet. In dieſem Sinne empfangen fon im A. T. Mofes (Rum. 11, 17) unb bie 
Propheten (2. Reg. 2, 9. 15), ber König Israels (1. Sam. 10, 6. 10. 8, Sam. 233, 2) 
und in8befondere der Meſſias (Jeſ. 11, 2. 42, 1) den Geiſt Jehova's. 
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Der gewiß der älteften Weberlieferung angehörige, wenn auch 26, 53 nach 
eigener Eombination angewandte Ausipruch zeigt, daR Jeſus des göttlichen 
Wunderſchutzes erforderlichen Falls gewiß ift, aber er darf ihn nicht willfür- 
lich herausfordern (4, 5—7). Auch in der weiten Berjuchung ift nicht von 
einem Schaumwunder die Rede, das er thun Fönnte, aber nicht thun darf, 
fondern von dem vermeſſenen Vertrauen auf die göttliche Wunderhülfe. 

c) Als der vom Vater mit der Ausrichtung feiner Rathſchlüſſe beauf- 
tragte Sohn erfennt Jeſus allein den Vater und kann ihn offenbaren (Matth. 
11, 27). Sein herzenkündender Scharfblid (Matth. 9, 4 = Luc. 5, 22; 
Matth. 12, 25 — Luc. 11, 17. Marc. 12, 15) tft nicht als göttliche All⸗ 
wifienheit gedacht, da er nach Luc. 7, 39 von jedem Propheten verlangt 
wird, und dient der berufsmäßigen Entlaroung feiner Gegner. Auch fchließt 
er ein Sichverwundern (Matth. 8, 10. Marc. 6, 6) und ein Getäufchtiwer- 
den Jeſu (Marc. 11, 13) keineswegs aus. Weiſſagend fchaut Jeſus den 
ganzen Rath Gottes über fein Leben und die Vollendung feines Werkes. Wie 
feine Machttbaten, fo wird auch fein Weiffagungswort nicht ausdrücklich auf 
den Geift, mit dem er ausgerüftet war, zurüdgeführt, aber es ift ficher nach 
Analogie der ATlichen Weiffagung als Ausflug defielben gedacht. Darum 
ift auch fein Wort der Weifjagung fo unvergänglich und unverbrüchlich 

Matth. 24, 35), wie das Gotteswort des A. T's. (5, 18). Aber auch hier 
test daſſelbe nicht göttliche Allwiffenheit voraus, vielmehr bleibt fich der 
Zn ber Schranken feines Wiffens wohl bewußt (Marc. 13, 32. Val. 14, 

. 36). 

d) Der Meſſiasname weift nicht nur auf eine einzigartige Ausrüftung, 
fondern auch auf eine einzigartige Würde hin. Als der Vollenver der Theo⸗ 
kratie fteht Iefus hoch über Allem, was die Theokratie bisher von Organen 
und Inftitutionen beſaß. Cr ift erhaben über das Königthum und Prophe⸗ 
tenthum des alten Bundes (Matth. 12, 41. 42), David hat den Meifine 
feinen Herren gebeißen (Marc. 12, 36. 37), ber Meifias ift größer als ver 

, der den allerheiligften Mittelpunkt ver ATlichen Theofratie bildet 
(Matth. 12, 6). In ihm kommt Iehova ſelbſt zu feinem Volk (Vgl. Luc. 1, 
17. 76); wer darım ihn aufnimmt, der nimmt Gott felber auf (Matth. 10, 
40 und dazu 8.16, c. Anm. 2). Es ift nirgends ein übermenfchliches Weſen, 
worauf dieſe Ausfagen zurüdweifen, aber es liegt in ihnen der Anfpruch 

einen Beruf, wie ihn fein anderer Menfch bat, noch haben Farın. Das 
gilt namentlich auch von den Ausfagen, in welchen er von dem Verhalten 
gegen feine Perſon das Schidjal des Menfchen abhängig macht. Selig ift, 
wer fi nicht an ihm ärgert (Matth. 11, 6), wer um feinetwillen verfolgt 
wird (5, 11), um feinetwillen das Leben verliert (10, 39). Nur wer ihn 
befennt, wird vor dem Nichterftuhl Gottes beftehen (10, 32. 33); weil die 

Erweifungen ber Bruderliebe ihm erwiefen find, entſcheiden diejelben im Ge- 
richt (25, 34 — 46). Alle Pietätspflichten müſſen hinter der Pflicht gegen 
ihn zurüdftehen (8, 22), ihn muß man mehr lieben als Vater und Mutter 
(10, 37). Darin liegt nicht, daß er mehr als ein Menſch tft, aber daß er 
der Meffins ift, in welchem das Gottesreich und damit das höchite Gut da 
ift, der darum allein die Theilnahme an dieſem höchften Gute vermitteln 
Inn). Wenn er aber vom Volk und feinen Anhängern als Herr (xvgre: 


8) Die häufige Polemik gegen dieſe Auffaffung grumdet fi anf die Reflexion, ob 
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Matth. 8, 2. 7, 21) angerebet wird, fo tft das nur die gewöhnliche Bezeu⸗ 
— der Verehrung und noch nicht der Ausdruck für dieſe ſpecifiſche Würde⸗ 
tellung. 


8. 19. Der Davidſohn und der erhöhte Meſſias. 


Auch das meſſianiſche Prädikat des Davidſohnes, zu dem ihm bie Bor- 
bedingung nicht fehlte, Hat Jeſus nicht abgelehnt.a) Die Erwartung feiner 
Erhebung zur königlichen Herrichaft, die fih an biefen Namen nothiwenbig 
nüpfte, hat er nie beftritten, weil auch ihre Verwirklichung nur von bem 
Verhalten des Volles zu ihm abhängig blieb.b) Als aber ber Fortgang der 
Entwidlung zeigte, daß fein eignes Volt ihm das dem Meſſias berufsmäßig 
beftimmte Leiden bereitete, bat er geweiffagt, daß er durch Tod und Aufer- 
ftehung hindurch zu feiner Töniglichen Herricerftellung werde erhoben wer- 
den.c) Dann aber gelangte er dadurch zu voller göttlicher Herrlichkeit, im 
der er fich einjt bei feiner Wiederkunft offenbaren wird.d) 

a) Abgefehen von den Stammbäumen und Kinbheitsgefchichten, welche 
ber älteften Ueberlieferung nicht angehören, enthalten unfre Quellen berfel- 
ben zwar feine ausbrüdliche Ausjage über die Davidiſche 2 mund, Seit 
aber auch nicht die leifefte Erinnerung, daß man feinblicherfeit8 den Mangel 
derſelben al8 Einwand gegen feinen Anjpruch auf die Meſſiaswürde geltend 
gemacht hat!). Im Volle galt er als der Sohn Davids (Matth. 9, 27. 
Marc. 10, 47), und wenn Jeſus fich als ſolchen anrufen ließ, fo kann dies 
nicht als Schonung eines Volksvorurtheils gedeutet werden, ba bie barvam 
fih knüpfenden Confequenzen (not. b) für ihn nothwenbig verhängnißvoll 
werben mußten. Wenn er anbeutete, daß die VBorftellung der Schriftgelehe- 
ten, welche mit ber Abkunft des Meſſias von David den ganzen Umfang 
feiner Würbeftellung auszubrüden glaubten, viel zu niedrig gegriffen fet, fo 
begründet er Das grade durch ihre Unfähigkeit, die Frage zu löfen, woher 
der zur Meſſiaswürde Berufene, welche ihn hoch über David als deſſen Herrn 
erhob, doch ein Sohn Davids fei (Marc. 12, 35 — 37), Auch ihm war 


überall ein bloßer Menfch zum Träger eines folchen Berufes qualiflcirt fei. Diefe Frage 
fann aber, fobald einmal Jeſus als der einzigartige Menfch erlannt iſt, a priori ger 
nicht beantwortet werben, unb wenn bie fpätere apoftolifche Lehrentwidiung fie inbireet 
durch ihr Zeugniß von dem göttlichen Wefen Ehrifti verneint, fo folgt daraus feineswegß, 
daß man die Außfagen Jeſu, der grade dem Menſchenſohne biefen Beruf zufdgreibt, Aber 
die mit ihn verbundene Würbeftellung als Beweiſe für feine göttliche Natur verwerten 
darf, deren GOeheimniß er bamit feinen Hörern erfchließen wollte. 

1) Grade bei ber Einfeitigleit der herrſchenden Dieifiagerwartung, welche füh ganz 
vorwiegend an das prophetiiche Meffinebild von dem großen Davibiben hielt, tvar e8 un⸗ 
bentbar, daß irgend jemand ihm ben Anfpruc auf Meffianität zugeſtand, ber feine Da- 
vibifche Abkunft auch nur für zweifelhaft oder unnachweiglich hielt, und bei bem großen 
Werth, den man im jübifchen Volke auf diefen Punkt legte, konnte letzteres nicht au» 
bleiben, wenn feine Abftanımnng aus davidiſchem Geſchlecht nicht ganz notorifch war. Jeſu 
Schweigen aber über diefen Punkt, der, wenn aud nur um möglicher Anftöße willen, 
für Gegenwart und Zukunft durchaus erlebigt werben mußte, ift das beredteſte Zuge» 
ſtändniß, daß er felbft feiner davidiſchen Abkunft gewiß war. 


8. 19. Der Davidſohn und ber erhöhte Meffias. 63 


es alſo gewiß, daß der Meſſias verheißungsmäßig von David abftamımen 
müfje, aber er deutet an, daß e8 nicht diefe Abſtammung fein könne, welche 
ihm feine fpecifiiche Würde verichaffte, weil dieſe weit über die eines Nach- 
Iommen auf Davids Stuhl hinausging ?). 

b) In der Anrufung Jeſu als Davivfohn lag die Erwartung, daß ber- 
jelbe den Thron feines Vaters David befteigen werde (Marc. 11, 10. Bgl. 
Luc. 1, 32. 33). Jeſus bat diefe Erwartung, welche durch die Prophetie 
mmittelbar an die Hand gegeben war, nie beftritten. Auch die Worte 
Marc. 12, 35—37 waren wohl dazu geeignet, die Einwendungen zu entkräf- 
tn, welche daraus, daß er Feine Anftalten machte, den Königsthron feines 
Ahnherrn zu gewinnen, gegen feine Meffianität erhoben werden Tonnten °); 
aber Damit war nicht gelagt, daß feine Thronbejteigung nicht auch zur Er- 
füllung der Meſſiasweiſſagung gehöre und daß diefelbe nicht im Laufe der 
Entwicklung eintreten könne oder müſſe. Auch das Schweigen Jeſu über Die 
Berechtigung diefer Erwartung kann nicht ale Schonung eines Vollsvorur- 
theils gedeutet werben, deſſen fchonende Ausrottung umfomehr Pflicht gewefen 
wäre, als gerade dieſe Erwartung, nachdem fie fich getäufcht ſah, das Volt 
von ihm abwenden und auf die Seite feiner Feinde treiben mußte). So 


3) Wenn man neuerbing8 häufig in biefen Worten Jeſu die Abficht gefucht hat, die 
Vorſtellung von der Davidiichen Abkunft des Meffins überhaupt zu beftreiten, fo über- 
ſieht man, daß er dann nur mit Pſalm 110, 1 einen Widerfpruch innerhalb der Weif- 
fegang (bie ja zweifello8 anderwärts den Meſſias als Davididen denkt) conftatirt, aber 
nicht einen Irrthum der Schriftgelehrten aufgededt Hätte. Auch ift die Unmöglichleit 
keineswegs einleudhtend, daß nicht ein Nachlomme Davids höher fteigen könnte als fein 
großer Ahnherr und von dieſem wegen der ihm verliehenen Würbeftellung als fein Herr 
begrüßt werden. Nur kann er dann freilich diefe Würdeftellung nicht Iraft feiner Ab- 
fanft von David erlangt haben. Allein nach ber urſprünglichſten Faſſung bei Mare. 
hendelt es fich auch gar nicht um bie Frage, ob bie Davidifche Abkunft mit der vollen 
Bürbeftellung des Meſſias vereinbar fei, fondern um die Frage, woher er von David 
ebkammen müfle, da biefe Abftammung ihm doch feine fpecififche Würde nicht verleihen 
Bönue (Bol. m. Marcusevng. S. 405). Erſt die Parallelen haben die Worte Jeſu fidht- 
Sch anf die Auskunft zugeipitt, daß ber Meſſias nicht bloß Davidfohn fein könne, 
fonderu auch Gottesfohn fein müſſe. Aber auch diefe Faſſung führt keineswegs auf feine 
Weſensgleichheit mit Gott (Nösgen, S. 159) oder auf feine übernatürliche Erzeugung (Geß, 
©. 128) oder gar auf feine Präeriftenz (Beyſchlag, ©. 62. Schulze, ©. 50), dba der Be⸗ 
griff der Sohnſchaft in beiden Ausbrüden nicht gleichwerthig genommen werben Tann, 
ſendern folgert nur aus ber Erhöhung zu gottgleicher Machtherrlichkeit im Sinne von 
Mare. 16, 62 (Vgl. 8. 17,c) in naheliegendem apologetiichem Interefie bie. Gottesſohn⸗ 
ſchaft Jeſu, obwohl gar nicht von defien Perſon, fondern von dem Meffias als ſolchem 
urfpränglich die Rebe war (Vgl. m. Matthäusevang. ©. 481). 

8) Nur wenn man von ber rein politifchen Faſſung der Meſſiasider aus in dem 
Anſpruch auf den Königäthron, welchen bie Ablunft von David gewährte, das Haupt⸗ 
mertmal der Meifianität fand, konnte dies gegen Jeſum geltend gemacht werden. Wenn 
ex aber als ein bloßer Nachloımme Davids die höchfte Würdeſtellung, in der ſchon David 
ben Meifiad begrüßte, noch gar nicht gehabt Hätte (Vgl. not. a), fo konnte das Fehlen 
jenes Merkmals Teinesfalls eine entjcheidende Inftanz gegen feine Meifianität bilden. 

4) Stade an diefem Punkte zeigt fich noch einmal recht deutlich die geſchichtliche Un- 
möglichteit, daß Ielus feinen Beruf als Religionsftifter und Geſetzesreformator nur aug 
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wenig aber von vornherein zu bejtimmen war, ob und in wie weit bie Weif- 
fagung von Israels Neichöherrlichkeit fich erfüllen werde ($. 15, b), weil 
dies davon abhing, wie weit die gegenwärtige Volksgemeinſchaft fich noch als 
fähig und geneigt erwies, die Trägerin der Entwidlung des Gottesreich® zu 
werden, eben jo wenig war von vornherein zu beftimmen, ob und in wie, 
weit jenes propbetiiche Königsbild noch einer Verwirklichung fähig ſei. Je⸗ 
denfall8 war e8 nur Israels Schuld, wenn feine Hauptſtadt erft den wieder⸗ 
tehrenden Meſſias ale ihren König begrüßte (Matth. 23, 39 — Luc. 13, 35). 
Jeſu fehlte es auch an dem Anrecht auf das weltliche Königthum in Israel 
nit, und daß ihm baffelbe ein Gut war, das er nur nicht auf falfchen We- 
gen an fich reißen wollte, zeigt die Verfuchungsgeichichte (Matth. 4, 8—-IO). 
Freilich gegen die jüdifche Revolution hat Jeſus fich unbedingt erklärt, weil 
die factifch beftehende Römerherrſchaft nach göttlidem Recht die Unterthanen- 
pfliht involvire, bie mit der Gottespflicht gar nicht in Collifion kommen 
fönne (Marc. 12, 14—17). GErfüllte Israel diefe nur, indem es den Ge⸗ 
falbten Gottes annahm und ihn in der gottgewollten Weije die Vollendung 
der Theofratie herbeiführen ließ, fo blieb e8 Gottes Sache, feine Verheigung 
zu erfüllen und durch ein Eingreifen feiner Allmacht feinen Erwählten zum 
Königsthron zu erheben, damit er auch alle irdifche Segnungen dem Volle 
vermittle. Nur blieb es dabei, daß auch auf dem Stuble feines Vaters ber 
Meſſias zu feiner böchften Herrlichkeit noch nicht gelangt war. 

c) Schon frühzeitig deutet Jeſus an, daß er den Seinen durch den Tod 
werde entrijjen werden (Marc. 2, 20). Aber erit feit die Erfenntniß feiner 
Meffianität bei den Jüngern gefichert war, begann er ohne Rückhalt ihnen 
das ber tiefer erfaßten Weiffagung gemäß dem Meſſias beſtimmte Schickſal 
zu enthüllen (8, 32). Sobald e8 num feititand, daß die leitenden Autoritä- 
ten des Volkes ſelbſt Jeſu den Tod bereiteten, welchen der göttliche Rath⸗ 
ſchluß ihm beftimmte, war für die Gegenwart auf eine Vollendung der Theo⸗ 
fratie in den Formen des nationalen Gemeinweſens und damit auf eine ir- 
diſche Thronbefteigung des Meſſias nicht mehr zu rechnen. Aber die endliche 
Erhöhung des Gejalbten Gottes zur königlichen Herrlichkeit konnte Dadurch 
nicht verhindert werden. Die gewaltfame Tödtung des Meffias konnte nur 
den Anlaß geben, daß Gott ihn Durch feine wunderbare Errettung aus dem 
Hades verherrlichte und fo dem Volke das legte und höchfte Zeichen gab, daß 
er fein Erwählter fei (Matth. 12, 39. 40). Auch im Kreije feiner Jünger 
verband Jeſus mit der Weiffagung feines gewaltfamen Tobes ſtets die Hin- 
weifung auf feine Auferftehung nach drei Zagen (Marc. 8, 31. 9, 31. 10, 
34)5). Dieſe bildet aber den Mebergang zu feiner himmliſchen Erhöhung, 
dem Geſichtspunkt der jüdifchen Meffiasidee aufgefaßt haben follte, um mit feiner Wirt- 
famfeit Eingang zu finden (Baur, ©. 95). Es bleibt ein Widerſpruch, daß er ſich an 
eine volksthümliche Idee accommobirte, um dann doch mit der volfsthümlichen Form ber- 
felben fi in einen fortgehenden Widerfprucd zu fegen, ber ihn zulegt, von dem ent⸗ 
täufchten Volk verlafien, dem tödtlichen Haß feiner Feinde überliefern mußte. 

5) Darunter verfteht Jeſus freilich nicht eine Wiebererwelung zum irdiſchen Leben, 
ſondern eine Erhebung in ein über bie Bedingungen des irdiſchen Lebens erhabeneg Da- 
fein (Marc. 12, 25), die aber immer als Auferfichung d. 5. als Wieberherfiellung der 
Leiblichteit, wenn aud im einer dem himmliſchen Leben entſprechenden Form gedacht ift 
(Bgl. fetbft Biedermann ©. 282). Das Eigenthümliche ift aber, daß Jeſus nicht wie die 
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in welcher fich num erfüllt, was Pfalm 110, 1 von dem Gefalbten Jehova's 
geweilfagt war. Bon nun an fitt der Menfchenfohn zur Rechten Gottes, 
d. h. er nimmt Theil an ber göttlichen Ehre und Weltherrſchaft. Nun erſt 
ft er in die dem Meffias beitimmte volle Herricherftellung eingetreten; aber 
nicht den Thron feines Vaters David hat er beftiegen, ſondern den Welten- 
thron feines Baters im Himmel. Hat jenes die Sünde feines Volle unmög- 
lich gemacht, jo bat er doch hiemit das letzte Ziel feiner Berufsbeftimmung 
Feigt das ſchon David ſchaute, als er ihn ſeinen Herrn nannte (Marc. 


, .. 
d) Als Theilnehmer an der göttlihen Ehre und Weltberrichaft ift Je⸗ 
ſus felbftverftändlich der Sphäre menfchlichen und creatürlichen Daſeins ent- 
rüdt, er iſt ein göttliches Wefen. Erft in der Weiffagung von dem Ziele 
des Weges, den Gott feinem Erwählten bereitet, Tann ber legte Schleier 
fallen, der das Geheimniß feiner Berfon bebedt. Im Bli auf dieſe Zukunft 
lann Jeſus den Seinen feine göttliche Allgegenwart verheißen (Matth. 18, 20). 
Ya ihr kann fich erft ganz die Danielifche ſphe erfüllen (Dan. 7, 13), 
d welcher nun der mit der Herrichaft über das vollendete Gottes» 
reich belehnte Menſchenſohn, wie ſonſt nur Jehova felbft, mit ven Wolken 
des Himmels fommt (Marc. 14, 62). Und zwar kommt er zur Erde wieder, 
um die göttliche Funktion des Weltrichters auszuüben (Matth. 25, 31), mit 
großer Macht und Herrlichkeit (24, 30), welche Marc. 8, 38 als die Herr- 
lichleit feines Vaters bezeichnet wird. Im dienenden Geleit der Engel, der 
ſpecifiſchen Diener Jehova's, kommt er (Marc. 8, 38. Val. Matth. 25, 3 
Die mun er jelber ausjenvet, um feine Befehle zu vollitreden (Matth. 24, 31), 
weßhalb fie der erite Evangelift jetzt als feine Engel bezeichnet. An feinem 
iß zu den Engeln bemißt fih am natürlichften feine Weltitellung. 

Ueber die Engel erbaben kann nur ein göttliches Wejen fein ®). 


enderen Menſchen am jüngften Tage auferwedt wird, ſondern bereits in fürzefter Frift, 
bie proverbiell (Vgl. Hof. 6, 2. Marc. 15, 29. Luc. 13, 32) durch das era Tpeig nuepas 
bezeichnet wird, daß er alfo nur eine kurzbemeſſene Zeit im Tode bleiben wird (Matth. 12, 
40. Bgl. Luc. 24, 21). Der Himmelfahrt wird in der Weiffagung Jeſu fo wenig wie in 
der älteften Ueberlieferung al8 eines epochemachenden Ereigniſſes gedacht, gefchweige dern 
daß letztere fie als einen finnenfälligen Vorgang darftellte. Die (richtig verftandene) Auf- 
erweckung qualificirt ihn ja von felbft zum Bimmlifchen Leben. 

6) Eine eigne Sngellehre darf man natürlich in den Ausſprüchen Iefu nicht fuchen. 
Die Engel find die Bewohner der himmlifchen Welt, in welcher der Wille Gottes bereits 
jo vollkonnnen geſchieht, wie er in dem vollendeten Gottesreiche gejchehen foll (Matth. 6, 
10). Den Engeln im Himmel, die darum nicht ohne eine höhere, himmliſche Art von 
Leiblichleit gedacht find, werden die Auferftandenen gleichen (Mare. 12, 25). Sie find 
Diener Gottes, deren Wunderſchutz Jeſus nicht vergeblich erbitten würde (Matth. 26, 53). 
Als ſolche erfcheinen fie ſchon in der älteften Meberlieferung (4, 11), den im Gehorfam 
bewährten Meſſias zu belohnen. Sie find höhere Weſen als die Menfchen, aber ber 
Som darf ſchon nad feinem einzigartigen Verhältniß zum Vater fi über fie ftellen 
(Bere. 13, 32, vgl. 8. 17, a). Dennoch erſcheint erft der erhöhte Meffias als ihr Herr. 
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Die meffianifhe Wirkfamkeit. 





8. 20. Die nene Gotteöoffenbarung. 


Als der Meſſias Hat Jeſus zunächft den Anbruch der Heilszeit zu ver» 
Hinbigen, in welcher er der Mittler einer neuen Gottesoffenbarung ift.a) 
Diefe neue Gottesoffenbarung ift eine Offenbarung der väterlichen Liebe 
Gottes, die in der Fürforge und Obhut über ihr irdiſches Leben, fowie in 
der Erhörung ihres Gebet8 den Reichsgenoſſen entgegenfommt.b) Damit 
wird im Gottesreich das Kindfchaftsverhältniß verwirklicht, Das in der Theo⸗ 
kratie Israels nur unvollfommen verwirklicht werben fonnte.c) Dieſe Got⸗ 
tesoffenbarung ergeht aber nicht nur durch das Wort Jeſu, fein ganzes Wir- 
fen ift eine lebendige Illuſtration derjelben. d) 

a) Jeſus begann feine meſſianiſche Wirkſamkeit mit der Verkündigung, 
daß Die Zeit des Gottesreichs gekommen fei (8. 13). Diefe Botjchaft feit 
aber eine Gottesthat voraus, in welcher Gott fich aufs Neue feinem Volle 
offenbart;. denn das Gottesreich kann nur fommen, wenn Jehova felbft in 
dem verbeißenen Meifias zu feinem Volle fommt, um die Vollendung der 
Theofratie und damit die Erfüllung aller Verheißungen herbeizuführen. So⸗ 
fern num in der meffianifchen Zeit das legte Ziel der göttlichen Heilsabfichten 
mit feinem Volke erreicht wird, ift dies Die lette und höchſte Gottesoffenba⸗ 
rung. Indem aber Gott durch feinen Meſſias diefe Heilszeit herbeiführt, ift 
diefer nicht nur der Vermittler jener Gottesoffenbarung, fofern fich dieſelbe 
durch ihn vollzieht, fondern auch fofern fie dem Volke als ſolche fund wer- 
den foll; und er allein kann e8 fein, weil er, durch ven fich die göttlichen 

lsrathſchlüſſe vollenden, auch den volllommenjten Einblid in dieſelben 
ben muß und fie daher als ſolche dem Volke offenbaren Tann. Daß aud 
nach der älteften Ueberlieferung Jeſus feine Wirkſamkeit unter dieſen Geſichts⸗ 
unkt geftellt Hat, zeigt ausreichend Matth. 11, 27: Niemand kennt ben 
ater, denn nur der Sohn und wem der Sohn offenbaren will sc., was 
er vom Vater weiß. Auch fonft bezeichnet Jeſus feine Wirkſamkeit als ein 
Licht, das hell genug leuchtet, um der Zeichen nicht zu bepürfen für jeden, 
der gefunde Augen bat es zu ſehen (Luc. 11, 33—36); das Licht aber iſt das 
Symbol der offenbarenden Wirkſamkeit (Vgl. Marc. 4, 21, wo die von den 
Züngern Jeſu weiter mitzutheilende Offenbarung mit einer Neuchte verglichen 
wird; Luc. 16, 8, wo ſie felbft als die von der Offenbarung Erleuchteten 
Kinder des Lichts heißen). 

b) Indem Gott in der meſſianiſchen Zeit feinem Volke alles Heil bringt, 
das ihm mit der Vollendung der Theofratie in Ausficht geftellt war, offen- 
bart er fi in feiner höchiten Liebe. Im der ſymboliſchen Redeweiſe Jeſu 
wird das höchſte menſchliche Liebesverhältnig zum Bilde gefegt für dieſe 
Liebesoffenbarung Gottes (Matth. 7, 9—11), die fich aber natürlich nur in 
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dem von Jeſu begründeten Gottesreiche vollzieht. Es ſoll durchaus nicht da⸗ 
durch das Verhältniß, in welchem Gott zu allen Menjchen fteht (Baur, 
©. 116), dargeſtellt werden; die Reichsgenoſſen find es, als deren Vater 
im Himmel Jeſus Gott bezeichnet (6, 1) 1), die er zu Gott als ihrem Vater 
beten lehrt (v. 9). Alle Reden, in denen fich diefe Bezeichnung findet, 
waren in der ältejten Ueberlieferung deutlich al8 Jüngerreden d. h. als Re- 
ven an die Reichsgenoſſen ($. 14) charakterifirt, und wenn man ſich Dagegen 
auf Matth. 5, 45 beruft, fo wird bier zwar die unterjchiedslofe Güte Got- 
te8 gegen Gute und Böſe den Kindern Gottes zum Vorbild aufgeftellt, aber 
kineswegs gejagt, . Daß dies fchon die Vaterliebe fei, die an den Reichsge⸗ 
noffen offenbar werben fol. Wohl ift e8 der Gott, der die Vögel des Him- 
mels nährt und die Blumen des Feldes Fleidet, auf den fie Jeſus verweift 
(6, 25— 30), aber nur als folche, die nach dem Gottesreich trachten, d. h. 
als Reichsgenoſſen können fie gewiß fein, daß Gott ihre Bedürfniſſe kennt 
und ftillt und fie Dadurch des heidnifchen Sorgens überhebt (6, 31—33), daß 
er auch Das Geringſte in ihrem Leben unter feiner Obhut hält (10, 29. 30). 
Er verlangt ihr Gebet, aber er verbeißt auch dem zuverfichtlichen Gebete ge- 
wilfe Erbörung (Matt. 7, 7—11 = Luc. 11, 9—13. Marc. 11, 23. 
4 — Luc. 17, 6), wenn es nur recht ausdauernd ift und nicht ermüdet 
(&uc. 11, 5—8. 18, 1—7). Daß die Heildvollendung ihren Segen auch 
auf Das geſammte irdiſche Leben erſtreckt, tft ein Grundgedanke der ATlichen 
Brophetie, den auch die NZliche Erfüllung nirgends wegleugnet. Auch die 
Reichsgenoſſen bitten den Vater im Himmel täglich zutrauensvoll um das für 
Beute nothwendige Brod (Matth. 6, 11). 

c) &8 ift eine unrichtige Annahme, daß die Verkündigung Gottes als 
bes Vaters der Neichdgenofjen eine neue Vorftellung von dem Weſen Gottes 
inpolvire. Auch im A. T. ift Israel der Sohn Gottes, wie Gott fein Vater 
(8. 17,b), aber, dem Standpunkte der ATlichen Gottesoffenbarung ent- 
iprechend, nur Israel als das theofratiiche Volk, mag dieſes nun collectiv 
als ein Ganzes oder als eine Mehrheit bezeichnet fein. Das erwählte Volt 
als folches iſt der väterlichen Liebe Gottes gewiß; aber das Heil der Theo⸗ 
fratie als Ganzes tft von dem Ergeben des Einzelnen nicht abhängig, jo we⸗ 
nig wie mit der Realifirung ber Theofratie in dem Volk als jolchem die Rea⸗ 
lifirung des Gottesreich8 in jedem Einzelnen gegeben ift. Daher fehlt im A. 
T. noch die individuelle Anrufung Gottes als des Vaters. Später bricht 
das Bewußtjein hindurch, daß bie Srommen des alten Bundes, in denen 
ſich als den wahren Gliedern der Theofratie das Weſen derfelben realifirt, in 
bejonderem Sinne der väterlichen Liebe Gottes fich getröften können (Pjalm 
103, 13. Bol. Sapient. 2, 16. 18. Sir. 23, 1.4. 51, 14). Gelangt aber 
in der meifianifchen Zeit die Theofratie zu ihrer Vollendung, jo muß ſich 
auch in ihr dies Vaterverhältnif Gottes zu feinem Volke erft vollkommen ver- 
wirflihen. Und beruht diefe Vollenvung eben darin, daß in jedem Einzel» 
nen die Idee des Gottesreiches fich verwirklicht, weil nicht mehr von der Theil» 
nahme an der Volksgemeinſchaft als folcher, fondern von dem Erfolg der 


1) Aus Marc. 11, 25. Luc. 11, 13 erhellt, daß diefe Bezeichnung, die ſich darauf 
gründet, daf der Himmel der Thron Gottes ift (Matth. 5, 34. Val. Iefaj. 66, 1), ſchon 
in der apoftolifchen Duelle fi) fand. Dagegen ſcheint oͤ marrp 0 oupavıos dem Evange⸗ 
liſten amngehören (Bgl. m. Matthäusen. ©. 45). 
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reichsgründenden Thätigleit Jeſu ($. 14, b) die Teilnahme des Einzelt 
an der vollendeten Theofratie abhängig ift, fo kann auch jeder Einzelne, | 
zum Gottesreiche gehört, Gott als feinen Vater anrufen. 

d) Die meifianifche Wirkſamkeit Jeſu befteht nicht bloß in feinem 2 
ren, fondern auch in feinem Thun; auch in diefem muß daher die neue G 
tesoffenbarung gegeben fein. Sein Thun war aber lauter Wohlthun, 
ihm offenbarte fich die väterliche Liebe Gottes, der in der meffianifchen 2 
mit der Fülle auch des irdiſchen Segens zu feinem Volle tommt. Daher ı 
hören feine Krankenheilungen wejentlich mit zu feiner meffianifhen Wirkſa 
feit, die Exrlöfung der Kinder Abraham von ihren leiblichen Uebeln (Luc. : 
16) ift fein eigentlicher Beruf (Vgl. Biedermann ©. 230). Wo Jeſus h 
fam, da wurden bie Kranken geheilt, die Hungrigen gefpeift, und die Di 
benden Meereswogen mußten fich legen. Daher konnte er auf feine 
wunder hinweiſen als auf die Zeichen, daß bie Zeit des erivarteten 
gefommen fei (Mattb. 11, 5 , vgl. 8. 13, c), daher hieß er bie 
(1 Pledigt von der Nähe des Gottesreichs mit denſelben Zeichen begleü 

10, 8). 


8. 21. Die Sinnedänderung. 


ALS der Meſſias Hat Jeſus nicht nur das Kommen des Gottesreiche 
verkünden, er bat daffelbe auch zu begründen, und dazu gehört die Preb 
der Sinnesänderung.a) Allein darum ift fein Wort nicht bloß eine Wied 
aufnahme der prophetiſchen Bußpredigt, es fordert nicht bloß, es verbe 
bie nothiwendige Erneuerung.b) Dieſelbe vollzieht fich von felbft Durch 
lebensträftige Wirkung feiner Heilsbotſchaft und ber darin enthaltenen © 
tesoffenbarung.c) Auch bier aber wirkt nicht bloß fein Wort, ſondern f 
ganzes Leben ift ein wirkungsfräftiges Vorbild. d) 

a) Die Aufgabe des Meſſias ift es, das Gottesreich im Volke zu vı 
wirklichen, in welchem der Wille Gottes auf Erben volllommen seid 
(Matth. 6, 10). In der Theokratie aber, wie fie bisher in Israel v 
wirklicht war, geſchieht ver Wille Gottes nicht. Jeſus fett es als felbito 
ftändlich voraus, daß die Menfchen böfe find (7, 11), daß alle Menfd 
jih nur durch den Grad des Böſeſeins unterfcheiven (Luc. 13, 2—5). 2 
Gerechten redet er Marc. 2, 17. Luc. 15, 7 nur hypothetiſch, die neben I 
Propheten genannten Gerechten (Matth. 10, 41. 13, 17. 23, 29. 35) fi 
die Gott wohlgefälligen Frommen des alten Bundes, und die um Gere 
tigleit willen verfolgt werdenden (5, 10: Evexev dixauoovvng ohne Artike 
find diefelben, welche nach der Gerechtigkeit hungern (v. 6), da ein Vorha 
denjein von Gerechtigkeit noch keineswegs die volle Gerechtigkeit involvi 
Bon Guten und Böſen (5, 45. 12, 35. 22, 10) ift nur vergleichungswe 
die Rede. Der Ruf zur Sinnesänderung, mit dem Jeſus auftritt (Marc. 
15: ueravoeire) und feine Sünger ausfendet (6, 12), ergeht daher an A 
ohne Unterjchied. Wie fehr er Die Seele feiner Verkündigung war, gebt k 
raus hervor, daß die Unempfänglichkeit gegen dieſelbe als Unbußfertigl 
harakterifirt wird (Matth. 11, 20. 12, 41. 21, 32. Luc. 13, 3.5). Zu 
fagt Jeſus es mit Beziehung auf die gefunkenften Volksklaſſen, daß er geko 
men fei, Sünder zu fich zu rufen (Marc. 2, 17); aber er fagt es fo all 
mein, daß er fich ven Menfchen gegenüber überhaupt als der Sündera 
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fühlt und eben daraus das Recht ableitet, gerade die Verfunkenften zu fich zu 
rufen, die feiner am meiften bedürfen. Ohne Sinnesänderung können aber 
bie Sünder am Gottesreiche nicht theilnehmen. 

b) Wenn das Hören des Wortes Iefu das Eine ift, was Noth thut 
(Luc. 10, 42. Vgl. v.39), diefes Hören aber immer verbunden fein muß mit 
dem Thun (Matth. 7, 24), fo ſcheint die Verkündigung Jeſu nichts anders 
geweſen zu fein als eine erneute Einſchärfung bes göttlichen Willens, wie bie 
popbetifche Predigt, die ja auch immer mit der Forderung einer allgemeinen 
Umkehr und Sinnesänderung begann. Noch eben war der Täufer mit einer 
ſolchen aufgetreten und hatte die angelobte Sinnesänderung durch den ſym⸗ 
bolifchen Act des Untertauchens im Jordan befräftigen laffen (Marc. 1, 4: 
Barrrıoua ueravoias). Wirklich ftellt fich Jeſus Matth. 21, 37 als den 
festen in der Reihe der Gottgefandten dar, welche vie Forderung Gottes an 
das Volk überbringen und eintreiben wollen. Wenn aber von der anderen 
Seite die Bergrede die geiftlich Armen, die um ihre Armuth Trauernden und 
die nach Gerechtigkeit Hungernden feltg preift (Matth. 5, 3. 4. 6), fo liegt 
derin, daß Jeſus nicht zunächft etwas zu fordern, fondern etwas zu bringen 
lommt, und ausdrücklich wird ihnen die Sättigung mit Gerechtigkeit verheißen. 
Die Gerechtigkeit ericheint alfo nicht al8 Forderung, fondern als Gabe und 
ift als folche auch bereit8 von der meſſianiſchen Weiſſagung in Ausſicht ge- 
ſtellt (Iefaj. 61, 10. 45, 24. Ierem. 33, 16). Wenn Iefus Matth. 11, 28 
den von der Laft des Gejetes Beſchwerten Erquickung verbeißt, jo gebt das 
nicht auf den Drud der phariſäiſchen Sagungen (Baur, ©. 115). als ob 
er denfelben erleichtern wollte, indem er an bie Stelle des äußeren Geſetzes⸗ 
dienſtes den inneren Werth ver fittlichen Gefinnung fegt. So würde er die 
Loft nicht erleichtern, fondern für jedes aufrichtige Herz erjchweren. Die 
Equickung für die Seelen ift nur gefunden, wenn ver Weg gezeigt ift, der ' 
me Gerechtigkeit d. h. zur Erfüllung des göttlichen Willens führt. 

c) Diefer fcheinbare Widerfpruch der beiden Seiten an der Verkündi⸗ 
gung Jeſu Löft fich nur jo, daß die in der Botfchaft vom Gottesreich gebrachte 
neue Gottesoffenbarung durch fich felbft Die Sinnesänderung wirft, welche 
Jeſus fordert. Gott fordert nicht vom Menſchen, daß er ihm entgegenfomme, 
er kommt dem Menfchen felbft entgegen und thut damit das Aeußerſte, mas 
er vermag, um ihn zur Sinnesänderung zu vermögen, an ber er feine 

fte Freude bat (Luc. 15, 4—10). Er macht nicht feine Heildoffenbarung 
abhängig von der Belehrung bes Volkes, wie er e8 in der prophetiichen Pre- 
digt that, fondern er will durch feine Gnabenoffenbarung dieſe Belehrung 
wirten. Er kommt in dem Meffiad und bringt die Zeit der Heilsvollendung. 
Ber num die Freudenbotichaft vom Gottesreich annimmt, der ift ein Genoffe 
des Gottesreichs, er weiß fich als Kind des himmlifchen Vaters, und damit 
ift ein ganz neues Princip für das religiös-fittliche Leben gefegt. Das Kind 
muß dem Vater ähnlich fein (Matth. 5, 45. 48), das ift nicht die Forde⸗ 
zung eines neuen Geſetzes, e8 ift gleichfam Naturnothwenbigfeit in dem Ge- 
biet des Gottesreiches. Das von Gott felbft geſetzte Kindfchaftsverhältniß 
muß fich auch Seitens des Menfchen realifiren in dem rechten Kindesverhal- 
tn. Der Reichögenoffe foll nicht erft Kind Gottes werden, er ift ein Kind 
Gottes, und darum kann er nicht anders als e8 immer mehr werben wol- 
Im in volflommener fittlicher Gottähnlichkeit!). 


1) Diefe metaphorifche Wendung des Kindfchaftsbegriffs beruht darauf, daß nur 
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d) Auch bier befteht die meſſianiſche Wirkſamkeit Jeſu nicht bloß 1 
feinem Lehren, fondern auch in feinem Thun. Was die Gottesfinder ex 
mehr und mehr werben follen, das ift bereitS in volllommener Weife Di 
Sottesfohn (8. 17, c. Anm. 3). Daber find die feine nächſten Verwandten 
die den Willen Gottes thun, wie er felbit ihn thut (Matth. 12, 50 un 
dazı m. Marcusev. ©. 134). Er iſt gefommen das Geſetz zu erfüllen (£ 
17), ex ergiebt fich ganz in Gottes Willen (Marc. 14, 36), in ihm und fe 
nem Leben wird der Wille Gottes ſtets vollkommen verwirkliht. Dei 
wiberfpricht nicht, daß er Gott allein das Prädicat ayadog vorbehalte 
haben will (Marc. 10, 18 — Matth. 19, 17), weil der Menſch übern 
nur durch die fortichreitende Löſung feiner fittlichen Aufgabe gut werde 
kann. Auch Jeſus bat feine fittliche Vollkommenheit noch zu bewähren in 
Kampf des Lebens mit feinen Verjuchungen (Luc. 22, 28), erit am Zie 
wird er al8 der gute bewährt fein, wie die Knechte Matth. 25, 21. 2 
Aber auf jevem Schritte dieſes Weges entipricht er dem Ideal; denn nirgent 
bat er fih den Sündern, zu denen er gelommen, als foldden irgendw 
gleichgeftellt. ‘Daher ift fein ganzes fittliche8 Verhalten in abjolutem Sin 
vorbildlich (Matth. 11, 29. Marc. 10, 45). In ihm fieht das Gottet 
find das Ideal der fittlichen Gottähnlichkeit in jedem Augenblide verwir 
licht» Nicht als gefegliche Forderung tritt es ihm entgegen, ſondern e8 brin; 
ihm die felige Gemißheit, daß was es nach not. c werben will, es au 
werben Tann in der Gemeinfchaft mit ihm. So in feiner Nachfolge ve 
ihm zu lernen, ift ein fanftes Joch und eine leichte Laſt, und das ift der We, 
ber zur Erquidung der Seelen (Mattb. 11, 23—30), zur vollen Sättigur 
mit Gerechtigkeit (5, 6) führt. 


8. 22. Die meifianifde Errettung. 


Als der Meſſias bringt Jeſus mit der Vollendung der Theokratie zı 
gleich die Errettung der Reichsgenoſſen mittelft der auf Grund der Weiffe 
gung erwarteten Sündenvergebung.a) Gin Hauptjtüd der neuen Gottei 
offenbarung, die er bringt, ift bie Verkündigung ber vergebenven Liel 
Gottes, Die nur an der Läfterung des Geiftes ihre Grenze bat.b) Aber d 
Meſſias verkünbigt nicht nur die Sündenvergebung, er bejchafft fie auch dur 


Gleiches von Gleichem ſtammen, der Sohn nur den Vater ähnlich fein kann (Vgl. Mati 
28, 81). Sie liegt auch dem (wohl der älteften Leberlieferung nicht angehörigen) Spru 
5, 16 zu Grunde, wonach das Licht der neuen Gottesoffenbarung von felbft hervorſtral 
aus den guten Werken, burch welche die Reichsgenoſſen die Offenbarung bes väterlich 
Thuns in ihrem Thun nachbilden zum Preiſe beffen, der ſich ihnen in feinem Meffl 
kundgethan hat. Während fo die von Jeſu geforderte Sinnesänderung durch feine Heil 
verfündigung felbft gewirkt wird, ift des heiligen Geiſtes als Brincip diefer Erneuern 
noch nicht gedacht. Wohl bewahrt die ältefte Leberlieferung die Hinweifung des ZTäufe 
auf die Geifteßtaufe durch den Meffins (8, 11), aber die einzige Verbeißung des Geiß 
in den Reben Jeſu bezieht ſich fpeciell auf die Ausräftung feiner Apojtel zur Vertheit 
gung des Evangeliums vor Gericht (10, 20). Wann und wie die prophetifche Verheißm 
von der allgemeinen Geiſtesausgießung ſich erfüllen und was diefelbe den Reichsgenoff 
bringen wird, darüber ift noch nichts gefagt. 
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ſeinen erlöſenden Tod und ſtiftet fo den neuen Bund der Snade und Ver⸗ 


gebung. c) 

a) Die mit der Gründung des Gottesreiches eintretende Heilsvollen- 
bung bat zu ihrer Kehrfeite die Errettung von dem Verberben, welchem das 
Bolt um der Sünde willen verfallen ift. Verlorene Schafe nennt Jeſus die 
gegenwärtige Generation bes theofratifchen Volkes (Matth. 10, 6. 15, 24), 
und er als der Menſchenſohn ift gekommen, das Verlorene zu erretten (Luc. 
19, 10). Geſchieht dies auch einerfeitS, wie die Gejchichte von Zacchäus, 
deren Pointe diefer Spruch bildet, zeigt, dadurch daß bie Sünder zur Sin- 
nesänberung geführt werden, fo gehört doch dazu auch nothwendig, daß 
die Schuld der Vergangenheit von ihnen genommen wird durch die Sünben- 
vergebung. Eine folche war für die meffianifche Zeit von den Propheten 
vielfach in Ausficht geftellt (Iefaj. 43, 25. 44, 22. Ierem. 33, 8. Sadarj. 
3, 9. 13, 1. Dan. 9, 24) und barauf hin ein Hauptftüd der meifiani- 
(den Erwartung für die Srommen in Israel, die ihre Sünden erkann⸗ 
ten (Luc. 1, 77). Darum verheißt Iefus den um ihre Sünden Belim- 
merten den Troft der Sündenvergebung (Matth. 5, 4). Er felbft als 
ver Menichenfohn nimmt die Vollmacht in Anſpruch, auf Erben die Sün- 
denvergebung zu verfündigen, bie Gott im Himmel ertbeilt (9, 6. Vgl. 
v. 2) und binterläßt diefe Vollmacht feiner Gemeinde (18, 18), um ihr 
dadurch eines der wejentlichften Güter des Gottesreiches zu fichern (gl. 
tur. 24, AT). 

b) Auch die Verfündigung der Sündenvergebung ift nur ein Moment 
in der neuen Gottesoffenbarung, die Jeſus bringt. Die Parabel Luc. 15, 
11—32 zeigt, wie e8 der väterlichen Liebe Gottes entjpricht, daß er ven 
bußfertig umkehrenden Sohn (und das tft nach 8. 20. 21 jeder Reichsgenoſſe) 
mit Freuden aufnimmt und ihm alle Sünde vergiebt. Dieſer Vergebung be- 
darf aber jeder; die Parabel Matth. 18, 23—27 feßt voraus, daß jedem 
Mitgliede des Gottesreichs eine unendliche Schuldſumme erlaffen ift, und 
das Reichsgebet lehrt die Reichsgenoſſen um die Sündenvergebung nicht an- 
ders wie um das tägliche Brod bitten (6, 12). Die Heildgegenwart ift 
aber die Zeit, wo noch die Ausföhnung mit dem Schuldherrn durch die 
von dem Meffins dargebotene Vergebung möglich iſt. Es gilt Diefe Zeit zu 
muben, ebe das Gericht bereinbricht, aus dem e8 Fein Entrinnen giebt (Luc. 
12, 58. 59). Noch kann jede Sünde vergeben werben, felbft die fchwerite, 
die Räfterung des Menſchenſohnes. Nur wer die in den Werken des Men 
ſchenſohnes fich immer offenbarer kundgebende Gottesmacht fortgefegt leugnet 
und fo den heiligen Geift läftert, ver hat eine Sünde begangen, die nicht 
vergeben werben kann, weil fie das Zeichen endgültiger DVerftodung iſt 
(Matt. 12, 31. 32) 1). 


1) Wie die neue Gottesoffenbarung überhaupt ($. 21, c), fo kann auch diefe Seite 
berfelben nicht ohne unmittelbare Einwirkung auf das Leben des Reichsgenoſſen bleiben. 
Der Schuldner, dem viel vergeben ift, wird den Schuldheren am meiften lieben (Luc. 7, 
41 — 48), aus ber dem Meifias erwiefenen Liebe erfennt man, daß jemand durch ihn 
des hohe Gut der Sündenvergebung empfangen hat (7, 47). Muß das Kind Gottes dem 
Bater ähnlich werden, fo gilt dies insbeſondere von der vergebenden Liebe, die es feinen 
Feinden erweiſt (Matth. 5, 44. 45). Wo bie erfahrene Vergebung bie Bereitwilligkeit 
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c) Auch bier befteht die meſſianiſche Wirkſamkeit Iefu nicht nur in ſei⸗ 
nem Lehren, fondern au in feinem Thun. Wohl ift fein Tod eine göttliche 
Nothwendigkeit, ein in der Weiffagung vorhergefehenes Stüd des dem Men⸗ 
ichenfohn berufsmäßig bejtimmten Leidensſchickſales ($. 16, c), aber er giebt 
doch in freier Erfüllung feines Berufes fein Leben hin, um fein Dienen, das 
er zu üben gekommen war, zu vollenden, und beichafft dadurch erft die Er- 
rettung, welche er den NReichdgenofjen durch die Verkündigung der Sünden» 
vergebung in Ausficht ftellte (Marc. 10, 45). Wenn Jeſus nämlich 8, 36 f. 
bevorwortet, daß fein Menfch, und wenn er die ganze Welt gewönne, 
etwas befist, das für Gott werthvoll genug wäre, um damit feine (um 
der Sünde willen) dem Verberben verfallene Seele wieder einzuldfen (Vgl. 
Pſalm 49, 8— 10), fo betrachtet er 10, 45 bie in feiner Lebenshingabe 
fih vollendende Erfüllung feiner Berufsaufgabe als eine Leiftung, welche 
für Gott werthvoll genug ift, um als ein Löſegeld zu gelten, welches Jeſus 
anftatt der Vielen giebt, die ein folche8 zu beichaffen nicht im Stande 
waren?). Damit war denn die Löſung des Räthſels feines Todes ge- 
geben, fofern derjelbe als das Mittel die Vielen, d. h. unftreitig alle Reichs⸗ 
genofjen, vor dem Verderben zu erretten, dem fie um ihrer Sünde willen 
im Tode verfallen mußten, bargejtellt war ?). Allerdings nämlich find bie 





zum ergeben gegen ben Mitknecht nicht wirkt, die fie naturgemäß wirten follte, da fan 
fie nur zurüdigenommen werben (Matth. 18, 28—35). Wenn darum bie Reichsgenoſſen 
immer aufs Neue um das Gut der Sünbenvergebung bitten, fo follen fie daran gebenten, 
daß fie daffelbe nur als Kinder Gottes empfangen können, bie durch bie bereits erfah- 
rene Vergebung ſich haben beftimmen Taffen, auch ihren Schulbnern zu vergeben (6, 18: 
ws xar nüptc apnxaper). Weder den Grund noch da8 Maß der erbetenen Sünbenver- 
gebung will der Zufatz ausfprechen, fondern die Vorausſetzung, unter der das ganze Ge⸗ 
bet allein gebetet werden fann, weil es da8 Gebet ber Reichsgenoſſen ift, welche da 
mefflanifde Gut der Sündenvergebung empfangen haben und dadurch zu gleichen Ber⸗ 
geben bervogen find. 

2) Die richtige Faflung der Stelle beruht wefentlih darauf, daß man avrt nicht 
mit Aurpov, fondern mit dem ganzen Satze verbindet (Vgl. Ritſchl IL, ©. 85). Daß ber 
Tod Jeſu dem Tode der Vielen gleichwerthig ift und infofern an Stelle deſſelben tritt, 
ſteht nicht da; chenfomwenig befagt der Spruch direct, daß er fein Leben hingiebt, damit 
fie das ihre nicht hingeben dürfen, und infofern fie loskauft. Wovon fie da8 durch Je⸗ 
fum an ihrer Statt entrichtete Löſegeld loskauft, ſteht direct nicht da, ift aber nad 
8, 86 f. ohne Zweifel das Todesichidfal, dem fie um der Sünde willen verfallen waren; 
denn dies mit Ritſchl direct in dem Aurpov zu finden, indem man baflelbe auf Grund 
bes hebr. "ED als Schutmittel gegen das Sterben fat, ſcheint mir doch fehr bedenklich. 
Nicht einmal, daß Jeſu Seele als fchuldlofe dem Tode nicht verfallen war (2. Aufl.) 
und er fi fo von den Menſchen ſpecifiſch unterfcheidet, fo gewiß es Borans- 
ſetzung des Ausfpruch® (Vgl. Ritſchl, S. 84), ift hier hervorgehoben, wo nur die pofl- 
tive Vollendung feines berufsmäßigen Dieneng betont wirb. 

3) Je weniger die Jünger fähig und geneigt waren, auch nur die Ankündigung fei- 
nes Todes zu verftehen (Marc. 9, 32), um fo weniger konnte Jeſus eingehender mit 
ihnen von deſſen Bedeutung handeln. Es ift daher fchon darum ungeſchichtlich, wenn 
man immer wieder aus der Thatfache, daß Jeſus die Sünbenvergebung verkündigte ober 
um fie bitten lehrte, ohne dabei der Vermittlung durch feinen Tod zu gedenken, bes 
Recht herleitet,, feine Ausſagen über die Heildbebeutung feines Todes für nuecht zu er⸗ 
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Reichögenofjen im Gottesreich der fünbenvergebenden Gnade ihres Vaters 
ohne weitere® gewiß; aber wenn fein Lebenswert bie Begründung des 
Gottesreiches war und wenn jenes in feiner Lebenshingabe gipfelte, jo 
war dieſe nothwendig, um das Volk in das neue Verhältniß zu Gott zu 
verfegen, deſſen es fich im Gottesreich erfreuen follte. Darum ift e8 nur 
ver pofitive Ausdruck deffelben Gedankens, wenn Jeſus beim Abſchieds⸗ 
mahl fein Blut als das Bundesblut bezeichnete, das Vielen zu Gut ver- 
goflen wird (14, 24). Rein Israelite konnte dabei an etwas anderes den⸗ 
im als an den neuen Bund (Val. Luc. 22, 20) der Gnade und der Ver- 
gbung, den Gott in der meflianifchen Zeit mit feinem Volle ſchließen 
wollte (Ierem. 31, 33. 34). Wie aber die Stiftung des alten Bundes ein 
Bundesopfer forderte, befjen Blut veinigend (Bgl. Hebr. 9, 22) auf das 
Bolt geiprengt ward (Exod. 24, 8), fo bevarf es auch jett eines Bunbes- 
pferd. Nur des Bundesopfers füßnenbes Blut (Vgl. Levit. 17, 11), zur 
Dergebung ber Sünde vergofjen, wie Matth. 26, 28 richtig erflärt wird, 

nn das Boll reinigen, damit e8 fähig werbe, in bie Bundesgemeinfchaft 
mit Gott zu treten, in welcher e8 dann allezeit "ber vergebenden Xiebe feines 
Baters gewiß fein kann. Wenn aber der Spruch vom Xöfegeld die Gott 
mohlgefällige Leiftung Jeſu betont, welche die Errettung der Reichsgenoſſen 
veranlaßt, fo ericheint ber gewaltfame (blutige) Tod Jeſu hier als ein Er- 

das ihm nach Gottes Rath beftimmt war, weil es zur Durchfüh⸗ 
rung feiner Heilszwede erforberlich. 


8. 23. Der Sieg Über den Satan. 


So lange das Gottesreich auf Erden nicht bergeftellt, herrfcht daſelbſt 
der Satan, der über die Reiche der Welt Macht hat als der Verführer zur 
Eünde.a) Insbeſondere übt er durch die unreinen Geifter feine Macht in 
den von ihnen beſeſſenen Kranken.b) ‘Diefer Macht gegenüber erweift jich 
Jeſus in feiner meſſianiſchen Wirkſamkeit als Sieger, der ihrer Herrichaft 
ein- Ende macht. cc) 


Hiren (Baur, ©. 100—105) oder doch als „Gedanken des Augenblicks“ darzuftellen, die 
wit feiner fonfiigen Anfhauung im Widerſpruch ftänden (Bgl. Holften, zum Evangelium 
des Panlus und Petrus. Roftod, 1866. S. 177 ff.). Allerdings Bat Jeſus, jemehr fidh 
dB Refultat feiner Wirkfamleit unter feinem Wolfe herausftellte, um fo mehr feinen 
Tod (und nicht bloß fein Leiden) als die vorausfichtliche Conſequenz des Verhaltens ſeines 
Belles gegen bie Sottgefandten der Vergangenheit angefchaut (Matth. 21, 89. 23, 837. 
Max. 9, 12. 13. Luc. 13, 83) und damit als den göttlichen Schickſalswillen, der auch 
da dem Märtyrerthum weihte (Marc. 10, 39. Luc. 12, 50), Aber der von Holften 
augirte Gegenſatz einer Biftorifch-religiöfen und dogmatifch-religiöfen Betrachtung defielben 
RM eine moderne Fiction ohne gefchichtlihen Anhalt (Vgl. dagegen Ritſchl II, ©. 48). 
Für das auf dem A. T. ruhende Bewußtſein Jeſu konnte dem Meſſias kein Schidfal 
befimmt fein, das nicht mit feiner Berufsbeſtimmung im Zufammenhange fände. Und 
wenn er auch bis zuletst hoffen konnte, daß des Vaters Macht und Weisheit im Stande 

andere Wege für die Verwirklichung feiner Heildzwede zu finden (Marc. 14, 35. 86), 
tounte ihm das doch nie zweifelhaft fein, daß, wenn fein Tod unvermeidlich, derjelbe 
en Heilgabfichten feiner meffianifchen Sendung dienen müſſe. 
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a) In der apoftolifchen Quelle rebet Iefus von dem Satan und feinen 
Reiche (Matth. 12, 26 — Luc. 11, 18), indem er dabei an eine ihm bienft- 
bare Geifterichaft denkt (v. 29)!). In der Verfuchungsgeichichte erfcheint 
derfelbe als Weltherrfcher; denn wenn er Jeſu alle Reiche ver Welt anbietet 
(Matth. 4, 9), fo hat das Luc. 4, 6 gewiß richtig dahin erläutert, daß ihm 
die Macht über die Weltreiche gegeben ift und er fie aljo weiter vergeben 
kann. Dies kann nur fo gedacht fein, daß er in einer der Sünde dienſt⸗ 
baren Welt die Herzen nach feinem Willen Ientt. Wird auch keineswegs 
überall die Sünde auf ihn als legten Urheber zurüdgeführt ), fo wirb doch 
auch die Wirkſamkeit des Satan bei der Verführung zur Sünde nit aus⸗ 
geſchloſſen. Schon die Darftellung der Verſuchungsgeſchichte in der apofto- 
liſchen Quelle, die wahrjcheinlih auf Ausſprüche Jeſu felbft zurüdzuführen 
ift, ließ die in den Wegen feines Meffiasberufs ihm entgegentretenden Ver⸗ 
fuchungen vom Satan jelbit ihm entgegengebracht fein (Matth. 4, 10), und 
bie den Jüngern bevorjtehenvden Berfuchungen bezeichnet Jeſus als einen 
Verſuch des Satan, fie zu fichten wie den Weizen (Luc. 22, 31). In dem 
menſchlichen Verſucher fieht er den Satan jelbit (Marc. 8, 33). Im bem 
Ausſpruch Luc. 13, 16 wird auch eine leibliche Krankheit, die nach der Art 
der Heilung (v. 13) von ihm nicht als dämoniſche behandelt wird, auf eine 
Satanswirkung zurücgeführt. 

b) Jeſus tHeilte nach der apoftoliichen Quelle (Matth. 12, 4345 — 
Luc. 11, 24—26) die Vorftellung von einer Befefjenbeit gewiſſer Kranken 


1) In der älteften Ueberlieferung der Reden Iefu wirb der Satan nur co oaravac 
genannt (Bol. Mare. 8, 38. 4,15. Luc. 10,18. 18, 16. 22, 31), aud Matth. 4, 10. 
Nur in dem erzählenden Theil der Verſuchungsgeſchichte muß er bereits in ber apofisli- 
fchen Duelle als © ZcaBoros bezeichnet geweſen fein (Mattb. 4, 1. 5. 8.11 == Luc. 4,2. 
8. 6.13); dagegen gehören Matth. 13, 39. 25, 41 ficher dem Gvangeliften au und ebenfe 
die Bezeichnung bed Teufeld als Cd zown55 (13, 19. 38), ba in den Stellen aus ber 
apoftolifchen Duelle (5, 37. 6, 13) an 2 xovn>ov zu denken ift (f. Aum. 2). Ob Beel⸗ 
zebul im Munde des Bolls (10, 25. 12, 24. Pgl. Mare. 3, 22) den Satan felbft ober 
einen befonderen Oberften der Dämonen bezeichnete, ift nicht fiher auszumachen; an® 
Matth. 12, 26. 37 folgt nur, daß Jeſus in ihm, wie in den Dämonen, diefelbe fatanifdhe 
Macht wirkſam fah; denn wenn er v. 26 fagt, dab der Satan ben Satan, alſo fich ſelbſt 
austreibt, fo ift damit nur der Widerfinn der Anklage wider ihn auf feinen ſchärfſten 
Ausdrud gebracht. So wenig deshalb aber die Dämonen mit dem Satan felbR ibenti- 
fieirt find, fo wenig braucht es Beelzebul zu werden, und Marc. 3, 22, vgl. mit v. 80 
und dem Matth. 11, 18 Jeſn gemachten Vorwurf, fcheint allerding® dafür zu fpredhen, 
daß Beelezebul als ein Dämon gedacht war und nicht als der Satan ſelbſt. 

3) Gott iſt es, der die Lebenslagen herbeiführt und abwenbet, welche zur Sünbe 
verfuchen (Matth. 6, 13), und ſchwerlich ann im unmittelbaren Zufanmenbang damit ber 
Teufel es fein, aus defien Macht man durch den Beifland in der Berſuchung errettet 
wirb, fo wenig wie 5, 87 jede Steigerung der einfachen Zu- und Abfage, welche bie 
Frucht der Unwahrhaftigkeit und des Mißtrauens if, als teufliichen Urſprungs bezeichnet 
werden fol. Ein Menſch giebt dem Andern Anſtoß d. 5. Anlaß zum Sünbigen (18, 6. 7) 
und der Menſch ſich ſelbſt, indem durch die Schwachheit des Fleiſches d. 5. der finulichen 
Natur des Menfchen die Bereitwilligleit des Geiſtes zum Guten ohmmächtig gemacht wird 
(Dlarc. 14, 38). 


8. 33. Der Sieg über den Satan. 75 


durch umreine Geilter?). Indem bier die Beſeſſenheit zum parabolifchen 
Gegenbilde der Sünde gemacht wird, ift diefelbe feineswegs für einen bilb- 
ichen Ausdruck, fondern gerade umgekehrt für eine Realität des natürlichen 
Lebens erklärt, aus deſſen Gebiet überall in ven Parabeln bie Analoga des 
böberen Lebens entlehnt find. Die unreinen Geijter bewohnen nad v. 43 
Vie Wüſte (Vgl. Marc. 5, 10), und v. 45 wird eine Befeffenheit von mehreren 
Geiſtern als möglich gefett, wie fie Marc. 5, 9 vorlommt und fehon in der 
apoftolifhen Quelle wohl als ſchwere Beſeſſenheit qualificirt war (Matth. 
8, 28 und dazu m. Marcusen. ©. 172). Es fcheint, daß der Beſitz einer 
Menichen- oder wenigitens einer Thierfeele (8, 31) ihnen Bedürfniß tft 
und fie die rein pneumatiſche Erijtenz ſcheuen, in welcher fie im Gegen⸗ 
fa zu den Engeln (Val. $. 19, d. Anm. 6) völlig leiblos gedacht find (Vgl. 
Luc. 10, 20: rrvevuora). Jeſus heilt die von ihnen Beſeſſenen, indem er. 
den Geiſtern auszufahren gebietet (Marc. 1, 25. Matth. 8, 32), er giebt 
feinen Iüngern diefelbe Vollmacht (Matth. 10, 8) und revet von ihren Er- 
folgen (Luc. 10, 20). Auch er unterjcheidet diefe Dämonenaustreibungen 
ausdrüdlich von feinen anderen Krankenheilungen (Quc. 13, 32), und wenn 
er fie Matth. 12, 27 den Heilungen durch die jüdiſchen Erorciften gleichzu- 
fegen ſcheint, fo darf die Ironie nicht überfehen werden , die darin liegt, daß 
von dem eigenen Standpunkte der Gegner aus diefe Gleichſetzung unthunlich 
war, da ja ihre verleumderifche Erklärung der jeinigen bewies, daß fie die- 
felben gewöhnlichen jüdiſchen Exorcismen nicht gleichzufegen wagten. In den 
Tamonen aber fieht Jeſus die fatanifche Macht wirkſam (v. 26). 

c) Seine meſſianiſche Wirkſamkeit wird von Jeſu zunächft nicht in Be⸗ 
ziehung geſetzt zu ber rein geiftigen Wirkfamkeit des Satan als des Ver⸗ 
führer zur Sünde, fondern zu der Macht, die er in den Beſeſſenen bat, 
aber wohl nur, weil an diefer allein jene in finnenfälligen Zeichen zum Vor⸗ 
ſchein fommt. In den Teufelaustreibungen feiner Jünger fieht er den jähen 
Sturz der fataniichen Macht (Luc. 10, 18); aber die Vollmacht zu folchem 
ee Kampf wider feinen Feind bat er ihnen gegeben (v. 19). Er jelbit 
ührt durch die Austreibungen der Dämonen die Gottesherrichaft auf Erden 
berbei (Matth. 12, 28 und dazu 8. 13, c); aber er kann e8 nur, weil er 
zwor den Satan felbft befiegt bat (v. 29) Wie nur ver den Palaſt des 
Starken plünbert, der ihn ſelbſt zuvor gebunden hat, jo muß auch der Mef- 
fia8 den Satan zuvor bezwungen haben, wenn er durch die Dämonenaus- 
treibungen ihm feine Organe unter den Menichen wegnehmen will. Es ift 
wohl mehr als wahrſcheinlich, daß hiemit auf die Ueberwindung des Satan 
in der Verfuchungsgefchichte hingewieſen wird, fo daß gleich beim Beginn 
feiner meſſianiſchen Wirkſamkeit Iefus die Macht des Satan auf der Erbe 
gebrochen bat. Indem e8 dem Widerſacher Gottes nicht gelang, den Mef- 
fing, ver die Vollendung des Gottesreichs herbeiführen follte, zur Sünbe 
zu verleiten, ift diefe Vollendung gefichert. Indem Jeſus feinen erften Sieg 


8) Sie werben in diefer Stelle nveunara axdIapra genannt, wie ftehend im älteften 
Svangelium, Luc. 10, 20 beißen fie veunara fchlechthin. Doc, kam in der apoftolifchen 
Onelle auch ſchon der Ausdrud Sarusvıa dor, ſowohl in den Reden Jeſu (Matth. 10, 8. 
11, 18, 12, 27. 28. Luc. 13, 82), als in ber Erzählung (Matth. 9, 33. 34 = kur. 11, 
14. 15) und, wie es fdheint, auch Zalnoves (Matth. 8, 81). Vgl. den von allen brei 
Evangelien adoptirten Ausdrud SauovilesIar 8, 88. 9, 32. 15, 22. 
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weiter verfolgt, macht er der Gottesberrichaft immer mehr Raum in dem 

errichaftsgebiet des Satan, und die Dämonen, die als Geiſter höherer 

bung in Jeſu den Meifias erkennen (Marc. 1, 34. 3, 11), willen, daß 

er gefommen ift fie zu verderben (1, 24) und daß fie dieſem Verberben und 

der Qual, in welde baffelbe fie verſetzt, nicht entgehen köͤnnen, wenn 

ber En ‚ned Gerichts (das ift der beftimmte xaueos) anbricht (Matth. 
, 
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Bol. Harnad, Jeſus der Ehrift oder der Erfüller bes Geſetzes. Elberfeld, 1842. 
3. € Meyer, über das Verhältniß Iefu und feiner Jünger zum Geſetz. Magdeburg, 
1858. Bleeck, Lechler, B. Weiß in den Theol. Stud. 1858. 54. 58. E. Haupt, bie 
ATlichen Citate in den vier Evangelien. Eolberg, 1871. W. Beyfchlag, Ofterprogramm. 
Halle 1875. Bassermann, de loco Matth. v. 17—20. Jenae, 1876. H. Holtzmann, 
Jahrb. f. proteft. Theol. 1877, 4. 78, 1. 

Zum Weſen des von dem Meſſias zu begründenden Gottesreich8 gehört 
bie Gerechtigkeit, d. h. die volllommene Erfüllung des im Geſetz und in den 
Propheten offenbarten göttlichen Willens. a) Freilich war die in Lehre und 
Vebung bergebrachte Gefeßeserfüllung eine fehr unvollkommene, erft Jeſus 
erfüllt: das Gefet und lehrt e8 erfüllen nach der Norm des durch ihn offen» 
barten vollfommenen Sotteswillens. b) Einen Unterfchied zwiſchen Ceremo- 
nial» und Sittengefeg bat Jeſus nirgends gemacht, feine Anerkennung be- 
zieht fich auf das Geſetz als Ganzes.c) Doch ift damit nicht gefagt, daß er 
eine unvergängliche Dauer der ißraelitifchen Cultusordnung in Ausficht ge- 
nommen bat.d). 


a) Soll in dem Gottesreiche der Wille Gottes volllommen gefchehen 
(Matth. 6, 10), fo muß die eigenthümliche Beichaffenheit der Reichsgenoſſen 
die Gerechtigkeit fein, d. b. die normale, dem Willen Gottes entiprechenbe 
Lebensbeſchaffenheit. Sie ift daher das hochzeitliche Kleid, ohne welches 
man an dem vollendeten Gottesreiche nicht theilnehmen kann (22, 11 ff. 
Dal. 5, 20), das Streben nach der Gerechtigkeit und nach dem Reiche 


4) In einer Rebe aus der apoftolifchen Duelle heißt e8, daß bem Teufel und feinen 
Engeln das ewige feuer bereitet ift (Matth. 25, 41). Diefe Bezeichnung des Satan und 
feiner Geifter if font den Reden Jeſu fremd; doch Könnte immerhin eine Hinweiſung 
auf dab letzte Schidjal derſelben in der entiprechenden Stelle geftanden haben. 
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Gottes (6, 33, lied: iv dınamovymv nal ıyv Bacıleiay avrov) ift un- 
mittelbar miteinander verbunden, wie die Verheißung des Gottesreich8 und 
der Sättigung mit Gerechtigkeit (5, 3—6). Nur wer den Willen Gottes 
thut, ift dem Meſſias verwandt (12, 50) und kann in das Gottesreich ein- 
geben (7, 21. 24). Der Wille Gottes aber ift im Geſetz und in den Pro- 
pheten (5, 17. 7, 12. 22, 40) offenbart, und ſchon diefe gefliffentliche Zu- 
ſammenſtellung zeigt, daß Jeſus ebenfowenig im Sinne das Pharifätsmus 
das Hauptgewicht auf die Erfüllung der ceremontellen Borjchriften legte, wie 
ee andererjeit3 den göttlichen Urſprung des moſaiſchen Geſetzes verkannte. 
Daß die Gebote Gottes im Geſetz zu finden feien, fett er als befannt und 
auch für ihn jelbjtverftändlich voraus (Marc. 10, 19. Luc. 10, 26). So⸗ 
weit die Schriftgelehrten und Pharifäer auf dem Stuhle Mofis fiten, d. h. 
fein Gefeß lehren, erkennt er ihre Autorität vollflommen an (Matth. 23, 
2.3). Nur ihre Zufäge, womit fie das Geſetz erweitern und erjchiweren 
(23, 4) und zwar nicht nur willfürlich (15, 13), fondern oft in einem dem 
Beje geradezu widerjprechenden Sinne, verwirft er, aber gerade im Inter- 
eſſe des göttlichen Geſetzes (Marc. 7, 1—13). Das Gejet aber, ſowohl 
in feiner moſaiſchen Grundlage als in feiner propbetifchen Fortbildung, ſoll 
in unvergänglicher Gültigkeit fortvauern bi8 and Ende der Welt ober bis 
jedes einzelne Gebot deſſelben erfüllt wird, wie er es zu erfüllen gekommen 
bar, wo e8 dann freilich als Geſetz aufhört, aber nur um in feiner Erfül- 
lang fortzudauern (Matth. 5, 17.18 — Luc. 16, 17). Ja, die Bedeutung 
des Einzelnen im Gottesreich hängt davon ab, ob er das ganze Geſetz, ein- 
Ihlielich der kleinſten Gebote, zu erfüllen und darnach zu lehren verjteht 
oder nicht (Matt. 5, 19). Tas Geſetz ift eben ein organifches Ganze, und 
nur wer die Bedeutung des Einzelnen im Zuſammenhang des Ganzen ver- 
ſteht, verfteht den im Geſetz offenbarten Ootteswillen. 
b) Die Art, wie die berrichende Schriftgelehrſamkeit das Geſetz ver- 
ftehen und der Pharifäismus es erfüllen Ichrte, und die Dadurch erzeugte 
Gerechtigleit war Teineswegs eine dem darin offenbarten Gotteswillen ent- 
iprehende (Matth. 5, 20). Diefelbe hielt fich ausschließlich an diejenige 
Seite des Geſetzes, nach welcher es beftimmt war, das rechtlich organifirte, 
national beſchränkte, von der Sünde inficirte Gemeinwefen, in welchem fich 
die Theofratie zunächft verwirklichen follte, zu regeln, und in welcher daher 
der auf die Vollendung der Theokratie im Guttesreich tendirende vollkommene 
Gotteswille noch nicht ausfchlieglich zum Ausprud kommen konnte. Jeſus 
polemiſirt daher nicht bloß gegen phariſäiſche Zufäge oder Ausdeutungen; 
aber er will auch nicht das Gefet ergänzen oder verbeijern, er will es nur 
erfüllen und zu erfüllen lehren nach der Norm des vollkommenen Gottes» 
willens, die im Geſetz ſelbſt bereits enthalten, aber gemäß der noch unvoll- 
Iommenen Entwidlungsitufe der Theokratie, für welche dajjelbe gegeben, in 
ihrer Anwendung auf die concreten Berhältniffe des israelitiſchen Volkslebens 
noch nicht überall zu ihrem adäquaten, dem VBollendungszuftande der Theo⸗ 
Iratie oder dem Gottesreiche entiprechenden Ausprud gelommen war. Dies 
ft der Sinn der Auslegung, welche Chrijtus in der Bergrede einer Reihe 
von Geboten giebt (Matth. 5, 2147). Das Rechtögefe des alten Bun- 
des verbietet den Mord und den Ehebruch, weil e8 allein Thatfünden re- 
cognosciren und beftrafen kann, ver vollkommene Gotteswille aber achtet 
die Zorngefinmung, das Scheltwort, das aus ihr hervorgeht, und den begehr- 
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lien Blid nach des Andern Weib bereits als ebenfo ſündhaft und ftrafbar 
wie fi. Das Rechtögefek für ein von der Sünde inficirtes Gemeinweſen 
Iann die Ehefcheibung, den Eid und das Wiebervergeltungsrecht nicht ent» 
bebren und forgt nur dafür, fie gefetlich zu regeln. Die Scheidung foll in 
den gefelichen Formen vollzogen, der Eid nicht gebrochen, die Wiederver⸗ 
geltung nach ber Norm der Gerechtigkeit geübt werden. Aber der vollkom⸗ 
mene Gotteswille erklärt die Ehe für unauflöslich (was Jeſus Marc. 10, 
2—9 ausdrücklich aus der moſaiſchen Urgeſchichte nachweift) und darum jebe 
Wiederverbeirathung Gefchiedener für Ehebruch, ven Eid für ein Product 
der Sünde, das ber fchlichten Verficherung weichen foll, und fordert, Daß 
die duldende, opferbereite Liebe gegenüber der erlittenen Rechtskränkung zu 
jeder Verzichtleiftung auf eigenes Nechtfuchen bereit ſei. Selbft das Liebes 
gebot hat im Volksgeſetz des alten Bundes feine Schranke an der gottgeord⸗ 
neten Erclufivität des jüdischen Volksthums; aber der volltommene Gottes 
wille verlangt eine Liebe, welche als wahrhaft uneigennügige fich erft in ber 
Feindesliebe bewährt. Mit alledem beabfichtigt Jeſus nicht eine neue Geſetz⸗ 
gebung für die Semeinfchaft feiner Anhänger. Sofern in derfelben bereits 
die Sünde überwunden ift, bebarf fie eine ſolche nicht; ſofern auch in ihr 
noch Sünde ift, fann fie biejelbe fo wenig tragen, wie das Gemeinwejen 
der tSraelitifchen Theokratie die Norm des volltommenen Gotteswillens un» 
mittelbar als Geſetz vertragen konnte. Er entwidelt aus der Schale bes 
ATlichen Gefeges den Kern defjelben, wie er als der volltommene Gottes⸗ 
wille Norm und Ziel für das Trachten nach der Gerechtigkeit des Gottes 
reiches bleibt, und er lehrt die Erfüllung defjelben nicht bloß, er übt fie 
auch (Matth. 5, 17) und zeigt auch hier in feinem Leben das im Reiche 
Gottes erjtrebte Ideal bereits verwirklicht (Vgl. 8. 21, d.). 

c) Soll auch nicht das kleinſte der Gebote im Geſetze unerfüllt bleiben 
(Matth. 5, 18), fo kann auch das fogenannte Ceremonialgefeg von dieſer 
Erfüllung nicht ausgeſchloſſen ſein. Dem entipricht durchaus das Verhalten 
Jeſu. Der Tempel ift ihm feines Vaters Haus (Matth. 23, 21. Dal. Luc, 
2, 49) und darf als folches in feiner Weife entweiht werden (Marc. 11,17). 
Er zieht zum Paſſahfeſte nach Ierufalem herauf, und die Jünger fegen als 
jelbftverftändlich voraus, daß er das gefegliche Paſſah mit ihnen halten werbe 
(Marc. 14, 12), wie er e8 denn auch nach ver ältefterr Ueberlieferung im 
aller Form gehalten hat. In der Bergrede wird vorausgeſetzt, daß feine 
Anhänger die üblichen Opfer darbringen (Matth. 5, 23. 24), die geheilten 
Ausfägigen weift er ausbrüdlich an, das von Mojes gebotene Reinigungs» 
opfer zu bringen (Matth. 8, 4. Luc. 17, 14), die peinlichite Erfüllung des 
Zehntengefeßes bat er nicht getabelt, fondern nur verlangt, daß nicht bie 
wichtigeren Gebote dahinter zurüdgeftellt würden (Matth. 23, 23), und bie 
Tempelſteuer hat er in oftenfibler Weife fortentrichtet (17, 27). Seine 
freie Sabbathobjervanz hat er, wo fie nicht der herrichenvden Uebung wirk- 
lich entſprach (Luc. 13, 15. 14, 5), durch ATliche Analogieen als der In- 
tention des göttlichen Geſetzgebers entiprechend eriwiejen (Matth. 12, 3—b). 
Sich als dem tenjhen ehr legt er 12, 8 das Recht bei, wie in der Bergrebe 
bei anderen gejeglichen Beftimmungen, den Sinn deſſelben zu erläutern und fo 
bie rechte Erfüllung des Sabbathgebots zu lehren, deſſen ftricte Befolgung 
übrigens die apoftolifhe Quelle bei feinen Jüngern vorausfegt (24, 20). 
Es iſt demnach durchaus umrichtig, wenn noch Reuß, L ©. 167 f. Jeſum 
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iſchen Moral⸗ und Ritualgeſetz unterſcheiden läßt und fein Berhalten zu 
auf Accommodation zurüdführt. Freilich aber bat er im Geiſte 

ver Propheten die barmberzige Liebe über die Dpfer geſtellt (Matth. 12, 7. 
Mare. 12, 33 f. Vgl. Hof. 6, 6) und die Pflicht, fein Unrecht wieder gut 
m machen, höher gewertbet, als bie pünftlihe Befolgung der Gottesdienſt⸗ 
erdnung (Matth. D, 24. vol. 1 Sam. 15, 22). Er bat angedeutet, daß 
alle Sorge für bie äußere (levitifche) Reinheit ihren Zwed (das Wohlgefaifen 
Gottes) nur erreiche, wenn bie Reinigung von der Sünde vorhergehe (Matth. 
23, 26. Vgl. Jeſ. 1, 15 f.). Insbeſondere hat er in Betreff des Sabbath- 
sebote® die fittliche Bflicht t in ihrer Unbedingtheit der Befolgung der theofra- 
tiſchen Lebensorbnung ſchlechthin übergeoronet (Marc. 3, 4), und indem er 
darauf reflectirt, daß dieſe zum Wohl des Menjchen geſeht ſei (2, 27), wird 
der rein cultiſche Gefichtspunft ebenjo überjchritten, wie wenn er bei dem 
(freiwilligen) Faften nur fragt, ob ‚bafjelbe der inneren Stimmung ent- 
ſpreche (2, 19 f.), der Standpunkt einer gottwohlgefälligen Leitung. Allein 
daß er irgendwie bie geſetzliche Lebens⸗- oder Cultusorbnung, deren gött- 
fihen Urfprung er anerlannte, als eine in fich mangelhafte, welche feinen 
Anſchauungen nicht mehr entipreche, bezeichnet oder behandelt, daß er fich 
principiell eine freie Verfügung über fie zugejchrieben und dieſelbe be- 
nut babe, um feine Sünger von ihrem Ioche zu löfen, wie Beyſchlag u. a. 
unchmen, ift für die gefchichtlihe Betrachtung undenkbar und unnach⸗ 


weiobgg War der Meſſias mehr als der Tempel (Matth. 12, 6), ſo konnte 
in der meſſianiſchen Ordnung der Dinge, d. h. in der vollendeten Theofratie 
der Tempel nicht mehr biejelbe Stetungu und Bedeutung behalten, wie in 
der israelitiſchen Theokratie. Mit dem Marc. 13, 2 geweiſſagten Fall des 
Tempel war vollends eine Aenderung der ganzen Arlichen Eultusform noth⸗ 
wendig gegeben. War der Wille Gottes im A. T. in der Form einer Cul- 
tusordnung für die noch unvollkommene Entwidlungsftufe der Theokratie 
offenbart, fo konnte die Erfüllung des volllommenen Gotteswillens in der 
volfenbeten Theokratie oder dem Gottesreich jo wenig für alle Zeit am dieſe 
gebunden bleiben, wie an die der ißraelitiichen Rechtsordnung (not. b). 
Es lag in der Natur der gefchichtlichen Verhältniffe, daß Jeſus über die Art 
und Zeit biefer Loslöſung feine jpecielleren Weijungen geben konnte. Aber 
wenn der, in welchem Gott felbft zu feinem Volk gefommen war, fein be» 
Rändiges Bleiben inmitten der Seinen verhieß (Matth. 18, 20), fo lag 
darin der Keim zu der Erkenntniß, daß fich einft Da8 Wohnen Gottes unter 
keinem Bolt vollfommener verwirklichen werde als im Tempelinſtitut. Wenn 
bie Söhne Gottes als jolche (und nicht bloß der Meſſias) principiell von 
der Tempelabgabe frei find (17, 26), fo muß im vollendeten Gottes. 
reich das Bedürfniß eines Tempels überhaupt fortfallen, da Niemand mehr 
za feiner Erhaltung verpflichtet ift, und ficher deutete die urjprüngliche Form 
* Ausſpruchs Marc. 14, 58. 15, 29 irgendwie auf die endliche Verwirk⸗ 
lichung der Idee des Tempelinftituts in dem von Jeſu gegründeten Gottes. 
reich. Wenn fein Blut als fühnendes Opferblut die Seinen zur neuen 
Bundesgemeinichaft befähigte (14, 24), jo mußten endlich die Sühnopfer 
des alten Bundes als unnöthig erſcheinen, nachdem ihr Zweck vollkom⸗ 
men erreicht war. Wenn Jeſus die levitiſ che Reinigungsordnung zum 
Gleichniß für die ſittliche Reinheit ſetzte (7, 15), ſo war damit jene 
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freilich zunächft fo wenig aufgehoben, wie irgend eine natürliche Ordnung, 
die er zum parabolifchen Bilde einer höheren erhob; aber es konnte fidh 
daran das Bewußtjein entwideln, daß der höhere Zweck jener in der Ver⸗ 
wirklichung diefer erfüllt fe. Dagegen find die Sleichniffe Marc. 2, 21.22 
nicht gegen ein Fefthalten, fondern gegen ein unzeitiges und unreifes Auf- 
geben ver alten Formen gefprocdhen !). Die Auflöfung des Alten durch Das 
Neue wird in ihnen nicht als das, was nach innerer Nothwendigkeit gefchehen 
muß (Baur, ©. 59. 60), jondern (weil unvermittelt) als zweckwidrig und 
für das Neue ververblich dargeftellt. Iefus war überhaupt nicht gelom- 
men aufzulöfen (Matth. 5, 17: ovx 74909 xarakvcaı), fondern zu erfül- 
len, und nur die Auflöfung kann er intendirt haben, die durch die wahre 
Erfüllung von felbit gegeben war (v. 18). 


8. 25. Das größte Gebot. 


Das Princip des Geſetzes ift die Forderung der Gottähnlichkeit und 
biefe verftärkt und beftimmt fich auf Grund der neuen Gottesoffenbarung zur 
Forderung der Liebe. a) Daher ift die Nächitenliebe unmittelbar neben ber 
Gottesliebe das größte Gebot.b) Zum Wejen ver Liebe aber gehört die Un⸗ 
eigennütigfeit, bie fich in der Yeindesliebe bewährt, und bie Opferbereit- 
Schaft, die fich im Vergeben, in ber Sanftmuth und Friedfertigleit beweift. c) 
Die fanftmüthige, wie bie dienende Liebe kann aber nicht fein ohne die De- 
muth, in welcher Jeſus ſelbſt das höchſte Vorbild gegeben hat.d) 

a) Gewiß nicht ohne Abficht läßt Jeſus feine Geſetzesauslegung (Matth. 
5) in einem Ausſpruch gipfeln, welcher aller fittlichen Atomiſtik gegenüber 
die wejentliche Einheit aller göttlichen Gebote ins Xicht ftellt. Aber auch 
bier war er fich bewußt, nur den Sinn des Geſetzgebers vom Standpunkt 
der in ihm erjchienenen vollen Gottesoffenbarung zu deuten. Denn fchon 
im A. T. ift das Princip des Geſetzes die Forderung der Gottähnlichkeit : 
Ihr follt Heilig fein, denn ich bin Heilig (Levit. 11, 44). Die Offenbarung 
Gottes, welche ihn nicht bloß als die höchſte Macht, fondern auch als den 
heiligen erfennen lehrt, muß immer den praftifchen Zweck haben, beftimmend 
auf das Wefen und Leben des Menſchen einzuwirken, fein Leben der in dem 
heiligen Weſen Gottes gegebenen Norm gemäß zu geltalten. In der neuen 
Gottesoffenbarung ift aber nicht nur ein neues Motiv für diefe Forderung 
der Gottähnlichkeit gegeben, ſondern biefelbe empfängt auch einen neuen In- 
halt. Iſt Gott der Vater der Reichögenofjen, fo liegt e8 in ihrem Wefen 
als Kinder, daß fie dem Vater Ähnlich werden müfjen (8. 21, c), und ift 
feine Offenbarung als Vater wejentlich eine Offenbarung der höchſten Liebe 
Gottes (8.20, b), fo beftimmt fich die Forderung der Gottähnlichleit näher 


1) Dies beweift beutli der AZufammenbang, wonach fie nicht das Nichtfaſten ber 
Jünger, fondern das (obfervanzmäßige) Faften der Schüler bes von Iefu anerlannten 
Täufer, welche man bei der Faftenfrage mit Abficht vorgefchoben hatte (v. 18), vedhtfer- 
tigen follen (Bgl. m. Marcusev. &. 97). Anch Lucas Hat fie durch feinen Zufat (5, 89) 
in biefem Sinne erflärt, und Beyſchlag S. 21 mwenigftens bei dem erflen Gleichniß Die 
richtige Beziehung anerlannt. 
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dahin, daß e8 Aufgabe der Gotteskinber tft, die wefentliche Vollkommenheit 
ihres Vaters im Himmel, welche in jeiner allumfaffenden Liebe befteht, 
nachzubilden (Matth. 5, 48. Val. v. 45). . 

b) Auf die cafuiftifche Frage, an welchen Merkmalen man größere und 
geringere Gebote unterjcheiden könne (Matth. 22, 36), hat Jeſus ſich nicht 
eingelaffen,, weil ihr die verkehrte Vorausfegung zu Grunde liegt, daß man 
auf Grund irgend einer menjchlichen Klügelei einen Unterjchied machen könne 
zwiichen den göttlichen Geboten, den er 5, 18 theoretijch und v. 19 praftifch 
aufhebt. Wenn er das Gebot Deut. 6, 5 als das große ſchlechthin und 
darum als das erite bezeichnet (v. 37 f.), fo will er auch Damit nur bie 
Intention des Gejetgebers aufveden, da das Gebot der Gottesliebe in jener 
Stelle fichtlih al8 Erläuterung des eriten Gebots im Defalog (Bol. 6, 4 
mit 5, 6. 7) und nad dem Zuſammenhang mit v. 6 ff. als VBorausfekung 
aller anderen Gejegeserfüllung erſcheint. Stärker als dort kann die Inner» 
lichkeit und Ausfchlieglichkeit diefer Forderung (Ev HAn r7 xapdia or) nicht 
ausgeſprochen werden !). Das Neue in feiner Antwort befteht daher ledig- 
lich darin, daß er diefem Gebot ein zweites, auf das Verhalten gegen die 
Menſchen bezügliches als völlig gleichwerthig an die Seite ſetzt (v. 39), das 
aber an fich ebenfalls bereits im A. T. feinen von ihm adoptirten Ausdruck 

Lev. 19, 18) und in der Forderung der Barmherzigkeit (Pfalm 41, 2. 

faj. 58, 7 —10) feine reichite und reinfte Anwendung gefunden bat ?). 
Aber auch die Deroorbebung diefer beiden Gebote motivirt er ausdrücklich 
dadurch, daß alle göttlichen Forderungen, wie fie im Geſetz und in den Pro- 
pheten verfündet, von einem diefer Gebote abhängen, aljo entweder eine 
Forderung der Gottes- oder der Nächftenliebe find (v. 40). In demjelben 
Sinne faßt er am Schlujfe der Bergrede die Forderung des ganzen Geſetzes 
(fofern e8 die Nächitenpflicht lehrt) in Da8 Gebot zufammen, dem Nächiten 
Alles zu gewähren, was man von ihm für ſich felbjt verlangt, jeden Einzel- 
nen als gleichberechtigtes Subject anzuertennen und das eigne Bedürfniß als 
Maßſtab für unfere Pflicht gegen ihn (7, 12). Denn des Menfchen höch- 
ftes Bebürfniß ift doch zuletzt Yiebe, und wer jedem bie Liebe gewährt, die 
das eigne liebebebürftige Herz verlangt, der ift dem Vater im Himmel ähn- 
lich geworden, der nur die Liebe für fich verlangt, mit der er jelbft ohne 
Unterfchied Jedem fein Bedürfniß ftillt (5, 45). 


1) Jeſus hat es nad) der Älteften Lieberlieferung nicht einmal für nothwendig erach⸗ 
tet, hervorzuheben, wie die Liebesoffenbarung Gottes als des Vaters diefer Forderung 
ein nene® dringende® Motiv hinzugefügt, und läßt das Gebot der Liebe zu Gott über- 
hanpt zurlicktreten, weil, wo jene Motiv feine Erfüllung nicht von felbft wirkt, auch 
ihre Forderung nicht6 helfen würde. Vgl. aud die fchönen Bemerkungen von Ritſchl 
I, ©. 97. 

3) Es if daher durchaus unrichtig, wenn Baur, ©. 48 fagt, die Lehre Jeſu ver- 
halte fich zum Moſaismus, wie Inneres und Aeußeres, wie Sefinnung und Werkthätig- 
kit. Denn die Forderung ber Gottes⸗ und Menfchenliebe hat Jeſus wörtlich aus dem 
Geſetz eutlehut, und wenn Baur, ©. 51 fagt, dieſes enthalte die Forderung an die Gefin- 
mung wobl an fi), mache fie aber nicht zur Hauptſache, fo lehrt der Marc. 7, 6 aus 
dem A. T. entfehnte Spruch und die wiederholte Berufung des A. T's. darauf, daß 
Gott Herzen umd Nieren prüft (Bjalm 7,10. 17,3. Serem. 11, 20. 17,10), das Ge⸗ 
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c) Tas wahre Wefen der Liebe kann nur an der Größe des Opfers 
gemeffen werben, welches fie bringt (Marc. 12, 41 — 44). Kine liebes- 
übung, die auf Wiedervergeltung rechnet, bringt aber im Grunde gar fein 
Opfer und iſt daher werthlos (Matth. 5, 46). Das Gleihnig Luc. 14, 
12—14, dem der Evangelift durch feine Verſetzung unter die Tifchreden ſei⸗ 
nen parabolifchen Charakter abgejtreift hat, fann in der apoftolifchen Quelle 
nur gelehrt Haben, daß diejenige Liebe allein, welche auf feine Vergeltung 
Anipruc macht, wahrhaft Viebe fei. Auf die Frage, wer der Nächfte fei, 
den das Gejet zu lieben gebietet, giebt Daher das Gleichniß vom barmherzi⸗ 
gen Eamariter (Xuc. 10, 29—35) die Antwort: jeder, der unferer Hülfe 
bedarf, deſſen Noth abzubelfen die Pflicht der Barmberzigkeit ift (Val. 
Matth. 5, 7). Aber indem Jeſus die Application vefjelben mit der Frage 
macht, wer von den dreien im Gleichniß dem Hülfsbepürftigen der Nächſte 
war, giebt er zu bedenken, daß man ſich den Namen des Nächten erſt durch 
folche uneigennügige Tiebesübung erwerben müffe, wie fie der Samariter 
an feinem Feinde geübt hat (v. 36. 37). Erſt in folcher Feindesliebe wird 
die Liebe ganz der allumfaſſenden Liebe Gottes ähnlich (Matth. 5, 44. 45). 
Ihr gegenüber ift die Liebe zu den Reichsgenoſſen, die als Gottesfinder unter 
einander Brüder find (v. 22. 23. 24 und öfter), etwas felbjtverjtändliches 
und nichts bejonveres (v. 47). Tas fchließt aber nicht aus, daß Jeſus in 
der Barmperzigfeitsüibung an ihnen als feinen Brüdern (12, 50) eine ihm 
jelber bewieſene Yiebe ſehen will (25, 35—40) und fie dadurch zum Kenn» 
zeichen ber wahren, d. h. der fittli bewährten Gottesfindfchaft ſtempelt, 
die allein die Theilnahme an dem vollendeten Gottesreich gewährleiftet. 
Wie endlich die väterliche Liebe Gottes fich durch den Meſſias als die verge- 
bende offenbart ($. 22, b), jo darf auch die dadurch erzeugte vergebende 
Xiebe der Gotteskinder nicht nur feine Grenzen kennen gegenüber der Ver⸗ 
fehlung der Brüder (18, 21. 22), fondern auch gegenüber der Verfehlung 
der Menjchen überhaupt (6, 12), zumal ja die vergebende Liebe die Grund⸗ 
lage aller Feinvesliche nach dem Vorbilde Gottes iſt (5, 44. 45). Dazu 
gebört die Sanftmuth (v. 4), die fich durch Feine Verfehlung des Räc- 
ften zu Zorn oder Scheltwort reizen läßt (v. 22), ſondern ſtets bereit iſt 
noch fchwereres zu erbulden (v. 39), und die Sriedfertigfeit, die ftets zu⸗ 
erst die Hand zur Verfühnung bietet (v. 23. 24) und lieber der unbillig- 
ften Forderung nachgiebt, als daß fie Streit anfängt (v. 40—42). Den 
Triedeitiftern aber wird bie offenkfundige Vollendung der Gottesjohnfchaft 
verheißen (v. 9). 

d) Wenn die neue Gottesoffenbarung nicht nur in der Verkündigung 
Jeſu, jondern auch in feinem Thun gegeben iſt (8. 21, d), fo tft dies eben 
fo vorbildlih, wie das Weſen und Walten Gottee. Vor Allem verweift 
Jeſus auf fein Vorbild in der Sanftmuth und Demuth (Matth. 11, 29); 
denn jene kann ohne dieſe nicht fein. Nur die Selbftüberfchägung (Marc. 
7, 22: trreorpavıa) läßt uns die Verfehlung des Nächften als ein unver- 
zeihliche8 Vergehen anjchen. Nun lehrt aber das Gleichniß Luc. 14, T—11 
(das gleichfalls nur durch feine Einjchaltung in die Tiſchreden dem Mißver⸗ 
ſtändniß Raum giebt, als handle es fich bloß um das Sichvorbrängen bei 
Tiſche, während doch nur von dieſem pharifäichen Fehler (Matth. 23, 6) 
der Erzählungsftoff für die Parabel entlehnt ift), wie die eigene Auslegung 
Jeſu ergiebt, daß Niemand ſich Höher fehäten foll al8 den anderen, und 
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Marc. 9, 36. 37 zeigt Jeſus an feinem eigenen Beifpiel, wie Niemand fich 
u hoch achten ſoll, um jich liebevoll zu den Geringften berabzulaffen. Keine 

Selbftüberihäßung ift aber jchlimmer al8 der Tugendſtolz deſſen, der unter 
den Menſchen hoch ift, weil er mit feiner Gerechtigfeit prunkt. Ex ift ein 
Greuel vor Gott (Suc. 16, 15). Dieſer Tugendſtolz führt zu dem hoch⸗ 
mũthigen Richten und Beffern Anderer, das die eigenen noch größeren Fehler 
und Schwächen überſieht (Matth. 7, 1—5), zum pharifäifchen Prablen 
por Gott und Berachten des Nächiten uc. 18, 10—14). Die beſcheidene 
Selbſtſchätzung verbietet aber auch das Streben nach Rang und Titeln, das 
die brũderliche Gleichheit ebenſo wie die Stellung zu Gott und Jeſu beein⸗ 
trächtigt (Matth. 23, 7—10), und das dem weltlichen Leben eigene Stre- 
ben nach Herrichaft (20, 25 = Luc. 22, Rad Im Gottesreich foll jever 
jeine Größe im Dienen ſuchen (Matth. 20, 26. 27 — Luc. 22, 26), was 
ohne Selbiternievrigung unmöglich tft (Marc. 9, 33—35). So allein wirb 
man zu aller Liebesübung bereit jein. Gerade in diefem demüthigen Liebes 
dienft Bat Jeſus das volllommenjte Vorbild gegeben (10, 45). 


8. 26. Die Gerechtigkeit als Gefinnung. 


Es fommt nicht nur darauf an, daß der Wille Gotte8 überhaupt er- 
kannt und erfüllt werde, fondern auch darauf, daß dieje Erfüllung als das 
höchſte Gut erftrebt werbe.a) Diefem Streben muß alles andere Trachten 
weichen, und felbft die edeliten und theuerjten Güter müfjen, wenn fie daſ⸗ 
jelbe behindern, aufgeopfert wervden.b) Alle Erfüllung des göttlichen Wil- 
lens im Einzelnen iſt ohne Werth, wenn fie nicht aus der Grundgefinnung 
dieſes Strebens hervorgeht. c) Darım kann aber auch nicht die immer un 
vollkommen bleibende Erfüllung des göttlichen Willens im Einzelnen, fon- 
bern nur jene Geſinnung der Maßjtab für die Gottwohlgefällfigkeit der Reichs- 
genoſſen ſein. d) 

a) Wenn das Gottesreich in den Gleichniſſen vom Schatz und von der 
Perle als Das höchſte Gut dargeſtellt wird (Matth. 13, 44—46), fo iſt es 
daſſelbe weſentlich darum, weil in ihm die Erfüllung bes göttlichen Willens 
oder die Gerechtigkeit berwirllicht wird (8. 24, a). Was alſo in dem Reiche 
Gottes erftrebt wird, iſt die Gerechtigfeit (6, 33). Nun iſt aber dies Stre- 
ben erit dann ein rechtes, wenn es ein ausichliegliches it, wenn die Ge- 
techtigfeit nicht nur überhaupt neben anderen Gütern, fondern wenn fie als 
das allein wahre, das höchſte Gut nicht im relativen, ſondern im abfoluten 
Sinne eritrebt wird. Daher jagt Jeſus: niemand kann zweien Herren 
dienen (Matth. 6, 24 = Luc. 16, 13). Der Gottesdienft, welder in fol, 
dem ausicließlichen Streben nach der Gerechtigfeit beſteht, muß jedes ans 

dere Streben als ein ihn feinpjelig behinderndes betrachten und von ihm 
7 ſolches betrachtet werden, er verlangt eben eine ausſchließliche Hingabe. 
Wer uicht sa zou Yenv, fondern ra av vdewWrwv erjtrebt, ift ein Satan 
(Mare. 8, 33). Diefer Gottespienft ift es, der gern als ein Arbeiten im 
Weinberge Gottes dargeſtellt wird (Matth. 20, 1—7. 21, 28-30), im 
Gottesreich giebt e8 eben feine andere Arbeit als dies Streben nach der Ge⸗ 
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rechtigfeit, fein Ertrag find die Früchte, die der Herr des Weinbergs von 
den Winzern einfordern läßt (21, 34. 43), 

b) Dem Gottesdienft jteht entgegen der Mammonsdienſt (Matth. 6, 24). 
Gerade dem irdiſchen Gut ift e8 eigen, Das Streben des Menjchen mit der⸗ 
felben Ausfchließlichkeit in Anfpruch zu nehmen, wie e8 Gott verlangt für 
jein Reich; daher wird daffelbe durch den Namen xıırn als götzendieneriſches 
Idol dargeftellt. Solcher Mammonsdienſt wird aber nicht nur im irdiſchen 
Schätzeſammeln getrieben (6, 19. 20), das dem Sammeln der Gott wohl- 
gefälligen Schäte (der Gerechtigkeit) entgegenſteht (Xuc. 12, 21), ſondern 
auch in dem irdiſchen Sorgen, das Nahrung und Kleidung zum höchſten 
Gut macht (Matth. 6, 25—32). Wohl kann auch der Reichthum im Dienft 
der Liebe und damit im Dienft der Gerechtigkeit wahrhaft Flug d. h. bebufs 
der Erlangung des Gottesreichs als des höchſten Gute8 verwandt werbeit 
(Luc. 16, 1—9); aber der Erfahrung gemäß ijt der Reichthum, weil er fo 
leicht das Herz von den höchften Interefjen abzieht, eins ver größten Hin- 
derniffe auf dem Wege zum Gottesreih (Marc. 10, 23—25), wie das 
Gleichniß Luc. 16, 19—31 beweift, und muß daher nöthigenfall® mit Ent- 
Schloffenbeit aufgeopfert werden (Marc. 10, 21). Was vom Reichthum gilt, 
gilt aber auch von jedem anderen Gut. Das rechte Auge und Die rechte 
Hand find Matth. 5, 29. 30 ohne Zweifel Symbole für die theuerjten und 
unentbehrlichiten Güter, die, fobald fie ung in dem allein richtigen Streben 
hindern und fo auf dem rechten Wege ftraucheln machen, ebenfall® aufgeopfert 
werden müſſen. In diefem Sinne hält e8 Jeſus für gerechtfertigt, wenn 
man um des Gottesreichs willen der Ehe entjagt (19, 10— 12). Daſſelbe 
gilt von den beiligften Familienbanden, fobald diefelben uns hindern wol- 
len, das in dem Meſſias erfchienene höchſte Gut zu erfennen ımd zu er» 
jtreben (Matth. 10, 37 — Xuc. 14, 26), ja felbft von dem eigenen Leben, 
wenn das Streben nach Erhaltung beffelben uns an dem höchſten Streben 
hindert (10, 39) 1). 

c) Beſteht die wahre Erfüllung des göttlichen Willens in dieſem aus⸗ 
ſchließlichen Trachten nach der Gerechtigkeit, jo kann nie irgend ein einzelnes 
Thun als ſolches ſchon Gott wohlgefällig fein. Alle Uebung der Gerechtig- 
feit, wie die, deren die Pharifäer bet ihrem Almofengeben, Beten und Fa⸗ 
ften fich rühmten, iſt werthlo8 vor Gott, fo lange fie den eben fo eigennützi⸗ 
gen als weltlichen Zwed verfolgt, von den Leuten gefehen und gepriefen zu 


1) Daß das Gottesreich das höchſte Gut fei, zeigt fich auch darin, daß der Menfch 
trotz der fcheinbaren Verzichtleiſtungen, die e8 koſtet, doch durch das Streben banadh im 
Wahrheit am beften auch für fein eigenes Wohl ſorgt. Es ift eine Thorheit, durch irdi⸗ 
ſches Schätefammeln für die Seele (als Trägerin des leiblichen Lebens) forgen zu wel- 
len, wie ba8 Gleichniß vom thörichten Reichen (Luc. 12, 16—20) zeigt. Denn wenn einer 
auch Ueberfiuß bat, fo hängt fein Leben doch nicht von feinen Befitthilmern ab (v. 15). 
Unverfehens Tann feine Seele ihm abgeforbert werben, ehe er noch feine Güter genofſen 
bat (v. 20), und damit hat fein leibliches Leben, für das er geforgt, aufgehört. Andrer⸗ 
feit8 kann der Befig aller Güter dem Menſchen nichts helfen, wenn er die Seele (als 
Trägerin des geiftigen Lebens) einbüßt; denn e8 giebt keinen Preis, um ben er fie wie- 
ber einlöfen könnte (Marc. 8, 36. 87). Darum eben muß die Seele (als Trägerin bes 
leiblichen Lebens) aufgeopfert werden, um nur die Seele (al8 Trägerin des geifligen Le⸗ 
bens) zu gewinnen oder zu erretten (Matth. 10, 39 — Marc. 8, 35). 
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werden (Matth. 6, 1), weil ſie eine Erfüllung des göttlichen Willens iſt, 
die doch nicht aus dem Streben nach dieſer Erfüllung, alſo nicht aus der 
rechten Geſinnung hervorgeht, die im Herzen ihren Sitz hat. Gott aber, 
ber auch im Verborgenen ſieht (Matth. 6, 4. 6. 18) kennt die Herzen (Luc. 
16, 15); darum fragt er auch, wie es in dieſem innerften verborgenften 
Grunde ausfieht *). Ein Boll, das ihm mit den Lippen ehrt, deſſen Herz 
aber fern von ihm iſt (Marc. 7, 6 nach Jeſaj. 29, 13), mag er nicht. 
Wie alles auf das Herz ankommt, auf die Grundrichtung deffelben, das kann 
nicht ftärler ausgebrüdt werden, als Matth. 6, 21. Mit der Wahrheit, 
daß das Herz fich ſtets dorthin richte, wo wir unfern Schat haben, wird 
die Ermahnung begründet, fih Schäße im Himmel zu fammeln. Dabei 
wird als unzweifelhaft feittehend offenbar vorausgeſetzt, daß alles Darauf 
ankommt, dem Herzen bie richtige Richtung zu geben, und daß bie Richtung 
auf den Himmel die richtige fei. Im Himmel aber gefchieht ver Wille Gottes 
volffommen (Matth. 6, 10), und die Richtung des Herzens dorthin ift dem⸗ 
an die Geſinnung, welche nach der Gerechtigkeit als dem höchſten Gute 
trachtet. 

d) So lange das Gottesreich noch in feiner Verwirklichung begriffen ift 
in dem Einzelnen wie im ganzen Volle (8. 14, c), wird das Streben nad 
ber Gerechtigkeit noch nicht in jedem einzelnen Falle fein Ziel erreichen, weil 
erft mit der Vollendung des Gottesreich8 die widergöttliche Macht der Sünde 
vollkommen überwunden fein kann. Allein, wenn überall das einzelne Thun 
als folches nicht Gegenſtand des göttlichen Wohlgefallens ift, jo wird auch 
Gottes Beurtheilung der Reichsgenoffen nicht nach dem immer noch unvoll- 
Iommenen Erfolg ihres Streben fich bemeſſen, ſondern nach der Lauterkeit 
und Ausdauer dieſes Strebens überhaupt. Wo diefe vorhanden, ba ift die 
Sinnesänderung eingetreten, welche Iejus verlangte (8. 21); benn die na- 
tärliche Richtung der menfchlichen Gefinnung geht auf die weltlichen und 
agenfüchtigen Zwede. Wo an bie Stelle berjelben das Trachten nach dem 
Öottesreich und feiner Gerechtigkeit getreten, ba ift die Gottähnlichkeit her⸗ 
geftellt, die das Geſetz verlangt (8. 25, a); denn Gott offenbart fich in der 
Heilszeit als der, welcher mit der Errichtung des Gottesreich8 das Ideal 
der Gerechtigfeit auf Erben verwirklichen will, und das Gottesfind, welches 
dieſes Ziel des göttlichen Willens zu feinem Ziel gemacht at, it feinem 
Bater ähnlich geworven®). Es folgt darin nur dem Vorbilde des Sohnes 


3) Anus ben Herzen muß bie Liebe zu ihm kommen (Matth. 22, 37), von Herzen 
des Vergeben (18, 35); von Herzen bemüthig (11, 29), von Herzen lauter (5, 8) gilt es 
in fein, und fchon der Ehebrud im Herzen (v. 28) ift vor Gott Ehebrud. Daher 
des Berbot der Zorngefinnung (5, 22) und der aus ben Herzen kommenden Begierden 
(Mare. 7, 21 - 28), des im Herzen mwohnenden Zweifel (11, 23), ber böfen Worte als 
Aeuferungen des Herzens (Matth. 12, 33—35) und de8 Gebets ohne Herzensbetheiligung 
(6, 7), baber ber Tadel der pharifäifchen vunoxpıors (Matth. 23, 237. 28). 

3) Es erhellt auch bier, wie wenig es in der Reichsverkündigung Jeſu eines befon- 
deren Gebots der Gottesliebe bedarf (Bol. 8. 25, b. Anm. 1). Die Grundgefinnung der 
Reichögenofjen ift ja nur die nothwendige Erfcheinungsforn der Gottesliebe, wie umge- 
lehrt ein wirkliches Trachten nad) der Gerechtigkeit oder Gottwohlgefälligleit nur aus ber 
Liebe zu Gott hervorgehen lann. 
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Gottes, teiten ganzes veben vieier Berwirklichung des göıtlichen Willens ober 
ver Herbeitübrumg tes Gottesreichs aemirmer iiL Und wie molllommen 
immer noch in der Eegenwart ver ürtc!a jeined Strebens Meiben mag, mit 
der Ericheimma tes Pieftias ii die endliche rolle Bennirflichung des Gottes- 
reich8 wie im Gamen, ie aud im Einzelnen aarantirt. Es kommt nur bar- 
auf an, daß Derielbe der Gemeinichaĩt anaeböre mut anaebörig bleibe, im 
weld«r Jeĩns das Gettesreid verwirklicht. 


(Anbang.) 


5. 27. Die urdriklige Authrapologie. 

Die meientlide Zubitanz des memihlichen veibes. welche den Menſchen 
ten den immaterielien Geiftesueien untertdeinnt, St Tas TFleiſch. a) Tas 
leiit des lebendigen Meniben aber iit beieeizcd Fleiſch, und Me Seele Bat 
ibren Zie im Fuie.bı Tie Seele ih enttanden durd Den adutliden Le⸗ 
bensbauch. welder Der irdiſchen Materie einaeb!aſen wart. und alſo zugleich 
Die Trizerin des von ter Yeiblisteit mabäängigen zettzen Yebens im Men- 
jden.c) Des Conrelerzan im Janet der Veriber iñ das Der, welches 
ald der Sitz des seammten geringer vedens ıı Menichen gedacht wird. d) 

ar Es wird bier Die aeriımeriie Zrelle ſein. die antbropolsgtichen und 
Fiodesmiiden Teritelongen u er.äutern. aut melde viele ter legtbeipro- 
chenen Ausiazen Zctu urußzertien Tu Dieie ar, weil Direct tem U. T. 
entiebut, ım zarıen N. 2. Tie'c.ben tut Bid anf die eiaentbũmliche Umbil- 
tung, Die ie ım muulztmiden Zpitem erkul:ca. ie werten wır hier gleich 
ſammtliche Xiche Strifien mit Auszabıne der mulotcen mit 
zu: agenrsumide Dior des Menichen kei: nd a7 natũrlichiten an fei- 
nem Unterjchicde von Den übriaen iliedzeien, mit tenen er Hebr. 12, 9 
yahummenzeiaft wirt. Als ieide tefa: 28 NZ. tee umreinen Geiler (Dä- 
menen eder Wetter Iblacthin. mul S. >. bh. Apec. 16. 13.14), Die and 
ald aetaiene Enzel eririnen (Are. 12, 1.9. Bal. Ind. v. 6. 2 Perr. 2,4), 
und Tee Engel. Die set ad Treruara "Nißen Hebr. 1, 14), aber Doch 
much Marc. 12, ‚25 ent Ener beberen biezmmiiiden Yerklubleit befleibet ges 
nt werten Doæcesen I Deradisiet des Mer'äen ans irtiichem Stoffe 
acht, Tre more Zubiam mehr Ne ste as Fleiſch (Vapf), 
en Walt Nat nic: Ger un rin  Yui. 24. 38. Xuber bezeichnet Das 
Arie 33.25 8* 30 Act. 2. 17. 1 vetrt. 1. = den Wenichen nach 


uermerien ‚Ware, >24, >. . einer —E Aindeuae dedũrftig iſt 
wu 1ı. 2. DE Taoae des Fie: ches ĩmd dee iTdicen Sebenstage Oebr. 

1 Ra. 4. 2. mw dem win Ex rau aleın anachörige Hort 
—* ‚Mari. 2 DD: Kraus auf ar neichrachen Vercinigung in der 

‚Bari. 10, Snad wen. 2. 24. un 1. 15. wie teeielbe auch im der 
—* critrebt wird ‚Qu. v. 7. 2 Ru. 2. 10 , nniere leiblichen Nüter 
miad die Tür unſeres ind ehr. 12. dXIEa mad nem Fleiſch ge⸗ 
Beren wirt, iſt med Kod. A, Ri. Das er cenitituirt dee Äußere 
Annen’sitze Ertdeizeng am Wenidur SS, 10, u mut 1,24), es ift 
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änkerer Befleckung ausgejett (1 Petr. 3, 21. Jud. v. 8. Hebr. 9, 13), wie 
auch folche von ihm ausgeht (Jud. v. 23). Tas Fleiſch ift dem Tobe (1 Petr. 
3, 18. 4, 6. Vgl. Hebr. 10, 20. Joh. 6, 51. 53) und der Verwefung (Act. 
2, 31) unterworfen. 
b) Das Fleijch des lebendigen Menſchen ift bejeeltes Fleiſch, das ent» 
jeelte Fleiſch wird ausprüdlic duch den Plural ouexes bezeichnet (3ac. 5, 
3. Apor. 17, 16. 19, 18.21), weil e8 nur noch die rein ftofflichen Elemente 
der ocoẽ hat, Die aber ihre organijche Verbindung verloren haben (daber 
vielleicht auch Luc. 24, 39). Die Seele iſt alſo zunächſt die Trägerin des 
leiblichen Lebens, das durch die Ernährung gefriltet wird (Matth. 6, 25. 
Luc. 12, 19); Denn ſo lange die Seele im Menſchen iſt, lebt er (Act. 20, 10. 
. 8, 9). Nach ihr tradhtet, wer den Menfchen zu tödten trachtet 
(Mattb. 2, 20); denn im Tode wird fie dem Menfchen genommen (Luc. 12, 
20), und damit geht fie felbjt verloren (Matth. 10, 39. Act. 27, 10. 22); 
denn zu ihrem vollen Xeben bevarf fie des Leibes. Wer fie daher liebt, be- 
wahrt fie vor dem Tode (30h. 12, 25. Apoc. 12, 11. Vgl. dagegen Luc, 14, 
26. Act. 20, 24); durch die Bewahrung vor dem Tode wird fie gerettet 
(Marc. 3, 4). Im freiwilligen Tode wird die Seele abgelegt (Joh. 10, 11. 
15. 17. 18. 13, 37.38. 15, 13. 1905. 3, 16) oder dahin gegeben (Marc. 10, 
45. Act. 15, 26). Die Seele hat aber ihren Sit nach ATlicher Anfchauung 
im Blute (Gen. 9, 4. Lev. 17, 11), von dem alles lebendige Fleiſch Durch» 
drungen iſt, in dem gleichjam fein Leben pulfirt. Daher kann das menjch- 
liche Weſen in ſeiner an der Leiblichkeit zunächſt ſich darſtellenden Unter⸗ 
ſchiedenheit von dem göttlichen als oag& rail alııa bezeichnet werben (Matth. 
16, 17), darum kann das Blut als Princip der dortpflanzung, des leiblichen 
bebens gedacht werden (Joh. 1, 13. Vgl. Hebr. 2, 14, wo alu “ai vag& 
zu lejen). Wird das Blut vergoffen (Matth. 23, 35. Marc. 14, 24. Act. 22, 
20. Apoc. 16, 6), fo entfliebt die Seele; nur in Folge gewaltfamen Todes 
erſcheint Fleiſch und Blut getrennt (Joh. 6, 53. 56). Die Seele des 
Fleiſches iſt das Subject jeder ſinnlichen (d. h. leiblich vermittelten) Empfin⸗ 
dung (Luc. 12, 19. Apoc. 18, 14), durch ſie wird aber auch das beſeelte 
Fleiſch ſelbſt empfänglich für finnliche Eindrüde (Marc. 14, 38), leivens« 
fähig (1 Petr. 4, 1), das Subject der finnlichen Triebe (ob, 1, 13) und 
Begierden (1 Betr. 2, 11. 2. Betr. 2, 18. 1 906. 2, 16). Während aber 
das Fleiſch ald das rein jtoffliche das ben Menfchen gemeinfame iſt, bilvet 
die Seele den Lebensmittelpunft des Individuums ‘Daher das Azlice 
vorby (Act. 2, 43. 3, 23), daher die Zählung der Individuen nach Yuxai 
(Kt. 2, 41. 7, 14. 27, 37. 1 Betr. 3,20. Apoc. 18, 13). Daber ift bie 
pfüchifche Weisheit Die jelbftijche, mit der jeder feine Berfon geltend machen 
will (Inc. 3, 15), während in der innigjten Liebesgemeinſchaft Die verſchie⸗ 
deuen Imbivibualitäten gleihfam zu einer Seele verſchmelzen (Act. 4, 32). 
c) Nach Adlicher Vieberlieferung iſt Die Seele entſtanden durch ben gött- 
lichen Lebenshauch (Vgl. Apoc. 11, 11. 13, 15), welcher der irdiſchen Mia- 
terie eingeblajen warb (Gen. 2, 7 ) Gott bat feinen Geiſt Wohnung machen 
laſſen un Menſchen (ac. 4, 5) ‚, jo ward der Menjch gefchaffen nach feiner 
Aehnlichkeit (Jac. 3, 9 nach Gen. 1, 27) und Gott der Vater der Geifter 
(Hebr. 12, 9). Entweicht dieſer Seift aus dem Körper, fo ift der Menſch 
tobt (Matth. 27, 50. Luc. 23, 46. Uct. 7, 59. Joh. 19, 30); kehrt er zu- 
rüd, fo wirb er wieder lebendig (Lırc. 8, 55); ohne Geiſt iſt der Körper 
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todt (Iac. 2, 26). Daher &xrıveay Marc. 15, 37 ganz ſynonym mit dx- 
wiygeıv Act. 5, 5.10. 12, 23. Diefes vvetua iſt aber nicht nur Das Prin- 
cip des leiblichen Lebens im Menfchen, ſondern (als aus Gott ftammend) 
auch des höheren geiftigen. Es bildet alfo den Gegenfaß zu der aag&, welche 
durch die finnlichen Einprüde bejtimmt wird (Marc. 14, 38), das Wachs⸗ 
thum am Geiſt den Gegenfat zu leiblichen Wachsthum (Luc. 1, 80. 2, 40), 
wie die Armuth auf dem Gebiet des geijtigen Lebens den Gegenfaß zu leib- 
licher Armuth (Matth. 5, 3). Was nicht finnlih wahrnehmbar, eriennt 
man im Geift (Marc. 2, 8), tm Geiſt feufzt Iefus, wenn er fein Gefühl 
nicht laut werben Läfjt (8, 12), im Geifte jubelt man (Luc. 1, 47. 10, 21) 
und ergrimmt man (Act. 17, 16. Joh. 11, 33). Im Geifte werden Ent- 
ſchlüſſe gefaßt (Act. 19, 21. 20, 22), im Geiſte wohnt der Eifer (Act. 18, 
25), wie die Sanftmuth (1 Petr. 3, 4). Da nun diefes mveiue die menſch⸗ 
lihe Seele erzeugt hat, fo ijt auch dieſe nicht nur Trägerin des leiblich-finn- 
lihen, ſondern zugleich des höheren geiſtigen Lebens. Sie iſt das Subject 
jedes höheren (nicht leiblich vermittelten) Empfindens, der Ruhe (Mattb. 11, 
29) und Unruhe (Joh. 10, 24. 12, 27, ganz wie 13, 21 das ıvetue), 
der Freude (Ruc. 1, 46, wo im Parallelismus mveuun fteht) und der Trauer 
(Luc. 2, 35. Marc. 14, 34), des Wohlgefallens (Matth. 12, 18. Hebr. 10, 
38) wie des (geiftigen) Wohlfeins (3 Joh. 2), der Liebe (Matth. 22, 37) wie 
des Haſſes (Act. 14, 2). Als Trägerin des chriftlichen Lebens wird fie ge⸗ 
ftärft (Act. 14, 22) und ermattet (Hebr. 12, 3), fie wird von den finnlichen 
Begierden gefährbet (1 Petr. 2, 11. 2 Petr. 2, 8. 14) und durch Irrlehre 
zu Grunde gerichtet (Act. 15, 24), ſie wird bebütet (1 Petr. 2, 25. 4, 19. 
Hebr. 13, 17) und gereinigt (1 Petr. 1, 22). Eben darum ftirbt fie im Tode 
nicht (Matth. 10, 28), jondern wird nur vom Leibe getrennt. Die vom 
Leibe getrennten Seelen (Apoc. 6, 9. 20, 4) find reine Geifteswejen (ıvev- 
narae: 1 Petr. 3, 19. Hebr. 12, 23), jie eriltiren fort & zaveuuarı (1 Petr. 
3, 19. 4, 6). Erſt nach dem Tode des Leibes entſcheidet fich ihr endli 

Schickſal, ob fie dem Verderben anheimfallen und fo definitiv verloren g 

(Matth. 10, 28. 39. Marc. 8, 36. 37), oder von demfelben errettet und fo 
gewonnen werden (Matt. 10, 39. Luc. 21, 19. 1 Betr. 1, 9. Iac. 1, 21. 
5, 20. Hebr. 6, 19. 10, 39. Joh. 12, 25). Es folgt Hieraus, daß ber 
Menſch Dichotomisch gedacht ift und daß alle Unterfcheidungen zwiſchen wuxn 
und nreüue im Einne einer Trichotomie, wie fie neuerdings befonders De- 
litzſch vertritt, willfürlich find (Vgl. Biedermann, ©. 193, Wendt, ©. 47). 
Die Seele ift eben das in den Menſchen eingegangene srveüua, Das rveüue 
wird im Menſchen zur Seele. Nur in dieſem Sinne wird auch Hebr. 4, 12 
die Seele von dem fie conjtituirenden nveiun unterjchieden, um das innere 
Leben des Menjchen bis in feine legten Gründe hinein zu bezeichnen. 

d) Das Gentralorgan im Innern des Menfchen ift Das Herz. Dort 
ift der Mittelpunkt des Blutumlaufs und darum zugleich der eigentliche Sig 
der Seele. Iſt diefe nun die Trägerin des geiftigen Lebens im Menfchen, 
jo repräfentirt die xagdia nicht irgend eine einzelne Seite des Seelenlebens, 
ſondern fie ift der Sig des gefammten geiftigen Lebens überhaupt (1 Betr. 3, 
4. Jac. 5, 8. Hebr. 13, 9). Im Herzen wohnen die Gedanken (Matth. 9, 
4. Luc. 2, 35. 3, 15. 24, 38), es ift der Sit des Selbit- und Wahrheits⸗ 
bewußtjeins (Hebr. 10, 22. 1 305. 3, 19— 21. Yac. 1, 26. Hebr. 3, 10). 
Darum ift es das geiftige Auge, das, vom Licht der Wahrheit erleuchtet 
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(2 Betr. 1, 19), dem ganzen Menfchen Licht giebt (Matth. 6, 22. 23); wo 
ber Menich die Wahrheit nicht aufnimmt, da liegt e8 an ber Unempfänglich- 
keit des Herzens (Matth. 13, 15. Mare. 3, 5. 6, 52. 8, 17. Luc. 21, 34. 
Act. 7, 51. Hebr. 3, 8. 15. Joh. 12, 40). Im Herzen wird das Vernom- 
mene verftanben Maitb. 13, 15. Act, 16, 14. 28, 27. 305. 12, 40), be- 
wahrt und erwogen (Matth. 13, 19. Luc. 1, 66. 2, 19. 51. 8, 15. 21, 14. 
Bl. Hebr. 8, 10. 10, 16), im Herzen wurzelt ber Zweifel (Luc. 24, 38) 
und der Unglaube (Luc. 24, 25. Hebr. 3, 12). Eben fo aber ift das ‚Her 
der Sig aller Gefühle, freubiger (Act. 2, 26. 46. 14, 17. Joh. 16, 22) 
wie jchmerzlicher (Act. 2, 37. 7, 54. 21, 13. Joh. 16, 6, vgl. 14, 1. 27), 
aller Neigungen und Affecte (Matth. 22, 37 nad Deut. 6, 5. Que. 1, 17. 
24, 32. Act. 4, 32. 7, 39. 13, 22. 1 ®etr. 1, 22. Jac. 3, 14), aller Be- 
gierden (Marc. 7, 21—23. Yac. 5, 5. 2 Petr. 2, 14. gl. Jac. 4, 8. Act. 
15, 9) und Entſchließungen (Act. 5, 3.4. 7, 23. 11, 23. Apoc. 17, 17. 
18, 7. 305. 13, 2). Was aber im dergen ift, tft verborgen (Luc. 16, 15. 
Act. 1, 24. 15, 8. 1 Petr. 3, 4. Apoc. 2, 23) und kann von Außen ber nicht 
wahrgenommen werben, nur an bem, "was aus dem Herzen hervorgeht, 
wird feine Beichaffenheit erkannt, wie der Baum an der Frucht (Matth. 7, 
15—20. 12, 33-35). Darum "hat bie Gejinnung als das rein Innerliche, 
im Gegenſah zu jeder Aeußerung, durch die ſie wahrnehmbar wird, ihren 
Sitz 3 Herzen (Luc. 1, 51. Hebr. 4, 12. 10, 22. 1 Petr. 3, 15. Act. 8, 
21. 22). 


Fünfted Capitel, 
Die melfianifhe Gemeinde. 





8. 28. Die Berufung. 


Die Begründung des Gottesreich8 beginnt mit der Berufung der Ein- 
zelnen durch den Meſſias. a) Der Erfolg diefer Berufung ift bedingt durch 
die Beichaffenheit der Menjchenherzen, an welche fie gelangt, und hängt da- 
von ab, ob Empfänglichfeit und Heilsverlangen in ihnen vorhanden ift.b) 
Machen Leichtfinn und Weltfinn wenigftens einen dauernden Erfolg unmög- 
ih, fo machen Eigenfinn, Unbußfertigfeit und Stumpfjinn das Herz ganz 
unempfänglic.c) Da das erjtberufene Volt Israel in feiner Mehrzahl die 
Berufung nicht angenommen bat, bat Jeſus bereits eine Berufung der Heiden 
in Ausficht genommen.d) 

a) Vollzieht fich die Begründung des Gottesreiches8 durch eine geiltige 
Wirkſamkeit des Meſſias, von deren Erfolg an dem Einzelnen jeine Theil⸗ 
nahme an der vollendeten Tpeofratie abhängt (8. 14,b), fo iſt die erjte Be- 

4 manung dieſes Erfolgs, daß der Einzelne von jener Wirkfamteit erreicht 
wird. Indem bies geichieht, ergeht an ihn ein Ruf (Marc. 2, 17). Diefer 
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Ruf kann als Aufforderung zur Sinnesänderung (8. 21) gedacht werben, wie 
Lucas (5, 32) ihn faßt, er wird aber auch dargejtellt al8 Aufforderung zır 
Arbeit im Weinberg Gottes (Matth. 20, 1— 7) d. h. nad 8. 26, a zu dem 
Gott wohlgefälligen Streben nach der Gerechtigkeit, das freilich eine völlige 
Sinnesänderung vorausfegt. Von der anderen Seite foll der Einzelne durch 
diefe Berufung zur Theilnahme am Gottesreich geführt werden, und da Das 
Gottesreich das höchſte Gut ift, welches die Erfüllung aller Verheißungen 
und das volle meſſianiſche de mit fich bringt, fo kann die Berufung auch) 
bargeftellt werden als die Einladung zu einem Gaſtmahl mit feinen Freuden 
(Luc. 14, 16 —= Matth. 22, 2). Sofern endlich Durch den Meſſias die Er- 
rettung gebracht wird (8. 22), Tann fie bezeichnet werden als ein Suchen des 
Berlorenen (Luc. 19, 10. Vgl. die Gleichniffe vom verlornen Schaf und ver- 
Iornen Grofchen Luc. 15, 3— 10) oder als ein fürforgliches Sammeln, das 
dem Sammeln der Küchlein durch die Henne gleicht, die unter ihren Flügeln 
Schutz und Heil finden follen (Matth. 23, 37). Die Berufung ift alfo bald 
als Beitimmung zur Erfüllung einer beftimmten Aufgabe, bald als Beſtim⸗ 
mung zum böchften Heil gedacht. Immer aber handelt e8 fich nicht wie im 
A. T. um die Berufung des Volkes als folhen (Vgl. Jeſaj. 42, 6. 48, 12. 
15), jondern der einzelnen Glieder beifelben. 

b) In dem Gleichniß, welches den verjchievenartigen Erfolg der reiche- 
gründenden Wirkſamkeit Jeſu und Damit auch der Berufung daritellt (Matth. 
13, 3—9), deutet Das ältejte Evangelium Das gute Land, das Hundertfäl- 
tige Frucht bringt, mit Recht von ven empfünglichen Herzen (Marc. 4, 20: 
oltıreg axolovaıy Tv )oyov zai nagpadiyorraı) Worin aber bieje 
Empfüänglichfeit befteht, jagen näher die vier urfprünglichen Matarismen ber 
DBergrede (Vgl. m. Matthäusev. S. 132—36), welche die Bedingungen zur 
Theilnahme an dem bereit8 gegenwärtigen Gottesreich und feinen Heildgü- 
tern nambaft machen. Cie preijen die Armen felig, welche über ihre Ar- 
muth im Gebiet des geiftigen Lebens trauern (Matth. 5, 3. 4) und ſehnlichſt 
verlangen nach ter Gerechtigkeit (v. 6). Verkündet der Meſſias die Bot- 
jchaft von dem erjchienenen Gottesreich, in welchem die Gerechtigkeit verwirk⸗ 
licht wird, jo kann natürlich nur der für diefe Botſchaft empfänglich fein, 
der auf Diefem Punfte jeine Armutb fühlt und Danach verlangt, daß derfelben 
abgebolfen werde. Das gleiche Streben nach Gerechtigkeit zeigt fich aber 
nur in anderer Weiſe bei denen, vie um Gerechtigkeit willen fich verfolgen 
laffen (v. 10), aljo lieber Verfolgung leiden, als von einem Streben laſſen 
nach dem, was jchon in ferner unnolltommenen &eftalt (8. 21,a) ihnen ein 
jo hohes Gut ift. Auch die Einladung an die Ermüdeten und Belabenen 
(11, 28) iſt allerdings nicht zunächſt an die Bußfertigen gerichtet, aber 
der Trud des Gejeßes, von dem fie redet (8. 21,b), wird doch nur von 
denen empfunden, welche ihre Unfähigkeit zu feiner Erfüllung oder bie Un- 
zulänglichfeit der ihrigen ftetig fühlen. als Mufter dieſer lebendigen Em- 
pfünglichleit, die aus dem Gefühl der Bedürftigkeit fließt, bat Jeſus bie 
Kinder Hingeftellt (Marc. 10, 14. 15), und zu diefem ®efühle kann man 
nur gelangen, wenn man von Allem, was man bereits zu haben, zu fein 
oder zu vermögen meint, abitrahirend, feine Armut, Schwachheit und Un- 
zulänglichleit fühlt und fo jich felbit erniebrigend den Kindern gleich wird, 
denen das Gefühl ihrer Bepürftigfeit natürlich ijt (Matth. 18, 3. 4). 
Daher find es auch die Einfältigen (11, 25), denen das Geheinmiß des 
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Gottesreich8 fund wird, während das Bewußtſein der eigenen Weisheit (00- 
goi xai ovveroi) das Gefühl der eigenen Bedürftigfeit aufzukommen hindert, 
und darum find es die Bußfertigen, die das Heil erlangen im Gegenfaß zu 
den Selbftgerechten (Luc. 18, 10—14). 
e) Im Gleichniß vom vielerlei Ader find die Hauptarten von Hinder⸗ 
nifſen, welche ver Berufung in ven Herzen entgegenftehen, fichtlich als Stumpf» 
, Leichtſinn und Weltfinn charakterifirt (Vgl. mein Marcusev. ©. 141). 
Daſſelbe zeigt, daß Leichtfinn und Weltfinn wenigftens unter Umftänden einen, 
wenn auch nicht nachhaltigen, Erfolg der Berufung zulaffen. Dagegen ift 
feine Wirkung möglid, wenn die Menſchen eigenfinnigen Kindern gleichen, 
welche ſtets verlangen, daß alle anderen nach ihrer Pfeife tanzen follen 
(Matth. 11, 16. 17 — Luc. 7, 32). Sie werben den Ruf nicht annehmen, 
fobald er nicht nach ihrem Sinne ift, wie die Weifen und Klugen (v. 25) ihn 
abweifen, weil ver Rathichluß der göttlichen Weisheit ihrer Weisheit, wo⸗ 
rauf jie jo ftolz find, nicht entjpricht. Ebenſowenig wird Dies aber der Fall 
fein, wenn von vornherein keine Geneigtheit vorhanden tft, bem Ruf zur 
Einnesänderung (not. a) Folge zu leiften (Mattb. 11, 20. 12, 41. Luc. 13, 
3. 5). Dies fann freilich fehr verfchiedene Gründe haben. Es fann die 
Selbitgerechtigkeit fein, die feiner Sinnesänderung zu bepürfen meint (Xuc. 18, 
11. 12), aber auch das Mohlgefallen an dem Sündenleben, das man nicht 
ändern will. Wenn Iejus über die Unbußfertigfeit der Zeitgenoffen Hagt, 
fo war wohl der gewöhnliche Grund jener Weltfinn, der fich wenigſtens nicht 
für die Dauer aus feiner Gleichgültigkeit gegen alle höheren Interejfen auf- 
weden ließ. Wie diefer für den Auf zum Gottesreich feinen Sinn dar. zeigt 
das Gleichniß Luc. 14, 16—20, das die Leute diefen Ruf um ihrer welt- 
lichen Intereffen willen verſchmähen läßt. Das iſt bereit8 der Stumpffinn, 
den Jeſus mit dem feſtgetretenen Wege vergleicht, auf dem der Same feinen 
Boden zum Wurzeln findet (Matth. 13, 4), oder mit dem Zuftand des kranken 
Auges, Das für das Licht unempfänglich ift (Luc. 11, 34. 35 — Matth. 6, 
22.23). Diejen Zuftand, in weldem jede Empfänglichfeit eritorben ijt, 
bezeichnet Jeſus auch als den Tod (Matth. 8, 22) und ebenfo das Verjun- 
tenfein ins Sündenleben, aus dem man erſt erwacht, wenn das Bebürfniß 
nach der Sinnesänderung wieder lebendig wird (Luc. 15, 24. 32). 
d) Jeſus wußte fich ausfchließlich zu dem Volke Israel gefandt (Matth. 
15, 24. Vgl. Luc. 13, 16. 19, 9), feine ganze Verkündigung des Gottes. 
reichs in ihrem Anſchluß an die ATliche Weiffagung konnte ja nur auf das 
durch dieje auf die Erjcheinung des Meſſias vorbereitete Wolf berechnet fein. 
Da aber die Berufung immer an die Einzelnen gerichtet und keineswegs ihres 
Erfolges gewiß ift, fo blieb die Möglichkeit offen, daß das zumächt zum 
Heile bejtimmte Volk feiner Meprzahl nach diefen Ruf nicht annahm (Vgl. 
15,b). Diefer Fall trat ein; je länger, je mehr ftellte es fich im Laufe der 
Wirkſamkeit Iefu heraus, daß das Volk im Großen und Ganzen für die 
Botichaft vom Gottesreich in feinem Sinne unempfänglich blieb. Es mußte 
die Berufung Anderer in Ausficht genommen werden. In diefem Sinne bat 
die Barabel vom Gaſtmahl (Matth. 22, 1—14 = Kur. 14, 16— 24) bereits 
in der apoftoliihen Quelle die eventuelle Berufung der Heiden anftatt der 
eritberufenen Juden angedeutet (Vgl. m. Matthäusen. ©. 468 ff.), und wenn 
Matth. 21, 43 in der apoftolijchen Quelle die Deutung der Parabel von den 
rebelliichen Weingärtnern bildete (Vgl. m. Marcusev. ©. 387), jo nimmt 
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auch dieſe in Ausficht, daß die Heiden anftatt der Iuben zu Trägern ber (im 
der melfianifchen Seit vollendeten) Theokratie berufen werben könnten. 
Ohne Bild war aber in der apoftoliihen Quelle die Ausftoßung ber ur- 
Iprünglichen Reichsangehörigen und die Theilnahme vieler Heiden an bem 
Feſtmahl des Gottesreichs angedroht (Luc. 13, 28.29 — Matth. 8, 11. 12), 
wobei übrigens über die Art, wie fie zu dieſer Theilnahme kommen oder wie 
ihre Berufung erfolgt, nichts ausgefagt ift (Vgl. noch Luc. 4, 25—27). Ge⸗ 
wiß ift mur, daß fie nicht im Beruf und in der Abficht Jeſu lag). 


8. 29. Die Jüngerfäaft. 


Wer für die Berufung empfänglich ift, ber hört lernbegierig bie Ver- 
fündigung Iefu und wird fein Sünger.a) In dieſer Süngerfchaft lernt ex 
Jeſum als den Meſſias befennen.b) Doch ericheint der Glaube nur erft als 
Vertrauen auf die Wunderhülfe Jeſu oder als Glaube an fein Wort.c) 
Scheint fo der Erfolg der Berufung lediglich von dem Verhalten des Men⸗ 
ſchen abzuhängen, jo wird derfelbe doch auch als eine Gotteswirkung betrach⸗ 
tet, welche aber ein Bedingtfein durch die menjchliche Empfänglichleit nicht 
ausichließt. d) 

a) Wer die rechte Empfänglichleit (8. 28,b) hat, der wird fich auch in 
ber rechten Weiſe zu der an ihn ergebenden Berufung verhalten. Ruft ih 
Jeſus, jo fommt er zu ihm (Matt. 11, 28. Luc. 14, 26), hört fein Wort 
(Matth. 13, 9. Luc. 10, 42. Val. v.39), nimmt e8 an (Marc. 4, 20) und 
bewahrt e8 (Luc. 11, 28). in Zeichen folches empfänglichen Hören ift, 
daß er kommt und fragt, wo ihm der Sinn der Rede Jeſu dunkel geblieben 
(Marc. 4, 10. 7, 17). Solchen lernbegierigen Hörern erichließt Jeſus bie 
Geheimniſſe des Gottesreiches, indem er ihnen die Gleichniffe deutet, die dem 
unempfänglichen Volke unverjtändlich bleiben (4, 11 f. 34). Diejes Hören 
erwect aber das Verlangen nach fernerem Hören, man fchliekt fich ihm an, 
man folgt ihm nach auf feinen Wanberzügen (Marc. 8, 34. 10, 21. Luc. 9, 
61). Solche, die ihm mehr oder weniger beftändig nachziehen, nennt bie 
ältefte Ueberlieferung die Jünger Jeſu (Xuc. 14, 27: uadnmral). Sie un⸗ 
terwerfen fich feiner beſtändigen Leitung und Belehrung, fie nehmen fein Joch 
auf fich und lernen nicht nur von feinem Wort, fondern auch von feinem 
Vorbilde (Matth. 11, 29 und dazu 8. 21,d). . 

b) Die Jüngerſchaft involvirt zugleich ein beſonderes Verhältniß zu ber 
Perfon Jeſu. Da Iefus fich für einen Gottgefandten ausgiebt, jo wird nur 
der fein Wort hören und annehmen, ber ihn als folchen aufnimmt (Matth. 10, 
40: 6 &ue deyouevoc). Da er fich aber nicht nur überhaupt für einen Gott» 
gefandten, jondern für den Meſſias erflärt, jo müflen feine Jünger ihn als 
ſolchen bekennen (10, 32). Um feiner Perfon willen (6, 11. 10, 39) ober 
genauer um feines Namens willens, fofern fie ihn mit dem Namen bezeich- 
nen, ber ihm feiner Berufsftellung nach zukommt (10, 22. 19, 29), müfjen 


1) Dagegen bezieht fich nidgt auf die Berufung der Heiden die Parabel von ben Wein⸗ 
bergSarbeitern (Matth. 20, 1—7), in welcher die verfchiebene Berufungszeit ber Einzel» 
nen, welche eine verfchiedene Dauer ihrer Arbeit im Weinberge bedingt, nur dazu dient, 
die Berfchiedenheit ihrer Leiftungen zu conſtatiren. 
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fie Verfolgung leiden, auf feinen Namen hin werben fie ſich als feine Jünger 
verfammeln. (18, 20). Als ſolche, welche in ihm den Erwarteten ſehen nnd 
mit ihm feiner Botfchaft gemäß das Gottesreich gekommen glauben (11, 11 
und dazu 8. 14,a), find fie bereits im Gottesreih. Dennoch wird dieſes 
Verhältnig zu feiner Perjon in der älteften Quelle noch nicht als Glaube an 
ihn bezeichnet *). Grit in dem ältejten Evangelium wird zruorevev ſchlecht- 
bin an Glauben an die Mefjianität Jeſu gebraucht (Marc. 1, 15. 9, 42. 
15, 32). 

c) As Slauben (iorıg, nrıorevev) wird in der älteften Weberliefe- 
rung zumächit das Gottvertrauen bezeichnet, welchem nach $. 20,b die Er- 
börung des Gebetes verbeißen ijt (Matth. 17, 20 — Luc. 17, 6 —= Mare. 11, 
23. 24. Bol. v. 22: niorıs Jeov). Speciell I es jodann jehr häufig 
vom Bertrauen. auf die Wunderhülfe Jeſu (Matth. 8, 10. 9, 2. Marc. 4, 
40), das aber zulett auch nur ein Gottvertrauen ift, welches fich darauf 
gründet, daß Gott durch feinen Gefandten oder den Meffias die Heilung ge- 
währen oder fonjt aus der Noth helfen werde. Bezeichnend iſt dafür na- 
mentlich die Geſchichte von der Heilung der Blutflüffigen, welche nach ber 
ältejten Daritellung (Matth. 9, 20—22) ohne Vermittlung einer von Jeſu 
ausgehenden Kraft geheilt wurde, nachdem ihr Jeſus bloß die ihr in Folge 
ihres Glaubens widerfahrene Heilung angefündigt hat. ‘Die Errettung, die 
bier und anberwärts (Marc. 5, 23. 10, 52. Vgl. 3, 4) von Jeſu erbeten 
mb gewährt wird, iſt natürlich die Errettung von der leiblichen Noth; fo- 
weit diefelbe aber irgend von ihm als von dem erbeten wurde, ver als der 
verheißene Erretter und Wiederherſteller gelommen war, mußte Das Vertrauen 
auf feine Wunderhülfe bereits den Glauben an das Gekommenſein der Heils- 
git oder bes Gottesreich$ in ihm involviren. ‘Diefen Glauben aber, wie 
unklar und unvolllommen er auch fein mochte ?), mußte Jeſus als Bedingung 
für feine Wunderhülfe fordern (Matth. 8, 13. 9, 28. 29. 15, 28. Marc. 5, 
36. 9, 19. 23. 24. Vgl. Marc. 6, 5. 6), weil die Güter des Gottesreichs, 

denen auch die Heilwunder gehören (8. 20,d), nur den Reichögenofjen zu 
heil werden lönnen. Cine andere Wendung empfängt der Begriff bes 
Glaubens, wenn er das Vertrauen bezeichnet, mit welchem man das Wort 
als wahr annimmt (Marc. 13, 21), insbejondere ihm als einem 
Gottgefandten vertraut (Matth. 21, 32. Marc. 11, 31: Zrmıorevoare avıy 
son Johannes dent Täufer). Dieſer Glaube liegt (fo jelten auch das Wort 
sorlommt) felbftverftänplich allem rechten Hören und Annehmen des Wortes 
Yen zu Grunde. 

d) Als Petrus Iefum in einem Zeitpunkte, wo die Menge des Volks 
ihn, der der Vollserwartung vielfach in feinem Wirken nicht entſprach, nur 


1) In der einzigen Stelle, wo e8 fo fcheinen könnte (Matth. 18, 6 —= Mare. 9, 42), 
Bemd, wie Luc. 17, 2 zeigt, nur elc Tov uuxpuv tourav (Vgl. Matth. 10, 42) als Be- 
richnung feiner Jünger (Bgl. m. Marcusev. S. 822. Anm. 2). 

3) Selbſt wo einer in mehr abergläubifcher Weife kraft des (von ihm ausgefproche- 
zen) Namens Iefu (d. h. ſeines Würdenamens, welcher feine einzigartige Bedeutung be⸗ 
zichnet) zu wirken fucht, ohne fi, um ihn zu hören und von ihm zu lernen, dem weite- 
ren Züngerfreife anzufchließen, fieht Jeſus bereit8 den Keim ber Jüngerſchaft, deſſen 
Eawicllung er nicht durch intolerante Behinderung ſolches Thuns fören Lafjen will (Marc, 
9, 38-40), 
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noch für einen der meffianifchen Vorläufer hielt, als den Meſſias bekannte, 
erklärt Iefus, dies babe ihm nicht Fleiſch und Blut, fondern Gott felber 
offenbart (Matth. 16, 17). Allerdings ijt Hier nicht von dem Urfprung des 
Meſſiasglaubens überhaupt die Rede, ſondern von dem Urſprung des in ber 
Probe bewährten Glaubens der Jünger im Gegenſatz zu dem auf menfchlicher 
Autorität oder finnliden Eindrüden beruhenden Glauben des Volles, ber 
die Probe nicht beftanden hatte, allein immer wird damit Die über das 
bleibende Verhältniß zu Jeſu entfcheidende Erkenntniß auf eine unmittelbare 
Gotteswirkung zurüdgeführt. Daſſelbe gejchieht Matth. 11, 25 (— Kur. 10, 
21), wo von der Erkenntniß der durch den Meſſias vermittelten Gottesoffen- 
barung (v. 27) überhaupt die Rede iſt (Vgl. auch 11, 19, wo die Kin- 
ber der Weisheit, d. h. Die durch die göttliche Weisheit in ihrem Wefen 
beitimmten, derſelben Recht geben und jo zur Erkenntniß des Hei gen). 
Gerade bier aber ift e8 far, wie das Bewußtſein, daß der Dienfch bie Heil» 
bringende Erfenntnig Gott allein zu danken hat, keineswegs etwa eine gött- 
liche Vorherbeſtimmung Einzelner zum Heile involviert, wie Ritſchl IL, ©. 39 
es auffaiit, fondern wie damit nur die natürliche Orbnung, wonach bes 
Einfältigen und nicht den durch die eigene Weisheit Befangenen die Wahrheit 
fich erichließt (8. 28,b), auf Gott zurüdgeführt wird, wie Daher dieſe Got⸗ 
teswirkung eine Bedingtheit durch die menfchliche Empfänglichkeit nicht aus- 
ſchließt. Denn der Grund, weshalb Jeſus 11, 25) Gott für diefe Ordnung 
dankt, ift ja fichtlich der, daß umgefehrten Falls eine ganze Kategorie von 
Menichen von der heilbringenden Erkenntniß ausgefchloifen wäre, da ber 
Einfältige nicht durch fich felbit ein Weifer werden kann, wohl aber der Weife 
buch Selbiterniedrigung (18, 4) ein Einfältiger, der des Empfangs jener 
göttlichen Offenbarung fähig iſt. Umgekehrt heißt e8 zwar, daß dem Volke 
das Geheimniß des Gottesreih8 in Parabeln gegeben wird, bamit fie daſ⸗ 
felbe nicht verftehen und nicht zu der beilbringenden Erkenntniß gelangen 
(Marc. 4, 11. 12). Aber bier lehrt Schon die unzweifelhafte Anſpielung auf 
Sefaj. 6, 9. 10, daß es fich lediglih um das göttliche Verftodungsgericht 
handelt, wonach die, welche nicht hören wollen, zulegt auf Grund einer 
heiligen Gottesordnung dahin kommen, daß fie nicht mehr hören können; Das 
Volt ift eben (im Gegenſatz zu den fragenden Jüngern, vgl. not. a) unem⸗ 
pfänglich und wird nicht einem vorherbeſtimmten Ververben, ſondern feiner 
verdienten Strafe überwiejen (Vgl. m. Marcusev. ©. 144. 4b). Nur 
10, 27 fcheint wirklih von einer Gotteswirkung die Rede zu fein, welche 
die ſchlechthin fehlende (weil Durch den Reichtum verhinderte) Empfäng- 
lichkeit erſt heritellt und jo eine ganz unbedingte ift. Denn wenn ein 
Reicher noch fchwerer ins Himmelreich kommt, wie ein Kameel durch ein 
Nadelöhr geht (v. 25), fo iſt e8 freilich für die menjchliche Kraft abjolut un 
möglich. Aber jo gewiß jener Vergleich nur die denkbar größte Schwierigfeit 
conitatiren fol, fo gewiß foll dieje Unmöglichkeit nur befagen, daß ohne bie 
Gotteswirkung in der Berufung biejelbe bier fichtlich feinen Erfolg haben 
fönnte, nicht aber, daß bei denen, in welchen Gott das, menfchlich ange- 
ſehen, Unmögliche durch feine Onabenwirkung möglich macht, ſchlechterdings 
fein Anknüpfungspunkt vorhanden war. 


8. 30. Die Anserwählten. 


Die mit der Jüngerſchaft beginnende Theilnahme des Eimeluen am 
Gottesreich gelangt nicht zur Vollendung, ohne daß fie immer neue ſchwere 
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Anforderungen an den Jünger ftellt.a) ‘Durch die Sünde aber ift der Ent- 
widlungsproceß des Jüngerlebens mit mancherlei Störungen bedroht, zu 
deren Ueberwindung und Vermeidung e8 des Gebets, der Wachfamfeit und 
der Treue bedarf.b) Daher gelangen nicht alle, welche die Berufung ange- 
nommen baben und Jünger geworden find, zur Heildvollendung.c) ‘Die 
Auserleſenen aber, die dazu gelangen, können fchon während der irbifchen 
Entwidlung diefer Vollendung gewiß fein.d) 

2) So wenig mit dem Erjcheinen Jeſu das Gottesreih, fo wenig ift 
mit der Jüngerſchaft Jeſu die Theilnahme des Einzelnen am Gottesreich voll- 
endet. Nun wird freilich das Gottesreich wie im Ganzen (Marc. 4, 26 ff. 
mb dazu 8. 14,c), fo auch in jevem Einzelnen durch feine immanente Trieb- 
kraft wachen, und da bie Verkündigung Jeſu nach 8. 21,c das wirkungs⸗ 
kräftige PBrincip eines neuen gottähnlichen Lebens iſt, fo ſcheint bei denen, 
die als Jünger Jeſu diefes Wort einmal angenommen haben, die Gerechtig- 
keit oder das Gottesreich fich wie von felbjt zur Vollendung hin entwideln zu 
müffen. Allein diefer Prozeß iſt dennoch fein naturnothiwendiger, er fordert 
immer wieber ein freies Eingehen des Menfchen in die an ihm fich vollziehende 
Umbilbung feines gamen Lebens und Weſens. Sofern diefe Umbildung eine 
ftete Vernichtung der natürlichen Xebensrichtung des Menſchen ift, fordert 

e eine fortgefettte Selbjtverleugnung (Marc. 8, 34) und die Bereitfchaft zu 
dem, auch dem fchwerften Opfer (Matth. 5, 29. 30 und dazu 8. 26,b). 
Sofern das Gottesreich aber, wenn es in feinen Jüngern fich verwirklicht, 
ebenjo eine feinpfelige Reaction der noch ſündhaften Menſchenwelt hervorruft 
(Matt. 10, 17. 18. 21. 22. 28. 34—36), wie e8 diefelbe Jeſu gegerrüber 
orrief (v. 24. 25) bei allen, die nicht mit ihm fein wollten (12, 30), 
es, daß ber Jünger Jeſu ftetig fein Kreuz nehme (10, 38), d. b. dem 
ihm aus der Feindfchaft der Welt erwachfenden Leiden (Vgl. 5, 10. 11) wils 
fig fich umterziehe und, darin ausharre mit Geduld (10, 22). Wegen dieſer 
Anforderungen, welde das Gottesreih an den Menſchen ftellt bei feiner 
fortfchreitenden Verwirklichung in ihm, ift die Pforte fo eng, die zur Voll⸗ 
endung führt (Luc. 13, 24 = Matth. 7, 13. 14), und nicht jeder, der ein 
Jünger Jeſu wird, vergegenwärtigt fich Die ganze Schwierigkeit der Aufgabe 
mb ob er auch entfchlofjer fer, fich allen Anforderungen derjelben zu unter» 
stehen (Luc. 14, 28—33. Vgl. 9, 62). 

b) Da während der Entwicklung des Gottesreiches im Menfchen bie 
Macht der Sünde fich immer wieber geltend macht (Vgl. Matth. 13, 25 ff.) und 
don der Welt her ihm nothwendig Verführung entgegentritt (Luc. 17, 1 = 
Matt. 18; 7), fo kann es nicht fehlen, daß die Anforderungen, die ber 
Entwicklungsproceß des Jüngerlebens an ihn ftellt, nicht immer erfüllt wer- 
den. Nicht die vollkommene Gerechtigkeit, ſondern das Streben danach ift 
das Kennzeichen der Neichsgenoffen während der irdifchen Entwicklung des 
Gottesreichs (8. 26,d). Auch der Jünger Jeſu hat im Bewußtſein feiner 
Berfehlungen ftets um Vergebung der Sünde zu bitten und im Bewußtſein 
feiner Schwachheit gegenüber jenen Anforderungen um Bewahrung vor der 
Berfuhung und um Errettung von der Macht des Böfen (Matth. 6, 12. 13). 
Vie Jeſus um der Anfechtungen des Satans willen für feine Jünger bittet 
(Luc. 22, 31. 32), fo follen feine Jünger um ber Schwachheit des Fleiſches 
willen beten, bamit fie nicht in Verſuchungen gerathen, die ihnen Anlaß zum 
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Falle werden (Marc. 14, 38); denn des Gebetes bebarf e8 überhaupt zur 
Erlangung jeder Gotteshülfe (Marc. 9, 29. 11, 24). Die Bewährung ber 
Jüngerſchaft ift alfo fo wenig ohne eine Gotteswirkung möglich, wie die Be⸗ 
gründung derfelben ($. 29,d); aber wie dort, bedarf fie hier der Empfäng- 
lichfeit dafür, und dieſe beweift ſich im Gebet, weil baffelbe zeigt, daß ber 
Jünger feine eigne Schwachheit fühlt und daß er den göttlichen Beiftanb zu 
erlangen hofft. Wo aber diefe Empfänglichleit conftatirt ift, da kann jener 
göttliche Gnadenbeiſtand fo gewiß nicht ausbleiben, als der Reichsgenoſſe 
der Erbörung feiner Gebete gewiß iſt (Val. $.20,b). Verbunden mit dem 
Gebet erſcheint Marc. 14, 38 die Wachfamteit. Dieſelbe kann theils, wie 
in diefer Stelle, gedacht werden als bie Geijtesflarheit und Beſonnenheit, 
welche das Auge offen behält für die Gefahren, die auf dem Wege des Jün— 
gerlebens drohen, theils aber auch als die geiftige Rüſtigkeit, welche im Blick 
auf die Wieberfunft des Meifias, der das Verhalten feiner Jünger zu prüs 
fen fommt, fich für diejelbe ſtets bereit zu halten oder in Bereitfchaft zu ſetzen 
ſucht (Matth. 24, 42--44. 25, 1—13. Yuc. 12, 35—38). Während feines 
Erdenlebens war das Band der Jüngerfchaft, das fie an ven Meſſias fnüpfte, 
ausreichend, um die Jünger Jeſu in dem normalen Entwidlungsproceß des 
neuen Lebens zu erhalten und vor der Verfuchung zu bewahren. Für bie 
Zeit nach feinem Abfchiede kann Dies nur geſchehen durch die Wachfamleit in 
diefem Sinne. Tas ftete Xeben im Haren Bewußtſein feiner Wieberkunft 
und in der beftändigen Bereitichaft auf diefelbe ift nichts anderes, als das 
treue Zefthalten an dem Bande der Jüngerfchaft, das die Jünger mit dem 
erhöhten Meſſias verknüpft. Daher wird daſſelbe auch ausdrücklich als 
Treue qualificirt (Matth. 24, 45-51). Bor allem aber zeigt die Parabel 
von den anvertrauten Gentnern (Matth. 25, 14—30 = Luc. 19, 11—27), 
daß es im Gottesreich nicht auf Die Aufgabe, die dem Einzelnen geftellt und 
auf das Refultat ihrer Löſung, ſondern auf die Treue in der Verwaltung 
der ihm anvertrauten Güter ankommt (2 Luc. 16, 10—12), in welcher 
der Sünger fein Süngerverhältnig zum Meſſias bewähren foll. 

c) Es ift bienach nicht zu verwundern, daß nicht alle Jünger Jeſu zu 
der Vollendung des hriftlichen LXebensprocefies gelangen. Es kann vorkom⸗ 
men, daß einer, der Jeſum befannt bat, aus Menfbenfurcht ihn wieder im 
der Verfolgung verleugnet (Matth. 10, 28 -33). Ohne die nach not. a 
nothwendige Selbftverleugnung wird aber Die Jüngerfchaft etwas ganz werth⸗ 
loſes (Luc. 14, 34. 35. Vol. m. Matthäusen., ©. 143). Es kann vorkom⸗ 
men, daß einer, der ihn als feinen Herrn befennt, dennoch nicht den Willen 
Gottes thut, indem er feine Jüngerfchaft nicht im Gehorſam gegen fein 
Wort bethätigt (Matth. 7, 21. 24—27), die Treue gegen ihn nicht in ſeinem 
Dienft bewährt (25, 24—28. 24, 48—51), die Liebe zu ihm nicht in ber 
Liebesübung gegen die Brüder beweiit (25, 42 - 45) und darum von feiner 
Wiederkunft unvorbereitet überrafcht und nicht im Stande der wahren Jünger 
befunden wird (25, 8—12). Während bei der normalen Entwidlung bes 
Chriftenlebens der Jünger immer noch mehr gewinnt, verliert der, welcher 
bie empfangene Gabe nicht nut, auch das, was er befeffen hat (Matth. 2b, 
29 — Luc. 19, 26); wer nicht vorwärts fommt, geht rüdwärts und endet 
im Abfall. Durch den Rüdfall aber wird es mit dem Menſchen ſchlimmer 
als vorher (Matth. 12, 45). Kommt e8 zur Vollendung des Reichs, fo fehlt 
ihm das Hochzeitliche Kleid (22, 11—13. Vgl. 5, 20), und er bleibt von dieſer 
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Bolfendung ausgeſchloſſen, nicht weil er noch fündig war oder weil ihm 
etwas zur Vollkommenheit fehlte, fondern weil Jeſus ihm nicht als feinen 
Jünger erkennt (25, 12), weil er nie ein rechter Jünger gewejen oder weil 
er es nicht geblichen tft (Yuc. 9, 62). Nur wenn lich in feinem Verhalten 
zeigt, daß die ihm ertheilte Sündenvergebung nicht bewirkt hat, was fie in 
‚den Kindern des Reichs nothwendig wirkt (8. 22, b. Aum. 1), wird fie 
zurückgenommen (Matth. 18, 32—35). 

d) Wenn es Matth. 22, 14 beißt, daß von den vielen Berufenen nur 
wenige auserwählt find, fo zeigt das Sleichniß, deſſen Deutung diefer Spruch 
bildet, daß nicht nur yiele Berufene die Berufung nicht annehmen, fondern 
daß auch unter denen, die fie annehmen, folche ausgefchieden werden müſſen, 
die der Heilsvollendung nicht würdig find (not. c). Es folgt daraus, Daß 
bie Exisxroi nicht folcye find, die von Gott von Ewigkeit her zum Heile er- 
wählt find (Ritſchl IL, ©. 39), fondern jolche, die aus der Zahl der Jünger 
als echte Jünger auserlefen und damit durch göttliche Urtheil der Vollendung 
des Gottesreichs würdig geachtet werden. Es jind die auserlefenen Jünger 
Jeſu, die von ihm zur Einführung in fein Reich gefammelt werben (Matth. 
24, 31), bie Öottgejegneten, denen jeit Grundlegung der Welt das Reich 
(ver Vollendung) bereitet iſt (25, 34), nicht weil fie für das Reich prädejti- 
niet find, fondern weil nach göttlihem Rathſchluß der Heinen Heerde ber 
wahren Sünger allein das Reich beſtimmt ift (Xuc. 12, 32). Das fchließt 
wicht aus, daß jchon während ihres Erdenlebens Gott diefe feine Aus- 
erwählten Tennt, ihre Gebete hört (18, 7) und um ihretwillen bie 
Drangfale ver legten Zeit verkürzt (Matth. 24, 22)1). Der rechte Jünger 
Jeſu aber weiß als folcher feinen Namen im Himmel angejchrieben (Xuc. 
10, 20), er weiß, daß er zum Genoſſen des Gottesreich8 beſtimmt tft, und 
lann daher, fo lange er das Band dieſer Jüngerſchaft fefthält, feiner Heils- 
volfendung gewiß fein. 


8. 31. Die Apoftel und die Gcmeinde. 


Damit feine Verfündigung auch nad feinem Tode ihre berufende Wirk». 
jamfeit fortfege, hat Jeſus die zwölf Apojtel ausgewählt und ausgejandt. a) 
Durch fie follte die Gemeinschaft feiner Jünger zu einer geſchloſſenen Ge- 
meinde gefammelt werden unter hervorragender Mitwirkung des Petrus. b) 
Ueber eine Organiſation derjelben hat Jeſus nichts bejtimmt, aber er bat 


1) In der apoftolifchen Duelle war bier nur an die Fürbitte der Erwählten ge- 
decht, Die den Untergang der ganzen Nation im legten Strafgericht verhindert und bie 
Rettung eines Neftes ermöglicht (Vgl. m. Mätthäusen. S. 510). Dagegen beult Marcus 
18, 20) offenbar bereitd an die Bewahrung der Erwählten, beren Erwählung er auf 
einer göttlichen Beſtimmung beruhen läßt (ou; EEeiekaro), vor ber in der legten Drang⸗ 
ſaltprüfung fich fteigernden Gefahr des Abfalls, die durch Verkürzung berfelben abge- 
wandt wird. Daher ftellt er auch bereits die Möglichkeit einer Verführung der Erwähl⸗ 
ten in Frage (v. 22: el duvarov), weil die Treue Gottes, die um feines Erwählungs- 
tathfchluffes millen die letzte Drangfalszeit kürzt, die Erwählten auch vor der Gefahr 
ver Verführung fchäten wird, damit fie das Ziel, zu dem er fie beſtimmt hat, nicht ver- 
fehlen (Bel. m. Marcusev. ©. 423 f.). 

Weis, bibl. Theologie des N. X. 3. Aufl. . fi 
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ihr die Vollmacht Hinterlaffen zur Berfündigung und Verweigerung ber 
Sündenvergebung.c) Die VBerfammlung der meffianifhen Gemeinde Bat 
er zur Erbin der höchſten Verheißungen Israels eingejekt. d) 

a) Ding die Verwirklichung des Gottesreih8 davon ab, daß durch bie 
Verfündigung Jeſu die Berufung an den Einzelnen herankam, fo mußte ° 
Borforge getroffen werden, daß diefe Verkündigung auch nach feinem Ab- - 
ſchiede von der Erde noch fortwirkte, und zu dieſem Behuf hat Jeſus feine 
Apoftel ausgewählt und ausgefandt (Marc. 3, 14: Iva amoorelin aurodg 
xnorooetiv) und ihnen volle Gefandtenwürbe beigelegt (Matth. 10, 40: 
dexausvog tuag &uE deyera)!). Da die Berufung zuerit an das Zwölf. 
ftämmevolf erging ($. 28, d), fo wählte Jeſus mit abjichtlicher Hinweif 
auf diefe ihre Beitimmung (Vgl. Mattb. 19, 23 — Luc. 22, 30) ihrer zwöl 
Wohl konnte man aus Matth. 22, 8. 9 folgern, daß, wenn Israel itiv 
bie Berufung verſchmähte, dieſelben Boten ſich zu den Heiden wenden ſoll⸗ 
ten, aber nach 10, 18 weillagte Jeſus jeinen Jüngern nur, daß fie vor 
beidnifchen Tribunalen ftehen würden und ihre Bertheidigung bafelbft indi⸗ 
rect auch den Heidenvölfern zum Zeugniß gereihen?). Wie Jeſus ſelbſt 
feine reich8gründende Thätigkeit mit einem Fiſchzuge verglichen hatte (Matth. 
13, 47. 48), fo ruft er die beiden Fiicherjünger von ihrem biäberigen Beruf 
u einem höheren Analogon deſſelben (Marc. 1, 17); denn durch die Beru- 

9 fammeln fie die Dienfchen in das Netz des Gottesreichd. Unter einem 
anderen Bilde find fie die Arbeiter, welche auf dem Saatfelde der Welt bie 
Erndte Gottes, die aus der Verkündigung Jeſu aufwächſt, einfammeln ins 
Gottesreich (Matth. 9, 37. 38). Der Spruch von den Schlüffeln des Got⸗ 
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1) Daß er ſelbſt fie bereits als die Geſandten ſchlechthin bezeichnete (axöarakar: 
Luc. 6.13. 11,49. Joh. 13, 16), davon weiß die älteſte Ueberlieferung nichts. Im ber 
apoſtoliſchen Quelle bezeichnet er ſie gelegentlich, freilich indem er ſie mit Abſicht den 
Gottgeſandten der Vergangenheit und ihren Nachfolgern, den Volkslehrern der Gegen⸗ 
wart paralleliſirt, als ryoYNra:.., copol xar yezunareis Matth. 23, 34. Bgl. Matth. 
13, 52). Unter den Apofteln fanden nad dem älteften Evangelium Petrus und bie 
Zebebäiden Jeſu befonders nahe (Marc. 5, 37. 9, 2. 14, 33), demnäcft Andreas (18, 8. 
Bgl. 1, 16. 19). 

3) Daß diefer Sprud der apoſtoliſchen Duelle erfi von Marcus dahin gewandt if, 
daß eine directe Berfündigung des ECvangeliums vor dem Ende an alle Bölter gelangen werbe 
(Marc. 13, 10), und diefe Ummendung deſſelben dann Matth. 24, 14 wiedergegeben, gleube 
ih in m. Marcusev. S. 417 überzeugend nachgewieſen zu haben. Der förmliche Auftrag 
an die Elf zur Heidenmiffion (Matth. 28, 19), der auch in den unechten Auhang des 
Marensevangeliumd aufgenommen (16, 15), wird von dem Evangeliften ſelbſt ausdrücklich 
erſt den erhöhten Chriſtus (v. 18), der dort zum Abfchied feinen Jüngern erfcheint, im 
den Mund gelegt und kann daher nur das Bewußtfein der Gemeinde ausbrüden, baf 
die directe Heidenmiffton, zu welcher erft die weitere Entwidlung der Heilsgeſchichte bie 
Apoſtel veranlaßte, im Willen Ehrifti lag. Daß diefer Sprud mit dem ganzen Abſchnitt 
des Evangeliums, in welchem er vorkommt, nicht aus der apoftolifchen Duelle Rammen 
fann, ift für unfere kritiſche Grundanſchauung (Bgl. S. 11, c) zweifellos. Aber auch das 
fpätere Verhalten der Apoftel, wenn es nicht ganz unbegreiflich werden foll, zeigt nu⸗ 
zweifelhaft, daß die ältefte Ueberlieferung keinen ausdrüdlichen Auftrag Jeſu an bie Zwölf 
tannte, der auf eine Miffion unter den Heiden lautete. 
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tesreich8 (16, 19) bezeichnete in der apoftoliihen Quelle wohl ebenfalls 
nicht8 anderes als die Bevollmächtigung der Apojtel zur Verkündigung der 
Botichaft, durch welche die Menfchen ins Gottesreich berufen werben ®). 
Auch 10, 27 wird diefe Verkündigung als ihre Pflicht genannt, burch die 
eine göttliche Nothwendigkeit fich vollzieht (v. 26) und von der fie fih darum 
durch Feine Menſchenfurcht dürfen abhalten laſſen (v. 28). 

b) Die ältefte Ueberlieferung weiß nicht8 davon, daß Jeſus irgend et» 
was gethan bat, um feine Jünger im weiteren Sinne zu einer gejchlojfenen 
Gemeinſchaft zu verbinden. Daß er dies aber für die Zukunft in Ausficht 
genommen, folgt aus dem Verbeißungswort an Petrus (Matth. 16, 18), das 
ohne Zweifel der apoftolifchen Vieberlieferung angehört (Vgl. m. Matthäusev. 
S. 391 ff.). Bier begegnet und zum erften Dale das Wort ExıAnaia, deſſen 
Borlommen in der apoſtoliſchen Quelle durch 18, 17 gefichert ift, und das, 
von der ATlichen Bezeichnung der gefchloffenen Verſammlung der israeliti- 
hen Bolksgemeinde (7: Deutr. 23, 2. 3. LXX) entlehnt, die geſchloſſene 
Gemeinde der Sünger Jeſu bezeichnet. Es involvirt bereits die eventuelle Ver⸗ 
zichtleiftung auf die Gewinnung des Volles als folchen, wenn Jeſus inmitten 
der von Jehova (Behufs Verwirklichung der SCheofratie) erwählten Volks⸗ 
gemeinde die Gründung einer befondern ihm angehörigen Gemeinde in Aus- 
ficht nimmt. Jeſus vergleicht diejelbe mit einem Gebäude, und wie in 
dem Gleichniß 7, 24. 25 nur das Gebäude einen dauerhaften Beſtand hat, 
das auf einen Felſen gegründet ijt, fo bezeichnet er den Petrus als den Tel 
fen, der diefem Gebäude einen Beſtand fichert, feſter al® der der unbezwing- 
baren Habespforten. Er ſah in Petrus denjenigen unter den Apofteln, 
deſſen Wirkſamkeit der Gemeinde ihren feſten Beſtand und geficherten Zus 
ſammenhalt geben werbe, und die Gefchichte zeigt, daß er fich in ihm nicht 
getäufcht hat. Auch Paulus rechnet ihn noch zu den Säulen der Urgemeinde 
(Sal. 2, 9). Eben darum hat er bejtimmte äußere Drbnungen, welche Dies 

fen Zuſammenhalt fichern follten, nicht angeordnet, fondern der Anordnung 
durch Die von ihm erwählten Organe überlajjen für die Zeit, wo es fich um 
bie wirkliche Conſtituirung der Gemeinde handeln werde. Die ältefte Ueber- 
lieferung befaß feinen ausprüdlichen Befehl Jeſu zur Vollziehung des Tauf- 
ritus an den durch die apoftolifche Predigt gewonnenen Jüngern 4), aber 
die Gefchichte zeigt, wie wir fehen werden, daß auf Anregung des Petrus: 
derfelbe von Anfang an als feites Band um die Gemeinjchaft der Belenner 
Jeſu gefchlungen ift. Eben jo wenig befaß fie einen ausbrüdlichen Befehl 


3) Diefer Spruch, der von unſerm Evangeliſten auf Petrus bezogen und gebeutet wird, 
bette in ber Duelle wohl ebenfo wie der damit unmittelbar verbundene, von dem wir 
dies aus Matt. 18, 18 noch nachweiſen fünnen, eine weitere Beziehung (Vgl. m. Mat⸗ 
Häuser. ©. 894). Der Sinn ber Bilderrede aber ergiebt fih aus 28, 13. Denn 
wie das Zuſchließen des Gottesreichs die Hinderung des Eintritts in baffelbe bezeichnet, 
fo bezeichnen die Schlüffel, womit baffelbe aufgefchloffen wird, da8 Mittel, durch welches 
ben Einzelnen der Eintritt ins Gottesreich ermöglicht wirb. 

4) Bon dem Tanfbefehl Matth. 28, 19 gilt natürlich dafjelbe wie von dem Auftrag 
zur Heibenmiffton (Bgl. Aum. 2). Derjelbe zeigt aber unzweideutig und in einer für 
alle Zeit maßgebenden Weife, daß die ältefle Gemeinde unter der Leitung des Geiſtes 
m dem Beruußtfein gelangt ift, mit der Vollziehung defielben nur den Wille ihres er⸗ 
böhten Herrn zu erfüllen. 


7* 
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zur Wiederholung bes Brodbrechens und der Kelchweihe, Die Jeſus bein: Ab- 
ſchiedsmahle vollzogen hatte; aber die Geſchichte lehrt, wie wir ſehen wer- 
ben, daß die apoftoliiche Praxis auch darin von vornherein die Intention Jeſu 
erkannt und ein Band der Gemeinſchaft für die Jünger Iefu gefunden bat. 

c) Bon einer bejtimmten Organifation,, die Iefus diefer Gemeinfchaft 
gegeben hätte, wußte die ältefte Veberlieferung jo wenig, daß Worte wie 
Matth. 23, 8—10. 20, 25—27 dieſelbe geradezu auszufchließen jchienen. 
Nicht einmal den Apofteln war eine bejtimmte Stellung zu der durch ihre 
Verkündigung gefammelten Gemeinde angewiefen, und von einem Primat des 
Petrus im Sinne einer befonderen Würbeftellung kann bei der richtigen Deu- 
tımg von 16, 18 (not. b) nicht die Rede fein. Dem Beitreben, innerhalb 
der irdifchen Darftellung des Gottesreichs foldhen den Eintritt zu verweigern, 
die aufgenommen werben wollten, um unlautere Elemente fernzuhalten, oder 
etwa ‘doch eingefchlichene auszufcheiden, hat Jeſus von vornherein gewehrt 
(13, 24—30. 47. 48 und dazu $. 14, d). Auch 18, 15—18 ift dem ur- 
ſprünglichen Zufammenhange nad) (Vgl. m. Matthäusev. S. 420) die Ten⸗ 
benz der Rede keineswegs, Vorſchriften über Kirchendisciplin zu geben, fon- 
dern zu zeigen, wie nicht8 unverjucht gelaffen werben foll, um den fimbigen- 
den Bruder zur Umfehr zu bewegen und ihn fo für Das Gottesreich zu ges 
winnen, dem er fonft durch fein Sündigen verloren geht. Mißlingt diefer 
Verſuch und ift fomit feine Unbußfertigleit conftatirt, fo hat die Gemeinde 
die Pflicht der Selbitbewahrung, ihn wegen der Gefahr der Verführung 
von der hriftlichen Brudergemeinichaft auszuschließen, und zwar in Kraft 
des Rechts, das fie hat, die Sünden zu löfen (d. 5. für vergeben zu erklären; 
vgl. Jeſaj. 40, 2. LXX) oder zu binden (d. h. für nicht vergebbar zu erflä- 
ren). Der Zufammenhang macht jede andere Erklärung der Binde- und 
Löſegewalt unmöglich, die meſſianiſche Gemeinde ijt die legitime Erbin der 
Vollmacht, die der Menſchenſohn fich beilegt, auf Erden Sünden zu ver- 
geben (9, 6), und die er feiner Gemeinde hinterlaffen muß, wenn eins der 
wejentlichen Güter der meffianifchen Zeit, die unmittelbare Gewißbeit ber 
Sündenvergebung, ihr verbleiben ſoll (8. 22, a). Die Kehrieite aber dieſes 
Nechts iſt ſelbſtverſtändlich das Recht, dem Unbußfertigen die Sündenverge⸗ 
bung zu verfagen, und wo dieje verjagt wirb, ift eben damit conftatirt, daß 
einer dem Kreife der Gotteskinder, welche allein bie Sündenvergebung be» 
fiten, und damit der hriftlichen Brudergemeinfchaft, welche auf dieſer Got⸗ 
tesfindfchaft ruht, nicht mehr angehört 5). 

d) Die Verheißung Matth. 18, 19. 20 bezieht fich auf die ExxAnaie 
im urjprünglihen Sinne, d. h. auf die gefchloffene VBerfammlung der Be- 
fenner Jeſu als folche; denn daß von zweien oder dreien bie Rede tft, ſoll 
nur andeuten, daß ihr diefe Verheißung gilt ohne Rückſicht Darauf, wie groß 
oder Hein ihre Zahl fei. Wie aber Jehova verheißen bat zur meſſianiſchen 
Zeit inmitten Israels zu fein (Joel 2, 27), fo wird der (erhöhte) Meſſias 
inmitten feiner Gemeinde fein, und wie einſt das Heiligthum Israels die 
heilige Stätte gewefen war, wo Jehova zu feinem Volke fommen wollte, es 


5) Die ganze Rebe, in welcher diefe Sprüche vorkommen, war in ber apoftolifchen 
Duelle eine Rede an die nadnral d. h. an die Jünger im weiteren Sinne (Bgl. Luc. 17, 
1—4). Es darf darım diefe Bollmacht weder den Apoſteln, noch gar mit Matth. 16, 19 
den Petrus fperiell pindicirt werden (Bgl. Anm. 3). 
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zu fegnen (Exod. 20, 24), fo weiht Jeſus die Verfammlung der Meffins- 
gemeinde zu der Segensftätte, wo er mit feiner die Gebeterhörung vermit- 
telnden Gnadengegenwart ihr nahe fein wird. In ber meffianifchen Zeit ift 
die Gebetserhörung nicht mehr gebunden an einen Heiligen Ort, wie einſt 
an ben Tempel (Luc. 1, 10); benn die Gebetserhörung ift neben der Sün- 
denvergebung eins der meſſianiſchen Heilsgüter, das mit der neuen Gottes- 
offenbarımg in dem Meſſias unmittelbar und bleibend gegeben ift (8. 20, b), 
und wo die um ihren Meſſias im Geifte verfammelte Gemeinde ift, da iſt 
auch dieſes Gut, das ihr ftetig durch ben Meſſias vermittelt wirb. Es zeigt 
fih darin mur aufs Neue, wie die Jüngergemeinde und ihre Nachfolgerin 
die irdiſche Verwirklichung des Gottesreichs ift ($. 14) und wie dieſes nichts 
anderes, als die verheißene Vollendung der Theokratie (8. 13. b). 


Sechstes Capitel. 
Die meffianifhe Vollendung. 


8. 32. Die Vergeltungslehre. 


Bel. ©. Weiß, die Lehre Ehrifi vom Lohn (Deutſche Zeitichr. f. Hrifl. Wifl. und 
chriſtl. Leben 1853, 40—42). 


Sofern mit der Jüngerſchaft Jeſu beftimmte Leiftungen übernommen 
werben, ift das Verhältniß der Reichsgenoſſen zu Gott ein auf beftimmten 
Lohn hin eingegangenes Dienftverhältniß.a) Diefer Lohn ift einerſeits ber 
teiftung äquivalent, andererſeits ein überall gleicher. b) Er befteht in ber 
himmliſchen Vollendung des Gottesreichs, deren Gewißheit den ftets Fräfti- 
gen Impuls für die nothwendigen Leiftungen des Jüngers geben foll.c) 
Ebenſo muß die Strafe eine der Schuld äquivalente fein, und wie es ſchließ⸗ 
lich nur eine Verſchuldung giebt, fo giebt e8 auch nur eine Strafe dafür. d) 

a) In dem normalen Entwidlungsproceß des chriftlichen Lebens würde 
die Gottähnlichkeit der Gotteskinder ſich von jelbft entwideln, fobald Gott 
als ihr Bater erkannt ift ($. 21, c). Da aber diefer Entwidlungsproceß nicht 
ohne die freie Erfüllung der an den Jünger Jeſu herantretenden Anforde 
zungen ſich vollzieht ($. 30, a), fo tritt auch innerhalb des Gottesreichs ein 
dem im der uriprünglichen Form der Theofratie gegebenen ganz ähnliches 
Berhältnig zwiſchen Gott und den Keichögenoffen ein. Gott (oder in feinem 
Ramen der Meijias) fordert die Erfüllung alles deſſen, was den normalen 
Verlauf jenes Procefies bedingt, und die Reichögenofien haben als feine 
Nnechte die unbevingte Verpflichtung, ihm zu gehorden. Das dordeierr 
30 Ic (Matth. 6, 24) im ausſchliehlichen Sinne ($. 26, a) ift Die haraf- 
teriftifche Gerechtigkeit ber Reichögenoffen, die gern in den Gleichniſſen als 
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die douAoı Gottes (Matth. 18, 23. Luc. 17, 7) over feines Meſſias (Matth. 
24, 45. 25, 14) dargejtellt werden, wie e8 ja auch die Genoffen der israeli⸗ 
tiſchen Theofratie waren (21, 33 ff.). Durch dieſes Dienftverhältnig tft 
aber nicht das urfprüngliche Verhältniß des Menfchen zu Gott abgebilpet, 
fondern wie dafjelbe im A. T. auf der Bundesftiftung zwijchen Jehova und 
feinem Volke ruht, fo iſt es auch hier ein ſolches, welches durch die Beru⸗ 
fung Gottes und das freie Eingehen auf diefelbe von Seiten des Menfchen 
zu Stande fommt. Es find die Jünger Sefu, die jeine dovAoı geworben 
(10, 24 f.), feine &üter (25, 14 f.) und Gaben empfangen haben, bar» 
unter vor Allem die Gabe der Sündenvergebung (18, 23— 27). Daher 
wird dies Berbältnig 20, 1— 7 ausdrücklich als ein bedungenes Eontract- 
verhältniß aufgefaßt !), und involvirt Daher die Vorftellung eines Lohnes, 
und zwar nicht nur wo, wie in diefem Gleichniß, eine befondere Abmachung 
über den Vohn durch gegenfeitige freie Uebereinkunft fejtgejeßt wird, fondern 
auch da, wo es bloß der dem Eclaven gebührende tägliche Unterhalt ift, der 
als Kohn feiner Arbeit ind Auge gefaßt wird (10, 10). Diefer Kohn wird 
auch in dem Gleichniß Yuc. 17, 7—10 als felbjtverftändlich vorausgefekt (v. 8) 
und nur geleugnet, daß der Sclave für feine pflichtmäßige Yeiftung eine dar⸗ 
über hinausgehende Belohnung beanſpruchen könne. Wie auf Grund bes 
Bundesverhältniſſes die Knechte Gottes in der israelitiichen Theokratie die 
Erfüllung der Verheißung als Lohn für ihre Erfüllung der Bundespflicht zu 
erwarten berechtigt waren, fo ijt der Jünger Jeſu berechtigt, die Heilsvoll⸗ 
endung zu erwarten als vohn für die Erfüllung der durch das Jüngerverhält⸗ 
niß an ihn geitellten Forderungen * 
b) Das Grundgeſetz jedes Lohnverhältniſſes iſt die Aequivalenz des 
Lohnes und der Leiſtung. Um dieſe Aequivalenz in gnomiſcher Zuſpitzung 
recht ſcharf hervortreten zu laſſen, wird dem Bekenner Jeſu verheißen, daß 
Jeſus ihn als ſeinen (echten) Jünger bekennen wird (Matth. 10, 32), oder 
ſonſt der verheißene Lohn in Analogie mit der geforderten Leiſtung bezeich- 
net (Bol. 5, 7. 6, 14. 25, 29). In dem Gleichniß Yuc. 12, 37 wird bies 
in faft paraborer Weije fo ausgebrüdt, daß der Xohn der Leiftung ganz 
gleichgejett wird, ber Herr den Knecht bebient, wie früher der Knecht ben 
errn. Da num die Yeiftung des Jüngers nach 8. 30, a weientlich in einem 
rangeben und Opfern befteht, jo kann diefe Aequivalenz auch fo dargeſtellt 
werden, daß man wieberempfüngt, was man aufgegeben (Matth. 10, 39. 
Bol. Marc. 10, 30), oder erhält, was man entbehrt hat (Luc. 14, 11. Bel 
Matth. 5, 5, wo die Sanftmüthigen eben die find, welche auf die Erlangung 
ber Herrichaft verzichten). Dennoch fol dieje Aequivalenz nicht jo aufgefaßt 
werben, als handle es fich um eine quantitative Abwägung ded Xohnes nach 
Maßgabe der Leiftung; denn der Yohn iſt ein großer (Matth. b, 12. 46), 
ein vielfältiger (19, 29. Vgl. Yuc. 6, 38), ein ganz unverbältnigmäßiger. 
Wer einen Propheten, einen Frommen oder einen Jünger Jeſu aufnimmt 


1) Dies Dienftverhältnig bildet übrigens durchaus Leinen Gegenfag gegen daB durch 
die neue Gottesoffenbarung geſetzte Kindſchaftsverhältniß ($. 20, b). Auch der Sohu hat 
ja feinem Bater zu dienen (Luc. 15, 29) und erforderlichenfalls in feinem Weinberg zu 
arbeiten, wie der Tagelöhner (Matth. 21, 28. Bgl. mit 20, 4). 

2) Es ift daher ganz unrichtig, wenn noch Reuß (1, 5. 203) den Lohnbegriff in den 
Reben Jen anf ben Lohn bezieht, den die gute That in fich ſelbſt findet. 
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als ſolchen, der empfängt den Lohn beffen, den er aufgenommen, obwohl 
er nicht geleiftet, was dieſer geleiltet, fondern nur in jener Aufnahme fein 
Wohlgefallen an der Leitung allen fundgegeben (Matt. 10, 41. 42). 
Wer über Wenigem getreu gewejen, wird über Viel geſetzt (25, 21—23. 
24, 46. 47). Endlich Iehrt Das Gleichniß 20, 1— 16 ausdrücklich, daß 
troß der größten quantitativen Verſchiedenheit der Leiftung (wie fie durch 
die verjchtevene Zeit der Berufung oder nach 25, 15 durch die nach Maß⸗ 
gabe der Kraft gegebene Aufgabe bedingt ift) der Kohn im Gottesreich ein 
durchaus gleicher ift, daß die Letzten den Erſten gleichgeftellt werden und 
umgelebrt ?). | 
c) Die beiden fcheinbar fich widerfprechenden Ausfagen über den Lohn 
im Gottesreich (not. b) geben dahin zufammen, daß jene Aequivalenz quali- 
tativ zu faffen, daß der Lohn nichts der Leiftung frembdartiges ift. Er be- 
ftebt nämlich für alle Einzelnen in der Theilnahme an dent vollendeten Got- 
tesreich im Himmel; dort, wo der bimmlifche Vater feine Wohnung bat, 
gefchieht der Wille Gottes bereits in vollkommener Weile (Matt. 6, 10), 
dort allein kann auch die Stätte des vollendeten Gottesreiche fein. Da mit 
der Erfcheinung des Meſſias diefe Vollendung gefichert ijt, wirb der Lohn 
den Reichsgenoſſen unmittelbar zuerfannt, aber er bleibt einftweilen im 
immel deponirt (5, 12. 46. 6, 1) als ein himmliſcher Schat (6, 20. 
arc. 10, 21), der ihnen erſt künftig zu Theil werden kann. Da num jebe 
Leiftung und Aufopferung, die von den Jüngern Jeſu gefordert wird, zulett 
nichts anderes ift al8 eine Bewährung des Strebens nach dem vollendeten 
Gottesreich (Matth. 6, 33 und dazu 8. 26), fo ift der Kohn nichts anderes 
als die Erlangung deſſen, was in der Leiftung erftrebt wurde, biefer alfo 
einerfeit8 ebenjo gleichartig, wie andererjeit$ in bem Maße über fie binaus- 
ragend, als die Vollendung jede gegenwärtige Verwirklichung überragt. Es 
giebt aber feinen Fräftigeren Impuls für das Streben nach dem Gottesreich 
als die Gewißheit, daß fein Ziel endlich erreicht wird; in diefem Sinne 
bleibt die Erwartung des himmlischen Lohnes das Motiv für jede Leiftung 
ber Reichsgenoſſen. Jedes andere Motiv entwerthet dieſelbe; wer feinen 
Lohn im Beifall der Menſchen (Matth. 6, 1. 2. 5. 16) oder ihrer Wieber- 
vergeltung fucht (5, 46. Luc. 14, 12—14), der hat feinen Kohn dahin und 
feinen höheren mehr zu erwarten. Die Hoffnung auf den himmliſchen Kohn 
foll eben dem Herzen allezeit die allein richtige Richtung auf den Himmel 
(Mattb. 6, 21) und das dort bereit8 verwirklichte Ideal des Strebens ber 
Reichsgenoſſen geben (Vgl. $. 26, c). 
d) Ebenjo wie die Lohnertheilung kann auch die Furcht vor der Straf- 
vergeltung das Motiv der Leiſtung werden (Matth. 10, 28), da dieſe nur 
die Kebrjeite jener ift. Auch für fie gilt daher das Grundgejeg der Aequi⸗ 


3) Hiemit flieht Matth. 5, 19 nicht im Widerfpruch, wo e8 fi nur um die Bedeu⸗ 
tung des Einzelnen im dieffeitigen Gottesreich, und ebenſowenig Matth. 19, 28. Marc. 
10, 40, wo es ſich um die Stellung und Bedeutung des Einzelnen im vollendeten Got- 
teßreich handelt, nicht aber um bie Lohnertheilung. Sagt doch Jeſus Marc. 10, 40 aus- 
Drädfich, daß er über jene nicht wie über biefe dißponiren könne, ba fie von der gott- 
gegebenen Anlage und der darin gefegten Beftimmung abhängt, wobei freilich bie Erfül- 
fang der damit gegebenen befonderen Wufgabe (v. 38), die überall die Bedingung der 
Theilnahme an dem vollendeten Gottesreich bleibt, vorausgefeht iſt. 
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valenz von Schuld und Strafe. Auch hier wird dem Menjchen mit dem Maß 
gemejjen, mit dem er gemeflen hat, der Richtende wird gerichtet (7, 1. 2), 
der Verleugnende verleugnet (10, 33), der nicht Vergebende erlangt bie 
Vergebung nicht (18, 35). Auch bier ift freilich die Größe der Schuld 
nicht quantitativ zu bemeffen; fie hängt ab von der Größe des Antriche 
(12, 41. 42, 11, 22. 24) uud der Fähigkeit (Luc. 12, 47. 48), die ber 
Einzelne Hatte, die Schuld zu vermeiden und den Willen Gottes zu thun. 
Auch hier Fan die Strafe jehlieglich nur ein und biefelbe fein, die Ausſchlie⸗ 
Bung von dem vollendeten Gottesreih (Matth. 8, 12. 22, 13. 24, 40. 41. 
25, 12)*), zu welcher jeder verurtheilt wird, der am Tage des Gerichts 
nicht al8 gerecht anerkannt werden kann (12, 36. 37). Wenn in diefer Stelle 
die Endentſcheidung darüber von den Worten abhängig gemacht wird, jo 
erhellt aus dem Zuſammenhange, daß dabei Die Worte, deren Bedeutſamkeit 
jo oft überfehen wird, als die ſpecifiſchen Aeußerungen der Gefinnung in 
Betracht fommen (v. 33—35. Vgl. 5, 22). Tie Grundgefinnung, welche 
von dem Jünger gefordert wird, tft aber das Streben nach dem Gottesreich 
und feiner Gerechtigkeit (8. 26). Nicht ein Fehlen irgend welcher einzelnen 
Werfe ift es, welches die Gerechterflärung unmöglich und die Verurtbeilung 
nothwendig macht, jondern das Fehlen der Zeichen echter Jüngerſchaft, ber 
Abfall von dem Meſſias in feinen mannigfachen Formen (8. 30, c); nur 
weil der Meſſias in ben Uebungen der Bruderliebe die Stellung zu feiner 
Perſon erkennt, entjcheiden vi:jelben im Gericht (25, 31—46). Wer nicht 
al8 cin rechter Jünger Jeſu nach dem &ottesreich gejtrebt, kann auch das 
Gottesreih nicht erlangen. 


8. 33. Die Wiederkunft des Meifiad und das Bericht. 


Nach der älteften Leberlieferung bat Jeſus feine Wiederfunft noch für 
das laufende Menjchenalter in Ausficht geftellt, wenn auch der Zeitpunkt in- 
nerbalb deſſelben unbeftimmbar blieb.a) Als Vorzeichen derfelben bat er 
die ſchweren Seburtswehen ver Zeit überhaupt und das über Israel berein- 
brechende Gericht insbefondere genannt.b) Mit feiner Wiederfunft aber 
tritt der Weltuntergang ein, welcher die unbußfertige Welt dahinrafft, und 
von dieſem Endgericht werden nur die Auserwählten gerettet, Die dann von 
den unechten Gliedern der Jüngergemeinde ausgejondert werben. c) 

a) Wie die Begründung des Reiches Gottes die Gottesthat der Sendung 
feines Meſſias erforderte, jo kann auch Die erwartete Vollendung deffelben 
nur durch ein neues Eingreifen Gottes, und zwar ebenfalls durch den Meſ⸗ 
find vermittelt, herbeigeführt werden. Darum muß der zu Gott erhößte 


4) Damit fol eine Betrachtung der gegenwärtigen Uebel ald Strafe nicht ausge» 
fchloffen werden, wie die zukünftige Yohnertheilung nicht eine diefleitige Vergeltung aus⸗ 
ſchließt (Marc. 10, 30). Diefelbe wird Matth. 9, 2 vorausgefegt, mo ausbrüdlich mit 
der Aufhebung dev Schuld zugleich die der Straje erfolgt, aber es erhellt eben daraus, 
daß Diefelbe keine definitive war; dagegen wird Yuc. 13, 1—5 den Nüdichluß von dem 
Grade des Uebel auf den Grad der Schuld ausdrücklich gevehrt und die Drohung mit 
gleicher Strafe nur als Impuls für die Erfüllung der göttlidden Fordernug benutt. 
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Meſſias (8. 19, c) wieberfommen !). Tag und Stunde dafür zu beftimmeit, 
bat Gott allein fich vorbehalten (Marc. 13, 32). Da aber die Prophetie 
die Heilsvollendung ſtets im unmittelbaren Zufammenbhange mit dem Anbruch 
der Heilszeit verkündet hatte und diefe mit dem Meſſias bereit8 gekommen 
war, fo konnte bie bie Dart u berbeiführende Wiederkunſt deſſelben 
nur als unmittelbar nahe erwartet werden. Am Schluſſe der großen Wie— 
derkunftsrede ſagt Jeſus ausdrücklich, daß die gegenwärtige Generation die 
geweiſſagten Ereigniſſe noch erleben werde (Matth. 24, 34), und nad) Dlarc. 
9, 1 Sollen zwar nicht alle, aber doch jedenfalls etliche feiner Zuhörer die 
Iommende Vollendung des Sottesreiche noch ſehen. Indirect ſetzen aber die 
meilten feiner Wiederkunftsreden, insbejondere die Ermahnungen zur Wach⸗ 
ſamkeit voraus, daß die Angerebeten noch von ihm bei feiner Wiederkehr lebend 
würden angetroffen werben 2). Das fchloß nicht aus, daß nicht auch ein un⸗ 
erwartet langer Aufichub möglich wäre (Matth. 24, 48. 25,5. Marc. 13, 


1) Der Berfuh von W. Weiffenbach (Quae Jesu in regno coelesti dignitas sit. 
Gissae, 1868. Der Wiederkunftsgedanke Jeſu. Leipzig, 1873), nad dem Borgange 
von Weiße die Wiedertunftsweiffagumg Jeſu auf die Verheißung ſeines Wiedererfcheinens 
nech der Auferftehung zu vebuciren, fett eine auf willkürlicher Kritik beruhende Ausſchei⸗ 
bung der wefentlichften Momente aus jener voraus und gründet fich auf bie nichtsbewei⸗ 
ſende Thatjache, daß die Wiederkunftsweiffagung erft im Zuſammenhange mit der Weif- 
fogung von feinem Tode und der Auferftehung aus demſelben auftritt, da feine Enthe- 
bung von der Erbe ja die felbfiverftändliche Vorausfezung feiner Wieberkunft iſt. Bgl. 
dagegen B. Pünjer (die Wiederkunftsreden Jeſu, Zeitichr. f. will. Theol. 1878, 2.), ber 
heifich auch ſeinerſeits eimen (ungelöften) Widerfpruch zwifchen der Wieberkunftsweiffagung 
und der Todesahnung Jeſu findet, weil er jede Beziehung des für Jeſum angeblich nur 
nenſchlich nothwendigen Todes auf feinen meffianifchen Beruf leugnet (Bgl. dagegen 
$.22,c) und bie Boraußficht feiner Auferftehung und Erhöhung ignorirt. Und doch zeigt 
tur. 17, 25 ausdrädlich, wie es feine Verwerfung durch die gegenmärtige Generation 
in, um derentwillen Jeſus von einem zulünftigen Tage ded Menjchenfohnes reden 
maß (Vgl. m. Matthäusev. S. 406), 

2) Es ſteht das durchaus nicht, wie immer wieder behauptet wird, im Widerfpruch 
mit Marc. 13, 32, da bie Zeit des laufenden Dienfchenalters immer noch einen erheb⸗ 
lihen Spielraum bot fir die Beftimmung von Tag und Stunde. Auch die Gleichniffe 
Ratth. 13, 8133, die ohnehin durchaus nicht eine Belehrung und Umwandlung der 
genen Menſchenwelt in Ausficht nehmen (Vgl. 8. 14, c), was fchon nad 8. 28, d. 31, a 
pxſchichtlich undenkbar, fagen nichts aus über die Zeit, die noch erforderlich ift bis zur 
Sefiendung, da.fie nur das gottgewwollte umfaffende Ziel der Entwicklung des Gottes- 
wich den Heinen ‚Anfängen defielben gegenüberftellen. Ebendarum können fie auch nichts 
bagegen beweifen,, baf jenes Ziel nicht anf dem Wege einer rein gefchichtlichen Entwid- 
Img, ſondern durch eine neue Gottesthat erreicht wird. Daß aber Jeſus feine Wieder- 
tanft ſur das laufende Menſchenalter in Ausficht geftelit, beweift unzweifelhaft die allfei- 
tige und troß aller Enttäufchungen feitgehaltene Hoffnung des apoftolifchen Zeitalters, 
wie es and) .bei dem Anſchluß Jeſu an die ATliche Prophetie nicht anders zu erwarten 

war (f. o.). Wenn man immer wieber von einem „Irrthum“ Jeſu redet, der dann an⸗ 
genemmen werben müfje, fo verlennt man völlig das Wefen ber biblifchen Weiffaguug, 
die überall in ihrer Erfüllung abhängig bleibt von der gefchichtlihen Entwidlung. In 
dieſer aber bildet das freie Berbalten des Menſchen einen wefentlichen Sactor, dem gemäß 
deher Der Bater, welcher diefe Entwidlung lenkt, allein Zeit und Stunde befimmt, unter 
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35 —Luc. 12, 38); aber wenn auch der Richter zu verziehen fchiene, follte 
das Gericht doch immer in Bälde eintreten (Luc. 18, 2—8). Es ift reine 
kritiſche Willkür, all dergleihen Ausiprüche lediglich für fpäteren Ausprud 
getäufchter Erwartungen zu nehmen. Jeſus bat gewarnt, fich nicht durch 
falſche Mefftaffe täufchen zu laſſen (Matth. 24, 5), denen nah Marc. 13, 
21 f. faljche Propheten mit Zeichen und Wundern den Weg bereiten werben, 
noch fich durch vorzeitige Ankündigungen feiner Wiederkunft irre führen zu 
laffen, da dieſelbe fich überall fichtbar und zweifellos fund geben werde, wie 
der herabflammende Blig (Luc. 17, 23. 24. 37 — Matth. 24, 26— 28); 
er hat gewarnt, die Vorboten des Endes nicht für das Ende felbft zu hal⸗ 
ten (24, 6—8). Immer blieb e8 alfo dabei, daß dieſes Ende plöglich und 
unvermutbet fomme, wie der Dieb in der Nacht (24, 43. 44. 25, 13). 

b) Obwohl die Endvollendung nicht auf dem natürlichen Wege der ge» 
ſchichtlichen Entwidlung herbeigeführt wird, fo iſt doch ihr Eintritt dadurch 
bedingt, daß die Zeit dafür reif geworben. Wie ver Meſſias erft auftreten 
fonnte, als die Zeit erfüllt war (Marc. 1, 15), fo müflen nach dem gott- 
geordneten Gange der gejchichtlichen Entwidlung gewilfe Ereigniſſe erjt ein- 
getreten jein, ebe er wiederfommt, und an ihnen kann man dann als an 
Vorzeichen die Nähe des gottbeftinnmten Zeitpunkts der Endvollendung er- 
fennen. Auf diefem Grundgedanten ver apolalyptifchen Prophetie beruht 
auch die Wiederkunftsweiffagung Jeſu. Wie der Stunde der Geburt ſchm 
volle Wehen vorhergeben, fo Tann auch die Endvollendung erft fommen, na 
dem fchwere Zeiten über die Welt ergangen find. ALS den Anfang diefer 
Wehen hatte Jeſus große Völker - und Reichskriege, Hungersnoth, Peft und 
Erdbeben bezeichnet (Matth. 24, 6—8). Da aber mit der Endvollendung 
zugleich das Gericht fommt, jo muß vor Allem die Welt erft reif geworden 
jein zum Gericht, indem fie das Maß ihrer Schuld vollgemadt hat. Im 
ber zeitgefchichtlichen Situation Jeſu konnte dieſe höchſte Entwicklung der 
Sünde nur eintreten auf dem Gebiete des Volles, das feinen Meſſias ver- 
worfen; e8 mußte die blutbefledte Hierarchie erjt durch ihr Verhalten gegen 
die Gefandten Jeſu das Maß ihrer Väter voll machen, ehe das ſchon Mare. 
12, 9 ihr gebrobte Iette Strafgericht über fie und das Volk hereinbrechen 
konnte (Matth. 23, 32—36). Den Anlaß hiezu mußte das Auftreten falfcher 
Meſſiaſſe (not. a) bieten, ba dieſe nur im Sinne der weltlichen Meffins- 
hoffnung wirken fonnten. Gelang e8 diefen das Boll zu verführen (24, 5), 
jo war der Ausbruch des jüdiichen Revolutionsfrieges unvermeiblihd. Wenn 
aber in Folge deſſelben erft ver Greuel der Verwüſtung auf heiligem Boden 
ſtand, d. h. die heidniſchen Heere im jüdiichen Lande erſchienen, dann war 
feine Rettung mehr für das Voll, Jeſus fonnte nur noch die Gläubigen in 
demfelben zur fchleunigiten Flucht ermahnen (24, 15—20). Dann brad 
eine Trübfal über das gottverlafjene Volt herein, wie fie noch nie dageweſen 
(v. 21), und da mit biefer das legte große Gottesgericht bereits begann ®), 
Umftänden auch über die urſprünglich von ihm ſelbſt gefete und von ber Weiffagung 
verfündigte Grenze hinaus (Marc. 13, 33). ' 

3) Daß große Gerichte über Israel hereinbredhen müſſen, ehe die Heilszeit Tommmt, 
iR aud) von den Propheten oft genug verlündigt. Auch diefes letzte und größte bat Je⸗ 
ſus dem Bolle für den Fall feiner Unbußfertigleit fon Luc. 13, 3. 5 angedroht, Im 
Gleichniß vom Peigenbaum noch für eine kurze Bußfriſt verfchoben (v. 6— 9) und 
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mußte nun fofort der Tag der Wiederkunft erfcheinen (v. 29), deſſen Kom⸗ 
men man aus diefen Vorzeichen fo ficher abnehmen kann, wie das Kommen 
des Sommers aus dem Aufgrünen des Teigenbaums (v. 32. 33) *). 

 _ ©) Der Tag der Wiederkunft ift nämlich felbft jener von der Weiſſagung 
im Ausficht geftellte große allgemeine Gerichtötag (%, Nuzon agtoews: Matth. 
11, 22. 12, 36). Daher bricht er an unter dem Eintreten der Himmels- 
weichen, welche bei den Propheten jo oft den Anbruch des großen Herrentages 
verfünden (Matth. 24, 29. Vgl. Ioel 2, 10. 3, 3. 4. 4, 15. Jeſaj. 13, 
10. 13. Jerem. 4, 23. 24. &edh. 32, 7. 8. Hagg. 2, 6. Marc. 8, 11 und 
dazu m. Marcusev. S. 270) und mit welden unfehlbar der Weltuntergang 
gelommen ift. Diefer ift e8, welder die in fleifchlicher Sicherheit dahin 
lebende Welt dahinrafft, wie einft die Sünbfluth die Menjchen zu Noah's 
Zeit (Matth. 24, 37—39 — Luc. 17, 26. 27)5), und allem Sünben- 
weien mit einem Male ein Ende macht (17, 37). Nur feine Auserlefenen 
laͤßt Jeſus durch die Engel von allen vier Enden der Erbe (Vgl. Matth. 8, 


Mlieklich im erfchitternder Zeichenfprache dem Volke, da8 den Schein bes Eifers filr Gott 
und fein Geſetz vor ſich bertrug und doch, als Jeſus die Früchte ſolches Eifer fuchte, 
Wefelben vermiflen ließ, vorhergefagt (Marc. 11, 12—14. Vgl. Luc. 19, 41 —44). Ju 
dieſem Gerichte kam das Blut aller ermordeten Gerechten über bie echten Söhne der 
Fropfetenmörder (Matth. 23, 35. 36), in ihm mußte der Tempel zerftört werben, daß 
kin Stein auf dem anderen blieb (Marc. 13, 2 und dazu $. 24, d), und damit natür- 
I zugleich die Heilige Stadt, der Bott feine Gnadengegenmwart entzog (Matth. 28, 38). 
Über eine direete Weiffagung von der Zerftörung Jernſalems befaß bie ältefte Weberlie- 
krung nicht. 

4) Diefe fo überaus durchfichtige zeitgeſchichtliche Kombination, welche allen fpäteren 
ſchtlich zu Grunde Tiegt und fich durch ihre Einfachheit dentlich als die urjprüngliche 
wrräth, ift e8, die man neuerdings als „jüdifche Apolalyptit und Zulunftsrechnerei‘ fo 
beſonders anftößig findet und aus der eSchatologifchen Rede Jeſu dadurch entfernen will, daß 
wen fie einer „Heinen jübilchen oder judenchriſtlichen Apolalypfe” zufchreibt, die von den 
angeliften in jene Rede verflochten fei (Vgl. die verfchiedenen Conftructionen berfelben 
ki Weiffenbach und Punjer). Allein es ift in m. Matth.- und Marcusev. gezeigt, wie 
ſch der Beſtand der eSchatologifchen Rebe in der apoftolifchen Duelle noch aus Marc. 18. 
Natth. 34 ficher nachweiſen läßt, und daraus ergiebt fi), daß grade jene Kombination 
ker Wiederkunft mit der über Indäa hereinbrechenden Trübfal den urſprünglichſten Kern 
derſelben bildet. 

5) Es folgt daraus, daß bie große Maſſe ber Dienfchen noch keineswegs zu Jüngern 
gemacht ift bei ber Wiederkunft Jeſu. Es bleibt vielmehr dabei, daß nur wenige den 
kiemalen Weg finden (Matth. 7, 14. 23, 14. Luc. 12, 32) und oft die im Leben am 
aächhen verbundenen burch das hereinbrechende Gericht getrennt werden (Matth. 34, 40. 
41). Auch fonft werden die Dienichen im Großen und Ganzen gewöhnlich in den Gegen- 
ſatz zu den Züngern gefett (Matth. 5, 16. 19. 19, 32. 38. Marc. 1, 17), als fündig 
(Ratth. 123, 81. 36. Mare. 7, 21. 8, 33. Luc. 13, 4), ja geradezu als feindfelig gegen 

Chriſtum (Mare. 9, 31) und die Jünger (Matt. 10, 17. Luc. 6, 22. 26) gebadht. Grade 
die zweite Parufierede der apoftolifchen Duelle zeigt, wie der Meſſias bei feinem zweiten 
Kommen die Menfchen ebenfowenig auf fein Gericht bereitet vorfinden werde, wie er bei 
feinem erfien gnadenteichen Kommen von Israel aufgenommen ward (Luc. 17, 25 ff. 
uud dazu m. Matthäusev. ©. 519). Es erhellt daraus aufs Neue, daß die Anm. 2 ab- 
gelehnte Deutung der Gleichniſſe Matth. 13, 31—33 nicht im Sinne Jeſu Tiegen Tann. 
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11. 12) zu jich Hin verſammeln (24, 31), um fie mit fich, zu nehmen (Luc. 
17, 34. 35) und jo von dem Berberben zu erretten. Aber da eben nur die 
Auserwählten (8. 30) errettet werben, bringt das meſſianiſche Gericht zu⸗ 
gleich die nach 8. 14, d bis zum Ende der Entwidlung aufgeichobene Sich- 
tung unter den Mitglievern der Jüngergemeinde, welche auch fo dargeſtellt 
werden Tann, daß bie unwürbigen Glieder vor dem Beginne der Heils⸗ 
pollendung ausgefchieden werden (Mattb. 13, 30. 48. 22, 11—13)°), weil 
fie Jeſus nicht als feine wahren Jünger erfennt (25, 10—12. Luc. 13, 25). 
Und da dieſer große Gerichtstag der Tag Jehova's felbit ift, ſo wird e6 
auch fo dargejtellt, daß das Urtheil, welches der Meſſias über das Verhal⸗ 
ten der Einzelnen zu ihm vor dem Throne Gottes abgiebt, über ihr Schickſal 
im Gericht entſcheidet (Matth. 10, 32. 33)7). 


8. 34. Die Endvollendung. 


Die Wiederkunft des Meſſias bringt zugleich die Vollendung des Got⸗ 
tesreichs, Die aber nicht als irdiſche, ſondern als himmliſche gedacht ift. a) 
3m vollendeten Gottesreich beginnt das ewige Neben im Anfchauen Gottes. b) 
Bon diefem Leben find die Verdammten ausgefchloffen und damit ihre See- 
len dem definitiven Verderben verfallen. c). Diejes aber wird in der Hölle 
als fchredlichfte ewige Unſeligkeit empfunden. d) 

a) Mit dem wiederkommenden Meſſias fommt zugleich das Gottesreich, 

wie aus dem Zufammenhange von Diarc. 8, 38. 9, 1 erhellt, und zwar 

Övvaneı, womit nur ausgedrückt werben fann, daß dann bie Gottesherrſchaft 
zu ihrer vollen Machtentfaltung gelangt, alſo das Gottesreich zu ſeiner Voll⸗ 
endung. Auf dieſe Vollendung weiſt die Botſchaft vom Gottesreich von An⸗ 
beginn an hin (8. 15), nur in das vollendete Gottesreich können bie um den 
wiederkehrenden Meſſias geſammelten Auserwählten mitgenommen werden 
(Matth. 24, 31. Luc. 17, 34 f. und dazu $. 33, c). Denn nur die bewährt 
befundenen dürfen zulehl ins Gottesreich eingehen (Matth. 5, 20. 7, 21. 
18, 3) oder baffelbe befigen (25, 34: xAngovoueiv). Liegt in Diefem Aus 
druc bereits ein Anklang an die üftefte dem Volk Israel gegebene Verheißung 

6) Sicher bezog fich auf diefe Scheidung zroifchen den echten und unechten @liebern 
der Gemeinde in der apoftolifchen Duelle die lehrhafte Darftellung Matth. 25, 31 — 46, 
welche der erfte Epaugelift al8 Schilderung des WeltgerichtS aufgefaßt hat (v. 32). Denn 
Jeſus betradjtet alle vor ihm Verſammelten al8 feine Brüder (v. 40. 45), was mur 
deufbar ift, wenn e8 dem Belenntniß nah Jünger Jeſu waren. Aber obwohl Bier 
ausdrücklich eine Scheidung in zwei Theile vorgenommen und jedem fein Urtbeil ge 
fprochen wird, fo ift doch die Abficht diefer Rebe ficher nicht, eine Darftellung bes Ge⸗ 
richtsherganges zu geben (da ja Aeuferungen wie v. 37—39. v. 44 eben durch biefe 
Belehrung unmöglich gemacht werden), fondern ben entfcheidenden Werth ber Brubderliebe 
zu veranfchaulichen. 

7) Hiernach begreift ſichs, wie es in den Gleichniſſen ber apoftoliichen Duelle bald 
Gott felbft (Matth. 18, 32. 20, 8. 22, 11. Luc. 18, 7), bald fein Meſſias (Matth. 13, 50. 
24, 50. 25, 12. 19) fein kann, ber da8 Gericht hält, wie denn auch der Menſchenſohn 
wahrfcheinlich fchon in ber apoftolifhen Duelle (Matth. 25, 81) den Weltrichterthron 
inne hatte. 


— — 
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des Beſitzes des gelobten Landes (Levit. 20, 24), fe ift Matth. 5, 5 aus- 
drücklich der Befit des Landes (Pialm 37, 11) ſymboliſcher Ausprud für den 
vollendeten Heilsbeſitz, ber als Beſitz des Yandes der Verheißung, nämlich 
bes Gottesreichs in feiner Vollendung gedacht werben fann!). Daß bie 
legte Vollendung des Gottesreiches als eine himmliſche gedacht iſt, folgt be- 
reits Daraus, daß der Kohn, der in der Theilnahme am Gottesreiche befteht, 
als ein im Himmel deponirter gedacht ift (8. 32, c). Allerdings könnte da⸗ 
ki auch bloß an das ſeit Grundlegung der Welt in Bereitichaft gefette 
(Mattd. 25, 34), alfo an das Gottesreich in dem göttlichen Rathichluffe 
gedacht fein, fo daß fein Kommen (Marc. 9, 1) nur ein Herablommen auf 
die Erde zu feiner Verwirklichung im chiliaftiichen Sinne wäre. Allein die 

offnung auf ein irdiſches Reich, das der wiederkehrende Meſſias gründet, 
Mt den eschatologijcher Reden Jeſu nicht nur fremd, fie wird burch diefelben 
ſogar ausgeſchloſſen. Denn dazu gehört wejentlich Die Auferftehung der Ge- 
rechten zum irbifchen Leben, während Jeſus eine ſolche Marc. 12,24 ff. aus- 
wüdlich ale eine Beſchränkung der göttlichen Schöpfermacht beftreitet, auch 
für die Patriarchen *). Sodann aber hat Jeſus feine Wiederkunft immer 
zur mit der abfoluten Endvollendung in Verbindung gebracht (Vgl. Vieder- 
mam, S. 294) und nie mit einer irdiſchen Verwirklichung des Gottes- 


1) Im eigentlichen und ber Pfalmftelle entfprechenben Sinne genommen, würde der 
Antdruck befagen, baß einft die Frommen in Israel nad Ausrottung aller Gottlofen 
zur ansichließlichen Herrichaft in Baläftina gelangen, d. 5. daß das Gottesreich in den 
Fermen der nationalen Theokratie ſich verwirklichen werde. Wäre dies aber aud fein 
Ein, fo wäre e8 immer nicht die abfolute Vollendung, was hier verheißen ift, fondern 
eine irdiſche Verwirllichung des Gottesreichs in Israel, wie fie alle Propheten gehofft 
heben, wie fie aber abhängig blieb von dem Verhalten des Volles (Val. 8. 15, b. 19, b). 
Richts beweist Llarer für die weſentliche Treue ber Ueberlieferung von den eschatologi- 
Ken Reden Jeſu, als bie Art, wie eine irbiiche Verwirklichung des Gotteßreich® in den 
$ermen ber nationalen Theokratie weder beftimmt verheißen, noch fategoriich ausgefchlof- 
fen wird. 

3) Schon darum darf man fidh nicht auf das Gaftmahl mit den Patriarchen beru- 
fu (Matth. 8, 11 — Luc. 13, 238) oder auf die Feſttafel des Meſſias (Luc. 22, 30), 
weimehr zeigt die Verwendung diefer Vorftellung in dem Gleichniß vom Gaftmahl (Luc. 
4, 16 — Matth. 22, 2), daß diefelbe nur ſymboliſcher Ausbrud für die Seligleit des 
wendete Gottesreichs if. Dafjelbe gilt von dem neuen Wein, den Jeſus nach Mare. 
14, 25 im Gotteßreiche trinten will und den Lucas (22, 16) mit Recht von einer höheren 
&fülung des Pafjah in der Feier ber vollendeten Erlöfung deutet. Wenn Jeſus bie 
Bitte mm die beiden Ehrenplätze zu feiner Rechten und Linken (Mare. 10, 37) leines- 
weg6 vonvornherein zurüchweift, fo folgt daraus nur, daß das vollendete Reich als eine 

ganifirte Gemeinfchaft gedacht ift, in welcher jeder nach feiner Begabung feine Stellung 
uud Bedeutung findet (Vgl. 8. 32, b. Arm. 3). Aehnlich wird Matth. 19, 28 — Tue. 
22, 30 die Stellung ber zwölf Apoftel im vollendeten Gottesreich gewahrt, fofern ſie an 
der Wurdeſtellung des wiederklehrenden Meſſias den nächſten Antheil haben, wie ſie ihm 
in feiner irdiſchen Wirkfamteit die nächſten geweſen find; aber ihr Richten über bie zwölf 
Stämme iſt wohl nur die Kehrſeite ihrer Beſtimmung für die zwölf Stämme (8. öl, a), 
weidre eben um der ihmen durch fie gewordenen Heildanerbietung willen dem Gerichte 


verfallen. 
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reih8 °). Wenn Matth. 5, 18. 24, 35 ein Vergehen von Himmel und Erbe 
in Ausficht genommen wird, fo können die 24, 29 gejchilderten Himmels- 
zeichen, unter welchen feine Wiederkunft eintritt (Vgl. 8.33, c), nur eigent- 
lich verjtanden werden, und dann involviren fie bereit8 den Anbruch biefer 
Stataftrophe, jo daß der wiederkehrende Meſſias die Erde in ihrem jetigen 
Deitande gar nicht mehr vorfindet. Was an ihre Stelle tritt, iſt freilich 
nirgends gejagt; aber wenn in ber neuen Welt Das Gottesreich fich vollkom⸗ 
men verwirklicht, fo ijt jedenfalls für fie der Gegenfag von Erde und Him- 
mel (Matth. 6, 10) aufgehoben, und es kann daher auch von einem Gegen- 
fa trdifher und himmliſcher Vollendung nicht mehr die Rebe fein. 

b) Die Vorftellung des Eingebens ins Gottesreich wechjelt mit der des 
Eingehens ind Leben (Matth. 19, 23. 24, vgl. mit v. 17. Marc. 9, 47 
mit v. 43. 45), wie das Eingehen ins ewige Leben (Mattb. 25, 46) mit 
dem Beſitz des Gottesreich8 (v. 34). Auch wird Marc. 10, 17 (Bgl Luc. 
10, 25) das ewige Leben al& das erwartete Beſitzthum bezeichnet, wie fonft 
das Gottesreich (not. a). Gelangt man aber im Gottesreich zum ewigen 
Leben, fo erhellt ſchon daraus, daß dafjelbe nicht als ein irdiſches gebucht 
ift. Daher bejchreibt auch Jeſus das Xeben der Auferjtanvdenen als ein 
engelgleiches, der himmlischen Welt angehöriges und über die Bedingungen 
bes irdiichen Lebens erhabenes (Marc. 12, 25), das aber doch in einer 
entfprechenden Yeiblichfeit gedacht ift, weil jonft nicht von einer Auferftehung 
die Rede fein könnte. Auch kennt Jeſus, wie die Schrift überhaupt, fein 
wahrhaftes Leben ohne Leiblichleit, da er aus dem Exod. 3, 6 vorausgeſetz- 
ten Leben der Erzpäter für die Auferftehung argumentirt (v. 26 f.)*). Wenn 
endlich die VBollendeten Gott ſchauen (Matth. 5, 8), jo erhellt auch daraus, 
daß im vollendeten Gottesreich der Gegenſatz zwiichen Himmel und Erbe 
une poben ift und Gott unmittelbar inmitten feiner Söhne (v. 9) Wohnung 
macht. 

c) Erſt das meſſianiſche Gericht verhängt die ewige Strafe, die den 
Gegenfag gegen das ewige Leben bildet (Matth. 25, 46). In diefem Ge⸗ 
genfate liegt angedeutet, daß dieſe Strafe in der Entziehung des ewigen Les 
bens befteht und dieſe iſt identifch mit dem Verderben; denn der ſchmale 
Weg, der zum Leben führt, jteht entgegen dem Wege, der ind Verberben 
führt (7, 13: anwiaa). Diefes Verderben ift zunächft als der leib⸗ 


— 





3) Auch Matth. 23, 39 (— Luc. 13, 35) wird zwar die Möglichleit in Ausficht ge- 
nommen, baß fein Bolt bereit wäre, ihn bei feiner Wiebertunft als den Meſſias zu be⸗ 
grüßen, fo unmahrfcheinlich diefelbe Luc. 18, 8 erfcheint. Aber au da ift ihnen nur 
verheißen, daß fie ihn in bdiefem alle noch einmal wieberfehen würden, weil fie dann 
eben von ihm aus dem lebten Gericht (Matth. 24, 21 f.) errettet würden. Bon einer 
Wiederaufrichtung des Reiches Israel ift mit keinem Worte die Rebe. 

4) Daß fonft nie von der Auferſtehung die Rede ift, liegt daran, daß Jeſus bie 
Mehrzahl der gegenwärtigen Generation bei feiner Wiederkunft noch am Leben zu treffen 
hofft (8. 33, 2). Doc müſſen ja die Patriarchen (Matth. 8, 11) und die in den Ber- 
folgungen Getödteten (10, 21. 39) auferftehen, wenn fie an der Seligleit des vollendeten 
Gottesreichs theilnehmen ſollen. Auch die Rettung ber Auserwählten aus dem berein« 
brechenden Weltuntergang ($. 83, c), welcher doch auch ihre Leiblichleit und bie Bedingungen 
ihres leiblichen Lebens vernichtet, kann nur fo gebadht werden, daß fie fofort durch Be- 
Meidung mit einer neuen Leiblichleit zum bimmlifchen Leben befähigt werben. 
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liche Tod und zwar als ein gewaltfamer, unnatürlicher gedacht, in dem fich 
das Gottesgericht über die Sünde vollzieht 5). Der leibliche Tod trennt 
freilid immer nur die Seele vom Leibe, ohne ihr definitives Schidjal zu 
enticheiden,, da er fie zunächſt nur dem Hades (Scheol) überantivortet, in 

chem zwar bereits eine Vergeltung jtattfindet, aber nicht die definitive ©). 
Wenn aber mit dem Anbruch des großen Gerichtstages, welcher die Welt- 
entwiclung abjchlieft, die Menfchen vom (leiblichen) Tode bahingerafft wer- 
ven, fo Sind fie einem Schidjal überwiejen, dem feine Wandlung mehr bevor- 
ſtehen Tann. Das Verderben trifft alfo näher die (im Gericht) vom Leibe 
getrennte Seele, nach Matth. 10, 28 ift nicht das Verderben bes Leibes, 
fondern das der Seele das zu fürchtende (Vgl. 10, 39. Marc. 8, 36. 37). 
Wenn aber die Erwählten dadurch von diefem Verderben errettet werben 
(Matth. 10, 22. Marc. 10, 26. 13, 20. gl. Luc. 13, 23), daß ihre See- 
len eine himmliſche Leiblichleit, wie fie für das ewige Neben im vollendeten 
Gottesreiche geichict ift, empfangen (not. b), fo fann das Verberben der 
Seelen nur darin beftehen, daß fie, nachdem mit dem Eintritt der Endent⸗ 
ſcheidung ihnen jede Ausficht auf eine (etwa zukünftige) Auferwedung abge- 
ihnitten, auf ewig in dem leiblofen und darum fchattenhaften Zuftande blei- 
ben, in welchen fie der leibliche Tod verjegt Hat. Die Fortdauer der Seele 
in diefem Zuſtande, der, fchon als Uebergangszuftand gefürchtet, als defini- 
tiver die größte Unfeligkeit in fich ſchließt, inpolvirt die ewige Strafe und 
kun baber mit demfelben Worte bezeichnet werden, wie bie Trennung ber 
Seele vom Leibe im gewaltiamen Tode, weil biefer, wenn er die Seele am 
Lage der Endentſcheidung trifft oder an ihm nicht aufgehoben wird, fie 
mgleich zum ewigen Bleiben im Tode verurtheilt. 


5) Das biefem Worte zu Grunde Tiegende Verbum bezeichnet zunächſt überhaupt jede 
yavaltfame Födtung (Matth. 21, 41, 22, 7. Vgl. 2,13. 26,62. 27, 20) ober jedes plöt- 
ie, unnatürliche Umlommen (Luc. 18, 3. 5. Marc. 4, 88). Gin ſolches Ende ift aber 
au ſich ſchon ein Gotteßgericht, und fo kann das Strafgericht über das unbuffertige Volt 
ds ein Berberben in biefem Sinne bezeichnet werden (Luc. 13, 3. 5. Vgl. v. 9), zumal 
dabei ja wohl zunächſt an ben Untergang durch Feindeshand gedacht ift (Matth. 24, 15— 
22), unb ebenfo daß Gericht über bie im fleifchlicher Sicherheit dahin lebende Welt, wel⸗ 
Ge6 mit dem plöglicyen Umlommen der Menſchen in der Sündfluth verglichen wird 
(due. 17, 27. Bol. v. 29). 

6) In der älteften Lieberlieferung wird des Hades Matth. 16, 18 gedacht, wo feine 
There zur populären Bezeichnung des Allerfefteften dienen, weil das Todtenreich feinen, 
ben es einmal verjchlungen bat, wieder berausläßt, und Matth. 11, 23, wo im Gegen- 
sg zum Himmel als dem Allerhöchſten das Allertieffte bezeichnet werben fol. Nur in 
kn Gleichniß Luc. 16, 19—31 tritt die Vorftellung von bem verjchiedenen Schidjal der 
Seelen im Scheol hervor. Der reiche Mann und Lazarus befinden ſich im Hades (v. 23), 
aber jener an einem Ort der Qual, wo er in großer Hite von brennendem Durft ge- 
yeinigt wird (v. 24. 28); dieſer dagegen ruht an Abrahame Bufen und genießt einer 
Geligleit, die ihn alle Mühfal der Exde vergefien macht (v. 22 f. 25). Die Aufenthalt- 
erte beider find durch eine unüberfteigliche Kluft getrennt (v. 26). Der Aufenthalt der 
Frommen im Hades wird Luc. 23, 43 Paradies genannt; daß der Schächer dort mit Jefu 
zujeımmentreffen ſoll, iſt das Zeichen feiner Begnadigung. Es tritt alfo ſchon im Scheol 

für die Seele eine Vergeltung ein, welche aber eine Endentſcheidung über ihr definitives 
Schicſal nicht ausſchließt. 
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d) Nach einer häufigen Vorftellungsweije befinden fich die vom Gottes 
reiche in feiner himmlifchen Vollendung Ausgefchloffenen in der Hölle (Marc 
9, 47: yeerwvo)?!), Wenn diefe als Feuerhölle bezeichnet wird (Mattb. 5 
22), jo tft dabei Teineswegs an finnliche Qualen gedacht, da dies eine Auf: 
erftehung der Gottloſen vorausſetzen würde, während eine foldhe doch nad 
der Art, wie fie Marc. 12, 25 befchrieben wird, fichtlich nur für Die Frommen 
in Ausficht genommen ijt®). Vielmehr ift das Feuer nur Symbol des gött: 
lichen Zorngerichts (Vgl. Matth. 3, 11), deſſen Schreden durch dies Bill 
veranfchaulicht werden; denn das Ende der Sünder ift fchredlicher als de 
ichredlichfte Tod (Matth. 18, 6 — Luc. 17, 2). Sollte an ein wirklicher 
Teuer gedacht fein, fo wäre es ein feltfamer Widerfpruch, wenn andererfeit: 
die vom Gottesreich Ausgefchloffenen in die Finiternig Hinausgeftoßen wer 
den (Matth. 8, 12). Aber auch diefe Finſterniß ijt nur ein auf 
ATlicher Bilderrede gangbares Symbol des Unheils und der Schreden (Vgl 
Hiob 30, 26. Jeſaj. 5, 20. 8, 22. 9, 2. 50, 10). Freilich aber liegt &ı 
beiden Bildern, daR die Verdammten einem Schidjal verfallen, für beffe 
Schreden fie feineswegs unempfindlich find, das fie vielmehr mit H 
und Zähneknirſchen empfinden (Xuc. 13, 28). Als Subject diefer Empfin 
dung kann aber jehr wohl die förperlofe Seele gedacht fein, wie ja auch bi 
(nah 8. 23, 6 leiblofen) Dämonen diefe Dual fürchten (Matth. 8, 29 
und auch die Verftorbenen im Scheol Bein und Seligfeit empfinde 
(Anm. 6), Das Verderben der Seele kann daher nicht als völfige Berni 
tung gedacht werden; dann wäre es ja den Berdammten nicht beffer, ı 
geboren zu fein (Marc. 14, 21). Auch das Feuer der Hölle deutet nicht an 
ſolche Vernichtung; denn abgefehen davon, daß daſſelbe nicht materiell ge 
dacht werden kann, zeigt gerade die Vorjtellung des ewigen Feuers (M 
25, 41. Marc. 9, 43.48), daß daffelbe die Strafobjecte nicht verzehrt, 
es fonft für fie aufhören würde zu brennen. Die Ewigkeit der Hölfenften 
in diefem Sinne ift das nothwendige Correlat der Vorftellung, daß bie 
ſcheidung im meſſianiſchen Gericht eine definitive iſt. Sie liegt aber ad 
ſonſt unzweifelhaft in ber Confequenz diefer Lehranfchauung. Wo es ein 
Sünde giebt, die nie vergeben werben kann (Matth. 12, 32 und bay 
8. 22, b), da muß es auch eine ewige Strafe (25, 46) geben. 


7) Der Name eine Thale, fildlich von Jeruſalem, wo einft die abgöttiſchen Itrce 
liten dem Moloch ihre Kinder geopfert hatten (Jerem. 7, 31: BITa aıı Vol. 2. Aa 
28, 10) und zugleich da8 Strafgericht Gottes über diefen Greuel bereinbrechen Fell 
(Zerem. 7, 32. 38), ward in diefer Umbildung zur Bezeichnung des Ortes, wo bie ie 
Endgericht verurtheilten das ewige Verderben treffen foll (Matth. 10, 28); baher bie 
Gericht q̊ xolotc Ts yelvıns heißt (28, 83. Vgl. v. 15). 

8) Auch aus Matth. 5, 29. 30. 10, 28 darf man nicht fließen, daß die Gottlefe 
auferwedt werden, um in dem ihnen twiebergegebenen Leibe die Höllenfirafe zu erbulden 
Bielmehr erklären fich diefe Ausſprüche Hinlänglicd) daraus, daß das bei der Wiederum] 
des Meſſias zu haltende Endgericht die gegenwärtige Generation noch bei Leibeßleben am 
trifft (8. 83, a). Allerdings follen auch die Sünder der Vorzeit in dem meſſianiſchen Gi 
richt ihr definitives Urtheil empfangen (Matth. 11, 22. 24 = Luc, 10, 12. 14); aber, b 
ihre Seelen im Scheol find und es ſich bei diefer Endentfcheidung um das Schickſal & 
Seelen handelt (not. ec), fo folgt daraus keineswegs eine Auferſtehung derſelben. 
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Zweiter Theil. 
Der urapoftoliiche Lehrtropus in der vorpauliniſchen Zeit. 


Einleitung. 


8. 35. Die Reden der Apoſtelgeſchichte. 


Die älteften Urkunden der apoftoliichen Verkündigung, aus welchen wir 
die religiöfen Borftellungen und Lehren der Urapoftel erfennen, find die vor- 
mpeweife petrinifchen Heben in dem Theile der Apoftelgefchichte, welcher die 
Geihichte der Urgemeinde behandelt.a) Nur unter der wohlbegründeten 
Sorausfegung, daß diefe Reden, fowie die hier mitgetheilten Züge aus dem 
eben der Uirgemeinde, nach einer glaubwürbigen fchriftlichen Quelle im We⸗ 
imtlichen treu wiedergegeben find, können wir diefelben als ſolche Urkunden 
betrachten. d) Eine felbftftänpige Tarftellung des fo gewonnenen biblifch- 
theologiſchen Materials it wohlberechtigt, wenn auch in anderem Sinn 
md Umfang, als fie von Xechler gegeben ijt.c) 

a) Die Apoſtelgeſchichte enthält außer der großen Pfingftprebigt des 
Apoſtel Petrus (2, 14 — 36. 38— 40) eine Tempelrede deſſelben an das 
Belt (3, 12— 26) und eine Miffionspredigt im Haufe des Cornelius (10, 
443). Da alle drei die ausgejprochene Abficht haben, die Hörer für den 
Glauben an Jeſum zu gewinnen, fo find fie befonderg geeignet, die Summe 
der ältejten apoftoliichen Verkündigung kennen zu lehren. Aber auch in den 
iinzeren Vertheidigungsreden vor dem Synedrium (4, 8—12. 19. 20. 5, 
29—32) fommt der Standpunkt der mejjiasgläubigen Apoftel im Gegen⸗ 
ſat zu ber meffiasfeinblichen Hierarchie zu einem fehr charakteriftifchen Aus- 
druck. Wenn in der zweiten die Apoftel überhaupt als redend eingeführt 
werben, fo ift bier Doch der Natur der Sache nach Petrus, der auch fonit 
überall in Wort und That vorangeht, ald der eigentliche Wortführer zu 
benfen, und ebenfo in ven Gemeindegebeten (1, 24. 25. 4, 24— 30), in 

deren zweiten fich das religiöfe Bewußiſein der Urgemeinde, wie e8 durch ben 
Einbrud der erften Verfolgung beftimmt wird, fehr bezeichnend ausipridt. 
Es kommen noch hinzu die Rebe, durch welche Petrus bie Erſatzwahl eines 
mölften Sohle anregt (1, 16— 22), und die Verhandlungen bes joge- 
nannten Apoftelconcil8 über die Heidenfrage (15, 7 —29). War bie ex 
Petrus der ausschließlich redende, fo daß es ſich ftreng genommen zum chſ 
Weiß, bibl. Theologie des NT. 3. Aufl. N 
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nm deſſen Pehrbegriff handelt, fo Hören wir bier auch den Jacobus, den 
Bruder des EA fein Botum abgeben (v. 13 — 21). Endlich theilt bie 
Apoftelgefchichte auch eine ausführliche Vertheidigungsrebe des Helleniften 
Stephanus mit (7, 2—53), der zwar nicht in den Kreis der Urapoftel ge- 
hört, aber die von ihm vertretenen Anfchauungen doch in diefem Kreife ge- 
wonnen bat. Es ift daher gar fein Grund vorhanden, dieſe Rede jelbit- 
ftändig zu behandeln, wie es Lechler (S. 30-33) und noch entfchiedener 
Meßner (S. 170—175) getdan hat. Die Rede ift von befonderer Wichtig- 
teit, fofern fie fich apologetiih und polemifch auf den erften Conflict bezieht, 
in welchen die evangelifche Verkündigung mit der voltsthümlichen Anbäng- 
lichkeit an das väterliche Geſetz gerieth. 

b) Wenn die Apoftelgefchichte, wie die Tübinger Schule annimmt, eine 
Zendenzichrift ift, welche abfichtlich dem Petrus paulinifch gefärbte und dem 
Paulus petrinisch gefärbte Reden in den Mund legt (Vgl. befonvers Zeller, 
die Apoftelgejchichte. Stuttgart, 1854, fo kann man freilich alle Reden der⸗ 
felben nur al8 Quelle für den eigenthümlich modificirten Paulinismus des 
Berfafjers betrachten (Vgl. Baur, ©. 331 — 338). Wenigftens führt es 
nothwendig zu kritiſcher Willfür, wenn Immer, ©. 190 diefe Reden ihrer 
Form nach für Compofitionen des Verfaſſers erklärt und dann doch aus 
ihrer „gefchichtlichen Grundlage” den Vorſtellungskreis der Urapoftel um 
der Urgemeinde (S. 177—205) conftruiet, wozu er freilich noch jo völlig 
Ungehöriges, wie die Vorgefchichten der beiden jüngften ſynoptiſchen Evan⸗ 
gelien, hinzunimmt. Freilich Lönnten dieſe Reden, die der Verfaſſer Teines- 
falls mit angehört hat und die der Natur der Sache nach nicht wohl in 
der mündlichen Ueberlieferung fortgepflanzt werden konnten, mur freie Com⸗ 
pofitionen fein, wenn er wirklich in feinem erften Theile Teinerlei fchrift- 
ihe Quellen benugt hätte, fondern nur nach mündlicher, wenn au gaub- 
würdiger Ueberlieferung erzählte. Dies ift aber ſchon nach der Analogie 
des Evangeliums, das faft ganz auf fchriftliche Quellen zurückgeht, durch⸗ 
aus unmwahrfcheinlich und wird durch den (ohnehin fehr ungleihen) S ⸗ 
charakter des Buchs keineswegs gefordert, da das wirklich nachweisbare 
ſpecifiſch Lucaniſche deſſelben ſich hinlänglich daraus erklärt, daß Lucas, 
wie im Evangelium, ſeine Quellen frei verarbeitet hat. Wir werden alſo 
mit den meiften Kritikern annehmen, daß dem erſten Theile eine Quelle 
zu Grunde liegt, in welcher ein Mitglied der Urgemeinde aus Augen - und 
Obrenzeugenfchaft bauptfächlih über die Thaten und Reden des Petrus 
beri'htete'), und in der That fehlt e8 nicht an zahlreichen Indicien, an 
welchen 1 die Bearbeitung an vielen Stellen noch kritiſch von der zu 
Grunde liegenden Quelle unterjcheiden läßt. Da aber der Verf. nach ber 
Analogie des Evang. diejelbe weder vollftändig, noch ohne eigene Zu⸗ 
füge und Umftellungen benugt haben wird, fo würde das Beftreben, fie 
vollftändig berftellen zu wollen, ganz vergeblich fein. Diefer Quelle ver- 


1) Liebhabern von Hypotheſen fei die Frage zur Erwägung empfohlen, ob nicht bat 
Marensevangelium, das befanntlid, 16, 8 in gewiſſem Sinne unvollendet abbricht, im 
diefer Duelle feinen zweiten Theil gehabt haben könnte, wie das dafjelbe benugenbe Luxcaf- 
evangelium in ber Apoftelgefhichte. Die für jeden fernerftcheuden Berichterflatter jeden⸗ 
falls höchſt wunderliche Mittheilung eine® Detailzuges wie 12, 12—17, an deren Anfange 
der Rame des Marcus zum erften Male anftaudht, würde eine ſolche Annahme nicht un⸗ 
kräftig unterftüten. 
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banken wir aljo die zahlreichen charakterijtiichen Züge aus dem Leben ber 
Urgemeinbe, welche der erite Theil der Apoftelgejchichte enthält und welche 
ſchon an ſich für das religiöje Leben derſelben und die in ihr herrſchenden 
Boritellungen von Bedeutung find. Aus ihr tft außer jenen längeren Re⸗ 
den wohl auch noch manches authentiſche Wort des Petrus aufbehalten 
(Bel 5, 3.4.9. 8, 20—23), das wohl berüdfichtigt zu werben verbient, 
während Anderes, wie 6, 2—4. 11, 4—18, eher den Verdacht ermwedt, 
von Lucas felbjt den Redenden in den Mund gelegt zu fein. Aber auch 
die aus der Quelle ftammenden Reden wird Luca® nicht überall wörtlich 
aufgenommen haben, jo daß auch bier die Kritif Das Recht behält, was 

in Ausdrud oder Lehreigenthlimlichkeit als ſpecifiſch Iucanifch verräth, 
m Abzug zu bringen. Daß aber dieſelben im Weſentlichen glaubwürdig 
wiebergegeben jind, läßt fich nach der Art, wie der Verfaffer im Evange- 
um die Reden Jeſu aus feinen Quellen reproducirt bat, mit Grund 
vorausſetzen. 

c) Die Reden der Apoſtelgeſchichte find ſelten in der bibliſchen Theo⸗ 
logie ihrer Bedeutung nach gebührend gewürdigt worden, Meiſt wurden fie 
nur bei der Darftellung des petrinifchen Lehrbegriffs als fecundäre Quellen 
mit berüdiichtigt (Vgl. Bauer, III. S. 183. Schmid, II. ©. 153. Meßner, 
&. 109) oder, wie von Reuß (I, livr. 4), ur Charakterifirung der th&ologie 
jud&o-chretienne überhaupt. Erſt Lechler hat der darin enthaltenen ur. 
—* lichen Verkündigung der Apoſtel eine ſelbſtſtändige Darſtellung gewid⸗ 
met ( ©. 15—30) ?). Was eine gejonderte Darftellung der in diefen Reben ent- 
baltenen Anſchauungen wünfchenswerth macht, ift, abgefehen davon, daß fie 
allerdings die älteiten Urkunden über die religiöjen Vorftellungen und Lehren 
ber apoftolijchen Zeit bilden, nicht ſowohl dies, daß fie dem erften Brief Petri 
gegenüber einen eigentbümlichen Lehrbegriff enthalten, als vielmehr, daß fie 
uns eine bejondere Seite der apoftoliichen Verkündigung, die haltentifche und 
apologetifche, vorführen und uns zugleich in Daß religiöſe Leben der Urgemeinde 
und die fie in der frühejten Zeit bewegenden Fragen einen Einblic gewinnen 

während jener Brief, an zum Theil unter fehr anderen Verhältniſſen 

e Chrijtengemeinben gerichtet, felbftverjtänblich eine andere Seite der 
apoftoliichen Verkündigung, wie andere Seiten des hriftlichen Gemeindelebens 
zur Darftellung bringt. &8 wird von dieſem Geſichtspunkte aus Seitens ber 
biblifchen Theologie freilich auch noch manches in Betracht zu ziehen fein, was 
ar in geine Darjtellung nicht mit aufgenommen hat (Vgl. noch Geß II, 

.1—.19). 
8. 36. Der erfte Brief Petri. 

Die Hauptquelle für den petrinichen Lehrbegriff, wenigftens in feiner 
der vorpanlinifchen Zeit angebörigen Entwidlungsform, ift der unter feinem 


3) Wenn derfelbe aber die Berhandlungen des Apoftelconcil8 von feiner Darftellung 
ansfälieft, weil diefe in die paulinifche Periode hineingehören, fo if dabei überſehen, 
daß die jelbfifländige Miffionswirkfamteit des Paulus und feine uns befannte literariſche 
Thatigkeit, Tomit auch die in feinen Briefen uns vorliegende Lehrauſchauung erſt im bie 
Zeit nach dem Apoftelconcil gehört. Wenn er ferner in diefen Reben eine noch unent⸗ 
twideltere. Stufe des petrinifchen Lehrbegriffs nachzuweiſen geſucht hat (S. 19294), fo 
fnnen wir diefelbe um fo weniger in ihnen finden, als nach unſerer Auffaflung ber exe 
Brief Petri ebenfalls noch dieſer erften Periode der urapoftolifchen rehrentvictuns angehört. 
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Namen erhaltene erite Brief, der dann freilich nicht als ein Nachllang _ 
paulinifcher Briefe betrachtet werben darf.a) Die Eigenthümlichkeiten des 
in diefer Quelle enthaltenen Lehrbegriffs find fein judenchriftlicher Charakter, 
feine vorwiegende Richtung auf die Chriftenhoffnung und die Unmittelbar- 
keit feiner Anknüpfung an das Leben und die Ausfprüche Yefu.b) In den 
bisherigen Darftellungen deſſelben jind diefe Eigenthümlichleiten noch viel- 
fach nicht ausreichend zur Geltung gefommen. 

a) Der erite Brief Betri ift nach feiner Adreffe an die Gläubigen ber 
Heinafiatifden Diaſpora, alfo an judenchrijtlide Gemeinden gerichtet. 
nun durch die von Epheſus aus während feines faft dreijährigen Aufenthalts 
dafelbit entfaltete Wirkſamkeit des Paulus die Fa e Kirche eine we⸗ 
jentlich heidenchriftliche wurde, fo gehört unfer Brief, der in Kleinafien nur 
von weſentlich jubenchriftlichen Gemeinden weiß, einer früheren Zeit ar. Ob⸗ 
8 mit ar galatiſche Gemeinden gerichtet, weiß er von der Beunruhignng 
derſelben durch die Frage nach der Gültigkeit des Geſetzes noch nichts. Sein 
ausgeiprothener Zweck ift ein paränetifcher; feine Baränefe erhält aber i 
Faͤrbung durch die Verhältniffe der jungen Gemeinden in weſentlich / 
niſcher Umgebung, ar bie er gerichtet iſt. Schon haben biefelben die von 
Jeſu geweiſſagte Feindſchaft der Welt zu koſten befommen, beibniiche Ver⸗ 
leumdung und jüdiſche Yälterung um des Namens Chrifti willen. kam 
jetzt darauf an, durch die Entfaltung des chriſtlichen Tugendlebens gerade 
unter dem Leidensſtande die ſchleichende Verleumdung zu widerlegen, zu gegen, 
daß Die Schmach, welche die Gemeinde trug, wirklich nur die Schmach Chrifti 
fei. Aber die Ermahnung gründet fich überall auf die Heilsthatfachen des 
Chriſtenthums. Diefe waren ben Leſern natürlich bereitd verfündigt, aber 
durch Nichtapoftel (1, 12), und weil in der Gewißheit derſelben das ftärffte 
Motiv der hriftlichen Baränefe ruht, fo verbindet der Brief mit dem parä- 
netiſchen Zweck den anderen, durch fein apoftolifches Zeugniß den Leſern bie 
Wahrheit der ihnen zu Theil gewordenen Verkündigung zu betätigen (5, 12). 
Diefe Verkündigung ift nach dem Obigen nicht die paulinifche, welche ber 
Verfaffer weder berüdfichtigt noch in ihren fchriftlichen Documenten kennt, 
wenn ung! Paulus damals bereits feine Briefe an die Theffalonicher ge- 
ſchrieben haben ſollte. Gerade dieſer zweite Zweck des Briefes bringt es 
aber mit ſich, daß derſelbe das Zeugniß des Apoſtels von den Heilsthatſachen 
des Chriſtenthums in einem Umfange entfaltet, welche ihn zu einer got 
Ihätenswerthen Urkunde des petrinijchen Lehrbegriffs macht. (Bol. m. 
Auffak „die petriniiche Frage”, Stud. und Krit. 1865, S. 619— 57 und 
dazu 1873, ©. 539 ff.) Nach der gangbaren Auffafjung freilich ift der Brief 
an die paulinifchen, überwiegend hbeibenchrijtlichen Gemeinden Kleinaſiens 
gerichtet. Man meint in ihm zahlreiche Reminiscenzen jelbjt an die päteren 
unter den paulinifchen Briefen zu finden und läßt ihn in der letzten Xebens- 
zeit des Paulus oder gar nach feinem Tode abgefaft fein. Endlich legt man 
ihm gar die Abficht unter, feinen Lefern Die Wahrheit der paulinifchen Lehre 
zu beitätigen. Bon dieſer Auffaffung aus kann man den veprbegri unfere® 
Briefs nicht mehr dem paulinifchen voranftellen, wie noch Schmid und 
Meßner thun, jondern ihn nur als Denkmal der apoftotifigen Lehre betrach⸗ 
ten, wie ſie nach dem Auftreten des Paulus und vielfach unter ſeinem Ein⸗ 
fluß ausgeprägt iſt, von welchem Standpunkte aus Lechler dann Fünftliche 
Unterjchiede zwifchen dem Lehrbegriff unjeres Briefs und dem der Reden in 
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ber Apoftelgefchichte aufjucht (8. 35, c). Die Erkenntniß von der Umichtig- 
keit dieſer Auffaflung unſeres Briefs iſt Die VBorbedingung für feine richtige 
Verwerthung in ver biblifchen Theologie. 

b) Betrug gehört zu den von Jeſu ſelbſt berufenen Apofteln, welche 
ohne einen fchroffen Bruch mit ihrer Vergangenheit in dem perfönlichen Ver- 
kehr mit Iefu allmählig zu dem Verftändniß des in ihm erjchienenen Heils 
berangereift waren. Wie Jeſus fich als den Bringer des in Israel und für 
Israel verheißenen und erwarteten Heiles bargeftellt hatte, fo faßt auch er 
das in ihm erjchienene Heil als die Verwirklichung des im A. T. Erſtrebten 
und Berheißenen auf; feine Anfchauung deſſelben ift noch überall durch AZ Tiche 
Vorftellungen bevingt, er nüpft auch ohne ausdrückliche Veranlafjung, wie 
das Bebürfnig der Beweisführung, noch überall gern an die Sprüche und 
Bilder, an die Inftitutionen und Gefchichten des A. T.'s an. Seine Wirk: 
famfeit als Iudenapoftel, zu der ihn diefe Richtung beſonders befähigt, be- 
feftigt andererjeits diefelbe in ihm und lehrt ihn in der gläubigen Gemeinde 
aus Israel die beginnende Verwirklichung der von Jeſu gebrachten Vollen- 
dung der Theofkratie ſchauen. Das iſt e8, was wir jeine judenchriftliche 
Richtung nennen. Aber auch die Individualität des Apoftels beftimmt die 
Eigenthümlichkeit feines Lehrbegriffs. Petrus war eine rafche Natur, ſchnell 
entichlofien im Reden wie im Handeln fehen wir ihn in den Evangelien wie 
in der Apoitelgefchichte überall den anderen Jüngern vorangeben; feine Vor⸗ 
züge wie feine Fehler wurzelten in diefer feiner natürlichen Raſchheit. Diefe 
Eigenthümlichleit aber mufte ihn von jeher treiben, mit feinem Streben und 
Sehnen fich über die Gegenwart hinweg auf die verheißene Heilszukunft hin⸗ 

ichten, fie mußte ihn jchon in feinem früheren Leben mit brennendem Ver- 
en die meffianiichen Hoffnungen feines Volks ergreifen lehren, fie mußte 
ihn raſch zu Chrifto führen, aber ihm e8 auch ſchwer genug machen, fich in 
den langſameren Weg zu finden, den diefer zum Ziel der erwarteten Bollen- 
bung wies. Die Verklärung biefer natürlichen Individualität erzeugte in ihm 
die Energie der Ehriftenhoffnung, mit welcher wir ihn das leßte Biel der in 
Chrifto erjchtenenen Vollendung erfaffen und in feinem Lichte Das ganze Chri- 
ftenleben betrachten ſehen. So tft er in herporragendem Sinne der Apoſtel 
der Hoffnung geworden. Endlich tritt bei ihm al8 einem perfönlihen Jünger 
Yefn noch unmittelbar der Einfluß hervor, welchen bie lebendige Anfchauung 
des irbifchen Lebens Jeſu und theils einzelne beveutungsvolle Worte, theils 
die ganze Lehrweiſe deſſelben auf feine Lebreigenthümlichkeit ausüben. Ge⸗ 
rabe weil feine überwiegend praftifche Natur auf tiefer forſchende Specula- 
tion, anf zergliedernde Reflexion oder auf eindringende Contemplation nicht 
angelegt war, find feine Ausfagen über Jeſum und fein Werk noch ver un 
mittelbare Ausdruck der Anichauungen, welche fih aus der tm Lichte des 
LT. und feiner eigenen Lehre betrachteten Erſcheinung Jeſu ergaben. 

c) Bereit Bauer (III, ©. 182—266) Hatte „Die chriftliche Religions- 
theorie Petri” beſonders dargeftellt. Dagegen findet de Wette in unferm 
Brief ſowohl einen Repräfentanten ber judenchrijtlichen al® der helleniſtiſchen 
Richtung (S. 203), und v. Cölln rechnet ihn zwar zum paläftinenfifchen 
Lehrtropus (S. 197), ohne aber feine Lehre befonders darzuftellen. Lut⸗ 
terbed ftellt den petrinifchen Lehrtropus nicht nach len Driefe dar, in 
dem er faft nur wörtliche Anführungen aus dem paulinijchen Lehrbegriff fin- 
det, fo daß bie Tarftellung feines Lehrbegriffs nur eine Vorwegnahme des 
paulmiſchen fein würde (S. 178). Damit ift nur in bezeichnendfter Weife 
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die nothwendige Conſequenz der herrſchenden Auffaflung unferes Briefe 
(not. a) ausgeſprochen. Eine eingehende Darjtellung des petrinifchen Lehr⸗ 
begriffs gab zuerft Schmid (II, ©. 154—210), welchem wejentlih Meß - 
ner (S. 107--53) folgt. Wenn derfelbe von ihnen zu denjenigen Lehrtro⸗ 
pen gerechnet wird, welche das Evangelium in feiner Einheit mit dem A. T. 
darftellen und als feine fpeciellere Eigenthümlichkeit hervorgehoben wird 
daß er das Evangelium als Erfüllung der ATlichen Verbeifung fat (Bel. 
Schmid I, ©. 91. Meßner, ©. 59), fo faßt doch Betrus feineswegs das 
in Jeſu erfchienene Heil bloß als die Erfüllung der Verbeißung, fondern ebenfo, 
ja vorwiegend als Bürgfchaft für die noch unerfüllte Verbeißung, als Grund 
der Hoffnung auf die noch bevorftehende Heilsvollendung 1). Schon von ber 
Vorausſetzung der Echtheit aus fand Mayerhoff (Ein. in d. petrinifchen 
Schriften. Hamburg 1835) in dem Briefe einen (mehr natürlicher als be- 
wußter Weije) vermittelnden Standpunkt (S. 103 f.), Reuß (U. ©. 291 
bi8 305) eine abfichtliche Vereinigung paulinifcher und jacobiſcher Lehrele⸗ 
mente (©. 294), eine abjichtliche Verfchweigung der Streitfrage über Das Ge⸗ 
jeg und ein Feſthalten paulinifcher Sormeln, die aber mit ihrer Baſis (ber 
pauliniihen Myftit und Nechtfertigungslehre) ihre eigenthümliche Bedeutung 
verlieren, daneben ein ftarfes Durchicheinen der judenchriftlichen Grunb- 
lage feiner Lehranſchauung (S. 307). Die Tübinger Schule, die ihn 
für unecht Hält, betrachtet unfern Brief als Denkmal einer jpäteren Phaſe 
des Paulinienus, entweder fofern derfelbe Durch eine etwas petrinifch ge- 
färbte Darjtellung des paulinifchen Lehrbegriffs die getrennten Richtungen 
vermitteln will (Schwegler II, ©. 2—29. Bel. Baur, ©. 287—89) 
oder fofern er einen bereit8 die Gegenfäte verwilchenden, den Webergang 
zum Katholicismus bildenden Standpunkt zeigt (Köftlin in ſ. job. Lehr⸗ 
begriff, ©. 472—81. Pfleiderer in f. Baulinismus, ©. 417 — 31). 
Umgekehrt fuht Immer (S. 473—88) in ihm eine Vermittlung von juden⸗ 
Kriftlichem Standpunkt aus, ohne freilich auch nur den Verfuch zu machen, 
dies aus der Eigenthümlichkeit feines Lehrbegriffs zu erweifen. Sonft haben 
biefe Arbeiten wefentlich dazu mitgeholfen, das Eigenthümliche in der Lehr⸗ 
weile unjers Briefs im Unterfchiede von den paulinifchen ſchärfer ins Licht 
zu ftellen. Wenn aber im Webrigen die ganze Grundlage paulinifch fein ſoll 
und doch allen paulinifchen Grundbegriffen das fpezififch - paulinifche Ge» 
präge genommen (Bol. 3. B. Baur, ©. 287), fo liegt der Verdacht nahe, . 
daß jene paulinifchen Grundbegriffe erft Durch eine Auslegung nach vermeint- 
lichen pauliniichen Parallelen in den Brief hineininterpretirt find. In der 
That ift in meinem „petrinifchen Vehrbegriff“ (Berlin 1855) nad) ben brei in 
not. b angegebenen Gefichtspunften gezeigt worden, daß die Vorftellungs- 
reihen unjerd Briefs zu ihrer Erklärung des Paulinismus nicht nur nicht 
bedürfen, jondern fich vielmehr als eine viel einfachere, mehr elementare 
Lehrbildung darſtellen (Bgl. noch Ritfehl, ©. 116— 20. II, S. 317, Schentel, 


1) Wenn aber Lechler in feiner Darſtellung des petrinifchen Lehrbegriffs (S. 173 
bis 191) al8 Grundgedanken unfere® Briefs „die Verbindung ber Leiden und der Herr⸗ 
Lichteit bei Chriſto wie bei den Chriſten“ Binftellt (S. 175), fo ift damit über die Eigen⸗ 
thumlichteit feiner Lehrweiſe nichts Entfcheidendes ausgefagt, ba er felber zugiebt, baf 
biefe Idee mit bem praltifden Hauptzwede des Briefes zufammenhängt (&. 176), und 
ebenfo, wenn Kahnis I, ©. 528 „die Heiligung als Vorbereitung zur Seligleit” für 
die Summa ber petrinifchen Predigt erflärt. 
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8. 12. 41 f.). Ganz dem Schema deſſelben (Petrus, der Apoftel Jeſu 
Chriſti — der Apoftel der Beſchneidung — der Apoftel der Hoffnung) fol- 
gend ſtellt v. Doſterzee die petrinifche Theologie (8. 26—29) dar, während 
X. Morich (des heiligen Apoſtels Betrus Xeben und Lehre. Braunfchweig 1874) 
anf Grund beider Briefe und der Reden der Acta ſtark Dogmatifirend bie 
Lehre des Petrus nach ihren: „hiſtoriſch⸗dogmatiſch⸗confeſſionellen, gefetlich- 
ethifchen und prophetiichen Element” abhandelt (S. 147—235). 


8. 37. Der Iacobuöbrief. 


Eine dritte Quelle des urapoftolifchen Lehrbegriffs in feiner älteſten 
Form ift der Brief des Jacobus unter der Vorausfegung, daß er bie pauli- 
wifche Lehre weder befämpft noch auch nur fennt.a) Die Eigenthümlichkeit 
feines Lehrbegriffs ift außer feinem allgemeinen judenchriftlichen Charakter 
theils Durch feine vorwiegend gejetliche Richtung, theils durch feine unmit- 
telbare Anknüpfung an die überlieferten Ausiprüche Jeſu bedingt.b) Der 
meift mit vorwiegender Rückſicht auf die paulinifche Lehre dargeftellte Lehr⸗ 
begriff unſeres Briefes bedarf noch einer von derfelben abjtrahirenden, feiner 
Eigenthünnlichleit volllommen gerecht werdenden Darftellung.c) 

a) Unfer Brief rührt von dem leiblichen Bruder des Herrn, bem Sohn 
ver Maria und bes Joſeph, Iacobus ber, der, wahrfcheinlich erit nach ber 
Auferftehung Jeſu gläubig geworden, durch die Stellung, welche er feit der 
Flucht des Betrus (Act. 12, 17) an der Spite der jerufalemitifchen Urge- 
meinde einnahm, ein fait apoftelgleiches Anſehen in der älteften Kirche erhielt 
mb namentlich bei dem judenchrijtlichen Theile derſelben. Sein an die Dia⸗ 
porajuden überhaupt adreffirter Brief wendet fich, da er als Knecht Gottes 
und des Herrn Jeſu Chriſti zu ihnen redet, felbjtverjtändlich zunächft an bie 
Meifinsgläubigen unter ihren. Dieſe aber lebten, nach den Verbältnifien 
m urtheilen, welche er fpeciell in's Auge faßt, noch im engften Verkehr mit 
ihren ungläubigen Volksgenoſſen. Sie ftanden noch mit ihnen in Synago- 

injchaft in einer auf die älteften Zeiten des Chriſtenthums führenden 

iſe. Den niederen Ständen angehörig und ohnehin von den babjüchtigen, 
en Reichen bebrüdt und verachtet, batten fie nun noch ihren ganzen 

ß als fectirerifche Belenner des verurtheilten Nazareners zu tragen. Sie 
aber, nicht frei von geheimer Weltliebe, beneideten ihre beſſer fituirten 
Bellsgenoffen und fuchten fich nun ihnen gegenüber als Lehrer der Wahrheit 
uud als Bußprediger hervorzuthun, wobei ie trog allem vermeintlichen Be⸗ 
lehrungseifer oft nur ihrer natürlichen Neigung den Zügel fchießen ließen. 
Diefe eigentbümliche Situation giebt der Paränefe dieſes Ermahnungs- 
t ihre beftinmte Färbung. Es galt, nicht in zungenfertigem Neben, 

in liebloſem Eifern und Streiten den neuen Glauben zu bewähren, fondern 
im Thun des gehörten Wortes und in der Geduld. Allerdings barf ein 
mit fo beftimmt begrenztem Zweck nicht als Programm eines Lehr- 

ſyſiems betrachtet werben; aber gerade die vorliegende Situation giebt dem 
vereffer Gelegenheit, das, was ihm das Wefen des Chriſtenthums ausmacht, 
welfach in fo charateriftifcher Weife auszusprechen, daß die Eigenthümlich⸗ 
keiten feiner Lehranſchauung Har genug bervortreten. Findet man freilich 
in ihm eine Polemik gegen Mißverſtand oder Mißbrauch der paulinijchen 
Lehre oder läßt ihn gar Lehritreitigleiten über dieſelbe (Vgl. Reuß, I. 
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©. 488) vorausfegen, fo hat man fein Recht mehr, mit Schmid (Bel. II. 
©. 98. 132) feine Lehre als den eriten der apoftolifchen Lebrbegriffe zu 
behandeln, er muß dann vielmehr mit Lechler u. A. als ein Denkmal ber 
Lehre betrachtet werden, wie fie nach dem Auftreten des Paulus fich aus- 
geprägt hat. Allein weder der ganze Charakter des Briefes, der nicht Ver⸗ 
irrungen der Lehre, fondern des Lebens in rein praltiichem Intereſſe be- 
fümpft, noch die gejchichtliche Eituation feiner rein judenchriftlichen Leſer 
machen eine directe oder indirecte Beziehung auf paulinifche Lehre irgend 
wahrfcheinlich, die richtige Zeitbeftimmung unferes Briefes aber fchliet fie 
geradezu aus. Eine nähere Erwägung der Erörterungen, in denen man jene 
Beziehung bat finden wollen, zeigt, daß der Verfaffer mit völlig anderen Be⸗ 
griffen rechnet als Paulus und feine zur Unterftügung der praltifchen Er- 
mahnung aufgeftellten Säte in einer Weife al8 anerkannt binftellt und durch 
ATliche Beilpiele begründet, welche in naivſter Weife feine völlige Unkennt⸗ 
niß der jcheinbar fo widerjprechenden paulinifchen Theſe und deſſen Anwen- 
bung ber gleichen Beifpiele verräth (Bol. m. Aufſatz: Jacobus und Baulus, in 
der deutfchen Zeitjch. für chriftl. Wilfenfchaft und chriftl. Leben. 1854. No. 51. 
52). Der Brief gehört alfo ebenfall8 der vorpaulinifchen Zeit an und ftebt 
jedenfalls zeitlich wie inhaltlich dem erjten Brief Petri am nächiten 1). 

b) Obwohl Iacobus nicht unter der Leitung Jeſu zum Glauben gelangt 
ift, fo hat doch auch bei ihm die Belehrung zum Meſſiasglauben nicht einen 
Bruch mit feiner ATlichen Frömmigkeit herbeigeführt, die jelbft von den un⸗ 
gläubigen Juden an dieſem „Gerechten“ jo hoch gejchäßt wurde. Auch feinem 
Driefe, wie dem erften Briefe Petri, ift der jubenchriftliche Typns aufge- 
prägt, ja feine ganze Schreibweife ift fichtlich an der ATlichen Propbeten- 
ſprache und Spruchweisheit herangebilvet. Allein feiner gamen Individua⸗ 
lität nach war die Hauptrichtung feines Strebens ſchon in feinem früheren 
Leben nicht ſowohl der Erfüllung der Verheißung Israeld als vielmehr ver 
Erfüllung des im Geſetz offenbarten göttlichen Willend zugewandt, die er 
aber freilich nie in phariſäiſchem Sinne gefaßt hatte. Fand auch er alfo im 
Chrifto die Vollendung des feinem Wolfe gegebenen Heils, fo mußte er bie 
felbe bejonders in der vollflommenen Offenbarung des göttlichen Willens und 
in der Befähigung zur vollkommenen Erfüllung deffelben erbliden. Obwohl 
auch er das irdifche Leben Jeſu gejehen hatte, fo Kat doch fein damaliges 
Fernbleiben von dem Jüngerkreiſe verhindert, daß das Bild deffelben in ber 
Lebensfrifche auf feine Xehrweife einwirkte, wie bei Petrus. Es ift das Bild 
bes erhöhten Herrn, der auch ihm erfchienen war (1 Cor. 15, 7), welches 
feiner gläubigen Verehrung ausfchlieplich vorjchwebt. Dagegen knüpft auch 
er wie Petrus vielfach unmittelbar an die Ausfprüche Iefu an, nur daß die⸗ 
felben nicht aus jelbftftändiger Erinnerung, fondern aus der apoftolifchen 
Ueberlieferung gejchöpft find. 

c) Seit Yuther fih an dem Widerfpruch der Rechtfertigungslehre unferes 
Briefs mit der paulinifchen geftoßen, iſt Die Lehre deffelben vielfach eingehend 


1) Ob er älter oder jünger als diefer fei, hängt von ber Anficht ab, welche man 
and der Vergleichung der unzweifelhaften Parallelftellen in beiden Briefen bdarliber ge- 
iwinnt, anf weſſen Seite die Abhängigkeit if. Für die biblifche Theologie ift das Reſul⸗ 
tat unerheblich, da jedenfalls die innere Verwandtſchaft der Reden in der Apoſtelgeſchichte 
mit dem erflen Brief Petri es wünſchenswerth macht, ben Sacobusbrief unter den De— 
cumenten biefex Periode erft in dritter Stelle zu behandeln. 
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erörtert worden, aber freilich meift mit zu ausschließlicher Beziehung auf die 
Streitfrage, ob ein folcher Widerfpruch vorhanden oder nicht, und ob in un» 
ferm Briefe die paulinische Theſe berüdfichtigt fi. So dreht fich noch bei 
Reander, der jede polemifche Beziehung auf Paulus beftreitet, die ganze 
Daritellung der Lehre des Jacobus um eine Vergleichung derfelben mit pauli- 
nifcher Lehre (II, S. 858 — 73). Wenn Schmid (II, 8. 56— 59) und 
Meßner (S. 77—98) die Eigentbümlichkeit unſers Lehrbegriffs, wonach 
feine vem 4. T. zugewandte Seite an das Geſetz anknüpft, richtig erkennen, 
jo verliert doch bei jenem dieſer Gejichtspunft ganz feine fundamentale Be— 
deutung, indem er, von der Nechtfertigungslehre ausgehend, wie alle übri- 
gen Rebren, fo auch die Auffaſſung des Chriſtenthums als des vollfommenen 
Geſetzes als hiermit zufammenhängend nachweilt, während diejer zwar von 
legterem Geſichtspunkt ausgeht, aber feine ganze Darftellung in der Necht- 
fertigungslebre gipfeln läßt, während bdiefelbe in dem Lehrzuſammenhang 
unſers Briefs gar nicht eine jo hervorragende Bedeutung bat. — 
trennen Lechler und Reuß um der Vergleichung mit der pauliniſchen Lehre 
willen die Rechtfertigungslehre ganz von der Darſtellung der übrigen Lehre 
des Jacobus, die jener (S. 163— 70) an den gewiß nicht centralen Gedanken 
müpft, daß das chriftliche Xeben ein Ganzes fein müſſe, während fie bei 
dieſem (Vgl. die theologie jud&o-chr&tienne Cap. 8) auf eine Combination 
hriftlicher Moral mit jübifcher Eschatologie Hinausfommt (S. 485). Wenn 
Lutterbed (IL, S. 170—76. Vgl. ©. 53) unferen Brief auf den Wunſch 
des Paulus an die Heinafiatiichen Gemeinden gerichtet fein läßt, um ihnen 
die Geſammtlehre des Paulus zu beftätigen, fo ift damit nicht nur jedes ge- 
Ihichtliche, ſondern auch jedes biblifch-theologifche Verſtändniß deſſelben un- 
möglich gemacht. Die Tübinger Schule ſieht umgekehrt in unferm Brief 
ein Dentmal der ebjonitifchen Polemik gegen die paulinifche Rechtfertigung» 
lehre, die freilich nah Schwegler (I, ©. 413 —48) die irenifche Tendenz 
verfolgen foll, die entgegengefeßten Denkweifen auf dem Boden bes Juden⸗ 
chriſtenthums zu vermitteln, während nach Baur’s Tarftellung (S.277—87) 
der Brief direct auf den Mittelpunkt der paulinifchen Lehre Tosgeht (Vgl. 
Schentel, 8.23. Immer, ©. 426—42, der aber faft nur die ethifchen 
Grundgedanken behandelt und alles eigenthümlich Chriftliche als den Verf. un- 
wichtig zurückſtellt). Wolle mar dies leugnen, fo müfje gezeigt werben, daß 
Paulus und der Verf. des Jacobusbriefs mit den drei Hauptbegriffen, um 
welche es fich in der Nechtfertigungslehre handelt, einen ganz andern Sinn 
verbinden. Eben dies glaube ich a.a. O. (not. a) gezeigt zu haben, und barauf 
gründet fich der Hier gemachte Verfuch, die Lehre unſers Briefs ohne die jo 
vielfach irreführende Rüdfichtnahme auf die paulinifchen Vorftellumgen ganz in 
ihrem eigenthimlichen Zufammenhange darzuftellen (Vgl. noh Ritſchl, 
©. 10916. II, ©. 317. Geß IL, S. 19—28 und den trefflihen Auff. von 
Beyſchlag, ber Jacobusbrief als urchriſtliches Gefchichtspentmal, Theol. 
Stud. u. Krit. 1874, 1). Was dv. Ooſterzee (S. 1360 — 52) über Jacobus 
bietet, ift ſehr dürftig. W. ©. Schmidt (der Lehrgehalt des Jacobusbriefs. 
— 1869) verläßt wieder die einzig richtige und fruchtbare geſchichtliche 
Melle des Briefs und verſetzt denſelben in Die nachpauliniſche Zeit, wobet 
er id die Differenz mit Paulus möglichit zu mildern ſucht und jebe eigent- 
lich theologifche Eontroverfe ausichlieft. Er behandelt jehr eingehend zuerft 
die foteriologiichen Borausfegungen, dann die Sünbe, bie iedergeburt 
(Glauben und Werke), die Rechtfertigung und das chriſtliche Leben. 


Erſter Abfchnitt. 
Die Reden der Apoftelgefhidte. 


Erſtes Capitel, 
Die Verkündigung des Meſſias und der meffianifchen Beit. 





8. 38. Die Erfüllung der Weiſſagung im irdiſchen Leben Jeſu. 


Die apoftolifche Verfündigung beginnt mit der Verkündigung der Mefr 
fianität Jeſu. a) Schon in feinem ixbifchen Leben war er ja der verbeißene 
Prophet wie Moſes gewefen, den Gott felbft durch Wunder und Zeichen les 
gitimirt hatte, und der geſalbte Knecht Gottes, von dem die Propheten ge 
redet.b) Selbft fein ſchmachvolles Ende war nach der Weilfagung von Gott 
vorberbeftimmt.c) Aber der pofitive Beweis für feine Meffianität, der bar 
aus entnommen werben konnte, mußte fammt ber Heilsbebeutung feines 
Todes in ber älteften Verlündigung noch zurüdtreten.d) 

a) Wie Jeſus ſelbſt, jo beginnen auch feine Apoftel nicht mit einer res 
ligidfen Lehre oder einer fittlichen Forderung, fondern mit der Verlündigung 
einer Thatſache. Sie waren ja eben dazu von Jeſu bejtimmt, feine Berlins, 
bigung fortzujegen. Aber wenn Jeſus damit begonnen hatte, daß mit dem 
Anbruch der verheißenen Heilszeit das Gottesreich gelommen ſei, und zuerft 
mebr indirect ſich als den Meſſias bezeugt hatte, in welchem e8 gekommen 
(8. 13), fo kehrt ſich jetzt das Verhältnig um. Wohl verkündigen auch bie 
Apoftel, daß die Tage ihrer Gegenwart es feien, welche alle Bropheten vers 
fündet haben (3, 24), daß alfo die meſſianiſche Zeit angebrochen jet. 
da noch Teineswegs alles Heil, das dieſe Zeit bringen follte, verwirklicht war, 
jo knüpfen fie zunächft an denjenigen Punkt an, in welchem die Weiffagung 
bereit erfüllt war, an bie Ericheinung des verbeißenen Meſſias in Jeſu von 
Nazareth. Es wäre freilich ein völlig vergebliches Bemühen geweien, Das 
Volt überreden zu wollen, daß der Rabbi von Nazareth, der unter ibm ges 
lebt, gelehrt und fich durch Hetlungen berühmt gemacht hatte, der verbeißene 
und erwartete Meſſias gewejen ſei. Eine ſolche Ericheinung enelbrad num 
einmal dem Bilde, welches ſich die Vollserwartung auf Grund der Weiffagung 
von dem Meifias machte, durchaus nicht. Jeſus felbft aber hatte nie gegen 
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dieſes Meſſiasbild polemifirt ober in bie herrſchende Meifinsvorftellung einen 
ihr fremben Sinn hineingelegt, er hatte nur die rein politiſche Faſſung der» 
keinen als noch zu niebrig gegriffen beftritten und feine Erhöhung A vollen 
Meffiaswürbe der Zukunft vorbehalten. Konnte doch aud das Meffiasbe- 
lenntniß ber Jünger während bes irbifchen Lebens Jeſu nicht den Sinn haben, 
daß Jeſus bereitö volffommen fei, was der Name des Meſſias befagt; viel» 
mehr befagte daſſelbe von vornherein nur, daß biefer Jeſus zum Meſſias be» 
fimmt fei, daß fein anderer mehr zu erwarten fei, ber bie meffianiiche Voll⸗ 
endung bringen werbe (Vgl. Luc. 24, 19. 21), als er, in dem fie irgendwie 
bereit begonnen hatte fich zu verwirklichen. In der feften Zumerficht auf 
eine enbliche Erhöhung Jeſu zur vollen Meſſiaswürde hatten fie alles, was 
in feiner irdiſchen Erſcheinung ihrer Meſſiaserwartung widerſprach, nicht 
shne fchweren Kampf, überwinden gelernt. Unmöglich alſo konnten fie jegt 
dem Bol ven, in ber irdiſchen Erfcheinung Jeſu etwas zu fehen, was 
fe felbft nie darin gejehen hatten. 

b) Dennoch mußte jhon während feines trbifchen Lebens zur Erſcheinung 
glommen fein, daß Jeſus das von der Verheißung in Ausficht genommene 
Organ zur Herbeiführung der meffianifchen Vollendung gewejen fei. Es 
galt darum, in ber Weifjagung diejenigen Züge aufzuſuchen, welche, abge» 
khen von dem meſſianiſchen Königsbilve, auf ein ſolches höchftes und u 

der göttlichen Offenbarung umd Heildmittheilung an fein Volt hin» 

ſen, und ihre Erfüllung im Jeſu nachzuweiſen. Jeſus felbft aber Hatte 

fi al8 den letzten und höchften im der Reihe der Gottgefandten hingeftellt 
(8. 13,c), umb nicht® anderes befagte ja nach meſſianiſcher Auslegung bie 
Befogumg von dem Propheten wie Mofes, den Gott einft bem Volke er» 
veden wolle aus feiner Mitte (Deutr. 18, 15). Daß die Volkserwartung, 
wohl ſchwanlend in ihrer Beziehung, auch dieſe Weifjagung ins Auge ge- 
faßt Hatte, ft aus Soh. 1, 21. 6, 14. 7, 40 befannt (Vgl. Act. 7, 37). Als 
Propheten verfündigt Petrus Jeſum (3, 22), als ſolcher war er, wie 

eunft Moſes ſelbſt (7, 36), von Seiten Gottes legitimirt buch Machtthaten, 
Bunder und Zeichen, die Gott durch ihn inmitten des Volkes getkan hatte 
(2, 22), insbefondere durch bie Teufelaustreibungen, welche bewiefen, daß 
Ost mit ihm war, d. h. daß er feinem Gefanbten mit feiner Wunderhülfe 
mr Seite ſtand (10, 38). Und wie Jeſus die legteren ausbrüdlich auf den 
deiſt Gottes zurüdführte, fo fieht Petrus in ihmen den Beweis, daß Jeſus 
von Nazareth von Gott mit dem heiligen Geifte gefalbt war (10, 38). Von 
äiner foldyen Salbung bei feiner Taufe im Jordan erzählte bereits die ältefte 
Ueber! (Marc. 1, 10). Die Weiffagung aber wußte von einem mit 
bem Geil ottes gefalbten Knecht Gottes (Jeſaj. 42, 1. 61, 1), durch 
welchen @ott dem Bolte bie Heilsbotſchaft von dem Anbruch der mefjianifcen 
Zeit bringen wollte (52, 7). Diefe frohe Botſchaft vom Heil Hatte Gott 
ber Sefırm feinem Volle gefandt (Act. 10, 36), Jeſus alfo war biefer ge- 
ſalbte Knecht Gottes (4, 27. Vgl. 3, 13. 26); denn daß raig son hier 
zit etwa den Sohn Gottes (Vgl. noch Morich, S. 149), fondern den ’ 39 
‚ zeigt 4, 25, wo David jo genannt wird. Durch bie Salbung 

dem heiligen Geiſt war dieſer Knecht ber Heilige Knecht Gottes (4, 27. 30) 
geworben ober der Heilige Gottes xaz’ 3Eoynv (2, 27: 8 öaudg cov), von 
weidem Pſalm 16, 10 rebete. Mit dieſer Vorftellung einer einzigartigen 
Gouangehbrigleit und Gottgeweihtheit war aber ber Begriff ber Reinheit 
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von fünblicher Befleckung gegeben, weil nichts Unreines nach ATlicher Bor- 
ftellung Gott geweiht werben kann. Allerdings liegt in der Bezeichnung Jeſu 
als des Heiligen und Gerechten (3, 14) zunächit nur der Gegenfaß gegen bie 
Behandlung als Verbrecher, die ihm Seitens der Obrigfeit widerfahren war, 
allein auch Die Weiffagung hatte den Knecht Gottes als den Berechten fchlecht- 
bin charakterifirt (Iefaj. 53, 11), und da fein ganzes Neben das Bild biefer 
fledenlofen Gerechtigkeit zeigte, Die dem Willen Gottes entſprach, fo konnte 
man in ihm nur die Ankunft des Gerechten fehen (7, 52), welche die Pro⸗ 
pheten zuvor verfündigt hatten (Vgl. 22, 14). 

c) Freilich blieb e8 eine ſtarke Zumuthung an das Voll, wenn man 
von ihm zu glauben verlangte, daß ein von der geiltlihen Obrigkeit verur- 
theilter, von der heibnifchen Staatsgewalt bingerichteter, am De (d, 30. 
10, 39) d. h. am Galgeır geftorbener Verbrecher der Meſſias ſei. Mochte 
fein Leben immerhin biefen Glauben begünftigen, dieſes fein Ende blieb ein 
Icheinbar unüberwindliches Hinderniß (axavdador. Vgl. 1 Cor. 1, 23). 
Mochte felbjt die Idee eines leidenden Meffins einer tieferen Betrachtung der 
Weiffagung auf Grund von Yefaj. 53 nicht ganz unzugänglich fein (Luc. 2, 
34. 35. Joh. 1, 29), fo war dies ficher nicht die Form, in der man ihre 
Erfüllung als möglich dachte. Es galt alfo nachzumweifen, daß auch dieſes 
Ende bereit8 von der Weiffagung in Ausficht genommen ſei. 
aber Jeſus jelbit darauf hingewieſen, daß Gott nach Pſalm 118, 22 den von 
den Baumeiftern der Theofratie d. h. von der gegenwärtigen bierarchifchen 
Gewalt verworfenen Stein zum Eckſtein der vollendeten Theofratie d. 5. zum 
Meſſias machen werde (Marc. 12, 10), und daß dies bei Jeſu eingetroffen 
jei, darauf beruft fich Petrus vor den Hierarchen (4, 11). Eine Empörung 
weltlicher Machthaber wider ven Gejalbten des Herrn hatte bereits Pfalm2, 2 
geweilfagt (4, 25—28). Ya felbjt auf die ſchmähliche Art, wie Jeſus durch 
einen feiner Jünger in die Hände der Feinde überliefert warb, bezog ſich ber 
göttliche Ratbichluß; denn in Pfalm 69, 26. 109, 8 fand Petrus bereits das 
Scidjal des Berräthers geweiſſagt (1, 16. 20). Hatte aber Gott das Leiden 
feines Meſſias fo, wie e8 fich erfüllt Hatte, durch den Mund aller feiner 
Propheten vorherverfündigt (3, 18), jo war das, was gefcheben war, Tein 
Gottesurtheil, das wider Jeſum zeugte, er war nicht ohnmächtig in bie 
pände feiner Feinde gefallen, ſondern alles war durch Gottes Macht und 

ath vorherbeftimmt (4, 28), nach feinem vorbedachten Rath und mit ſeinem 
Vorwiſſen geichehen (2, 23). 

d) Hatte man fich einmal apologetiich über ven Tod Jeſu verftänbigt, 
fo konnte derjelbe auch zu einem pofitiven Zeugniß für feine Meifianität ge 
braudt werden. Denn von jenem meffianifchen Sottesfnecht (not. b) Hatte 
ja Jeſajas geweilfagt, daß er wie ein Yamm zur Schlachtbanf geführt wer- 
ben follte (53, 7. 8), und daß auch dieſes Schieffal an Jeſu fich erfüllt —* 
(Act. 8, 34. 35), konnte nur noch beſtimmter beweiſen, daß er wirklich 
Knecht Gottes ſei. Jeſus ſelbſt hatte wiederholt darauf hingewieſen, daß 
der Tod und das Leiden, wie es ihn traf, zu dem dem Meifias in Kraft 
feines Berufes beftimmten Lebensſchickſal gehöre (8. 16,c). Allein um biefen 
pofitiven Beweis ftärler zu verwertben, dazu war die Idee bes leibenben 
Meſſias dem Volle jedenfalls viel zu fremb geworben. Es liegt darin auch 
ber Grund, weshalb die Heilsbeveutung des Todes Jeſu in dieſer grundle⸗ 
genden Verkündigung noch zurüdtreten mußte, obwohl dieſelbe durch Aus⸗ 
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iprüche Iefu, welche, wie wir fehen werben, bie Urapoftel wohl verftanven 
hatten, beutlich ausgejprochen war (8. 22,c); benn erit von der Voraus⸗ 
jegung ber für jetzt noch zu begrimbenden Meffianität Iefu aus konnte jene 
Bebeutung recht gewürdigt werben. Es ift Darum unberechtigt, wenn Lech⸗ 
ir, ©. 19 die Erkenntniß diefer Bedeutung dem Petrus in diefer Periode 
icht. War vielmehr der Tod des Meſſias auf Grund göttlichen Rath⸗ 
ſchlufſes erfolgt, jo mußte er auch für die meſſianiſche Wirkfamleit Jeſu feine 
Bedeutung haben (Bgl. 8. 22,c. Ann. 3) und im Zufammenbange von 3, 
18. 19 Liegt für das Bewußtfein des Redenden deutlich genug die Voraus⸗ 
gung, daß Gott durch die Erfüllung der Weilfagung von dem leiden des 
Meſſias das Seinige gethan habe, um dem Volke die meſſianiſche Sünden- 
vergebung zu befchaffen, zu deren Aneignung es nun nur noch feinerfeits Das 
ige zu thun babe. 


8. 39. Der erhöhte Meſſias. 


Den entſcheidenden Beweis für die Meffianität Jeſu ergab die Aufer- 
wedung deſſelben am britten Tage, welche die Apoftel als feine erwählten 
Beugen verfünbigten.a) Aber auch feine Erhöhung zur Rechten Gottes konn⸗ 
tm bie Singer auf Grund der Verheißung Jeſu und der Geiftesansgiegung 
verlündigen.b) Durch biefe Erhöhung hatte Gott Iefum in die dem Mef- 
ſias zukommende volle Herrſcherſtellung eingefegt, die nun freilich weit über 
ve Bollserwartung hinaus ihn als ein gottgleiches Weſen erfcheinen ließ. c) 
über erft bei einer neuen Sendung vom Himmel ber konnte er dem Volle als 
der meſſianiſche Vollender und Richter erfcheinen. d) 

a) Nun aber lag die Thatfache vor, daß Gott den getöbteten Jeſus 
wieder auferweckt hatte, und Petrus verfehlt nicht, dieſe Thatſache wiederholt 
im lautredendſten Contraſt feinem ſchmachvollen Tode gegenüberzuftellen (3, 
5. 4, 10. 5, 30). Und zwar war er nicht auferwedt, wie alle auferweckt 
m werben bofften, jondern zum deutlichen Beweife, daß e8 mit dieſem Tode 
eine andere Bewanbniß habe, als mit dem Tode anderer Menfchen, war er 
hereits am dritten Tage auferwect worben (10, 40). Diefe Thatfache ift 
daher der eigentliche Mittelpunkt des apoftolifchen Zeugniffes (2, 32. 3, 15); 
denn nicht dem ganzen Volk, fondern den erwählten Zeugen bat Gott den 

nen in feinen Erjcheinungen fich kundgeben laffen (10, 41) und 

fie fo zu Zeugen feiner Auferjtehung gemacht (1, 22). Dadurch aber fiel zu- 

nächft ein neues Licht auf die Meſſianität Jeſu. David hatte Pſalm 16, 10 

davon geredet, daß Gott feinen Seifigen nicht werde die Verweſung fehen 
laſſen und A Seele nicht im Hades belaffen. Dies konnte David nicht 
vom fich felbft geiagt haben, da er geftorben und begraben war, jein Fleiſch 
alfo der Verweſung verfallen. ‘Demnach konnte er in jener Stelle nur als 
Prophet von dem ihm nach 2 Sam. 7, 12 (Vergl. Pfalm 89, 5) verheißenen 
en reden. Don diefem war aljo vorher gefagt, daß er im Tode 

Kor bleiben werde. So rechtfertigt Petrus felbit 2, 25—31 die Deutung 
iejer Stelle auf die Auferstehung des Meſſias (v. 31: EAaAnoev zregi vis 

KraOTaoewg T00 Xgıorov)!). Und wenn nun Jeſus nach dem Zeugniß der 


1) Rad dieſer Stelle beſteht alſo die Auferſtehung darin, daß die nach der Tren⸗ 
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Apoftel von Bott auferwect war (v. 32), jo war e6 gejcheben, weil er m 
biefer Weiffagung nicht vom Tode feitgehalten werben konnte, d. 5. al 
weil er der in ihr geweiſſagte Meffind war (v. 24), Tem nicht burdp t 
Reflexion auf ein ihm jeinem Wefen nach einwohnendes LRebenäprine 
(Schmid, II. ©. 167. 69) oder auf feine meſſianiſche Würde an fich (Bau 
©. 307), ſondern durch die Verweiſung ‚auf die i in ihrer meffianifchen Deutn 
gerechtfergte Bfalmftelle wird das om 7» dıvarov v. 25—31 

b) Der Auferftandene war aber zugleich zur Nechten Gottes erhöht m 
zwar ebenfalls, weil David bereits die Erhöhung zur Rechten Gottes vı 
dem Meſſias geweiffagt Batte (2, 33—35), wie Petrus aus der von Je 
jelbft meſſianiſch gedeuteten Stelle Pſalm 110, 1 nadhweift. ‘Daß diefe € 
böhung eingetreten fei, mußte den Apojteln auf Grund der Weiffagung Ie 
(8. 19) feftfteben, und fchon injofern konnten fie auch diefe Thatjache bezeng 
(5, 31)2). Wenn aber 5, 32 al8 Zeuge für diefe Erhöhung noch das 0 
tum der Seiftesmittheilung genannt wird, fo ift das nad) 2, 33 fo zu 
fteben, daß Jeſus nur als der zur Rechten Gottes Erhöhte die —2* — 
empfangen fonnte, die Gabe des Geiſtes mitzutheilen, welche Gott zur me 
finnischen Zeit zu geben verbeißen hatte und welche bie Gläubigen Lund k 
Vermittlung Jeſu empfangen zu baben fich bewußt waren ®). 

c) Durch die Erhebung zur Theilnahme an der göttlichen Ehre w 
Weltherrichaft, welche das Siken zur Rechten Gottes bezeichnet ($. 19, € 
ift nun Jeſus erſt in die ſpecifiſch meſſianiſche Würbeftellung eingetrete 
War auch an feinem irdiſchen Leben, wie an feinem Tode und feiner Aufe 
ftehung nachgewiefen, daß Jeſus von Nazareth bie von der meffiantfch 
Weiffagung vorgefehene Perfon fei, durch welche Gott die Heilsvollendm 
vollbringen wolle, fo war doch die Königliche Herrſchaft ein zu weſentlich 
Zug in dem prophetiichen Meſſiasbilde, als daß daſſelbe volllommen als eı 
füllt gelten konnte, fo lange diejer noch nicht verwirklicht war. Nun abı 


nung vom Leibe in den Hades verfetste Seele demfelben wieder entuommen, daß 5 
ſchmerzliche Todeszuftand der (körperlofen) Seele durch ihre Umkleidbung mit dem Lei 
wieder aufgehoben wird. Daß auch das Fleiſch nicht in der Verweſung aufgelöft, fonber 
fo muß man vorausfegen, unmittelbar in eine für das himmliſche Leben qualificirte Su 
flanz verwandelt wird, ift eine Prärogative des Meſſias, der nicht am jüngften Tag 
fondern ſchon am dritten, d. h. che noch die Verweſung eingetreten (Bgl. Ich. 11, 8 
auferwedt ift. Lebrigens erfahren wir aus diefer Stelle beiläufig, daß Petrus bie dar 
difche Abkunft Jeſu nicht nur an fid), fondern als dem ganzen Wolfe befannt und a 
gemein anerfannt vorausjett (Vgl. $. 10,8). 

2) Die Vorausfetung einer fihtbaren Himmelfahrt, von welcher bie ältefte Uebe 
Tieferung nichts weiß, liegt darin ar fich fo wenig wie in dem avalnpinvar (1, 22) mi 
in dem avaßijvar els tous oupavous (2, 34) — das ja nothwendig flattfinden muß, wer 
ihn, der auf Erden wandelte, der Himmel aufnehmen foll (3, 21) —, follte es auch ® 
caß bereits fo genommen baben. 

8) Nur 2, 83, wo dem erhöhten Jeſus eine ſpecifiſch mefflanifche Bollmacht (My 
Matth. 3, 11) beigelegt wird, ift Gott als fein Bater bezeichnet, waß um fo bedeutung 
voller ift, al8 er in diefen Reden nie als Vater der Gläubigen erſcheint. Weil bar 
aber da8 Sohnesverhältniß und zwar im Sinne der Erwählung zum Mefflasberufe (8. 1 
von felber liegt, darf man nicht mit Lechler, &. 18 auf das Fehlen des Sohnesnamen 
ein befonberes Gewicht legen. 
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Ionnte es das ganze Haus Israel zuverläfjig gewiß willen, baß Gott den 
gefreuzigten Jeſus zum und Meſſias gemacht babe (2, 36). Freilich 
batte der von Gott jelbit gejalbte (8. 38,b) Sohn Davids nicht den Thron 
ines Waters beitiegen, wie die Bollserwartung hoffte, aber nur um ihn 
mit dem Weltenthron zu vertaufchen, um ftatt des Königs Israels der All 
cher zu werden (10, 36). Nun erft ift er der Editein der vollendeten 
fratie geworben (4, 11), der Heerführer, zu dem ihn Gott erhöht hat 
(d, 31). Aber nicht bloß als der Herr der Theolratie oder der Gläubigen 
wird er bezeichnet, fondern als der Herr fchlechthin (2, 36. 11, 23.24. Vgl. 
d xugrog ’Imoovs: 1, 21. 4, 33. 11, 20. 15, 11), wie nur Jehova felbft 
t wird. Denn nad dem Vorgange der LÄX. wird auch bier der 
Alice Gottesname in den Citaten durch 6 xuguog wiedergegeben (2, 20. 
25. 34. 4, 26 und öfters) und Gott als 5 “uguog fchlechthin bezeichnet (1, 
24. 3, 19. 4, 29. Vgl. 2,39). Iſt nun Jeſus der auguog in demjelben um» 
enden Sinne geworben, fo kann auch ein Spruch, der von dem xvgros- 
va handelt, ohne weiteres auf den xuguos-Iefus bezogen werden und 
par ein Spruch, der von der göttlichen Anrufung redet (2, 20. 21. Bgl. 
‚59. 60). Der zu biefer xugrorng erhöhte Meſſias muß freilich ein gött- 
liches Weſen fein (Vgl. 8. 19, d), ohne daß aber für die ältefte Verkündi⸗ 
m damit ein Anlaß gegeben war, darauf zu reflectiren, inwiefern folche 
hoͤhung in dem uriprünglichen Wefen feiner Perfon begründet jei. 

d) Iſt Jeſus erjt nach feiner Erhöhung von der Erde in feine volle mef- 
Nanifche Würbeftellung eingetreten, fo [eis freilich, daß fein irdiſches Leben 
noch nicht die in der Weiffagung in Aussicht genommene Erfcheinung des 
Meifias war, welche die letzte Vollendung herbeiführen follte (8. 38,a). Er 
muß noch einmal gefandt werben, wie er das erſte Mal geſandt war (3,26). 
Ohne Berweifung auf die Weiffagung Jeſu wird 3, 20 als ſelbſtverſtändlich 
veraußgefetst, baß eine Zeit kommen wird, wo Gott diefen Jeſus als den ver 
Ration beftinnnten Meifins (ließ: z0v — Xouorov’Inoouv) enden wird, wo 
er alio der Weiſſagung gemäß in feiner vollen Meifinöberrlichteit auftritt, dem 
Bolle die Zeiten der meifianiichen Vollendung zu bringen (v. 19). Selbit 
der im Himmel thronende (v. 21) und herrſchende Jeſus ift alfo noch nicht 
volllommen das, was der Meſſias dem Volle fein foll; aber daß fein an⸗ 
derer als dieſer Jeſus einſt ald ver Meſſias kommen wird und zwar nicht nur 
als der Vollender, fordern auch als der von Bott beitimmte Weltrichter (10, 
42), das eben ift es, was die Verkündigung feiner Mefjianität erweijen will. 


8. 40. Der Aubruch der meffianifhen Zeit. 


Mit der Erſcheinung des Meſſias ift die meifianiiche Endzeit angebro- 
den, welche bereits wefentliche meffianifche Heilsgüter mittheilt.a) Als 
Beringung der Theilnahbme an denſelben fordert und wirkt zugleich bie 
poftoliiche Botjchaft die Sinnesänderung. b) Dieſe erweiſt fich zunächit 
ia der gläubigen Annahme biefer Botfchaft und der Anerkennung Jeſu als 
des Meffins.c) Im unmittelbaren Verfolg ber bereit8 angebrochenen End- 
zit aber fteht das meſſianiſche Gericht zu erwarten, von welchem nur ber 
Meifins Alfe, die feinen Namen anrufen, erretten kann. d) 
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a) Obwohl der Meſſias noch nicht die Heilsvollendung gebracht hatte, 
fo Eonnte doch darüber fein Zweifel fein, daß mit feiner Erfcheinung bie 
meffiantiche Zeit angebrochen war, auf welche alle Propheten hingewieſen 
hatten (3, 24) als auf die legten Tage (Eoyaraı nudoaı, als Veberfegung 
bes ATlichen oa none Dgl. Gen. 49, 1. —** 4, 1. Jeſaj. 2, 2) 
in denen alle Rathichlüffe Jehova's ſich vollenden müflen. Ausprüdtidh 
fchaltet Betrus 2, 17 diejen term. techn. der meſſianiſchen Prophetie im 
die Joelweiſſagung ein, deren Erfüllung er dort nachweilt, um anzubenten, - 
dag mit diefer Erfüllung jedenfalls die melfianifche Endzeit da ſei. 
biefelbe nämlich da, jo müfjen mit ihr auch wejentliche Heilsgüter bereits 
gegeben jein. ALS ein folche8 nennt nun die Weilfagung Ioel 3, 1. 2. eine 
allgemeine Geijtesausgießung, und diefe iit am Pfingftfefte gefchehen (2, 16 ff.) 
und wieberbolt fich immer aufs Neue bei denen, die an den Meſſias gläu- 
big werben (2, 38). Schon der Täufer hatte darauf Bingewiefen, ber 
Meſſias diefelbe vermitteln werde (Matth. 3, 11) und die Zünger Jeſu 
find fi) bewußt, diefe Gabe durch ihren zum Himmel erhöhten Herrn em- 
pfangen zu haben (2, 33) 1). Das andere wejentlich mejfinnifche Heildget 
(8. 22, Ai ift die von allen Bropheten für die meffianifche Zeit verpeißene 
und ebenfo wie die Beiftesmittheilung durch den Meſſias (dıa ou Orduerng 
aisot) vermittelte Sündenvergebung (10,43), die auf Grund der von Jeſu 
feiner Gemeinde ertheilten Vollmacht (8. 31,c) nun allen beim Eintritt in 
biefelbe dargeboten werben kann (2, 38.3, 19. 5, 31). Auch die Heilwun- 
ber, in denen fich die Ericheinung Jeſu als Offenbarung Jehova's erwies, 
der in der Heilszeit belfend und fennend zu feinem Volt gelommen war 
(8. 20, d), wiederholen fich innerhalb der Gemeinde (2, 43. 5, 12. 6, 8. 8, 
6. 7. 13). Nur wirkt fie jet Gott auf das Gebet der Jünger (Vgl. 9, 40, 
28, 8), um feinen Meſſias zu verherrlichen (4, 10), vermitteljt des Namens 
Jeſu (v. 30), d. 5. fo daß der Name Jeſu, welcher feine meifianifche Würde 
bezeichnet, dabei angerufen (3, 6. Vgl. 16, 18) und fomit conftatirt wird, 
daß nım auf Grund der Erfcheinung des Meffiad der Gemeinde dieſe Gottes⸗ 
gnade zu Theil wird. Ja, es kann geradezu der Name Jeſu als der bie —* 
lung wirkende (3, 16) oder Jeſus ſelbſt als der gedacht werden, welcher ſeine 
Heilthätigkeit durch der Jünger Hände fortſetzt ((9, 34). 

b) Die Theilnahme an dieſen Gütern knüpft ſich aber an gewiſſe Ve⸗ 
dingungen. Wie Jeſus ſelbſt von Gott geſandt war, um die Volksgenoſſen 
von ihren bisherigen Uebelthaten abzuwenden und fie jo der meſſianiſchen 


1) Ganz wie in der Joelweiffagung erjcheint der Geift auch bier als das Prinzip 
übernatürlicher Gnadengaben (Vgl. $.18,a. Anm. 2); denn in dem Zungenreden (2, 4. 
10, 46. gl. 8, 18), im Prophezeien (19, 6. Vgl. 1, 16) und Gefichtefehen (7, 55) tritt 
die Geiftesmittheilung fofort in fichtbaren und hörbaren Erfcheinungen hervor, der Geif 
bewirkt die Weisheit und Kraft, mit welcher die Jünger bie Wahrheit bezeugen (6, 3. 
10. 7, 51). Freilich fommen biefe Geifteßgaben keineswegs bloß als „wunderbare Er⸗ 
fcheinungen” in Betracht, fondern als Ausrüflung der Diener Gottes zu dem ihnen be» 
fohlenen Werte (2, 18), aber nirgends erfcheint der Geiſt als Brinzip des neuen ſittlichen 
Lebens. Auch ift der Geiſt nicht perfönlich, fondern als eine Babe Gottes gedacht (2, 88. 
5, 32. 8, 20. ®gl. 10, 45. 11, 17), und weun man ſich dagegen auf 5, 32 beruft, fi 
überfieht man, daß dort nicht der Geift felbft, fonbern bie Thatfache der Beifteßmitthei- 
fung (Bgl. 8. 39, b) für bie Erhöhung Jeſu zeugt. 
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Segnungen tbeilhaftig zu machen (3, 26), fo forvern feine Apoftel die Sin- 
nesänberung (2, 38. 8, 22) und die daraus folgende Ummwendung von dem 
bisherigen e ihres jittlichen Wandels und machen fie zur Bedingung der 
Theilnahme an der Sündenvergebung (3, 19. 5, 31.8, 22). Diefe Forde- 
rung gründet fich aber nicht nur auf die allgemeine Vorausſetzung der menſch⸗ 
lichen Sünbhaftigkeit, ſondern unter den fpeciellen Verbältniffen der älteften 
oitoligen Berlündigung auf die Vorhaltung der ſchweren Sünde, die das 
Bolt Dadurch begangen, daß e8 durch die Wahl des Barabbas fich der Ver- 
leugnung Jeſu fchuldig und an feiner Ermordung mitjchuldig gemacht hat 
(3, 13—15). Wer wie die Verkündigung Iefu die Sinnesänderung nicht 
ung forderte, fondern fie auch wirkungskräftig bervorrief (8. 21, c), fo auch 
bie Berfündigung der Apoftel. Gott bat darum Jeſum zu feiner Rechten 
erhöht, damit nun jeder, ber ſehen will, erkennen müſſe, daß Jeſus der von 
Gott erwählte Meſſias und darum feine Ermordung eine fchwere Sünde 
war, und fo fich zur Sinnesänderung angetrieben fühle. Bat in dieſem 
Sinne Gott durch die Erhöhung Jeſu dem Volke den Fräftigften Antrieb zur 
Sinnedänberung gegeben (5, 31. Vgl. 11, 18), jo muß die Verkündigung 
derfelben buch Die Apoftel diefe Sinnesänderung lebensträftig wirken. Durch 
dieſelbe werden die Theilnehmer an dem meffianifchen Heil eine Gemeinſchaft 
von wahrhaften Sottesfnechten (4, 29. 2, 18. Vgl. 8. 32,a), welche in der 
Furcht des Herrn wandelt (9, 31). 

ec) Es ift nur der erfte und nächfte Beweis diefer Sinnesänderung, wenn 
das Volk, welches die durch Jeſum ergangene Gottesbotichaft nicht ange⸗ 
nommen bat, nun die Verkündigung der neuen Gotteöboten annimmt. 
Die Apoftel find nämlich die von Gott ermäplten Zeugen, die durch Jeſum 
feinen Befehl zur Verlündigung an das Volt erhalten haben (10, 41. 42) 
md in der Ausrichtung deſſelben Gott allein gehorfamen (4, 19. 5, 29).. 
Imen gegenüber befteht der von Bott verlangte Gehorſam ſelbſtverſtändlich 
darin, daß man ihre Botfchaft, in der ein Wort Gottes felbit (4, 29) an das 
Bolt ergeht, al8 wahr annimmt (Bgl. 2, 41. 8, 14), und diefer Gehorſam 
erſcheint daher 5, 32 als Bedingung der Geiftesmittheilung. Im Zuſam⸗ 
menbange mit dem Hören des Wortes kann 15, 7 (Dal. v.9) das Glauben 
ur dieſes vertrauensvolle Annehmen der Botichaft (8. 29, c) bezeichnen, 
daß man dem glaubt, der von dem Namen Jeſu als des Meſſias frohe Bot- 
ſchaft bringt (8, 12)*). Die Folge davon wirb dann fein, Daß man Jeſum, 
den das Volk einft verworfen, jett feinen Herrn und Meifter nennt, weil 


3) Wie in den Reden Jeſu, fo wird der Glaube auch hier wohl noch nicht direct 
uf die Berfon Jeſu bezogen, da 10, 43 das ndyra Toy mıorevovra eis aurcy wohl ein 
Zaſatz des Lucas ift, der neben dem di ou ovsparos aurov augenſcheinlich überflüffig, 
mb 11, 17 einer Rebe angehört, deren Herleitung aus ber petrinifchen Duelle bedenklich 
® (8.55, 6). Dagegen ſteht q nlorıs 3, 16 b ganz wie in den Reben Jeſu (5. 29, <) 
von dein wunderwirkenden Gottvertrauen, das aber infofern durch den Meſſias vermittelt 
R (q & acroẽ), al nur die Gewißheit, daß in ihm die alle Noth beflegende Gnade 
Gottes erfchienen, zu ſolchem Vertrauen auf die göttliche Wunderhülfe bewegen fann. 
Daher in eB eben eigentlich der Name Jeſu felbft, welcher auf Grund des Bertrauene, 
6 Petrus auf diefen Namen fett (dxt ty; iorer Toü gyapartog), indem Er den Kran» 
ten im Namen Jeſu wandeln hieß, bemfelben die Gefundheit wiedergegeben bat (3, 16 ®. 
Sl. 4, 10). 


Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 9 
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man durch die apojtolifche Botſchaft zuverjichtlich erfannt hat, daß Gott ihn 
dazu gemacht bat (2, 36). Den fo als Meſſias befannten Iefus muß man 
anrufen (v. 21), durch diejen Namen, den man dann natürlich belennen 
muß, erlangt man die Sündenvergebung (10, 43), um dieſes Namens wil- 
len muß man Schmad) leiden und fein Yeben Hingeben (5, 41. 15, 26, vgl. 
8.29, b). Sofern nun in diefem Namen die Erkenntniß der Meſſianität 
Jeſu fich ausprüdt und damit Die Gewißheit gegeben ift, daß durch ihn alle 
görtlichen Heilsverheißungen erfüllt werden, fo liegt allerbing® in dieſem 
Glauben immer ſchon das Vertrauen auf den Empfang aller meifianifchen 

eildgüter durch ihn eingeſchloſſen. Ausdrücdlich aber erfcheint 15, 11 der 

laube als Vertrauen auf die durch Jeſum im meſſianiſchen Gericht zu er- 
wartende Errettung. 

d) Die Weiſſagung des Joel fnüpfte an die Geiftesnusgiekung un- 
mittelbar das unter jchredhaften Himmelszeichen eintretende Kommen bes 
Tages Jehova's d. 5. des großen meſſianiſchen Gerichtstages (Joel 3, 3.4). 
Indem Petrus diefen Theil der Weiſſagung mit aufnimmt (2, 19. 20), will 
er ausbrüdlich andeuten, daß im unmittelbaren VBerfolg der bereitd angebro- 
chenen legten Tage der Eintritt des meſſianiſchen Gerichtstages bevorſtehe, 
der nach $. 39, d der Tag der zweiten Sendung Jeſu ift, weil dieſer al® ber 
zum Richter bejtellte Herr und Meſſias kommt. Das mit der fchweriten 
Sünde (not. b) beladene gegenwärtige Gejchlecht des Volkes (2, 40: yavac 
orola. Vgl. Deutr. 32,5) kann in diefem Gerichte natürlich nur das Ver- 
erben erwarten (8, 20: arıwlcıa. Vgl. $. 34,c), wenn ihm nicht ein Weg 
zur Errettung gezeigt wird. Einen jolchen bat aber Petrus dem Volle ge- 
zeigt (2, 40), indem er die Weilfagung Joels, jeder, ber den Namen bes 

n anrufen werde, jolle gerettet werde, deutet von dem Namen des zum 

und Meſſias erhöhten Jeſus (v.21). Es ift fein anderer Name unter 
enfchen gegeben, fraft deſſen man errettet werben foll, als der Name des 
Meſſias; daher ijt in ihm allen als dem Herrn der vollendeten Theokratie 
für alle Genoſſen derfelben die mejjianifche Errettung (4, 11. 12). Infofern 
iſt Jeſus nicht allein zum Herrn, fondern zugleich zum Erretter erhöht (5, 31). 
ALS der zum Richter bejtellte Meſſias (10, 42) Hat er natürlich auch zu be- 
ftimmen, wer von dieſem Gericht errettet werden foll, und erretten wird er 
nach 15, 11 durch feine Huld Alle, welche durch feine Anrufung zeigen, daß 
fie bußfertig die Heilsbotichaft angenommen haben. Mit der Errettung pom 
Verderben iſt aber zugleich das vollendete Heil gegeben, das nach $.34, b in 
bem (ewigen) Leben beſteht. Jeſus ift daher auch der Heerführer diejes Les 
bens geworben (3, 15: dexnyös zug Swing), indem er als der durch bie 
Auferstehung zum Leben Geführte Allen den Weg zum Leben weilt ” 


8) Die ungenaue Ueberfegung des zpynyds durch „Urheber“ Hat Geh gar ver- 
anlaßt, lediglich an die Tebenfchaffende Kraft Iefu in feinen Heilwundern zu benten 
(I, ©. 6). 
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Zweites Capitel, 
Die Urgemeinde und die Heidenfrage. 
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$. 41. Die Gemeinde und die Apoſtel. 


Am Pfingftfefte warb die Gemeinde gegründet durch die Ausgießung 
bes Geiſtes und die Einführung der Taufe, an deren Uebernahme fortan bie 
Theilnahme an der Sündenvergebung und der Geiftesgabe geknüpft ift. a) 
Die Gemeinde blieb verbunden durch ihre Theilnahme an der Lehre der Apo- 
ftel, durch Verwirklichung der Brudergemeinfchaft unter einander, Durch ben 
Kitus des Brodbrechens und das gemeinfame Gebet.b) Eine Organifation 
ver Gemeinde entfteht gelegentlich durch Einjegung von Armenpflegern, an 
deren Stelle ſpäter die Aelteiten auch die übrigen ®emeindeangelegenheiten 
amtlich beforgen, während die äußeren Dienftleiftungen bie jüngeren Ge⸗ 
meindeglieder ohne ausprüdliche Beamtung verjehen.c) Die Apoſtel wid- 
men fich gefliffentlich ganz dem Gebet und dem Dienft am Wort, ohne außer- 
dem eine jpecififche Begabung oder Befugniß zu beanfpruchen. d) 

a) Durch die Beiftestaufe am Pfingftfeite hatte ſich ver erhöhte Chriſtus 
keinen Süngern aufs Neue bezeugt als den, welcher die Verwirklichung des 
Öottesreiches auf Erden herbeiführen wolle und könne; es gab jegt eine Ge⸗ 
meinde Ehrijti (7 xxAraıa fchlechthin: 5, 11.8, 1.3) inmitten der ATlichen 
Gottesgemeinde, die von ihm felbft durch Die Gabe des Geiltes geweiht war 
mm Stätte feiner Verwirklichung. Es war das nicht eine Schule oder Serte, 
die durch beſondre Lehrſätze oder Religionsgebräuche verbunden war, fondern 
wie die ATliche Gemeinde durch das gottgeordnete Band der Blutögemein- 
Khaft, fo war diefe Gemeinde verbunden durch die Gottesgabe des Geiftes, 
deren Meittheilung ihre Glieder für die wahren Knechte Jehova's erklärte 
(2,18), in deren Mitte fich die vollendete Theofratie mit all ihren Segnungen 
verwirklichen mußte. Don denen aber, welche fortan durch die apoftolifche 
Bredigt gewonnen fich diefer Gemeinde anjchließen wollten, forderte Petrus 
bereitö nach feiner eriten Pfingftpredigt die Bollziehung der Bußtaufe (2, 38: 
7 zei Bantıodntw Eraoros), welche einſt Johannes von dem 
ganzen Volle geforbert hatte. Durch Das Untertauchen follte der Entſchluß 
die alte Sefirmung völlig abgethan fein zu laffen und als ein neuer Men & 
ein neues Leben zu beginnen, in fymbolifcher Handlung bargejtellt und be- 
lräftigt werden. Das Neue war nur dies, daß das Untertauchen voll- 

wurbe auf den Namen Jeſu hin (8, 16: eis To Ovoua Tov xugiov 
ov. Vgl. 2, 38: Zi zo oyouarı 10, 48: &v ıY Onduazı, was wejent- 
Sich gleichbedeutend) 1). Es war damit ausgefprochen, daß diefer Act bie 


1) Daß diefeß der urfprüngliche Ausdrud für die ſpecifiſche Anwendung des Tanf- 
9 w 
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Anerkennung Iefu als deſſen, als welchen ihn der in der Gemeinde gangb 
Name deſſelben bezeichnete, d. h. als des Herrn und Meſſias einfchld 
Waren aber damit die beiden Forderungen erfüllt, an welche die Theilnaf 
an ben Heilsgütern ber meffianijchen Zeit geknüpft war ($. 40. b. c), 
mußten diefelben auch unmittelbar denen, bie fich der Bußtaufe im Nar 
Jeſu unterzogen, zu Theil werben. Als ſolche verheißt daher Petrus den 
bie fich taufen teten, die Sündenvergebung und bie Gabe des Geiftes 
38) ?). An der durch äußerlich wahrnehmbare Ericheinungen fi ku 
gebenden Geijtesausgießung (8. 40, a) hatten die Gläubigen das Unterpfa 
daß dieſe Verheißung fich erfüllt Habe (Wal. 19, 5. 6), und durch fie bei 
tigte alfo der erhöhte Chriftus, daß die Apoftel nach feinem Willen umt 
feinem Namen diefes Bundeszeichen eingefegt hatten (Vgl. 8. 31, b). 7 
rum konnte Petrus die Taufe als den Weg bezeichnen, der zur meifianifd 
Errettung führt (2, 40), fofern man durch Uebernahme derſelben in 
Gemeinde eintrat, welche ihr erhöhter Herr bei feiner Wieberlunft zum € 
richt vom Verderben erretten mußte (Vgl. $. 40, d) ®). 
b) Eine kurze Befchreibung von dem Leben der eriten Gemeinde 

2, 42 wohl fiher nach der petrinifchen Quelle, da Lucas 2, 43—47 Diele 
zu erläutern und zu ergänzen gefucht hat. Hiernach ſammelte fich dieſt 
um die Lehre der Apoftel, welche ja nur die Fortſetzung ver Berkündigı 
Jeſu war, ähnlich wie die beftändige Nachfolge Jeſu behufs bleibenden 1 
hörens feiner Lehre bei Lebzeiten des Meſſias das Zeichen der bleiben 


ritus in der chriftlichen Gemeinde war, erhellt unzweifelhaft aus 1 Kor. 1,18. 15. (fl 
10, 2). Es iſt nicht unmöglich, daß die Benennung Jeſu, welche der Ausbrud für 
Anerkennung feiner meffianifhen Würde war, im Zuſammenhange mit ber Bebentı 
welche diefelbe für ben Taufritus gewann, fchon frühe fich dahin ausprägte, daß ber I 
niſche Meffiasname (3 Xprorcs) feines Appellativſinns entkleidet und mit dem Raı 
Jeſus zu einem Nomen proprium zufammengefügt wurde ("’Inooüs Xprorös: 2, 38. 8 
4, 10. 8, 12. 10, 36. — doch faſt nur, wo es ſich um bie folenne Namensbezeichn 
des Meffias handelt); doch ift zu beinerlen, daß gerade in biefen Reben d Kpraröc 1 
oft in feinem urfprünglichen technifchen Appellativfinn vorlommt (2, 81. 86. 8, 18, 
4, 26. 9, 84. Bgl. 5, 42. 8, 5.) und daß daher ſchwer zu beftimmen ift, wie weit e 
Ausdruck, der auch fonft der Apoftelgefchichte eignet, bereit8 ber von Lucas bemut 
Quelle angehörte. 

3) Damit war dann die bloß fymbolifche Handlung der johanneifchen Bußtauſe 

Sacrament d. 5. zum Vehikel übernatürlicer Gnadengaben geworben. Es ift offen 
bereits ein ferundärer Zug, wenn das Marcusevangelium die Vermittlung der Süub 
vergebung ſchon der Johannestaufe beilegt (1, 4). Die ältefte Ueberlieferung (Matt 
11) weiß davon nichts und behält bie Geifteßtaufe ausbrüdlich dem kommenden 9 
fiaß vor. 
3) Das fchließt natürlich nicht aus, daß ber erhöhte Chriſtus ſelbſt an dieſe O 
nung nicht gebunden war. Es zeigt fi) nirgends eine Spur, daß für die, welche 
reits früher Jumger Jeſn geweſen und burch ihn felbft zur Sinnesänderung und 7 
Blauben geführt waren, die Taufe als nothwendig erachtet if. Die erſte Jüngergemsel 
empfängt die Geiſtesgabe ohne Taufe (2, 33) und ebenfo die erfte Gemeinde ber Un 
fhnittenen (10, 44), um burch ein göttliches ommeiov die Taufe berfelben zu veraufal 
(10, 47. 11, 15—17. ®gl. auch 9, 17 f.). Es kommt fogar der Fall vor, daß dieft 
ſich nicht unmittelbar nach der Taufe einftellt (8, 16. Bgl. v. 12), 
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Jüngerſchaft gewejen war (8. 29, a). Uebrigens fcheint auch der Name der 
pasnrar im Kreife der Urgemeinde fortgebauert zu haben (15, 10, gl. 6, 
1.2. 9, 36..11, 29). Sie war verbunden durch das Band einer innigen 
Gemeinſchaft (Xoıwwric); in der weiteren Brubergemeinjchaft ver Volts- 
genoffen (2, 29. 37.3, 17) bildete fie eine engere Brüdergemeinde (1, 15. 
11, 29. 15, 1 u. öfter), in der man fich als adsAyoi (Vgl. 1, 16. 6, 3. 
12, 17. 15, 7.13) anrevete, wie jchon Jeſus feine Anhänger fich als Brüder 
betrachten gelehrt hatte (8. 25, c). Dieje brüberliche Gemeinfchaft fand 
ihren Ausdruck in der barınberzigen Fürforge für die Wittwen (6, 1) und 
damit natürlich für die Armen überhaupt, für welche nicht felten wohlhabende 
Gemeindeglieder ihr ganzes Vermögen zur Dispofition ftellten (4, 37), ohne 
daß dies aber als Pflicht betrachtet wurde (5, 4). Die Mahlzeiten wurden 
gemeinfam gebalten und das Brobbrechen Jeſu beim Abſchiedsmahl in hei- 
liger Erinnerungsfeier dabei wiederholt (2, 42, vgl. 8.31, b). Endlich war 
nah 2,42 die Gemeinichaft der Jünger eine Gebetsgemeinfchaft (Wal. 1,14. 
4,24. 12, 12), dem entjprechend, daß Jeſus das (erhörliche) Gebet zum Vor⸗ 
recht und zur Pflicht feiner Anhänger gemacht hatte (8.20,b. 30,b). Daß 
demnach die Gemeindegenoſſen ihre jtehenven, gejchloffenen Zuſammenkünfte 
hatten, in Denen fie fich ihres gemeinjamen Belenntnifjes in dem Anhören 
der apoftoliichen Predigt und gemeinfamem Gebet bewußt wurden, leidet 
keinen Zweifel. 

c) So wenig Jeſus etwas über eine Organifation der fünftigen Ge⸗ 
meinde bejtimmt bat ($. 31, c), jo wenig haben vie Apoftel eine folche von. 
vornherein für nothwendig gehalten. Als in Folge des Wachsthums der 
Gemeinde die Verwaltung der Armenpflege eine umfangreichere wurde, bie, 
um Mißftände zu vermeiden, eingehendere Sorgfalt erforberte, beichloß bie 
Gemeinde auf ven Borfchlag der Apoftel, Die bisher die Liebesgaben in Em- 
Hang genommen uud verwaltet hatten (4, 37. 5, 2), fteben durch Die Gei- 
fesgabe der Weisheit befähigte Männer zu wählen, bie fich diefer Müh⸗ 
waltung unterzögen (6, 1—6). Als Diaconen werben dieſe Siebenmänner 
(21, 8: oĩ ine) nicht bezeichnet, obwohl e8 eine duaxovia ift, die fie über- 
uhmen (6,2). Später finden wir auch das Inftitut der Synagogenälteften 
is der Gemeinde nachgebildet in den zreeoßvrepn:, deren Beruf demnach die 
Bertvaltung der äußeren Gemeindeangelegenheiten gewefen fein muß. Da 
am unter dieſen zunächit Feine wichtiger und umfaſſender fein fonnte, als die 
Armenpflege, und ba wirklich die Aelteften 11, 30, wie früher die Apoitel, 
bie Liebesgaben in Empfang nehmen, fo find diefe Aeltejten nach ber zeit» 
weifen Unterbrechung ver Gontimuität des Gemeindeleben (8, 1), in Folge 
deren wir einen der Sieben fortan als Evangelijten thätig ſehen (8,5. 26 ff. 
21,8), an ihre Stelle getreten und haben die Pflichten der nım ad hoc ge- 
wählten Siebenmänner in ihre umfaffendere Amtswirkſamkeit mit aufgenom⸗ 
men. Als Lehrautorität treten die Aelteften nirgends auf; auch nicht auf 
dem Apoftelconcil (Xechler, S.308), wo ihre Betheiligung wohl nur fo ftart 
bervortritt (15, 2. 6. 22. 23. 16, 4), weil die dort verhandelte Frage außer 
ihrer religidfen Seite eine tief ins gefellige Leben der Gemeinde eingreifende 

hatte. Auch 21, 18 ff. berathen fie mit Paulus Maßregeln, um 
die Ruhe und Orbnung in der Gemeinde zu erhalten (Vgl. v. 22). Aeußere 
Dienftleiftungen in der Gemeindeverfammlung verrichten ohne bejondere Be⸗ 
amtuug die jüngeren Gemeindeglieder (5, 6. 10: oĩ vewrego: ober veaviono:), 
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und dazu ſcheint ſelbſt die äußere Vollziehung des Taufritus gerechnet zu 
werden (10, 48). 

d) San übereinftimmenb mit dem Auftrage Yeju (8. 31, a) begeichuen 
die Apoftel als ihre fpecififche Berufsthätigkeit, in welcher fie Durch die Ber⸗ 
waltung der äußeren Gemeinbeangelegenheiten nicht behindert werben wol⸗ 
len, die dıanovia ou Adynv (6, 2. 4), durch welche fie die Lebrautorität in 
der Gemeinde bilden. Mit diefer dunzovia rou Aoyov, foweit diefelbe im 
Kreife der Gemeinde geübt wird, hängt wohl auch das Vorbeten in der Ber- 
fammlung zufammen (6, 4: zronoeıyn), das ebenfo wie das Lehren die Lei- 
tung der Verfammlung involvirt. Wenn fie urfprünglich auch die äußeren 
Angelegenheiten verforgen, jo entledigen fie fich ihrer doch bald, weil fie die⸗ 
felben nicht in den Kreis ihrer fpecifiichen Berufsthätigkeit gebörig achten 
(not. cc), fie alfo auch bisher nur als die bervorragendften Glieder der Ges 
meinde und nicht kraft ihres Apoftelamtes verwaltet haben. Nicht einmal 
regimentliche Befugniſſe jehen wir fie ausüben. Die Wahl der Sieben. 
männer wird auf ihren Vorſchlag von der Gemeinde befchloffen und ausge 
führt (6,5. Vgl. 1,23), die Entfcheibung auf dem fogenannten Apoftelconcil 
wird durch die Reben der Apojtel nur vorbereitet, aber von der Gemeinde 
im Einverftänbniß mit ihnen nnd den Presbytern getroffen (15, 22. 23), 
Die Entlarvung der beiden Betrüger, welde die Strafe Gottes ereilt (5, 
3—10), ift fein Act der Kirchendisciplin. Wenn in den Apofteln der hei⸗ 
lige Geift betrogen und auf die Probe geftellt ericheint (v.3.9), fo geſchieht 
dies doch nur, weil fie die der Gemeinde anvertrauten und von ihr auf 
Grund des heiligen Geiftes gemwertheten Gaben in Empfang genommen 
haben (v. 2); denn alle Genoſſen der Gemeinde haben den Geiſt empfangen 
und der Beichluß der Gemeinde iſt ein Bejchluß des heiligen Geiftes (16, 
23. 28). Wenn Durch der Apoftel Hände Zeichen und Wunder gefcheben 
(2, 43. 5, 12), jo ift diefe Gabe Doch keineswegs an fie gebunden (4, 29 fi 
Dal. 6, 8. 8,6. 7. 13), und Petrus lehnt die Vorftellung ausprüdlich ab, 
daß diejelben durch ein befonderes ihnen beiwohnendes Vermögen geicheben 
ſeien (3, 12). Auch andere haben die Geiftesgabe ver Weisheit (6, 3. 10), 
reben durch den Geift (6, 10. 7, 51), fehen Geſichte (7, 55) und weiffager 
(11, 27. 28: zeognvaı. Vgl. 13, 1. 15, 32. 19, 6), wie ja der allen mit. 
getheilte Geiſt überhaupt das Princip der Gnadengaben ift (8.40, a). Wenn 
die Samaritaner durch bie Handauflegung der Apoftel den heiligen Geif 
empfangen (8, 17. 19), fo zeigt v. 15, daß biefelbe nır Symbol des au 
fie bezüglichen Gebets der Apoftel (Vgl. 6, 4) ift, und auch diefe Handauf— 
legung wird 9, 17 (vgl. v. 12) von einem der Jünger mit gleicher Wirkung 
vollzogen. Ebenſo begleitet 6, 6 die Hanbauflegung nur das Gebet, womi 
die Apoftel die wegen ihrer Begabung erwählten Armenpfleger in.ihr Amt 
einführen, und eine analoge Einführung in den dem Barnabas und Saulın 
übertragenen Miſſionsberuf vollziehen die Propheten und Lehrer der antio: 
cheniſchen Gemeinde (13, 3), während 14, 23 die Beftellung der Gemeinde 
beamten nur unter Gebet erfolgt. Wenn endlich nach 8, 14 die Apoftel fü 
die Berbindung der Neubelehrten mit der Muttergemeinde zu forgen fcheinen 
jo thut Dies in ganz analogem Falle die Muttergemeindbe ſelbſt durch eim 
ihrer anderen Glieder (11, 22) ). 


— — — —— 


4) Die hervorragende Stellung, welche Petrus in der Gemeinde einnimmt, if ein 
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8. 42. Die Gefammtbelehrung Israels. 


Die apoftoliihe Miffion unter Israel ift nur die Wiederaufnahme der 
heilperkündenden und befehrenden Wirkjamfeit Ieju und fol durch die Ge- 
lammtbelehrung Israels die Wiederhmft Jeſu und damit den Eintritt ber 
Endvollendung ermöglichen. a) Es ift demnach dem Volke noch eine Buß- 
frift gegönnt; jelbft die Ermordung des Meſſias ſoll als Verfehlungsfünde 
und nur ber definitive Ungehorjam gegen ihn als die Frechheitsfünde betrach⸗ 
tet werben, auf welche die Ausrottung aus dem Volke als Strafe gefet iſt. b) 
Tarum bleibt den Apojteln die Hoffnung, daß das befehrte Israel Die Ge- 
meinde der Vollendungszeit fein werde, und damit ift das Feithalten am vä- 
terlichen Geſetz nothwendig gegeben. c) Selbſt die erneute Drohweiſſagung 
des Stephanus und feine furchtbare Strafpredigt hat nicht die Heiligthümer 
Israels angegriffen und fpricht noch nicht das göttliche Verwerfungsgericht 

über das Volk aus. d) 

a) Der eigentliche Auftrag der Apoſtel geht nach 8. 31, a nicht an die 
Gemeinde, fondern an das ganze Boll. Sie find die von Gott ermwählten 
Zeugen, die zur Verkündigung der Auferftehung bejonders qualificirt und 
mt der Botſchaft an das Volk beauftragt find (10, 41. 42. Vgl. 4, 19. 5, 
29. Die Bedeutſamkeit ihrer auf das Zwölfſtämmevolk bezüglichen Zwölf- 
abl wird durch die Erſatzwahl für den ausgefchiedenen Judas (1, 20) aus- 
drüdlich anerlannt!), Durch Jeſum Hatte ja Gott den Söhnen Israels 
die Heilsbotichaft gelanbt (10, 36); da aber die Verwirklichung des Heils 
abhängig blieb von der Sinnesänderung des Volkes, fo war fein nächſtes 
Bemühen gewejen, jeden Einzelnen im Voll zur Umkehr von feinen Sün⸗ 
den zu bewegen (3, 26). Dies Bemühen war vergeblich geweſen; ftatt 
fih zu bekehren hatte das Volk feinen Meſſias gemorbet. Dadurch war bie 


Felge feiner eigenthümlichen Begabung, wonach er in Wort und That überall vorangeht, 
keine amtlich firirte. Erſt fpäter betrachtete man biefelbe als Folge einer von Jeſu ihm 
Mertragenen Oberleitung und bezog die Verheißung der Schlüfjelgewalt, indem man fie 
neh Jeſaj. 22, 32 deutete, auf ihn allein (Matth. 16, 19). Neben ihm müſſen nad 
18, 3 einerfeit6, nach 3,1. 3. 4. 11. 4, 13. 19. 8, 14 andererfeit8 die Söhne des Zebe- 
bins, die fchon Jeſu am nächſten ſtanden (8. 31, a), befonder® Hervorgeragt haben. An 
feine Stelle tritt, ohne daß wir etiwa8 von einer ausdrüdlichen Beſtimmung darüber hö- 
ren, feit der GSefangennehmung bed Petrus Jacobus, der Bruder bes Herrn (12, 17. 
15, 13, Bgl. 21, 18). | 

1) Zur Wahl können nur folche kommen, die während der ganzen Zeit, auf welche 
ſich die Bertünbigung erftredt (10, 87—41), ftändige Begleiter Jeſu gewefen find (1, 21. 
23). Unter ben dazn Dualificirten, welche die Gemeinde aufftellt (1, 23), entſcheidet Gott 
ſelbſt durch das auf feine Anrufung geworfene Loos (1, 24— 26). Der Verheißung Jeſu 
gemäß (Matth. 10, 20, vgl. 8. 21, e. Anm. 1) werden fie durch dem Geift zu ihrer 
Verteidigung vor dem Synedrium befonders befähigt (4, 8) und auch fonft zur Ver⸗ 
indiguug des Wortes ausgerüſtet (4, 31). Doc beanfpruchen fie das Recht der Ver⸗ 
kündigung teineswegs ausfchließlich (Bgl. 6, 10. 8, 4. 5. 11, 19. 20). 
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urfprünglich intendirte grablinige Entwidlung des meffianifchen Heilswerles 
unterbrochen. Der getöbtete Meſſias war von Gott auferwedt und zum 
Himmel erhöht, aber gerade dieſe Erhöhung mußte nun dem Volle der Träf- 
tigfte Antrieb zur Sinnesänderung werden (d, 31 und dazu 8. 40, b). Da⸗ 
her waren die Apoftel noch einmal an das Volt Israel (10, 42) ausgeſandt 
mit der Botfchaft von der Mefjianität Jeſu und mit der Forderung der Sin⸗ 
nesänderung. Jeſus mußte nun im Himmel bleiben, bis die Zeiten der all- 
gemeinen Belehrung eingetreten waren, welche Maleachi (3,23.24) g ⸗ 
jagt hatte (3,21). Daß davon die arrmaradoraoıc ravıwv zu verſtehen 
zeigt Marc. 9, 12 und wird durch den Zuſammenhang betätigt. Dann erſt 
war das Volt vorbereitet auf die letzte Endvollendung, welche Jeſus als der 
ihm beftimmte Meſſias bei feiner zweiten Sendung bringen follte (3, 20, 
vgl. 8. 39, d). In diefem Sinne hängt e8 von ihrer Sinnesänderung und 
Belehrung ab, daß die verbeißenen Zeiten der Erquidung d. h. Die meffla- 
niiche Zeit in ihrer Höchften Vollendung kommen könne (v. 19). Die Er 
füllung dieſer Sebingung herbeizuführen, ift die Aufgabe der apoſtoliſchen 
Miſſion unter Israel. 

b) Es bleibt alfo dabei, daß dem Volke Israel das meſſianiſche I 
beſtimmt ift (2,39: Univ n Errayyehta ai roig renvors dur). Sie 
bie Kinder der Propheten, die all dies Heil verbeißen haben (3, 24), unb 
die Genoffen des Bundes, den Gott mit den Exrzpätern getchtoffen und is 
welchem er fich dem Eamen Abrahams verpflichtet hat (v.25). Diefe® lann 
auffallen, da ja nach der älteften Weberlieferung Jeſus bereits die Verwer⸗ 
fung des Volles verfündet hatte (8. 28, d). Aber wie e8 feine Heilswelf- 
fagung giebt, die nicht von dem Verhalten der zu fegnenden abhängig bliebe, 
fo giebt e8 auch feine Drohweiſſagung, die nicht Durch bußfertige Umkehr 
rüdgängig gemacht werben kann. Selbft die Gründung einer eignen Ge 
meinde Chrifti inmitten der ATlichen Volksgemeinde involvirt noch nicht du 
Verwerfung der lesteren, da jene fich allmählig bis zum AZufammenfallen 
mit diefer ausdehnen kann. Daß die dem Volle von Jeſu gebrobte Verwer- 
fung einftweilen noch ſuspendirt ift, daß fie noch durch die Sinnesänberumg 
des Volles rückgängig gemacht werben kann, das ift die Vorausfegung bei 
ganzen urapoftolifchen Miſſionspredigt. Das A. T. unterjcheidet zwifchen 
Schwachheits⸗ oder Verfehlungsfünden, die aus Verfehen (Levit. 4, 2. 38, 
14: main xar üyvorav) begangen waren und durch das Opferinftitui 
gefühnt werben konnten, und zwifchen ſolchen, die, in frechem Freveln be 
gangen (Num. 15, 30.31: = 72), mit Ausrottung aus dem Volle beftrafi 
wurden (E£oAodgevdraeru 1, wıyn &xeivn Eu voü Anov). Petrus verlünbel 
ausdrüdlih dem Volle, daß felbft bie frevelhafte Ermordung des Mefftat 
noch als xar’ ayyoıav begangen betrachtet (3, 17) und auf Grund bufferti. 
ger Umkehr vergeben werden ſoll (v. 19). Wer aber jet auf den von Me 
ſes verheißenen Propheten d. h. den Meſſias nicht hört, über den wirb nid 
die Strafandrohung aus Deutr. 18, 19, fondern ausprüdlich die Fluch 
formel aus Num. 15, 30 ausgejproden (3, 23), d. h. er bat die Sünde be 
gangen, von der ſchon Jeſus fagt, daß fie nicht vergeben werben kam 
($. 22,b). Damit ift dem Volt noch eine Gnadenfriſt geſchenkt; es fol 
verfucht werden, ob nicht das Eine große anueiov, auf das ſchon Jeſus di 
wunderfüchtige Menge verwies (Matth. 12, 39 — Luc. 11, 29), fie ned 
zur Umkehr beiwegen kann (gl. 5, 31). 
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c) Die Apoftel hoffen noch eine Gefammtbefehrung Israels, biefe Hoff- 
nung ift die Seele ihrer Miffionsarbeit. Damit ift nicht gefagt, daß jeder 
Einzelne fich belehren und gläubig werden wird, da ja auch Die Propheten 
ftetS vor dem Eintritt der melfianifchen Vollendung eine Sichtung geweifiagt 
batten, durch welche die unwürbigen Glieder des Volks von der Theilnahme 
an dem meſſianiſchen Heil ausgejchloffen werden. Die Einzelnen unter den 
Bollsgenoffen, welche fich geweigert haben, auf den großen meflianifchen 
Propheten zu hören und die Sirmesänberung durch die Taufe auf feinen Na⸗ 
men zu befiegeln, werden aus dem Volle ausgerottet (not. b), fo daß ſchließ⸗ 
Gh nur Gläubige in Israel zurücbleiben; das belehrte und an den Meffins 
gläubige Israel wird die Gemeinde der Endzeit fein, welche für die Vollen- 
bung (not. a) reif ift?). Mit ver Hoffnung auf eine endliche Gefammtbe- 
kehrung Israels in dieſem Sinne war aber nothwendig gegeben das unbedingte 
Feſthalten am väterlichen Geſetze. Sollte Israel als Volk ver meſſianiſchen 
Vollendung theilbaftig werden, fo mußte e8 auch an feinem Gefete feithal- 
tn; denn Israels ganzes Voltsleben berubte ja auf diefem Geſetz. Israel 
war nur ein von den Völkern abgejondertes Voll, jo lange es an dieſem 
Geſetz feithielt. Und wenn aus irgenbeinem Grunde die meifinsgläubigen 
Sraeliten fich davon hätten losſagen dürfen, fo konnten fie es nicht, ohne 
eine Scheidewand zwilchen fich und ihren noch ungläubigen Vollögenoifen 
aufzurichten, welche jede Belehrung derfelben in umfaffenderem Maße un- 
möglich machte. Aber Fein Wort Jeſu Sprach ja feine Sünger von der Be- 
felgung des göttlichen Geſetzes frei (Vgl. 8. 24), dem fie durch die Beſchnei⸗ 
bang verpflichtet waren; daher kann e8 nicht verwundern, baß die Urge- 
meinde gejegestreu blieb und, weil fie es mit all ihren Pflichten ftreng nahm, 
ach in hohem Grade gefeteseifrig wurde, wie roch 21, 20 von ihr bezeugt 
wird (Vgl. 2, 46. 3, 1. 10, 9. 14. 22, 12)8). 


3) Mit biefer Hoffnung ift an fich die Möglichkeit gegeben, daß noch eine Verwirlli⸗ 
Gung des Gottesreichs in den Formen ber israelitiſchen Theokratie eintreten und bamit auch 
be Weiſſagung von Israels Reichöherrlichkeit ſich erfüllen könne, auf welche urſprünglich je= 
beufals die Apoſtel hofften (Act. 1, 6). Daß eine folche im Kreife der Apoftel fpäter noch 
vehefft wird, laßt fich nicht nachweiſen; es gehört zu der Lehrweisheit der Apoftel, daß 
auf Die Frage nach der Form, in welcher ſich die Zeiten ber Erquidung (3, 19) verwirk⸗ 
Then werden, nicht näher eingegangen wird. Die anoxarzoracız 8, 21 kann nad dem 
Sufemmenbange gar nicht die Wieberaufrichtung bes Reiches Israel fein (Vgl. not. a) 
us bie hinmliſche Vollendung des Gottebreichs, die Jeſus verheißen (8. 34), Tieß fich 
mit einer folchen Hoffnung mur vereinigen durch hiliaftifche Vorftellungen, von denen ſich 
in biefer Zeit nirgends eine Spur zeigt. Das ſchließt natürlich nicht aus, daß dergleichen 
Seffeungen bie und da genährt wurden, aber es läßt auch den Weg zu ber Einficht of- 
fen, baf bie irdiſche Vollendung der ißraelitifchen Theofratie durch ben Meffiasmord ein 
für allemal verfcherzt fei. 

8) Die Frage nad) den Bedingungen der Theilnahme am melftanifchen Heil berübrte 
daB zunächkt gar nicht. Go gewiß kein wahrhaft frommer Jude deshalb, weil er fromm 
war, der vom Meifind erwarteten Sündenvergebung und Geiftesmittheiflung entbehren zu 
Bunen glaubte, fo wenig konnte biefe Frömmigleit an ſich ihn zur Mitgliebichaft der 

mefkauifchen Gemeinde berechtigen, die auf ganz anderen Bedingungen beruhte (Vgl. 
4. 41, 4), ober ihm im meffianifchen Gericht erretten, da dies Iebiglich von feiner Stel⸗ 
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d) Die Stellung des Stephanus zu der not. c befprochenen Frage ift 
natürlich zunächſt nicht aus der wider ihn erhobenen Anklage (6, 11. 13.14), 
jondern aus feiner Vertheidigungsreve zu entnehmen. In diefer aber zeigt 
fih feine Spur davon, daß er das Geſetz und den Eultus Israels als eine 
unvollfommene Offenbarung Gottes (Vgl. Meßner, ©. 174) betradhtet. Er 
hebt vielmehr den göttlichen Urfprung der Befchneidung hervor (7, 8), er 
ſchildert mit Vorliebe den Moſes al8 den großen vorbildlichen Erretter bes 
Volks (v. 35 — 37), er läßt ihn aus Engeldmund das Geſetz empfangen, 
das er als Adyıa Luwra (v. 38) und als verbindlich für Israel (v. 53) be» 
zeichnet, und gewiß foll die Vermittlung durch Engel die Göttlichleit dieſes 
Geſetzes eher fichern als in Trage jtellen. Ebenſo wenig fpricht er die end» 
gültige Verwerfung des Volkes (Vol. Meßner, ©. 174) aus. Wohl haben 
ſchon die Patriarchen fih an dem von Gott erhöhten Joſeph verfündigt (7, 
9, 10) und die Zeitgenoffen des Moſes in ihm den gottgefandten Erretter 
nicht erfannt (v. 25— 28), fondern ihn verleugnet (v. 35) und nachmals 
im Ungehorſam gegen ihn fich zum Götendienft gewandt (v. 3943). Wohl 
nennt er darum die gegenwärtige Generation, wie Jeſus jelbft (Matth. 28, 
31), die Söhne der Prophetenmörder und fchilt fie hHartnädig und unbeſchnit⸗ 
ten an Herz und Ohren, weil fie dem in den Verkündern des Evangeliums 
zu ihnen redenden Geifte Gottes widerjtrebten, wie ihre Bäter dem in dem 
Propheten redenden (7, 51. 52), und das Geſetz, für das fie eiferten, felbft 
nicht erfüllten (v. 53). Allein alles Dies iſt Doch immer nur eine [charfe 
Straf- und Bußpredigt, und es ijt reine Willfür, mit Schmid (II, ©. 36) 
anzunehmen, der Schluß, welcher die Verwerfung des Volks verkündete, fei 
dem Redner abgejchnitten. Allerbings zieht fih num durch die ganze Rebe 
der Gedanke Hin, daß die göttliche Heilsoffenbarung nicht an die Tempelftätte 
gebunden fei. Schon Abraham empfing die grundlegende nöttliche Offenba⸗ 
rung in Defopotamien und fam erit jpät in das verheißene Yand (v. 2 —4. 
Seine Nachkommen mußten 40 Jahre im fremden Lande dienjtbar fein (v. 6. 
Vgl. v. 9—36) und 40 Jahre in der Wüfte wandern, wo ihnen die Geſetzes⸗ 
offenbarung zu Theil ward (v. 36. 38), wie Gott dem Moſes jelbit im frem⸗ 
ben Lande erfehienen war (v. 29. 30). Selbjt in den glänzenden Tagen Jo⸗ 
ſuas und Davids haben die Israeliten Gott in der Stiftshütte verehrt 
(v. 44—46) und erſt Salomo durfte ihn den Tempel bauen, der doch auch 
nach dem Prophetenwort (Jeſaj. 66, 1.2) noch nicht der eigentliche und aus⸗ 
fchlieglihe Wohnfi Gottes war (7, 47-50). Da diefe Ausführungen eine 
Vertheidigung jein follen mit Bezug auf die Aeußerungen, um deretiwilien 
er angeklagt war, fo iſt nichts wahricheinlicher, als daß er die Drohweiſſa⸗ 
gung Chrifti von dem Falle des Tempels reprobucirt hatte, und wohl mochte 
er, ganz im Sinne Jeſu (8. 24,d), daran die Ausficht gefnüpft Haben, daß 
mit diejer Kataftrophe auch die Cultusordnung, deren Mittelpunkt der Tem 
pel war, fich ändern werde. Aber ficher hatte er das nicht fo unvermittelt 
bingeftellt, wie die faljchen Zeugen behaupteten (6, 14), fondern für ben 
Fall der allerdings immer wahricheinlicher werdenden definitiven Verftodung 
des Volkes angedroht. eine ganze Rede zeigt, daß er jich bewußt war, 
nicht gegen die heilige Stätte und das Geſetz gefrevelt zu haben, wenn auth 
die verfehärfte Form, in der feine Drohworte aufs Neue auf Die immer un 
vermeidlicher werbende Kataſtrophe hinwieſen, dem Volke zum erften Male 
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wieder das Bewußtjein weckte, daß die meffianifche Secte mit ihren letzten 
Eonjequenzen die nationalen Heiligthümer bedrohe. 


8. 43. Die Stellung der Heibendriften in der Gemeinde. 


War die endliche Theilnahme ber Heiden am meffianifchen Heile auch 
von vornherein vorbehalten, jo blieb e8 Doch Gott überlaffen, wie er diejel- 
ben einjt der vollendeten Theofratie zuführen werde.a) Erſt ausprüdliche 
Beifungen Gottes mußten die Urgemeinde überzeugen, daß es fein Wille fei, 
don vor der Gefammtbelehrung Israels Heiden zur Theilnahme an der 
meffianifchen Gemeinde hinzuzuführen.b) Auf dem Apojtelconcil wurde ge- 
genüber den Eiferern, welche von dieſen Heiden den Durchgang durchs Ju⸗ 
denthum verlangten, die Freiheit der befehrten Heiden vom Geſetz ausprüd- 
lich anerlannt umd nur Vorjorge getroffen, daß dieſe Anerkennung nicht der 
Miſſion unter Israel Abbruch thue.c) Dagegen reichten feine DBefchlüffe 
nicht aus, um die gefellige und cultiihe Gemeinfchaft der beiden in ihrer 
ganzen Lebensordnung geſchiedenen Theile der chriftlichen Gemeinde zu fichern, 
md eine ertreme Partei in ber Urgemeinbe lehrte bald troß berfelben zu ihren 
alten PBrätenfionen zurüd.d) 

a) Petrus citirt die patrinrchifche Weilfagung (Gen. 22, 18), nad 
welher im Samen Abrahams alle Gefchlechter ber Erde gefegnet werben fol- 
im (3, 25). Damit ijt Die endliche univerfelle Verwirklichung des mefjianifchen 

ils ebenſo beftimmt ausgeiprochen,, wie die Vorausſetzung, daß, ehe bie- 
möglich wird, et der Same Abrahams dieſes Heils theilhaftig werden 

t Gott nach 3, 26 jeinen Knecht zuerft zu Israel gejandt, 

am deffen Belehrung zu bewirken und damit feine Segnung durch das ver- 
eigene Heil zu ermöglichen (8. 42,8). Allein die Verheißung beifelben ge- 
hört nicht nur den Juden, ſondern auch denen in der Ferne (2, 39) und das 
ab nach Jeſaj. 49, 1. 12. 57, 19 ohne Zweifel die Heiden, zumal ja die 
Diafporajuden unter der Zuhörerfchaft ver Pfingftrede zahlreich vertreten und 
aljo in das üseiy mit einbegriffen waren. Wenn aber Petrus mit Anfpielung 
aan Joel 3, 5 fagt, daß Gott dieſe berzurufen werbe, jo ift die Art, wie er 
Dies thun werde, eben bamit von ihm, wie von Jeſu (8.28, d), unbeſtimmt 
umd jedenfalls eine eigentliche Heidenmilfion nicht ins Auge gefaßt. 

folchen beſaßen die Apoftel nach der älteften Weberlieferung feinen 

(5. 31,a), und fie war von vornherein ganz unmöglich, weil e8 der 

ftreng ißraelitifchen Frommigkeit, wenigftens in den paläftinenfifchen Kreifen, 
denen bie Urapoftel angehörten, für gejegwibrig galt, mit den Unbefchnitte- 
zen in einen Verkehr zu treten (10, 28. 11, 3. Vgl. Sal. 2, 12. 14), wie 
eine Miſſion unter ihmen ihn erforvert haben würde. Aber auch die pro- 
phetiichen Schilderungen von der Art, wie bie Heiden zur meffianifchen Zeit 
am Heile Israels Antheil erlangen würden, hatten nie eine eigentliche Hei- 
denmilfion ins Auge gefaßt. Vielmehr follten die Heiden, durch die Herr- 
Echleit Israels angelodt, von ſelbſt fih aufmachen, um der vollendeten 
Theokratie fich anzufchließen (Micha 4, 1. 2. Jeſaj. 2, 2. 3. 60, 4. 5. 
Serem. 3, 17). Dieſe Vollendung der Theofratie konnte aber nur Durch bie 
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Belehrung Israels herbeigeführt werben, von welcher Jerem. 4, 1. 2 aı 
trüdlich das Heil der Heiden abhängig macht, und je mehr die Apoftel k 
meſſianiſche Heil al8 eine Fülle geiftiger Güter erfennen gelernt hatten (8. 4 
um jo mehr blieb jene Nollendung zunächſt unabhängig von der etwa baı 
eintretenden politifchen Miederherftellung (8. 42,c). 

b) Als der erfte Fingerzeig Gottes, nach welchem fchon vor ber € 
ſammtbekehrung Israel8 Unbefchnittene der Gemeinde zugeführt werben fı 
ten, erjcheint in der Apoftelgefchichte die Belehrumg des Hauptmanns ©: 
nelius. Ausdrücklich hatte Gott dem Petrus in einem Geſichte gezeigt, 1 
er nicht für unrein achten dürfe, was Gott für rein erflärt (10, 10—1 
und der Geiſt ihm dies Geſicht dahin gedeutet, daß er den Boten des © 
nelius, die ihn in das Haus des unveinen Heiden einluden, folgen ſi 
(v. 17—20. Vgl. v. 28). Als er dort erführt, daß Cornelius auf göttlid 
Befehl bereit fei zu Hören, was Gott ihm durch feinen Boten fagen I 
(v. 30— 33), da erkennt er, daß Gott ohne Anfehen der Perfon die Hei 
botjchaft jevem verfündigen laffen wolle, der wegen jeiner Gottesfurdt ı 
Gerechtigkeit dafür empfänglich ſei (v. 34. 35), und predigt ihm Das Ei 
gelium (15, 7). Aber erit als Gott durch die Geiſtesausgießung 
bat, daß er feinen Unterjchted mache zwifchen heidniſchen und jübifchen 6 
bigen, fondern jene durch den in ihnen gewirkten Glauben von aller be 
niſchen Profanität im Herzen gereinigt (15, 8. 9) und fo der Gemeinfch 
mit feinem durch die Beſchneidung geweihten Vol! würdig erachte, läßt 
den Gornelius mit den Eeinigen durch die Taufe in die Gemeinde d. h. in 
Gemeinſchaft des gläubigen Israel, dem die Verbeißung gehört, aufnehn 
(10, 44-48). Nicht die Taufe der Heiden, welche ja unter Umftänben ı 
folgt war, unter denen Niemand ihr Recht beitreiten konnte, fonbern 
Thatſache, daß Petrus zu den Unbefchnittenen eingegangen war und mit 
en gegeſſen hatte, war ed, was in Jerufalem Anftoß erregte (11, 2. 
und einer ausführlichen Rechtfertigung bedurfte. Im bdiefem Punkte a) 
batten die bellenijtifchen Juden, weldye von vornherein an einen freieren U 
gang mit den Heiden gewöhnt waren, weniger Strupel, und fo 
durch ihre Wirkjamteit in Antiochien eine wejentlich heidenchriftliche Gemeiı 
(11, 20. 21), welde die Urgemeinde ohne weiteres anerlannte und bu 
Abfendung des Barnabas in Verbindung mit fich erhielt (v. 22). Wohl 
Schien den Heiden hier zum erjten Mal das Chriftenthum nicht, mehr als e 
jüdiſche Secte, weil feine Belenner fich nicht mehr an die jüdijche Leben 
weife banden, fondern als eine ſelbſtſtändige religiöſe Gemeinfchaft, ber 
den Namen Norozıavoi gaben (11, 26). Aber die Urgemeinbe konnte 
ben neubefehrten Heiden nur folche fehen, welche Gott vor ber Zeit zur Th 
nahme an dem meſſianiſchen Heil, das fich in Israel zuerit verwirklid 
follte, Hinzugeführt habe und welchen man daher eine Ausnahmeftellung ; 
geftehen konnte und mußte. So lange died immer nur Einzelne waren, 
in der Gemeinde eine felbitftändige Bedeutung nicht beanfpruchten, blieb i 
gläubige Israel die eigentliche Eubftanz der meffianifchen Gemeinde (8. 42 
der ſich die Fülle der Heiden erſt anjchließen ſollte, wenn Israel als 8 
der Verheißung theilhaftig geworden fei. Die definitive Regelung des B 
hältnijjes der Heiden zu Israel konnte fehr wohl aufgeichoben bleiben, | 
jie im Ganzen (und nicht mehr als Einzelne) fi) würden zu bem Meff 
Israels beiehrt haben, mochten fie Dann insgefammt die Ordnungen Jore 
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annehmen, oder der demnächſt wiederkehrende Meſſias überall neue Ord⸗ 
nungen in der vollendeten Theofratie aufrichten. 

c) Erft al8 durch die von Antiochien aus unternommene Miffion eine 
Reihe wejentlich heidenchriftlicher Gemeinden entjtanden war (Act. 13. 14), 
trat an die Urgemeinde die Frage heran, ob man in biefen Heidengemeinden 
einen jelbftftändigen Theil der meffianifchen Gemeinde anerkennen ſolle. Viele 
verneinten dieſe Trage, weil das für Israel beftimmte melfianifche Heil den 
—* nur zu Theil werden könne, wenn dieſelben ſich durch Annahme der 

chneidung und des Gefeges an Israel anjchlöffen (15, 1. 5), wie es ja 
von jeher mit den Projelyten, die volles Bürgerrecht in Israel haben woll- 
ten, gehalten war. Dies Anfinnen wies aber Petrus auf dem Apoftelconcil 
entichieden zurũck, da Gott felbft durch die Öeiftegmittgeitung bie gläubigen 
für rein, alfo dem durch die Beſchneidung geweihten Volle gleichitebend 

eflärt babe (v. 8.9, vgl. not. b) und man ihn num nicht erft zu einem neuen 
Zeichen herausfordern dürfe, das fie auch von dem Gejete frei erkläre, zu- 
mal ja auch die Judenchriſten nicht Durch ihre immer unvolltommene Geſetzes⸗ 
g, fondern durch die Huld des Meſſias gerettet zu werden hofften 

(vr. 10. 11)2). Ebenſo erkannte man aus den Mittheilungen des Barnabas 
and Paulus, daß Gott auch unter den Heiden feiner Heilsbotſchaft Wirkungs- 
kraft gegeben und fo diefelben zur Theilnahme am Meffiasheil berufen habe 
(v. 12. Bel. Sal. 2, 7. 8). Diefer Fingerzeig Gottes wäre aber unbeachtet 
geblieben, wenn man bdiejelben gezwungen bätte, burch die Annahme der 
Beſchneidung und des Geſetzes erit Juden zu werben. In der Sache ftimmte 
auch Jacobus damit überein, nur daß er Die gefegesfreien Heidenchriften nicht 
als dem gefebeötreuen gläubigen Israel einverleibt anſah, ſondern als ein 
neues Boll, das fich Jehova erwählt habe, feinen Namen zu tragen, neben 
dem alten Gottesvolk, wie fchon Amos (9, 11. 12) geweilfagt habe, daß 
Die (jetzt Durch den Meſſias begonnene) Wieverberftellung Israels die Heiden 
für die Unterftellung unter feinen Namen gewinnen werde (15, 13—18). 
Man befchloß daher, den Heiventhriften, abgefehen davon, daß fie durch 
aben ihre brüderliche Gemeinfchaft mit der Urgemeinde befunden foll- 

ten (®al. 2, 10), nicht® weiter aufzuerlegen (at, 15, 19), als die Enthal- 
tung von denjenigen Stüden, welche den Abſcheu der in den Synagogen 
vertretenen Yudenfchaft gegen die unbeichnittenen Chriften immer rege er- 
halten und dadurch der Belehrung der Diafpora ein unüberfteigliches Hinder⸗ 
niß bereitet Baben würden (v. 20. 21). Da nämlich die Hoffnung auf eine 
Gelammtbelehrung Israels noch nicht aufgegeben war und die Urapoftel die 
unter Israel unverbroffen fortfegen follten (Gal. 2, 9), jo mußte 

e getroffen werden, daß nicht Die Fudenfchaft in der ‘Diafpora von 

der geſeesfreien Chriſtenheit fich durch eine unüberwindliche Schranke ge- 
trennt fühlte, welche jeve Einwirkung auf fie unmöglich machte. Diefe Stüde 





1) Durch den lebten Zufay war nur außgefprochen, daß es fich bei dieſer frage 
wre vornherein gar nicht um den eigentlichen Heilsgrund handle, ben auch fein wahr» 
Ya glänbig gewordener Jude in feiner Gefegesbefolgung fuchte, fondern um eine Ber- 
Wißtung, welche die Einfügung in da8 Volk der Verheißung mit ſich bringe. Die Aeuße⸗ 
mg über die Unerfüllbarteit des Geſetzes aber ift ein Ausdruck religiöfer Erfahrung und 
zit eine aus dem pauliniſchen Suftem entlehnte dogmatifche Theſe. 
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waren ber Genuß von Gößenopferfleifh, von Blut und Erftidtem, fowie 
die außerebeliche Geſchlechtsgemeinſchaft (Act. 15, 20. 29) ? 

d) Diefer Beichluß des Apoftelconcils Löfte aber feinesivegß alle Schwie- 
rigfeiten. Da er als unbeftritten vorausſetzte, daß die Judenchriſten dem 
väterlichen Geſetze treu blieben, und dazu nach der Auffafjung ber urapofto- 
liſchen Kreife (not. a) auch bie "gänzliche Enthaltung von allem näheren Um- 
gange, insbefondere von der Tiſchgenoſſenſchaft mit Unbeichnittenen gehörte, 
fo war ihnen damit die nähere gejellige und cultifhe Gemeinfchaft mit den 

eidenchriften, zu Der ja namentlich auch die gemeinfamen Mahlzeiten ge- 

Örten, verwehrt. Man konnte nun die Heidenchriften als ſolche Durch den 
Ölauben von aller heidniſchen Profanität gereinigt erachten (15, 9 und dazu 
not. b) und in Folge deſſen ihnen die Tiſchgemeinſchaft zugeitehen, wie Pe- 
trus in Antiochien that (Sal. 2, 12). Damit war dann freilich ein Schritt 
zur Entwöhnung von ber ftreng israelitifchen Xebensorbnung gethan, der 
leicht immer weiter führen konnte. Man konnte aber auch, wie zırdg ano 
Inwßov (Gal. 2, 12) thaten, verlangen, daß um ber itvengen väterlichen 
Obſervanz willen "die Judenchriſten auf jene Gemeinſchaft mit den Heiden⸗ 
hriften verzichten müßten ®). Das Apoftelvelret ſelbſt hatte ja den Fall_des 
Verkehrs in gemifchten Gemeinden gar nicht ins Auge gefaßt, da die Con⸗ 
ceifionen der Heidenchriften nach Act. 15, 21 nur auf bie Synagoge und ni 
auf die Judenchriſten berechnet waren (not. c)*). As nun Petrus auf das 


3) Es laßt fih nicht nachweiſen, daß damit die Heidenchriften unter biefelben Be⸗ 
bingungen geftellt waren, unter denen die Israeliten bie Profelyten des Thores im ihre 
foeiale Gemeinſchaft aufnahmen — aud nicht wern man auf ihre urfprünglichke Form 
in Lev. 17. 18 zurückgeht — (Ritſchl, ©. 129. Vgl. dagegen Stud. und Krit. 1859. 
©. 137 f.); die Aehnlichleit mit diefen, foweit fie wirflich vorhanden, ergab fi von ſelbß 
aus den ähnlichen Motiven, die bier wie bort obmwalteten. Uebrigens ward das Decret 
des Apoftelconcild ausdrüdlih nur an biejenigen Gemeinden erlaſſen, bie mit ber Dub» 
tergemeinde in einem näheren Zufammenbange ftanden (15, 28); deum baß dazu aud bie 
ciliciſchen Gemeinden gerechnet werden, kann nicht auffallen, da v. 41 und ſchen 
9, 30 das Dafein ſolcher vorausgeſetzt iſt und dieſe, da die Apoſtelgeſchichte noch nichts 
von einer ſelbſtſtändigen Heidenmiſſion des Paulus erzählt hat, ohne Zweifel als nen 
Serufalem aus gegründet gedacht find. Die Stelle 21, 25 weißt lediglich auf das Derret 
15, 33 zurüd und könnte höchſtens beweifen, da man in Jeruſalem die damals in dem 
mit der Diuttergemeinde verbundenen Gemeinden geforderte Eonceffion der Heidenchriſten 
überall für nothwendig bielt, ohne daß der Zuſammenhang irgend die Abficht verrätk, 
dies dem Paulus infinuiren zu wollen. Wenn berjelbe einft das Apoftelderret auch im 
ben auf feiner erſten Miffionsreife gegründeten Gemeinden eingeführt hatte (16, 4), fo 
ift zu erwägen, daß diefe auf Anlaß der antiochenifchen Gemeinde unter Leitung des Bar- 
uabas, eines Gliedes ber Urgemeinde, unternommen war (13, 2. 8. Bgl. v. 7), 

3) Zwar weiß man nicht, ob fie wirflich im Sinne des Jacobus handelten ober feine 
Autorität nur vorſchoben; aber unmöglich ift es keineswegs, daß berfelbe an biefer Rrenge- 
ren Auslegung des Apofteldecrets, die feiner Anſchauung von dem felbfifländigen Beſtehen 
des neuen Gottesvolks neben dem alten (not. c) volltommen entſprach, fefthielt. 

4) Es darf als zugeftanden gelten, daß v. 21 unmöglich den v. 19 begründen, alfe 
auch nicht den Gedanlen enthalten kann, daß ben Anfprüchen des Mofes ſchon durch bie 
Juden genug gefchehe. Allein ebenfowenig kann darin liegen, daß in ber univerfalififchen 
Ausbreitung des Synagogalgottesdienfteß fich der Anſpruch des Mofaismus an bie 
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Drängen der Eiferer fi von den Heidenchrijten zurüdzog, rügte Paulus 
dies feiner früher bewährten beiferen Ueberzeugung widerfprechende Verfah— 
ren mit Recht als Üroxeıaıs (Gal. 2, 13) und ſah darin einen indirecten 
Zwang für die Heidenchrijten, welche, wenn fie ihrerjeits nicht die Gemein- 
ſchaft mit den Gläubigen aus den Juden aufgeben wollten, die jüdiſche Xe- 
bensweife annehmen, d. h. Juden werden mußten durch Annahme der Be- 
ſchneidung und des Geſetzes (v. 14). Die ganze Polemik des Paulus zeigt 
aber ausprüdlich, daß Petrus die Conſequenz des von ihm adoptirten Ver- 
fahrens, welche die feierlich anerkannte Freiheit und Selbititändigfeit der 
Heidengemeinden aufbob, perhorresciren mußte. Dagegen fehlte e8 nicht 
an einer Partei innerhalb der Urgemeinde, welche trotz des Apojteldecrets 
immer wieder zu der Forderung zurüdkehrte, daß die Heiden, um an dem 
meifianifchen Heil vollen Antheil zu erlangen, ſich durch die Beſchneidung 
und Gefeßesannahme dem Volk der Verheifung einverleiben müßten, und 
diefe Forderung lag allerdings in der Conſequenz jener jtrengeren Auslegung 
des Apofteldecrets, da eine Verjagung der jocialen Gemeinjchaft nothwendig 
allmählig zur Anzweiflung der vollen Heilsgemeinfchaft der Heidenchriften 
mrüdführen mußte 5). 


Heiden außfprecdhe, da die Vertündigung des Gefeeß inden Synagogen immer nur 
line Verbindlichkeit für Juden ausdrüden fann. Aber auch nicht um eine Accommoda⸗ 
tion an die Juden als folche handelt es fich, fo daß ein einfaches &ık tous "lov8. ftehen 
Innte, fondern um eine Accommodation an die auf Grund des mofaifchen Geſetzes ein- 
gewurzelte (daher das Ex yevesv apyalov) und durch die Synagogalgottesdienſte immer 
lebendig erhaltene jüdifche Sitte. Die Borftellung einer Accommodation Liegt aber noth- 
werdig Darin, daf der Begründungsfatz nicht ein Bebürfniß oder eine Pflicht der Heiden⸗ 
Grifen , fondern eine fiete Uebung der Synagoge nennt. 

5) Daß aber die Lirapoftel oder Jacobus die Forderungen dieſer jubdaiftifchen Partei 
k unterftlütt haben, hat die Tübinger Schule nicht nachzuweiſen vermocht. Weder ihre 
Seffnung auf eine Gefammtbelehrung Israels, noch die Betrachtung der glänbigen Is⸗ 
taeſiten als bes Grundſtocks der Gemeinde nöthigte fie dazu. Allerdings aber konnte eine 
befriedigenbere Löfung der Frage nad) dem focialen Verhältniß zwifchen dem jubenchrift- 
lichen und heidenchrijtlichen Theil ber Gemeinde, als fie das Apofteldecret bot, nur aufe 
eihoben bleiben unter der Vorausſetzung, daß die Judenmiffion einen raſchen und ent- 
(eidenden Erfolg haben und die dadurch bedingte Wiederkehr Chrifti (8. 42,a) der gau⸗ 
u Schwierigkeit ein baldige Ende machen werde. Diefe Vorausſetzung hat ſich nicht 
kerokrllicht, und darum bat bie weitere Entwidlung des Chriftenthbums den Standpunft 
RS Apoftelconeils bald hinter ſich zurüdgelafien. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der erfie Brief Petri. 


Drittes Capitel. 
Der Beginn der meſſianiſchen Vollendung in der chriſtlichen Gemein! 





8. 44. Das anderwäßhlte Geſchlecht. 


Die chriſtliche Gemeinde, in welcher fich Die verbeißene Vollendung & 
Theofratie zu verwirklichen beginnt, ift das auserwählte Gefchlecht, welch 
aus gläubigen Israeliten bejteht.a) Die Erwählung derfelben zu ver The 
nahme an dem vollendeten Heile vollzieht fi in der Taufe, in welcher: 
Gott dur Ausrüftung mit feinem Geifte und durch die volle Sünbenwe 
gebung zu einem heiligen Volle macht. b) Alle Israeliten, die der Fordern 
der Heilsbotfchaft nicht gehorchen wollten, werben von dem ausermäßlt 
Geſchlechte ausgejchloffen.c) Wo etwa auch einzelne Heiden durch Die Tas 
in bie Gemeinde aufgenommen find, da find fie dem auserwählten Befchled 
eingefügt, beffen Subftanz das gläubige Israel bildet. d) 

a) Da es fih im erften Brief Petri nicht mehr um die grunplegen 
Verkündigung handelt, fondern um eine Erbauung bereits beſtehender & 
meinben (2. Day jo geht der Apoftel nicht von dem Nachweis aus, baf 
Jeſu die Weiffagung erfüllt fei, fondern die Grundlage feiner Baränefe Bü 
bet die Thatjache, daß in der chriftlichen Gemeinde die Verwirklichung beff 
begonnen hat, was dem theofratifhen Volke als höchſtes Ideal vorgeſte 
war und was im ber jet angebrochenen meſſianiſchen Zeit verwirklicht we 
ben follte.e Was Jeſus als das Gekommenſein des Gottesreichs im d 
Jüngerſchaft verlündigte ($. 14), das tft für bie apoftolijche Predigt t 
Vollendung ber Theolratie in ber Ehriftengemeinde. Ihr ſeid das auße 
wählte Geſchlecht (2, 9), fchreibt Petrus an die Ehriftengemeinben Kiel 
aſiens. Allerdings gehörten biefelben Hen ihrer Abſtammung nach de 
erwäßlten Volle an !); denn die Erwählten aus der dortigen jübifchen Du 


1) Necht ber gangbaren Auffaſſung unſers Briefes ($. 36, a) würde 2,9 freifich I 
jagen, daß das Ideal ber Theokratie, das einft in Israel verwirklicht werben follte, un 
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ipora (1,1) find ja erwählt in Gemäßheit göttlichen Vorhererkennens (v.2: 
2070 onmyywoıw Yeov). In der Erwählung Israels (Deut. 7, 6. 7. Jeſ. 
43, 20) lag bereits die VBorausficht, dag in diefem Volke der göttliche Heils- 
rathſchluß fich erfüllen werde, und da feine Verwirklihung jet in der Ge⸗ 
meinde ber Gläubigen aus Israel begonnen bat, beftätigt fich hierin nur 
jene® göttliche Vorhererkennen. Allein nicht um die Erwählung Israels als 
Boll Handelt es fich jet, fondern um die Auswahl der Einzelnen aus ihm, 
an denen fich das mit der Vollendung der Theofratte gegebene höchſte Heil 
verwirklichen foll; denn Damit daß Israel als Volk kraft feiner Erwählung 
dies Heil beftimmt ift, ijt keineswegs allen einzelnen Gliedern bes Volks 
daffelbe gefichert (Val. 8. 20, ). Schon Deut. 7, 9 deutet an, daß bie 
Zheilnahme an dem dem erwählten Volke beftimmten Seile an die Erfüllung 
ver Bundespflicht gelnüpft ift, und diefe Bundespflicht des Gehorfams (Erod. 
24, 7) haben im entjcheidenden Augenblide nur bie erfüllt, welche jet, wo 
vie beginnende Verwirklichung alles Heils durch den erhöhten Meffins ver- 
Nndigt wird, die Heilsbotichaft von ihm dem Willen Gottes gehorfam (Vgl. 
8.40, c) angenommen haben (1, 14: zexva drraunns). Indem Gott dieſe 
allein als echte Israeliten erflärt, beichräntt fi der Begriff der Erwäh⸗ 
Img auf fie. &8 erhellt aus dem Zufammenhange von 2, 9, daß nur 
vie Gläubigen in Israel (v. 7), welche nicht dem Worte ungeborfam ge- 
wein (v. 8) *), zu dem auserwählten Geſchlechte gehören, in welchem fich 
das Ideal der Theokratie verwirklicht; nur die gläubige Judenſchaft in Ba⸗ 

ilon ift die Miterwählte (5, 13). 
b) Wie bei der Erwählung Israels im A. T. nicht auf einen ewigen 


mie in einer ans ehemaligen Heiden beftehenden Gemeinfchaft verwirklicht fei. Dies 
wärbe vorausſetzen, daß Israel als Bolt definitiv das Heil verworfen und dadurch bie 
&flfiung der Verheißung in ihrer urfprünglichen Geftalt ſchlechthin unmöglich gemacht 
ft. Allein für diefe Anfchauung findet fich auch nicht ber Leifefte Anhalt in unferem 
Briefe, wenn man nicht in das xt aurol (2, 5), das deutlich dem in dem neuen Got⸗ 
than ald Grund⸗ und Cdftein gelegten Meſſias (v. 4. 6) die auf ihn erbauten weiteren 
Beufeine anreiht, willkürlich einen Gegenfat gegen foldhe, welche naturgemäß mit 
Ckiko zufammengehören (alfo die jüdifche Urgemeinde), eintragen will (Bgl. Klofter- 
menu, GBött. gel. Anz. 1869, ©. 698). Und doch wäre diefe Uebertragung der Ver⸗ 
keilung anf ein anderes Subject für die nrapoftolifche Anfhauung ein Riefenfchritt ge- 
weien, für defien Rechtfertigung es ſchwerlich an Andeutungen fehlen würde. Bielmehr 
wigk ſchon die Beibehaltung des auf Teibliche Abftammung hinweiſenden yevos, daß bie 
Cwählten aud; in Blutsgemeinſchaft mit einander fanden. 

3) Deutlich zeigt der Zuſammenhang mit v. 6, daß der Glaube v. 7 bereits als 
Bertranen anf den von Bott zum Edftein der Theokratie gemachten Meſſias, der die End⸗ 
Sendung, wie die definitive Errettung, (1, 5. 7. 9. 5, 9. Vgl. Act. 15, 11 und dazu 
$ 40, 6) berbeiführt, gefaßt iſt. Allein aus 1, 8 erhellt, wie biefe Wendung des Be⸗ 
wiffe daburch herbeigeführt wird, daß die Ueberzengung von ber Wahrheit der evange⸗ 
Biden Heilsbotſchaft fpeciell bezogen wird auf den von ihr verkündigten Meſſias, ber, 
weht anſichtbar, dennoch mit voller Zuverficht als der bei feiner Wiederkunft fich offen- 
Gerede (v. 7) erwartet wird. Andrerſeits erfcheint der Glaube auch bier noch (Bgl. 
$. 29, e) als das GBottvertrauen, das durch die Erſcheinung des Meſſias vermittelt iſt 
(1, 21), nur daß baffelde nad) dem Zufammenhange mit v. 15. 17. 18 inhaltvoller auf 
die derch ihn vermittelte Berufung, Kindfchaft und Erlöfung bezogen wird. 

Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 10 
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göttlichen Heilsrathſchluß reflectirt wird, fondern höchſtens bis auf das heils 
gefchichtliche Verhältnig Jehova's zu den Erzvätern zurüdgegangen, fo if 
auch die Erwählung der Gläubigen aus Israel zur Theilnahme an bez 
vollendeten Heil als ein gefchichtlicher Act gedacht, der fich vollzieht Ev ayıaaa 
zrvevuaros (1, 2). Ohne Zweifel ift dabei an ven Act der Taufe gebacht 
burch welchen der Einzelne in die engere Heildgemeinve inmitten des Volke 
Israel eintritt, und in welchem er die Gabe des Geiftes empfängt (8.41, a) 
Denn wie Jeſus durch die Salbung mit dem Geift in der Taufe der Gott 
geweihte war’ &Enyiv wird (8. 38, b), fo muß Gott Alles, was er fi er 
wählt, durch feinen Geiſt erft weiben d. h. von aller profanen Beſtimmm 
ausfondern und tüchtig und geſchickt machen für feine Jwede. Der Geil 
ift Darum auch bier (Vgl. 8. 18, a. 40, a) als Prinzip der Gnadengabei 
gedacht, wodurch Gott feine Diener und Werkzeuge für feine Zwecke aus 
rüftet, wie er damit im Alten Bunde die Propheten ausrüftete und jetzt zer 
Verkündigung des Evangeliums befähigt (1, 11. 12). Die Ehre, die ihnen 
Gott damit anthut, daß er feinen Geift, der ein Geiſt ber errriegte fl 
auf ihnen ruhen läßt, wird ausprüdlich al8 alle Schmach, weldye die Chriſte 
erbulden müfjen, weit überwiegend bargeftellt (4, 14)?). Wie aber nad 
Act. 2,38 die Erlangung der Sündenvergebung Zwed der Taufe ift, fo ex 
ſcheint auch bier die in der Taufe fich vollziehende Erwählung ale intendiren 
auf die (reinigende) Beſprengung mit dem Blute Chriftt (1, 2), und 3, 2; 
wird die Taufe ausbrüdlich als eine Abwaſchung charalterifirt, welche nich 
wie bei einem gewöhnlichen Bade eine Abwafchung des dem Fleiſche ankle 
benden Schmußes erzielt, fondern die Reinigung des Gewiſſens von ben 
Schulpbewußtfein ). Den Glievdern des auserwählten Gejchlechtd bar 
eben nichts mehr anfleben von der profanen Unreinheit, welche die Schul. 


8) Wenn Pfleiderer, ©. 428 behauptet, der Geiſt fei als hriftliches Lebenspringl 
gefaßt, jo bezieht er fi außer den oben richtig erflärten Stellen dafür auf 1, 23, m 
das dız nverparos zweifellos unecht, und auf 3, 4, wo die Abjectiva zeigen, daß va 
einer Beſchaffenheit menfchlichen Geiſteslebens die Rede ift (Vgl. 8. 27, c). 

4) Da eben die Taufe (genauer: das Taufwaſſer) von objeetiver Seite harafterifir 
war als das Gegenbild des Waſſers, das einft den in der Arche befindlichen Noah zul 
den Seinigen durch das Fluthgericht trug und errettete (3, 20 f.; vgl. Act. 8, 40), fi 
wird fie nun in der Appofition näher von ſubjectiver Seite cdharakterifirt als ein Unter 
tauchen (Barrıone), in welchem man nicht Fleiſchesſchmutz ablegt (anö9ears), fondern a 
Gott die Bitte um ein gute® Gewiſſen richtet (resume cic Sıcv), dag man nur buerd 
bie unfer Schuldbermußtfein aufhebende Sündenvergebung erlangen fann unb das dem 
der Errettung vom Berberben, dem man nur um der Schulbbefledung willen verfällt 
gewiß macht. (Vgl. Geh, S. 401). Daß mar in der Taufe erlangt, was man im üh 
erbittet, wird als felbfiverftändlich vorausgefett, da eben noch gezeigt war, wie wir bered 
das Leiden des (in der Taufe befannten und angerufenen) Meſſias von der ung von Got 
trennenden Sculdbefledung befreit find (8, 18). Indem Reuß (II, ©. 303) den Geuith 
ayadıc owednoews als gen. subj. faßt, findet er hier den ganz nnpetrinifden GBebam 
en, daß auf Grund eines aufrichtigen Berfprechen® der Bellerung die Süudenvergebum 
in der Taufe erlangt wird, und trägt fo den judenchriſtlichen Rationalismus, ber mad 
©. 399 die Grundlage feiner Lehranſchauung bilden foll, erſt in den Brief Petri eim 
Schon der Parallelismus des gen. obj. dürou macht e8 eregetifh unmöglich, eyad. ow 
ed. als gen. subj. zu nehmen, womit auch bie von Pfleiderer, ©. 429 und Immer 
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befleckung mit fich bringt, und auch in diefem Sinne ſtellt erft vie Taufe an 
den Erwählten aus Israel die Befchaffenheit ber, welche dem ganzen Volke 
ale Ideal vorgeftedt war (Erod. 19, 6), aber im Alten Bunde immer nur 
an Einzelnen fich verwirklichte (3,5: ai ayımı yuraizcc). Das auserwäßlte 
Geſchlecht ift nun ein heiliges Volt geworben (2,9: &9v0g &yıov, vgl. v.5). 

c) Daß Biele, welche durch ihre Abſtammung von den Vätern dem 
Bolte Yörael angehören, dennoch das Heil, zu deſſen Verwirklichung diefes 
Bolt erwählt war, nicht erlangen, ja daß möglicher Weife nım ein Reſt Is⸗ 
raels am meſſianiſchen Heile Antheil empfangen werde, das haben die Pro- 
pheten in ihren Weijfagungen von den dem Eintritt der Vollendungszeit vor» 
aufgehenben Gerichten oft genug ausgefprochen. Diefe Weiffagung erfüllt 
ih in der Begenwart. Denen, die ungehorſam find, alfo ihre Bundespflicht 
nicht erfüllen (not. a), ift der Meſſias zum Stein des Anftoßes und Strau- 
heine geworden, wie 2,7 mit ansprüdlicher Anfpielung auf die Weiffagung 
(Sefaj. 8, 14) gejagt wird. Dieſes Straucheln aber ift denen, welche der 
isre Annahme verlangenden Berkimdigung von dem Meſſias den Gehorſam 
verweigern, ausprüdlich von Gott als Strafe dafür geordnet. Die Stelle 
2,8 redet nicht von der Borberbeitimmung Einzelner zum Unglauben (LXechler, 
©. 186) oder zur Ausfchließung vom Gottesreiche (v. Cölln, II. ©. 361), 
iondern davon daß die Ungehorjamen nach göttlicher Ordnung zum Strau- 
deln, d. h. aber nicht zur fittlichen Verfehlung, fondern zum Verderben be» 
ftimmt find. Dies Verderben beiteht nach dem Zufammenhange mit v. 9 
eben darin, daß fie nicht mehr zum auserwählten Sefchlechte gehören und 
darum nicht an der Vollendumg der Theofratie, die durch den Meſſias ver- 
mittelt wird (v. 6), theilbaben. Auch bier wird demnach, wie 8. 42, b, alle 
Cände, jelbft der Ungehorſam der im Fluthgericht untergegangenen (3, 20), 
ald Berfehlungsfünde betrachtet (1, 14: &r ci ayvoig)5). Nur der hart» 
zädige Ungehorfam gegen die ihre gläubige Annahme fordernde Heilsbot- 
ſchaft (2, 8. Bel 3,1. 4, 17), der nichts anderes ift al8 Ungehorfam gegen 
ven Meifins jelbft, wird als die Frechheitsſünde der Gottlofigkeit (4, 18: © 
woeßig vai ünaprwios) gewerthet, die nicht vergeben werben kann, weil 
barch den Meſſias eben die Vollendung herbeigeführt wird und der Ungehor- . 
ſam gegen ihn ein definitiver if. Es Bat aljo feine Veränderung des gött- 
lichen Erwählungsrathichluffes, feine Uebertragung deflelben auf ein ande» 
res Subject ftattgefunden. In dem urſprünglich erwühlten Volke vollendet 
fih Die Theofratie, nur die unwürbigen Nachkommen der Väter werben von 
dieſer Vollendung ausgeſchloſſen. 


©. 486 ernenerte, ohnehin ſprachlich ſehr bedenkliche Deutung des dnepwrmur nach fpät 
jrriſtiſchem Sprachgebrauch (stipulatio) ausgeſchloſſen ift. 

5) Wie hier der Wandel in den ſündlichen Begierden als ein auf mangelhafter Er⸗ 
feuntuiß bed wahren Gotteswillend beruhender bargeftellt wird, welchem bie Leer einſt 
nach damaliger jübifher Weife ($. 24) durch äußerliche Geſetzeserfüllung zu genügen 
meinten, fo wird er 1,18 als ein eitler, nichtiger d. b. fein wahres Ziel, die Befeligung 
des Menſchen auf Grund des göttlichen Wohlgefallens , nicht erreichender charalterifirt. 
Dies, wie and; die mildere Auffafjung aller vorhriftlichen Sünde als einer Berirrung, 

der Leitung des Einen wahren Hirten entzogen bat (2, 25), beruht darauf, 

na dieſelbe vom chriſtlichen Standpunkte aus als verzeihliche VBerfehlungsfünde gewerthet 
wird. .. 
10 * 
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d) Es ift an fich wohl möglih, daß fich bereits einzelne gläubig ge 
wordene Heiden an die Diafporagemeinden angejchloffen hatten, als Petri 
an fte fchrieb, und wenn wirklich einzelne Aeußerungen des Briefes fich ans- 
drüdlich auf Heidenchriſten beziehen follten (was ich allerdings nicht 
ann), fo würde auf einen nicht unbeträchtlichen heidenchriftlichen 
theil derfelben gejchloffen werden müflen. Aber dann würde nur um fo Aa 
rer bervortreten, daß Petrus die gläubigen Israeliten für den eigentlichen 
Stamm, die Subftanz der Gemeinde Hält, zu dem biefe Heiden von Got! 
vor der Zeit binzugeführt waren (Vgl. 5. 43,b). Daß auch foldye, Die nich! 
geborene Juden waren, in das erwählte Gefchlecht eintreten und feiner Ber 
beißungen theilbaftig werben konnten, war ja durch das Proſelytenthum 
dem jübifchen Bewußtfein durchaus geläufig geworben. Allerdings wurde 
von den eigentlichen Profelyten des Judenthums die Beichneibung gefordert: 
allein Petrus hatte ja nach 8. 43, c anerkannt, daß auch Heiden als foldhe, 
d. b. ohne die Beſchneidung anzunehmen, auf Grund des Glaubens bem 
Gottesvolk einverleibt werben fönnten, umb wenn die geborenen und bes 
ſchnittenen Israeliten doch nur, fofern fie gläubig geworden waren, zu dem 
auserwählten Gejchlecht der Vollendungszeit gehörten, fo lag e8 freilich nahe 
genug, fortan den Glauben allein zur Bedingung ber Theilnahbme an dem 
Heil und der Verheißung Israels zu machen. Wie aber das Apoftelbecret 
nicht daran dachte, die gläubigen Heiden in eine untergeorbnete Stellung 
zur judenchriftlicden Subſtanz ver Gemeinde zu fegen nach Analogie der Pro⸗ 
jelyten des Thores, fo findet auch in unferm Briefe dies keineswegs ftatt, 
obwohl e8 noch Neuß (II. ©. 302) aus einer falichen Erklärung der Briefe 
adreſſe erſchließt. Wie fich dann freilich das gefellige Verhältniß dieſer dem 
erwählten Geſchlecht einverleibten Heiden zu dem ohne Zweifel geſetzestrenen 
Stamm der Gemeinde geſtaltete und ob daſſelbe bereits zur Sprache gekom⸗ 
men war, darüber fehlt in unſerm Briefe jede Andeutung. Die Juden in der 
entlegenen Diaſpora waren ſchwerlich an eine fo ſtrenge Beobachtung bes 
Geſetzes gewöhnt, daß das ſociale Verhältniß zu den unbeſchnittenen Gliedern 
der Gemeinde zu einer ſo brennenden Frage wurde, wie in der unmittelbaren 
Nachbarſchaft Paläſtinas, und auch in die antiocheniſche Gemeinde wurde ja 
der Streit darüber erſt von Jeruſalem her hineingetragen (Gal. 2, 12). 


8.45. Das Eigenthumsvoll und bie Berufung. 


Das erwählte Geſchlecht ift in der Vollendungszeit erft wahrhaft zum 
Eigenthumsvolk Gottes geworden.a) Darin liegt zunächſt, daß es berufen ift 
zu allem Heil, das Gott zur meſſianiſchen Zeit aus der Fülle feiner Gnaden 
ſpendet. b) Es ift aber zugleich damit berufen zu der höchften Aufgabe, als 
bie wahren Gottestnechte in Gottesfurcht und Gerechtigkeit Gott zu verherr- 
lichen und ihm priefterlich zu dienen.c) Beide Gefichtspunkte fchließen ſich 
zufammen in dem Begriff der Kinbfchaft, Doch fo, daß der letztere in ihm 
noch vorwiegt.d) 

a) Wenn Gott nach Deutr. 7, 6 Israel erwählt hat, damit es ihm eim 
Voll des Eigenthums werde (Mao uy), fo blieb doch, wie Exod. 19, 5 
zeigt, die Realifirung dieſes Ideals von dem Gehorfam des Volles abhängig. 
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Das abtrünnige Israel ift nicht mehr Gottes Volt, aber e8 kann es wieder 
werben, wenn es fich zur melfianifchen Zeit befebrt (Hof. 2, 25), und da 
das gläubig gewordene Israel den zur meſſianiſchen Zeit von Gott gefor- 
berten Gehorſam geleiftet hat (5.44, a), jo darf e8 von Petrus als das zum 
Eigentum angenommene Bolt (2, 9: Anög eig mregisroinoı) bezeichnet 
werben, Das jett wieder Gottes Bolt geworden ſei (v. 10). Inmitten feines 
Volles "aber bat Jehova zu wohnen verheißen (Exod. 29, 45 f.), und ba er 
auch bei feinem Wohnen tm Tempel immer noch vom volke geſchieden blieb, 
ſo eignen die Propheten die volle Erfüllung auch dieſer Verheißung der mef- 
itchen Zeit zu (Gzech. 37, 27). Dieſe Verheißung ift jegt aber erfüllt 

2 5), die Shriftengemeinbe it jelber da8 Haus Gottes geworben (4, 17), 
in welchem er Wohnung macht (Vgl. 8. 31, d) 1) Unter einem geläufigen 
propbetifchen Bilde (Ierem. 31, 10. &e dh. 34 ‚11 f.) wird die Wieber- 
e zum Eigenthumsvolt auch fo bargeftellt,, daß bie verirrten Schafe, 

3 ſich von ihrem Hirten verloren hatten, nun zu Gott, ihrem Hirten und 
er zurüdgelehrt find (2, 25. Vgl. ech. 34, 10. 16) und fo eine Heerde 
tte8 bilden (5, 2), welcher er als Eigenthümer der Heerde ihre Hirten 
und zum Oberften berjelben ven Meſſias beftellt hat (5, 2—4. Vgl. Ezech. 


34, 

—X in der beftändigen Gnadengegenwart Jehova's inmitten ſei⸗ 
nes Volles, fowie darin, daß der Eigenthümer der Heerde zugleich ihr Hirte 
und Hüter ift (not. a), liegt e8 angedeutet, daß dem Eigenthumsvolke aller 
Segen und Schub feines Gottes gewiß ift. Als Gottes Volk i fF e8 nad 2, 
10 zugleich der Gegenftand feiner barmberzigen Xiebe geworden (Vgl. Hot. 2, 
8: ar None mar). Unter dem Symbol eines jtaunenswerthen Lich 
te wird 3, 9 das unvergleichliche Glück dargeſtellt, zu welchem die Glieder 
bes auserwählten Geſchlechts aus der Finfternig ihres Elends berufen find, 
5, 10 wird als das legte Ziel ihrer Berufung?) die ewige Herrlichkeit 
Ortes felbft genannt. Wenn hier Gott als der Gott jeder Gnade bezeich- 
net —* o erhellt, daß dieſe Herrlichkeit, wie die Fom nach 3, 7, nur die 

aden 3) fein wird, bie Jehova zur Heilszeit ſeinem Volke ſpen⸗ 


1) Bm dieſes Gotteshaus (olxoc) als ein geiftliche® bezeichnet wirb (2, 5), fo könnte 
deren gebacht fein, daß der Geiſt, ber die Gottgeweihtheit der Ehriften überhaupt vermittelt 
(6.44, b), bie Gemeinde auch zur Wohnftätte Gottes qualificirt; doch Tiegt es wohl näher, 
mu an ben Gegenfat gegen den fleinernen Tempel des alten Bundes zu denken. Aus- 
iekklich wird ja hervorgehoben, daß dieſes Gotteshaus aus lebendigen Steinen aufge- 
bant wird, indem die einzelnen lieber des erwählten Geſchlechts ſich an den Meffias 
enälichen 


3) Obwohl als Ziel der Berufung in den Evangelien von der einen Seite auch 
(4.38, a) die Theilnahme am meiflanifchen Heil genannt wird, fo ift die Berufung felbft 
dech nicht, wie dort, als Aufforderung oder Einladung gedacht, fondern mehr in 
cher Weiſe als die in der Ermählung gegebene Beitimmung zu dem mit dem Ziele 
ber Erwählung verbundenen Heil; denn als das erwählte Gefchlecht find die Gläu⸗ 
bigen in Chriſto (5, 10) zum Heil berufen (2, 9: Vneis ydvos dxiextdv — To) vpäs 


8) Der Begriff der yaoıs läßt fi aus dem A. T. nicht ausreichend erläutern. Das 
er, da8 man damit gewöhnlich zufammenftellt, geben bie LXX. gewöhnlich 
durch Dos wieber, und biefes bezeichnet 1, 3 die erbarmende Liebe Gottes, die nach 
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det. Ein wefentlicher Theil diefer Gnade, welche von den Propheten geweiſ⸗ 
fagt (1, 10), wird jet aber bereits dargeboten (Megouern : entgegengebrackt) 
in der Offenbarung Jeſu Ehriftt (v.13) d. h. in der evangelifchen Verkündi⸗ 
gung, welche den in Jeſu erfüllten Theil der Weiffagung (v. 11.12) und das 
damit gegebene Heil fund macht, und die Gläubigen haben in diefer von dem 
Apoftel als wahrhaft bezeugten Gnade Gottes ihren Standpunkt genommen 
(5,12). Sie erjcheinen als die Haushalter der mannigfaltigen Gnade Gottes 
(4, 10), womit die Gnadengaben des Geiſtes gemeint find, mit denen Gott 
bie Glieder des erwählten Geſchlechts zu feinem Dienft ausftattet ($. 44, b). 
Und wenn ihnen noch eine Mehrung der Gnade gewünfcht wird (1, 2), fo 
zeigt 5, 10, daß mit der in Ehrifto gegebenen Berufung zu dem böchiten 
Heil zugleich die Gewißheit aller weiteren Gnadengaben gegeben iſt, durch 
welche Gott fie dem Heil der Vollendung zuführt. Wie aljo in der Lehre 
Jeſu feine Erſcheinung als die für die meffianifche Zeit erwartete höchſte Lie⸗ 
besoffenbarung Gottes bezeichnet wird (8. 20, b), fo erfcheint fie auch Hier 
als eine Tffenbarung der göttlichen Huld, die zur melfianifchen Zeit ihre 
Gnaden fpendet. 
c) Von der anderen Seite ift die Berufung die Bejtimmung zur 

lung einer bejtimmten Aufgabe, wie wir eine folche ebenfalls ſchon 8. 28, a 
als Ziel der Berufung erfannten. Die Chriften find die wahren Knechte Gottes 
(2,16, vgl. $. 40, b. 4,10: “aAni oixovouoı, vgl. 8. 32,a), deren Grund» 
pflicht ganz in ATlicher Meife (Vgl. Pfalm2, 11) als Gottesfurcht (Gen. 20, 
11. 30}. 22, 25. Ierem. 32, 40. Vgl. Luc. 1, 50) bezeichnet wird (2, 17. 
Bol. 1, 17. 3, 15), die fie zu aller andern Pflichterfüllung antreibt (2, 18. 
3, 2). Die Gottesfürchtigen werben aber auch, wie Act. 10, 35 (6 goßok- 
EVOS Toy Hey al Epyasouevog dıxamaivrv), der Gerechtigleit leben 
(2, 24), felbjt wenn jie darum leiden müffen (3, 14), fie find die Gerechten 
(d. h. Gottwohlgefälligen, vgl. 8. 21,a) im ATlichen Sinne, welche Gutet 
thun und Böſes meiden (3, 12. vgl. v. 11.4, 18)*). Zu dieſem Gutes 





2, 10 dem Eigenthumsvolt wieber zugewandt if. Dagegen entipricht das yapıc ber LAX. 
dem hebräifchen 17, welches das Mohlgefallen, die Huld Gottes bezeichnet. In dieſen 
Sinne fanden wir Act. 15,11 in petrinifcher Rede die Huld Jeſu als dasjenige bezeichnet, 
wodurch man allein im meffianifchen Gericht von dem Berberben errettet werben lanı 
(8. 40, d). In diefem Sinne erfcheint das ATliche suploxeıy yapın dvavrlov Ssoi (&en. 6, 
8. 18, 8) oder apa tw Jew (Luc. 1, 30. 2, 52) metonymifch gewandt, wenn 2, 20 von 
einem beftinunten Verhalten gejagt wird, es fei yapıs napa Io (Mgl. v. 19), ein de 
genftand des göttlichen Wohlgefallend. Es ift ur eine audere metonymiſche Werbung 
dieſes Begriffs, wenn yapıs die Gabe der göttlichen Huld bezeichnet. In dieſem Simmet 
wird alles meffianifche Heil, von welchem bie Propheten geweifiagt haben, als die für 
das erwählte Gefchlecht der VBollendungszeit beftimmte Babe der göttlichen Hufb bezeidhwet 
(1, 10: ci nepl vis els Unis yapıroz xpopnteugavtes), und aus 4, 10 erhellt amfe 
Deutlicfte, daß unter der yapıs eine folhe Gabe göttlicher Huld verflanden wird, weil 
fie dort als Wechfelbegriff von yapıoua erfcheint und eine mannigfaltige if. 

4) Schon die 3, 11. 12 citirte Stelle Pfalm 34, 15—17 zeigt, daß man daS Bei 
Petrus fo beliebte ayasororeiv (2, 15. 20. 3, 6. 17. Vgl. 2, 14. 4, 19), beffen &egen- 
fay xaxororziv bildet (3, 17. Vgl. 2, 12. 14. 8, 16. 4, 15), und ähnliche allgemeinen 
Ausdrüde (3, 13: Zrniwral ou ayzsou, 2, 12: xarx Erya, aan avagtpopn) für bei, 
was die Gerechtigleit im techniſchen Sinne ausmacht, nur aus dem U. X. ableiten barfı 
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thun find bie Ehriften berufen (2, 21. 3, 9), fie follen durch Die rechte An- 
ihrer Gaben (4, 11) wie durch bie Art, in der fie unter allen Lei⸗ 

den Chriſtennamen tragen (v. 16), Gott verherrlichen und die berr> 
lichen eigen fchaften (&peral)) des Gottes, der fie berufen bat, preifend ver- 
findigen (2, 9. Bgl. Iefaj. 43, 21). Der höchſte Ausdruck für dieſe Auf- 
gabe, zu welcher die Glieder des Eigenthumsvolkes berufen ſind, iſt der 
Prieſterdienſt. Die Vorbedingung dazu, welche dem Volke des A. Bundes 
fehlte und daher wenigſtens annähernd an ſeinen Stellvertretern, den levi⸗ 
tiſchen Prieſtern realiſirt wurde (Levit. (21, han! ift jetzt in der Heiligleit 
des Gottesvoltes erfüllt (8. 44, b). Nun kann auch in diefem Punkte das 
dem Bolle Israel vorgeitecdte Fpenl (Erod. 19, 6), deſſen Verwirklichung 
Dein. 61, 6 . 6 für die meffianifche Zeit in Ausficht genommen hatte, realifirt 
denn bie ganze Chriſtengemeinde ift eine heilige Briefterfchaft (2,5), 

bie, ve Dell fie Jehova als ihrem Könige dient, eine Tönigliche genannt wird 
(J. 9). Alle Portevhte welche im A. T. dem levitiichen Prieftertfum allein 
eignen (Nimm. 16, 5), weil nur der Heilige dem Heiligen Gott nahen darf 
(&xod. 19,22), müffen jest auf die ganze Ehriftengemeinde übergehen. Nach 
3, 18 bat Chriſtus uns Gott nahe gebracht, zu ihm, von dem wir durch 
unfere Unpeiligkeit getrennt waren, hinzugeführt. Nach 2, 5 erfcheint es 
als die Aufgabe des heiligen Prieſterthums, Gott wohlgefällige Opfer dar⸗ 

ingen ®). 

d) Schon im A. 7. ift der Begriff der Kindſchaft ein Wechfelbegriff für 
ben des Eigenthumsvolks (Ierem. 31, 1.9). Jehova ift der Gott und ber 
Bater feines Bolls, Israel fein Bolt und fein Sohn (Vgl. 8.20, c). Auch 
bier wird vorausgefekt, daß die Chriften Kinder Gottes find und Gott als 
iſten Bater anrufen (1, 14. 17), wie fie denn auch 2, 17.5, 9 als eine 
Krüderichaft betrachtet werden (gl. 5, 12). Freilich tritt nicht bivect her⸗ 
vor, daß damit wie in den Evangelien ($. 20, b) die Gewißheit der väter- 
lichen Liebe Gottes ausgedrüdt werden ſoll. Wo vom Sorgen abgemahnt 
md zum Vertrauen aufgefordert wird, beruft fich Petrus auf Gott als den 
Chöpfer (Dal. Act. 4, 24), ber nach feiner Treue dem nein auch feine 
hilfe mic entzieben wird (4, 19), und auf einen Pfalmfpruch, der von ber 

| Borjehung handelt (5, 7 nach Pſalm 55, 23). Aber auch bier iſt 
sach dem Zuſammenhange von 1, 14.15 die Berufung zum Heil auf Grund 


Un Ritſchl findet bier ausdrücklich die Gleichartigkeit der chriſtlichen Lebensaufgabe mit 
van ATichen Borbilbe bezeugt (Il, ©. 275). Wie fich diefes Gutesthun verhält zu den 
berſchriften des mofaischen Gefetzes, ift nirgends näher angedeutet. Daß aber der gött- 
Ihe Wille im Chriſtenthum (2, 15) im Wefentlichen kein anderer fein könne als der, 
welcher ben Leſern jchon in ihrem früheren Zuftande aus dem Geſetze bekannt war (4, 2), 
echellt dentlich ans 1, 16. 16. Daß dies aber auch für eine höhere geiftige Erfüllung 
des Geremonialgefetsed im Sinne Ehrifti (9. 24, d) Raum läßt, zeigt 2, 5, wonach es 
im Chriſtenthum noch andere PBriefter und Opfer giebt, al® bie levitiſchen. Doch ift eine 
jimipielie Befreiung vom Geſetz nirgends ausgefprochen, da die Deutung von 2, 16 
auf eine foldhe (Schmid LU, ©. 201, Ge, ©. 411) dem Contert durchaus zumiber ifl. 
> Wenn diefe Opfer als geiftliche bezeichnet werben, fo könnte daran gebacht fein, 

der Geiſt, ber die Gottgeweihtheit der Chriften überhaupt vermittelt (8.44, b), auch 
ige Opfer heilig macht; doch kann damit auch nur ber Gegenfag gegen die Thieropfer 
det alten Bundes ausgedrüdt fein: (Vgl. not. a. Anm. 1). 


: 
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der bereits dargebotenen Gnade Gottes (1, 13) ſichtlich als Berufung ge 
Kindſchaft gedacht, auf welche der Chriſt nach v. 17 gleichfam mit der Au— 
rufung des Vaters antwortet, und fomit die Kindſchaft als ein hohes SA 
betrachtet. In der Ermahnung des v. 17 Liegt ja ausbrüdlich die Voraus⸗ 
ſetzung, daß man wähnen könnte, bie väterliche Liebe Gottes werde die Un, 
parteilichleit des Nichters beeinträchtigen. Deutlicher aber tritt allerdings 
die andere Seite des Kindichaftsverhältniffes hervor, wonach daſſelbe wie 
das Knechtsverhältniß (not. c), das damit aljo nicht im Widerfpruch fer 
(BR. 8. 32,a), die Verpflichtung zum Gehorſam involoirt (1, 14: same 
‚raxong), auf welden die Erwählung bereits abzielt (v. 2). Diefer &e- 
horſam wirb aber v. 15 weſentlich darein gefeßt, daß das Kind fich dem 
Bater gleichgeftalte, dem Gott, der es au Kindfchaft berufen hat, ähnlich 
werde, nur daß dabei nicht, wie in der Lehre Jeſu, Die neue Liebesoffenba⸗ 
rung Gottes (8. 25,a) fondern auf Grund von Levit. 11, 44 die AZliche 
Offenbarung der Heiligkeit Gottes ald Norm ind Auge gefaßt wird (1, 15. 
16)°). Es erhellt hieraus aufs Neue, daß auch durch die Berufung zur 
Kindſchaft nur verwirklicht werben foll, was als Ideal bereit8 dem Volle 
Israel vorgeftedt war. 


8. 46. Die Wiedergeburt und die Ernährung beö neuen Lebens. 


Durch das lebendige Gotteswort der evangelifchen Verkündigung find 
bie Ehriften wiedergeboren zu einem neuen fittlichen Leben. a) In biefem 
vermögen fie im Gehorſam der Wahrheit fich immer mehr von ben jeelen- 
gefährlichen Begierden zu reinigen.b) Die Xebensnahrung felbit aber, bie 
durch das Wort dargereicht wird und ben Ehriften immer lieber werden fol, 
ift Ehriftus, der in feinem gamen Verhalten uns ein wirkungskräftiges Vor⸗ 
bild giebt.c) Inſonderheit wirkt daſſelbe das gebuldige Ertragen der leiden, 
bie ber Ehrift nur noch als fegensreiche betrachten kann. d) 

a) Zur Erfüllung der mit der Berufung dem Chriften geftelten Auf- 
gabe (8. 45) wird derſelbe aber von Gott ſelbſt befähigt. Doch geſchieht 
dies nach 8. 44, b nicht etwa Durch den in der Taufe mitgetheilten Geiſt; fon» 
dern wie die Heilsverkündigung Jeſu al8 Prinzip der Xebenserneuerung er- 
ſchien (8. N und die apojtolifche Botſchaft jelbjt die Sinnesänberung 
wirkte, die fie forderte ($. 40,b), fo ift e8 auch hier das Wort der evange- 


6) Der Begriff der Heiligkeit Gottes, der bier als aus dem U. T. befannt voram- 
gefegt wird (Bgl. Baubiffin, Stud. zur femit. Religionsgefch. II. Leipz. 1878), bezeichnel 
nicht die fittliche Volllommenheit (Vgl. v. Eölln, U. S. 54), fondern die von aller crem 
türlichen (etbifchen, wie phyſiſchen) Unreinheit abgefonderte Erhabenheit Gottes, welder 
der Menſch nur ähnlich werden kann, indem er fich von aller Befledung durch bie Bes 
gierden (v. 14) reinigt. Auch in dem Begriff ber Heiligkeit, wie wir ihn $. 44, d teumen 
lernten, lag diefes mehr negative Dioment neben dem pofitiven ber Weihe zur Gottan⸗ 
gebörigkeit und Gottdienſtbarkeit. — Uebrigens ift der Kindichaftsbegriff weder mit ber 
Wiedergeburt und Hoffnung (1, 3), noch mit dem Bilde 1, 23. 2, 2 in Beziehung gefeht. 
Auch 3, 6 erfcheint derfelbe in jener metaphorifchen Wendung, mwonad man durch Red 
bildung des Thuns Jemandes fein rechte Kind wird (Vgl. Matth. 23, 81). 
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Hichen Berkünbigung, welches bie Wiebergeburt b. h. ben Beginn eines neuere 
(fittlichen) Lebens wirkt. Da nemlich die Heilsbotſchaft in Kraft des vom 
Genmei gejanbten Heiligen Geiftes verfünbigt wird (1, 12) und Alles, was 
ten veben, als ein von Gott Tommenbes Wort betrachtet wer- 
4 foll (4, 11: @s Aöyıa, Yeoo), fo ift jene Verkündigung eine unmittelbare 
Gottesbotichaft (4, 17: etayyehıov tod Jeou; 2, 8. 3, 1: 6 Aöyog fchlecht» 
hin. Bgl. Act. 4, 29) und baher dem Worte Gottes, das im A. T. an bie 
— erging und ebenfalls vom Geiſt ihnen eingegeben war), vöffig 
Wenn Petrus 1, 24 eine Schriftjtelle anführt, die von dem 
Bein bes arten. Dffenbarumgswortes hanbelt, fo jagt er v. 25 ausdrück⸗ 
üb, daß bie — Leſern gelangte Verkündigung (1, 12) ein ſolches Got⸗ 
teöwort D ſes bleibende (d. h. umvergängliche, — . 18,c) Gottes⸗ 
wort ift aber ein lebendiges d. h. wirhungsträftiges, durch —** die Chriſten 
einem neuen Leben wiedergeboren ſind (1, 23), und da das Erzeugte das 
95 — aus welchem es erzeugt iſt, an ſich tragen muß, fo iſt dieſes 
bleibende, unvergaͤngliches).Durch dieſes fein Wort wirkt alſo 
Pr eh bie Wiedergeburt; denn wenn 1, 3 die Auferſtehung Chrifti als 
ins Mittel, deſſen er fich bedient, genannt wird, fo ijt zwar für das Be- 
wußtfein des Apoftels diefe Thatjache ſelbſt gemeint ($. 50,b), aber ven 
Lern war ja diefelbe nur durch die evangeliſche Berfündigung befannt ge» 
borben (1, 12). — wird jede Bewahrung, Stärkung und Förderung 
des iftenle wie in ber Lehre Jeſu ($. 30,b) auf Gott zurüdgeführt 
(1, 5. 5, 10), dem man darum als dem treuen Hüter (2, 25) feine Seele 
m allen Anfechtungen befehlen foll (4, 19) im Gebet (v. 7. Vgl. 3, 7. 12). 
Und wenn auch nicht ausfchließlih, fo wird Doch auch dies Gnadenwirken 
wrnemlich durch das Wort vermittelt gebucht fein. Freilich bedarf es zur 
Birkſamleit deſſelben des fteten Gehorjams gegen die im Wort verkündete 
Bahrheit (1, 22); aber biefer Gehorfam, af den die Erwählung abzielt 
(v. 2), iſt ja bei den gläubigen Israeliten von vornherein gegeben (8. 44,a) 
mb ergiebt ſich in ihrem neuen Kindſchaftsverhältniß von jelbft (8. 45,d). 
b) Das neue Leben der Chriſten kann am beften durch feinen Gegenfag 

p bem vorchriftlichen Leben charakterifirt werden. Diefem find nach 1, 1. 
die Begierden eigenthümlich, bie als fünbliche gebucht find, weil bie Begier- 


2) Wie objetiv dieſes Gotteswort den Propheten gegenüberftand, zeigt am beften 
1, 10-18, wo es Heißt, daß die Propheten in Betreff der ihnen vom Geiſt bezengten 
Üpatfachen, von denen ihnen nur offenbart war, daß fie für ein zukunftiges Geſchlecht 
kkimant feien, aufs eifrigfte ſuchten und forſchten, auf welche Zeit ſich biefe Offenbarung 
bereg. Diefe Anficht von der Prophetie lehnt fich wohl an einzelne Thatſachen, wie Dan. 9, 
2.28 ff. 18, 11 ff. an. Sie wirb aber von der Borausfegung einer birecten meſſianiſchen 
Weiffegumg aus, welche überall bie noch weit entfernte Heifayufunft ins Auge faflen fol, 
angefichtlih auf alle Propheten außgebehnt. 

2) Ausorüclic, wird de&hafb der Same, aus bem es erzeugt ift, als unvergänglicer 
bezeichnet, und es iſt durchaus unrichtig, unter dieſem Samen etwa den @eift zu ver- 
Iehen, wie Schmid, II. &. 202 thut; denn der unvergängliche Same wird im Folgenden 
enbbrüciich als das lebendige und bleibende Wort Gottes bezeichnet, deſſen hier hervor⸗ 
wehebene und 1, 24. 25 begründete Eigenthümlichteit ausbrüclich dem &pdapros entſpricht, 
umb ber Wechſel ber Präpofitionen beruft nur darauf, daß bie bildliche Borftellung der 
Zengung aus dem Samen im bie bilblofe der Vermittlung durch das Wort umgeſetzt wird. 
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ben ber Menſchen, wie fie nun einmal find ®), im birecten Gegenfag gegen 
den Willen Gottes ſtehen (4, 2). Bei jenen Begierden ift zunächſt an bie 
fleiſchlichen, d. h. ſinnlichen Begierden im engeren Sinne gedacht (2, 11). 
Zwar iſt es nach 4, 3 dem heidniſchen Leben charakteriſtiſch, in Schwelgere 
und Unzucht fich dieſen fleiſchlichen Begierden zu ergeben, aber der Verfa 
muß ſeine judenchriſtlichen Leſer daran erinnern, daß fie, die den 
Gottes wohl kannten, doch in der vergangenen Zeit diefen Willen der Deiben 
getban haben 4). Andererſeits gehören aber zu diefen ſündlichen Beg 

auch die 2, 1 aufgezählten Negungen und Yeußerungen ber vientofigleh, 
Diefer Wandel in den Begierden übt, weil er durch Erziehung, 
Ueberlieferung den Menſchen habituell geworden, eine ſie beherrichenbe ——— 
aus und macht ihr Leben zu einem unfreien (1, 18). Aber durch die Wieder⸗ 
geburt ſind die Gläubigen eben von dieſer Macht freigeworden und Tönen 
nun im Gehorſam gegen die Wahrheit ihre Seelen reinigen (ayrılav) Dom 
ben fie befledenven Begierden (1, 22), woburd bie in der Taufe erlangte 
ayıorrs (Vgl. 8. 44,b) in allem Wanbel immer mehr realifirt (v. 14. 165) 
und das gute Sewiffen, das man in ihr empfängt (3, 21), unjer bleiben, 
des Beſitzthum wird (3, 16). Dann tritt an bie Stelle bes Lebens in ben 
Begierden der Wandel in Gottesfurcht (1, 17), in welcher man fich ber 
fleiichlichen Begierben enthält, weil fie das Heil ber Seele gefährden (2, 11), 
indem fie einem NRaufche gleich die Seele umnebeln und jo die Geiſtesklarheil 
und Nüchterndeit rauben, ohne welche man nicht die ſchon von Jeſu gefor- 
derte Wachſamkeit üben kann (4, 7. 5, 8. Dal. 

c) Weil die Chriften, an welche "Beirus Ichreibt, erit kuͤrzlich Chriften 
geworben und damit wiedergeboren find, jo nennt er fie 2, 2 eben geborene 
Kindlein, deren gebeihliches Wachsthum davon abhängt, daß fie nach laute, 
rer Nahrung begehren. Tiefe bezeichnet der Apoitel dem Bilbe entſprechend 
als die Kindernahrung (Milch), und das Beiwort Aoyınov ſcheint dieſelbe 
(wenn es den Ausdruck nicht bloß als bildlichen bezeichnen ſoll, wofür aller 
Sprachgebrauch und jedes Bedürfniß fehlt) als aus dem Worte ftamment 
zu bezeichnen. Es wird bier dann das lebenzeugende Wort noch von der in 
diefem Worte dargereichten Nahrung unterjchieden und diefe felbft 2, 3 ala 
Chriſtus bezeichnet, von dem es beißt, daß, wenn man einmal gejchmedt, 
wie ſüß er ſei, man beſtändig nach dieſer Nahrung verlangen werde. In der 
That iſt ja auch der Inhalt der evangeliſchen Heilsverkündigung nichts ande⸗ 
res als Chriſtus, und die bildliche Vorſtellungsweiſe erinnert auffallend an 
johanneiſche Ausiprüce, in denen Chriftus fich das Brod des Lebens neumi 
(Bgl. befonders Ich. 6, 35). Wie e8 während feiner irdiſchen Wirkfamkell 





3) Aehnlich if in den Reden Jeſu von den Menſchen ſchlechthin die Rebe ($. 38, e. 
Anm. 5). Dagegen ſcheint der Ausdruck xöcnos ſelbſt 5, 9 nicht die undhriftliche Men⸗ 
ſchenwelt, fondern den irdifchen Weltbeftand (1, 20) zu bezeichnen. Auch 8, 18 erfcheinen 
alle Dienfchen Ehrifto gegenüber als ungerecht d. 5. dem Willen Gottes wicht entſprechend 

4) Daß ein Leben in ſündlichen Begierden durch eine äußerliche Geleheserfüllung, 
wie fie die Lefer früher dv ayvola gefbt (1, 14 und dazu 9. 44,c), nicht ausgeichleffen 
wird, zeigt am beften bie Polemik Jeſu gegen die pharifäifche Gefegeserfällung (Bat. 3. B 
Matth. 23, 23—28), und bie moderne Kritif, die Röm. 13, 18—14 an Indenchriſten 
geichrieben fein läßt, follte doch weniger zuverfichtlich in der Behauptung fein, daß 4, 3 
für heidenchriſtliche Leſer beweiſend fei (Bgl. wieder Immer, ©. 474). 
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ein Zeichen der ZJüngerſchaft war, wenn man zu ihm kam (8. 29,a), fo 
redet auch Petrus 2, 4 von einem Zuihmkommen, wodurch der Einzelne ein 
lebendiger Stein an dem Gottestempel d. 5. nach 8. 45, a ein echtes Mitglied 
der ®emeinde wird. Es ift aber, wie aus dem Zuſammenhange mit v. 2f. 
erhellt, hier natürlich davon die Rede, daß man zu ihm fommt, injofern 
er im Worte als Lebensnahrung dargeboten wird, weil man durch die Er- 
fahrung von der Befchaffenheit verfelben nach diefer Nahrung verlangen ge- 
lernt Hat. Dies Verlangen entjteht, wenn man den im Wort Verkündigten 
eb geivonnen bat, was 2, 3 bildlich als Gekoſtethaben feiner Süßigfeit be- 
gichnet wird, 1, 8 aber bilvlos als ein Lieben deifen, den man von Perfon 
boch nicht geſehen, jonbern nur verkünbigen gehört hat. Als Nahrung des 
neuen fittlichen Lebens kann aber der im Wort verkündigte Chriftus darum 
begeichnet werben, weil ebenſo wie einft feine Selbitparftellung in feiner ir- 
diſchen Wirkfamfeit (8. 21,d), jo jegt die Verkündigung von berfelben ein 
wirtungsfräftiges Borbild iſt (2, 21. 3, 18. 4, 1. 13). Der Wandel in 
Chriſto (3, 16) wird demnach nicht8 anderes bezeichnen als den Wandel, der 
fich in der Durch dieſes Vorbild beftimmten Sphäre bewegt, und barauf be- 
gebt fich auch wohl die Bezeichnung der Chriften als 02 &v Xoıorw (5, 14), 
the Daß dabei an eine myſtiſche Lebensgemeinſchaft mit Chrifto zu denken ift. 

Aus jener Wirkſamkeit der Verkündigung von Chrifto kann man dann auch 
die Art, wie alle Gott wohlgefälligen Werke der Chriſten durch Chriſtum 
vermittelt erfcheinen (2, 5. 4, 11)°), erläutern, obwohl diefe Combination 
nicht ausdrüdlich vollzogen wird. 

d) Diefe Nachbildung des Vorbildes Ehrifti fommt aber insbeſondere 
in Betracht, wenn der Chriſt an den Leiden, welche Chriftus in der Welt zu 
ervulden hatte, Antheil nehmen muß (4, 13), wie er e8 feinen Jüngern 
vwrbergelagt (8. 30,a) und wie fie jich nun auf Grund göttlichen Rathichluf- 
8 an allen Ebriften in der Welt vollziehen (5, 9)°). Es fommt aber bar- 
auf an, daß die Chriften dieſe Leiden tragen, wie er fie trug; denn gerabe 
m feinem unſchuldigen und gebuldigen (2, 22 f.) Leiden hat er ihnen nach 
v. 21 ein Vorbild gegeben und gleichjam die Fußtapfen vorgezeichnet, denen 
fe nun nachfolgen jollen, die aber auch (ähnlich wie Matth. 11, 28 f.) das 


5) Der Zufa dc Tnooũ Xprorou in 2, 5 befagt nicht, daß bie geiftlichen Opfer 
der Ehriften ($. 45,0) durch Ehriftum Gott mohlgefällig geworden feien; denn dem Con⸗ 
tere wach, in welchem der Schluß des Satzes zu dem Ausgangspunkte (npds Ov rpoo- 
Kyonevor v. 4) zurũcklentt, foll dadurch ausgedrückt werden, daß ba® Darbringen jener 
Opfer ſelbſt durch Ehriftum vermittelt if, daß wir durd) ihn zu diefem priefterlichen Thun 
befähigt find. Ebenfo drückt der gleiche Zufag 4, 11 aus, daß jede richtige Anmenbung 
ver empfangenen Gaben, durch die wir Bott verherrlichen,, durch Ehriftum vermittelt if, 
deß wir durch ihn zu diefer Tchätigleit der wahren Gottesknechte ($. 45,c) befähigt find. 

6) Allerdings können diefelben auch auf den Teufel zurüdgeführt werden, der 5, 8, 
wie in der Lehre Jeſu (5. 28, 4), als ber Wieberfacher erfcheint, der die Chriften, indem 
x fe vom Glauben abbringt, dem Verderben zu überliefern trachtet. Auch Act. 5, 3 
wird in einer Aenßerung des Petrus die Sünde, welche dem Ananias den Tod brachte, 
auf den Satan zurüdgeführt. Aber nach biblifcher Anſchauung bat der Teufel überall 
aut fo viel Macht, als Gott ihm giebt. Daher erfcheint von der anderen Seite das 
Leiden als auf einem Willen Gottes berubend (3, 17. 4, 19), defien gewaltige Hand es 
un auferlegt (5, 6). 
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Nachfolgen erleichtern und ermöglichen, Tobaß auch hier das Vorbild Chriſti 
ein wirkungslräftiges ift (not. c). Weil wir aber zu ſolcher Nachfolge Jeſu 
im Leiden berufen find (2, 21), erlangt man durch unfchulbiges und gebul- 
diges Leiden das göttliche Wohlgefallen (v. 19. 20). Darum ift das Leiden, 
das nach einem häufigen ATlichen Bilde als Feuergluth bezeichnet wird, auch 
ein jegensreiches, ſofern e8 zu unfrer Prüfung dient (4, 12); denn wie das ver⸗ 
gänglihe Gold der Feuerprobe unterworfen wird, um feine Echtheit zu be- 
währen (Vgl. Pfalm 66, 10. Prov. 17, 3. Maleach. 3, 2.3), fo Tommt 
bie Bewährtheit des Glaubens in der Leivensprüfung als eine viel werth⸗ 
vollere zur Erſcheinung, die ung Lob und Preis und Ehre vor Gott erwirbt 
(1, 7.8). Wenn diefe Betrachtung des Leidens aus dem Bewußtſein des 
Chriftenftandes als Heilsftandes hervorgeht, in dem Alles, auch daS Leiden, 
zuleßt ein Erweis göttlicher Gnade werben muß (Val. 8. 45,b), jo reflectirt 
eine andre darauf, wie es für die Erfüllung bes Chriftenberufes (8. 46, 0) 
förderlich und darum fegensreich werben muß. Denn wenn Ehriftus gelitten 
bat um ber fegensreichen Folgen willen, bie fi) an dies fein Leiden Tnüpfen 
(3, 18—22), fo ſoll auch der Chriſt (gegen die natürliche —— — 
mit derſelben Erwägung d. h. mit der Erwägung der Segensfrucht ſo 
Leidens waffnen, die ſofort dahin angegeben wird, daß wer (als Gerechter 
oder um Gerechtigkeit willen, vgl. 3, 14. 17) am Fleiſch gelitten hat, da⸗ 
durch prinzipiell mit Sündigen aufgehört bat, um ferner nicht mehr menſch⸗ 
lihen Begierden, fondern göttlihem Willen zu leben (4, 1. 2)°). 
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Als die chriſtlichen Cardinaltugenden erſcheinen auch hier die ungehen⸗ 
chelte ausdauernde Bruderliebe und die ſanftmüthige Demuth, die ſich im 
gegenſeitigen Dienen bewährt. a) Zu der von dem Apoſtel um Gottes willen 
geforderten Unterwerfung unter die menſchlichen Ordnungen gehört vor allem 
der Gehorſam und die Ehrfurcht gegen die Chrigfeit.b) Ebenfo aber gehört 
dahin das geduldige Ertragen der im Sclavenftande oft unfchulbig erlittenen 
Unbill, und unter denfelben Geſichtspunkt ftellt ver Apoftel das Verhältniß 
chriftlicher Ehefrauen zu ihren noch ungläubigen Dtännern.c) Er verlangt 


7) Den Verſuch, diefen Sat aus Röm. 6, 7 zu erläutern (Baur, ©. 290) ernewert 
der Sache nad (fofern auch er an ein Abfterben für die fünblichen Lüfte denkt) wieder 
Sieffert (Sahrb. f. d. Th. 1875, ©. 425 ff.). Allein mit dem radeiv den Begriff des 
Abſterbens zu verbinden, ift reine Willlür, und der Gedanke, daß bie Sünbe in der 
ocioẽ ihren Sig hat, kein petrinifcher, wie fchon daraus erhellt, daß es, um biefen Ge⸗ 
danfen zu wecken, v. 2 nothwendig heißen müßte: Edmidunlaıs oapxos. Gebr gut eis 
widelt S., wie für den Ehriften nach 3, 14. 4, 13. das Leiden nur noch ein madeiv 
sapxi ift; aber die Gründe, weshalb e8 das ift, haben mit dem Abfterben für die fünb- 
lihen Vegierden nichts zu thun. Freilich erhellt auch nicht, weshalb das Leiden am 
Leibesleben ba Stinbigen entleiben foll (Pfleiderer, &. 423), aber wer durch die Feind⸗ 
haft der Sünder (wovon in diefem Zuſammenhang allein die Rebe) gelitten bat, ber 
bat e8 eben gethan, weil er auch auf die Gefahr Hin, darunter am Fleiſche zu leiden, 
ihrem fünblichen Wollen nicht nachgegeben , fondern mit dem Sündigen ein für allemal 
(Ben. des Berfectum!) gebrochen bat. 
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endlich überhaupt, daß die Ehriften durch ihr Verhalten bie heibnifche Ver- 
leumdung wiberlegen und ihren Feinden felbft zum Segen gereichen follen.d) 
a) Da die Ehriften fich unter einander Brüder nennen (5, 12) und eine 
Bruberfel‘ bilden (2, 17. 5, 9), fo erfcheint 2, 17 als die Ipecififge Pflicht 
gegen die Brüder die Liebe, welche Chriſtus ald das größte Gebot bezeichnet 
bat (8. 25). Dieſe bildet fo ſehr den Mittelpunkt des chriftlich fittlichen Les 
bens, daß 1, 22 die Bruderliebe (Vgl. 3, 8) als das nächjte Ziel der Her- 
znsreinigung bezeichnet und in ihrer [pecifiichen Eigenthüimlichkeit aus dem 
en der Wiedergeburt heraus bejtimmt wird. ‘Dem allgemeinen Charak⸗ 

ter aller Chriſtentugend gemäß (3, 15, vgl. 8. 26,c) muß die Liebe unge- 
heuchelt aus dem Herzen fommen (1, 22), die Liebesübung ohne Murren 
geicheben (4, 9), wesßalb unter den Erjeinungeformen des Egoismus (2, 
1) nicht blos Bosheit, Neid und Verleumdung, fondern auch Trug und 
chelei ausgefchloffen wird. Dagegen wird das Wefen der Liebe 3, 8 be- 
ben als Gleichheit der Gefinnung, Mitgefühl und Barmherzigkeit. Was 

ihr aber erft ihren rechten Werth verleiht, ift vie aus der Unvergänglichkeit 
8 aus dem unvergänglichen Worte erzeugten Lebens fich ergebende &xre- 
aa (1, 22) d. 5. die nachhaltige auspauernde Energie, die im Geben wie 
im Vergeben keine Grenzen kennt und darum nad) 4, 8 (Vgl. Brov. 10, 12) 
eine Menge von Sünden zubedt (Vgl. Matth. 18, 21. 22). Symbolifcher 
Ausdruck diefer Bruderliebe iß ber Liebeskuß (5, 14: PiAnua ayarıns). Ne- 
ben der Liebe aber fteht wie in der Lehre Jeſu (8. 25,d) die Demuth (3, 8. 
5,5: Taneıvopgoovvn). Diefe befteht Gott gegenüber darin, daß man fich 
geduldig in feine Wege fügt und unter feine gewaltige Hand beugt (5, 6), 
dem Nächiten gegenüber darin, daß man Jedem die ihm gebührenve zu) 
giebt (2, 17. Val. 3, 7). Das Suum cuique bildet in diefer Stelle aus. 
drũcklich die zweite Garbinalpflicht neben der Bruberliebe. Neben der De- 
mut fteht, wie Matth. 11, 29, die Sanftmuth (3, 4. 15), welche die Un- 
bill und Feindſchaft Anderer gelaffen trägt, fich Dadurch nicht zur Heftigkeit 
wien läßt, und andererſeits, wie Matth. 20, 25—28, das demüthige 
Dienen, worin ſich Jeder dem Andern unterorbnet (5, 5). Im dieſem ge- 
genfeitigen Dienen foll Jeder die Gaben, die er von Gott empfangen hat, 
ale er verwalten (4, 10), weil ihm das Wort, das er redet, von 
Gott gegeben, der ihm auch zu jeder Dienftleiftung das Vermögen verleiht 1). 
b) Jemehr die Ehriften fich als das auserwählte Gefchlecht fühlten, um 

fo näher lag e8, daß fie von den neigen Lebensordnungen, in benen die 
Belehrung fie vorfand, fich emancipirt glaubten, ober doch durch unberufene 


1) Speciell erörtert Petrus 5, 3. 8 die Pflichten der Aelteften, denen das Sirten- 
unt Über die Gemeinden (Bgl. 8. 45,a) anvertraut ift, wie ihm felbft als ihrem ovn- 
mpeoßurspos die Leitung der ganzen Kirche (5, 1). Auch diefe Gemeindeleitung (das 
Inoxereiv) foll ein Liebesdienk fein, der freiwillig und bereitwillig, nicht bloß aus Zwang 
ver Plcht oder Gewinnſucht, und nicht in Herrſchſucht fondern in der Demuth geübt 
wird, die nur fucht, den Andern ein Borbild zu geben und fie dadurch zur Nachfolge 
unutreiben. Gin zweites Gemeindeamt kennt Petrus in den Gemeinden, an bie er ſchreibt, 
neh nit. Wie in der Gemeinde zu Ierufalem (8. 41,c) find e8 die den Jahren nach 
Yangern (ol vesstepor), bie ihrer Altersftellung nad) ohne befondere Beamtung bie äuße- 
en Dienſſe in der Gemeinde verrichten und daher zur Unterorbnung unter die Aclteften 
ermeiut werben (5, 5). 
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Einmiſchung in dieſe Berhältniffe (4, 15: sg aAAnraunerziauoncog) von ihrem 
höheren Standpunkte aus fi Verdacht oder Verfolgungen zuzogen. Es 
waren das ja nur menſchliche Ordnungen, die man leicht als verwerflich be- 
trachten konnte, weil auch fie von der den Menfchen als ſolchen ($. 46, b) 
anklebenden Sünde verberbt waren. Der Apoftel aber fordert 2, 13, daß 
man fich aller menjchlichen Ordnung (@rIgwreivn xtioıg), freilich nicht alẽ 
folder, fonbern um Gottes Willen (dı« zov xr'gıor) unterorbne. Dies gilt 
num zunächſt von der obrigkeitlihen Ordnung. Allerdings find die Chriſten 
als ſolche frei (Val. Matth. 17, 26), weil fie als Knechte Gottes Feiner 
menschlichen Autorität unterworfen find (2, 16: ws &Aeidegnı — ig Ieov 
Öotinı). Allein eben darum follen fie ihre Freiheit nicht Dedmantel 
der Schlechtigfeit gebrauchen, vielmehr, weil ja auch die Obrigkeit das Gu⸗ 
testhun fordert, das Böfesthun beftraft, ihr durch folches Gutesthun Ge⸗ 
borfam leiften (v. 14. 15). Da der Chrijt aber nach not. a Jedem die ihm 
zulommende Ehre geben foll, fo verlangt Petrus auch für den König d. h. 
den römifchen Kaiſer (v. 13) die ihm zulommende Ehrerbietung (v. 17), wo⸗ 
bei er freilich nicht unterläßt, durch die Gegenüberftellung der Gottespfficht 
und Königspflicht nach dem Vorbilde von Marc. 12, 17 anzudeuten, daß 
Erfüllung diefer der Erfüllung jener in keiner Weiſe präjubicire. Auf die 
beſonderen Collifionsfälle, we man Gott mehr gehorchen muß als den Men⸗ 
ſchen (Act. 4, 19. 5, 29), gebt er bier nicht näher ein. 

c) Unter demfelben Geſichtspunkte behandelt Petrus das Sclavenver- 
de fofern er zu chriftlichen Sclaven revet, bie noch ungläubige Herren 

aben. Auch Hier fordert er im Namen der Gottesfurcht und um des Be⸗ 
mußtjeins willen, daß Gott e8 ift, ber fie in das Sclavenverhältniß geſetzt 
bat (2, 19: dıa orveidnor Jeot), Unterorbnung unter die Herren, felbft 
wo dieſe durch ihre Verkehrtheit (v. 18: axndıoig, vgl. Act. 2, 40) den Ge⸗ 
horſam erſchweren. Giebt e8 in biefem Fall manderlei Unbill zu ertragen, 
jo gilt Hier nur die allgemeine Wahrheit, daß die Chriſten nach dem Vorbilde 
Chriſti berufen find, durch unfchuldiges und gebuldiges Ertragen des Un- 
rechts das Wohlgefallen Gottes zu erwerben (v. 19. 20). Ein ähnlicher Fall 
findet ftatt, mo chriftliche Weiber noch ungläubige Männer baben (3, 1). 
Hier gilt e8, nach dem Borbilde ber heiligen Weiber des alten Bundes fi 
den Männern unterzuorbnen und im Gutesthun ausharrend ohne jede Men- 
ſchenfurcht feine Hoffnung auf ©ott zu fegen (v. 5. 6). Ihr keuſcher Wan⸗ 
del foll auch Hier in der Furcht Gottes wurzeln (v. 2) und ihr Schmud nicht 
in äußeren Zierrathen fondern in dem Sanftmütbigen und ſtillen Geifte be- 
fteben, da diefer Schmud allein vor Gott werthvoll ift (v. 3.4). Nur ge 
legentlich wirft der Apoſtel einen Blick auf die chriftlichen Ehen und verlangt 
von den Männern verftändige Einficht (yracıv) im Verkehr mit dem jchwä- 
cheren Geichlecht und gebührende Anerkennung der Chriftenwürbe ver Frauen 
auf Grund des Suum cuique, da nur fo das gemeinjame Gebet, das er 
als den eigentlichen Höhepunkt des ehelichen Lebens im Chriftenthun zu be- 
trachten ſcheint, unbehinvert bleiben kann (v. 7). 

d) Das rechte Verhalten der Chriſten zu den menschlichen Ordnungen 
hat nach dem Willen Gotte8 noch den fpeciellen Zwed, den Richtchriften, 
welche das wahre Wefen des neuen chriftlichen Lebens nicht verſtehen konn» 
ten, gerade in den natürlichen Lebensverhältniffen, die fie zu beurtheilen 
veritanden, zu zeigen, daß das Chriſtenthum feine Anhänger zur treuen 
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Pflichterfüllung in denſelben anbalte und befähige, und fo der Unwiſſenheit 
ber thörichten Menſchen den Mund zu ftopfen (2, 15). Die Nichtchrijten 
waren nämlich nach 2, 12 geneigt, die Chriſten al8 Mebelthäter zu verleum- 
den, theils wirklich aus mangelhafter Kenntniß ihres fittlichen Lebens, theils 
aber auch nach 4, 4, weil fie durch Die Abkehr der Chriften von dem unfitt- 
lichen Leben, das diefelben früher mit ihnen gemeinſam geführt, fich getroffen 
fühlten und num durch Läſterung den Stachel diefer Verurtbeilung ihres Trei- 
bens abzuftumpfen juchten. ‘Der Apoftel hofft noch, daß die Läſterer, wenn 
fie bei näherer Betrachtung des chriftlichen Wandels jich ihrer Läſterung ſchä⸗ 
men müfjen (3, 16), wenigftens wenn ber Tag ihrer Gnadenheimſuchung 
gekommen, dadurch werden veranlaßt-werden, Gott zu preifen für das, was 
er in den Chriften gewirkt hat (2, 12, vgl. Matth.5, 16), womit fie ja fürs 
Ehriftenthum fo gut wie gewonnen find. Im gleicher Weife hofft er, daß 
auch bie gläubigen Weiber ihre umgläubigen Männer durch ihren Wandel 
ohne Worte werben gewinnen können (3, 1.2). Es gilt nur, vor Allem 
dafür zu forgen, daß die Chriften nicht Durch eigene Sünde oder durch wohl. 

, aber übel angebrachte Einmiſchung in Dinge, die fie nichts ange- 
ben (not. b), ſich eine wohlverbiente Schmach zuziehen (4, 15). Dagegen 
haben fie der pofitiven Feindſchaft der Ungläubigen gegenüber Gelegenheit, 
das Gebot ber Feindesliebe zu üben (8. 25, c), nicht Böſes mit Böſem zu 
vergelten, weder das böje Wort noch die böfe That, fondern die erlittene 
Unbill mit Segnen zu erwidern, wofür 2, 23 auf das Beifpiel Ehrifti hin⸗ 
gewiefen und 3, 9 fichtlih auf das Wort Chriſti (Meatth. 5, 44 — Luc. 6, 
28) angefpielt wird. Wie durch dieſes Thatzeugniß follen fie aber auch be- 
reit fein, ihren Feinden durch ein ebenfo freimütbiges als fanftmüthiges Be⸗ 
lenntniß über ihre CEhriftenboffunng Rechenſchaft zu geben (3, 15). Der 
Kpoitel hofft, daß gerade ihr Verhalten im Leiden, wenn fie dabei uner- 
(chätterlich im Gutesthun verharren, ihren Feinden felbft noch zum Segen 
gereichen kann, wie e8, in freilich einzigartiger Weife, bei dem Leiden Ehriftt 
der Fall geweſen (v. 16—18). Es geziemt fich für fie, fo lange fie als 
Sremblinge bier unter den Nichtchrijten leben (2, 11), diefen nicht Anftoß zu 
geben, fondern zum Segen zu werden. Auch können fie nur jo das höchſte 
Biel erreichen, das ihnen nach 8. 45, c al8 wahren Gottesfnechten geſteckt ift, 
Gott zu verberrlihen. Wer lediglich um feines Chriftennamens willen 
Schmach leidet (Vgl. 4, 14), braucht fich derfelben nicht zu fchämen, da er 
Gott durch die Art, wie er biefen Namen trägt, Ehre macht (4, 16, lies: 
dv zo Orduası ToOUTWp). 


Viertes Capitel. 
Der Aeſſias und fein Werk. 


— — —— 


8. 48. Der Meſſiasgeiſt. 


In der Endzeit ift Ehriftus, der al8 der Erlöfer von Anbeginn an im 
Rathſchluſſe Gottes vorhererkannt war, als jolcher erwählt und den Menjchen 
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fund gemacht worden. a) Der Gotteögeift, mit welchem er während feines 
irdiſchen Lebens gefalbt war, bat jhon in den Propheten gezeugt von dem, 
was ihm nach diefem Rathſchluſſe begegnen follte.b) Seinem durch dieſe 
Salbung einzigartig potenzirten Geifteswejen nach konnte der dem Fleiſche 
nach getöbtete nicht im Tode bleiben, fondern mußte durch die Auferftehung 
lebendig gemacht werden.c) In dieſem Geifte hat Ehriftus endlich bei feinem 
Aufenthalt im Hades den dort im Gewahrfam befindlichen Geiftern ber 
Verſtorbenen die Heilsbotfchaft verfündet. d) 

a) Die Vollendung der Theofratie in dem gläubigen Israel hat begon- 
nen, weil die meffianijche Zeit da ift, und die meffianifche Zeit ift Da, weil 
ber Meſſias erfchienen ift. Wie $. 40, a, jo wird bie bon ber Weifiogumg 

verkündete Endzeit (TO Eoxarov zwv xe0wr, als Ueberfegung des People 
tifchen orarı nanms) als gegenwärtig betrachtet, weil zu dieſer Zeit ber 
Meſſias fund gemacht ift (1, 19. 20). Daß Jeſus von Nazareth biefer 
Meſſias jei, braucht natürlich den Gläubigen in Israel nicht mehr bewiefen 
zu werben; ber Würbename des Meifias, der urfprünglich auf die Ausrüſtung 
zu feinem ſpeeifiſchen Berufe hinwies (8. 18) und darum die Vorftellung 
feiner Heilsmittlerfhaft involvirt, ift bereits jo ganz auf die geſchichtliche 
Perfon Jeſu übergegangen, daß er zum Nomen proprium geworben ift *). 
Was die Propheten von den für den Meſſias bejtimmten Leiden und be 
barauf folgenden Verherrlichungen geweiljagt haben, das wird jetzt bereits 
in der evangeliichen Verkündigung von Jeſu als eingetreten ange rünbigt (1, 
11. 12). Schon diefe Anſchauung, wonad bie Herrlichkeit nicht ale eine 
bem Meffiad urjprünglich eigne, ſondern als eine für ihn in der Weiffagung 
beftimmte erjcheint, macht e8 wenig wahrjcheinlich, daß Petrus auf ein vor» 
geichichtliches Sein und dem entiprechend auf ein ſchon urjprünglich über- 
menjchliches Weſen Chriſti reflectiet haben follte. ine ſolche Präegifteng 
findet man freilich fehr häufig in der Stelle 1, 20 (Vgl. 3. B. Luk, S.349, 
Pfleiverer, ©. 421, Geh, ©. 395 f.). Aber vas Yaregwdeis geht wegen 
feiner abfichtsvollen Beziehung auf das eidores v. 18 nicht auf die durch bie 
Erſcheinung auf Erben erfolgte Kundmachung Eprifti, welche allerdings bem 
Verborgenjein in einem früheren Zuftande entgegengejegt fein Tönnte, fon- 
dern auf die Kundmachung Chriſti in feiner Bedeutung als meffianifcher Er⸗ 
loſer (v.18) durch feinen Tod (v. 19) und feine Erhöhung (v.21), und diefe 
Kundmachung wird dem Verborgenfein berjelben im göttlichen Rathichluffe 
entgegengeftellt. Um ber Gemeinde ver Endzeit willen, (de tuäs) d.h. da- 
mit dieſe wijfe, daß fie erlöjt ift und auf diefen Glauben ihre Hoffnung auf 


1) Nie mehr wird von Petrus ber Name ’Insoüs gebraudt; am häufigften unb 
zwar vorzugsweiſe, wo auf fein irdifches Leben zurüdgeblidt wird (1, 11. 19. 2, 21. 8, 
16. 18. 4, 1. 14. 5, 10. 14), wird er Xproros ſchlechthin genannt, feltener und ohne 
erſichtlichen Unterfchied 6 Xororös (8, 15.4, 13. 5, 1). Daneben findet fich ausſchließlich 
der Name ‘Inoous Xpıotös (1, 1. 2. 8. 7. 13, 2%, 5. 3, 21. 4, 11. Bgl. 8. 41, a), bie 
Yesart Xarorös Inooũc in 5, 10. 14 iſt ohne Zweifel unrichtig. Es verſteht fich ven 
felbft, daß diefe Erhebung des Würdenamens Jeſu zum Eigennamen eben darin ihren 
Srund hat, daß die Perfon Jeſu dem Chriſten überall und ausfchliehlich in feiner ſpe⸗ 
eififchen Heilgmittlerqualität vor Augen flebt. 
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bie Heilsoollendung gründe (v. 21), ift Chriſtus jegt kundgemacht als das, 
was er ihr fein will, obwohl Gott Schon von jeher die Perſon Ehrifti als 
benjenigen vorbergelannt hat (rrgoeyvwouevos), durch deffen Blut die Er- 
If werde vollbradyt werden ?). Diejes göttliche Vorhererfennen fett 
oder 10 wenig wie basjenige, welches die als direct mefjianifche gefaßte Pro⸗ 
pbetie überall involvirt, ein gleichzeitiges Vorhandenſein der Perſon voraus, 
deren Qualification Gott vorausſchaut. Ganz ähnlich wie das gläubige 
YWrael (1,2: Exdexror — xara scoöyvworw Jeod und dazu $. 44, a) bat 
Gott die gefchichtlihe Perfon Jeſu in Gemäßheit diefes Vorhererkennens zu 
ihrer meffianifchen Beſtimmung erwählt (2, 4. 6). 

b) Wenn e8 1,11 beißt, daß der in den Propheten redende Geift Ehrifti 
die Schickſale Ehrifti vorher bezeugte, jo läge es bier ungleich näher, bar- 
unter den Geiſt des präeriftirenden Chriſtus zu verftehen (Vgl. Lechler, S. 177), 
und dem ftebt nicht entgegen, wie Beyfchlag, ©. 121 meint, daß Jeſus nach 
petrinifcher Lehre erit durch feine Erhöhung zum Meſſias gemacht ift. Denn 
wenn troßdem der zum Nomen proprium gewordene Meffiasname, und zwar 
mit Vorliebe, von der gejchichtlichen Perjon Chriſti gebraucht werden kann 
(not. a), jo kann er auch auf den präerijtenten übertragen werben. Aber 
affallend wäre es allerdings, daß er in demjelben Sate ohne Unterfchei- 
bung von dem präeriftenten (70 &v arroig nrveuua Xgıorov) und von dem 
geichichtlichen (Ta eis Xogıorov raInuare) gebraucht wäre, und da ber 
Einn, welcher entiteht, wenn man ihn beide Diale von dem gejchichtlichen 
Chriftus faßt, ein mit den fonjtigen Vorausfegungen der petriniichen Lehre 
durchaus übereinjtimmender iſt, jo iſt dieſe Faſſung allein berechtigt. Hier- 
nach ift der Geiſt, mit welchem Chriftus bei der Taufe gefalbt wurde (8.38, b) 
und welcher aljo wührend feines Amtslebens fein Geiſt war, bereits, ehe er 
ihm empfing, in den Propheten thätig geweſen. Diefer Geift iſt nichts an- 
deres, als der ewige Gottesgeiſt, in welchem ber meſſianiſche Heilsrathſchluß 
von Ewigkeit ber gefaßt war und welcher darum ebenſo in den Propheten 
davon zeugen konnte, wie er nachmals den Meſſias felbjt zu der Ausführung 
dieſes Ratbichluffes befühigte. Will man dies eine ideale Prüeriftenz Chriſti 
im göttlichen Geiſte oder im göttlichen Rathfchluffe nennen, fo tft dagegen 
laum etwas einzuwenden, aber eine folche ift mit der Vorausſetzung einer 
direct meffianifchen Prophetie, von welcher Petrus mit allen NTlichen Schrift- 
ftellern ausgeht ($. 46, a. Anm. 1), überall gegeben. 

c) In der Stelle 3, 18 wird die menfchlihe Perſon Chriſti nach zwei 
verfchiedenen Seiten betrachtet, von denen die eine als Fleiſch, die andere 
als Geift bezeichnet wird. Es iſt aber nicht richtig, wenn Beyſchlag ©. 113 
darin nur die beiden Sactoren des menfchlichen Weſens überhaupt ſieht; denn 
wenn auch das Fleifch nach 8.27, a einfach das Subſtrat des irdiſch⸗leiblichen 


2) Nicht die Abficht, anf die Unvergänglichleit Chrifti im Unterfchiede von dem ver- 
gänglichen Golde hinzuweiſen (Ritſchl IL, S. 178), fondern lediglich die Erwähnung ber 
Endzeit hat e8 hervorgerufen, daß im Gegenfag dieſes göttliche Vorhererfennen bis in 
die erfie Anfangszeit, d. b. bis vor die Weltfchöpfung binaufdatirt und dadurch ber gött- 
liche Heilsrathfchluß als ewiger ausbrüdlich bezeichnet wird. Daß bad npoywwoxew, fo- 
menig wie bie npdyvwwors 1,2 (Vgl. dazu 8. 44, a), bie göttliche Vorherbeſtimmung be» 
zeichnet, zeigt ſchon das part. perf., das eben nicht einen einzelnen Alt (Bgl. noch Pflei- 
derer a. a. D.), fondern den Zuſtand des Gekanntſeins bezeichnet. 
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Lebens ift, fo kann doch der Geiſt bier nicht Das geiftige Wefen des Menf 
überhaupt bezeichnen, wie etiva in der Stelle 4, 6. Dieſes an ſich nämli 
fönnte das Lebendiggemacht- d. h. Auferwectwerben des dem Tleifche 
Getödteten in keiner Weife begründen, ba das geiftige Wejen des Menichen 
als folches zwar nach der Trennung der Seele vom Leibe fortdauert, aljo in 
diefer Beziehung einer Lebendigmachung nicht bedarf, dagegen aber eine Le- 
bendigmadung, wie fie mit der Auferftehung Ehrifti eintrat, nicht an fich 
fordert, vielmehr ihrer jedenfalls bis zum jüngften Tage entbehrt. Aller⸗ 
dings entfpricht das rverue in Chrifto dem zrvetua in jedem Menſchen, 
aber eben weil es nicht ein gewöhnlich menſchliches ıveiun war, fondern 
ein mit dem Gottesgeift gefalbtes d. h. bleibend erfüllte (not. b), fo konnte 
er dem Geiſte nach nicht wie jeder andere Menſch im Tode d. h. im leiblofen 
Hadeszuftande bleiben, ſondern mußte lebendig gemacht d. h. auferweckt 
werden. Wenn aljo Act. 2, 24 die Nothwendigkeit der Auferftehung noch 
lediglich Durch die Vorherſagung derfelben begründet war (8.39, a), fo wird 
fie Hier bereits auf das einzigartige Geiſtesweſen Chrifti zurückgeführt, wel- 
ches er empfing, als ver verliehene Sottesgeift ihn zum Neugzog machte. 
Freilich aber war die Auferwedung nur vorbergefagt, weil fie zur Erfüllung 
des Meffinsberufs nothwendig war, und eben aus demjelben Grunde war 
fie in dem Geifte begründet, der ihn zur Erfüllung diefes Berufs befähigte ®). 

d) Nah 3, 19 iſt Chriſtus &v srrevuerı in den Hades gegangen, um ben 
darin im Gewahrfam (£v yuAca) befindlichen Geiftern die Heildbotfchaft zu 
bringen (Bgl. auch 4, 6). Darunter find nicht, wie Baur, ©. 291 meint, 
die gefallenen Engel (Gen. 6), ſondern die von dem Körper getrennten 

8) Allerdings ift 3, 18 nicht direct gefagt, daf fein nveupx als ſolches das Lustori- 
oa forderte, fondern nur, daß es dafjelbe erfuhr, da es immer am nächſten lie⸗ 
gen wird, die Dative ald Bezeichnung der Sphäre und nicht der Norm zu faflen (Bgl. 
Sieffert, a. a. DO. ©. 411—18); aber da die ganze Stelle entwidelt, wie e8 zu der einzig. 
artigen Segensfrucht des Leidens Chrifti gelommen ift, fo Tiegt es in der Natur ber 
Sad, daß das, was ihm widerfuhr, in der einzigartigen meffianifchen Onalität feiner 
Berfon begründet geweſen fein muß. Will man dagegen das fehlen des Artikels Bei 
nveuparı und oapxl urgiren (was mir Angeficht® des bei Petrus fo auffallend häufigen 
Fehlens des Artifel® immer gewagt erfcheint und fehon durch das auf rveumarı bezogene 
ev @ fehr erſchwert wird), fo kann doch die Ausfage von dem, was Chrifto fleiſchlicher⸗ 
feit8 oder geiftigerfeit8 widerfuhr, nur danach beurtheilt werden, ob das Ausgeſagte von 
dem fleifchlichen oder geiftigen Weſen des Menfchen überhaupt gelten kann. Go gewiß 
nun da8 Savarwlels feine andre als die allgemein-menfchliche (fterbliche) ox>E voran 
fett, jo gewiß weit da8 Swororeioda:, daB, wie oben gezeigt, dem menfchlichen zveüpe 
als ſolchem nicht eignet, darauf bin, daß es mit dem xveuna des Mefflad eine andre 
Bewandniß gehabt haben muß al8 mit dem der Menſchen überhaupt. Unmöglich aber 
kann das nveuparı auf das ganze Weſen Ehrifti mit Einfchluß feiner (prreummatifchen) 
Leiblichleit gehen, wie Sieffert, a. a. D. S. 419 behauptet, da das Subjert des Iuorer- 
ndelc, das auch nad) ihm das leibliche Aufermedtwerben bezeichnet, ja nicht ber be⸗ 
reits Auferftandene, fondern nur der im Fleisch Iebende Ehriftus fein kann, der, nachdem 
er capxl getödtet, nun nad; feinem vespa, das ex im Fleiſchesleben hatte, das aber durch 
feine Vereinigung mit dem göttlichen rveonz über das allgemeine Menſchenſchickſal hin- 
ausgehoben war, auferwedt d. h. mit feinem (himmliſch verlärten) Leibe twieberbefleibet 
und fo erft wieder im vollen Sinne lebendig gemacht wurde. 
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Seelen der Berftorbenen ($.27,c) zu verftehen. Das Subject ijt aber nicht 
der bereits auferwedte Ehriftus (mie noch Schenkel, S. 221 will), der eben 
icht mehr bloß &r nvernorı war (Vgl. Anm. 3), fondern in der Aufer- 
ftehung wieder einen Leib empfangen hatte, vielmehr der getödtete, der, wie 
jeder andere Verſtorbene, nachdem der Geilt fich vom Körper getrennt hatte, 
zächft nur noch &> zrveugarı erijtirte und darum auch unter den förperlofen 
Beiftern (den Berftorbenen, die wie er nur &» rvecuarı erijtirten) wirken 
lonnte. Während aber die anderen Geifter im Scheol nur ein fchattenhaftes 
Dafein führen, konnte der Geift Chrijti, welcher mit dem ihn zur meffiani- 
hen Wirkſamkeit befähigenden Gottesgeifte gefalbt war, oder — was nur 
an anderer Ausdruck dafür it — Chrijtus in dieſem Geiſte feine meſ— 
ſianiſche Wirkſamleit unter den Geiftern im Scheol fortjegen %). Wie aljo 
der Geiſt, welchen der Meſſias in feinem irdiſchen Leben empfing, vor biefer 
Zeit in den Propheten wirkjam war, fo ift er e8 auch gewefen, der ihn noch 
nach dem Ende jeines irbiichen Lebens unter den Geiftern im Hades wirkſam 
fein ließ. Es erbellt auch hieraus, wie das höhere Wefen in Chrifto auf 
diefer Stufe apoftolifcher Lehranſchauung noch lediglich al8 der ihm mitge- " 
teilte, aber in feiner Wirkſamkeit an das irdifche Leben Chriſti nicht gebun- 
dene Gottesgeiſt gedacht fit. 


8. 49. Die Hellöbedentung des Leidens Chrifti. 


Bgl. Fr. Sieffert, die Heil&bedeutung des Leidens und Sterbens Chrifti nach dem erften 
Brief des Petrus, Jahrb. f. deutfche Theologie 1875, 3. Laichinger, die Berföhnungs- 
lehre des erſten —— ebend. 1877, 2. 

Das Leiden Chriſti, das von ihm in vollſter Unſchuld und Geduld ge⸗ 
tragen ift, war bereits in der Weiſſagung vorhergeſehen. a) Der einzigartige 
Zweck dieſes Leidens war, die befleckende Sündenſchuld von den Sündern zu 
nehmen, indem Chriſtus bei ſeinem Tode am Kreuze die durch ihre Sünden 
verwirkte Strafe trug.b) Auf Grund des legten Vermächtniſſes Chriſti 
lann dies auch jo dargeitellt werben, daß die Gemeinde mit dem fühnen- 
ven Blut eined Bunbesopfers befprengt und dadurch das der Gemeinschaft 
mit Gott fähige wahre Gottesvolf geworden ift.c) Wenn auch die Er- 
fung von der Macht der Sünde als Folge des Todes Chriſti bezeichnet 
wird, jo darf diefelbe doch im Sinne des Apojteld nur als feine mittelbare 
praktifche Wirkung betrachtet werben. d) 


4) Wie einerfeits nach Act. 2, 27 die Seele des Meſſias nicht im Scheol belafien 
werben konute, fo konnte andererfeit8 der diefe Seele conftituireude Geift auch nicht an 
dem Schattenleben der menjchlicden Geifter im Hades theilnehmen, obwohl Chriſtus ſelbſt⸗ 
verfänbfich, wenn einmal geftorben, wie jeder audere &u veunarı in ben Scheol hinab» 
gehen mußte. Die Hadesfahrt Chrifti als ſolche wird darum auch al® eine völlig felbft- 
verfäubfiche Thatfache behandelt und die apoftolifche Ausfage bezieht fi nur auf die im 
Felge derſelben entfaltete meffianifche Wirkſamkeit Ehrifti, die als Beweis für bie fegen®- 
reiche Frucht feined Todes (3, 17. 18) zur Sprache kommt. Daß diefelbe aus einer be= 
fonderen Mittheilung des Auferflandenen an Petrus heritammt (Geh, S. 408), braucht 
man daher gewiß nicht anzunehmen. . 
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a) Wenn nicht ſowohl die einzelne Thatfache des Todes Chriſti, ſondern, 
wie Act. 3, 18, das Leiden deffelben überhaupt wiederholt fo nachdrü 
hervorgehoben (2, 23. 3, 18. 4, 1. 13. 5, 1) und dabei insbejondere 
das vorbilbliche Verhalten Chrifti in demfelben reflectirt wirb (2, 21), fo 
verrätb fich hierin nur der Augenzeuge, welchem Chriftus in feinem 
ten während ber leidensvollen Schlußtage feines irbiichen Lebens mit allen 
ihren Erlebniffen noch lebendig vor Augen ſteht. Schon 3, 18 leidet er ale 
der Gerechte (Vgl. 8. 38, b), und wenn ihm eine heilbringende Abſicht da⸗ 
bei zugefchrieben wird, jo erhellt, daß fein Leiden als ein freiwillig übernont- 
menes, aljo auch willig und gebulbig getragenes gedacht ift. ‘Daffelbe be. 
fagt das aus Jeſaj. 53, 7 entlehnte Bild vom Lamm, dem Sinnbilde ber 
ftillen Geduld (1, 19). Wenn baffelbe als fehllos (Auwuog) bezeichnel 
wird, fo zeigt der erläuternde Zufak (xai &orıdos), daß dieſes nicht im 
rituellen Sinne (Levit. 1, 10), jondern im Sinne fittliher Malellofiglett 
gemeint ift, jo daß an der Unfchuld und Geduld des Leidenden der eigen- 
tbümliche Werth feines Leidens (Tier alua) veranfchaulicht werden Tann. 
Endlich wird 2, 22. 23 zuerjt mit den Worten Iefaj. 53,9 die Unſchuld umb 
dann in einer Umfchreibung von Jeſaj. 53, 7 die fohweigfame Geduld bes 
Leidenden ausbrüdlich hervorgehoben. Obwohl demnach diefes Leiden ein 
freiwillige war, fo ift doch von der anderen Seite bafjelbe fchon in der 
meſſianiſchen Weiflagung für Chriſtum vorherbeftimmt (1,11. Vgl. 8.38, c), 
und fofern gerade dieſer Theil der Weiffagung bereits erfüllt ift (v. 12), 
muß in ihm der bereits realifirte Theil der mefftanifchen Vollendung wefent- 
lich mit begründet fein. 

b) Wenn das Leiden Chriſti al8 Beifpiel für das Segensreiche (Vgl. 
xoeirrov: 3, 17) eines unſchuldig erbuldeten Leidens aufgeführt wird, fo 
bevorwortet doch der Apoftel, daß dieſes Leiden wegen feiner eigenthümlichen 
Segensfrucht ein einzigartiges gewefen fei, das fich der Natur der Sade 
nach nicht wiederholen kann (v. 18). Chriftus bat einmal (ra) gelitten 
um der Sünden willen, diefelben müffen alfo durch dies einmalige Leiden, das 
Schon darum in dem Tode gipfelnd gedacht ift, abgetban fein. Da nun als 
Zweck diefes Leidens angegeben wird, daß er den Gläubigen aus Israel das zur 
Vollendung der Theokratie nothwendige (priefterliche) Naben zu Gott er 
möglichte (8. 45, c), diefe8 aber nach dem Eontert durch ihre Sünden un» 
möglich gemacht war, fo le daraus, daß er durch fein Todesleiden bie 
durch die Sünden berbeigeführte Schulbbefledung der &dıxoı getilgt hat. !) 


1) Obwohl Sieffert zugiebt, daß die Hinzuführung der adıxor zu Gott nicht ohme 
ihre Verſöhnung erfolgen könne, fo will er doch unter diefer felbft die „Hinzuführung zu 
den heiligenden Wirkungen der Gemeinfchaft Gottes verfiehen (5. 407), um anch Bier 
die Wirkung des Todes Jeſu auf die practifche Befreiung von der Sündenmadt zu be- 
ziehen, die Pfleiderer S. 422 wenigſtens mit einjchließen will. Da Sieff. aber ſelbſt den 
priefterlicden Charakter des durch den Tod Jeſu ermöglichten Nahens zu Bott anerkennt 
(S. 408), dem nirgend eine heiligende Wirkung (im fittlihen Sinn) beigelegt wirb, fe 
iſt ſchon darım jene fittliche Wirkung rein eingetragen, die denn ohnehin nicht dem Tebe 
Ehrifti, fondern der durch ihn vermittelten Gottesgemeinfchaft zuläme, und da ſelbſt Wie 
„pofitive Weihung an Gott” überall die Entfündigung (im rituellen Sinn) vorausfekt 
(wie er ſelbſt S. 881 zugiebt), der Begriff bes Hinzuführens aber der Natur ber Sache 
nach die Ermöglichung bes Nahens, alfo die Erfüllung feiner Borausfegungen bezeichnet, 
fo kann als die Wirkung des Todes Ehrifti hier nur dieſe gedacht fein. 
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Wie dies gefchehen fei, wird ſchon Dadurch angedeutet, daß er als Gerechter 
für Ungerechte gelitten hat ?), wird aber ef vollſtändig Mar aus der Haupt- 
ftelle 2, 24. Dieje weift durch ihren Wortlaut wie Durch ihren ganzen Eon- 
tert jo deutlich auf Jeſaj. 53 Hin, deſſen Weiffagung vom Knechte Gottes 
ſchon 8. 38, 6 als meſſianiſche gefaßt war, daß fie nur aus ihr erläutert 
werden kann. Es ift alfo davon die Rede, daß Chriftus unfere Sünden ge- 
tragen (Iefaj. 53, 12: avrög Auagriag roAliw avıveyuev; hebräiſch 
siy>, 520), d. h. aber nach ftehendem ATlichen Sprachgebraud (Num. 14, 
33), Daß er die gottgeorbneten Folgen derfelben oder ihre Strafe erlitten 
Kat. Indem nämlich der Unfchuldige die Folgen der Sünden, welche die 
Schuldigen treffen ſollten (was Das hacy avrog ganz wie das aurwv arög 
Jeſ. 53, 11 hervorhebt) trägt, trägt er die fremden Sünden felbft, wie eine 
ihm auferlegte Laft °). Der Zufak Zrri zo EvAov, in welchen, wie in ben 
petrinifchen Reden der Acta (8.38, c), das Kreuz als das Galgenholz be- 
zeichnet wird, kann ſchon darum nicht dem avapepsıy die Bedeutung des 
tnauftragens des Opfers auf den Altar geben, jondern nur mittelft einer 
gnanz den Gedanken anfügen, daß er bie Sünden trug, ans Kreuz hin⸗ 
auffteigend, weil er gerade dort die pecififche Strafe für die Sünben erlitt +). 


3) Zwar Tiegt in ber Präpofition vmep bier fo wenig wie 2, 21 (4, 1 ift das urtp 
au unedht) der Begriff der Stellvertretung, aber der fo nachdrücklich hervorgehobene 
Gegenſatz des Berechten und der Ungerechten weckt nothwendig die Vorftellung, baf das 
zum Beſten dieſer erlittene Leiden eigentlich von ben Ungerechten bätte erlitten werben 
follen. Unmöglich aber kann das Leiden Ehrifti bier in dem Typus des Sündopfers 
dargeftellt fein (Ritſchl II, ©. 210), da nirgends im Opfer ein Gerechter für einen Un⸗ 
gerechten Teibet. Keinesfalls alfo enthält ber Finalſatz „dasjenige, was Petrus als den In- 
belt der allgemeinen Opferformel verftanden bat”. Aber wenn e8 ber Fall wäre, fo würde 
grade aus uuferer Stelle folgen, daß das Opfer überhaupt nicht „die Bedeckung vor ber 
Iebenvernichtenden Wirkung der Erhabenheit Gottes über die Gefchöpfe für den nahenden 
Menſchen bewirkt (Vgl. dagegen Riehm, ber Begriff der Sühne im A. T. Gotha 1876), 
ſendern daß die Sünden (mepl apaprımv) es find, die biefe® Naben hindern und alfo 
durch Opfer umvirffam gemacht werden müſſen. 

8) Dagegen ift die Opferibee (Vgl. Lechler, S. 179) nicht nur dem bier in Betracht 
tsımmenden jefajantfchen Eonterte fremd, fondern ebenjo die Vorftellung des Sündentra- 
gens dem Opferritual. Nie wird von einem Opfertbiere gefagt, daß es die Sünden 
trägt ; nur von dem zweiten Bod am großen Verjöhnungstage, der gerade nicht geopfert, 
fondern in die Wüfte gejagt wurbe, wird gejagt, daß ihm die Mifjethat der Kinder I8- 
raels aufs Haupt gelegt fei, damit die völlige Entfernung diefer durch das Opfer bes 
erfien Bocks gefühnten Sünbe finnbildlich dargeftellt werde (Levit. 16, 20—22). 

4) Obwohl Sieffert zugefteht, daß Petrus fich im Ausdrud an Jeſajas anfchließt, be» 
bauptet er boch, daß den Worten burch feine felbftfländigen Zuſätze der völlig andere Sinn 
gegeben fei, daß er unfere Sünden (al8 Erfcheinungen einer herrſchenden Sündenmacht) 
anf das Holz Kinanftrug und fo principiell bie in den Menfchen herrſchende Sündenmacht 
vernichtete (S. 401 fi. Vgl. Pfleiderer, ©. 422). Allein von eine Bernidtung 
Tiegt nach feiner eigenen Erklärung in den Worten nichts, und daß dem tas anaprlas 
dev, das zweifellos unfere (begangenen) Sünden bezeichnet, der Begriff der Sünden- 
macht, die immer neue hervorruft, untergefchoben wird, ift reine Willfür. Da Jeſus an 
feinem Leibe den Tod, wie ihn die Sünder erleiden (4, 6), und zwar in ber Form eines 
unnatärlichen gewaltfamen, in welchem fich das Gotteßgericht über die Sünder am deut⸗ 
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Offenbar betrachtet aljo Petrus auf Grund von Iefaj. 53 dies Sünbetragen 
Ehrifti zum Beſten der Sünder ald das Mittel, wodurch die Sünde ihnen 
abgenommen und jo die Schulobefledung hinweggethan ift. 

c) Wie außerdem die Einjetungsworte des Abenpmahls dem Apoftel 
für das Verſtändniß der Heildbeveutung des Todes Chriſti maßgebend ge- 
worben find, zeigt deutlich die Stelle 1, 2. Eine Beiprengung des Bo 
mit dem Blute des Opfers fand nämlich ausſchließlich beim Stiftungsopfer 
des alten Bundes ftatt, und da dort nach Exrod. 24, 7. 8 die Verpflichtung 
zum Gehorſam ver Blutbeiprengung vorberging, fo iſt die Anfpielung auf 
diefe Stelle evident, weil auch Hier das eig üraxonv dem eig davrıanamy 
atuaros ’Inoov Xgıorov vorhergeht. Beides zufammen conftituirt offenbar 
eine neue Bunbesitiftung, wie fie Jeſus Marc. 14, 24 als durch jein Blut 
vermittelt bezeichnet hatte (8. 22, c). Wie Gott mit dem Volle Israel den 
alten Bund am Sinai ſchloß, nachdem daffelbe zum Gehorſam verpflichtet 
und burch das fühnende Blut des Bundesopfer8 von der von Gott tren- 
nenden Schulobefledung gereinigt war, fo werben bier die Gläubigen aus 
Israel bezeichnet als erwählt zum Gehorſam und zur Beiprengung mit dem 
Blute Jeſu Ehrifti, d. h. aljo al erwählt zu dem Eigenthumsvolk des neuen 
Bundes (Vgl. Ierem. 31, 31—34), das durch den Gehorfam ein Volk von 
wahren Gottesfnechten werden (Vgl. 8. 44) und durch die Blutbeiprengung 
von der die volle Gemeinjchaft mit Gott hindernden Schulobefledung ge⸗ 
reinigt werben fol. Der blutige Tod Chriſti ift alſo bier als ſühnendes 
Bundesopfer gedacht °), ohne daß dieſer Gefichtspunft mit dem ganz anders⸗ 


fichften offenbart ($. 84, e), erleidet, jo erflärt fich der Ausdrud, baf er die Sünden an 
feinem Leibe trug auch ohne daß „zwiſchen der in den Menſchen wirtenden Sünderrmadit 
und dem eignen Leibe Chrifti irgend eine Beziehung flattfindet” (S. 408), felbft wenn 
man bie nabeliegende Erinnerung an die Symbolit des Brodbrechens (Marc. 14, 22), 
in der der Leib als in den Tod gegeben erfcheint, nicht zugeben will. Daß das dxl rö 
Evrov an ber Bedeutung des jefajanifchen Ausdrucks nichts ändert, giebt auch Ritſchl IL, 
S. 257 zn, fchiebt dann aber ebenfall8 dem Tragen der fremden Sünden (in ihren Fol⸗ 
gen) die Vernichtung der Sünden im Sinne der Heilung von ihnen (im ſittlichen Sinn) 
unter, was Laichinger gar dadurch zu erreichen fucht, daß er den Tod ſelbſt als Sünbden- 
frantheit benkt, die Zejus uns abgenommen (S. 294). 

5) Indem Sieffert beftreitet, daß nach Hebr. 9, 22, wo doch ohne Zweifel der afl- 
gemeine Satz den befonderen Hergang v. 19 f. erläutern foll, zur apoftofifchen Seit ver 
Beſprengung mit dem Bundesblut fühnende Bedeutung beigelegt wurde, was auch Ritſchl, 
S. 168 anerkennt, fehreibt er dem Bundesblut „bie Einführung des Volles in die heili⸗ 
gende Lebensgemeinichaft mit Gott“ zu und fchiebt fomit auch bier (gl. not. 1) ber 
Borftellung der Bundesgemeinfchaft die völlig andersartige einer (im fittlidden Sinn) 
beiligenden Lebendgemeinfchaft unter, wie er auch die Heilswirfung bed Todes Iefu nicht 
auf die Einführung in jene bezieht, fondern mit den Wirkungen diefer vermifcht (&. 881 ff.) 
Nenn aber Bfleiderer, S. 427 aus dem Borangehen der voͤraxoij fchließt, daß diefe ale 
bebingende Borausfegung der Süudenvergebung gedacht fei und darin eine Beftätigung 
dafür findet, daß der Tod Jeſu überhaupt nicht unmittelbar entfühnende Wirkung bat, 
fondern nur al8 Motiv nnfrer fittlihen Befjerung unfere Sünden wegſchafft, fo ift doch 
jener Kanfalzufammenhang zwifchen dem Gehorfam und der Blutbeiprengung, deren Zu⸗ 
fammenuftellung und Reihenfolge fit) aus dem Grundgedanken der Stelle ansreichenb 
erflärt, nicht angedeutet und bier die uraxon in keiner Weife als Wirkung des Todes 
Ehrifti betrachtet. 
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artigen in not. b, der doch in 3, 18 weientlich auf daffelbe Ziel binaus- 
fommt, irgend in Beziehung gefegt iſt. 

d) Die Erlöfung aus der ägyptiſchen Knechtſchaft war ſchon von Ste- 
phanus als vorbildlich für das durch Chriſtum gebrachte Heil betrachtet (Act. 
7, 35). Auch in der meſſianiſchen Weiſſagung war vielfach eine Eloſung 
von allen Feinden in Ausficht genommen (Serem. 15,21. 31,11: 78, >s3), 
und eine folche bildete einen Beſtandtheil ber meffianifcen Erwartung zu 
Oprifti Zeit (Luc. 1, 74. 24, 21: tAnikouev Orı adrög Eorıv 6 ueAkwy 
ırgovodaı Toy logami). & — t hatte feinen Tod als Das Löſegeld be- 
yichnet, woburd er die Menſchenſeelen vom Tode errette ($. 22, c). Von 
einer ſolchen Erlöjung redet nun auch Petrus 1, 18; aber er bezeichnet ale 
die Macht, von welcher die Släubigen aus Israei erlöft find ( — 
iu dig — ducw avaoıgogis), ihren bisherigen Wandel, welcher als ein 
von den Vätern überlieferter bisher eine fnechtende Macht über fie ausgeübt 
hatte, die fie hinderte, wahre Gottesknechte und Sünder des Gehorſams 
(v. 14. 17) zu werden. Als das Löſegeld, durch welches diefe Erlöfung be- 
wirkt ift, bezeichnet Petrus das Blut Chrifti, deſſen Leiden hier nad) not. a 
in einer ſpecifiſchen Koftbarkeit im Gegenfat zu dem ſonſt Koftbarften, Gold 

und Silber, hervorgehoben wird. 6) Ueber die Art, wie dieſe Loskaufung 
* das Blut Chriſti vermittelt wird, ſagt die Stelle direct nichts aus”), 


6) Gegen Ritſchl II (S. 221) hat Sieffert (S. 390 ff.) ausreichend gezeigt, daß das 
ivroouv Hier nicht den allgemeinen Begriff des Befreiens bezeichnen kann, fondern wirt» 
Ih die Bedeutung bed Loskaufens bat, wobei aber nicht die Vorftellung des Löſegeldes, 
das er einem Andern gezahlt, zu Grunde liegt, fondern nur der Gedanke, daß Gott ſich 
unfere Exrlöfung einen hohen Preis (die Hingabe feines Sohnes in ben blutigen Tod) 
bat koften lafſen. Eben darum aber ift e8 von voruberein unwahrſcheinlich, daß die 
Rebarleit des Blutes Chrifli durch den Vergleich mit dem eines fehllofen Opferlammes 
iluſtrirt fein follte, da da8 Opfer eine Gabe an Gott ilt, bier es fich aber um einen 
dreis handelt, den Gott zahlte. Auch behält e8 immer etwas fchiefe®, die (ritnelle) Fehl⸗ 
Iffigleit eine® Opferthiers (die bafjelbe zwar zum Opfer geeignet, aber an ſich nicht ein- 
mal beſonders werthvoll macht) mit der fittlichen Reinheit Chriſti in Parallele zu ftellen 
der gar darauf zu reflectiven, daß der Tod Ehrifti ein völlig unverfchuldeter ift, wie der 
der Opferthiers (Sieff., S. 395). Weder das Anwpos, wie immer wieder behauptet 
wird (Bgl. dagegen not. a), noch da8 alua, das den Tod als einen gewaltfamen, und 
dher doppelt fchredlichen bezeichnet (Bol. Ann. 4), kann die Beziehung auf das Opfer 
beweifen. 

7) An ba8 Lamm als Sühnopfer zu denfen (v. Cölln, II. S. 327), fordert weder 
Jejej. 58, 7, wo das Lamm lediglich als Bild ſtiller Geduld und nicht ale Sühnopfer 
im Betracht kommt, noch erlaubt es die Bedeutung des Sühnopfers (Levit. 17, 11), welche 
nicht redemptoriſcher Art if. An das Paſſahlamm (Lechler, S. 178, Ritſchl, ©. 177 f.) 
ISunte man benfen, fofern diefe8 an die vorbildliche Erlöfung aus Aegypten erinnert. 
Da aber die Erwähnung des Lammes im Contert feinen anders beftimmten Zweck bat 
q. &), fo Liegt diefe Anfpielung, die ohnehin nad) Anın. 6 in mehrfacher Beziehung nicht 
deſſen well, nicht im Sinn bes Apofteld. Auch würde fie über die Art, wie die Erlöfung 
a Stande konunt, immer nichts ausſagen, da eben von einer „Loskaufung von Gottes 
tedrerhãngendem Gericht‘ (Geh, S. 397) nicht die Rede ift. Vollends an dad Schuld- 
epfer bei der Reinfprechung des Ausfätigen zu denken, weil wir nach 2, 24 von dem 
Antfay der Sünde geheilt feien (Laichinger, S. 297), ift eine Spielerei. 
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fie erklärt fich aber nach F. 46, a daraus, daß die Botſchaft von dem füh- 
nenden Tode Chriſti mit einer zwingenveren Macht, als fie der bisherige 
Wandel übte, den Gläubigen veranlaßt, fih von der Sünde zu fcheiden. 
Daß dies aber die Abficht bei dem Tode Chrifti war, fagt Direct 2, 24, wo 
e8 beißt, daß Chriftus unfere Sünden getragen babe, damit wir, den Sün- 
den fern geworben, der Gerechtigkeit leben und jo von der Sundenkrankheit 
ebeilt werben (Vgl. Jeſaj. 53, 5). Hier wird es ganz Har, daß die Be⸗ 
eiung von der Sünde (worauf neuerdings wieder Schenkel, 8.41 bie 
bebeutung des Todes Chrifti reducirt), erft feine mittelbare Folge ift, da 
als der unmittelbare Zweck befjelben das Tragen unferer Sünden genannt 
tft. Bon der Sünde aber, deren unfelige Folgen Chriftus am pol bat 
tragen müfjen, fann ſich der Menſch nur für immer gefchieven fühlen ®). 


$. 50. Die Anferfichung als Grund der Chriſtenhoffunug. 


Durch feine Auferwedung und Erhöhung ift Ehriftus erft volllom- 
men in die meffianifche Würbeftellung eingefegt und zu gottgleicher Herr⸗ 
lichkeit erhoben. a) Erſt dadurch war den Apofteln die mit dem Tode Jeſu 
verloren fcheinende Hoffnung auf die meſſianiſche Endvollendung wieber- 
gelehrt.b) Mit der Wiederkunft des erhöhten Chriftus mußten die Er- 
wählten zu dem ihnen bejtimmten bimmlifchen Beſitzthum gelangen, in 
welchem ihnen das ewige Leben und die ewige Herrlichkeit zu Theil wird. c) 
Der zum Weltrichter Erhöhte war aber auch allein im Stande, aus dem 
dann bevorftehenden befinitiven (meffianifchen) Gericht zu erretten.d) 

a) Gott hat Chriſtum auferwedt von den Todten und ihm Herrlichkeit 
gegeben (1, 21), womit ohne Zweifel feine Erhöhung zur Rechten Gottes 
gemeint ift, die durch ferne mit der Auferftehung gegebene Erhebung zum 
pinmel (3, 22: nogevdeig eig ovgavör), wenn auch nicht durch eine ficht- 

are Dee (Dgl. $. 39, b), vermittelt gedacht wird. Dadurch ift 
erwiejen, daß der von den Menfchen verworfene Stein (nach Pfalm 118, 22, 
wie 8.38, c) der von Gott erwählte und hochgeehrte war (2, 4), von dem 
es Jeſaj. 28, 16 hieß, daß ihn Gott zum Eckſtein der vollendeten Theokratie 
machen wolle (2, 6.7). Das aber hat Gott getban, indem er ihn zu unferm 
Herrn (1,3) und zum Oberhirten feiner Heerde (5, 4) machte (Vgl. 8.39, c). 


8 Wenn man diefen Gedanken durch die paulinifche Lehre von ber Lebensgemein- 
haft mit Ehrifto fich Bat vermitteln wollen (Baumgarten-Erufins, &. 416. Vgl. Schmid 
0, &. 178 f., der fie auch in 4, 1 fucht), fo Liegt diefelbe dem Wortlaut wie dem Gon- 
tert unferer Stelle völlig fern. Sieffert aber will gar in 4, 1, indem er Orı mit „ba“ 
überfett, den Gedanken finden, daß Chriſtus durch fein Leiden am Fleiſch, im beim bie 
Sünde freili „nur in abftracter Weiſe“ auch bei ihm „ihren Möglichleitsgrundb‘‘ hatte, 
bie Uebermacht des Fleifches und fomit die Herrichaft der Sünde principiell gebrochen” 
(S. 429), oder daß „mit dem Fleifche Ehrifti der allgemeine Möglichleitsgrund der Sünde 
principiell ertödtet fei” (S. 431), um dann felbft diefen Gedanken als bem petriniſchen 
Gedankenkreiſe fremd und aus Röm. 8, 1 ff. entlehnt zu erflären (&. 488), wo er fich 
freilich ebenfowenig findet. 
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Dadurch ift er denn auch erſt volllommen ale der Meffias kundgemacht (1, 
20. 21. gl. 8. 48, a), und nun wird er auch in der evangelifchen Verfün- 
digung von den dem eſſias ſchon in der Weiſſagung beſtimmten (1, 11. 12. 

. 8. 39, a. b) und nunmehr an ihn vollzogenen Berherrlichungen als 
folcher offenbart (1, 13)1). Er ijt aber nicht nur zum Herrn der Theofra- 
tie, fondern durch feine Erhebung zum göttlichen Thronfiß auch zur Theil⸗ 
nahme an der göttlichen Ehre und Weltberrichaft erhöht Ka u 39, c), 
jo daß ihm num a 3, 22 auch & bie Engel unterworfen find*). Gr wirb 
demnach nicht nur 6 xugıog num, ſondern ö xuguog | Techtdin genannt, 
wie Gott felbft (1, 25. 2, 13° 3 3, 12), was Beyſchlag, ©. 118 f. in feiner 
Bedeutung nicht gewürbigt bat. "Auch bier wird nämlich, wie 8. 39, c, ein 
Azliches Sitat (Palm 34, 9), das von dem — handelt, ohne 
weiteres al har: bezogen (2, 3) und ebenjo 3, 15 (Bl. Seioh, 8, 23 mit 
ausdrüclicher Hinzufügung des erklärenden zor Xgıorov das apa av für 
ihm gefordert, das, wie die Gottesfurcht (Matth. 10, 28), den egenjat zu 
aller Menthenfurct (v. 14) bildet. Er ift alfo auch bier i in feiner Erhöhung 
ein gottgleiches Wefen; doch darf die Dorologie 4, 11 contertmäßig nicht 

mit Schmid II, ©. 174, Pfleiverer, S. 421 auf ihn bezogen werben. 

b) Der Top Jeſu Tonnte wohl vom Standpunkte der fpäteren apofto- 
liſchen Betrachtung aus als heilitiftend erkannt werben, aber zunächſt ſchien 
doch auch für Die Apoftel mit ihm jede Hoffnung auf die von Jeſu erwartete 
meffioni ice Vollendung zu Grabe getragen (Luc. 24, 21). Es ift der Aus- 

der unmittelbariten Lebenserfahrung, wenn Betrus 1, 3 fagt, daß fie 

— die Auferſtehung Jeſu Chriſti zu einer lebendigen Hoffnung wieder⸗ 
geboren ſeien. Erſt durch dieſe war ja ber geſtorbene Jeſus mit untrüg- 
licher Gewißheit al8 der Meſſias fund gemacht und zualeich zur vollen meſ⸗ 
fianifchen Herrlichkeit erhoben (not. a). Nun erjt konnte den Apofteln ein 
neues Leben der Hoffnung aufgehen. Der auferftandene und echte Ehri- 
ſtus fonnte und mußte vollenden, was der am Kreuz Geftorbene unvollendet 
gelaffen hatte. So fchildert 1, 21 die Geneſis der Chrijtenhoffnung. 
Durch Chriftum find die Ehriften glãubig geworden an Gott, d. h. nach dem 
Sontent: fie haben auf ihn vertrauen gelernt als den Bater, der fie zu fei- 
nen intern berufen (v. 15. 17) und erlöft bat (v. 18). Dies Vertrauen 
anf Gott war aber durch ihn nur dann vermittelt, wenn man ihn als den 
Meſſias erkannte und die Gewißbeit feiner Meffianität dadurch, daß Gott 
ihn auferweckt und ihm die nach v. 11 verbeißene Herrlichteit gegeben hatte. 


1) Auch Bier wird ihm wohl ber Name bes Gottesſohnes nicht direct beigefegt ; aber 
änfich wie $. 39,b wird gerade da, wo er in feiner meſſianiſchen Oualität als unfer 
Herr bezeichnet wird, Gott fein Water genannt (1, 8), wie benn berfelbe auch v. 2 ge- 
rade in Bezug auf die durch bie Erwählung conftituirte neue Gottesgemeinde, in der fidh 
Ve Theokratie vollendet, Sess narıip heift, was wohl mit Bezug auf den im Folgenden 
genannten Jeſus Chriſtus zu verſtehen iſt. 

2) Die Engel erſcheinen 1, 12 als eine höhere Ordnung von Geſchöpfen, bie zwar 
en dem meſſianiſchen Hellewert unbetheiligt find, aber durch ihr Verlangen, in bie ver- 
Nndigten Heilsthaten hineinzuſchauen, die Größe und Herrlichkeit derſelben anſchaulich 
Medien. Durch die Erhöhung über fie, deren verfchiedene Orbnungen burch das beige» 
fügte dEovolar zart Suvdusıc mit umfaßt werben follen, wird, wie $. 19,d, die Weltherr- 
hheſt des erhöhten Chriſtus conſtatirt. 
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In dieſer feiner meſſianiſchen Herrlichkeit war er der geiworben, ber bie Er⸗ 
füllung aller Verheißung gottesmächtig Hinausführen konnte, fo daß nım 
der Glaube der Ehriften an den Beginn ber Heilszeit zugleich zur Hoffnung 
auf die Vollendung derfelben werden mußte. (wore vr» ıiarıv vum za 
EAnıida elvar), die Gott durch den Meſſias herbeiführen wird ®). 

c) Die Chriftenboffnung fnüpft fich an die nach 8.39, d erwartete zweite 
Sendung des Meſſias. Erſt dann wird der jett noch unfichtbare Chriſtus 
als das, was er ift, offenbar werben (1, 7. 8) in feiner vollen meſſianiſchen 
Herrlichkeit (4, 13. 5, 1). Wie dieje zweite arroxeluyıs des Meifias ber 
durch die evangeliiche Verkündigung bewirkten (1, 13) parallel ftebt, fo auch 
die gavepwoıc Jeſu als des meſſianiſchen Oberhirten (5,4) feiner jetzt ſchon 
eingetretenen (1, 20). Mit ihr kann aber dann auch die Heilsvollendung 
erwartet werden. Und wie die bisherige Erfüllung der Verheißung als Rea⸗ 
liſirung des dem Volke Israel vorgeſteckten Ideals gedacht ift (Cap. 3), fo 
- ‚wird auch die noch zu erwartende Erfüllung aller Verheißung unter demfel- 
ben Typus der Realifirung des dem Volke Israel verheißenen Zieles ange- 
ſchaut. Nun aber war die fpecifiiche dem ermwählten Volke gegebene Ver⸗ 
heißung ber Befi des Landes Canaan, die «Argovonia (Levit. 20, 24. 
Deutr. 19, 10. 20, 16), und fo bat nun auch jett das auserwählte Ge⸗ 
ſchlecht ein ihm feſt beſtimmtes Beſitzthum (1, 4: xAnenvouta) *), das ihm 
im Himmel aufbewahrt und alfo ebenjo als ein himmliſches gedacht tft, 
wie ın den Reben Jeſu bie auch dort als eine “Anpnvouia gebachte Vollen- 
dungsgeſtalt des Gottesreichs al8 himmliſche erjcheint (8. 34, a). Im i 
wird dem gläubigen Israel nach 3, 9 der Befig einer Segnung (süloyiar 
aArpovoueiv) zu Theil, wie fie bereit8 in der patriarchalifchen Verheißung 

8) Wie die Hoffnung der Frommen des alten Bundes eine Hoffnung auf Gott if 
(8, 5: Edirltew el; Seovw), fo ift auch die Chriftenhoffnung, welche die Vollendung des 
Heils ins Auge faßt, eine Hoffnung auf ihn (1, 21). Gott iſt es, der fie in Chriſto 
zur ewigen Serrlichleit berufen (5, 10) und dadurch aus dem Dunkel bes VBerderbens in 
das Licht eines unvergleichlichen Heils verfett hat (2, 9). Er iſt es, der fle burdh bie 
Auferwedung Chriſti zur Hoffnung wiebergeboren Hat (1, 8), und als ber Gott aller 
Gnade ihnen auch zur Erfüllung ihrer Beftimmung verhelfen wird, indem er fie in feiner 
Macht, wie in einer Feftung auf die bevorfiehende Errettung bewahrt (1, 5), und inbem 
er fie durch feine Gnade vollbereitet, ſtärket, fräftiget und gründet (5, 10). Die Boll- 
enbung des Heils ift wie der Anbruch der Heilszeit feine Gnadengabe. 

4) Die Prädicate, mit melden Petrus diefes himmlische Beſitzthum preift, ſtehen 
vielleicht in ausdrüdlichem Gegenfage zu dem dem Volle Israel einft verheißenen Befik- 
thum. Es ift unvergänglidy (p-aproc), während diefes um der Sünde des Volles wil- 
Ien mit dem Verderben bedroht war (Iefaj. 24, 3: PIopf YPlaprioerar 7) ya); es IR 
unbefledbar (anlzvros), während diefes oft durch die Sünde des Volls verunreinigt wurde 
(Ierem. 2, 7: Euavare — mv xinpovoplav ou); es ift unverwelflich (auapavros), wäh» 
rend diefes dem Wechſel des Blühens und Verwelkens ausgefegt war (Jeſaj. 40, 6 ff.). 
Allerdings lag in der Anfhanung, wonach das gläubige Israel bie Subftanz der Ge⸗ 
meinde bildet ($. 44,d), immer noch die Hoffnung anf eine Gefannntbelchrung Israels; 
aber wie auch diefe einft die äußeren Berbhältniffe der nationalen Xheofratie umgeſtalten 
mochte (Vgl. 8. 42,c), das letzte Ziel der Ehriftenhoffnung war dem Apoſtel, der bie 
mefftanifche Erlöfung im Sinne von $. 49,d gefaßt hatte, nicht mehr eine irdiſche Bell- 
enbung der Xheofratie, fondern die himmliſche. 
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in Ausſicht genommen war (Act. 3, 25). Worin diefe Segnung befteht, er» 
bellt aus 3,7, wo die chriftlichen Frauen als Mitbeſitzer des Lebens (Act. 3, 
15, vgl. 8. 40 ‚ 4) bezeichnet werden, weil das ihnen feft zugefagte Leben ber 
reits ein unverlierbarer Befitz, wenn auch erjt ein ideeller Hoffnungsbeſitz ift. 
Dieſes Leben wird 4, 6 näher befchrieben als ein Leben wie Gott es lebt 
(57» xara Jeov), d. v als ein ewiges und feliges. Der charalteriſtiſche 
Ausprud dafür ift aber nach 5, 10 die ewige göttliche Herrlichkeit (do&a), an 
welcher die bewährten Jünger einft mit nem verberrlichten Herrn (not. a) 
Antheil empfangen werben (4, 13. 5, 1. 4 
d) Die meffianifche Bollendung tommt richt ohne das meffianifche Ge⸗ 
richt, und dieſes erjcheint wie in ben Neben Jeſu ($. 33, c) ald das Gegen 
bild des Fluthgerichts zu Noah's Zeit (3, 20). Wohl find auch fonft zu 
allen Zeiten Gerichte Gottes über die Welt ergangen, indem die Menfchen 
ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit gemäß am Fleiſch, das durch die Tren- 
nung der Seele von ihm dem Verderben verfallen konnte, gerichtet wurden 
Durch den Tod (Vgl. Gen. 2, 17. Deutr. 30, 15. 19. Bam 90,7); aber 
Dadurd find fie, die ja dem Beifte nach noch im Hades find, von dem eivi- 
gen feligen Leben noch nicht ausgeichloffen (4, 6). Selbft jene Ungehorja- 
men, die zu Noah's Zeit, als die Langmuth Gottes mit dem Gerichte ver- 
308, ungehorjam blieben (3, 20), find noch nicht dem definitiven Berberben 
verfallen; denn nach der Eeſcheinung des Meſſias giebt es nur eine Sünde, 
welche definitiv vom Heile ausjchließt, das ift der Ungehorfam gegen bie 
ilsbotſchaft (4, 17 und dazu 8. 44, c). Darum bat Chriftus auch den 
tftern jener Ungehorfamen im Habes (3, 19), ja allen Todten die Heils- 
botichaft verfündet (4, 6 und dazu 8. 48, d), damit nicht num die Lebenden, 
fondern auch die Tobten in dem definitiven meſſianiſchen Gerichte gerichtet 
werden können, wie aus dem logijchen Zujammenbange von 4, 5 mit v. 6 
erhellt. Und weil fi nach dem Verhalten zu feiner Botſchaft ihr definitives 
Seel entjcheibet, fo muß er auch der allgemeine Richter fein. Zwar 
wird noch gern in ATlicher Weife Gott ſelbſt als der gerechte (2,23) Welt- 
richter betrachtet, welcher, ohne auf das nähere Verhältniß zu feinen Kindern 
Rüdficht zu nehmen, unpartetiich nach eines Ieglichen Werk richtet (1, 17)6); 


5) Der Begriff der doͤke ericheint, wo das Wort nicht die Anerkennung bezeichnet, 
die jemand findet, und mit ran ſynonym ift (1, 7), noch in ganz unbeftimmter Faſ⸗ 
fung als Bezeichnung der urfprünglich Gott allein eignenden Herrlichkeit (4, 11). Im 
Auſchluß am die Wortbedeutung,, wonach ca alles Glänzende, in die Augen Fallende 
bezeichnet (Bl. Cremer, S. 163), kann dieſer Begriff dann auch ähnlich wie der bes gröc 
(2, 9) fymebolifche Bezeichnung bes höchften Glücks, der volllommenen Seligfeit werben. 
BVährend in den fynoptifchen Chriftusreden noch da8 (ewige) Reben der gewöhnliche Aus- 
ud für die Heilsvollendung ift (S. 34,b), tritt bier am feine Stelle vorwiegend der Be- 
griff der Herrlichkeit. Wie aber dort, fo wird audy bier der Auferſtehung nicht gedacht, 
weil ber Apoſtel mit feinen Lefern noch die Parufie zu erleben hofft. Für die bereits 
Geßorbenen aber verftcht es fich wie dort von felbft, daß ihre Seelen nur mittelft ber 
Anferkefung zum gottähnlichen Leben im himmliſchen Beſitzthum gelangen können, da e8 
nah ATicher Anfchanung ohne Wiederherftellung der Keiblichleit kein wahres Leben giebt. 

6) Daß man hier nicht mit Ritfhl II, ©. 113 die Beziehung auf doppelfeitige Ber- 
geltung (alfe auch böfer Werte) ausfchließen darf, folgt Mar daraus, daß auf die Erwä⸗ 
gung des unparteilichen Gerichts die Aufforderung zur Furcht gegründet, aljo grade bie 
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aber 4, 5 fcheint mit dem, welchem Lebendige und Todte werden Rechen⸗ 
Ihoft ablegen müſſen, Chriftus gemeint zu fein (Vgl. Act. 10, 42). Und 
weil er als der Weltrichter die definitive Entſcheidung in feiner d bat, 
jo kann er auch die Seinen im mejfianifchen Gerichte erretten. Da er num 
durch feine Auferftehung und die darauf folgende Erhöhung zu der gott- 
gleichen lichfeit gelangt ift, in welcher er allein das WWeltrichteramt 
ausüben kann, fo beißt es 3, 21. 22, daß die Errettung, welche die Taufe 
auf feinen Namen bringt (&. 44, b), vermittelt ift durch die Auferftehung 
Jeſu Ehrifti als des zur Rechten Gottes erhöhten). Dieſe Errettung von 
dem Ende, welches der dem Evangelium Gottes Ungeborfamen wartet 
(4, 17.18), ift aber Die meffianifche Errettung ; denn fie ift bereits von allen 
Propheten vorbergewußt und ein Gegenftand ihres Forſchens gewefen (1, 
10). Sie ift von negativer Seite her das Ziel der Ehriften fmung (1, 5. 
Dgl 34, c. 40, d), zu welchem alles Wachsthum im chriftlichen Leben zu- 
letzt führen fol (2, 2) und wie in den Reben Chriſti, fo erfcheint fie auch 
bier als eine Errettung der Seelen (1, 9), die dadurch (natürlich in neuer 
u ei) des ewigen himmliſchen Lebens theilhaftig werden (4, 6, vgl. 
not. c 


8.51. Der Apoſtel ber Hoffnung. 


Die Hoffnung bildet in der Anfchauung des Apoftel® den eigentlichen 
Mittelpunkt des Chriftenlebens.a) Sie erjcheint bei ihm in ber höchften 
Energie, wonach die gehoffte Vollendung bereits unmittelbar nahe gerüdt 
erihheint.b) Ya, diefelbe wird von der volllommenen Hoffnung bereits als 
gegenwärtig anticipirt und mit feliger Freude empfunden.c) Dieſe Hoffnung 
ift aber eine lebendig wirkfame für das gefammte fittliche Xeben, indem bie 
als Lohn verheißene Endoollendung das ſtärkſte Motiv für die Erfüllung 
aller Bedingungen zur Erlangung derjelben wird. d) 





Hoffnung, um der Gotteskindſchaft willen ftraffrei zu bfeiben, ansgefchloffen wirb, und 
wenn auch 3, 28 gewiß mit der Uebergabe der erbuldeten Unbill an ben gerechten Richter 
zugleich die „Herftellung in fein Recht” intendirt if, fo zeigt doch das vorhergehende oux 
nrelier, daß dieſes eben in der Berhängung der Strafe erwartet wird, deren Audrohung 
felbft dein Richter vorgreifen würde. Die Berufung Ritſchl's (S. 112) auf den ATüchen 
Sprachgebrauch, in dem er überall mit Gerechtigkeit nur ba8 „ben Heile ber Gläubigen 
entſprechende folgerichtige Verfahren“ bezeichnet findet, beruht auf einer Auffafiung deſ⸗ 
felben, die fich mir nicht bewährt hat, da auch, wo ber Sache nad) bie Gerechtigkeit 
baffelbe tbut, was fonft der Gnade und Treue zugefchrieben wird, ber Geficdhtspunft 
überall der einer der (allerdings von Bott felbft gefetten, feine Berheifungen und Drohun⸗ 
gen einfchließenden) Norm bed Rechts entfprechenden verfchiebenen richterlichen Behanblung 
ber Krommen und Gottlofen ift (welche eine boppelfeitige Vergeltung nothwendig ein- 
fchließt , ohne darin aufzugeben), und die wenigſtens das N. X. ficher nicht beftätigt. 

7) Wenn Laichinger auf Grund biefer Stelle behauptet, daß die Sünbenvergebung 
al8 unmittelbare Wirkung der Taufe uicht auf den Tod, fondern auf bie 
bezogen (S. 291) und dieſe fomit als heilßvermittelnder Factor gedacht wirb (S. 800), 
fo iR das eine einfache Verwechslung von Bebingung und Urſache. 
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a) Wenn man Petrus den Apoftel der Hoffnung nennt, fo heißt das, 
daß die Ehriftenhoffnung in feiner Anfchauung vom Chriftenleben eine be- 
fonders hervorragende Stellung einnimmt. Es ift nicht bloß die äußere 
Beranlafjung unferes Briefs, welche ihn die Hoffnung fo ſtark betonen läßt; 
denn weder ift derjelbe ein Troſtbrief (Vgl. 8. 36, a), noch haben die hier in 
Betracht kommenden Stellen eine hervorragend tröftende Tendenz. Schon 
die Adreſſe zeigt in ihrer eigenthümlichen Charakteriftil des Chriftenitandes 
der Lefer, daß Petrus das ganze Ehriftenleben vom Geſichtspunkte der Hoff⸗ 
nung aus betrachtet; denn nur als die zur Theilnahme an dem himmliſchen 
Beſitzthum Erwählten (8.50, c) fühlen fich die Chriften als folche, die, wäh- 
rend ihres irdiſchen Lebens von demſelben noch getrennt, fich nur auf kurze 
Zeit an einem ihnen fremden Orte aufhalten (1, 1: ragerridnuor) und be- 
trachten dies irdiſche Leben als die Zeit ihrer Fremdlingſchaft (v. 17: ragor- 
aa)!). Auch fich felbit charakterifirt der Apoſtel vom Geſichtspunkt der 
Dofnung aus als einen Theilnehmer an der zukünftigen Herrlichkeit Chrifti 
(5, 1). Das neue gottgewirkte Leben der Chriſten, zu welchem fie wieber- 
geboren find, bezeichnet er 1, 3 als ein Leben der Hoffnung. Dasjenige, 
was die hriftlichen Srauen ihren Männern ebenbürtig macht, ift nad 3, 7 
der Mitbeſitz des Lebens. Das Specififche des Chriſtenthums, worüber der 
Chriſt nach 3, 15 Jedem ſoll Rechenichaft geben können, ift feine Hoffnung 
und ihre Begründung in Chrifto, der durch ihre freimüthige Vertheidigung 
recht geheiligt wird. Da im Chrijtenthum fich nur volllommen realifixt, 
was vereinzelt bereit8 an den Heiligen des alten Bundes realifirt war 
G- 44, b), fo ift e8 auch für dieſe charalteriftiich, daß fie ihre Hoffnung auf 

ott fetten (3,5). Wenn endlich nach 1,21 die Begründung des Glaubens 
durch die Erhöhung Chrifti darauf angelegt ift, daß der Glaube zur Hoff- 
nung werde (5.50, b), jo erhellt, daß legtere dem Apoſtel als der eigentliche 
Höhepunkt des Ehriftenlebens ericheint. 

) Die Erfcheinung des Richters fteht unmittelbar bevor, weil derfelbe 
ſchon in Bereitichaft ift, das Gericht über Lebendige und Todte auszuführen, 
alfo gleichſam kein Hinderniß mehr vorhanden ift, welches daſſelbe verzögern 
kann (4, 5). Mit ihm aber ift auch die meffianifche Errettung (von diefem 
Gericht) bereit offenbar zu werden (1,5), und damit zeigt fich, daß der letzte 
Moment (naıeös Eoxarog) der Endzeit, in welcher fie erfolgt, nachdem die- 
felbe einmal angebrochen ift (1,20 und dazu 8.48, a), nun nicht mehr lange 
Fa warten laffen kann. Das Ende aller Dinge hat fich genaht (4, 7). 

es eriennt der Apoftel daraus, daß in den leiden der Gegenwart das 
Gericht Gottes bereits feinen Anfang genommen bat (4, 17). Wie nämlich 
nach der Lehre Jeſu das meffianifche Gericht eine Scheidung zwiſchen den 
Gliedern der Gemeinde berbeiführt (8. 33, c), jo hat nach Petrus das Ge- 
richt begonmen am Haufe Gottes d. b. an der Gemeinde des gläubigen Is⸗ 
tael (8. 45, a). jolche8 war übrigens ſchon in der ATlichen Weiffagung 
in Ausficht genommen (Jerem. 25, 29. Czech. 9, 6). In den Prüfungs. 


1) Auch von biefer Seite ber zeigt fich eine Analogie in der Situation der Ehriften- 
gemeinde mit der des ATlichen Bundesvolkes. Wie einft den Erzpätern ber Beſitz des 
Landes Canaau feft zugefagt war (Gen. 12, 7) und fie dennoch im Lande der Verheißung 
ds Fremblinge und Pilgrime leben mußten (Gen. 23, 4), wie auch ihr Same, dem das 
Land gehörte, Lange Zeit Fremdling fein mußte in Aegypten (Act. 7, 6), fo bezeichnet 
Perns 2, 11 Die Ehriften als Fremdlinge und Pilgrime. 
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leiden der Gegenwart (8.46, d) vollzieht fich nemlich die Scheidung zwifchen 
den treuen und untreuen Ölicdern der Gemeinde und damit das Gericht über 
bie, welche in diefen Verfuchungen abfallen. Je größer diefe Leiden ſchon 
jegt find, um fo ſchreckhafter erjcheint das Ende des fich nothwendig fteigern- 
den Gerichts, das einft iiber die Ungläubigen ergeben wird (4, 17). Aber 
weil dieje Prüfungszeit, in welcher felbjt ver Gerechte kaum errettet wird 
(4, 18), unmöglich lange dauern kann (Vgl. Marc. 13, 20), darum können 
die Yeiden der Gegenwart nur noch kurz fein (1, 6.5, 10). So rüdt ver 
Apojtel ſchon hier mit der höchften Energie der Ehriftenhoffnung das Endziel 
unmittelbar an den Anfang der Vollendung heran. 

c) Die Hoffnung ijt nur dann eine vollfommene, wenn fie ſich uner- 
jhütterlich gründet auf die Gnade, die uns in der Offenbarung Chriſti be- 
reitS dargeboten wird (1, 13, vgl. 8. 45, b), d. h. wenn fie in dem ung be- 
reits zu Theil gewordenen Heil (v. 10—12) das Unterpfand fieht für die 
nabebevorftehende Heilsvollendung (v. 3—5), in deren frober Gewißheit 
fein Xeid der Gegenwart uns wanfend machen kann (v. 6-9). Dazu ge- 
hört dann freilih eim Sichaufraffen aus aller Apathie und Muthloſigkeit 
(v. 13: avalwoauevo tag dagptag ıng dıavolag, vgl. Luc. 12, 35) eben- 
fowie die geiftige Nüchternheit (vnporres), welche das Hoffnumgsziel mit 
klarer Beſonnenheit im Auge behält und alle ſchwärmeriſche Eraltation aus⸗ 
ſchließft. Dann weiß der Chrift fich ſchon in der Gegenwart als Beſitzer der 
am Ziel zu boffenden Gnadengabe (3, 7); die jubelnde Freude, welche 4, 13 
am Ziel der Vollendung in Ausficht geftellt wird, erfüllt ihn ſchon in der 
Gegenwart fo, daß die momentane Betrübnig in den Leidensprüfungen 
ſchließlich im Blick auf ihre Segensfrucht (8. 46, d) immer nur dazu dienen 
kann, dieſe Freude zu erhöhen (1,6.7). Es wird aber dieſe jubelnde Freude 
1, 8 nicht nur als eine unausfprechlich große, fondern auch als eine ver- 
berrlichte (dedofaouevr), d. h. als eine folche charakterifirt, welche ſchon 
durch den Glanz der zufünftigen Herrlichkeit (8. 50, c) verklärt ift, in wel. 
cher dieſe aljo gleihjam anticipirt wird. Mit Anjpielung auf einen Aus- 
ſpruch Chriſti (Matth. 5, 10. 11) heißt e8 3, 14, daß die Ehriften in ihrem 
Leiden jett jchon jelig find. ‘Der Grund davon wird 4, 14 dahin angegeben, 
daß der Geift Gottes, den fie nach F. 44, b in der Zaufe empfangen haben, 
auf ihnen ruht, wie ja auch Matth. 10, 20 den Jüngern gerade in den Ver⸗ 
folgungen eine befondere Wirkung dieſes Geiſtes verheißen war (8. 21, c. 
Anm. 1). Es wird nämlich diejer Geift Gottes näher bezeichnet als der 
Geiſt der Herrlichkeit, und zwar (nach dem Zufammenbange mit v. 13) der⸗ 
jelben Herrlichkeit, in welcher Chriſtus bei feiner Wiederlunft offenbar wer- 
den wird, um fie den Seinen mitzutheilen. Auch bier aljo haben die Ehriften 
in biefem Geifte gewiſſermaßen jchon gegenwärtig an ber zufünftigen Herr- 
lichfeit Theil. Im diefer Intenfität der chriftlichen Hoffnung ſpiegelt fich 
daſſelbe Ineinanderfein von Gegenwart und Zufunft, Ideal und Wirklichkeit, 
das in der Lehre Ehrijti vom Neiche Gottes (8. 15, c) bereit® angelegt war. 

d) Die Hoffnung, zu welcher der Chrift wiedergeboren wird, bezeichnet 
der Apoſtel 1, 3 als eine lebendige, und fie muß e8 fein, da eine wahre Ge- 
burt nur etwas Lebendiges berporbringen kann. Damit ift aber gemeint 
ihre Wirkungsträftigfeit, d. 5. der wirkſame Einfluß, welchen die Hoffnung, 
wenn fie rechter Art ift, auf das gefammte fittlicye Xeben des Menſchen aus⸗ 
übt. Mit dem Blicke auf fie hebt darum 1, 13 die erfte, 2, 11 die zweite 
Ermahnungsreihe des Briefes an, und ebenſo erjcheint dieſelbe 4, 5 am 
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Schluſſe der leßteren und 4, 7 am Anfange der dritten als das ftärkite Mo- 
tiv der Ermahnung. Daraus ergiebt fich num auch die Art, wie die Heils- 
botjchaft, die ja diefe Hoffnung begründet, normaler Weife das neue fittliche 
Leben wirken muß (Vgl. 8. 46, a). Ganz wie in der Xehre Jeſu (8. 32) 
ericheint nemlich die Endvollendung auch al8 der Lohn, welchen der Glaube, 
wenn er bewährt ift, davonträgt (1, 9). Die Ausficht auf diefen Lohn muß 
aber immer aufs Neue zur Erfüllung der Bedingungen antreiben, ohne welche 
derfelbe nicht zu erlangen ijt ?). Auch hier wird gern in gnomifcher Zu- 
fpigung die Aequivalenz der lohnertbeilenden Vergeltung hervorgehoben, 
theils jo daß man in ihr empfüngt, was man hier aufgegeben, wenn ver, 
welcher ſich demüthigt, von Gott zur bejtimmten Zeit erhöht wird (5, 6. 
Bol. Luc. 14, 11) oder der, welcher mit Chrifto leidet, einſt an feiner Herr- 
lichkeit Antheil empfängt (4, 13), theils jo daR die Analogie von Lohn und 
Leiſtung ſchon im Ausdrud angedeutet wird, wenn bie bei der Wiederfunft 
Chriſti zu erwartende Freude abhängig gemacht wird von der Freudigkeit, 
mit welcher man bier an dem Leiden Chrifti Theil nimmt (4, 13), oder 
wenn nach 3, 9 Segen nur empfangen werden fann, wo Segen ausgetheilt 
iſt 2). Auch Bier iſt freilich der Lohn nichts der Leiſtung Fremdartiges; 
denn er befteht zunächit nur darin, daß der Glaube in feiner Bewährung 
anerkannt wird und demnach Xob, Ruhm und Ehre empfängt bei der Wie- 
berfunft Ehrifti (1, 7). Diefe Ehre muß auch nach 2, 7 den Gläubigen zu 
Theil werden, weil der, welcher auf Ehriftus vertraut, mit feiner Hoffnung 
auf diefe Anerkennung nicht zu Schanden werden kann (v. 6). Sie erjcheint 
5,4 bildlich al& der unverwelkliche Ehrenfranz, den die treuen Hirten davon⸗ 
tragen. Diejelbe Stelle zeigt aber, daß mit diefer Anerkennung noth- 
wendig bie verheißene Heilsvollendung verbunden tft. Wohl ift das Leben 
eine Babe göttlicher Gnade (3, 7) und die ewige Herrlichkeit den Chriften 
traft ihrer Berufung verheißen (5, 10), aber diefe verheißene Gnadengabe 
muß da nothwendig als Kohn zuertheilt werden, wo die Bedingungen ihrer 
Erlangung als erfüllt anertannt find. Es bleibt ſich darum in der Sache 
gleich, ob dieje Anerkennung oder die Heilsvollendung felbft al8 der Lohn 
bezeichnet wird. 


2) Das Verhalten, als deſſen Motiv fomit die chriftliche Hoffnung erfcheint, wird 
die allfeitige Erfüllung der Aufgabe fein, zu welcher der Chrift berufen ift ($. 45,c. d), 
ehime daß dabei zwiſchen der Selbfiheiligung als religiös-fittlicher Characterbildung und 
er Gerechtigkeit als Prlihtübung geſchieden werben darf, wie Ritſchl II, S. 361 thut. 
Gewiß ift übrigens, daß 1, 22, wo von jener die Rede, nicht der Inhalt von v. 14—17 
tefumirt wird, da bier nicht die Heiligung der Seelen, fondern eine Befchaffenheit des 
Baubdels d. h. der Handlungsweife gefordert war, und keineswegs erſcheint Tebtere 
dem Gedanlengange nad als „Bedingung“, fondern vielmehr als Wirkung und Folge 
der volllommenen Hoffnung (v. 13). 

3) Im Folgenden wird diefe Wahrheit ausdrücklich durch Verweiſung auf Pfalm 34, 
13—17 begründet (3, 10—12), In diefer Stelle ift der Eigenthümlichleit der ATlichen 
Bergeltungslehre gemäß die Vergeltung bereit8 als dieffeitige gedacht, fofern fie gute Tage 
ſchafft, in Folge deren man das Leben Tiebhaben lernt (v. 10). Auch diefes Moment der 
Jalwiſtelle acceptirt der Apoftel, indem er 3, 13. 14 zeigt, daß dem, der dem Guten 
nachſtrebt, Niemand ſchaden könne, weil felbft daS Leiden um der Gerechtigkeit willen ihn 
nur befeligen Taun (Bgl. not. c). 


Dritter Abſchnitt. 


Der Iacobushrief. 


Fünftes Capitel. 


Das Chriſtenthum als das vollkommene Gefeb. 
Bgl. F. Köffing, das chriſtliche Geſetz. Heidelberg 1867. 





8. 52. Das Wort ber Wahrheit. 


Die Gabe Gottes, welche die Chriften empfangen haben, ift Das Wort 
der Wahrheit, welches die volle Offenbarung des göttlichen Willens enthält, 
wie fie Chriftus durch feine Auslegung des ATlichen Geſetzes gebracht hat. a) 
Diejes Wort ift den Chriften eingepflanzt und fie find durch daſſelbe wieder⸗ 
geboren, jo daß fie das vollfommene Geſetz nun in Freiheit erfüllen können. b) 
Andererjeits ift aber der Inhalt des Wortes die im Glauben zu ergreifende 
Wahrheit, daß Jeſus zur vollen mefjianifchen Herrlichkeit erhöht ift und als 
Richter wiederlommt.c) Eben weil damit die Gewißheit gegeben ift, daß 
das von Ehrifto verfündete vollkommene Geſetz jetzt auch volllommen erfüllt 
werben kann und die Erfüllung bes Gefetes die Erfüllung aller Verheißung 
herbeiführen wird, übt dieſes Wort eine wiebergebärende Wirkung aus. d) 

- 8) Unter den guten Gaben, die ſämmtlich von oben herab, von Gott 
fommen, nennt Jacobus als die vorzüglichfte da8 Wort der Wahrheit, d 
welches Gott die Chrijten zu dem gemacht bat, was fie find (1,17.18). Die- 
ſes Wort hat nämli nad v. 21 die Kraft, die meffianifche Errettung zu 
vermitteln, und zwar wegen ber in ihm enthaltenen Wahrbeitsoffenbarung. 
Da aber der, welcher von der Wahrheit abgeirrt ift, nur dadurch gerettet 
werden Tann, daß er wieder aus dem Irrthum feines Weges zu ihr zurüd- 
geführt wird (5, 19. 20), fo handelt e8 fich Dabei zunächft um die das fitt- 
liche Thun des Menfchen regelnde Wahrheitsoffenbarung. Wirklich ericheint 
auch das Wort der Wahrheit im Folgenden überall als ein Wort, das nicht 
nur gehört, fondern getan werden will (1, 19—23), und v. 25 heißt es 
geradezu das vollkommene Gejeg. In ihm tft aljo die volllommene Dffen- 
barung des göttlichen Willens gegeben. Da nun das ATliche Geſetz ben 
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Billen Gottes ſchon offenbarte, fo fann die im vollkommenen Geſetz offen- 
barte Wahrheit im Wejentlichen nicht verfihieden fein von der bereits dort 
mebergelegten. Im der That citirt auch Jacobus das Hauptgebot des voll⸗ 
tommenen Geſetzes ohne Weiteres nach dem A. T. (2, 8: xara rıv yon- 
pin Bgl. Leit. 19, 18). Wenn er 2, 9 fagt, daß die, welche Parteilich- 
at üben, von dem Geſetz als Uebertreter überführt werden, fo kann er fich 
damit nur auf die jo häufigen Verbote der re00ownoAnYVIe im mofaifchen 
Geje beziehen (Qgl. z. B. Teutr. 16, 19). Endlich werben v. 11 ohne 
Reiteres zwei ATliche Gebote aus Erod. 20 als Gebote des für die Chriften 
geltenden Geſetzes angeführt. Es Tann demnach das volffommene Geſetz 
nm das ATliche Geſetz nach feinem vollen Verſtändniß d. h. in derjenigen 
Auffaſſung fein, in welcher es Chriſtus nach 8. 24,b volllommen erfüllen 
gelehrt Bat. In der That hebt Jacobus gerade wie Chriftus (8. 25) die 
Rächſtenliebe als das Tönigliche d. h. als das höchfte Gebot hervor (2, 8) 
und zwar mit befonderer Betonung der Barmherzigfeitsübung (1, 27. 2, 13. 
15. 16. 3, 17). Er betrachtet das Richten des Nächften (4, 11. 5, 9. Bal. 
3, 9. 10) als gejewidrig, obwohl es nur in dem Geſetz, wie e8 Chriftus 
erfüllen gelehrt, als folche8 erjcheint, er verbietet mit ihm fchlechthin Das 
Schwören (5, 12) und ſcheint 4, 2 ganz im Sinne der Gefeteserfüllung 
Chriſti (Matth. 5, 22) den Zorn dem Todtſchlage gleichzufchägen 1). 

b) Das Neue im Chriftenthum ift aber nicht nur, daß das Wort der 
Bahrbeit überhaupt gegeben, fonvdern daß es den Chriſten eingepflanzt ijt 
(1, 21: Aoyog &ugvros), d. b. daß es ihnen nicht nur Außerlich gegemüber- 
ſteht, ſondern ihnen ins Herz gefchrieben ift.- Das aber war gerade Jerem. 
31, 33 al8 ein Merkmal der meſſianiſchen Zeit angegeben, daß Gott fein 
Gele dem Volle ind Herz ſchreiben werde, und fomit ift in dieſer Einpflan- 
zunz des Geſetzes ein wefentliches Stüd des meffianifchen Heils gegeben. 
Sreilich ift Diefelbe nicht fo gedacht, daß dadurch die Objectivität des voll- 
kommenen Geſetzes ganz aufgehoben wäre, es muß vielmehr nach 1, 21 das 
Bert dieſes Geſetzes, mit welchen der Ehrift fi) anhaltend befchäftigt (v. 
25), immer aufs Neue aufgenommen werben, aber es findet nun Eingang 
in das Durch jene Einpflanzung dafür bereitete Innere des Menfchen ?). Wenn 


1) Daran, daß in unferm Briefe nur von Sittengeboten die Rebe ift, Täßt fich nicht 
mit fehler, S. 165 ſchließen, daß er nur dieſem Theile des Geſetzes bleibende Gültigkeit 
beilege; vielmehr wird nach dem 2, 10 ausgefprochenen Grundſatze von der Solidarität 
aler einzelnen Gebote auch das Heinfte Ceremonialgebot feine Erfiilung finden müffen 
(Bel. Matth. 5, 18. 19 und dazu 8. 24,c). Damit ſtimmt überein, daß Jacobus Act. 15, 
11, 21, 20 eine fortgefettte Beobachtung des Geſetzes Seitens der Judenchriſten voraus- 
ſedt uud billigt (8. 43,d); und daß eine ſolche im Kreiſe feiner Leer beſtand, folgt von 
(OHR aus ihrer engen gefelligen, ja religiöfen Gemeinschaft mit ihren ungläubigen Volks⸗ 
genefien (2, 2). Wenn Jacobus 1, 27 die Barmberzigfeitsübung als einen Gottesdienſt 
Ineidmet, fo zeigt der Zufammenhang, daf dies nicht im Gegenſatz zum ceremmmiellen 

‚ fondern zu einer verkehrten Art, wie man Gott zu dienen mwähnte (1, 26), 
meint iR; umb wenn er 1, 18 den Vegriff der anapyn bilblich anwendet, fo zeigt ſchon 
der Zuſatz reve (eine gewiſſe d. 5. getoiffermaßen eine drapyrjyp wie wenig bamit ber ge- 
ſehlichen Verpflichtung binfichtlich der anapyn präjubicirt if. Immerhin bleibt es be⸗ 
achteutwerthh, daß die Baränefe des Verfaſſers derartige Pflichten nie berührt. 

23) Iene die Erfüllung ermöglichende Verinnerlihung des Geſetzes erfcheint in un⸗ 
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es nämlich ähnlich wie bei Petrus (S. 46, a) beißt, daß Gott die Ehriften 
durch das Wort der Wahrheit gezeugt hat (1, 18), fo tft damit ausgebrüdt, 
daß ihr Leben von Grund aus ein neues geworden, und dies wird eben durch 
jene Einpflanzung des Wortes gefcheben fein. Iſt ihr Weſen aber durch 
ſolche Neuzeugung dem ihnen eingepflanzten Worte innerlich verwandt ge⸗ 
worden, fo werben fie fich fortan ftetig durch daffelbe beftimmen laſſen. Da⸗ 
her kann 1, 25 vorausgefeßt werden, daß die eindringende und anhaltende 
eihäftigung mit dem vollfommenen Geſetze (rapauuyasg — xal rapa- 
ueivag) unmittelbar die Erfüllung veffelben zur Folge bat, wie ja auch bie 
rechte Weisheit d. h. die habituell gewordene Erfenntniß des göttlichen Wil- 
lens unmittelbar alle guten Früchte erzeugt (3, 13. 17). Da e8 aber biezu 
‘der Zeugung eines neuen Yebens bedurfte, fo ijt Dabei vorausgefekt, daß das 
natürliche Xeben des Dienfchen von einer andern Macht (der Sünde) beftimmt 
wird und daß er nun von ber Herrſchaft dieſer Macht frei geworden. ‘Daher 
bezeichnet Jacobus das Geſetz des Chriſten als das Geſetz der Freiheit (1, 25. 
2, 12) d. h. ale das Geſetz, welches der Freiheit oder dem Menſchen in fei- 
nem von der Herrichaft der Sünde freigewordenen De rat gegeben ift?). 
ce) Was die chrijtlichen Lejer des Briefes als ſolche charalterifirt, ift von 

ver fubjectiven Seite ber ihr Glaube (2, 5). Was Jacobus unter dem Glau- 
ben verfteht, läßt fich nicht mit Schmid IL, ©. 105 aus den Stellen 1, 3. 


fern Briefe auch als die von oben her kommende Weisheit, welche die Barmherzigkeit und 
alle guten Früchte unmittelbar mit fi bringt (3, 17), fo daß man bie Werke eines 
Weifen als folde nur aus dem gefammten guten Wandel erfennen und aus ihnen die 
wahre Weisheit lernen kann (v. 18). Diefe Weisheit nämlich, die Bott dem VBittenden 
nie verfagt, lehrt nach dem Zufammenbange von 1, 5 in jedem einzelnen falle, rote ſich 
die rechte Sefinnung auch im der volllommenen Weiſe zu bethätigen hat (v. 4). Ueber 
dag Verhältniß diefer Weisheit zu dem eingepflanzten Geſetz findet fi) zwar nirgenb& 
eine Andeutung, allein Jacobus ſchließt fich hierin an die fpätere Weisheitslchre bes U. T. 
an, in welcher bereit® eine mehr innerliche Erfeuntniß des göttlichen Willens neben feiner 
Dffenbarung im gefchriebenen Geſetz vorgebilbet if. | 

3) Die widerfpruchSvolle Borftellung eines Geſetzes, welches felbft feine freie Exfil- 
fung wirkt (Meiner, S. 79. 80), wird von W. Schmidt, S. 63. 64 in noch viel unfle- 
rerer Faflung erneuert. Weder die frenvillige (mit innerer Zuftimmung begleitete) An- 
nahme, noch die freie (d. 5. nicht durch äußeren Zwang, fondern durch innere Willigkeit 
berwirkte) Erfüllung bes Geſetzes kann doch dadurch bezeichnet werden, daß ben Gelcke 
felbft das Prädicat der Freiheit beigelegt wird. Der Genitiv bei vones lann nur ent⸗ 
weder den Geſetzgeber bezeichnen, oder ben, weldhem das Geſetz gegeben if. Jenen Sinn 
aber könnte das Tüs EAeuSeplas nur haben, wenn die Objectivität des Geſetzes ganz anfe 
gegeben wäre, fo daß der Chriſt aus feinem neu gezeugten Weſen heraus von ſelbſt bew 
Willen Gottes erfüllte, und dieſe Anſchauung ift dem Jacobus, der immer ned; won 
einem Hören und Thun des Wortes vedet, völlig fremd. Ebendarum kann es ſich bier 
überhaupt nicht um eine freiheit handeln, welche jedes Beſtimmtwerden von anfemher 
ansſchließt. Schon 1, 25, wo der Zufag motivirt, weshalb es allein anf das beharrliche 
Hineinſchauen in das vollkommene Geſetz ankommt, noch beutlicher aber 2, 13, wo biefer 
Zuſatz den Gedanken an die höhere Berautwortlichleit bes Chriſten wecken ſoll, zeigt, daß 
es fig nicht um bie Freiheit im Gegenſatz zum Zwang ber Pflicht, ſondern um bie 
Freiheit im Gegenfag zu einer die Erfüllung der Pflicht verhindernden Gehundenheit 
handelt. 
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6. 5, 15 entnehmen, in denen die zurazıg einfach das Gottvertrauen bezeich- 
net, wie in ben Evangelien ($.29, c). Erſt aus dem Abfjchnitte 2, 14 bis 
26, wo der Glaube als der fpecifijch chriftliche gedacht ift, läßt fich Das We- 
fen dejjelben erfennen. Wenn hier 2, 19 vergleichungsweife von dem Glau⸗ 
ben der Dämonen an die Einheit Gottes die Rede ift, fo folgt daraus zwar 
nicht, daß der Glaube der Chriften feinem Inhalte nach derjelbe ift, wohl 
aber muß er, wenn die Argumentation des VBerfafjers irgend eine Bünbigfeit 
baben foll, feinem Weſen nach mit dieſem identiſch d. 5. ebenfalls die zu- 
verfichtliche Ueberzenugung von einer. gegebenen Wahrheit fein. Ebenſo ana- 
log erjcheint mit dem chriftlichen Glauben der Glaube Abrahams, und biefer 
ift nach 2, 23 ein Glaube an Gott (mıiorereıv rin Ye) d. h., wie 8.29, c. 
40, c, die zuverlichtliche Ueberzeugung, daß das Wort, welches Gott ihm ge- 
redet, ein wahres jei, welches fich erfüllen werde. Den Ebhriften nun kann 
der Gegenftand, um deſſen Wahrheit e8 fich bei ihrem Glauben banbelt, nur 
durch Das Wort der Wahrheit (not. a) zugefommen fein, und hieraus er- 
belt, daß, wenn auch dieſes Wort zunächſt dem Verfaſſer eine Offenbarung 
des göttlichen Willens war, es dennoch auch die Verkündigung einer beil- 
verheißenden Wahrheit enthielt. Und wirklich ift nach 2, 1 der Gegenſtand 
des fpecifilch chriftlichen Glaubens Jeſus Ehriftus, fofern er der Herr der 
Chriſten ift und die göttliche Herrlichkeit beſitzt. Damit ift gefagt, daß er 
wm Throne Gottes erhöht und der Meſſias im volljten Stimme geworben 
tt) (Vgl. 8.50, a), wie er denn auch fraft feiner gottgleichen Würbeftel- 
lung als der mejfianische Weltrichter erwartet wird (5, 8. 9). Die zuver- 
fihtliche Uebergengung bievon kann aber nur durch das Wort der Wahrheit, 
jofern e8 die Meffianität Jeſu verlündigt, begründet fein. 

d) Sp wenig auch diefe beiden verjchiedenen Seiten des Wortes der 
Vahrheit ausdrücklich zu einander in Beziehung gefett find, fo ift doch ihr 
imerer Zufammenbang von ſelbſt Har. Wenn das volllommene Geſetz das 
von Chriſto verkündete ift (not. a), fo iſt daſſelbe für die Chriften mır info- 
feru verbindlich, als fie in Ehrifto den Meſſias erfennen (not. c), der den 
Billen Gottes vollfommen zu offenbaren gekommen war. Allerdings iſt 
zirgends ausdrücklich gefagt, daß erft auf Grund des Meſſiasglaubens das 
vollfommene Gejet normativ wird für den Chriften; allein wenn 4, 12 von 
dem einzigen Geſetzgeber die Rede tft in einem Zufammenhange, wo eben 
an Gebot angeführt war, das fich nicht im ATlichen Geſetze, wohl aber 
in dem von Ehrifto verfünbeten findet, fo fcheint allerdings bei Diefem Ge⸗ 
ſetgeber an Chriſtus gedacht zu fein. Auch liegt dies inbirect darin, daß 
ver Berfafler fich in feinen Ermahnungen fo vielfach an die aus der Ueber» 
Keferung bekannten Ausiprüche Chrifti anfchließt. Wenn es ferner im Begriff 


4) Deshalb eben if auch bier der Meſſiasname als Nomen proprium mit dem Je- 
Mönamen verbunden (Vgl. 1, 1), wie bei Petrus ($. 48,2). Der ATiche Gottesname 
(dxspos: 1, 7. 8, 9. 4, 10.15. 5, 4. 10, 11) wird auch bier ohne weitere auf Ehri- 
Rab übertragen (5, 7. 8), felbft wo beide neben einander genannt find, wie 1, 1. Wie 
MUT. ber Name Ichova's Über die genannt wird, die ihm angehören (Zerem. 14, 9), 
ſe i Mber die Chriften der ſchöne Name Chrifti genannt (2, 7); wie die ATlichen Pro- 
Wein im Namen bes Herrn d. h. Gottes reden (5, 10), fo handeln bie chriſtlichen Ael⸗ 
tefen im Namen des Herrn b. 5. Chriſti (v. 14), und im unmittelharen Zuſammenhange 
damit ſcheint v. 15 der Name C xupros wieder von Gott gebraudt zu werben. 

12% 
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des Meſſias liegt, daß er gekommen iſt, die Heilsvollendung zu bringen, ſo iſt 
damit von vornherein das ſtärkſte Motiv gegeben, den von ihm verkümdeten 
Gotteswillen zu erfüllen, weil davon felbftverjtändlich die Theilnahme an 
der von ibm zu bringenden Erfüllung aller Verheißung abhängt, über bie 
er als der Weltrichter entſcheidet. Nun kann aber mit der Erſcheinung bes 
Meſſias nicht nur das höchfte Heil in Ausficht geftellt, eö muß vielmehr 
immer ſchon der Beginn des Heild gegeben fein; und wirklich f wir 
not. b, daß das von ihm verkündete vollkommene Geſetz nun den Gläubigen 
eingepflanzt oder ind Herz gejchrieben wird, wie es für Die meffianifche Zeit 
in Ausficht geftellt war. Die Verkündigung von der Meifianttät Ief 
ſchließt alſo die Gewißheit ein, daß nunmehr der Wille Gottes nicht nur 
vollfommen offenbar geworden it, fondern auch wahrhaft erfüllt werben 
fann, und dieje Gewißheit ift e8, welche dem Wort der Wahrheit (fofern 
es diefe Heilsbotichaft in jich trägt) die Kraft verleiht, das neue von ber 
Macht der Sünde befreite Xeben zu erzeugen, in welchem der Ehrijt ben 
Willen Gottes erfüllen kann. Wie in der Lehre Jeſu (8. 21) und Petri 
(8. 46), fo ift e8 auch Hier zuletzt Die Deilebotjepaft, mit welcher Gott bem 
Menfchen entgegenfommt, die von felbft das neue gottwohlgefälfige Leben 
wirkt, wenn auch diefelbe bier hauptfächlich als die Verkündigung EA 
daß die volle Offenbarung des göttlichen Willens und die Diöglichleit feiner 
Erfüllung durch den Meſſias gebracht ij. Mit biefer Erfüllung des gött- 
lichen Willens verwirklicht fich aber auf Erden das Gottesreich (Vgl. 8.13, a). 


8. 53. Die Redtfertigung. 
Bol. H. W. Weiffenbach Eregetifch-theologifche Stubie, über Jar. 3, 14—26. Gießen, 1871. 


Der Glaube muß fi in den Werfen der Gefekeserfüllung, die obne 
ihn nicht zu Stande fommt, als ein lebendig wirkfamer erweifen.a) Der 
bloße Glaube an fich kann nicht erretten, weil nur der, den Gott für gerecht 
erklärt, errettet werden kann.b) Gerecht erllären aber kann Gott nur in 
Folge von Werken und nicht in Folge des Olaubens allein.c) Dies erweift 
fich bereits in den Alttejtamentlichen Beijpielen des Abraham und der Ra- 
bab.d) 

a) Hat das Wort der Wahrheit, welches Iacobus, wie Betrus, ale das 
ſpecifiſche Onadenmittel betrachtet, durch welches Gott das Heil der Men- 
ſchen bewirkt, tie zwei Seiten, nach weldden e8 ſowohl das volffommene 
Geſetz, als die Verkündigung davon ift, daß der Offenbarer dieſes Geſetzes 
zugleich feine Crfüllung herbeigeführt hat und zu lohnen fommt, fo erf 
das Verhalten des Menſchen zu demſelben, welches die fubiective Heilsbe⸗ 
dingung ift, einerjeits als Thun des vollkommenen Gejeges und anbererjeits 
als Glaube an jene Verkündigung. Es fragt jich aljo, in welchem Verbält- 
miß dieſe beiden fo verfchiedenen Seiten der Deilebebungung zu einanber 
ſtehen. Nun erhellt aber von felbft, taß, wenn im Glauben bie Höchfte 
Derpflichtung,, Das ftärffte Motiv und die Gewißheit der Befähigung 
Geſetzeserfüllung gegeben iſt (8. 52, d), derfelbe noth die Werte ber 
Geſe g bewirken muß; ein Glaube, welcher die nicht hat, 
iſt todt in ſich ſelbſt (2, 17). Die Werte kommen nicht etwa nur unter ge- 
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wiffen Umftänden zum Glauben hinzu, ſondern fie müffen nothwenbig aus 
dem Weſen vefielben hervorgehen, wenn er lebendig iſt. Jacobus macht 
dieſes 2, 26 anjchaulich durch das Gleichniß von dem entfeelten Leibe. Er 
vergleicht nicht den Glauben mit dem Xeibe, die Werfe mit dem Geifte, was 
fehr unpafiend wäre, da der Geift das Unfichtbare und Belebende ift, was 
beides die Werke nicht find. Er fagt vielmehr nur, daß es dem Glauben, 
der ohne Werke ift, an der Lebenskraft fehlt, die nothiwendig Xebensäuße- 
zungen, wie e8 die Werfe find, bervorbringen müßte; daß er aljo tobt ift, 
wie der Leichnam, dem e8 an ver Xebensquelle, dem Geijte, fehlt. Umge⸗ 
tehrt iſt der Glaube zur Vollbringung der Werke jo nothwendig, wie bie 
Bollbringung der Werke zur Bewährung der Xebendigfeit des Glaubens. 
Was Jacobus v. 22 von dem Glauben Abrahams jagt, fol offenbar maß⸗ 
ir jein für das Verhältniß des Glaubens und der Werke überhaupt. 

der Gehorſamsthat der Opferung Iſaaks hätte aller bisher bewiefene 
Gehorfam Abrahams nicht ausgereicht, wenn nicht fein unerjchütterlicher 
Glaube an die Verheißung Gottes mitgebolfen Hätte zur Vollbringung der⸗ 
felben. Andererſeits war fein Glaube jo lange noch nicht vollkommen ge- 
worben, als er nicht in dieſem unter feiner Deitwirkung vollbrachten Ge⸗ 
borfamswert fich als lebenpiger bewährt hatte!), ähnlich wie nach 1, 4 bie 
Geduld fich erit als volllommen bewährt, wenn fie jich im praftiichen Ver- 
halten allfeitig bethätigt. Wo dieſe Bewährung durch die Werke fich nicht 
anftellt, da ift ver Slaube fchlechthin unerkennbar. Umgekehrt aber läßt 
ich aus ſolchen Werlen, welche den Glauben nothwendig vorausfegen, der 
Glaube erweifen (2, 18). Einen Glauben, ver fich nicht in den Werken 
beweiit, vergleicht Iacobus mit einem Mitleid, das wohl ein Wort der 
Theilnahme für den Nächiten bat, aber feine thatkräftige Unterftügung des- 
ielben bewirkt, dem es aljo ebenfalls an aller Lebendigkeit, aller fittlichen 
Energie und Wirkungskraft fehlt?) (v. 15. 16). 


1) Wie es hienach gewiß unrichtig ift, wenn nad) Baur, S. 281 die Werke, was fie 
fand, numittelbar durch ſich felbft find, fo daß der Glaube nur ein begleitendes Moment 
x religiöfen Bervußtfeind wäre, deſſen fubflanzielle Form die Werte find, fo ift es doch 
auch nicht richtig, wenn W. Schmidt, S. 104. 5 dem Glauben feinem Weſen nach eine 
Belendung aus ben Werken zu Theil werben läßt. Der Glaube kann fein höherer, voll- 
Innmenerer werden durch die Werle, die er ſelbſt hervorbringt, er kann nur durch bie 
dervorbringung derfelben fein wahres Weſen als Tebendiger (d. h. wirkſamer) heraus⸗ 
ſehen, thatfächlich bewähren, und inſofern aus den Werken her vollendet werben. 

3) Stärfer noch ald Baur urgirt Weiffenbad, S. 57, daß Glauben und Werte bei 
HZecehus nicht in einem organifchen Verhältniß fiehen, fondern zwei mit und nebenein- 
ander wirlenbe coorbinirte „Principien” find, von denen das letztere als das höhere die 
«a ich unvolllonnnene und unwirkſame nlorıs erft zum Leben und zur Vollendung bringt. 
& überficht, daß, wenn der Glaube, der nicht Werke hat, tobt ift in fich felbft, daraus 
wi folgt, daß er erft durch die (äußerlich binzutretenden) Werte Lebenskraft empfängt, 
fendern daß er erſt durch die (von ihm erzeugten) Werte fich als Tebendig (wirkfam) er- 
weiß. Def aus ben Borhandenfein des vollendenden Dinges auf die Eriftenz des durch 
daſſelbe zu Bollendenben gefchlofien werden könne, wie v. 18 geſchehen foll (&. 19), ift 
dech augenſcheiulich unrichtig (Vgl. die fchlagende Entgegnung bei Ritſchl U, ©. 850), 
md der entfcheidenden Inftanz von v. 23 entgeht Weiff. nur dadurch, daß er benfelben 
tentextwidrig befagen läßt, der Glaube fei nur (2?) den Werten zur Rechtfertigung (?) 
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b) Die Frage, ob der Glaube an ich erretten kann, wirb 2, 14 fe 
geftellt, daß in der frage bereits ihre Verneinung liegt. Jacobus bekämpft 
alſo nicht eine faljche Anficht vom Glauben und feinen Wirkungen, ſondern 
er macht einer praftiichen Verirrung gegenüber, wie fie etwa Chri . 
7, 21 befämpft (Val. 30, c), die felbjtverftändliche Wahrheit geltend, daß 
der Glaube, der nicht Werke hat, alſo der todte Glaube, feinen Nutzen, 
weil feine errettende Kraft hat, wie das Mitleid dem Armeen nichts nütt, 
wenn e8 nur Worte und feine Thaten bat (2, 14-16). Dies wird v. 20 
fo ausgedrückt, daß der Glaube ohne die Werke nicht leiitet, was er leiften 
ſoll, daß er, wie ein Kapital, das träge daliegt, die Zinſen nicht bringt, 
die man von ihm erivartet, daß er müffig, unwirkſam iſt. Das Prädikat 
aoy bezeichnet alfo nicht den Mangel an fubjectiver VBethätigung, fondern 
an objectivem Erfolg, und diefer Erfolg ift fein anderer, als der, welcher 
in jeder Religion und alſo auch im Chriſtenthum eritrebt wird, Gott wohl. 
gefällig zu machen und fo die Errettung in feinem &ericht dem Mienfchen zu 
fihern. Der Berfaffer ilfuftrirt dies durch die Erinnerung an den Glauben 
ber (definitiv dem Gericht verfallenen) Dämonen, welder, obwohl er an 
fich ein richtiger Glaube ift (ads ‚rmeis), dennoch fo wenig die Wirkung 
hat, biefelben Gott wohlgefällig zu machen und ihnen dadurch die Errettung 
zu bringen, daß er fie vielmehr aus Angft vor Gottes Gericht fchaudbern 
macht (v. 19). Um nämlich errettet zu werben, muß man dixaung fein (5, 
6. 16‘, wie die ATlichen Frommen (v. 17), d. h. ein folcher, deſſen Verhal⸗ 
ten dem göttlichen Willen entipricht, der durch die Erfüllung des volltom- 
menen Geſetzes die dıxammatrı, (3, 18) realifirt (Vgl. 8. 24). Und zwar 
kommt es natürlich darauf an, dag man in dem Urtheil Gottes ein diaaog 
fei, von ihm für gerecht erklärt werde; denn der Gegenſatz dieſes denauni- 
oIaı iſt Thon Matth. 12, 37 das zaradınaleoda: (8.32, d). Umgekehrt 
kann nur der im Gericht errettet werden, der vor Gott für gerecht erflärt 
wird. Dieſe beiden Begriffe jind dem Verfaſſer jo völlig Correlatbegriffe, 
daß er die frage, was zur Errettung gehört (2, 14), danach beantwortet, 
was die Serechterflärung Abrahams herbeigeführt bat (v. 21) Wenn 
v. 25 von der Rahab vorausgejegt wird, daß fie für gerecht erflärt wurde, 
jo ift Diejes im A. T. nirgends gefagt, wohl aber ergiebt es fich dem Ber- 
fafjer unmittelbar daraus, daß fie nach Joſ. 6, 25 von dem Gerichte, das 
über die Kananiter wegen ihrer &ottlofigfeit erging, errettet wurbe. 

c) Schon 1, 22 bevorwortet Jacobus, daß das Wort der Wahrheit, 
durch welches Sott das Heil der Menſchen bewirken will, die Seelen nur 
erretten kann (v. 21), wenn es nicht bloß gehört, fondern auch gethan wird. 
Es wird als Selbittäufchung bezeichnet, wenn man meint, fich mit einem 
Hören begnügen zu können, Das wie ein flüchtiges Beichauen im Spiegel 
nur einen rajch vorübergehenten, wirkungslofen Eindrud macht (v.23. 24). 
Nicht ein angeblicher Hörer, fondern nur ein Thäter des Worts, oder ge- 
nauer des in dem Worte geforberten Egyo» wird jelig fein in feinem Thun 
behüfffih,, während dies ja unmöglih aus v. 21 erhellen kann, wo vom Glauben im 
feiner Beziehung zur Rechtfertigung noch gar nicht die Rede war. Ueberhaupt aber bat 
Weiff. die angebliche Vollendung des Glaubens durch die Werke, durch welche er erſt in⸗ 
nere Kraft und volles Leben entpfangen fol, (die ſich hauptfächlich anf die allegorifirende 
Mißdeutung ber Bilderrede in v. 26 ſtützt), in keiner Weiſe vorftellig zu machen vermodht. 
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(v.25)3). Da nun die Seligfeit (Errettung) des Menfchen nach not. b von 
feiner Gerechtiprechung vor dem göttlichen Forum abhängt und der Glaube 
dem Hören entipricht, wie die Werte dem Thun, fo ist e8 ganz diefelbe Frage, 
Die 2, 14—26 verhandelt wird. Jacobus ſetzt als ſelbſtverſtändlich voraus, 
Daß nur der von Gott für gerecht erklärt werben fann, deſſen Verhalten dem 
Willen Gottes entjpricht, weil er die vom Geſetze geforderten Werke thut, 
der alfo wirklich gerecht ift. Er bejtreitet nicht eine Borftellung von der Recht⸗ 
fertigung, nach welcher Gott aus Gnaden einen für gerecht erklärt, der nicht 
in Wirflichleit gerecht ift, ſondern es fommt ihm eine jolche Möglichkeit gar 
nicht in den Sinn*). Er kommt baber zu dem Refultat, daß der Menfch 
aus Werken gerecht erklärt wird und nicht aus dem Glauben allein (v. 24). 
So gewiß der Glaube zu der Erfüllung des vollfommenen Gefeges noth⸗ 
wendig und darum die Bedingung der Errettung it, fo gewiß kann doch 
die Gerechterflärung erft ausgejprochen werden, wenn diefer Slaube zur Ge⸗ 
borfamsbewährung mitgeholfen bat und von Seiten der durch ihn gewirkten 
Werle vollendet ijt (v. 22, vgl. not. a). Denn dann erjt ift der Menſch 
wirklich gerecht geworden und kann von dem gerechten Richter für gerecht 
erflärt werben. 


3) Es if in diefer Stelle allerdingd von dem unmittelbaren Erfolg des Thuns die 
Rede, aber keineswegs von einer in dem Thun felbft enpfundenen Befriedigung. Denn 
«as 1, 12 erhellt, daß die fchon gegenwärtige Seligkeit in der Gewißheit des zufünftigen 
heiles befteht, und nur fo vollendet fich der an v. 21 antnüpfende Gedankenkreis, in wel⸗ 
dem es fich darum Handelt, unter welcher Bedingung das Wort die (definitive) Erret- 
tung wirft. 

4) Alle Verſuche, dem Zxaroüctar bei Jacobus feinen forenſtſchen Sinn zu nehmen, 
und darunter nur eine Erweifung der Gerechtigkeit (Vgl. Preuß in der Evang. Kirchenztg. 
1867, Nr. 40) oder eine Berfegung in den Zuſtand des rechten fittlichen Verhaltens gegen 
Gott (Bgl. Hofmann, I. S. 645 ff.) zu verftehen, frheitern ar dem not. b aufgewviefenen 
Berhältuiß des Iexarovcdar zum owänvar. Die Lehre aber von einer ſtufenweiſen Recht⸗ 
frtigung (gl. Hengſtenberg in der Evang. Kirchenztg. 1866, Nr. 93. 94), iſt dem Ja⸗ 
thus wie dem Paulus gleich fremd. Der erneuerte Berfuh W. Schmidt’8 (Bgl. ©. 109), 
ke Suralasıc-im pauliniſchen Sinne zu faflen, wonach fie ein Gnadenact ift unb bie 
Gündenvergebung einfchließt, ermangelt jedes Anhalts im Wortlaut und Gebantentreife 
anfers DBriefes und fchafft erft die Schwierigkeiten, in welche die Bergleichung ber Lehre 
beider NTicher Schriftfteller venwidelt hat. Eine nur fcheinbare Löfung ift e8, wenn 
man die Scxalmars im Gericht bei Jacobus von einer fchon gegenwärtigen bei Paulus 
nterfcheibet. Allerdings Tann die definitive Surxlooıs wie die definitive Errettung erft 
im Gericht flattfinden; aber in den Erörterungen Jac. 2 Handelt es ſich überall darım, 
unter welcher Bedingung fich der Menſch fchon gegenwärtig vor Gott gerechtfertigt und 
darum vor dem Gericht gefichert weiß (Bem. beſonders das Bräf. Sıxauoürar v. 24). Am 
Kärfkten vertritt anfs Neue Weiffenbacdh die Annahme einer objectiven Differenz zwiſchen 
Fecohus und Paulus, indem aucd er ohne weiteres unter der dıxalwars die Rechtferti- 
mung des Sünders verfieht und fih dafür fogar anf den ATlichen Sprachgebraud 
keuft (&. 26), obwohl von den von ihm angeführten Stellen mehr als die Hälfte 
(Dext. 35, 1. 1 Reg. 8, 32. Jeſ. 50, 8. Pfalm 82, 3) von der Gerechterffärung Ge⸗ 
tester reden, während bie übrigen ſämmtlich die Rechtfertigung Ungerechter als einen 
Ad der Ungerechtigkeit betrachten. Es erhellt daraus alfo nur, wie es vom ATlichen 
Sprechgebrauch aus als etwas ganz felbftverftändliches erichien, daß nur der gerecht er⸗ 
Urt werden Tann, der wirklich gerecht ift. 
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d) Schon in der Gejchichte des Stammvaters der Nation fieht Jacobus 
die Thatfache bewährt, daß der Menſch in Folge von Werken für gerecht er- 
Härt wird, da Abraham in Folge der Opferung Iſaaks (Gen. 22) wieder- 
holt von Gott Erklärungen über feinen Gehorſam erhielt (Gen. 22, 18. 26, 
5), welche feine Gerechterflärung involviren (2, 21)5). Nun beißt es aller- 
dings Gen. 15, 6, daß dem Abraham fein Slaube zur Gerechtigleit ange- 
rechnet wurde, aber dieſes göttliche Urtheil betrachtet der Verfaſſer wie en 
Weiffagung, welche fich erft erfüllte (EerAnowsn 7 yoayn n Atyovaa), als 
der Slaube des Abraham wirklich zu feiner G ne 
und ihm fo bie Gerechtigkeit verichaffte, auf Grund welcher er für gerecht 
und damit für einen Freund Gottes erklärt wurde (v. 23). Erft da war bie 

Wirklichkeit eine mit jenem göttlichen Urtheil über ven Glauben Abraham 
übereinftimmenbe geworben, dieſes hatte ſich erfüllt, weil fich erwieſen Hatte, 
daß implicite in Abrahams Glauben bereit die nachmals aus ihm hervor⸗ 
gehende Gerechtigkeit lag, als welche ihn Gott gewerthet hatte. Ebenſo 
wurde die Rahab in Folge der That, die ſie an den Rundichaftern gethan, 
gerettet und damit für gerecht erklärt (v. 25); aber auch dieſe That war nach 
Joſ. 2, 11 aus dem Glauben an den Gott Israels hervorgegangen. 


$. 54. Die Erwählung. 


Die Erwählung ift derjenige Act, durch welchen Gott die Armen in 
Israel, die ihn lieb haben, zu feinem Eigenthume macht. a) Cr vollzieht 
diefen Act theils durch Die Zeugung berjelben mitteljt Des Wortes, deren Ziel 
die Herftellung einer fpecifiichen Gottgeweibtheit ift, theild Durch die Bewir- 
fung des Glaubens, in welchem der Befit alles gegenwärtigen Heils, wie 
die Gewißheit der verheißenen Heilsvollendung gegeben ift.b) Cigenthümlich 
ift, daß der durch die Erwählung gefette Heilsjtand nicht als Kindſchaftsver⸗ 
hältniß bezeichnet und nicht al8 Grund der göttlichen Liebeserweiſungen gel- 
tend gemacht wird.c) Noch auffallender ift die Art, wie die Vermittlung 
durch Ehriftum überhaupt auf den wichtigiten Punkten des Heilslebens noch 
zurüctritt.d) 

a) Im Gegenſatze zu denen, welche den reichen, ungläubigen Juden 
einem armen chriſtlichen Bruder vorzogen 1—4), bat Gott die Armen 
nad) v. 5 bevorzugt, indem er fie für fich d. h. zu feinem Eigenthum erwäßlt 
bat. Der Begriff der Erwählung bezieht fich alfo nicht mehr auf das von 


5) Ganz willlürlich ift e8 dagegen, bier mit Weiffenbach, ©. 31 an bie Segensver- 
heißungen zu denken, in welchen die Gerechterflärung implicite liegen fol. Der Gehor⸗ 
fam d. 5. das dem Willen Gottes entiprechende Verhalten ift eben bie Gerechtigleit. Auch 
bei der Rahab kann ja nicht an die ihr zu Theil gewordene Verheißung (&. 51) 
gedacht werden, da biefe ihr gegeben ward, ehe fie die Kundfchafter durch ihr dxBakeiv 
gerettet hatte. Uebrigens zeigt der Gang ber Erörterung, daß Jacobus nicht nachzu⸗ 
weifen fucht, wie ein Anberer für feine Antithefe fich nicht einmal auf die ibn fcheinbar 
günftige Schriftftele Gen. 15, 6 berufen dürfe (Weiff., S. 101), fondern daß er ex con- 
cessis zu argumentiren meint, wenn er fich auf das Beifpiel des Stammpaters beruft, 
und daß ihm eine Auffafjung der Stelle Gen. 15, 6 im paulinifchen Sinne völlig fern Liegt. 
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ben Bätern abſtammende Volt Israel, fondern er bezeichnet, wie $. 44,u, 
den Act, durch welchen Einzelne aus der Maſſe der Israeliten ausgefondert 
find, damit an ihnen die Beitimmung Israeld verwirklicht werde). An 
einen vorzeitlichen Act ift bei diefer Erwählung durchaus nicht zu denken, ba 
2, 5 ausbrüdlic auf eine vor Augen liegende Thatſache, bie fich in der Ge- 
— vollzogen bat, bingewiejen wird, ebenjowenig aber an eine willfür- 
gung einzelner Individuen dor andern. Es iſt vielmehr eine 
beftimmte Kategorie von Israeliten, welche Gott fich erwählt hat, nämlich 
die äußerlich Armen (nrwyot), in niebriger, gedrückter Stellung ſich Befin⸗ 
denden (1, 9: zareıvoc). Dieſe Ausſage bezieht ſich zunächft allerdings auf 
den befonberen Perjonalbeftand der Gemeinden, an welche Jacobus ſchreibt 
(Val. 8. 37,a), aber e8 fpiegelt fich in demfelben eine höhere göttliche Ord⸗ 
nung. Schon im 4. X. war oft ben Armen und Elenden des Volkes 
(er3Ta8, 023) indbejondere, jofern gerade in dieſer Klaſſe Die lautere Fröm⸗ 
migteit fich vielfach erhalten Hatte, bie Pergeißuna etheint (Pſalm 37, 11. 
147, 6. Prov. 3, 34. 16, 19. Jeſaj. 14, 32. 19). Da nun (bon im 
AT. bie Liebe zu Gott Das grunblegende Gebot ı war und darum an ihm fich 
vorzugsweije die wahre Frömmigkeit erprobte, jo wird Deutr. 7, 9 gerade 
denen, bie Gott lieben, verheißen, daß ihnen Gott feinen Bund halten, 
d. 5. die Verheißung bes Heil an ihnen verwirklichen werde. Dem entipre- 
chend beißt es aug bier, aß Gott denen, die ihn lieben, feine Verheißung 
gegeben bat (1, 1 2,5). Und fo ergiebt fih, daß Gott fih die Armen 
und Elenben bes —* darum erwaͤhlt hat, weil er in ihnen gerade die ge- 
funden bat, die ihn lieb baben. 

b) Nach 1, 18 bat Gott die Leſer durch die Wiedergeburt zu Chrijten 
gemacht. Da fie nun nach not. a auch durch die Erwählung das geworden 
mb, was fie find, fo ergiebt fich hieraus, daß der gefchichtliche Act, durch 
welchen Gott ihre Erwählung vollzogen, eben bie Zeugung durch Das Wort 
ber beit iſt. Es wird diefelbe darum auch ausprüdlich auf den freien 
Villen’ Gottes (Bovindeis) d. h. auf feinen Erwählungsrathfchluß zurückge⸗ 
führt. Wie das Biel der Erwählung ihrem urjprünglichen Sinne nach bie 
Erhebung Israels zum Eigenthumsvolke Gottes ift (‘Deutr. 7, 6), fo wird 
hier als das Ziel der Wiedergeburt angegeben, daß Gott die Chriſten ge- 
wiſſermaßen zu einer Eritlingsfrucht ( aragyn) feiner Geſchöpfe gemacht habe. 
Die Erftlingsfrucht war aber derjenige Theil der Ernte, welcher Gott geweiht 
und zum Opfer dargebracht wurde, und das Bild bezeichnet alfo nichts an⸗ 
deres, als was Petrus die Gottgeweihtheit des Eigenthumsvolkes nennt 
(Bl. '$. 44,b.45,c). Vielleicht deutet darauf auch 1, 4 Hin, wo als Sn 
des Chriftenlebeng angegeben wird, daß die Ehriften tälsıoı zei —RX 
ſeien. Jenes iſt der bei den LXX,, dieſes der bei Philo und Joſephus Dem 
kehräifchen oa entiprechende Ausbrud, ber die Fehltofigleit der Opfer be- 
Kine. Bon der anderen Seite wird 2, 5 als Ziel der Ermwählung bezeich- 

wi, baß bie Chriſten reich im Slauben jeien (zrAovatovg Ev zrioreı). Im 

») d. h. in der Gewißheit des mit dem Meſſias gelommenen Heils 





1) In biefem Sinne könnte die Erwählung auch fehr wohl auf einzelne Heiden be- 
men werden, die Ehriften geworden und dadurch den ermwählten Israeliten gleichgeftellt 
Rh (Bel. Act. 15, 14 und dazu $. 48,c). 


2) Der Glaube iſt aljo nicht etwa die Bebingung der Erwählung, welche ja gerade | 
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beſitzt ja der Chriſt troß aller Niedrigfeit feiner äußeren Stellung eine ihm 
eigenthüntliche Hoheit (1, 9), weil er fih zum Eigenthum Gottes erforen 
weiß, und den ganzen Reichthum an Heil, der ihm mit der Offenbarung 
des vollkommenen Gejetes und der Be äbigung zu feiner Erfüllung gegeben. 
ift. Da aber der erhöhte Meſſias das begonnene Heilswerk auch hinausfüh⸗ 
ren fan und will, jo weiß er ſich auch in Hoffnung bereit8 als Beſitzer ber 
Heilspollendung (2, 5: “Aronroung tig Bacıleiac), was natürlich richt 
ausſchließt, daß e8 zu deren Erlangung noch der Bewährung bebarf ing 12), 
in he ber, Slaube immer nur als bewährter die ausreichende Heildbebingung 
it ( 

c) Dan follte erwarten, daß der durch die Erwählung gefette Dei 
itand, wie 8. 45,d, als das Rinbichaftsverhäftniß bezeichnet werde. 
That wird auch Gott 1, 27. 3, 9 als erng bezeichnet, aber dieſe Bari 
nung wird nicht auf die Chriften in ſpecifiſchem Sinne angewandt. Biel- 
mehr characterijirt fie 1, 27 Gott als den, welcher fich der Wittwen und 
Waiſen mit väterlicher Fürforge annimmt, und 3, 9 heißt er nach dem Zu- 
jammenhange fo, weil bie Menſchen nad feiner Aehnlichkeit geſchaffen ſind, 
wie der Sohn die Züge feines Vaters trägt. In noch allgemeinerem Sinne 
wird Gott 1, 17 der Vater d. h. der Schöpfer der Himmelslichter genannt 
(Bol. Maleach. 2, 10). Ebenjo werben die chriſtlichen Leſer als Brüder an- 
gerebet (1, 2. 16 und öfter), und zwar 5, 7 im ausprüdlichen Gegenfak zu 
den ungläubigen neue jo dag nicht etwa nur das ——— — 
band der Volksgenoſſenſchaft damit ausgedrückt iſt. Dennoch iſt 2, 15. 4, 
11 von Brüdern und Schweitern die Rede, ohne daß irgend etwas nöthigt, 
ausſchließlich an chriftliche zu denken, und 1, 9 bezeichnet nicht ber Bruder⸗ 
name als folcher den gläubigen Boltsgenofien, fondern der niedrige Bruder 
(not. a) ift der Chriſt. Es erhellt alfo auch bier nicht, daß bei dem Bruder⸗ 
namen auf ein ſpecifiſches Kindſchaftsverhältniß der Ehriften zu Gott veflec- 
tirt iſt. Wenn Gott 5, 11 als derjenige bezeichnet wird, welcher reich an 
Mitleid und Barmberzigfeit ift, fo wird ihm doch dieſe Eigenſchaft nicht in 
einem ſpecifiſchen Verhältniß zu den Chriſten zugeſchrieben, ſondern an jeinem 
Verhalten gegen Hiob erwiejen. Bon der göttlichen xapıs iſt nur 4, 6 auf 
Grund eines ATlichen Citats (Prov. 3, 34) die Rede und zwar Io, vaß die⸗ 
ſelbe die huldvolle Vergeltung Gottes für die geforderte Hingabe an ihn bes 


in biefer Stelle nad} not. a anders bezeichnet wird, vielmehr wird Gott, um ihnen zu 
dem im Glauben gegebenen Reichtum zu verhelfen, den Glauben in ben Erwählten ge- 
wirkt haben, oder vielmehr man kann den gefchichtlichen Act der Ermwählung ebeufogut, 
wie in die Neuzeugung durchs Wort, auch in die Bewirtung des Glaubens ſetzen, die 
ja in den Evangelien (8. 29, d) an dieſelbe göttliche Ordnung gebunden ift, wie hier bie 
Erwählung. Da aber von der Bewirkung de8 Glaubens nirgends die Rede if, fo Täßt 
fi auch die Frage nicht beantworten, in welches Berhältniß Jacobus biefelbe zur Wieder⸗ 
geburt geftellt hat. Allerdings muß man das Wort im Glauben angenommen haben, 
wenn e8 etwas im Menfchen wirkten foll (Mefner, ©. 88), aber das ſchließt nicht aus, 
daß das Wort felbft (nad) feinen beiden Seiten, vgl. 8. 52,a. c) ebenfo. den Glauben an 
den Inhalt feiner Verkündigung wirkt, wie das nene Leben, und menu aud aus bem 
(lebendigen) Glauben notäwendig das Thun, alfo da8 neue fittliche Leben hervorgeht, fe 
kann dies Hervorgehen doch auch als ein von Gott durch da8 im Glauben augeeiguete 
Wort der Wahrheit gewirktes und nicht als ein natärlich-piychologiicher Prezeß gebacht fein. 
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zeichnet. Wenn Gott 1, 5 als der erjcheint, welcher allen, die ihn recht 
bitten, ohne weiteres giebt, um was fie bitten, fo iſt auch diefes nicht, wie 
8.20,b, den Ehriften als folchen verheißen, vielmehr nach 5, 16 den from- 
men Betern überhaupt, wie denn v. 17. 18 auf ein ATliches Beiſpiel zur 
Beitätigung für die Kraft folchen Gebetes bingewiefen wird. &8 gilt alfo 
von dem Chriſten in feinem Heilsitande nur, was von den Frommen bes 
alten Bundes galt, und das Chriſtenthum erfcheint auch bier nur als die 
volle Verwirklichung deſſen, was im alten Bunde erftrebt und wenigſtens 
tbeilweije auch erlangt warb. 

d) Damit hängt zufammen, daR nirgends des Werkes und insbeſondere 
des Todes Chrijti als Vermittlung des neuen Heilsſtandes gedacht iſt. 
Wenn bei Petrus das Nahen zu Gott nur durch den Tod Ehrifti ermöglicht 
wurde (8. 49,b), fo foll hier der, welcher auf falihem Wege tft, fich ein- 
fach zu Gott nahen, was freilich nicht ohne Trauer und Selbſtdemüthigung 
möglich ift, fo wird Gott fich wieder zu ihm nahen mit feinem Segen und 
ihn erhöhen (4, 3-10). Ebenjo kann Ieder den Andern erretten und machen, 
daß feine Sünde bededt d. b. vergebei wird, indem er ihn von dem Irrthum 
feines Weges zur Wahrheit zurüdführt (5, 20). Direct erfheint die Cün- 
denvergebung als bie Folge eines zuverfichtlichen Gebet und gufrichtigen 
Elindenbeienntnifies, ohne daß der Vermittlung Chriſti dabei gedacht ift 
(5, 15. 16). Gott, der Geber aller guten Gabe (1, 17), ertbeilt fie un- 
mittelbar. Er ift es auch, der nach 5, 15. 16 den Kranken aus feiner Noth 
errettet und wieder aufrichtet in Folge des gläubigen Gebetes. Nur die Sal- 
kung mit Del, welche die herbeigerufenen Aelteften an dem Kranken vollzie⸗ 
ben follen, geichteht Im Namen Chrifti d. h. in feinem Auftrage (v. 14) °). 
In dieſem Zurüdtreten der Heilsvermittlung durch Chriftum unterfcheidet 
fich der Lehrbegriff des Jacobus am auffallenditen von den übrigen Nlichen. 
Es Hilft Dagegen nichts die Berufung auf den paränetifchen Zweck des Briefs 
oder die Bebürfniffe ber Lefer, die noch W. Schmidt, ©. 69 geltend macht. 
Vielmehr muß zugeftanden werten, daß es die in feiner individuellen Eigen- 
thümlichleit ($. 37,b) begründete vorwiegende Auffajjung des in Chriſto ge- 
gebenen Heils als der Offenbarung des volltommenen Gefeges und der Er- 
mwöglihung feiner Erfüllung tft, welche ven Berfaffer veranlaft, für die 

ilsgegenwart in allen übrigen Punkten fich bei den ſchon dem frommen Is⸗ 
teeliten gegebenen SHeilsmitteln zu beruhigen. 


3) Daß 5, 15 Chriſtus gemeint fer, welcher durch feine Fürbitte beim Vater bie 
Sellung des Kranken bewirkt a. Schmidt, S. 76), ift gar nicht indicirt, da das ermun⸗ 
terube Beifpiel des Elias (v. 16. 17) Tediglich auf die göttliche Erhörung des glaubenß- 
wien Gebetes führt. Daß man auf den Befehl Ehrifti die göttliche Wunderhülfe auf 
ie Anwendung des einfachſten Heilmittels herabrief, kann dafür natürlich nichts beweiſen. 
Diefe uralte, in der fpäteren Zeit nirgends wieder vorlommende Sitte des Oelſalbens 
Iatte ſich wohl nach Marc. 6, 13 auf Grund des von Chriſto den Iüngern empfohlenen 
delmittels gebildet. Die Aelteſten erfcheinen dabei richt in einer befonderen feelforger- 
fen Function, fondern als die hervorragendften Glieder der Gemeinde, denen man am 
een die Kraft des Glaubens zutraut, die allein dem das Delfalben begleitenden Gebet 
Kine Wirkung geben kann. Denn an fid) kann das die Sündenvergebung wie die Kranfen- 
klug vermittelnde Gebet nad) 5, 16 auch von jedem anderen Gliede der Gemeinde ge- 
ſordert werden. 
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Die göttliche Forderung und die göttliche Vergeltung. 





8. 55. Die göttliche Forderung. 


Gott verlangt, daß ſich der Geift des Menichen von aller Weltliebe ab- 
wende und ihm mit feiner ganzen Xiebe bingebe.a) Jede Getheiltheit der 
Seele ift nicht nur ein Mangel an Volltommenheit, fondern auch eine Be⸗ 
fleckung des Herzens, weil dadurch die pflichtmäßige Unterordnung unter Gott 
verlegt wird.b) Zur ungetheilten Hingabe an Gott gehört aber auch ein 
zweifellofes Bertrauen auf ihn, das fich durch auspauernde Geduld in ber 
Leidensprüfung bewährt.c) Ein vertrauensvolle8 Gebet wird allezeit Erhö⸗ 
rung finden. d) 

a) Ten Umfang der göttlichen Forderung fpricht Jacobus 4, 5 aus: 
Giferfüchtig verlangt Gott nach dem Geifte, welchen er in uns hat Woh⸗ 
nung macen laffen !). Wie fchon im A. T. Gott ein eiferfüchtiges Verlan⸗ 
gen nach dem Alleinbefik des Menſchen zugejchrieben wird, fo —— 
auch hier, daß ihm der aus ihm ſtammende Geiſt mit ſeiner ganzen 
ausſchueßlich zu eigen gehöre. Daher wird es nach ATlicher Weiſe als Ehe⸗ 
bruch qualificirt, wenn Einer ſeine Liebe ihm entzieht, um ſie einem Andern 
zu ſchenken (4, 4). Ganz wie in den Reden Jeſu (8. 26,b) wird nämlich 
bie Unvereinbarteit der Liebe zur Welt mit der Liebe zu Gott hervorgehoben ; 
ber Welt Freundſchaft ift Feindſchaft wider Gott, weil dieſer Ion Di die Neigung 
des Herzens, wie fie bier abjichtlich durch Das ſchwächere net 
wird, ausſchließuch beſitzen will und darum Alles als Feind Ai — wider ihn 
anfieht, was ihm diefe Neigung entzieht. Die Welt d. 5. die Geſammtheit 
des creatürlichen Dafeins fteht in diefer Stelle (4, 4) Gott gegenüber, weil 
fie ven Menfchen verleitet, ihr feine Neigung Muwenden und dadurch die 
Erfüllung der göttlichen Forderung zu beeinträchtigen. So geht von ihr nach 
1, 27 ein befleckender Einfluß aus, vor welchem ſich zu bewahren der wahre 
Gottesbienft iſt. Je weniger einer von irdiſchen Gütern hat, deſto geringer 
wird diefer Einfluß fein; daher find e8 die zruyoi ro xoaum d. h. die in 
Bezug auf die weltlichen Güter Armen, welche Gott lieb haben und deßhalb 
von Gott erwählt find (2, 5). Die Reichen nr erjepeinen ſchon im 
A. T. vielfach als die Goitloſen (Jeſaj. 53, 9 27, 1), und 
Jacobus redet 1, 10 troß ihrer ſcheinbaren Hoheit von —* Niedrigieit ımb 
verkündet ihnen, ſofern ſie eben in dem vergänglichen Reichthum ihr Glück 


1) Es iſt dieſer Geiſt natürlich nicht der den Chriſten mitgetheilte (Schmid IL, &. 115), 
ſondern das den Leib belebende Princip (2, 26). Wenn W. Schmidt, S. 93 daraut, daß 
bon einem mitgetheilten Geiſte die Rebe iſt, erſchließt, daß nicht an ben natürlichen 
Seift des Menfchen zu denken, fo überfieht er, daß diefer ja nach Gen. 3, 7 dem Men⸗ 
ſchen eingehaudt ift (Vgl. $. 27, c). 
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fuchen, ein rafches und fchredliches Ende (1, 11.5, 1.2). Auch Hier klingen 
überall die Ausfprüche Jeſu über die Gefahren des Reichthums durch). 
b) Die göttliche Forderung ift nicht nur eine ausschließliche, fie ift auch 
auf den innerjten Lebensmittelpunft des menfchlichen Individuums gerichtet, 
auf die Yyuyn und damit auf die zagdıa, in welcher diefelbe ihren Sit hat 
(Bol. 8. 27). Die Seele muß daber der an den Menſchen gejtellten Forbe- 
rung genügen und ganz dem Herren bingegeben werben. Cine Theilung der 
Seele zwiſchen Gott und Welt ergiebt nur eine Unbeftändigfeit des fittlichen 
Wandels (1, 8), die der Forderung des volllommenen Geſetzes nicht genügen 
kann. Dieſes fordert ja nach 8. 54, b die durchgängige Vollkommenheit des 
Menfchen (1, 4. 3, 2) und muß fie fordern, weil jede Uebertretung eines 
einzelnen Gebotes den Menjchen fchulpverbaftet macht, als ob er fich gegen 
alle verfündigt hätte (2, 10). Die dıyıyia ift aber nicht bloß ein Mangel, 
fie ift auch eine Befledung des Herzens, von welcher es gereinigt werben 
muß, wenn e8 dem Ziele der Gottgeweibtheit, zu welchem die Erwählung 
den Menſchen bejtimmt, entiprechen ſoll (ayvisare. Vgl. 1 Petr. 1, 22 und 
dazu 8. 46,b). Wie die dine mit fündlihem Thun, jo wird das Herz 
durch Die Getheiltheit ver Seele zwiſchen Gott und Welt verunreinigt (4, 8). 
eve Richtung des Herzens auf das Weltliche, welche der ausſchließlichen 
Zorberung Gottes widerjpricht, wird nemlich 4, 6. 7 als Hochmuth charak⸗ 
teriſirt, als Verlegung der pflichtmäßigen Unterorbnung unter Gott, weil 
die wahre Demuth nicht erlaubt, daß der Menſch ven Gegenftand feiner 
Neigung felbftbeliebig wähle, fondern ihn verpflichtet, darin der Forderung 
Gottes zu folgen. Und wiederum fteht die Unterordnung unter Gott, welche 
ven Menſchen an der Weltliebe bindern foll, parallel dem Widerſtande 
gegen den Teufel. Es ist aljo verjelbe, wie 8. 23,a, gedacht als die in ber 
Welt Herrichende gottwibrige Macht, welche den Menſchenherzen die verkehrte 
Richtung auf die weltlichen Dinge giebt und deren Willen man fi unter- 
wirft, wenn man von dem Reiz der weltlichen Dinge fich verloden läßt ?). 
c) Die Setheiltbeit der Seele zeigt fih nicht mur im Schwanken der 
ehe zwiſchen Gott und Welt, fondern auch im Schwanfen zwijchen Glauben 
und Zweifel (1, 8). Der Zweifler gleicht der Mieereswoge, die vom Winde 
gerieben und geſchaukelt wirb (v. 6), die wahre Weisheit kennt den Zweifel 
nicht (3, 17: adıcngızos), und das Vertrauen, das Gott verlangt, muß 
ebenſo ein allen Zweifel ausichließenves fein (1, 6), wie die Liebe zu ihm 
ale Weltliebe ausſchließt. Eine Prüfung dieſes Gottvertrauens find Die 
Leden, welche über die Chriften ergehen (v. 3), wie bei Petrus ($. 46, d), 
und weil nur derjenige, deffen Vertrauen bewährt ift, die Heilsvollendung 
erlangen kann (v. 12), fo foll man die Prüfungen, welche ſolche Bewährung 
ermöglichen, für eitel Freude achten (v. 2). Die Bewährung befteht näm- 


3) Wie $. 33,b eriftiren neben dem Teufel Sarmöven, bie als foldhe dem unabweud⸗ 
baren Gerichte verfallen find (2, 19). Die felbftifche Weisheit wird 3, 15 einerfeits als 
m der Erde ſtammend, andererſeits als dämoniſchen Urfprungs bezeichnet. Da die Dä- 
Immer dem Gerichte verfallen find, fo ift nach 8. 34,d die ydevva ber ihnen für die Zu⸗ 
Iaft kefimmte Aufenthaltsort; und da diefer Ort auch hier als Feuerhölle gebacht wird, 
P heißt es 8, 6, daß bie fünbliche Leidenfchaft von ber Hölle entzündet if. Es wird bie 
denerhalle alſo bereits gegentvärtig als der harakteriftifche Bereich der bämonifchen Macht 
un) Diefe als das wirtſame Princip in der Sünde gebadit. 
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lich in dem gebuldigen Tragen der Leidensprüfung (v. 12), unb biefe Gebulb 
(5, 11: trauer) ift e8, die bei dem rechten Ehriften durch die Prüfung 
bewirkt wird (1, 3). Wenn freilich das Leiden anhält, fo bedarf es dazu 
einer bejonderen Stärke (5, 8), um in der uaxensrıuta die Geduld zu bes 
währen (v. 7. 10). In der Situation der Lejer war ein Hauptleiden, im 
welchem fie Die Geduld zu bewähren hatten, ihre äußerliche Armuth und die 
daraus folgende niedrige, gedrüdte Yage. Darum kam es darauf an, Daß 
fie bei aller irdiſchen Niedrigkeit fich der Hoheit bewußt blieben, die man 
mit feinem Chrijtenftande befigt (1, 9, vgl. 8. 54,b). Wenn Einer den 
ungläubigen Bruder um feiner befjeren äußeren Verhältniffe willen vor dem 
armen gläubigen bevorzugt, jo ift er wenigſtens momentan: in der Ueber- 
zeugung von dem Werth feines Ehriftenjtandes wanfend geworben, weil er 
bei der Beurtheilung des Werthes der Andern einen falfchen Maßſtab ange- 
legt hat, der das Bemußtfein von dem Werthe des Chriltenftandes ver- 
leugnet (2, 4). 

d) Als Deittel zur Ueberwindung der Xeivensprüfung wird 5, 13 das 
Gebet genannt, und die Fürbitte, zu welcher man nad v. 14. 16 Andere 
auffordern fol. Das Gebet muß freilich, wenn e8 erbört werben joll, wie 
ſchon Chriſtus gelehrt (8.20, b), ein vertrauensvolles fein (v. 15), wie felbft- 
verftändlich zugleich da8 Gebet eines Gerechten (v. 16). Ebenſo kann man 
auch, wenn man Mangel leidet, dasjenige, dejjen man bebarf, nicht em⸗ 
pfangen ohne Gebet (4, 2). Aber das Gebet darf freilich nicht auf wider⸗ 
göttliche Zwecke gerichtet fein, weil ein ſolches zaxwg arseiayaı nichts em- 
pfangen kann (v. 3). Endlich erlangt man überhaupt die Weisheit, beren 
es zum rechten Verhalten in der Leidensprüfung bedarf (1, 5), nur durch 
Gebet, das freilich bei dem Zweifelnven feine Erbörung finden kann (v. 6. 7). 
Gott aber, der Geber aller guten Gaben (v. 17), giebt an fi gern und 
obne den Beter als läftigen Bettler zu fchelten (v.D). Daß der Dienfch, der 
nach der Aehnlichkeit Gottes gefchaffen ift, Gott als feinen Vater preife, wird 
3, 9. 10 vorausgefekt, und nad 5, 13 fol das Lobfingen der Ausdruck 
jedes Wohlbefindens fein. 


8. 56. Die menihlihe Sünde. 


Die eigentliche Wurzel der Sünde ift die flindliche Begierde, die ebenſo 
als finnliche wie als felbftiiche gedacht wird.a) Die fündliche Begierde Imm 
aber nur in dem Maße zur Bethätigung fommen, als e8 ihr gelingt, fich 
der Glieder des Leibes als ihrer Werkzeuge zu bemächtigen, was am leich- 
teften bei der Zunge geſchieht, die, einmal für den Dienft der Sünde ge 
wonnen, den verberblichiten Einfluß ausübt.b) Es bedarf darum der größten 
Behutſamkeit im Gebrauch der Zunge, damit man nicht in Zorn und un, 
lautern Eifer gerathe.c) Die wahre Weisheit dagegen lehrt mit der Liebe 
überall die Sanftmuth und Friebfertigfeit verbinden, die allein zum Ziel der 
Beſſerung des Nächften führt. d) 

a) Obwohl es die von Gott gefchaffene Welt ift, welche den äußeren An⸗ 
laß zum Sünbigen bietet (8. 55, a), jo darf man dennoch nicht jagen, daß 
Gott zur Sünde verfuche, denn Gott, der felbjt vom Bölen unverjucht tft, 
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kann nicht einen andern zum Eünbdigen anreisen (1, 13). Vielmehr ift dem 
Menichen in feinem gegenwärtigen Zuſtande die Begierde ebenfo eigenthüm- 
lich (idia Errdruiea), wie bei Betrus (8. 46, b) dem vorchriftlichen Xeben 
der Wandel in den Begierden. ‘Diejelbe wird v. 14 als Buhlerin perjoni- 
fieirt, welche den Menſchen mittelft ihres Köders zu fangen d. h. zur Sünde 
zu reizen ſucht. Ergiebt fich der menjchliche Wille dem Neiz der Buhlerin 
und pflegt mit ihr ftrafbaren Verkehr, fo ijt die Folge davon die Erzeugung 
der Sünde, die, wenn fie nicht durch wahre Buße rüdgängig gemacht wird, 
fondern fich vollendet, indem fie bie den Menſchen beberrichende Macht wird, 
den Tod erzeugt (v. 15). Die Begierde ift zumächft gerichtet auf den wiber- 
göttlichen Genuf des irdiſchen Guts, auf das durarar Ev raig 1,Önveais 
«4, 3); darum ift die Begierde zunächit als finnliche gedacht, und die Hdovar 
ind v. 1 geradezu die Begierden nach Befriedigung der finnlichen Luft (Val. 
2: Emidvueite), nah einem wüſten Genußleben, den zeugg» und 
ncralav (5, 5). Aber jhon das hochmüthige Selbftvertrauen, welches 
vergißt, daß der Menſch mit feinen Plänen überall von dem Willen Gottes 
abhaãngig bleibt, und welches jo leicht bei dem Bewußtſein fcheinbar gejicher- 
sen Beſitzes zu eitlen Prablereien (@AaLoveiar) führt, ift ein Mißbrauch der 
irdiſchen Güter und eine Beeinträchtigung der Unterordnung unter Gott, Die 
4, 13—17 als Sünde qualificirt wird. Von der andern Seite erzeugt Das 
Berlangen nach den irdifchen Gütern, wo der Andere fie reichlicher bejigt, 
Streit und Hader, Zorn und unlauteren Eifer (4, 1. 2). Der Reiche un- 
terdrüdt den Armen (2, 6) und fchmälert ihm in fündlicher Habgier feinen 
Lohn (5, 4). Aber auch die jelbitifche d. h. auf die Geltendmachung der eige- 
uen Berfon (8. 27, b) gerichtete Weisheit (3, 15) erzeugt lieblojen Eifer und 
giliice Nechtbaberei (v. 14) und als Folge davon Zwietracht und alles 
die (v. 16). - Weil die Begierde in ihrer finnlichen wie felbftifchen Richtung 
eine babituelle Eigenthümlichkeit des Menfchen geworden ift (1, 14), befin- 
det derſelbe fich ihr gegenüber in dem Zuftande der Unfreibeit, von welchem 
er erſt durch die Wiedergeburt befreit werben kann ($. 52, b). 

) Der Trieb nach dem finnlichen Genuß treibt zur Feindſchaft wider 
die Andern, aber nur fofern eines der Glieder des Menjchen im ‘Dienfte fol- 
der Feindſchaft thätig wird, kommt viefelbe zum Ausbruch; daher führen 
mh 4, 1 die 7doras ihren Krieg gegen den Andern in ven Gliedern, daher 
it nach v. 8 die Hand mit Sünde befledt. Es kommt demnach Alles darauf 
a, ben Leib und feine Glieder vergeftalt im Zaum zu halten, daß es ver 
Begierde nicht gelingt, fie zur Vollbringung der Sünde zu gebrauchen (3, 2). 
Der menschliche Wille ift Dabei, wie 1, 14, der Begierbe als einer ihm frem- 
den Macht gegenüberftebend gedacht, mit welcher er gleichfam um den Ge- 
hand) des —* und der Glieder zu ringen hat. Am ſchwerſten iſt es, die 
Junge im Zaume zu halten, ja der Verfaſſer erklärt 3, 8, daß es dem Mien- 
en, ber doch ſonſt die verſchiedenſten Geſchöpfe gebändigt hat (v. 7), er- 
ſahrnngsmäßig unmöglich ſei, und zwar weil die Zunge den ailerverſchieden⸗ 
ſen Impulſen (v. 9. 10) fo leicht zugänglich iſt, ein axaraazerov zauıv. 

die Kraft befitt, die Sünde in ihrem erften Ausbruche im Worte zu 
hemmen, ber beſitzt auch die fittliche Kraft, fich vor Thatfünden zu hüten; 
es v.2, wer im Worte nicht fehlt, der könne auch den ganzen 

beib im Zaume halten, wie man das ganze Bferb mit dem Zügel und das 
ganze Schiff mit dem Steuer lenkt (v. 3. 4). Iſt dagegen die Zunge ein- 


192 U, 8. &ap. 6. Die göttliche Forderung und die göttliche Vergeltung. 


mal der Sünde dienftbar gemacht, fo kann fie, obwohl fie das Meinfte Glied 
ift, dennoch dein größten Schaden anrichten... Nicht nur thut fie felbft dem 
Nächiten das mannigfachfte Unrecht an (v. 6: Ö “doung trg adıziag), wel- 
ches theil® wie v. 5 unter dem Bilde eines Feuers (Vgl. Prov. 16, 27, 
Palm 120, 4), theil® wie v. 8 unter dem des todbringenden Giftes (Bal. 
Pſalm 140, 4) gejchilvert wird, fondern fie befledtt auch den ganzen Leib, 
indem bie einmal im Gebiete dieſes Gliedes zur Herrichaft zugelaffene Sünde 
die andern &lieder in ihren Dienft mit fortreißt. Die Erfahrung lehrt, wie 
überaus raſch e8 von Wortfünden zu Thatfünden kommt; die einmal mittelft 
der Zunge entfeifelte Macht der Sünde entzündet, wie ein Feuer, das ges 
ſammte Yeben des Menſchen (v. 6: zo» Tongäv tig yev&aewg). 

c) Zunächſt find es allerdings die concreten Verhältniffe der Leſer 
(8. 37, a), welche den Berfaffer zu befonders eingehender Behandlung ber 
Zungenſünden veranlaffen, aber er folgt in feiner Werthlegung auf biefelben 
zugleich den Ausſprüchen Iefu (Vgl. Matth. 5, 22. 12, 37), denen er auch 
das Verbot des Eides und des Richtens entlehnt ($. 52,a). Er warnt die 
Lefer vor proſelytenmacheriſchem Eifer, welcher fich zum Lehren und Metitern 
Anderer binzudrängt, weil man bei der dabei fo naheliegenden Gefahr der 
Verfündigung ſich dadurch nur erhöhte Verantwortung zuzieht (3, 1)). 
Dill der Andere nicht hören, fo läßt man fich, je leichter man mit dem Re- 
den zur Hand iſt, deſto leichter zum Zürnen binreißen (1, 19), Wohl ift 
ber Zorn an fich nichts Böſes; denn der Zorn Gottes ift eine Aeußerung 
feiner Gerechtigfeit (Val. $. 50,d Anm. 6), aber des Menfchen leicht ent» 
flammter und oft ungerechtfertigter Zorn übt die Gerechtigleit nicht, Die 
Gott in feinem Zürnen übt (v. 20). Er redet fich dann wohl ein, in feinem 
Zürnen für Gott zu eifern und ibm damit zu dienen, und läßt doch nur 
feiner Zunge den Zügel ſchießen, fo daß er fich felbft betrügt (v. 26). Er 
geräth dabei leicht in liebloſen Eifer und egoiftifche Nechthaberei, welche nach 
not. a ein Zeichen der felbftifchen Weisheit find. Ja, es mifchen fich wohl 
in den feheinbaren Eifer für die Wahrheit und gegen die Sünde des Näcdh- 
iten unlautere Motive, wie der Verdruß über feine beffere äußere Lage 
(4, 2). Auch die böfe Nachrede rechnet Jacobus zu dem von Chrifto ver- 
botenen Richten (4, 11), und obwohl er nach 5, 4 ein Schreien der Be- 
prüdten zu Gott fennt, das der Richter hört, fo redet er doch auch v. 9 
von einem verflagenden Seufzen wider den Andern, das mit unter jene® 
Urtheil des verbotenen Richtens füllt. Der böchfte Grad davon wäre das 
Fluchen, das er 3, 9. 10 mit Abfcheu nennt. 

d) Jacobus will mit alledem keineswegs der Bruderliebe wehren, bie 
Rettung des verirrten Bruders zu erjtreben, er fchildert vielmehr 5, 19, 20 
ven Schönen Erfolg ſolchen Strebens. Aber mar foll zuvor in der rechten 
Sanftmutb alle Beflekung, welche in Folge der uns eignenden xnıia unfe- 
rem Reden und Zürnen anhaftet, und dag Llebermaß deffelben, zu dem fie 
uns binreißt, ablegen (1, 21). Tie wahre Weisheit, die felbft vor Allem 
lauter ift (3, 17: ar), kann nicht fein ohne die Sanftmuth (v. 13) und 





1) Es ift ein feltfames Mißverftändnig, wenn Reuß, 1. S. 488 bie bier befproche- 
nen Warnungen auf die Abneigung des Verfaſſers gegen theologiſche Discuffionen zurück⸗ 
führt, von denen garnicht die Rede it. Ebenfo Immer, S. 440, der es fogar begreiflich 
findet, dag als Quelle diefer Disputirfucht die finnlichen Lüfte genanut werden (4, 1 ff.). 
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Friedfertigleit (v. 17: siprmıxn), wie fie Ehriftus geforvert hat (8. 25, c. 
Bgl. 8. 47,8), fie ift billig und milde in der Beurtheilung Anderer (Zruusı- 
ung), fie nimmt felbft Gründe an und ift nachgiebig (evrreı Ins). Sie all- 
ein erreicht auch ihr Ziel; denn nur von den Friedfertigen, die mit Bewah⸗ 
rung des Friedens ven Nächften zu befehren fuchen, wird wirflich erreicht, 
was die eifernde umd ftreitfüchtige Weisheit nie erreicht, eine Frucht der Ge- 
rechtigkeit, die in dem Anderen zur Reife kommt (v. 18)2). 


8. 57. Die Vergeltung und bad Geridt. 


Das Motiv zum geduldigen Ausharren in der Prüfung, wie zur Ver⸗ 
meidung der Sünde, ift der Blid auf die Vergeltung.a) Die Vergeltung 
ft eine äquivalente, aber eben darum hat der Barmberzige auch ein barm- 
berziges Bericht zu erwarten.b) Der Tag der Vergeltung fteht nahe bevor, 
weil die Ankunft des meifianischen Weltrichters nahe ift.c) Der Kohn ber 
Eände ift der Tod, die Verheißung, derer die Chrijten warten, ift das 
Ken und das Reich. d) Ä 


a) Je mehr das Chriſtenthum als Erfüllung des vollkommenen Gefeges 
gedacht ift, um fo ftärker muß Die Vergeltungslehre (Vgl. 8. 32) hervortre- 
ten, Es werben 1, 12. 5, 11 felig gepriefen die, welche das Leiden gebulbig 
ertragen Haben, weil ihnen eine ähnliche Umwandlung alles Leides in Freude 
winkt, wie Hiob fie am Ende erfuhr. Der Blid auf diefes Ende foll fie in 
Der Ausdauer ftärken, wie ben Ackersmann der Blid auf die zu hoffende 
Ernte (5, 7). Umgelehrt unterjtügt Iacobus feine Warnungen durch den 
Simwets auf das Gericht (5, 9. 12). Wenn nämlich nach 4, 17 die Sünde 
erft Dadurch eigentlich Sünde wird, daß man das Gute kennt (Vgl. 8. 32,d), 

o muß die Sünde des Chriften, welcher das volltommene Geſetz empfangen 
‚ befonvers ftrafbare Sünde fein, und da er durch die Wiedergeburt die 
Möglichteit der Gefeteserfüllung und damit die größere Fähigkeit zur Ver⸗ 
zmeidung der Berfehlungen erlangt bat, jo kann das Gericht, das er zu er- 
warten bat, nur ein doppelt ftrenges fein (2, 12). 

b) Jacobus Tiebt es, wie Chrijtus und Petrus (8. 51,d), die Aequi⸗ 
valenz der Vergeltung in gnomologifcher Zufpigung auszufprechen. Gott 
mat ſich zu dem, der fich zu ihm naht (4, 8); je mehr Gott verlangt, deſto 
mehr giebt er auch (4, 5. 6), und je mehr Verantwortung fich einer aufladet, 
eu befto ſchwereres Gericht hat er zu erwarten (3, 1). Auch ber Ausſpruch 

iftt, welcher benen, bie fich jelbft erniedrigen, die Erhöhung verheißt 
—* 14, 11), wird, wie von Petrus, reproducirt (4, 10). In eigenthüm⸗ 

Weiſe loͤſt Jacobus die Schwierigkeit, die ſcheinbar entſteht, wenn das 
Gericht: dem Thum des Menſchen entſprechen ſoll und doch die Unvollkom⸗ 
werbeit alles menschlichen Thuns eingeftanden werden muß. Auch die Ehri- 


V So wenig bie ducaioouvn Seou (1, 20) der habitus eines lxaros vor Gott fein 
Ian, ‚zu welchem man durch das Tieblofe Verhalten gegen Andere nicht gelangt, fo wenig 
In Die Frucht der Gerechtigkeit hier die gotttwohlgefällige Befchaffenheit des eigenen Le⸗ 
in, welche ber Friedfertigen Ausfaat (Handlungsweife) zu Wege bringt, obwohl 

Schmibt, ©. 126— 29 und Aitfchl II, S. 279 beide Stellen in biefem Sinne 
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mal der Sünde dienftbar gemacht, fo kann fie, obwohl fie das Heinfte Glied 
ift, dennoch den größten Echaden anrichten... Nicht nur thut fie felbft dem 
Nächften das mannigfachfte Unrecht an (v. 6: 6 “dauog tus adınlas), wel- 
ches theil8 wie v. 5 unter dem Bilde eines Feuers (Vgl. Prov. 16, 27. 
Pſalm 120, 4), theil8 wie v. 8 unter dem des todbringenden Giftes (Bal. 
Pſalm 140, 4) gefchildert wird, fondern fie befledt auch den ganzen Leib, 
indem bie einmal im Gebiete dieſes Gliedes zur Herrfchaft zugelaffene Sünde 
die andern Glieder in ihren Dienft mit fortreißt. Die Erfahrung lehrt, wie 
überaus rafch es von Wortfünden zu Thatfünden kommt; die einmal mittelft 
der Zunge entfejfelte Macht ver Sünde entzündet, wie ein Feuer, das ge- 
ſammte Leben des Menfchen (v. 6: zov Teoxov tig yer&dewc). 

c) Zunächſt find es allerdings die concreten Verhältniſſe der Leſer 
(8. 37, a), welche ven Berfafjer zu befonders eingehender Behandlung ber 
Zungenſünden veranlafien, aber er folgt in feiner Werthlegung auf dieſelben 
zugleich den Ausſprüchen Jeſu (Vgl. Matth. 5, 22. 12, 37), denen er auch 
das Verbot des Eides und des Richtens entlehnt (8. 52,a). Er warnt die 
Lefer vor proſelytenmacheriſchem Eifer, welcher fich zum Lehren und Meiſtern 
Anderer binzudrängt, weil man bei der dabei fo naheliegenden Gefahr der 
Berfündigung fich dadurch nur erhöhte Verantwortung zuzieht (3, 1)*). 
Will der Andere nicht hören, fo läßt man fich, je leichter man mit dem Re⸗ 
den zur Hand iſt, deſto leichter zum Zürnen hinreißen (1, 19). Wohl ift 
der Zorn an fich nichts Böfes; denn der Zorn Gottes iſt eine Aeußerung 
feiner Gerechtigkeit (Vgl. 8. 50,d Anm. 6), aber des Menfchen leicht ent- 
flammter und oft ungerechtfertigter Zorn übt die Gerechtigkeit nicht, bie 
Gott in feinem Zürnen übt (v. 20), Er redet fich dann wohl ein, in feinem 
Zürnen für Gott zu eifern und ihm damit zu dienen, und läßt boch nur 
feiner Zunge den Zügel jchießen, fo daß er fich jelbft betrügt (v. 26). Er 
geräth dabei leicht in liebloſen Eifer und egoiftifche Rechthaberet, welche nach 
not. a ein Zeichen der felbjtiichen Weisheit find. Ja, es miſchen fi) wohl 
in den feheinbaren Eifer für die Wahrheit und gegen die Sünde des Näch- 
ſten unlautere Motive, wie der Verdruß über feine beffere äußere Lage 
(4, 2). Auch die böſe Nachrede rechnet Jacobus zu dem von Chrifto ver- 
botenen Richten (4, 11), und obwohl er nach 5, 4 ein Schreien der Be- 
drückten zu Gott fennt, das der Richter hört, fo redet er doch auch v. 9 
von einem verllagenden Seufzen wider den Andern, das mit unter jenes 
Urtheil des verbotenen Nichtens fällt. Der böchfte Grad davon wäre das 
Sluchen, das er 3, 9. 10 mit Abſcheu nennt. 

d) Jacobus will mit alledem feineswegs der Bruderliebe wehren, bie 
Rettung des verirrten Bruders zu erftreben, er ſchildert vielmehr 5, 19. 20 
den fchönen Erfolg ſolchen Strebend. Aber man foll zuvor in der rechten 
Sanftmutb alle Befledung, welche in Folge der uns eignenden xonuıa unfe- 
rem Reben und Zürnen anbaftet, und das Uebermaß veffelben, zu dem fie 
uns binreißt, ablegen (1, 21). Die wahre Weisheit, die jelbft vor Allem 
lauter ift (3, 17: ayvn), kann nicht fein ohne die Sanftmuth (v. 13) und 


1) Es ift ein feltfames Mifverftändnig, wenn Reuß, I. S. 488 bie bier beſproche⸗ 
nen Warnungen auf die Abneigung des Verfaſſers gegen theologifche Discuſſionen zurüd⸗ 
führt, von denen garnicht die Rede iſt. Ebenfo Immer, ©. 440, der es fogar begreiflich 
findet, daß als Duelle biefer Disputirfucht bie finnlichen Lüfte genamt werden (4, 2 ff.). 
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Friedfertigkeit (v. 17: eigivinn), wie fie Chriſtus gefordert bat (8. 25, c. 

8. 47,8), fie ift billig und milde in der Beurtheilung Anderer (drueı- 
xng), fie nimmt felbft Gründe an und ift nachgiebig (eure Ins). Sie all- 
ein erreicht auch ihr Ziel; denn nur von ven Friedfertigen, bie mit Bewah⸗ 
rımg des Friedens den Nächften zu bekehren ſuchen, wird wirklich erreicht, 
was bie eifernde und ftreitfüchtige Weisheit nie erreicht, eine Frucht der Ge- 
rechtigkeit, die in dem Anderen zur Reife lommt (v. 18)°). 


8. 57. Die Vergeltung und dad Gericht. 


Das Motiv zum gebuldigen Ausharren in der Prüfung, wie zur Ver⸗ 
meidung der Sünde, ift der Blick auf die Vergeltung.a) Die Vergeltung 
tft eine äquivalente, aber eben darım bat der Barmberzige auch ein barm- 
berziges Bericht zu erwarten.b) ‘Der Tag der Vergeltung fteht nahe bevor, 
weil bie Ankunft des meifianifchen Weltrichters nahe ift.c) Der Kohn ver 
Sünde ift der Tod, Die Berheißung, derer die Chriften warten, ift das 
Leben und das Reich. d) 


a) Ie mehr das Chriſtenthum als Erfüllung des vollfommenen Gefees 
gebacht ift, um fo ftärker muß die Vergeltungslehre (Vgl. 8. 32) hervortre- 
ten. Es werben 1, 12. 5, 11 felig gepriefen die, welche Das Leiden gebulbig 

en haben, weil ihnen eine ähnliche Umwandlung alles Leides in Freude 
winft, wie Hiob fie am Ende erfuhr. Der Blid auf diefes Ende foll fie in 
ber Ausdauer ſtärlen, wie den Aderömann der Blick auf die zu Hoffende 
Ernte (5, 2: Umgelehrt unterftüßt Jacobus feine Warnungen durch den 

inweis auf das Gericht (5, 9. 12). Wenn nämlich nach 4, 17 die Sünde 
erft dadurch eigentlich Sünde wird, daß man das Gute kennt (Vgl. 8. 32,d), 
fo muß die Sünde des Chrijten, welcher das vollkommene Geſetz empfangen 
bat, befonders ftrafbare Sünde fein, und da er durch die Wiedergeburt bie 
Möglichteit ver Gejeeserfüllung und damit die größere Fähigkeit zur Ver⸗ 
meibung ber Berfehlungen erlangt bat, fo kann das Gericht, das er zu er- 
warten bat, nur ein doppelt ftrenges fein (2, 12). 

b) Jacobus Tiebt es, wie Chriftus und Petrus (8. 51,d), die Aequi⸗ 
valenz der Vergeltung in gnomologifcher Zufpitung auszufprechen. Gott 
naht fich zu dem, der fich zu ihm naht (4, 8); je mehr Gott verlangt, deſto 
mehr giebt er auch (4, 5. 6), umd je mehr Verantwortung fich einer aufladet, 
em beito ſchwereres Gericht bat er zu erwarten (3, 1). Auch der Ausipruch 
Chriftt, welcher denen, die fich felbft erniedrigen, vie Erhöhung verheißt 
Luc. 14, 11), wird, wie von Petrus, reprobucirt (4, 10). Im eigenthüm⸗ 
—* Weiſe loͤſt Jacobus die Schwierigkeit, die ſcheinbar entſteht, wenn das 
Gericht dem Thun des Menſchen entſprechen ſoll und doch die Unvollkom⸗ 
menheit alles menſchlichen Thuns eingeſtanden werden muß. Auch die Chri⸗ 


V So wenig bie ducioouvn 20ũ (1, 20) der habitus eines ixarog vor Gott ſein 
‚m welchem man durch das Tieblofe Verhalten gegen Andere nicht gelangt, jo wenig 
die Frucht der Gerechtigkeit bier bie gottwohlgefällige Beſchaffenheit des eigenen Le⸗ 
fein, welche der Friedfertigen Ausfaat (Handlungsweife) zu Wege bringt, obmohl 
®. Schmidt, S. 126— 29 und Ritſchl II, S. 379 beide Stellen in biefem Sinne 
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ſten fündigen Alle mannigfaltig (3, 2) und bedürfen, wie jet ſchon ber 
Sündenvergebung (5, 15. 20), jo einſt eines barmherzigen Richters (2, 13). 
Allein da die Barmderzigfeitsübung nach $. 52,a gerade dem Chriſten cha- 
rafteriftiich ift und nach dem Geſetz der äquivalenten Vergeltung der Barm- 
berzige Barmberzigfeit erfahren muß (Matth. 5, 7), fo kann gerade nach 
der Vergeltungslehre der Ehrift auf ein barmherziges Gericht rechnen, wel- 
ches die noch vorhandenen Unvollkommenheiten zubedt, und injofern mit 
triumpbirender Freudigkeit dem Gerichte entgegenfehen (2, 13). 

c) Wohl giebt e8 in gewiſſem Sinne ſchon eine irdifche Vergeltung. Wie 
von Chriſto ($.32,d. Anın. 4), wird von Jacobus der Fall als vorkommend 
gejeßt, daß leibliche Krankheit eine Folge der Sünde ift (5, 15. 16). Aber 
die eigentliche Thorheit des gottlofen Neichen wird nicht dadurch anfchaulich 
gemacht, daß er Schäge geſammelt bat, die Gott ihm jeden Augenblid 
ftrafweife nehmen Tann, fondern dadurch, daß er fie gefammelt bat in ven 
legten Tagen d. h. im Angeficht des nahen Weltendes (5, 3). Die Drang- 
fale, welche dann über die Sottlofen ergehen werden, find bereits im Her- 
ankommen begriffen (v. 1) und werben all ihren Reichthümern ein jühes 
Ende bereiten (v. 2), welches ihnen ein Zeugniß ift, daß nun auch über fie 
ſelbſt das Gericht foınmt (v. 3). Schon fteht der Tag ihres Endes unmit- 
telbar bevor (v. 5: Mucoc oyazyıs). Der Grund davon tft, daß der er- 
böhte Herr d. i. Chriſtus bald zum Gerichte fommt. Seine Ankunft (v.7; 
zcagoroia), in welcher er in feiner vollen Meſſiaswürde erjcheinen wird, 
weshalb diejelbe nicht als Wiederkunft, ſondern als die erwartete Ankunft 
des Meſſias gedacht ift (Vgl. 8. 39, d), Kat fich bereit genabt (v. 8). Der 
als Weltrichter erfcheinende Meſſias jteht ſchon vor der Thür (v. 9). ift 
wahriheinlich auch 4, 12 als der Richter gevacht, ver allein erretten oder 
verbammen Tann (Val. 8. 52,d). 

d) Nach 1, 15 erzeugt die Sünde, wenn fie zur Reife gediehen, den 
Tod, der alfo wie bei Petrus (8. 50,d) die Strafe der Sünde iſt. Auch 
bier ift derſelbe aber als ein plößlicher und gewaltfamer gebacht (1, 10. 11), 
wie $. 34,c. Das euer des Gerichts (8. 34,d) frißt das Fleifch der Gott- 
lofen (d, 3), und fie werden zur Schlachtbank geführt (v. 5). Das eigent- 
liche Verderben (4, 12), dem das meſſianiſche Gericht die Gottlofen über- 
liefert, ift aber nicht der Tob des Xeibes, ſondern der Tod der (5, 
20), welcher nach 8. 34,c nur darin befteben kann, daß die Seele, vom 
Leibe getrennt, in der ewigen Qual des leiblojen Zuftandes bleibt. | 
ift die mefjianifche Errettung, auf welche das Chriſtenthum von Anfang am 
abzielt, eine Rettung der Seele von dieſem Tode und Verberben. Den Ge- 
genjaß dazu bildet der Kranz des Lebens (1, 12), wie bei Petrus (8. 50, c. 
old), welcher denen, die Gott lieben, verheißen ift. Was bei Petrus als 
bie nAngovouia bezeichnet wird, die einft den Ehriften zu Erle — 
heißt hier im Anſchluß an die Lehre Jeſu 6. 34,a) das Reich, das den 
Liebenden verheißen iſt (2, 5). In ihm kann ſich nur vollenden, was jet 
ſchon mit der Erfüllung des volllommenen Geſetzes erjtrebt warb, fo baf 
auch Fe ber zulünftige Lohn nichts der gegenwärtigen Leiftung 
artiges ift. 


Dritter Theil. 
Der Baunlinismus. 


Einleitung. 


8. 58. Der Apoſtel Panlus. 


Sowohl in Folge feiner natürlichen fpeculativen Anlage, als feiner rab- 
biniſch⸗dialectiſchen Schulbildung befaß Paulus die Fähigkeit und Neigung, 
ee ſchärfer beftimmte Lehrform auszuprägen und fie faft bis zu fuftemati- 
Ider Durchbilbung auszugeftalten.a) Hatte er in dem im Sinne des Phart- 
ſtiemus aufgefaßten Judenthum fchon vor feiner Belehrung feine volle Be- 
ftiedigung gefunden, fo mußte die eigenthümliche Art verfelben dazu beitra- 
gen, ihm das Chriſtenthum als eine Gnadenanſtalt erfcheinen zu laffen, die 
einen dem geſetzlichen burchaus entgegengefetten Heilsweg wies.b) Auch 
dadurch, daß fein perjönliches Verhältniß zu Chriſto Teviglich durch die ihm 
m heil gewordene Erſcheinung des erhöhten Heren vermittelt war, mußte 
fine Anſchauung von der Berfon Chriſti, wie von dem in ihm gegebenen 
Heil eigenthümlich bebingt werden. c) Und obwohl er mit feiner Belehrung 
ohne Rückhalt in die Glaubenswelt der urchriftlichen Kreife eintrat, fo hat 
er doch auf feinen beidenapoftolifchen Berufswegen mit ftarlem Bewußtſein 
ſeiner Selbftftändigleit ſein geſetzesfreies univerfaliftifches Evangelium in 
durchaus eigenthümlicher Weife ausgebildet. d) 


a) Daß wir von dem Apojtel Paulus einen ungleich größern Reichtfum 

icher Denkmäler als von andern Apofteln übrig haben, aus welchen 

iz jeine Lehrweiſe nach ven verfchiedenften Seiten hin kennen lernen, hat 

ſeinen Grund nicht nur darin, daß feine umfaflende Miſ ſionswirkſamkeit ihm 

m häufigften Anlaß gab, ven Mangel feiner perſönlichen Anweſenheit in dem 

* größer werbenben Kreife feiner Gemeinden durch briefliche Communi- 

zu erjegen, fondern auch darin, daß er am meiften Neigung und Fä⸗ 

—— Thatigkeit d. h. zu zuſammenhängender Entwick⸗ 

beſaß. Wie man auch über den Zweck des Römer⸗ 

ve Gene im —* * man zugeben müſſen, daß die Entwicklung ſeiner 

in in bemfelben weit über ben zumächft gegebenen concreten Anlaß hinaus 
13 * 
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gebt. Wenn wir fagen, daß er von Natur fpeculativ begabt war, fo ver- 
ftehen wir darunter, daß er das Bebürfnif fühlte, gegebene Wahrheiten ſich 
zu vermitteln; ſo feſt ſie ihm auch an ſich ſtanden, ſich democh der Gründe 
derſelben ausdrücklich bewußt zu werden, das Einzelne unter allgemeinere 
Geſichtspunkte zu ſtellen und den inneren Zuſammenhang der verſchiedenen 
Wahrheitsmomente aufzuſuchen. Seine rabbiniſche Schulbildung bot ihm 
außer der Kunſt, die Schrift zu erklären und in mannigfachfter Weiſe anzu⸗ 
wenden und auszudeuten, vor Allem auch die dialectifche Kunft, in Rebe 
und Gegenrede feine Anficht zu vertheidigen, Einwänden zu begegnen oder 
durch anticipirte Widerlegung vorzubeugen, feine Vorſtellungen auf einen 
Scharf beftimmten Ausdruck zu bringen, denſelben durch Sat und Gegenfat 
zu erläutern und ein fo gewonnenes Princip in feinen Gonfequenzen nad 
allen Seiten bin zur Geltung zu bringen. Daher ftellt fich in feinen Schrif- 
ten die chriftliche Wahrheit zuerft als ein in fich gefchloffenes Ganze dar, deſ⸗ 
fen Hauptſätze jcharf formulirt und in ihrem nothwendigen Zuſammenhange 
aufgewiefen find. Eben viefe natürliche Beanlagung bes Apoftel8 aber 
macht ed von vornherein in hohem Grade unwahricheinlih, daß in feiner 
Lehre ganz verjchiedenartige Gedanlenreiben unvermittelt und ungelöfte Ge⸗ 
genſätze widerſpruchsvoll nebeneinander fich finden follten, wie neuerdings 
vielfach behauptet ift. 

b) Als Phariſäer ftand Paulus auf dem Boden des orthodoren Ju⸗ 
denthums, doch jo, daß er daſſelbe weientlich von feiner geſetzlichen Seite 
als eine Heilige Lebensordnung gefaßt hatte, durch deren pünftlichite Erfül- 
lung man das den Vätern verheißene Heil erwerbe. Er hatte fich Durch den 
Eifer für die pharifätiche Gefegeslehre und durch die ftrengite Befolgung der⸗ 
felben ausgezeichnet. Dennoch fand er nach feinem Selbftbefenntnig (Röm. 7) 
hierin fein vollftändiges Senüge, fofern er fich des Abſtandes zwifchen ber 
gefeßlichen Forderung und der menfchlichen Erfüllung ſtets fchmerzlich be, 
wußt blieb. Aber dies gerade trieb ihn zu der fanatiichen Bethätigung fei- 
nes Geſetzeseifers in der Verfolgung der Chriftengemeinde, fobald das Auftre- 
ten des Stephanus eine Tppofition derfelben gegen bie geſetzliche Ordnung 
und die väterliche Sitte ahnen zu laffen begann. Seine Belehrung war eine 

lögliche. Durch eine göttliche SGnadenthat ohne Gleichen wurde er mitten 
m Lauf feines fanatiichen Verfolgungseifers, ftatt für denfelben geftraft zu 
werden, einer bejonderen Erjcheinung Chrifti gewürdigt, die ſeine game bis⸗ 
berige Anjchauung von dem verfolgten Nazarener über den fen , 
wurde fogar zu feinem Apoftel berufen und zur umfaffendften Arbeit in fei- 
nem Dienst befähigt. Alles, was er felbit im Dienft des Geſetzes gethen, 
womit er fih abgemüht, das Heil zu erwerben, war nicht nur ungenligend 
eblieben, es hatte ihm immer tiefer in bie ſchwerſte Sünde feines Lebens 
Pineingetrieben. Die Gnade allein hatte ihn gerettet. Aus biefer Lebens⸗ 
erfahrung mußte von felbft die Auffaffung des Chriſtenthums als einer 
neuen Gnadenanftalt erwachien, bie ven Gegenſatz bildete zu allem menfe- 
lihen Thum und Verdienen 1). War ihm bisher das Thun des Geſetzes 


1) 58 if neuerdings mit Nachbrud geltend gemacht worden, daß nicht auf. den 
Wege folcher fubjectiven Erfahrung von ber eigenen Unfähigleit zur Erwerbung bei Heils, 
(bie freilich nicht ohne den Hinzutritt feiner Erfahrung von ber göttlien Guabe ber 
Grund feiner Belchrung wurde), fondern durch einen Prozeß bes theoretiſchen Bewußn⸗ 
ſeins, eine Dialectit feines veligiöfen Denkens über die Nothivendigleit bes Krenzestobeß 
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Weg geweſen, auf dem allein das Heil zu gewinnen war, fo gab es jeßt 
einen völlig neuen Heilsweg. Nicht der principielle Gegenſatz gegen das 
Judenthum, nicht einmal gegen das Geſetz überhaupt, fondern lediglich gegen 
den vom Geſetz gewiejenen Heildweg ijt e8, was die paulinifche Auffaffung 
des Chriftentbums charalterifirt ?). 

c) Den perjönlichen Umgang mit Chriſto, durch den die religiöfen Bor» 
ftellungen der Urapoftel allmählig ihre Ymbildung Ind Ausprägung erlang- 
ten, batte Baulus nicht genofien. Möglich, dag er ihn zu Jeruſalem gefe- 

hatte, obwohl fich dies aus 2 Cor. 5, 16 nicht beweiien läßt; möglich, 
Doß die Polemik Jeſu gegen den Phariläismus ihn von vornherein gegen 

Den Nazarener einnahm und ihn früher als feine Sectengenoffen die Gefahr 
ahnen ließ, die von den Anhängern defjelben dem väterlichen Geſetze drohte, 


Des Meifles bie Geneſis des paulinifchen Evangeliums von dem neuen Heilswege zu er⸗ 
ELaren fei (Bgl. befonbers Pfleiderer, S. 4«— 16). Allein dabei ift vorausgefegt, daß dem 
Waaariſer Panlus der Meſſias wefentlich der Bringer ber meifianifchen Gerechtigkeit war, 
Di ein vom Geſcttz VBerfluchter nur bringen fonnte, wenn fle eine ganz neue war, bie 
zzuüt den Gefe nichts mehr zu thun hatte (S. 11). Nun war aber ben Pharifäern ber 
EReffin keineswegs der Bringer der meffianifchen Gerechtigkeit (fo daß das Heil, welches 
ein vom Geſetzesfluch Getroffener allein bringen konnte, nothwendig eine „neue Gerech⸗ 
Kügkeit“ fein mußte), fondern weſentlich der Bringer der national-politifchen Vollendung 
Der Theokratie, an ber nur biejenigen Antheil haben konnten, welche im phariſäiſchen 
Sinne durch das Geſetz Ilxaccı geworden waren. Und wenn Pfleid., S. 12 felbft in 
Dem Bharifäer Paulus den Zweifel auffteigen läßt, ob das Volk je im pharifäifchen Sinne 
ein gerechtes werden könne (was übrigens von ber S. 4 f. fo fcharf befämpften „objectiven 
Webergeugung von ber Unmöglichkeit der Geſetzesgerechtigleit“ nicht mehr fo gar weit abliegt), 
fo Tag doch, theoretifch angefehen, nichts näher, als in dem Sühntode des Meſfias dag Mittel 
zu fchen, wodurch bie zurückhleibenden Mängel ber Gefetzeßgerechtigleit zugedeckt würben. 
Dae eine feldhe „Ergänzung“ war aber eben die Gefetzesgerechtigkeit nicht bie vor Gott 
genägende, und jo blieb auch bei einer folchen Anfchauung Sal. 2, 21 in feinem vollen 
Wick, ohne eine „Erſetzung des Geſetzes durch eine neue Heilsanftalt” (S. 5 f.) zu for« 
em. Denn es war ja bann Chriſtus keineswegs vergeblich geftorben (Gal. 2, 21), ohne 
SE damit irgenb „der Krenzestod des Meſſias als das Ende bed Geſetzes“ oder bie 
yeinzipielle Nothwendigleit eines neuen Heilswegs erfannt war. Ueberhaupt aber Täßt 
% bezweifeln, ob die prinzipielle Antithefe gegen das Geſetz und den in ihm gegebenen 
deltweg, von ber füh doch in dem Thefialonicherbrief noch feine Spur zeigt, von Paulus 
ww feinem Kampf mit dem Judaismus ausgeprägt ift, fo gewiß fie aus jener grund- 
kuuben Gnabenerfahrung fich entwideln mußte. 

3) Den Urapofteln war die gefetzliche Rebensorbuung, im freien Geifte erfüllt, nie 
cin Gegenſatz gegen das, was Chriſtus gebracht hatte, erfchienen; allein fie war ihnen 
ab nie der Mittelpunkt ihres früheren Lebens und Strebens, nie der einige Heilsweg 
wuden, wie dem Pharifäer Paulus. Wenn ein Jacobus fcheinbar im ausgeprägteſten 
Genie zu ihnn im Chriſtenthum gerade das volllommene Geſetz fah, das, indem es in 
ka Gläubigen feine Erfüllung wirkt, das Heil berbeiführt, fo hatte ihm das im Sinne 
der freumsese Pfalmenfänger des A. T.'s geliebte und geübte Gefeh nie in dem Maße 
we unferen Apoſtel den Zwieſpalt in der eigenen Bruft geweckt, und weil er nie im 
echaiſchen Sinne alles Heil in feiner Erfüllung gefucht hatte, fo hatte fein Lebensgang 
ar ge einem fo principiellen Bruch mit feiner Bergangenheit geführt wie bem 

Yaulne. 
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aber einen irgend erheblichen Einfluß hat ver Einbrud feiner Berfon während 
des Lebens Jeſu auf ihn nicht gelibt. Natürlich Hatte er in feinen Disputatio- 
nen mit den Anhängern des gefreuzigten Nazareners (Act. 6, 9) gehört, daß 
derfelbe geftorben und auferftanven fein follte nach der Schrift (1 Eor. 15, 3. 
4), auch kann dabei manches Einzelne aus feinem Leben zur Sprache gekom⸗ 
men fein. Aber allen Verjuchen, die dadurch etiwa in ihm angeregten Ge⸗ 
dankenreihen zur Erklärung der Genefis feines Evangeliums Perangugieben, 
fteht das Selbitzeugniß des Apoftels entgegen, deſſen Darftellung Sal, 1 
grade Darauf abzielt, zu zeigen, wie feine game Stimmung und Stellumg 
zum Chriftenthum vor dem Ereigniß bei Damascus (v. 13. 14) jede Mög. 
lichfeit einer menfchlichen Einwirkung auf die Geftaltung feines Evangeliums 
ausfchloß (v. 11. 12). Tie Erfcheinung Chriftt, die eben darum auch wicht 
auf eine pſychologiſch erflärbare Viſion zurüdgeführt werden kann, traf ihn 
mitten in jeinem fanatifchen Verfolgungseifer, und von ihr batirte feine 
Belehrung. Nicht das Bild feines irdiichen Wandels in feinen gefjchicht- 
lihen Umriſſen und Berhältniffen, nicht jein gefchichtliches Wirken in Israel 
und für Israel bildete für ihn die Grundlage feiner Anfchauung von Chriſto, 
wie es bei den Urapoiteln der Fall war. Bor feinen Augen jtand ber er- 
böhte Chriſtus im Lichtglanz der göttlichen Herrlichkeit, wie er ihm erſchie⸗ 
nen war und fein ganzes bisheriges Neben umgewendet hatte, indem er es 
als Täuſchung und Sünde verurtheilte. Dieſer bimmlifche war ihm 
nicht mehr zunächit der Meſſias der Juden, der die alljeitige Vollendung der 
Theokratie herbeiführen wollte, jondern der Mittler der göttlichen Gnabe 
an den zum Bewußtſein feiner Schuld erwachten Sünder. Nicht durch bie 
Reflexion auf einen möglichen Zwed feines Kreuzestodes war er es ihm ge- 
worden; ſondern weil der in himmliſcher Herrlichkeit Lebende ihn als Folder 
erichienen war, fo konnte fein Tod nur das Mittel zur Erwerbung diefer 
Gnade geweien und als folches durch feine Auferftehung ımb Erhöhung ber 
glaubigt fein. Ferner aber war er zu ihm nicht al8 zu einem Juden, fon- 
bern als zu einem verlorenen Sünder gelommen und batte ihn zu einem 
Apoitel der Heiden berufen, die im rettungslofen Sündenverderben verfun- 
fen waren, wie er ſelbſt. So mußte ihm das ChriftentHum von vornherein 
als das in Ehrifto al8 dem göttlichen Herrn gegebene Heil der ganzen ver- 
lorenen Sündenwelt ericheinen. 

d) &8 ift nicht richtig, wenn man fich den Apoftel Paulus von vorn⸗ 
berein losgelöſt denkt von der urchriftlichen Lehrüberlieferung. Wohl führt 
er nur ſelten ausdrücklich Ausiprüche Jeſu an (1 Cor. 7, 10. 11. 9, 14. Bel. 
1 Thefj. 4, 15); aber daß ihn auch außerdem manches Wort Jeſu bekannt 
war, zeigen mancherlei Anklänge an diefelben in feinen Schriften. Wenn er 
auch mit den Apofteln erft fpäter tn Berührung kam, jo war er doch keines⸗ 
wegs von vornherein fo ifolirt von dem Verkehr mit der Chriſtengemeinde, 
daß nicht die in ihr geläufigen religiöfen Vorftellungen und Lehren ihn foll- 
ten befannt geworden fein. Wohl war er fich bewußt, daß er —— 
lium, das er verkündete, nicht von Menſchen gelernt, ſondern aus göttlicher 
Offenbarung empfangen babe (&al. 1, 11. 12), und feine ganze fubjectiwe 

eilögewißheit beruhte auf diefer unmittelbaren Bezeugung bes göttlichen 
eiftes. Aber daraus folgt nicht, Daß er ſich nicht von vornherein in feiner 
Darftellung der Heilswahrheit vielfach, an die Anichaunngen und Lehrformen 
innerhalb der urchriftlichen Kreife anſchloß, als deren Mitglied er fich ohne 
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Rückhalt betrachtete 3). Und wenn bie Urgemeinde Bott pries, daß ihr 
ehemaliger Verfolger jest ihren Glauben verfünde (Gal. 1, 23. 24), fo 
wirb fie nicht anders gewußt haben, als daß er ganz und voll einer ber 
Ihren geworden ſei. Bald genug freilich führten ihn feine Berufswege 
immer ausichließlicher in da Gebiet der Heidenmillion ein, und bier mußte 
bie Ausbildung feiner Lehrform von ſelbſt immer mehr eine eigenthümliche 
werden im DBergleich mit der in judenchriitlichen Kreiſen entſtandenen. 
Sollte er die Heiden als folche befehren,, jo mußte er ihnen ein Evangelium 
verkündigen, welches fie von der Lebensordnung des jüdifchen Geſetzes frei- 
ſprach, weil die Forderung der Geſetzesannahme fie ja zu Juden gemacht 
Hätte; und die Art, wie ihn die eigene Kebensführung das Chriſtenthum als 
einen nenen Heilsweg im Gegenſatz zum geſetzlichen erkennen gelehrt hatte 
(not. b), befaͤhigte ihn dazu. Im dieſer feiner heidenapoſtoliſchen Wirkſam⸗ 
keit mußte er aber auch das Chriſtenthum als die Befriedigung eines allge- 
mein menſchlichen Bedürfniſſes aufzumweijen lernen, und als ſolches war es 
tom felbft in Chriſto entgegengetreten (not. c). 
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An die Rede des Paulus auf dem Areopag zu Athen, welche ung ein 
Bild feiner älteften heidenapoſtoliſchen Verkündigung giebt, ſchließen jich zeit- 
kb und fachlich am nächjten die Thefialonicherbriefe, die noch wie ein Nach» 
Nang feiner Miffionspredigt unter den Leſern betrachtet werben können. a) 
Am reichften entwidelt finden wir die Lehre des Apoftels in den vier großen 
Briefen an die Galater, Eorinther und Römer, allein in einer Ausgeſtal⸗ 
tung, welche wefentlich durch die Kämpfe mit der jubaiftiichen Partei bedingt 
wor.b) Einer jpäteren Xebensperiode des Apoftels, in welcher neue Gegen⸗ 
ie ihm gegenübertraten, gehören die jogenannten Sefangenfchaftsbriefe an, 
deren veränderte Lehrweiſe aber aus den Zeitverhältniffern wohl erflärlich 
ft und die Grunbeigenthümlichkeiten des älteren Paulinismus noch zu deut- 
lich durchſcheinen läßt, als daß fie dem Apoftel felbft abgefprochen werden 
Iinnten.c) Noch eigenthümlicher geitaltet fich die Form des Paulinismus 
in den Baftoralbriefen, deren Echtheit fchwer zu conftativen ift und mwefentlich 
sit von den Refultaten der biblifch-theologifchen Unterfuchung abhängt. d) 

a) Bon der eigentlichen Mifftonspredigt des Apojtel8 haben wir nur 
mmreichende Denkmäler ?). Doc ift die Rede auf dem Areopag (Act. 17, 


3) Eheufstvenig jchließt e8 aus, daß die Ausgeftaltung feiner Lehrform durch feine 
Miiänelle Anlage und feine natitrliche Beiftesbildung (not. a) bedingt war, und wenn 
ne den Wegen nachzugehen verfuchen, auf welchen fich ir feinem Geiftesleben jene Aus- 
Keltung vollzog, fo if dabei die felbftverftändliche Vorausſetzung, daß ber treibende Im⸗ 
wis und die leitende Kraft diefer Entwidlung eben von dem göttlichen Geiſte ausging, 
ter iin im alle Wahrheit leitete. 

1) Bon feinen Syunagegenpredigten, mit welchen er Juden und Brofelyten zu ge- 
winner fuchte, giebt uns die Apoftelgefchichte ein Beifpiel in der Rede Act. 18, 16041. 
ein großer Theil diefer Rede ift fichtlich der bed Stephanus und den petriniichen 
des erſten Theils nachgebildet und beruht daher ſchwerlich auf der Ueberlieferung 





Ei; 
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22—31) wahrſcheinlich im Weſentlichen treu a een and giebt jeden, 
falls ein lebensvolles Bild davon, wie Paulus in feiner Biffonsukrffam- 
keit an das Heibnifche Bewußtjein anzufnüpfen und von welchem Punkte aus 
er mit feiner chriftlichen Prebigt zu beginnen pflegte. Auch bie Worte, bie 
Act. 14, 15—17 dem Barnabas und Paulus in den Mund gelegt werben, 
aber offenbar von Legterem gefprochen fein follen, wie aud andere Aeuße⸗ 
rungen des Apoftels, die Lucas berichtet, können gelegentlich zur Illuſtration 
pauliniſcher Anfcpauungen herangezogen werben. Dagegen find bie während 
feines anderthalbjährigen Aufenthalts in Corinth (Act.18, 11) —— 
beiden Briefe an die weſentlich heidenchriſtliche Gemeinde zu Theis jalmi 
fo kurze Zeit nach der Gründung der Gemeinde gefehrieben, daß fie viel 
und ausbrüdlid an bie urfprüngliche Miffionsprebigt des Apoſtels daſelbft 
anknüpfen. Das fichtlic noch unbefeftigte fittliche Leben der Gemeinde nd» 
thigt ihn, in grundlegender Weife auf bie chriftliche Geftaltung deſſelben ein⸗ 
augehen, und bie Erregung, welche bie eschatologiichen Fragen in ber &e- 
— hervorgerufen IR ebenfo ben Nachdruck, mit melden 
diefen Punkt in feiner nit roorgehoben hatte, wie ſie ihn ud⸗ 
thigt, noch eingehender darüber . Bon ber — 
Anthropologie und Chriſtologie je Motels, von ber Rechtfertigungslehre 
und manchen andern Seiten feiner Heilslehre Rh fi in beiben fen 
kaum Andeutungen, und nicht von allen derartigen Punkten wird man ur 
Können, daß es nur an Veranlaffung fehlte, dieſelben zu — 
wenn aud ſelbſt diefe oder jene der bier zurüdttretenden Seiten 
bereit8 von ihm vollitändig entwidelt war und num ber jungen 
lichen Gemeinde gegenüber noch nicht ausdrücklich betont wurbe, fo iſt & 
immer von befonberem Intereffe zu jehen, wie ſich bie Lehre und 
des Apoftels in ihren elementaren Formen geftaltete. zoftesftifh iſt ber 
Periode feines Lebens, welcher diefe Briefe angehören, daß ihm noch kein 
anderer egenfa ge enüberfteht, als das feindjelige, ihn verfolgende und 
verleumbende Jubenthum, deſſen Angriffe auf ihn die apologetifchen und po⸗ 
lemiſchen Parthieen des erſten Briefe nothwendig vorausfegen (Dal. en⸗ 
feld in feiner Zeitſchrift 1866, ©. 296. 97. Sabatier, ©. 96). in 
nd damit geht feine eigene fchroffere Stellung gegen das Jubenthum, welde 
ich beſonders i in feinen apolalyptiſchen Vorftellungen ausgeprägt hat *). 


eineß Ohrenzeugen. Zwar wilrde Lucas dem Apoſtel eine folde Rebe nicht im bes Mımcb 
gelegt haben, wenn er, ber ihn oft genug in ähnlicher Situation gehört hatte, nicht ger 
mußt hätte, daß Paulus in feinen Synagogenprebigten in ähnlicher Weiſe den Gchrift- 
beweis für die Meffianität Jeſu zu führen pflegte (Vgl. Act. 9, 20. 29. 17, 3). Anh 
tommt manches Eigenthümliche in der Rede vor, das wohl für bie Art, wie Paulus zw 
Ichren pflegte, charakteriſtiſch if und daher gelegentlid; berüdfichtigt werden Tann -(Mgl: 
beſonders 13, 29. 31. 33. 84. 39), doch barf bie Rebe in ihrer vorliegenden GeReft 
feinesfall® unmittelbar als Duelle für die Keuntuiß der pauliniſchen Miffiensprebigt ber 
nut werben. 

3) Die Verwertung ber beiden Theffalonicerbriefe duch Baur (Bol. Paulus, der 
Apoſtel Jeſu Chriſti, 2. Aufl. Leipjig, 1866 und theologiſche Jahrbucher. 1865, 2) iR 
nur confequent, wenn man einmal bie Lehrweiſt der vier Hauptbriefe für bem ausfchliche 
lichen Maßſtab des Panlinienns Hält, einen andern irgend erheblichen Grund Kat fie 
nicht. Die gegen bem zweiten Brief allein erhobenen Zweifel beruhen weſentlich auf 
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b) Die zweite Periode des Lebens des Apoftels ift ausgefüllt mit ben 
Kämpfen gegen die judaiſtiſche Partei, welche in feinen gejegesfreien Ge⸗ 
meinben bie Forderung bed Geſetzes un ber Beſchneidung wieder geltend 
machte (8. 43, d) und feinen apoftolifchen Beruf beftritt, weil Paulus den- 
ſelben als einen fir die Heiden als folche beitimmten betrachtete und darauf 
eben das Recht und die Pflicht feiner gejeigesfreien Predigt gründete. War 
der Sinn jener Forderung auch urfprünglich nicht, daß das Heil, welches 

das Chriſtenthum brachte, durch die Gejegeserfüllung vermittelt jet, ſo wurde 
doch die Theilnahme an demſelben von ihr abhängig gemacht, ſofern ſie erſt 
den Eintritt in die Gemeinſchaft des erwählten Volkes, dem dieſes Heil be⸗ 
ſtimmt war, ermöglichen ſollte, und der Apoſtel erfannte wohl, wie dadurch 
nothwendig die richtige Anficht über den eigentlichen Grund dieſes Heils ver- 
kehrt werden mußte. Das erfte Denkmal diefer Kämpfe ift ver Salater- 
brief. Die Beweisführung für den göttlichen Urfprung feines gefehesfreien, 
aniverfaliftiichen Evangeliums und feine Polemik gegen die Werthlegung auf 
die Geſetzeswerle wird von jelbjt zur wiederholten Darlegung und DBegrün- 
dung ber Bebingungen, an welche im Arme das Heil des Menſchen 
gelnüpftift. Der erfte Corintherbrief führt und in bie concreten Ber- 
hältnifje eines reichen, aber auch am ſchweren Gebrechen leidenden Gemeinde⸗ 
lebens ein; allein bei ber Eigenthümlichleit des Apoſtels, wonach er das 
Eimelne gern unter allgemeinere Gefichtspuntte ftellt und Die Anforverungen 
an das Leben aus feiner Lehre zu begründen fucht, fommen faſt alle Punkte 
ber Heilswahrheit gelegentlich zur Sprache, und Enpitel 15 wird auf befon- 
deren Anlaß eine ausführliche Erörterung ber Auferjtehungslehre gewidmet. 
Obwohl der zweite Eorintberbrief großentheild eine perjönliche Aus⸗ 
egung mit jenen jubaiftiichen Gegnern in ber Gemeinde ift, fo ift 
& dennoch nicht weniger reich an Ausführungen, aus denen wir feine Auf- 
fefiung der Heilswahrheiten entnehmen können. Die umfafjendfte Fund- 
prube für die Kenntniß feiner Lehre ift der Römerbrief. Wenn 1,16.17. 
tinhalt feiner evangelifhen Berkündigung kurz harakterifirt wird, 
* cheint der ganze dogmatiſche Theil als eine planmäßige Ausführung 
dieſes Themas, da 1, 18—3, 20 die Heilsbebürftigfeit der vorchriftlichen 
Reit, 3, 21—5, 21 das im Chriſtenthum gegebene Heil, Eapitel 6-8 
das neue Leben bes Chriften und Capitel 9— 11 die Verwirklichung des 
deils an Heiden und Juden dargelegt wird. Auch in dem praftifchen Theil 
des Briefes (12, 115, 13) wirb meiner Anficht nach nicht jowohl auf ein- 
eine concrete Bebüicfmiffe ber Römergemeinde eingegangen, als vielmehr bie 
griftliche Pflichtenlehre in ihren Grundzügen bargeftellt *). Im biefen vier 
, welche von jeder beſonnenen Kritik als unbezweifelbar echt betrach- 
tt werben, bat Paulus den ganzen Reichthum feiner Lehre entfaltet, wie 
ver Kampf mit ber judaiſtiſchen Oppofition ihm nöthigte und feine Eigen- 
ihn befähigte, denfelben fpeculativ tiefer zu begründen und dia⸗ 
ketich nach allen Seiten zu vertheibigen. Allein naturgemäß mußte in die- 
jem — auch der beſonders gefährdete Punkt ſeiner Lehre beſonders her⸗ 
Mißdentungen der apofalyptifchen Stelle deſſelben, die in der geſchichtlichen Situation 
bet dricſes ihre dolle Erklärung findet. 
8) Zeitlich am nächſten fleht diefen Briefen die Abſchiedsrede zu Milet (Act. 20, 18 
WM 35) und die beiben Vertheidigungsreden Act. 23, 8—31. 94, 10-21, deren ver⸗ 
Winifmäßig geringer Sehrgefalt gelegentlich zur Bergieichung herangegogen werben faun. 
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porgehoben, beſonders beftimmt bogmatifch formulirt und durch beſonders 
ſcharfe Antithefen gefichert werben. Allerdings führt Paulus den Kampf 
gegen vie eigentliche Irrlehre des Judaismus direct nur im Galaterbrief, 
allein auch die Ausführungen des Nömerbriefes, obwohl fie direct nur bie 
Auseinanderjegung des Chriftentbums mit dem Judenthum beabfichtigen, 
haben doch fichtlich in den geiftigen Errungenfchaften viefer Kämpfe ihren Ur⸗ 
fprung. Schon in den Corintherbriefen freilich iſt Die Antithefe gegen den 
Judaismus feineswegs überall da8 feine Ichrhaften Ausführungen beberr- 
ſchende Hauptmoment und bei wirklich alfjeitiger Benutzung der vier Haupt⸗ 
briefe lerıten wir, daß die in der Controverſe mit demfelben beſonders ber- 
portretenden Seiten feiner Lehre doch feineswegs ben Reichthum berfelben 
erfchöpfen. Allerdings war nun der von den Judaiſten bedrohte Punkt feiner 
vehre gerabe in feiner wichtigften Yebenserfahrung begründet (8. 58, b) und 
mußte infofern immer eine hervorragende Bedeutung für ihn behalten; aber 
wenn wir auch die von biefem Mittelpunkte entfernter liegenden Seiten 
feiner Lehre recht würdigen, jo ergiebt ſich ſchon aus den vier Hauptbriefen, 
daß die Ausgejtaltung feiner Lehre, wie fie fich in diefen Kämpfen heraus⸗ 
bildete, feineswegs für ihn die einzig mögliche, den ganzen Umfang feirie® 
chriſtlichen Bewußtſeins ausprüdende war. 

c) Der Brief an die Eoloffer ift wahrſcheinlich in der Gefangen- 
Schaft zu Eäfaren gefchrieben. Der äußere Anlaß veilelben war die Beun⸗ 
rubigung der Gemeinden des ſüdweſtlichen Phrygiens durch eine jubenchrift- 
lihe Richtung, welche durch tbeojophifche Lehren, beſonders über bie Höhere 
Geifterwelt, bie Gemeinde zu einer höheren Stufe chriftlicher Erlenntniß, 
durch ascetifche Sagungen zu einer höheren Volltommenbeit chriftlichen Les 
ben® führen wollte. Tiefe Richtung verkündete unmittelbar keine grund⸗ 
jtürzende Irrlehre, aber der Apoftel erlfannte wohl, daß biefelbe zulegt boch 
ebenfo die Tignität Chrifti und feines Heilwerks, wie die Geſundheit chrift- 
licher Xebensentwidelung bedrohte (Bgl. Weiß, Colofjerbrief, in Herzog's 
Realencyclopädie. Supplementband I, ©. 717—723). Die hierdurch an⸗ 
geregten Gedanken bat Paulus in weiterem Umfange unb wit allgemeinerer 
Beziehung auf bie weiteren Gonfequenzen und Gefahren biefer Irriebre 
ausgeführt in dem gleichzeitigen Rımbfchreiben an die Hleinafiatiiden Ge⸗ 
meinden, das jett den Namen des Epheferbriefes führt (Vgl. Weiß, 
Epheferbrief, ebenbafelbft S. 481-487) 4). Jedenfalls durch einen länge- 
ren Zeitraum von ihnen getrennt ift der in der Sefangenfchaft zu Rom ge- 
iriebene Bhilipperbrief. Trotz des mehr äußeren Anlafies und mehr 
perjönlichen Charakters des Briefes entfaltet verfelbe einen großen Reichthum 
an Lehre und Ermahnung und läßt nach verjchievenen Seiten bie tiefften 
Blicke in das religidfe Bewußtfein des Apoftels thun. Eigenthümlich tft allen 
vier Gefangenſchaftsbriefen zunächt das Zurüdtreten der "Antithefe gegen ben 
Judaismus, die ich auch in dem Philipperbrief nicht finden fan ( mei⸗ 
nen Philipperbrief, 1859. S.220 ff.) Nachdem das Bedirfniß der 
dung und Vertheibigung der gegen ihn durchgefochtenen Theſe weggefallen 
war, mußte auch bie faſt Dogmatifirende Strenge der in biefem Kampfe aus» 

4) Das mit beiden Briefen zugleich abgefchidte Handſchreiben an Philemon bat 
faum befondere Bedentung für bie Lehre des Apoſtels. Zeitlid am nächſten ſteht dieſen 
Briefen die Vertheidigungsrede des Apoſtels Act. 36, 2—28, bie aber ebenfalls nicht 
vehrhafte® zur Bergleichung bietet. 0 
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Een Lehrform allmählig fich mildern. Das Auftreten der neuen Weis- 
lehre machte es nothwendig, diejenigen Seiten feiner Xehre weiter zu 
entwideln, auf welchen auch in der evangeliſchen Heilswahrheit die uner- 
fhöpflicden Tiefen einer jedes wahre Erfenntnißftreben befriedigenden Weis⸗ 
beit fich aufthaten. Bielleicht daß auch die Situation des Apoſtels in feiner 
tbatenlofen Gebundenheit ihn veranlaßte, fich mehr als es jein unrubiges Mif- 
fionsleben erlaubt hatte, finnend in bie legten Gründe der von ihm verlün- 
bieten Heilswahrheit zu verſenken. Die neuen Bebürfniffe des Gemeinde⸗ 
lebens endlich nöthigten, tiefer in die concreten Beziehungen des fittlichen 
Xeben® einzugehen und durch eine geſunde Beurtheilung und Normirung der- 
felben vom Standpunkte des Evangeliums aus ber unfruchtbaren Askeſe, 
zu der die jubenchriftliche Theoſophie hinneigte, die Spige zu bieten *). 

d) Die Echtheit der Baftoralbriefe tft nur unter der Vorausfegung 
zu balten, daß in einer uns fonjt unbefannten Lebensperiode des Apoſtels 
einer krankhaften Verirrung des religiöfen Lebens und Erlenntnißftrebene 
gegenüber, deren concrete Geſtalt aus feiner Polemik freilich fchwer zu er- 
lennen tft, unter den tbeilweife veränderten Bedürfniſſen des immer reicher 
fih entwidelnden, aber auch immer fejterer Leitung bebürftigen Gemeinde⸗ 
lebens und im Verkehr mit feinen Lehrgehülfen, in welchem wir ihn font 
uicht zur beobachten Gelegenheit haben, feine Lehrweiſe eine Umprägung er- 
fahren bat, welche vielfach noch ungleich Durchgreifender erjcheint, als bie in 
den Sefangenfchaftsbriefen vorliegende. Daß Paulus aus der uns befann- 
ten römifchen Gefangenſchaft wieder frei geworben, läßt fich mit ficheren ge- 
ſchichtlichen Datis weder belegen noch beftreiten, und fo blieben biefe Briefe, 
wie die einzigen Denkmäler, fo ber einzige Beweis einer folchen ſpäteren 
tebensperiode des Apofteld. Bei diefem Cirkel, in dem fich die Kritik ge- 
fangen fieht, ohne zu einem befinitiven Nefultat gelangen zu können, kommt 
um fo mehr alles auf die Frage an, ob bie eigenthlimliche Lehrweiſe derfel- 


5) Ob diefe Umbildung der paulintichen Lehrweife noch von dem Apoftel felbft ober 
won einem feiner Schliler vollzogen wurde, hat für die biblifche Theologie nur ein unter- 
erdnetes Imterefie. Dennoch glaube ich an der Echtheit der Sefangenfchaftsbriefe feft- 
klten zu bütrfen, da bie in ihnen vorliegende Umbildung ſich allerdings (was Pfleiberer, 
S. 30 Anm. nicht berüdfichtigt) aus den geänderten Zeitverhältniffen , welche die Briefe 
wraußfepen (f.o.), erflären läßt, und da ihre biblifch-theofogifche Specialunterſuchung zeigt, 
be fe trotz ihrer Eigenthümlichkeiten die Grundzüge des älteren Paulinismus in einer 
Reinheit und Beſtimmtheit ausgeprägt und doch mit einer Freiheit gehandhabt zeigen, 
weiche wir Bei feinem paulinifchen Schüler fonft finden und bei feinem Nachahmer er- 
Werten fönnen. Die Bedenken, welche gegen ben Epheferbrief fpeciell vorliegen, geben 
erdings über diefe allgemeine Frage hinaus, feheinen mir indeß nicht unlösber ; mit 
von neueſten Berfuch, den Colofierbrief für die fpätere Bearbeitung eines echten Baulns- 
jeft zu halten (Bgl. Holtzmann, Kritit der Ephefer- und Eolofierbriefe, Leipzig 1872), 
fich Pfleiderer, S. 28 und Immer, ©. 363 erflären, babe ich mid; nicht be- 
innen (Bgl. m. Rec. in ben Jahrb. f. deutiche Theol. 1872, 4). Der Phi⸗ 
aber theilt, wie unfre Darftellung zeigt, in erheblicderen Punkten, als Pfleid. 
«. ©. zugeben will, die charakteriftifchen Eigenthümlichteiten der Gefangenſchaftsbriefe, 

es in der That confequenter it, wenn man eine folche Fortbildung feiner Lehr- 
dem Apoſtel einmal nicht zutraut, mit Baur alle Gefangenfchaftsbriefe für unecht 
eelläten. 


Eh 
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ben noch jo weit Zufammenbang mit der der echten paulinifchen Briefe zeigt, 
baß biejelbe vem Apoftel zugejchrieben werden kann. Selbſt wenn fie aber 
mit der Eichhorn⸗de⸗Wetteſchen Kritit einem Schüler des Baulus zuzufchrei- 
ben find und jo eine Umbilbung des Baulinismus zeigen, welche fich unter 
den neuen Gefahren und Bedürfniſſen und inmitten ber gereifteren Ent- 
widlung des Gemeindelebens in dem [päteren Theile des apoftolifchen Zeit- 
alters im Kreife feiner unmittelbaren Schüler vollzogen bat, behalten unfere 
Briefe für die biblifche Theologie wejentlich dafjelbe Intereffe. Nur wenn 
fie mit Baur (die fogenannten Paftoraldriefe. Stuttgart und Tübingen, 1835) 
und der Tübinger Schule in die eigentlich gnoſtiſche Zeit zu verjeßen find, 
bören fie nach 8. 1, b auf, ein Gegenftand der biblifchen Theologie zu fein. 
Bei der jehr großen Aehnlichleit der drei Briefe unter einander ift aber die 
jeit Schleiermacher oft verjuchte theilweiſe Bezweiflung derjelben fchwerlich 
durchzuführen. 


8. 60. Die Borarbeiten. 


Nach älteren Vorgängern, welche die Lehre des Paulus noch ganz nach. 
den hergebrachten dogmatifchen Rategorieen darftellen, haben Uftert, Dähne 
und nach Neander die neueren biblifchen Theologen ihre Darftellmg des 
paulinifchen Lehrbegriffs mehr nach feiner Eigenthümlichleit zu gliedern ge» 
ſucht. a) Erft die Tübinger Schule hat von ihren kritiſchen VBorausfegungen 
aus bie Eigenthümlichkeit der verſchiedenen Briefgruppen mit überwiegenbem 
Nachdruck hervorgehoben. b) Eine allfeitige Darftellung des Paulinismm® 
wird ebenjo die Einheit wie die Unterfchiede in den verjchievenen Formen 
beffelben zu würdigen haben. c). 

a) Achnlich wie Bauer in feiner biblifchen Theologie (Bd. IV) den 
paulinifchen Yehrbegriff wie alle anderen nach den drei Seiten der Chriſto⸗ 
logie, Theologie und Anthropologie barftellt, behandelt &. W. Meyer 
(Entwidlung des paulinifchen Lehrbegriffs. Altona, 1801) die Dogmatik deſ⸗ 
elben nach den SKategorieen der Theologie, Chriftologie, Preumatologie, 

ngelologie, Eschatologie und Anthropologie und dann die Dioral deffel 
nach ihrer Beziehung auf jene ſechs Theile, und ähnlih noch Schrader 
in feinem Apoſtel Paulus (Bd. III: Die Lehren des Apoftel Paulus. Leipzig, 
1833). Vgl. noch Gerhauſer, Charakter der Theologie des Paulus. Lands⸗ 
but, 1816. Xüßelberger, Grundzüge ver paulinifchen Glaubenslehre. Nürn- 
berg, 1839. Bahnbrechend für eine mehr feiner Eigenthümlichleit gerecht 
werdende Darftellung des Lehrbegriffs war Uſteri (Entwidlung des paulini⸗ 
ſchen Xehrbegriffs. Zürich, 1824. 6. Aufl. 1851), der im erften Theil bie 
vorchriftliche Zeit, im zweiten das Chriſtenthum behandelt und die et en 
Abſchnitte Durch beſondere pauliniiche Hauptbegriffe oder Motto’8 aus feinen 
Briefen bezeichnet. Noch einheitlicher entwidelt Dähne (Entwidlung bes 
paulinifchen Yehrbegriffs. Halle, 1835) das paulinifche Syftem aus feinem 
Srundbegriffe, ver Rechtfertigung duch den Glauben, indem er zuerft ben 
Mangel der eigenen Gerechtigkeit, dann bie im Chriftenthum gebotene Recht⸗ 
fertigung aus Gnaden nach ihren verfchiedenen Vermittlungen barftellt, wie 
ihm ſchon Neander (S. 654—839) damit vorangegangen war, daß er 
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den Begriff ver denmoavyn und ihr Verhältniß zum uog an die Spike 
ſtellte. Seitdem nahmen die meijten Darftellungen den Gang, daß fie von 
dem allgemeinen Heilsbedürfniß und deſſen Urfachen ausgeben, dann Wert 
und Berfon des Heildmittlerd, den neuen Heilsweg, die gefchichtliche Ver- 
wirflichung des Heils und feine Vollendung darjtellen (Vgl. Schmidt, II. 
S. 219 -355. Meßner, S. 175—293. Lutterbed, ©. 186— 238. Th. Si- 
mar, die Theologie des heil. Paulus. Freiberg, 1864. van Oofterzee, 8. 34 
bis 44). Lechler weicht keineswegs glüdlich von ihnen ab, indem er, von 
der tiache der Belehrung des Paulus ausgehend und die Bedeutung der 
Erſcheinung Ehrijti für das Leben des Apoftel mit der Bedeutung ber Lehre 
von ihm im Zufammenbang der pauliniichen Lehranſchauung verwechſelnd, 
die Lehre von Ehrifto als dem Sohne Gottes voranftellt (S.33— 145). Mit 
ausdrücklicher Leugnung jedes weientlichen Lehrunterſchiedes (Vgl. S. 4) Stellt 
Reuß (II, S. 3—262) die pauliniſche Theologie nach allen dreizehn Brie⸗ 
fen bar, indem er aus Röm. 3, 21—24 eine Dispofition des Lehrfuftergg 
ableitet, die im Weſentlichen den von den bisherigen Darftellungen befolgten 
Bang einſchlägt. Im Einzelnen leidet feine Auffaffung des Paulinismus 
als eines dialectiſchen Myſticismus (©. 249) an fehr erheblichen Unklar⸗ 
keiten und Mißverjtändnifjen (Vgl. noch die treffende und eingehende Dar- 
felumg je Hauptjeiten des paulinifchen Xehrbegriffs bei Ritſchl, ©. 52 
103). 


b) Die Tübinger Schule bat theil8 im Intereffe, bie Unechtheit der 
Heinen pauliniichen Briefe nachzuweiſen, theild um ihnen ihren Standpunkt 
in der Entwicklungsgeſchichte des nachapoftolifchen Zeitalter anzumeifen, bie 
theologiſchen Eigenthümlichkeiten derjelben einer eingehenderen Prüfung un- 
terworfen, als e8 in den bisherigen Darftellungen bes paulinifchen Lehrbe⸗ 
Em geichehen war (Bol. beſonders Schwegler in feinem nachapoftolifchen 

talter, wo die Gefangenfchaftsbriefe II, ©. 133 — 35. 325 — 38, die 
Baftoralbriefe S. 138— 53 beiprochen werben, und fpeciell zum Epheferbrief 
Xheol. Jahrb. 1844, 2). Die Nefultate diefer Unterfuchungen find bereits 
von Köſtlin biblifch-theologifceh verwerthet in dem vergleichenden Abfchnitt 
kines johanneijchen Lehrbegriffs (1843. ©. 289387) und für die Gefchichte 
des Urchriſtenthums von Plank und Köftlin in den theol. Jahrb. 1847, 
4. 1850, 2. In feiner biblifchen Theologie ftellt Baur den paulinifchen 
—— ſelbſt ausſchließlich nach den vier Hauptbriefen dar (S. 128— 207. 
Bl. Paulus, der Apoſtel Jeſu Chriſti. 2. Aufl. Leipzig, 1867. II, ©. 123 
8 315). Indem er im freilich zu weit greifender Weiſe davon ausgeht, daß 
das Weſen bes Baulinismus der entſchiedenſte Bruch des chriftlichen Bewußt 
ſeins mit dem Geſetze und dem ganzen auf dem A. T. berubenven Judenthum 
fi (8. 128 f.), beftimmt er richtiger ©. 132 die Antithefe dahin, daß das 
Chriſtenthum leifte, was das Judenthum zu leiften nicht im Stande war, 
nimlich die Gerechtigkeit vor Gott zu befchaffen, und führt bie darin enthal- 
tme negative und poſitive Theje vom rein empirifchen, religionsgefchichtlichen 
ud antbropologifchen Geſichtspunkte durch, ſodaß hier klarer als vor ihm 
bie 8geſchichtliche Betrachtung des Apoſtels von der eigentlich dogma⸗ 
gefondert wird. Weil er aber die Nechtfertigimgslehre von vorn- 

herein als einen zu umfaffenven principielfen Gegenfaß zum Judenthum über- 
hanpt aufgefaßt bat, fo kommt er, um auch ber dem Fudenthum verwandten 
Seite des Paulinismus Genüge zu thun, ©. 181 f. dazu, denfelben als einen 
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abftracten, allgemeinen Gegenjag barzuftellen, der in feiner Anwendung auf 
bie concreten Verhältniſſe des wirklichen Yebens zu einem relativen werde, 
wodurch nicht nur das Weſen der paulinifchen Grundbegriffe, befonders der 
zriorıs, fondern auch die Bedeutung feiner Nechtfertigungslehre völlig illu⸗ 
dirt wird. Vom Glauben geht Baur zu der Chriftologie über, an welche 
er ziemlich loder die Yehre von den Sacramenten und die Eschatologie an⸗ 
reiht. An C. Holften (Zum Evangelium des Paulus und Petrus, Rojtod 
1868) fich anjchliegend, fucht O. Pfleiderer (der Paulinismus, Leipzig 
1873. Vgl. jeine Auff. in Hilg.’8 Zeitich. f. will. Theol. 1871, 2. 4. 1872, 
2) zunächft die Geneſis des eigenthümlich pauliniichen Evangeliums in ber 
Art nachzuweilen, wie die fich ihm unwiderſtehlich aufdrängende Nothiwen- 
bigfeit der Anerkennung eines gekreuzigten Meſſias für ihn auf dem Wege 
eines dialectiſchen Prozeſſes die Nothwendigleit mit ſich brachte, den Kreuzes- 
tod deſſelben als das Mittel zur Beichaffung einer völlig neuen Gerechtigleit 
und damit als das Ende des Gejeges zu erfaflen, und wie der tieffittliche 
Mt der Selbftverleugnung, ben er in ber Hingabe an diefe Wahrheit übt, 
ihn zu der myſtiſchen Gemeinſchaft mit Chriſto führte, in welcher ihm ber 
transcendent - eschatologifche Begriff des Heil® zum immanent etbifchen und 
zur Quelle bes neuen Lebens im Geiſte wurde (S. 1—27. Vgl. Dagegen 
8.58,b). In der Darjtellung der einzelnen Lehrſtücke, die fich Durch Klar- 
beit und Präziſion wie Durch die Eractheit der eregetiichen Begründung aus- 
zeichnet, jucht Pl. vielfach verſchiedene Gedankenreihen aufzubeden, vie ſich 
entweder als objectiv » theologische und fubjectiv - moralifche Betrachtung er» 
gänzen, oder in die Antinomie der neuen originalen Xehrbildung mit bem 
unüberwundenen Reſte jüdiſcher Vorausſetzungen auslaufen (Vgl dagegen 
s. 58,a)!). Bon befonderer Bedeutung ift noch die Darftellung des 
Kampfes zwiichen dem Apojtel und dem Judenchriſtenthum in feiner allmäh⸗ 
ligen Entwidlung, in welcher der Römer- u. Philipperbrief nach Pfl. eine 
irenifche Wendung zeigen (S. 275— 323. Val. dazu binjichtlich des Roͤmer⸗ 
briefs Sieffert, in den Jahrb. f. dtſch. Th. 1869, ©. 250 ff). 

c) Wir beginnen damit, die ältejte heidenapeitolifche Verkündigung 
des Apoſtels in ihren Grundzügen darzujtellen, wie fie theild aus der Rebe 
zu Athen theils aus den Thejfalenicherbriefen (dort einfach ale I, II citirt) 
zu erfennen iſt. Tas eigentliche Lehrſyſtem des Apoſtels entwideln auch wir 
nach den vier großen Lehr⸗ und Streitbriefen. Einzelnes, was nicht mit 
den Grundzügen feiner ältejten Verfündigung zujammenbängt, wird hier ge- 
legentlih zur Sprache fommen und überall auf das Lebereinftimmende in 


— — 





1) Während bei Baur die Gefaugenſchaftsbriefe S. 226— 77), wie die Paſtoralbriefe 
(&. 338— 51) ald Dentmale verfchiedener Bhafen des fortgebildeten Pauliniemus aus der 
Beriode des Gnoſticismus erſcheinen, auf welchen vicle® bezogen und dadurd in ein fal- 
ſches Licht gerüdt wird, die Thejialonicherbriefe aber ganz uuerwähnt bleiben, rechnet 
Pfleiderer noch ben 1 Theil. Philem. u. Philipper-Brief den echten Briefen zu und flellt 
den Coloſſerbrief (in dem er nach $. 59,c eine echte paulinifche Grundlage annimmt) weit 
Hebr. u. Barnabas zufammen als Repräfentanten eines vom Alexandriniſmus beeinfiußten 
Baulinidnus, während der Epheferbrief (mit ı Elem. u. 1 Betr.) denſelben im Uebergauge 
zum Kathelitisnins, die Paſtoralbriefe wie die ignatianifchen) den kirchlichen Beanlimismus 
im Kampf mit ber häretifchen Gnoſis zeigen. Auch die Auffafſung des Paulinismus in 
der Upoftelgefch. findet zum Schinfie eine eigne Darfiellung (S. 495518). 


8. 60. Die Vorarbeiten. 207 


jener zurüdgewiejen werden. Ebenſo muß bereitS bier auf das Weberein- 
ftimmende in den Gefangenjchaftsbriefen vorausgewiejen werben, ohne daß 
biefelben zur eigentlichen Darftellung des Syſtems herangezogen werben, 
außer wo fie gelegentlich zur Erläuterung defjelben dienen. ‘Der dritte Ab- 
fchnitt behandelt ſodann Die Eigenthümlichkeiten der Gefangenfchaftsbriefe. 
Es wird Hier zunächit im Weberblid darzuftellen fein, wie weit ber ältere 
Baulinismus ſich auch in ihnen feinen Grundzügen nach wiederfindet. Es 
werden fodann diejenigen Punkte des Lehrbegriffs der älteren Briefe bervor- 
zuheben fein, an welche die Fortentwicdlung des fpäteren Paulinismus an- 
tnüpft, um diefe dann in ihrem eigenthümlichen Zuſammenhange und in 
ihrer Einwirkung auf die einzelnen bier eigenthüimlich behandelten Lehrſtücke 
darzulegen. Schließlich wäre dann die eigenthümliche Yehrweije ver Pafto- 
ralbriefe zn behandeln. Die Darftellung verjelben in ihrem inneren Zufam- 
menbange wird von felbjt auf die Punkte führen, wo fie an den älteren 
Paulinismus anknüpft. Völlig demſelben Gange folgend ftellt neuerdings 
Sabatier (l’apotre Paul. Strasbourg-Paris 1870) in lebensvoller Form 
die Entwidlungsgejchichte der paulinifchen Lehrweiſe, bie ihm aber zugleich 
eine Entwidlung der Theologie des Apoftels ift, dar, und fchließt mit einer 
geiftwolfen Skizze feines Syſtems, bei welcher er, von der PBerfon Ehrifti 
als dem Princip feines chriftlichen Bewußtſeins ausgehend, dafjelbe nach 
feiner pſychologiſchen, Hiftoriichen und metaphyſiſchen Cette fich entfalten 
ft. Demfelben Schema folgt Immer, indem er die Thefialonicherbriefe 
als Denkmäler des unausgebildeten Paulinismus behandelt, obwohl er den 
2. für umecht erflärt (S. 212— 24), und in der Darftellung des ausgebilbe- 
tn Banlinismus der 4 Hauptbriefe von dem „Jüdiſchen in der Lehre Des 
Baulus“ ausgeht, worin er auf Grund feiner rabbinifchen Bildung bereits 
eine Verbindung von abftractem juriftiichem Verſtand und Myſtik findet 
(&. 247—57), um bann das ſpezifiſch Chriftliche in feiner Xehre (dem ge- 
—5 — und auferſtandenen Chriſtus, die Rechtfertigung, das Leben im 
6 , die Lehre von der Gemeinde, dem göttlichen Rathichluß und der 
— zu beſprechen. Die Gefangenſchaftsbriefe, über deren 
Entgelt er zu einem vollen Abſchluß nicht gelangt, behandelt er als Denk⸗ 
wäler der gnoſtiſchen Sortbildung des Paulinismus (S. 357— 82), die (un- 
Be albriefe als Denkmäler des abgefchwächten Paulinismus (S.382 
2 


N Außer ſolchen Schriften, bie fich ſtreng auf einzelne Loci des pauliniſchen Syſtems 
beſchränken uud daher an ihrem Orte anzuführen find, nenne ich hier noch einige, bie 
wiidiederıe Seiten des Syftems zugleich behandeln. Dahin gehören Ernefti, vom Ur- 
hang der Sünde nad, pauliniſchem Lehrgehalt, Wolfenbüttel 1855. 62. Die Ethit des 
Veſel Paulus, Braunſchweig 1868. R. Schmidt, die Chriftologie des Apoftel Paulus. 
Gltingen 1870. X. Schumann, der weltgeichichtliche Entwicllungsprozeß nad dem 
kieigfen det Apeſtel Paulus. Crefeld 1875. 


Erfter Abſchnitt. 
Die älteſte heidennpoftolifche Verkündigung Panli. 


Erſtes Capitel, 
Das Evangelinm als der Weg zur Erreitung vom Gericht. . 





8. 61. Die Hetlöbegrändung. 


Die Heidenmilfionspredigt des Apoftels ift weientlich Verkündigung bi 
nabenden Gerichts, welches der von Gott beftimmte Weltrichter halten wir 
und welches bie Heiden zur Belehrung zu dem allein wahren Gott umb ; 
Chrifto als dem göttlichen Herrn treiben foll.a) Die frohe Botſchaft we 
den Wege zur Errettung in dieſem Gericht ergeht durch Die Sendboten Chri 
zugleich als göttliche Berufung zu diefer Errettung, die aber nur in den E 
wählten mit Gottestraft die heilbringende Annahme der Botichaft wirkt, 1 
Die Erwählung vollzieht fich in der Taufe, in welcher biefelben durch d 
Geiftesmittheilung Gott zum Eigenthum geweiht und durch den Glauben « 
die Wahrheit Mitglieder der Gottedgemeinde werven.c) Die Bermittkm 
Chriſti wird aber faft ausfchließlich für die Heilsvollendung ind Auge g 
faßt, während fie im Werke der Heilsbegründung noch auffallend zurück 
tritt. d) Ä 

a) Die Rede des Apofteld auf dem Areopag verkündet zunächft, am % 
Neite des heidniſchen Gottesbewußtjeins anknüpfen, den Einen 
Gott (Act. 17, 22—29) Daran fließt fich die Verfünbigung bes 
Weltgerichts, geftügt darauf, daß &ott bereits einen Mann, ber Dies 
richt halten wird, beftimmt und zum Glauben daran den ftärkiten Ute 
gegeben bat, indem er ihn von den Todten auferwedt bat (v. 31). M 
diefe Botichaft gründet Paulus die Aufforderung zur Sinnesänderung, d 
darin befteben wird, baß man fich von dem nichtigen Götzen zu dem lebend 
gen Gott wendet (Vgl. 14, 15) und ihm im Blid auf das bevorſtehende &ı 
richt nach feinem von feinen Senbboten verfündeten Willen dient. Won bei 
Verbalten gegen bieje Aufforderung wird das Schidjal im Gericht abhängen 
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da Gott die Vergangenheit al8 die Zeit der Unwiſſenheit überfehen will 
(17, 30). Aehnlich läßt Lucas den Apoſtel auch fonft feine peibenmiffiong. 
predigt charalterifiren (20, 21. 26, 20). Der Grundgedanke derſelben ift 
biernach die Nähe des meffianifchen Gerichts. Ten Heiden gegenüber fonnte 
zunächft nicht die verheißende, jondern nur die drohende Seite der meffiani- 
ſchen Zutunftsausficht ($. 40,d. 50,d. 57,c) hervorgefehrt werden, wenn 
jie aus ihrem Sündenleben aufgefchredtt werben ſollten; der Glaube an bie 
Meifianität Ieju wird für fie zum Glauben an ihn als den Weltrichter, von 
welchem dann auch ihre Errettung im Gericht abhängt (16, 31). Daß auch 
die Miffionsprebigt des Apofteld zu Theſſalonich feine andere gewejen war, 
erhellt aus feinem eigenen Rüdblid auf biefelbe: I, 1, 9. 10. Hiernach war 
auch bei den Theſſalonichern das Motiv, das fie bewogen batte, ſich von 
den Ioolen zum Dienit des lebendigen "und wahrbaftigen Gottes zu be- 
kehren, die Verkündigung des fommenden Zornes d. h. des nahenden Ge⸗ 
rihtes gewefen, das allen, die, ohne den wahren Gott zu kennen, in Ba 
afen wanbelten (I, 4, 5), die göttliche Strafe bringen mußte (TI, 1 
Sie hatten gelernt, daß der von den Todten erweckte Jeſus als der Sek 
ter vom Himmel fommend zu erwarten fei und daß darum auch er allein 
zon dem Zorne Gottes erretten könne (I, 1, 10. Vgl. II, 1, 7 ff). Da in 
Theſſalonich feine Predigt in der Shnagoge "begonnen batte, wo Paulus Je⸗ 
ſum als den von Gott verheißenen Meſſias verfündigte (Act. 17, 2. 3), durfte 
er ihn dort nad) ATlichem Vorgange (8. 17,b) als den Sohn Gottes (I, 1, 
10. Bgl."9eög rare II, 1, 2) oder gerabezu als den Ehrift bezeichnen 1), 
Wenn aber ſchon für das jübifche Bewußtſein mit diefem Namen die Bor- 
fellung feiner. Herricherherrlichkeit gegeben war (Vgl. $. 39, c. 50,a. 52,c), 
ſo tritt in der heidenchriftlichen Verkündigung, in welcher. die Hinweifung 
anf die ATliche Verheikung mit ihrem Bilde des gottgefalbten Königs keinen 
grügenden Antrüpfungspunft findet, immer ausſchließlicher an feine Stelle 
der Rame des xvorog 2), Und wenn auch dieſe Verkündigung der xrogsozng 
Chrifti dem Apoftel in Thefialonich politiiche Verbächtigung zuzog (Act. 17, 
6.7), jo erhellt doch ſchon aus dem Chriſto beigelegten Weltrichteramt, daß 
dieſeibe im Sinne gottgleicher Weltherrſchaft gemeint war?). Als ihr zum 


1) Auch Hier ift biefer, wo er allein fteht (I, 3, 2. II, 8, 5, daher auch ohne Ar⸗ 
tl: L, 2, 6. 4, 16) ober in feiner Zuſammenfügung mit bem Jeſusnamen (Bol. 8. 48, a. 
Im. 1. 52, e. Anm. 4), ſchon ganz zum Nomen proprium geworden; doch fommt das 
bei hetrus fo Häufige "Insous Xprords nie ohne Zuſätze (Vgl. Anm. 3) vor. Dagegen 
ſudet fich die Umkehrung des Namens in der Formel dv Xprora "Inooü (I, 2, 14. 5, 18). 

3) Es iſt bebeutumgsvoll, daß, abgefehen von I, 1, 10, nur noch I, 4, 14, wo von 
en Tebe und der Auferwedung Jeſn die Rebe ift, diefer fein gefchichtlicher Perfon- 
nme allein vorkonunt. Schon I, 2,15, wo der ganze Frevel feiner Ermordung charal⸗ 
krfiet werben ſoll, heit Jeſus der xupros und fonft überall 4 xupros Yjuuv (oder ö xU= 
a) Tnooũc, meift mit Beziehung auf feine Oualität als Herrfcher (I, 3, 11.— 4, 1. 2) 
"er Wichter (I, 2, 19. 3, 18, II, 1, 12. — 1, 7. 2, 8). Die folenne Bezeichnung Jeſu 
Maber bier fichend das 1 Betr. 1, 8. Zac. 2, 1 nur vereinzelt und mit beſonderem Nach- 
nt vortonmnenbe © xüptos nuov Inooũc Xproröc (I, 1, 3. 5, 9. 23.28. II, 2, 1.14. 
6, 8, 16) ober tuxʒer xupros "Inc. Xp. (I, 1, 1. I, 1, 1.2.12. 8, 12; mur 3, 6 viel- 
Il d wöpınc 'Ino. Xe.). 

3) Während oͤ xüpros riucv ſich nie ohne den Zuſatz "Inoous ober "Inc. Kproröc 
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Himmel erhöhter und vom Himmel fommender göttlicher De ift Jeſus 
welcher die Heiden im fommenden Gericht erretten Tann, für fie faßt fich 
diefen Namen feine Heilsmittlerqualität zufammen; daher ift es diefer Nar 
welcher verherrlicht wird, wenn die befehrten Heiden durch ihn zur Heil 
vollendung gelangen (II, 1, 12). 

b) In biefer Predigt des Paulus, welche den Heiden einen Weg | 
Errettung in dem kommenden Gericht zeigt, ergeht an fie eine frobe Bi 
Ichaft, die Gott ihnen ſendet (I, 2, 2. 8. 9: zo erayyelıny ou Jeov. B 
1 Betr. 4, 17), mit dem er den Apoftel und feine Gefährten eigens betr 
bat (2, 4). Der in Sünden verjuntenen und darum in dem nabenden € 
richt rettungslos verlorenen Heidenwelt fommt aljo Gott ſelbſt entgeg: 
indem er ihr in dem Anyog ng owrrgtag (Act. 13, 26) Ehriftum ale k 
gen ömitdier verfündigen läßt zu ihrer Errettung (I, 2, 16: iva vwdWd 

gl. II, 2, 10). Denn von Chrijto handelt die frohe Botſchaft (I, 3, 2. 
1, 8, wo zoö Xoıoror als gen. obj. zu faffen ift), und Chriftus felbjt iſt 
der die von Gott zu ſolchem Dienjte würdig erachteten Boten Damit au, 
ſandt hat (I, 2, 6: Xororot amdoroAnı), damit fie Zeugniß ablegen fol 
von der göttlichen Herrlichkeit des erhöhten Ehriftus, die Paulus felbft ı 
ſchaut hat (II, 1, 10: 76 uaerügiov Yuav). Durch diefe Botjchaft erg 
nun die Berufung zur Errettung an fie (II, 2, 14: eis 6 bezieht fich anf: 
owrrolav v. 13 = &ig ro owLeodaN\, und diejenigen, welche biefelbe « 
genommen baben (I, 1, 6), willen ſich al8 von Gott auserwählt aus | 
Maſſe der Heidenwelt (v. 4). Denn wie in den Evangelien die heilbringer 
Erlenntniß nicht ohne eine Sotteswirkung zu Stande fommt ($. 29,d), 
wird auch bier Gott dafür gedankt, daß die Leſer die Seitens der Apoftel 
fie ergangene Botichaft als ein Sotteswort angenommen haben (I, 2, 1. 
Es wird auch Hier die Botſchaft felbft in ihrer Qualität als Gotteswort 
1,8. U, 3, 1) e8 fein, welche mit Gotteskraft auf Die Herzen wirkt, x 
daß fie bei Petrus und Jacobus ($. 46,a. 52,b) ihrer noch mehr geſetzlich 
Anfchauung gemäß das neue fittliche Xeben, bier aber bereit8 den Anfang I 
Ehriftenlebens in der Annahme des Wortes wirkt, und daß hier Diefe W 
fung bereits ausprüdlich auf den in der Predigt wirkfam gewordenen © 
tesgeift zurüdgeführt wird (I, 1, 5). Und eben weil diefe Wirkung fein 


findet, fleht © xupros ſchlechthin fehr Häufig von Ehrifto (L, 1, 6. 4, 18.16. 17. IL, 4, 
Bol. dv Aoym xuplou I, 4, 15, Ev xuplel, 3, 8, 5, 12, ouvxuple I, 4, 17). Dane 
tommt, was Geh Il, ©. 55 überfieht, diefer Ausprud noch häufig in ATlicher W 
als Gottesname vor, wie $. 39, c. 50, a. 52,0. So I, 1, 8. U, 8, 1: ö Adyoc 
xuplou = I, 2, 13: Acyos roũ Yeoü; I, 5, 27: duopxiio Töv xupro; II, 3, 3,5 (8 
v. 4: dv xupto), vgl. I, 5,24; 11,3, 16: xvoptoc rc elpnuns = I, 5, 28: 0 Iedc ' 
elpnvns; II, 2, 18: nyarımdva und xuplov = rt. Seou: I, 1,4. Beſonders dharalb 
fifeh it, daß ein ATlicher Ausdrud wie ud>x xuplou (I, 5, 2. Vgl. II, 3, 83: 4° 
roũ xup.), in welchem dort ber xupros- Jehona gemeint ift, ohne weitere auf @hrif 
übertragen wird. In Stellen, wie I, 3, 12. 4, 6, wird fi faum mit voller Siches 
enticheiden laſſen, ob Gott oder Chriſtus gemeint ift, was Hofmann (3. d. St.) fe 
für abſichtlich Hält, und II, 3, 16 ift vielleicht, wie Jac. 5, 14.15, 0 xuptos exfl I 
Gott und unmittelbar darauf von Ehrifto gebraucht, Daß dagegen II, 1, 13 Chrij 
als unfer Gott und Herr bezeichnet fein foll (Hofm.), ift wenig wahrſcheinlich, da u 
"Ina. Xp. auch fonft fo oft artikellos erſcheint (Bgl. Anm. 2). 
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wegs überall eintritt (II, 3, 2), erkennen die, bei denen fie eintritt, daraus 
ihre Erwählung (I, 1, 4). Nun wifjen fie fich als die Sottgeliebten (I, 1, 4. 
Bel. 11,2, 13. 3,5), die Gott ihren Gott (II, 1, 12. Vgl. I, 2, 2) und Vater 
nennen dürfen (II, 2, 16. Vgl. 1, 1, 3. 3, 11. 13). Es ift feine alle Schuld 
der Bergangenbeit überfehende (not. a) Gnade, kraft welcher er ihren aufge- 
ſchreckten Gewiſſen Angelichts des nahenden Gerichts einen ewigen Troft (II, 
2, 16) und vollen Seelenfrieden gegeben hat (I, 5, 23. II, 3, 16). In Ge⸗ 
mäßbeit diefer Gnade ihres Gottes dürfen fie num ftatt der wohlverdienten 
Strafe die höchſte Herrlichkeit hoffen, zu der fie Gott zu berufen würbig er- 
achtet (II, 1, 11. 12). Gott bat fie nicht gejett zum Zorn, fondern daß fie 
die Errettung durch Chriſtum erlangen follen (I, 5, 9); find fie aber zur Er⸗ 
rettung erforen, fo hat er fie auch zugleich zum Beſitz der Herrlichkeit beru- 
fm (lI, 2, 13. 14) *). 

c) Die Erwählung vollzieht jich auch bier nach II, 2, 13, wie bei Ja⸗ 
cobus ($. 54, a), in einem gejchichtlichen Acte, in welchem Gott Einzelne 
aus der Heidenwelt an fih nimmt (Bem. das fignificante eilaro) als eine 
anaoxn (fo ift mit Hofm. zu lefen) d. 5. als eine dem Bereich des profanen 
Veltlebens entnommene, ihm fortan angehörige Eritlingsfrucht, die als 
jolhe natürlich nur von dem der Sünderwelt nahenden Verderben gerettet 
werden kann (eis owrrolar). Er thut dies aber Ev ayıaaym seveuuarog 
d. h. indem er ihnen durch feinen Geiſt die hierfür erforderliche Weihe er- 
teilt. Es kann dabei, wie 1 Petr. 1,2 (Bgl. $.44, b), nur an die Taufe 

ht fein, in welcher die Gläubigen den Geift empfangen, ver fie in ven 

d der Gottgeweihtheit verjett, weil ohne venjelben nichts geſchickt tft 
Gottes Eigenthum zu werden. Auch I, 4, 7, wo diefer Act bereits gerabezu 
als Die «Angus bezeichnet wird (Vgl. Anm. 4), erinnert Baulus daran, daß 
Re nicht auf Grund ihrer heidniſchen Unreinheit, ſondern in einem Acte, der 
fe zu Sottgeweihten machte, berufen find). Da es fich Hier um einen 
Zeſtand Handelt, den ver Geiſt berftellen ſoll, fo kann natürlich nicht an Die 
Befreiung von der Sündenſchuld gedacht werden ; aber da Gott nichts geweiht 
werden Tann, was ichulobefledt und darum unrein ijt, jo veriteht es fich von 
felbft, daß Die Geiftesweihe in der Taufe den, der fie empfängt, zugleich ver 


4) In ber Gtelle I, 2, 14, wie I, 4, 7, fcheint die Berufung bereit® ganz wie in 
dem ausgebildeten paulinifchen Syflem der göttlihe Gnadenact zu: fein, durch welchen 
Get die Erwählten zum Glauben und damit zur Theilnahme an der Heildgemeinfchaft 

ig ruft. Allein wenn auch das d xalcv Unäc I, 5, 24 zeitlos, wie al. 5, 
8, genommen werben Tann, fo fcheint doch I, 2, 12 das xareiv nach beim Zuſammenhange 
lie in der apoftolifchen Ermahnung ſich fortſetzende berufende Thätigleit Gottes zu fein, 
wo I, ı, 11 lann bie xAnoıs nur von der Berufung zur Heilsvollendung genommen 
werden. 8 iſt alfo der Begriff noch nicht in der vollen techniſchen Beſtinuntheit autge- 
Kägt, wie er fpäter erhält; aber ſchon Hier untericheidet ex fich von dem ATlich⸗petrini⸗ 
Is (8. 45,b. Anm. 3) dadurch, daß er eine ins Sichtbare tretende göttliche 
Ineiimet ins Unterſchiede von dem innergöttlichen Act der Erwählung, und and bier 
[ngt die Borſtellung einer bloßen Aufforderung ober Einladung (Bgl. $. 28,n) bereits 
var fern. 

5) Trotzdem heißen die Chriſten in unferen Briefen nirgends &yıor; bean A, 5, 37 

n dyloıs unecht mb I, 8, 18. II, 1, 10 find bie Heiligen bie Engel. Aber bie fymbo- 
Ihe Borſtellung der anapyr) iſt nur ein bildlicher Ausdrud für dies Prädicat der dyıdrnc. 
14 * 
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vollen Sündenvergebung gewiß macht (Vgl. 8. 41, a. 44, b). Nun eı 
pfangen aber nur Gläubige die Taufe, weshalb das fubjective Moment d 
Slaubens II, 2, 13 neben dem objectiven ber Geiſtesweihe genannt wi 
Diefer Glaube ift freilich auch Gottes Werl; denn er ift nah LI, 2, 13 ca 
itanben, indem Gott bewirkt bat, daß die Srwählten die an fie kommen 
Botſchaft als Gotteswort annahmen (Bgl. die Correlation des Edefao. 
— &9 buiĩvu voig auoreineger) und ihr alſo unbedingtes Vertrauen ſcher 
ten.®) Obwohl er aber infofern nicht Jedermanns Ding ift (IL, 3, 2), 
ift doch die Gotteswirkung, die ihn erzeugt, teinesfalls als eine den Will 
bes Menſchen zwingende gedacht; denn die Verweigerung der von Gott g 
wollten Annahme des Worts, wird, wie $. 44, c, als ſtrafwürdiger Un— 
horſam qualificirt (II, 1, 8) und auf eine Unempfänglichleit für die Lie 
zur Wahrheit zurüdgeführt, welche im Wohlgefallen an der Ungerecdhtigb 
wurzelt (II, 2, 11. 12). Daher kann ber Glaube aud betrachtet werb 
als die erite und nothwendigſte Yeiftung (76 &o/0» tig riorewg 1, 1, 3) ' 
in welcher man wie in jeder andern Pflichtübung immer mehr geftürkt u 
vervollkommnet werben muß (I, 3, 2: rapaxaktoaı TEE ING rriote 
bucw;, v. 10: xarogrioa va baregi nara dig nlorewg tucv). Dieje 
gen nun, welche Gott in der Beiftesweihe und im Glauben an die Wahr 
an fich genommen bat zu feinem Eigenthbum (II, 2, 13), bilden nun ſei 
exainota (1,2, 14. UI, 1, 4). 

d) &8 erhellt hieraus daß die heidenapoſtoliſche Verkündigung v 
vornherein eine Gnabenbotſchaft iſt, die nicht nur ein völlig unverbient 
Heil verheißt, ſondern auch das Nächſte und Nothwendigſte, was zur Erla 
gung deſſelben gehört, in den Gehorſamen ſelber wirkt. Aber ſo entſchied 
die durch den erhöhten Chriſtus zu bringende Errettung (IJ, 5, 9) den Mitt 
punkt dieſer Heilsbotſchaft bildet (not. a), jo auffallend tritt doch die Di 
mittlung Chrijti in der Begründung des Heilsftandes ber on noch 3 
rüd. Nur einmal wird ganz im Allgemeinen erwähnt, daß Chriftus für u 
geftorben ift, um das Heil zu beichaffen (I, 5, 10); aber es fehlt jede nähı 
Erörterung der Heilsbedeutung des Todes Shrifti. Die Sündenvergebin 
jo gewiß fie mit der Gottgeweihtheit der Chriften gegeben ift (Vz. not. ı 
wird nicht auf ihn zurüdgeführt, die Gottesfindichaft der Chriften ni 
auf die Rechtfertigung gegrünbet. Nur weil in der Vaterliebe Got 


6) Der Glaube ift demnach die zuverſichtliche Ueberzeugung von der Wahrheit, wei 
den Inhalt der Verkündigung bildet (LI, 2, 12: morsyew tij KAnsel«, entgegengef 
dem rıoreverv To Yeider v. 11. I, 2, 13 nlorıs dan2elas. Bgl. IL, 1, 10: d 
oreusn TO mapruprov pay), fei berfelbe nun die Verkündigung von dem Einen wa 
Gott (nlorız xpoc Töv Seöv: I, 1, 8) ober die Botfchaft von Iefu als dem durch bie A 
erfiehung zum Richter und Erretter Erhöhten (mroredoner Hrı "Ins. anlsavıy zart awden 
I, 4, 14). Im Folge dieſes Glaubens find die Chriſten, die überall als die Glaͤubi 
haralterifirt werben (I, 1, 7. 8%, 10. II. 1, 10. ®gl. ni rlorıs Unov: I, 8, 3, 5, 6, 
10), nicht mehr in der Finſterniß ber Untviffeneit fondern Kinder des Lichts, ſofern 
angenommene Wahrheit fie erleuchtet (I, 5, 4. 8). 

7) Die Beziehung dieſes Epyov auf bie Liebe (Ngl. Reuß, II, ©. 184) wird fd 
durch das Daneben ſtehende ayann unmöglich gemadt. Dagegen fcheint IT, 1, ı1 t 
artitellofe Eoyov xlorews allerdings von jedem Thun zu fichen, das der Glaube mit | 
bringt. 


8. 61. Die Heildbegrändung. 213 


(not. b) und ber Heilsmittlerherrſchaft Ehrifti (not. a) zulegt alle Hoffnung 
der Chriften ruht, gründet Baulus auf fie feinen Segenswunſch (I, }, 
1.U, 1,1: &v 9 ATgl x. KVR. ’I. Xo.) und beginnt im 2. Briefe die 
ihnen erflebte zagıs “ui eiorwn von beiden abzuleiten (v.2. Vgl. v. 12: 
20a T. yapıy T. Heob Tuuv zal avo. I. Xo. und 2, 16), wie bie Leſer 
derin auch dem Geleit der Gnade Chrifti befohlen werben (I, 5, 28. II, 3, 
18), in deſſen Namen ihre Heilsvollendung begründet ift (TI, 1, 12). Beide 
find e8, die den Weg des Apoftels Ienfen (I, 3, 11), auf dem er den Leſern 
am Bollendung ihres Glaubens verhelfen will. Es Tann gewiß nicht daran 
gedacht werben, daß Paulus, als er unfre Briefe jchrieb, Die Seite feiner 

ilslehre, welche die Heilsbegründung durch Ehriftum behandelt, auch in 
Grundzügen noch nicht ausgebildet hatte. Aber es ift auch gewiß 
micht zufällig, daß in der älteften beidenapoftolifchen Verfündigung dieſelbe 
fo ganz zurüdtritt. Wie ihm der erhöhte Herr als der einige Erretter und 
Mittler der göttlichen Gnade erjchienen war ($. 58, c), jo verfündigt er ihn 
den Heiden, um fie auf den Weg zur Errettung in dem nahenden Gerichte zu 
führen. Was ihm von tieferen Erkenntniffen über die VBermittlungen, welche 
dieſe Gnadenoffenbarung vorausfett, aufgegangen war und immer reicher 
aufgeben wird, das bleibt der eingehenderen Unterweiſung der Gläubigen vor- 
behalten. Die grundlegende Miffionspredigt bedarf deffen nicht und kann 
— mittheilen, weil e8 den Hörern noch an den Vorausſetzungen dafür 

w . 
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Die normale Entwidlung bes Heilslebens iſt bedingt durch die Be⸗ 
wahrung der im Gläubigen bergeftellten Gottgeweihtheit, welche das heid⸗ 
niſche Kafterleben aus⸗ und die Erfüllung des göttlichen Willens einfchließt, 
bie er vom Apoftel im Auftrage Chrifti verkündet wird.a) Der Mittel- 
punkt feiner Forderungen ift neben dem Glauben die Liebe zu den Brü- 
den, wie zu allen Menſchen, und die Hoffnung, welche ſich in Der Ge⸗ 
duld und Standhaftigkeit bewährt. db) Zur Erfüllumg diefer Forderungen 
verleiht aber Gott auf ihr Gebet die nöthige Kraft, indem er bie apofto- 
liche Ermahnung wirkungsträftig macht. c) Daneben erfcheint bereits ber 
heilige Geiſt als das gottgegebene Princip des neuen Lebens, wie ber 
Jujpiration und der Weifjagung. d) 

a) Sind die Ehriften, um zur Errettung geführt zu werben, von Gott 
ſelbſt in den Zuftand der Gottgeweihtheit verfett (8. 61, c) und tft doch für 
fe inmitten der fünbigen Welt augenfcheinlich ftet8 die Gefahr vorhanden, 
dab fie immer wieder mit Sünden befleitt werden, fo liegt ſchon darin, daß 
eine immer fortgejeßte Heiligung, durch die fie immer wieder abthun, was 
1 dem de ber Gottgeweihtbeit nicht ftimmt, für fie göttlicher Wille 
ki (1,4, 3), daß fie fich alfo vor den beibnifchen Xaftern und Sünden be- 
wahren müfjen, insbejondere vor der Unzucht und Habgier (v. 3. 6), ſowie 
vor jeder Art von Böſem (5,22), welches die Menſchen befledt (VBgl. 8. 45, 
d. Anm. 6) und fie ver Gottangehörigfeit unwerth macht. Es kommt alfo 
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zur befinitiven Heilderlangung darauf an, daß ber Menſch, und zwar von 
dem göttlichen Urtbeil (Em gooder toi Jeoi), tadellos im Zuftanbe der Hei- 
ligteit bewahrt werbe (@ueuszog &r ayıwourn: 1, 3, 13) und ſo bie Gott⸗ 
eweihtheit in ihm ſich immer allſeitiger verwiriliche (5, 23: ayıaaaı Tpeüg 
oAvreisis), indem Yeib, Seele und Geijt tadellos bewahrt wird!). Imer 
iterer Stelle ift die göttliche Forderung, gam wie bei Ehrifto und den Ur⸗ 
apofteln (8. 26, c. 47, a. 55, b), ausbrüdlih an das Herz gerichtet (om- 
eıScı tur ac zapdias aneu; ‚rrovs. Bol. II, 2, 17. 3, 5), weil Gott ei 
üft, der die Herzen prüft (1, 2, 4), fo daß fogar jegliches Wohlgefallen an 
Sutjein (II. 1, 11 im Gegeniag zum erdozeiv ev ri adınig I, 2, 12) 
von den Chriften gefordert wird. Es kommt aber für Die Heiden Darauf au, 
zu erfahren, welches das gottgewollte Gutjein it, an dem fie Wohigefalie 
haben ſollen, und unſere Briefe zeigen keine Spur, daß ſie der Apoftel dafin 
an das ATliche Geſetz verwieſen babe. Die für fie beſtimmte Lffenbarumg 
des göttlichen Willens iſt in Chrifto Jeſu gegeben (I, 5, 18), und zwar nich 
etwa in einem Geſetz, Das Jeſus wührend ſeines trdiichen Lebens gegeben 
(wie 8. 52, a), jondern jofern feine Boten durch ihn bevollmädhtigt ſind 
ihnen bie Rorjchriften zu geben, deren Befolgung er als ihr göttlicher Hen 
verlangt (I, 4, 2: zagayyekias eöwaauer tuir dia Tor xupior ’Irooo) 
Der Inhalt dieſer Vorſchriften iſt nad v. 3 nichts Anders ale ber göttliche 
Wille (Vgl. 4, 1: ròô wg dei zegı zareir zai agfaneıy zo Jen; 2, 12. 
10 registereivr aSicr tor Jeor tor zaknryros). Diele Vorſchriften gieb 
ihnen Paulus daher im Namen d. h. im Auftrage des Herrn Jeſu Chrift 
(11,3, 6), mögen fie ſich nun auf das chrijtlich- Jirtliche Yeben überhaupt ode 
auf einzelne ipecielle Berbältniife beziehen (II, 3, 4. 10. I, 4. 11); fein &x: 
mahnen beruht in dem Herrn Jeſu, der ihm dazu Die Vollmacht gegeben (I 
4, 1.1, 3, 12), und was jie jo von ihm überfommen haben (IL, 4,1. U 
3, 6), das find ſie im Geborſam gegen ſein Wort zu halten verpflichtet (U 
2, 15. 3, 14). So bat Die apoſtoliſche Verkündigung jelbit eine geſetzlich 
Eeite, nach welder jie das chrijtlich - fittliche veben ver bekehrten Heiben 
regeln will. 

b) Als der Mittelpunft aller apoſtoliſchen Vorſchriften erſcheint, wie t 
der Yebre Chriſti und der llrapoftel IS. 25. 47, a. 52, a), die liebe fo ſehr 
daß J. 3, 12. 13 von der Vollendung derielben gerabeju bie Bewahrung ü 
der Heiligung abhängig gemact wird. Sie ijt nchen dem Glauben, ber j 
auch immer mehr geitärkt und vervellfemmnet werben muß (I, 3,2. 10 
vgl. S. 61, c), Dadjeniae, was den erfreuliden Beſtand (1, 1,3.3, 6) im 
das aefımde Wachsthum II. 1, 3) des criſtlichen Yebens waraiterifict. Han 
delt es ſich um die Waffen, mit denen ausgerüſtet die Chriſten als unbe 
des Tages, Der ibnen mit Dem Yichte des Evangeliums angebrochen ift, 
Tachjamteit und Die Nüchternbeit bemabren jollen ıL 5, 5 ff.), welche —* 

1: Man darf in dieſer populären Bezeicmung des Menſchen nach allen Seiten feine 
Weiens, zumal ja von Chrifien die Rede, die durch den Veſitz des Geiſtes Gottes (G. 61, « 
fih von den andeın Menſcheu untericriden, gewiß feine trichotomiſche Theorie fudhen 
wie Dähne S. 61), Uſteri S. 415), Reandet (2. 6:7 thun. Wie wenig diefe Stel 
für die andgebildcte paulındae Anthropologie mahgebend iein laun, erhellt ſchon Daran 
ba der wichtigſte Begrifj dericiben, der der =x>Z, im unjern Briefen nech gar nicht wer 
tommmt. ıBgl. Pneideret. ©, 6i. Rum.‘ 
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Die unreinen Erregungen fünphafter Neigungen ficherjtellt (Vgl. 8. 30, b. 
46,b), fo nennt der Apojtel neben dem Glauben, der die erleuchtende Wahr⸗ 
beit des Evangeliums ſich aneignet, die Liebe, welche das Grundgebot des 
Eangeliums erfüllt (v. 8). Diefe Liebe ift zunächſt Xiebe der Ehriften un- 
tereinanber ober Bruderliebe (I, 4, 9. 10. Vgl IE. 1, 3); denn wie in ber 
Lehre Chrifti und bei Petrus (a. a.O. Val. auch 8. 41, b) find die Ehriften 
Brüder (I, 4, 6. 5, 26. 27. II, 3, 6. 15), die untereinander Friebe halten, 
einander fördern (I, 5, 13. 14) und für einander beten (I, 5, 25. IL, 3, 1). 
Aber die Liebe der Chriſten erſtreckt ich nicht uur auf einander, fondern auch 
auf alle Menſchen (1, 3, 12), indem fie jelbit dem Feinde nicht Böſes mit 
Döfem vergilt (I, 5, 15) nach dem Vorbilde der göttlichen Liebe (II, 3, 5. 
Bl. 25, a. c), die fie erfahren haben ?). Neben dein Glauben und ver 
Liebe ericheint als charakteriftifch für die Ehriften im Unterſchiede von ben 
Heiden, die keine Hoffnung haben (1,4, 13), die Hoffnung auf die Errettung im 
aabenden Weltgericht (5, 8) oder auf Chriſtum, durch welchen fie dieje Erret- 
tung zu erwarten haben (1,3). Weil fie in diefer guten Hoffnung einen ewigen 
Troſt Haben (II, 2, 16), mit dem je auch die Stleinmüthigen tröften können 
«1,5, 14), darum kann der Apojtel die Ehrijten ermahnen, jich allezeit zu 
frauen (v. 16), auch bei allen Leiden, welche fie treffen und treffen müſſen 
(3,3. 4. Vgl Act. 14, 22), und ſie auf die Freudigkeit hinweiſen, mit wel- 
der fie nach feinem und des Herrn Borbilde einjt unter vieler Trübſal das 
Evangelium angenommen baben (I, 1,6); darum fann er alle feine Wünſche 
für fie zufammenfaflen in den eines unerjchütterlichen Seelenfrievens (II, 3, 
16). Diefe Hoffnungsfreudigfeit wird fich zeigen in der Geduld (I, 1, 3), 
welche Das Leiden trägt nach dem Vorbilde Ehrijtt (II, 3, 5) 3), wie biefelbe 
ſchon von Chriſto und von den Urapoiteln (8.30, a. 46, d. 55, c) gefordert 
wird. Mit dieſer Geduld verbindet fich dann die Treue in den Verfolgungen 
md Trübfalen, die man um des Gottesreiches willen zu leiden hat (II, 1,4. 
h); der Ehrift läßt fich nicht wankeno machen in dieſen Trübſalen, obſchon 
ver Zeufel ihn durch fie zu verſuchen trachtet (I, 3, 3.5. Vgl. 8.46, d. 
Aum. 6), er hält den Standpunkt feſt, den er als Chrijt eingenommen (II, 
2, 15: orrusre), er bleibt ftandhaft bei Ehrifto (1,3, 8: armers &r xu- 
u So gebt auch diefe Forderung zulegt auf die Bewahrung des Glau⸗ 
inaus. 

c) Diefe an die gläubiggewordenen Heiden gerichteten Korderungen find 
aber leineswegs jo gemeint, daß fie damit an ihre eigene Kraft verwieſen 
wien. Mie fie nach dem Vorgange Chriſti und der Urapoitel (8. 30, b. 
4,a. 55, d) zu dem mit Dankſagung verbundenen Gebet aufgefordert wer- 


3) Wenn Paulus I, 4, 11, 11,3, 12 den Chriften gebietet, ein ruhiges, arbeitſames 
fchen zn führen, fo gefchic;t e8 mit aus dem Grunde, damit fie ihrer heidniſchen Um⸗ 
ung feinen Anftoß geben (I, 4, 12), welchen Geſichtspunkt auch Petrus nad $. 47, d 
fo nachdructlich geltend macht. Die Ermahnung zur Hochadytung der Vorſteher (I, 5, 
18, 13) eriunert an 8. 47, a. Anm. 1. 

8) Wenn Ritſchl U, ©. 99. Anm. 4 bier daran bentt, daß fie ihre Heildgewißheit 
anf bie Liebe Gottes nud die Beru'streue Chriſti fügen follen , fo fpricht dagegen, abge- 
ſehen won ber Umdeutung des Begriffs der vropovn, daß es fidh nach dem Zuſammen⸗ 
hange mit v. 4 in feinem Wunfche um die Erfüllung feiner Zuverficht handelt, daß fie 
thun werben, was er ihnen geboten hat. 
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den für ſich (I, 5, 17. 18), wie für einander (I, 5, 25. II, 3, 1), worin der 
Apojtel ihnen ſelbſt das Vorbild giebt (I, 1, 2. IL, 1, 11), fo dankſagt der- 
felbe Gott für jeden Fortſchritt, den Die Leſer im chriftlichen Neben gemacht 
haben (I, 1, 2.3, 9. II, 1, 3), und führt ihn damit auf die göttliche Gna⸗ 
denwirkung zurüd. Der göttliche Gnadenbeijtand wird aber nie vergeblich 
angerufen. Auf die Treue Gottes als des Verufenden wird die Gewißheit 
gegründet, daß er den Chriſten auch zu dem Heile führen wird, Das cr ihm 
zu hoffen gegeben (I, 5, 24), indem er ihn zur Erfüllung der dazu nothwen⸗ 
digen Bedingungen ſtärkt (orı,oı-eır, wie 1 Petr. 5, 10, vgl. 8. 46, a) und 
nor dem Argen bewahrt (II, 3, 3°, oder indem er ihm zur Vollendung der 
Heiligung verhilft (I. 5, 231. Gott ift es, der ihn lehrt, die Brubderliebe 
üben (1. 4,09: Yendidaxrai are eis TO ayarrav all korg), der die Herzen 
zur Liebe und zur Geduld lenkt (II, 3, 5). Gr thut es aber, indem er feine 
berufenbe Thätigkeit fortießt Durch Die apoſtoliſche Ermahnung (1,2, 11. 12, 
val. 8. 61, b. Anm. 4), Sofern das al8 Gotteswort angenommene Wort der 
Apoſtel num auch ferner in den Gläubigen jeine Wirkung übt (v. 13. Bol. 
3, 2). Ebenſo fann freilich auch die Aufmunterung und Stärkung, deren 
der Chriſt zur ungebemmten Entwicklung jeines EChriftenlebens bedarf, von 
CEbriſto und Gott zugleich angewünſcht werden (II, 2, 16. 17. Vgl. 1,3, 11). 
Dennoch feblt unieren Briefen noch völlig Die Yebre non der Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit Chriſto, auf welder im ipäteren paulinticben Syſtem Das neue 
Leben des Chrijten ruht. Wohl tritt ſchon bier Die jpäter dafür ausgeprägte 
Formel (Ev Nororer oder Er zroien) auf: aber e8 läßt fih mit Grund be- 
zweifeln, ob fte bereits ihren ſpecifiſchen Zinn bat *). 

d) Dagegen zeigt fib an einem andern Punkte bereits die eigenthunnlich 
ausgebildete pauliniiche Yebre von der Nermittlung des neuen Yebens im 
Chriften. Wenn I, 4, 8 Gott als der bezeichnet wird, der beftändig jeinen 
beiligen Geiſt in Die Ebrilten hineingiebt (lied: dıdarra), jo geſchieht es, 
um bervorzubeben, wie Doppelt unverantivortlich e8 jei, wenn einer den von 
dem Apoſtel verkündeten Willen Gottes, wonach die Ehrijten jich immer 
mebr beiliaen ſollen (not. a), verachtet. Es muß alſo dieſer Geiſt als ein 
ſolcher gedacht ſein, der den Menſchen von innen ber ebenſo zur Heiligune 
treibt, wie das Wort des Apoſtels von außen her, und dem enttprecbenn 





1) Gewiß iſt das nicht der fall. mo die Gemeinde als in Chriſto begründet bezeich 
net wird 1. 2. 14). Ganz in ähnlicher Weile aber beißen die verfiorbenen Chriften 
ei verzet dv Narren I. 4, 16) und Die chriſtlichen Boriteber 7>:!s7zuev:: Ypav Ev x 
8 ıl. 5,19%. Wenn man das zerntfvz: Er xunien (II. 3, 4° an fih ganz im Sin 
der ennmidelteren paulintichen Ychranidhauung falten könnte. fo zeigt doch der Zufammeuben. 
diefer Stelle, wie das ı:irniyisızr Ev Sem ıl. 2, 2, daß dort au dad Begründetſei 
det Vertrauens, mie bier des dhriitlichen Freimuibs in Gott zu denten if. Am meifte 
entipricht der ipäteren Weite das rei Fr xuzie .l. 3, 8, das aber nach not. b ana 
ata das Handbafte Veharren bei übritta qefakt merden fanıı. Im Ganzen entipridht de 
Gebrauch der Formel in unſeren Uriefen mebr dem, welchen wir bei Vetrus ıBal. ı Bet 
s, 14 und dan 8. 48, c\ beobachteten, und die Rermutbung Tiegt nahe, daß wir ai 
bier mit einer allgemein. chriſtlichen Ausdrudeweiſe iu tbun baten, die zunächſt nur der 
Chriſtenſtand ale felchen bezeichnete und der cbenio Retrus, mie fpäter in entiidelteren 
Weiſe Taulue und Jobdannes, einen eigenthümlihen Zinn im ASnfammenbange ihr 
Lehranichauung au’geprägt haben. “ 
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wird denn auch die Heiligung, welche II, 2, 13 auf den Geiſt zurüdgeführt 
wird, bereit8 der wirkungsfräftige Anfang eines neuen Lebens fein. Wie 
nmfajlend aber der Geiſt als das nottgegebene Princip des neuen Lebens ge- 
dacht ift, erhellt aus I,1,6, wo die Freudigfeit des Ehriften unter den Trüb- 
folen als fein Werk bezeichnet wird (doch vgl. S. 51, c). Daneben erfcheint 
er, wie in der ırapojtoliichen Lehre (8. 40, a. Anm. 1. 44, b. 46, a. Vgl. 
8.18, a. Anm. 2), als das, was der apoftolifchen Verkündigung ihre gött- 
liche Kraft und Wirkſamkeit verleiht (I, 1,5), und als das Princip der Gna⸗ 
dengaben, insbefondere der Prophetie (5, 19. 20). Doch bedarf es bei der 
begeifterten Rede fteter Prüfung (v. 21), weil auch ein Geift der Lüge, vom 
Teufel gefandt, den Menſchen begeijtern und die Gemeinde täufchen Tann 
(II, 2, 2). Aus jener Bedeutung des Geiſtes erhellt, wie e8 gedacht iſt, 
wern Gott jelbjt den Menichen zur Erfüllung feiner Forderungen befähigt, 
ans dieſer, wie die apoftoliiche Verkündigung und Ermahnung ale Gottes 
Wort ihre jpecifiiche Wirkung im Beginne (8. 61, b) wie in der Entwidlung 
des Heilslebens (not. c) ausüben kann. Ä 


8. 63. Die Yyanlinifhe Apocalypfe. 

Lat. Schnedenburger, Zur Lehre vom Antichrift, in den Jahrbüchern für deutfche Theo⸗ 
logie. 1859, 3. Weiß, Apocalyptifche Studien. 2. (Stud. u. Krit. 1869, 1). 
Während die Heiden zwar vielfach dem Evangelium ungehorjam biteben 

und feine Anhänger verfolgten, hatte fich doch bisher nur das ungläubige 
Judenthum al8 der eigentliche Heerd der principiellen Chriftusfeindichaft er⸗ 
wiejen.a) Dieſe Zeindfchaft des Judenthums gegen das Evangelium mußte 
ih mun erft bis zum vollen Abfall von Gott und feinem Geſetze fteigern.b) 
Dann erft konnte aus ihm der Pſeudomeſſias hervorgehen, ber in gottes- 
läfterlicher Anmaßung und mit fatanijchen Kräften ausgerliftet die Welt zum 
Glauben an feine Rüge verführen wird.c) Noch ftand freilich der pfeubomef- 
fianifchen Revolution als Hemmniß die römifche Rechtsordnung im Wege; 
aber war erft nach der Nieberiwerfung berfelben das Antichriftenthum zur 
vollen Herrichaft gelangt, dann mußte auch der wahre Meifins kommen, 
feinem Widerfacher ein Ende zu machen, und noch das gegenwärtige Ge- 
ſchlecht ſollte dieſe Kataſtrophe erleben.d). 

a) Auch Paulus geht von dem Grundgedanken der apocalyptiſchen Pro⸗ 
phetie (Bol. 8. 33,b) aus, daß der Abſchluß der Weltentwicklung zwar durch 
ein übernatürliches Eingreifen Gottes herbeigeführt, aber der Zeitpunkt dieſer 
Lataſtrophe Doch durch die Weltentwicklung ſelbſt, insbeſondere dadurch be⸗ 
dingt wird, daß die Menſchheit das Maß ihrer Schuld vollgemacht hat und 
ſo reif geworden iſt zum Gericht. Der große Tag des Herrn, der mit der 
Vollendung zugleich das Gericht bringt, kann daher niht kommen, ehe nicht 
das Böſe zu ſeiner höchſten Entwicklung gelangt iſt (II, 2, 2. 3). Es fragt 
ih nur, wo in der zeitgeſchichtlichen Situation des Apoſtels eine ſolche er⸗ 
wartet werden konnte. ‘Daß die peiben wegen ihrer Unfenntniß des wahren 
Gottes und ihres wüften Lafterlebens dem (Gericht Gottes verfallen feien, 
war bie Borausjegung der ganzen Miſſionspredigt des Apoſtels ($. 61, a). 
Daß ihre Strafbarleit fich vergrößerte, wein fie die Aufforberung zum Glau⸗ 
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ben an das Evangelium ungehorfam zurückwieſen (II, 1, 8), daß fie ber ge- 
rechten Vergeltung Gottes verfielen, wenn fie gar ihre gläubig gewordenen 
Volksgenoſſen verfolgten und bebrängten (v. 4—6), verjtand ſich von felbit; 
und ſolcher Schuld hatten fie fich fett dem Beginn der evangeliſchen Predigt 
in Theſſalonich (1, 1, 6) vielfach theilhaftig gemacht (2, 14. 3, 3. 4). Den- 
noch war dem Apoftel in feiner Wirkſamkeit Seitens der Heiden nie ein prin- 
cipieller Widerftand entgegengetreten. Die boshaften und wiberwärtigen, 
ihm überall im Wege ftebenden Yeute (atom ui zrovngoi wdewstoe), 
von denen errettet zu werden ibm die Bedingung einer ungehemmten Wirk- 
ſamkeit des Wortes Gottes ijt (IL, 3, 1.2), durch welche der Satan ſchon 
vielfach feine Schritte gehemmt hatte (1, 2, 18), waren die fanatifchen Juden. 
Cie, die am meiften dem Evangelium ungehorjam geblieben waren (II, 1, 
8), hatten ihn vom Anfang feiner Miſſionswirkſamkeit an verfolgt (Act. 9, 
23. 24. 29. 13, 8. 45), hatten allerorts den heidniſchen Pöbel gegen ihn 
aufgewiegelt (13, 50. 14, 2. 5. 19. 17, 5. 13) und fich feindfelig gegen ihn 
erwiejen (18, 6. Vgl. I, 3, 7). Gegen ihre boshaften Verleumbungen und 
Verdächtigungen muß der Apoitel im eriten Briefe jich vor der jungen Ehri- 
ftengemeinde, die man dadurd von ihrem Yebrer abzuwenden fuchte, ver- 
tbeidigen (Val. 8. 59, a). Darum bricht mitten ın jenem apologetiichen 
Abſchnitt der ganze Zorn des Apoitel® gegen biefe ungläubigen Juden los 
(I, 2, 14—16). Wie fie einjt die Propheten gemordet, jo haben fie den 
felbit getödtet (Vgl. Matth. 23, 30-34 — Luc. 11, 47—49); wie 
te die Gemeinden in Judäa verfolgt haben, jo verfolgen fie den Apoſtel und 
feine Gefährten; wie fie Gott mißfallen, fo jind fie allen Menſchen zuwider, 
indem fie die Heidenmijfion und bamit die Errettung ber Heiden durch bie 
Predigt des Evangeliums zu bindern ſuchen. Es iſt, als wollten jie Das 
Map ihrer Sünden noch voll machen (Matth. 23, 32), obwohl doch der 
Zorn Gottes jchon gegenwärtig (EyYuoe) im höchſten Maße (eig zeAng) auf 
ihnen ruht. Sie alſo find die eigentlichen Widerjacher Ehrifti und feines 
Evangeliums, in ihnen offenbart ſich das widerdhriftliche Brincip. Im dem 
bewußten Widerftande gegen den Heilßmittler und Heildvollender muß bie 
Eünde, die er zu vernichten gekommen, ihren Gipfelpunkt erreichen. 

b) Als den Punkt, bis zu welchem jich die Entwidlung des Böſen fteigern 
muß, bezeichnet Baulus II, 2, 3 den bevorſtehenden Abfall; denn die Sünde 
des Abtrünnigen iſt ja unter allen Umftänden fohwerer als die Sünde deſſen, 
der den wahren Gott noch nicht gekannt und ihm nicht gebient bat. 
darum kann von einem Abfall auf dem Gebiete des Heidenthums gar nicht 
die Rede fein, fondern nur von dem Abfall des Tolles, welche® als Ver⸗ 
ehrer und Diener des Einen Gottes dem Heidenthum gegenüberftebt. Sollte 
wirklich Paulus an den von Taniel geweiffagten Abfall denken (Hofm. ;. d. 
St.), fo wäre erjt recht Har, daß nur an einen Abfall auf dem Gebiete des 
Judenthums gedacht werden fann; denn Die unmittelbare Uebertragung des 
von dem ATlichen Volle Gottes geweilfagten auf die NTliche Gemeinde ift 
im Geſichtskreiſe unjeres Briefes durch nichts indicirt; daß Paulus einen 
Abfall in der Gemeinde erwartet, davon zeigen fich im Briefe auch nicht Die 
leifeften Spuren, und die ganze Schilderung v. 3—12 redet vielmehr ficht- 
ih von Vorgängen, die außerhalb der &emeinde verlaufen unb biefelbe nım 
infofern berühren, als fie ſchließlich die Ankunft Chrijti herbeiführen. Im 
Folgenden wird nım dieſe arrooragia durch die aronia dharalterifict und es 
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ift daher ebenfo unmöglich, diefe wie jene auf dem Boden des Heidenthums 
zu fuchen, dem auch ohnehin, da c8 den göttlichen vous tm fpecifilchen 
Sinne nicht Pr eine principielle Berwerfung desſelben (avonia) nicht eigent- 
lich als Gipfelpunkt feiner Sünde vorgeworfen werben fanı. Da nun nad) 
II, 2, 7 das noch verborgene Weſen dieſer höchſten Entwidlungsform der 
Sünde (rò uvori qiov Tis avoulag) bereits in Wirkſamkeit ift und nach 
not. a dem Apoftel mır auf dem Gebiet des Judenthums die Sünde als wi- 
derchriftliches Princip entgegengetreten war, To fann er die erften Regungen 
jener geheimnißvollen Macht, die fich eint in dem fommenven Abfall offen- 
baren follte, nur in der feinpfeligen Gegenwirkung des Judenthums gegen 
bie Heidenmiffion gefehen haben. Ging das Judenthum auf diefem Wege 
fort, fo konnte e8 endlich nur zum völligen Abfall von dem Gott, den es bis⸗ 
ber verehrt, deſſen Evangelium e8 aber von fich geftoßen und deſſen Boten 
es verfolgt hatte, Tommen. Dann aber war offenbar geworden, was jetzt 
noch verborgen fchien, wie das Weſen dieſes für Gottes Geſetz eifernden 
Judentums im tiefiten Grunde bie Feindfchaft wider Gott und feinen Wil- 
ien, die principielle &vouia war, wie der Apoftel nicht ohne furchtbare Ironie 
das Weſen der vollendeten Chriftusfeindfchaft bezeichnet. Während die Ur- 
apoftel noch Hofften, mit der Sefammtbelehrung Israels die Endvollendung 
Iommen zu jehen (8. 42), dachte ber von dem jüdiſchen Fanatismus verfolgte 
Heidenapoftel, der als Jude ſelbſt das Chriſtenthum verfolgt hatte, die End- 
Itajtrophe abhängig von der Vollendung der Verftodung des ungläubigen 
Adenthums. Dieje Anfchauung, wie fie durch die Zeitlage bedingt ift, ift 
doch auch charakteriftifch für dieſe Periode der äußerjten Spannung zwiſchen 
ihm und feiner jübiichen Vergangenheit). Im Uebrigen ftimmen Paulus 
md die Urapoftel darin überein, daß die befinitive Entſcheidung des jüdiſchen 
Bolles gegenüber ver Heilsbotichaft die Bedingung für den Eintritt des En- 
des ift, wenn biejelbe auch von den Apofteln der Beſchneidung noch anders 
ansfallend gehofft wird als von dem Heidenapoftel. 

c) Wie bei Daniel, fo concentrirt ſich auch hier die höchſte Potenzirung 
der Sünde zulett in einer Berfon, die als der Menfch der Sünde, ver Sohn 
bes Berberbens (II, 2, 3), als der Widerfacher (v. 4) und als 6 ä&vouog 
ſchlechthin bezeichnet wird (v. 8). Irrthümlich Hat man dabei an einen rö- 
miſchen Kaifer gedacht ?) und die Schilderung dieſes Widerfachers (v. 4) aus 





1) Eben darum darf e8 nicht auffallen, wenn Paulus Röm. 11 diefe Anficht bereits 
anfgegeben Bat, und doch ift dies das Einzige, maß immer noch gegen diefe einzig mögliche 
Lrflärung eingewandt wird. Denn wenn Geß II, S. 61 außerdem noch einwirft, Banlus 
babe den jübifchen Bolte nicht zumuthen können, das Geſetz wegzuwerfen, fo hat er dies 
nech der obigen Darftellung auch durchaus nicht gemeint, fo wenig wie er ihm nad) not. d 
"I ie Nieberwerfung des xareywv zutraut; denn nicht das Auftreten, fondern nur 
be delle Offenbarung des Avopos in feinem antichriftifchen Weſen folgt auf jene (v. 8). 
Veh ſelbſt dentt bei dem xardyuv mit Hofmann an ben Danielifchen Engel, ber mit bem 
Oberen Israels werbündet ift und feiner Zeit „aus ber Diitte tritt.” (S. 67 f.). 

8) Insbeſondere der Verſuch von Baur, unter der Borausfegung der Unedhtheit un- 
ſeret Briefeß die Stelle aus dem erften Auftreten eines falichen Nero zu erläutern (Pal. 
Teelogiſche Jahrbucher. 1855, 2), ift völlig mißlnngen, da die Warnung des Apoftels 
zit verauöfekt, daß man voreilig jemand für den Antichrik gehalten hatte, fondern viel- 
mehr umgelehrt, dab man vergeflen zu haben fchien, welche Ereigniſſe noch der Wieder⸗ 
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den Apotheofen verjelben erflären wollen. Aber der aus dem Abfall be 
Judenthums fich erhebende Menſch der Sünde, in welchem die noch verbed 
wirkeude arorda deſſelben zur volliten Offenbarung fommt, kann nur felbf 
ein Jude und zwar ber Pſeudomeſſias fein (Bgl. Sabatier, S. 104). Scho 
Ehriftus Hatte vor falſchen Meffiaffen gewarnt ($. 33, a), und bie Feindbichal 
gegen den wahren Meſſias konnte ja fchlieplich nur darin gipfeln, daß ma 
ihm ein lügnerifches Nachbild gegenüberftelltee Wenn in dem wahren Dief 
ſias Gott felbit zu feinem Volke kam (Xuc. 1, 17. 76), fo fonnte Das Gebah 
ren des Pſeudomeſſias nur als blasphemiihe Anmaßung göttlidher Würd 
und Verehrung qualificirt werden (Val. Marc. 14, 64). Die an Dan. 11 
36 ff. ſich anlehnende Schilderung (II, 2, 4) bejagt, daß er jelbit vom heid 
niſchen Standpunkte aus als Frevler wider die göttliche Majeſtät erjcheine 
wird, indem er fich felbft über alles, was Gott heißt, und jeden Gegenftan 
göttliher Verehrung erhebt und endlich, um feine göttliche Würde zu er 
weifen, fich in dem Tempel Gottes (zu Ierufalem) niederfegt. Schon hieran 
erhellt, daß dabei nur an einen jüdiſchen Pſeudomeſſias gedacht fein kann 
da dies vorausſetzt, daß er den Tempel zu Jeruſalem für die Wohnftätt 
Gottes hält. Tie Scheinbar zu dem jüdiſchen Meffiasbilde nicht ftimmenb 
Selbitapotbeoje (Vgl. übrigens Act. 12, 21. 22) erklärt fich leicht daraus 
daß Die gottesläfterliche Anmaßung der Meſſiaswürde hier ihrem innerfte 
Weſen nach als Abfall des Judentums von Gott und feinem Geſetz (avo 
suia) haralterifirt werben foll. Diejer Pſeudomeſſias ift aber zugleich be 
faliche Brophet. Schon Chriſtus hatte von falfchen Propheten gerevet, bi 
mit Lügenwundern die Menichen zum Glauben an die falfchen Meſſiaſſe ver 
führen würden (Marc. 13, 21. 22, vgl. 8. 33,2), und das jüdifche Gaufler 
wefen feiner Zeit, das auch dem Apoftel gelegentlich entgegengetreten we 
(Act. 13, 6—11. Bol. 8, 9. 10), bot die Folie für die Vorftellung, wonae 
"auch diefe Erfcheinungsform des Böſen in dem Pſeudomeſſias jelbft gipfeli 
und er fo den wahren Meſſias mit feinen Gotteswundern nachäffen werde 
Der arouoc, der alfo fchon darum nicht als ein römifcher Kaiſer gebach 
fen fann, wird in der Kraft des Satan Lügenwunder verrichten (II, 2, 9) 
um dadurch die, welche die Wahrheit nicht angenommen haben, zu verführen 
daß fie der Lüge glauben und fo für Das nabende Gericht Gottes reif werbe 
(v. 10—12). 

d) Der Pſeudomeſſias konnte nur gebacht werden als der Held der fü 
diſchen Revolution, deren Ausbruch ſchon Chriftus nach $. 33,b vorausfaf 
Cr mußte im Sinne des fleifchlichen Judenthums Das meſſianiſche Reich pro 
clamiren und dem erwählten Volke die Weltherrichaft erobern, um dan 
über die ganze Welt fein Verführungswerk auszudehnen. Dem ftand freili« 





funft vorbergeben müßten (II. 2. 3). Aber auch die Beziehung Hofmann’® auf den au 
ber Ueberweltlichleit wiedererſcheinenden Antiochns Epiphanes kann ich weber durch b 
Anllänge an Daniel, noch durch den Parallelismus mit dem wieberlehrenden Chriftz 
am wenigſten durch das von ihm ausgefagte aroxmiurteoäz. irgenb motivirt finden, b 
ja letzteres lediglich anf bie in einer gefchichtlicden PBerfon zur Ericheinung komment 
höchſte Perfonification des Böſen geht, bie durch 6 Avdp. r. duazsr., 6 avonos begeicken 
wird. Bgl. dagegen aud Geß, der ſelbſt lediglich an einen falichen Propheten bes Keiben 
chriſtlichen Libertinismuß dent (IL, &. 64—67), befien Anhänger Paulus in 2, 7, wi 
ihn ſelbſt v. 3 meinen fol! 
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noch ein großes Hinderniß im Wege, die römiſche Weltmacht und ihre Rechts⸗ 
ordnung. Wie diefe fchon wiederholt den Apojtel gegen die Angriffe und 
Anlagen der Juden und des durch fie fanatifirten Pöbels geſchützt batte 
(Act. 17, 5—9. 18, 12—16. Vgl. au 16, 37—39), fo fah er in ihr 
(I, 2, 6: zo xarexov) oder in ihrem NRepräfentanten, dem römischen Kaiſer 
(v. 7: ö xarexwv), den Damm, welcher dem Andringen des jüdiſchen Anti> 
chriſtenthums noch im Wege ftan und bis zu der für feine Offenbarung (v. 8) 
beftimmten Zeit (v. 7) jtehen bleiben follte. Erſt wenn die jüdiſche Revolu- 
tion unter ihrem mit fatanifchen und daher übermenjchlichen Kräften ausge- 
rüfteten Meifias dies Bollwerk nievergeworfen hatte, ſtand der vollen Ent- 
feltımg und Herrichaft des antichriftlichen Principe nichts mehr im Wege, 
md die Welt war reif geworben zum Gericht des vom Himmel fommenden 
Ehriftus. Die Ankunft deffelben (saupovota I, 2, 19. 3, 13. 4, 15. 5, 23. 
I, 2, 1, wie bei Jacobus $.57,c) tritt dann nothwendig ein, wenn die Ent» 
wicklung der Sünde im Antichriit den Höchiten Gipfel erreicht Hat. Seine 
Ankunft, die darum abfichtli mit demſelben Worte bezeichnet wird, weil 
fie das fatanifche Zerrbild der zur Vollendung des Gottesreich8 erwarteten 
Ankunft des wahren Meffias ift (IL, 2, 9), provocirt unmittelbar die leg- 
tre. Das Gericht fann nicht mehr ſäumen, wenn das Maß der Schuld voll 
geworden; die Ankunft Chriftt muß jein Zerrbild vernichten. &8 bedarf dazu 
feines befonderen Kampfs, er töbtet ihn mit dem auch feines Mundes 
(Bol. Jefaj. 11, 4) und macht ihn zu nichte durch die bloße Erjcheinung feiner 
Barufie (II, 2, 8). Zwar bleibt der Zag diefer Endkataſtrophe ungewiß, 
weil er lommt wie ein Dieb in der Nacht (I, 5, 2. Val. Matth. 24, 43); 
allein wie Iefus feine Wiederlunft noch für das laufende Mienfchenalter in 
Ausficht ftellte (8. 33, a), fo hofft auch Paulus mit der Mehrzahl der Ge- 
asreinde noch den Tag der Barufie zu erleben, da er die mit ihm gegenwär- 
noch Lebenden im Großen und Ganzen mit den zregeAeırrauevor iventi- 
fleirt (I, 4, 15. 17)°). Mit welchem Nachdruck Paulus die Nähe der Wie- 
Derlehr Chriſti verkündigt hatte, zeigt Hinlänglich die bis zur Schwärmeret 
—2 pannte Erregung der Gemüther in Theſſalonich, welche er nur mit 
— dämpfen konnte (I, 5, 1—3. II, 2, 2. 3, 6—15). 


8. 64. Die Parnfie und die Heilsvollendung. 


Chriſtus kommt vom Himmel her in göttlicher Herrlichkeit, von Engeln 
Begleitet, wie er felbft geweiffagt Hat.a) Der Tag der Parufie ift der Tag 


8) Die Verſuche, diefen Haren Sachverhalt exegetiſch wegzufchaffen (Bol. Sölemann, 
eue Bibelftudien,, Leipzig 1858. 66 und dagegen Theolog. Literaturblatt 1858. N. 45) 
üpen ſich immer wieder darauf, daß Paulus nicht vorausfegen könne, es werde feiner 
Weehr vor der Barufte fterben. Diefe Borausfegung liegt aber auch in der richtigen Auf- 
faflung feiner Worte nicht, da diefelben ja auch nach ihr gar nicht die Frage beantivor- 
ten wellen, wer die Barufte erleben werde, fondern nur das, was ex über bie letzteren 
zu fagen Bat, von ber gegenwärtigen Generation im Gegenfat zu ben Entfchlafenen aus⸗ 
fagen. Wer ans derſelben alfo noch wegſtirbt (möglicherweife auch er ſelbſt), gehört dann 
eben gu den xorumSdvrec; aber ohne die Vorausſetzung, daß er und die Mehrzahl ber 
Gemeinde nicht flerben werben, hätte Paulus "nie das von den ol Züvres zu Sagende 
vurd, daS vipeic anf ih und feine Zeitgenofien bezogen. 
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bes Herrn, wo das göttliche Zorngericht über alle Gottloſen das ewige Be 
derben bringt.b) Die verftorbenen Chriften aber werden, nachbem fie as 
erjtanden, mit den Ucberlebenden gemeinfam zu dem kommenden Herrn ve 
ſammelt. c) Es beginnt dann ihr bejtänbiges Yeben in feiner Gemeinſche 
und in der Herrlichleit des himmlischen Gottesreiche. d) 

a) Begegneten wir ſchon $. 63 wiederholt Anllängen an bie Weifl 
gungsworte Jeſu, jo lehnt ſich Die Schilderung, die Paulus von der Wi 
dertunft Chriſti giebt, ſichtlich an Die Paruſierede Jeſu an, wenn er jich an 

mur I, 4, 15 ausbrüdlic auf ein Wort Des Herrn beruft. Ganz im Sin 
ber Weiffagung Chrifti lehrte er die Theifalonicher den Sohn, Gottes vo 
Himmel her erwarten (I, 1, 10. Vgl. 4, 16: zarasrjoeraı ar’ nv 
II, 1, 7), und 1, 4, 17 wird vorauogeſeht daß berjelbe in den Wollen d 
Himmels fommt (Marc. 14, 62). Tie Herrlichteit jeiner Macht, in ver 
dann verberrlicht wird (II, 1, 9. 10), üt feine andere als die Herrlichk: 
ſeines Vaters (Marc. 8, 38. Qgl. Matth. 24, 30), in ber er bei jein 
Wiederkunft ericheinen fol, und weil der zum xugrog erhöhte Jeſus bie 
Herrlichkeit ſchon beſitzt (II, 2, 14), dieſelbe aber dann erit offenbar wer 
ſoll, Heißt die Barufie 1, 7 die droxahr yug Tor xreior I;00& (Bal. 8. 50,1 
In diefer göttlichen Herrlichkeit iſt er, wie in der Weiffagung Chriſti (8. 19, f' 
ber Herr über bie Engel, bie ihn als Vollſtrecker jeiner Diachtbefehle begleit 
(U, 1, 7) und I, 3, 13. II, 1, 10 nad Dan. 4, 10 ale feine Heiligen b 
eichnet werben. Die Wiederkunft erfolgt nad 1, 4, 16 auf ein Befehlswo 
Gottes, während ein Erzengel die Engel zur Begleitung Chrifti zufamme: 
ruft und bie Poſaune Gottes (Vgl. Dlatth. 24, 31) aller Welt den Anbru 
des großen Herrentages verfündet. 

b) Daß der Zug der Wiederkunft der Tag des Gericht ift, erhellt ſchi 
daraus, daß die Wünjche des Apoſtels für die Vollendung der Heiligu 
der eier überall im Blid auf die Barufie ausgeſprochen werden (I, 3, 13. 
23. Vgl. 2, 19). Nach dem Zuſammenhange von II, 2, 1. 2 ift aber Ha 
daß auf ihn die AZliche Sze chnun⸗ des großen meffianiichen Gerichtstag 
(3, zutga toi zugior: Joel 3, 3. 4 . Act. 2, 19. 20, vgl. 5. 40,d) übe 
tragen wird (Bol. auch I, 5,2; v.4: 3, Äuege, II, 1, 10: Tugga &reivı 
Auch iſt ja die Vernichtung des Antichriit (8. 63, d) nichte nberes ale d 
erfte Act dieſes Gerichtes. Chriſtus erſcheint an n dieſem Tage im Flamme 
feuer (II, 1, 8: ev zug gAnyoc) d. h. in dem Symbol bes göttlichen per 
gerichte8 (1, 1, 10. 5, 9. DBgl. 8. 34,d) als Strafvollitreder (&x 
über die heibrifche Gottfofigteit und vafterhaftigteit (I, 1, 8. Vgl. 1,4, € 
über Das forglofe und jichere Weltleben (I, 5, 3. Vgl. M Jatth. 24, 37—: 
und dazu 8. 33,c), wie über den Unglauben (I, 1, 8. 2, 12) und bie Bein 
ſchaft gegen das Evangelium (II, 1, 6). Er bringt als der Weltrichter üb 
alle Gottloſen ein ewige Elend (II, 1, 9: @Aedgnv aiwvıov. Vgl. I, 5, 3 
das aber auch, wie in den Reden Shrifti und bei Jacobus ($. 34, c. 57, d 
als arıwasıa bezeichnet wird (II, 2, 3. 10). Einmal wird es im Allg 
meinen als YAiwıg bezeichnet, um in berielben Weiſe, wie wir e8 bei Chrif 
und den Urapofteln ($. 32,d. 51, d. 57,b) fanden, jchon im Ausdruck d 
Yequivalenz der gerechten Bergeltung Gottes bervorzubeben (II, 1, 6. 7): 


1) Wenn ansdräcdlich die doppelfeitige Vergeltung fir die JAlBovrec, wie für id 
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c) Die Errettung von biefem im Gericht drohenden Ververben bringt 
Chriſtus nach 8. 62,a denen, die bei der Parufie untadlig befunden werben 
(I, 3, 13. 5, 23). Offenbar batte Paulus in feiner erſten Miffionspredigt 
jo wenig wie Ehriftus und bie Urapoftel (8. 34,b. 50, c. Anın. 5) ausdrüd- 
ih von dem Schickſal der Todten geredet, weil er eben mit allen Gläubigen 
noch die Barufie zu erleben hoffte ($. 63,d). Daher hatten die erften To⸗ 
dvesfälle in der jungen Gemeinde zu Thefjalonich die Beſorgniß erregt (I, 4, 
13), daß die Verftorbenen diefer Errettung überhaupt nicht oder nicht in der» 
ſelben Weiſe würden theilhaftig werden, wie die Ueberlebenven, vielmehr 
dieſe vor jenen etwas voraus haben. Paulus verweiit fie num v. 15 auf das 
Wort Ehrifti, wonach bei feiner Wiederkunft alle feine Auserwählten um 
ihn würden verfammelt werden (Matth. 24, 31, vgl. 8. 33,c). Zu diefem 
Ende werden dann die verjtorbenen Ehriften zuerft auferftehen (v. 16). Das 
zo@rov ſoll keineswegs dieſe Auferftehung in den Gegenjat zu einer zweiten 
allgemeinen ftellen, die etwa von ihr duch ein taufendjähriges Reich ge- 
trennt wäre. Vielmehr erbellt aus dem Zuſammenhang, daß damit nur 
bervorgehoben wird, wie durch dieſe Auferjtehung die Verjtorbenen mit den 
Veberlebenden zunächit auf eine Stufe geſtellt werben, ehe noch die Stunde 
ver Beſeligung für diefe gefchlagen bat, und dieſe alfo jenen in feiner Weife 
moortonmen können (v. 15). Sodann erjt werben die Ueberlebenven fammt 
den fo auferweckten Verftorbenen in ven Wolken entrüdt in die Luft hinein, 
um dem vom Himmel herablommenden Herrn zu begegnen (v. 17), wobei 
über die Art, wie ihre irdiſchen Xeiber zu folcher Enthebung aus den Schranken 
des irdiſchen Lebens befähigt werden, noch nichts angedeutet if. Damit ijt 
jene Berfammlung der Auserwählten um Chriftum (II, 2, 1: nuw» êntcuv- 
aywyn re aürov) effectuirt, mit welcher ebenfo ihre Errettung von ber 
vem Verderben verfallenen Welt, wie ihre höchſte Beſeligung beginnt. 

d) Das Leben, zu welchem die Erretteten nach der urapoftolifchen Ver- 
findigung gelangen (8.50,c.57,d. Vgl. 8.34, b), wird bier näher beftimmt 
als ein beftändiges (ravrore) Leben in der Gemeinfchaft.mit dem Herrn 
(1,4, 17). So gewiß als wir glauben, daß Jeſus nach feinem Tode aufer- 





uBöpevor, welche Ehriftus bringen foll, als das, was Ilxarov apa Iew, bezeichnet 
wird, fo muß das gerechte Gericht Gottes (v. 5) eben in diefer boppelfeitigen äquivalen⸗ 
ten Bergeltung befteben , welche jenen die SAüypıs, die fie über andre gebracht, diefen die 
Erledigung von der, die fie erlitten, bringt. Vergeblich fucht Ritſchl II, ©. 113 f. dem 
gegenüber feine falfche Faſſung des Begriffs der Axaosun (Bgl. 8. 50,d Anm. 6) aufe 
tet zu erhalten, da das Schidfal der SAlBovres in dieſem Gericht nicht nur durch die 
Sernorhebung diefer Aequivalenz in v. 6, fondern direct v. 8 f. als Strafverhängniß 
bezeichnet wird und nicht als „Mittel für die Heilsvollendung der SirBöpsvor”’, welche 
a als Erhebung ins Gottesreich gebadht und daher von jenem ganz unabhängig iſt. 
‚ Richt einmal die als Vergeltung ihnen verheißene &vesıs ift als Befreiung von ihnen 
bezeichnet. Grade aber weil, wie R. Anm. 7 bemerkt, die Aufnahme ins Gottesreich 
FÜR nicht als Vergeltung (alfo nicht als Gerichtsact) gedacht ift, kann gar nicht die 
Gerechtigkeit des göttliden Gerichts als „das folgerechte Verfahren, welches den From⸗ 
men die Heilsvollendbung verbürgt”, in Betracht fommen, und daß die Vergeltung für 
Die SAlBovrec voranſteht, „obwohl da8 Intereſſe der Frommen zunädft auf ihr eignes 
Schichkſal gerichtet iſt“, zeigt nur, wie bem Apoftel im Begriff der dxala xplars grade die 
Strafvergeltung zunächſt liegt. 


994 1,1. Cap. 1. Das Evangelium als der Weg zur Errettung vom Gericht. 


jtanden ift, wird Gott durch biefen auferjtanbenen und baburd zum Heile- 
mittler erhöhten Jeſus die Entſchlafenen einjt mit ihm führen (v.14), woraus 
von jelbft folgt, dag jie dann in einem dem des erhöhten Chriitus analogen 
Zuſtande jich befinden werben. Wohin Gott fie führen wird, ift nicht gefagt. 
Allein da keineswegs angedeutet iſt, daß Chriſtus jeine himmlische Wohnſtatt 
bei der Parufie verläkt, um die Herrichaft in einem irbiichen Reiche zu über- 
nehmen, fo fann v. 17 nur fo verjtanden werben, daß fie Dem Herrn entgegen» 
geführt werben, um von ihm heimgeholt zu werben, nicht aber um ihn auf 
die Erde eimzubolen. Und da Berjtorbene und Ueberlebende einſt mit ihm 
gemeinſam leben ſollen (5, 10), erſtere aber durch die Auferſtehung nach der 
Art, wie dieſelbe 4, 14 der Auferſtehung Chriſti paralleliſirt wird, nicht zum 
irbijchen, jondern zum bimmlifchen Neben erweckt find, fo iſt jever Gedanke 
an ein irdiſches Ehriftusreich ausgeſchloſſen; vielmehr iſt offenbar guch, hier 
das vollendete Gottesreich, zu dem die Gläubigen berufen find (I, 2, 12. I, 
1,5), als ein himmliſches gedacht, wie e8 Chrijtus in Ausjicht geſtellt (8. en 8. 
Bal. die Buoıkeıc bei Jacobus 8. 57, d und Die «Arpnunvia bei Petrus 
8.50, c). Darum gelangen fie auch dort zu ber Theilnahme an der qött- 
lichen” Herrlichkeit (1, 2, 12) oder an ber Herrlichfeit des erhöhten Chriſtus 
(IL, 2, 14), wie bei Petrus, &8 erhellt aber durchaus nicht, daß Paulus 
bier bereit8 den aus ber urapojtoliichen Predigt übertommenen Begriff der 
dofa (Bgl. 8. 50, c. Anm. 5) in der beitimmteren Weiſe ausgeftaltet bat, 
wie e8 in feinem fpäteren Syitem gefcheben iſt. 


| Zweiter Abſchnitt. 
Das Lehrſyſtem der vier großen Kehr- und Streitbriefe. 


Zweite Capitel. 
Die allgemeine Sündhaftigkeit. 


8. 65. Die menfhlige und die göttliche Gerechtigkeit. 


Schon aus jeiner pharifäifchen Vergangenheit Hatte Paulus die Auf- 
faffung mitgebracht, wonach in der Religion alles auf die Beichaffung der 
Gerechtigkeit anfommt.a) Die Gerechtigkeit ift aber diejenige Bejchaffen- 
beit des Menfchen, in welcher er der Norm der Wahrheit oder des im Geſetz 
offenbarten göttlichen Willens entjpricht.b) Die Gerechtigkeit Gottes be- 
fteht darin, baß er ohne Anſehn der Perfon ven Menſchen nach feinem Thun 
beurtheilt und ihm nach feinem Thun vergilt.c) Das höchſte Gut, das er 


da ertheilt, wo es zur Realifirung der Gerechtigkeit gelommen, ijt das Xeben, 
das fein Ende hat. d) 


a) Daß durch den erhöhten Chriſtus allein die Errettung im Gericht zu 
erlangen fei, und daß diejelbe ihm gewiß geworben, jeit Gott ihn wunderbar 
zum Glauben an feinen Sohn belehrt hatte, das war die Heilsthatfache, von 
welcher die Entwidlung des chriftlichen Bewußtſeins Pauli, wie feine Ver⸗ 
findigung des Evangelii ausging. Aber wenn wir in feiner älteften heiden⸗ 
hriftlichen Verkündigung die Frage noch ganz zurüdtreten ſahen, wie eine 
jolde Errettung durch Ehriftum möglich und nothwendig geworden (8.61, d), 
jo wird auch in der Entwiclung feines Bewußtſeins ſich erſt allmählig das 
Veürfniß nach allfeitiger Beantwortung dieſer Frage geregt haben, und da 
bie Lehrform, welche ex in dieſer Beziehung ausgeprägt hat, fichtlich be- 
dingt ift duch den Gegenſatz gegen die jubaiftifche Richtung, fo liegt e8 fehr 
nahe, anzunehmen, daß Paulus erft in den Kämpfen mit derfelben ihre cha- 
talteriftiche Geſtalt ausgebilbet hat. Zwar leugnete nun auch die jubaiftijche 
Richtung nicht, daß durch Epriftum das Heil gebracht fei; aber indem fie 
die Theilnahme an demfelben für die Heiden abhängig machte von der durch 

Weiß, bil. Theologie des N. T. 3. Aufl. 13 
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die Uebernahme der Beichneidung und des Geſetzes zu erfaufenden Einw 
leibung in das Rolf der Verheißung, leiftete jie immer wieder der Borjtellu 
Vorſchub, als fei Das Heil ein irgendwie auch durch menfchliche Yeijtung vı 
nitteltes, während es doch Paulus von vornherein als eine Gabe fre 
göttlicher Gnade empfangen und verfündigt hatte. Um ſolche Verirru 
für immer abzufchneiden, mußte die Frage ganz principiell gejtellt werd 
wovon denn eigentlich Heil und Berderben des Menſchen im Gericht co 
hänge; denn daraus mußte fich dann weiter ergeben, ob die Bedingung 1 
ewigen Heils durch menjchliche Leiſtung zu bejchaffen ſei oder nicht, und 

bie Art, wie Chrijtus diefelbe bejchafft habe, noch für irgend eine menſchli 
Leiftung Raum lajfe oder nicht. Wenn Paulus in feiner ülteften beide 
apoftolifchen Verkündigung einfach "darauf rechnen konnte, daß das Gewiſſ 
der Heiden ihn Zeugniß gebe, wenn er das Berlorenjein aller Menſch 
Angefichts des nahenden Gerichts vorausfegte, fo mußte er jett näher auf | 
Frage eingeben, wie c8 zu einen jo beillofen Zujtande gefommen fei und ix 
rum denn der Menſch Das zu feinem Heile Kothiwenbize nicht jelbjt bejch 
fen könne. Wenn er es früher einfach vorausfegen konnte, daß durch d 
Chriſtus, deifen Verfündigung im Evangelio die Heiden auf den Weg 3 
Errettung führen follte, auch das Heil begründet jein müſſe, fo mußte je 
näher dargethan werden, wiefern durch Ehrijtum in ausreichender und a 
andern Vermittlungen ausfchließender Weiſe das Heil begründet jei und d 
mit befchafft, was die Menſchen jelbft nicht befchaffen konnten. ‘Der Begı 
aber, um den fich diefe ganze weitere Entfaltung der paulinifchen Theolo; 
dreht, ijt der Begriff der Gerechtigkeit, in ihm muß alſo jene principie 
Heilsbedingung liegen '). Doc bat Paulus dieſen Begriff nicht etwa fell 
gebildet. Echon die Polemik Jeſu gegen die phariſäiſche Schriftgelehrſamk 
(Matth. 5, 20) zeigt ja, daß es fich in ihr vor Allem un die Gerechtigt 
handelte. Aus feiner pharifäiichen Vergangenheit hatte Paulus dieſen X 
griff mitgebracht, ſchon Damals hatte er ſich vorzugsweiſe mit der Frage I 
ichäftigt, wie der Menſch zur Gerechtigkeit gelauge, und es war ihm das kei 
CS chul- jondern eine Vebensfrage gewejen. Der Begriff der Gerechtigf 
war ihm Fein Reflerionsbegriff, Sondern der überfommene Ausdrud für be 
was fein tiefftes religidfes Bedürfniß verlangte. Sobald er daher einmm 
näher auf die Begründung des Heild in Chrifto reflectirte, konnte es ff 


1) Gewiß kann man nicht mit Baur, &. 132 fagen, daß Paulus mit diefem 2 
griff da8 Wefen der Religion beftimmt babe, um Indenthum und Chriftenthum um 
emen höheren Begriff zu fubfumiren und fo einander gegenüberftellen zu können. W 
richtig ift, daß diefer Begriff ihm das höchſte religiös. fittliche Ideal bezeichnet, deſſen B 
wirklichung zuletzt jede Religion erftreben muß, weil erft im Folge derfelben der Men 
fi) in dem rechten fein Heil garantirenden Verhältnig zu Gott ftehend weiß. In b 
Ausiprud 1 Kor. 7, 19 Liegt allerdings dem Gontert nach zunächſt nur der Sinn, d 
es nicht auf den Beſitz oder Mangel der Beichneidung au fi ankomme, fonbere u 
darauf, daß jeder das Gebot Gottes erfüllt, je nachdem ihn daſſelbe in feinen conerel 
Lebensverhältnifien beſchnitten oder unbeſchnitten bleiben Heißt (v. 17. 18); aber foh 
dem Apoftel gerade Befchneidung und Vorhaut fo oft Ausdrüde für die beiden bordgei 
lichen Religionen find, lonnte er den Sat fo allgemein nicht ausfpredhen, wenn ik 1 
Gedanke fremd war, daß zuletzt das Ziel jeder Religion die Erfüllung bes gottlich 
Willens, d. 5. aber die Realifirumg der Gerechtigkeit if. 
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ihm nur um die Frage handeln, warum der Menjch durch fich felbft die Ge⸗ 
rechtigfeit nicht Habe und nicht erlangen könne, und wiefern fie durch Ehriftum 
und durch ihn allein zu erlangen fei. ’ 

b) Nirgends erläutert Baulus den Begriff ver Gerechtigkeit, er ſetzt ihn 
als einen belannten, gegebenen voraus. Es iſt aber völlig vergeblich, den⸗ 
jelben aus dem Haffiichen Sinn des Wortes dexauoavvn erläutern zu wollen, 
wie noch Schmid (II, ©. 241) thut; der Begriff ftammt vielmehr aus dem 
MX. Dort bezeichnet px oder osx zunächſt im phyſiſchen Sinne das, 
was gerade, normal ift. Xevit. 19, 36 find 738 York, PIE a8 richtige 
Wage und Gewichtiteine, Pſalm 23, 3 find PIx">3>n richtige, gerade Wege 
und Joel 2, 23 giebt Gott den Regen 5753288 d. i.nach normalen Maße. 
Aufs Sittlihe angewandt, bezeichnet das Hort die normale Beichaffenheit 
des ſittlichen Verhaltens. Vom religiöjen Geſichtspunkte aus iſt aber bie 
Norm für das fittlicde Verhalten nicht das Wefen des Menſchen felbit oder 
ſein Verhältniß zu anderen Menfchen, jondern das Wefen oder der Wille 
Gottes und fein Verhältniß zu Gott. Gerecht iſt nur, wer oder was im Ur⸗ 
theil Gottes gerecht ift (Köm. 2, 13: dixaung apa Yen. Bol. 2Theſſ. 1,6: 
dinsov sraga Hew). Die Gerechtigkeit ift alſo nicht eine einzelne Tugend, 
wonach man in Wort und That jedem zutheilt, was ihm zulommt, fonvern 
die Beichaffenheit des Menſchen, in welcher er der Norm des göttlichen Wil- 
lens entſpricht?). So erläutert ſchon Deutr. 6, 25 den Begriff der 5778, 
jo fanden wir ihn in der Lehre Jeſu ($. 24, a), bei Petrus und Jacobus 
(8.45, c. 53, b). Allein während hier überall die ATlichen Frommen di- 
m genannt werden, ohne daß darin die Vorausjegung einer abfoluten 
Normalität ihres religiös-fittlichen Lebens liegt, hat Paulus, der fchon in 
feiner pharifäiichen Vergangenheit gelernt hatte, in der peinlichiten Erfüllung 
des göttlichen Willens das Weſen der beiljchaffenden Gerechtigkeit zu ſuchen, 
den Begriff Ihärfer Dogmatijch firirt und auf den fo firirten Begriff die Frage 
nach der Heilsbefchaffung geftellt. Handelt e8 fich aber um bie jchlechthin 
volllommene Erfüllung des göttlihen Willens, jo fommt es zunächſt auf die 
Erenntniß deflelben oder auf die Wahrheit an®). Nun befiten aber die 


3) Der Gegenfak ber d:xaroauvn ift Röm. 6, 18 die adızla, und obwohl biefes Wort 
jemmt den ſtammverwandten auch von der Mugerechtigleit im engeren Sinn vorkommt 
(Gl. 4, 12. ı Cor. 6, 7. 8. 2 Cor. 12, 13. 7, 2), fo fteht es doch gewöhnluh in um- 
ſaſſendem Sinue von dem Gegentheil jener normalen Beſchaffenheit (1 Cor. 13, 6. 6, 1. 9. 
Nm. 1, 18. 29. 2, 8. Bgl. 2 Theſſ. 2, 10. 12). 

3) Die Wahrheit im abjoluten Sinne ift der wirkliche Thatbeftand defien, was wir 
uf Grund der Offenbarung und deshalb in zuverläffiger Weiſe von Gott und göttlichen 
Dingen ertennen. So fieht Röm. 1, 25 7) @Andeım Toü Yeou don dem auf Grand der 
Returoffenbarung erlannten wahren Weſen Gottes (Bgl. 1, 18: m adrsera ſchlechthin), 
iR aandeıa 2 Theſſ. 2, 10. 12. 13. Gal. 5, 7. 2 Eor. 4,2. 6, 7 ber Thatbefland 
des im Gvangelio offenbarten göttlichen Heilswillens (Bgl. Sal. 2, 5. 14: 1) adrjd. rou 
sayysılou). Ebenſo bezeichnet auch fonft 7 arnseı« die Lebereinftimmung eines That- 
beſtandes mit einer Ausſage oder einem Urtheil (2 Cor. 18, 6. 7, 14. Röm. 9, 1. Bgl. 
Rim. 3, 2), entfprechend dem Adjectiv aAnSıwic (1 Thefl. 1, 9), ober umgelehrt bie 
Uebereinſtinmung der menfchlidgen Außfage mit dem Thatbeſtand d. 5. die fubjertive 
Bahrheftigleit (1 Cor. 5, 8. 2 Cor. 7, 14. 11, 10. Röm. 3, 7. 15, 8), entfprechend bem 
Adjectiv aandns (2 Cor. 6, 8. Rom. 8, 4). Iſt nun dem Apoſtel Die Hauptſache in der 

15 * 
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Juden eine abbilbliche Tarftellung (nöepwoıs) der Wahrheit in dem ATli⸗ 
chen Geſetze (Röm. 2, 20) mit feinen Rechtsfakungen (2, 26. 8, 4), fofern 
daffelbe fie den normgebenden Willen Gottes erkennen und danach den Un⸗ 
terichied von Gut und Böſe prüfen Iehrt (2, 18. Bol. 12, 2). Die im Ge⸗ 
jeße offenbarte Wahrheit fast alfo dem göttliden Willen gemäß aus, was 
gut und böſe ift 4), damit auf Grund feiner Forderung jenes gethan werde. 
Gerade dem ehemaligen Pharijäer, der an der ATlichen Offenbarung vor- 
zugsweiſe die gejetliche Seite ins Auge faßte, war bie Gerechtigleit nur zu 
erlangen durch das Thun des im Geſetz als Gottes Willen bezeichneten Gu⸗ 
ten, wie ihm ja felbjt der Heft der im Heidenthum vorhandenen Sittlichfeit 
ein zroıeiv Ta Tor vouov iſt (Röm. 2, 14). Darin liegt feineswegs, daß 
die Gerechtigkeit nur als äußerliche Leiftung gefaßt wirb im Gegenfaß zur 
Gefinnung (Vgl. Neuß, II, ©. 22), — eine Berlehrtheit, die wohl in ber 
Praxis, aber keineswegs im Princip des Pharifäismus lag — wohl aber daß 
fie al8 eine durch menjchliche Leitung zu realifirenve, durch ein beftimmtes 
Verhalten zu erlangende betrachtet wird. 

c) Nur Röm. 3, 5 wird bei Paulus der Begriff der dıxaunouvn aus 
Gründen, die im Zuſummenhang liegen, fo auf Gott angewandt, daß er wie 
beim Menfchen das norınale Verhalten überhaupt bezeichnet 5). Aber auch Hier 


Religion nicht irgend eine theoretifche Erklenntniß über das göttliche Weſen, fondern die 
Erkenntniß des göttlichen Willens, fofern deſſen Erfülung die Gerechtigkeit befchafft, fo 
wird ihm der Hauptinhalt aller Wahrheit der Thatbeftand dieſes göttlichen Willens fein, 
unb fo kann die Wahrheit als ein fittliche® Princip, als die Norm ber Gerechtigkeit ge 
dacht werden. In diefem Sinn flieht Röm. 2, 8 das azudeiv ıy Mncle dem xeılür- 
odar ty asıxla (im umfaflenden Sinne) entgegen (Vgl. 1 Kor. 13, 6), und 2 Cor. 18,8 
ift e8 die Wahrheit, die man durch das To xaddv roriv (v. 7 == notelv zaxcy undhı) 
verwirklicht. 

4) Es findet ſich auch gar nicht ſelten dieſe allgemeinere Bezeichnung deſſen, was 
den Inhalt der Gerechtigkeit ausmacht. Paulus redet von dem Thun des Guten (rd 
ayasöy: Gal. 6, 10. 3 or. 5, 10. Röm. 2,10. 7,19. 9,11. 18,3. Vgl. Röm. 12,9. 
21. 1 Thefl. 5, 15) oder Schönen (t3 xar54: Gal. 6, 9. 2 Cor. 13,7. Röm. 7, 18, 21. 
Bgl. Sal. 4, 18. 2 Cor. 8, 21. Röm. 12, 17. 1 Theſſ. 5, 21. 2 Thefl. 8, 18) und von 
den fpya ayasa (2 Kor. 9, 8. Röm. 2, 7. 18, 8. 2 Thefl. 2, 17). Bgl. im Gegeniek 
dazu die analogen Ausdrücke: Haudov npaoceıv (Röm. 9, 11) oder Td rovnpov (Möm. 
12, 9. Bol. Sal. ı, 4. ı Theſſ. 5, 22), TO xaxöy oareiv (2 Cor. 5, 10, 18, 7. Riem. 
2, 9. 3, 8. 7, 19, 18, 4. 10. Bol. 1 Cor. 10, 6, 18, 5. Röm. 18, 17. 31. 14, 3. 
16, 19. 1 Theſſ. 5, 15), Eoyov xaxov (Röm. 13, 8). 

5) Es Bandelt ſich nämlich Röm. 3, 4 darum, daß Gott, indem er felbR der Un⸗ 
treue der Menſchen gegenüber fein Wort hält, fi) al8 wahr beweift (Bgl. v. 7: di aiy- 
Jera Tov Seov), während jeder, der da behauptet, daß die Untreue der Menſchen bie Treue 
Gottes aufheben könne, zum Lügner wird. Die Untreue der Menſchen trägt alfo im die⸗ 
fem Falle nur dazu bei, die Treue Gottes in ber ſchwerſten Probe zu erweifen, unb ba 
jene v. 5 unter den allgemeinen Geſichtspunkt ber dee geftellt wird, fo wird biefe ihr 
gegenüber als Sıxarosvvn bezeichnet, weil bie Wahrhaftigkeit oder das Halten des gegebe- 
nen Worts beim Menfchen mit zu dem fittlich-normalen Verhalten gehört. Die Ueber- 
tragung dieſes Begriffs auf Gott war aber bier dadurch nahe gelegt, daß in ber v. 4 
citirten Stelle (Pfalın 51,6) mit einem kühnen Anthropomorphismus Gott gleichſam als 
ein Berklagter dbargeftellt war, der im Gericht unſchuldig (gerecht) befunden wird und fe 
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bezeichnet er keineswegs „die Kolgerichtigfeit des Handelns Gottes‘ in ab- 
stracto, am wenigſten in ihrer einfeitigen Beziehung auf die zum Heil be- 
ſtimmten Menfchen, (Ritihl II, ©. 115), fondern die der von ihm felbft ge- 
fegten Norm entſprechende Beichaffenbeit feines Verhaltens (not. b)., Da 
biefe fich aber eigentlich von felbjt verfteht, jo wird die Gerechtigleit Gottes 
fonft nur darauf bezogen, daß er in feinem Urtheil über ven Menfchen und 
in feinem Verhalten gegen ihn ſich an die von ihm gejegte Norm des Rechts 
bindet (Bgl.8.50,d. Anm. 6), d. b. fie wird faft ausichlieglich als richterliche 
gedacht, wie auch zunächit am häufigiten im A. T. (Pſalm 7, 12.9,5. Jerem. 
11,20. gl. Bfalm 97,2. 89, 15). Er wird die Welt richten in Gerechtigkeit 
(Act. 17, 31). Nicht weil ‚er mit feinem Zorn auch Ungerechte trifft, an- 
itatt durch feine Gerechtigkeit alle zum Heile zu führen‘ (Ritſchl II, a. a. O.), 
ſondern weil die Ungerechtigkeit der Menfchen nur dazu dient, die Gerechtig- 
keit Gottes zu beweilen und jo ber höchſten von ihm felbjt gefetten Norm, 
wonach alles Thun der Menſchen feinen Zweden dienen foll, entipricht, ent» 
ſteht Röm. 3, 5 die Frage, ob e8 nicht ungerecht jet, wenn Gott den Zorn, 
der die Widerfacher feiner Zwecke trifft, über fie verhängt. Und nicht darauf, 
„daß der Zorn Gottes zum Gericht über die Welt gehöre“, begründet Paulus 
de Verneinung diefer Frage, ſondern von der Borausfegung aus, daß nur 
ber Gerechte die Welt richten kann und daß Gott zugeftandenermaßen bie 
Belt richten wird, fchlägt er v. 6 von vornherein jeden Zweifel an der Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes nieder. Es wäre ein Widerfpruch, wenn der Richter nicht in 
ſeinem Urtbeil an diefelbe Norm gebunden wäre, an welche er als Geſetzgeber 
vie Menſchen gebunden hat. Dazu gehört aber zunächit negativ, daß er bie 
derſon nicht anfieht (Vgl. Lev. 19, 15) d. h. feine Rückſicht nimmt auf die 
ut dem Gegenftande bes Urtheils in feinem Zuſammenhange ftehende Be⸗ 
Idaffenheit ver zu richtenden Perſon (Sal. 2, 6: zronawrov Jeög avsour- 
xov od Anußaver. Bol. Röm. 2, 11. Eol. 3, 25. Eph. 6, 9); pofitiv, daß 
kin Gericht ergeht xara air Icıav (Röm. 2, 2) d. h. dem wirklichen That⸗ 

gemäß, und ber wirkliche Thatbeitand der Gerechtigkeit wird eben 
conſtituirt durch die vollkommene Erfüllung des göttlichen Willens ®). Die 
Gerechtigkeit Gottes wird fich alfo darin zeigen, daß er fich anders gegen den 
verhält, der nach diefem Maßſtabe als dixaung erfunden wird, anders gegen 
ven ädınos ; es wird ausdrücklich als das Wefen ber göttlichen dıxaumxgıoie 





als Sieger aus demfelben hervorgeht. Dagegen werden auch Hier keineswegs d:xaroauwm 
and rlorıs als Synonyme behandelt, wie Ritfehl IL, S. 115 behauptet. 

6) Gott kann alfo nicht darauf fehen, ob der Menſch durch fein xolverv ſich als einen 
Freund des göttlichen Willens geberdet, fondern Tediglich auf fein Thun (Röm. 2,1. 2). Nicht 
die Hörer des Geſetzes find im Urtheil Gottes gerecht, fondern die Thäter des Geſetzes 
werben für gerecht erflärt werben (v. 18). Es erhellt bier aus dem Parallelismus, daß 
dædioũv (== P*7%71 Erod. 28, 7) sensu forensi ſteht (Vgl. Röm. 3, & nach Pfalm 51, 6) 
von dem göttlichen Urtheil, wodurch er einen als &lxaros erllärt, wie Matth. 12, 87 und 
bei Jacobus ($. 53, b). Diefer Gerechtfpredjung fteht entgegen bie Berurtheilung Got- 
les (xardxpıpa Röm. 5, 16. 18. 8, 1; xataxplvewv 1 Cor. 11, 82; xaraxpıaıs 2 Cor. 
8, 9), wefitr oft auch das eigentlich sensu medio (Röm. 5, 16) ſtehende xplua (Bal. 5, 
10. 1 Cor. 11, 39. 84. Röm. 2, 2. 3. 3, 8. 13, 2) gebraucht wird (Vgl. xplverv sensu 
medio: 1 Cor. 5, 13. Röm. 2, 16. 3, 6, häufiger sensu malo: 1 Cor. 11, 31. 32, 
Röm. 2, 3. 13. 3, 7. 2 Theſſ. 2, 12). 
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bezeichnet (v. 5), daß er jedem vergilt nach feinen Werken (v. 6) 7). Wo 
dieſes nicht der Yall ift, wie in der 9, 10—13 erörterten Geſchichte, erhebt 
fich der Zweifel, ob nicht Ungerechtigkeit bei Gott fei (v. 14). Wo die Sum⸗ 
den unbejtraft worbeigelafjen find und darum der Schein entftanden ift, als 
behandle Gott den Sünder nicht, wie es feinem Verbalten entjpricht, da 
bedarf ed eines Erweiſes feiner Gerechtigleit (3, 25). Auch in dem 
Röm. 9, 28 angezogenen Citat (Jeſaj. 10, 22) ift die Gerechtigkeit die fein 
Berbalten gegen die Sünder beſtimmende (Vgl. auch 2 Theil. 1, 6. 7 und 
dazu 8.64, b Anm. 1). Eben weil alfo die göttliche Gerechtigkeit, wie die 
menſchliche Ungerechtigkeit, jo auch die menichliche Gerechtigkeit als foldhe 
anerlennt und behandelt, hängt alles Heil des Menſchen davon ab, ob es bei 
ihm zur dezauooryn fommt (not. a). 

d) Welches das Heil ift, das der Menfch von Gott als dem durch feine 
Gerechtigkeit zu einem entjprechenden Verhalten bewogenen zu erwarten hat, 
erhellt daraus, daß der wahre Gott nicht nur in ATlichen Eitaten (Rom. 9, 
26. 14, 11), jondern auch ſonſt (2 Cor. 3, 3. 6, 16. 1 Theſſ. 1, 9) als der 
lebendige Gott bezeichnet wird. Darum it das Leben cin fo hohes Gut, 
weil e8 Theilnahme an einem Gott wefentlichen Gute if. Schon im A. T. 
ift e8 das höchſte Gut, wie es denn Deutr. 30, 19 ausdrücklich als der In⸗ 
begriff alles von Gott zu erwartenden Segens erjcheint und darum als bie 
Folge des Thuns der göttlichen Gebote (Levit. 18, 5. Vgl. Gal. 3, 12. Röm. 
10, 5) oder der Gerechtigkeit (Habac. 2, 4. Prov. 11, 19)*). Um alfe 
dies höchfte Gut zu erlangen, muß bie Gerechtigkeit befchafft werben. WL- 
lerdings wird die Ertbeilung des Lebens an die Gerechten nirgends von Pau⸗ 
lus ausdrüdlich auf Die Gerechtigkeit Gottes zurüdgeführt (doch vgl. Röm. 2,7 
mit v.Öf.); allein das hängt nur damit zufammen, baß thatfächlich, wie wir 
jehen werben, fich die Gerechtigleit des Menfchen nirgends von felbft real. 
firt, alfo das Leben nie durch einfaches Urtheil der göttlichen Gerechtigkeil 
zuerlannt, jondern jeine Ertheilung nur durch ein Eingreifen der göttlichen 
Gnade ermöglicht wird. Iſt nun Dies Leben im A. T. zunächſt als ein irdi⸗ 
ſches gedacht, wobei felbftverjtändlich langes Leben nur dann ein Gut if, 
wenn es mit Wohljein und Glück verbunden ift (Deutr. 5, 33. 30, 20), 
ohne daß dies im Worte liegt, fo ericheint e8 bei Paulus im prägnanter 
Sinne als ein Leben, das fein Ende hat, auch wo es nicht ausdrüdlich alt 
ewiges, wie Sal. 6, 8. Röm. 2, 7. 5, 21. 6, 22.23, bezeichnet wird. U 
jich diejes Yeben realifirt gegenüber dem in der Menſchheit berrfchenden Tobe 
fann erſt fpäter fich ergeben. In diefem Sinne war ſchon in den Reber 
Jeſu, wie bei Petrus und Jacobus, das Leben oder ewige Leben als bat 


7) Es ift lediglich aus feiner Faſſung des Begriff der Gerechtigkeit eingetragen 
wenn Ritſchl, IL, &. 115 auch hier die Gerechtigfeit Gottes auf die Heilßvollendung bei 
Gerechten bezieht und den Zorn über die Lingerechten al8 Mittel dazu faßt, da v. ( 
nach der folgenden Erpofition eben auf bie boppelfeitige Bergeltung hinweiſt. 

8) Daß Geredtigleit und Leben auch dem Apoftel nor Sorrelatbegriffe find, erheit 
aus Röm. 5, 17. 21 und Liegt deutlich zu Tage Gal. 3, 21, wonach das, was Leben jı 
geben im Stande fein fol, auch Gerechtigkeit bervirten können muß, unb Röm. 5, 18 
wonad; das Rechtfertigungsurtheil, das einen für gerecht erllärt, al8 zum Leben gehörk 
(dıralasıg Sonic) bezeichnet wird. Darum ift anch das Geſetz, deſſen Erfällung die Ge 
rechtigleit bewirlt, zum Leben gegeben (7, 10). 
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höchite Gut genannt (Vgl. 8. 64, d). Dagegen bedarf es für dieſe &e- 
danlenreihe durchaus nicht ber Umjegung des Begriffs in den bes geifti- 
gen oe der nur in ganz anderem Zufammenhange bei Paulus feine 
Ste 18 
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Dem Griftlichen Bewußtſein fteht von vornherein feft, daß die an ſich 
für den Menſchen vorhandene Möglichkeit, durch fich felbit zur Gerechtigkeit 
zu gelangen, nie zur Wirklichfeit geworben ift noch werden fann.a) Das 
liegt freilich nicht daran, daß die Werke des Geſetzes als ſolche nicht im 
Stande find, die Gerechtigkeit zu bewirken, fondern daran, daß bie Ge— 
ſetzeserfüllung Aller erfahrungs- und ſchriftgemäß eine unvollkommene ift.b) 
Der tiefere Grund davoır ift die Herrichaft der Sünde im Menſchen, welche 
an dem leidentlihen Zujtand, in den ihn die Begierden verjegen, und an 
feiner Unfäbhigfeit, das erfannte und gewollte Gute zu thun, zum Bewußt⸗ 
kin fommt.c) Um dieſer Sünde willen ift er aber dem göttlichen Zorn» 
gericht verfallen, da8 ihm den Tod, dem kein Leben folgt, oder das Ber- 
Werben bringt.d) 

a) Wenn bie Thäter des Gejekes für gerecht erklärt werden ober gerecht 
im Urtheil Gottes find (Röm. 2, 13), jo ift auch der vorchriftlichen Dienfch- 
keit an ſich Die Möglichkeit gegeben, ſich die Gerechtigkeit zu beichaffen und 
jo das Heil zu erlangen; denn dem Volke Israel hat Gott im mofaiichen 
Geſetz feinen Willen offenbart (v. 18), und den Heiden hat er das Werk des 
Gejeges ins Herz geichrieben (v. 15). Eine ſolche Gerechtigkeit, wie fie durch 
Erfüllung des Geſetzes bewirkt wäre, würde aus dem Gefege herrühren (10, 
5: 5 dezaodon I, &x zod vonor), ſofern das Gejeg als die Offenbarung 
des göttlichen Willens fie ermöglicht hat; fie wäre aber auch eine cigene 
(v.3: 9 idia Öinaoorvı,), jofern fie eine vom Dienfchen durch feine Erfül- 
lung des göttlichen Willen® erworbene ijt (Bgl. Phil. 3, 9). Einer ſolchen 
Geſetzeserfüllung könnte der Menſch ſich rühmen vor Bott, er fönnte fie ihm 
als fein Verdienſt vorhälten. Iſt Abraham wirklich in Folge von Werten, 
die er gethan und durch die er ben Willen Gottes erfüllt hat, gerechtfertigt 
worben, jo hat er etwas, deſſen er ſich rühmen kann (Röm, 4, 2). Diefe 
nothwendige Conſequenz jener hypotheiiſchen Prämiſſe fteht dem Apoftel jo 
feft, daß er von ihr aus über die Zuläffigfeit jener Prämiffe entſcheidet. 
Weil ihın nämlich vom chriftlihen Standpunkte aus von vornherein feit- 
fteht, daß der Menſch überhaupt (alfo auch Abraham) Gott gegenüber nichts 
bat noch haben kann, deſſen er ſich xruͤhmen könnte (AA or zgög Neov scil. 
zauynpa &yeı), fo fann auch Abraham nicht aus Werken gerechtfertigt fein. 
Es iit das derjelbe Gedankengang, von welchem aus Paulus 3, 28 (lies: 
okv) feine Theje, daß der Menſch ohne Geſetzeswerke gerechtfertigt werde, 
daraus folgert, daß durch die Heilsordnung des Gejeges das Rühmen bed 
Menſchen nicht ausgeſchloſſen wäre (v. 27). Der Grund aber, weshalb ber 
Apoſiei als jelbjtverjtändlich vorausſetzt, daß die Beichaffung der Gerectig- 
feit und damit die Erlangung des Heils nicht mit einem Rühmen des Mien- 
ſchen verbunden ſein kann, iſt der, Daß das Ehriftentgum dem Apoſtel eine 
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Snabenanftalt ift (8. 58, b) und bie göttliche Gnade alles menfliche 
Verdienen und Rühmen ausschließt (4, 4)1). Hiernach muß e8 dem chrift- 
lihen Bewußtſein an fich feftftehen, daß niemand auf Grund des Ge- 
feßes bei Gott für gerecht erflärt wirb (Gal. 3, 11) d. h. daß aus An⸗ 
von z Rreowerten nie ein Menſch vor Gott gerechtfertigt werden wird 
öm. 3, 20 

b) Die Unmöglichkeit, aus Geſetzeswerken gerecht „u werben, läßt fich 
aber auch thatfächlich nachweifen. Freilich beruht fie keineswegs darin, daß 
Geſetzeswerke an ſich eine unvollkommene Erfüllung des göttlichen Willens 
find, etwa weil darunter nur eine äußerliche VBefolgung von allerlei Satzun⸗ 
gen aus finnlichen Motiven verftanden wäre, wie noch Neander, ©. 660 ff. 
und Ufteri, S. 57 ff. meinen (Vgl. dagegen Pfleiverer, ©. 78). Nir enoe 
unterjcheidet Baulus zwijchen dem Thun des Geſetzes, welches nach 
2, 13 an fih wohl rechtfertigen fan, und den Sefeeswerfen , aus bene 
teiner gerechtfertigt wird (3, 20). Wäre das Geſetz nicht die volle Offen- 
barung des göttlichen Willens, was e8 aber nach 8. 65, b tft, fo würbe 
eben nur eine Bervolfftändigung des Geſetzes, und nicht eine neue Heilsan- 
ftalt im Chriftenthum gegeben fein. Paulus aber, welcher wohl weiß, daß 
das Gefeß die Liebe des Nächiten verlangt (13, 10) und tie böfe Begierde 
verbietet (7,7), kann nicht unter den Forderungen des Gefetes eine Summe 
äufßerliher Satzungen verftanden haben?). Die Gefegeswerle an fich 
Könnten aljo wohl rechtfertigen, wenn fie nur vorhanden wären; und fie foll- 
ten es, ba ja das Geſetz zum Leben gegeben war (7, 10), aber fie find eben 
factiſch nie in dem Umfange vorhanden, in dem ſie allein die Gerechtigkeit 
des Menſchen beſchaffen könnten °). Paulus geht von der Erfahrungsthat⸗ 
ſache aus, daß keiner alle Gebote gehalten bat; denn alle haben geſündigt 


1) Die ganze Erſcheinung Chrifti, insbeſondere fein Tod, durch den fi uns bie 
göttliche Gnade vermittelt, wäre ja zwecklos, wenn die Gerechtigkeit auf jenem an fich 
möglichen Wege auch in Wirklichkeit beichafft werben fönnte. Es wäre ja dann nur 
nöthig, jeden auf diefen Weg hinzuweiſen. Wenn durchs Geſetz Gerechtigkeit vermittelt 
wird, fo ift Chriſtus umfonft (Bupeov) d. h. ohne Grund, unnöthiger Weiſe geftorben 
(Gal. 2, 21), e8 hätte ja daſſelbe auch auf anderem Wege erreicht werben können. Wenn 
man auf Grund des Geſetzes (dv vcrw) d. h. durch Erfüllung befielben gerechtfertigt 
wird, fo hört das Band auf, da® uns mit Ehrifto verbindet (xammpyriinte ard ro 
Xprorov), fofern diefer eben der Grund unſeres Heils fein will, und ebenfo ber Zu⸗ 
ſammenhang mit der göttlichen Gnade (Tüs yapıros Ebereoare: Gal. 5, 4), weldye dann 
nichts mehr an uns zu thun hat, da Gott nad feiner Gerechtigkeit ohnehin den Thäter 
des Geſetzes für gerecht erflärt. 

2) Ebenſo ift es durchaus willfärlich, unter den Epyax an ſich oder unter bem rociv 
und rpacoeıv, welches das Geſetz fordert, bloß Außerliche Handlungen zu verftehen. Unter 
ben Eoya ns caprös (Gal. 5, 19), welche v. 21 als ein npa&ooerv bezeichnet werben, wer⸗ 
ben auch Sefinnungen wie EyIpa, Eiiäos, Tuuos, EpıSela, PIovos (Bgl.2 Cor. 11,15) mit 
aufgezählt, und umgelehrt gehört felbft die evangelifche Verkündigung zu ben Eoya (1 Cor. 
8, 13—15. 15, 58. 16, 10) und ebenfo jedes echt chriftliche Verhalten (Sal. 6, 4. 2 Cor. 
9, 8), wie ja Paulus fogar 1 Theſſ. 1,3 von einem Zpyov nlorews rebet. 

8) Genau fo entſchieden nämlich, wie Jeſus (8. 24, c) und Jatobns (2, 10), ſpricht 
Panlus die Solidarität aller einzelnen Gebote des Gefees aus. Wer durch Annahme 
der, Beihneidung fich einmal dem Geſetze untermwirft, übernimmt damit Die Verpflichtung, 
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(Röm. 5, 12), alle ermangeln der Ehre, welche Gott ertheilt, wenn er einen 
für gerecht erflärt (3, 23), und ſtehen unter dem Fluch des Gefeges, welcher 
den Segen Abrahams ausſchließt (Sal. 3, 9. 10) *). Das Sittenverderben 
des Heidenthums, wie e8 Paulus Röm.1 jchildert, bedarf feines Beweiſes; 
aber auch die Juden lafjen es troß allem jcheinbaren Eifer für das Gefek 
doch am Thun defjelben fehlen (2, 1.2) und zwar nicht, weil ihre Erfüllung 
eine äußerliche ift und aus unlauteren Motiven hervorgeht, ſondern weil fie 
die einfachften Gebote, wie das fechste und fiebente, in ihrem Thun über- 
treten (v. 21. 22) und burch bieje Vebertretung des Geſetzes Gott verun⸗ 
ebren, deſſen Ehre das Halten feiner Gebote fordert (v. 23). Was aber fo 
die Erfahrung lehrt, beftätigt die Schrift. In einer Reihe ATlicher Stellen 
(Röm. 3, 10— 18) findet Paulus eine Schilderung der allgemein-menfchlichen 
Sündhaftigtett, indem er v. 19 ausbrüdlich bevorwortet, daß nach der In— 
tention der Echrift die Juden diefe Stellen auch auf fich beziehen follen 5), 
und nach Gal. 3, 22 Hat die Schrift Alles unter die Sünde verfchloffen, in- 


da6 ganze Geſetz zu halten (Gal. 5, 3), und das Geſetz fpricht feinen Fluch über jeden 
ans, der nicht alle feine Gebote hält (8, 10 nach Deutr. 27, 26). 

4) Schr nachdrücklich beftreitet freilich Ritſchl II, S. 306. 314, da die thatfädjliche 
Nichterfüllung des Geſetzes oder feine Unerfüllbarleit dent Apoftel der reale Grund 
für die Unmöglichkeit der Rechtfertigung aus den Geſetzeswerken und für die Anordnung 
einer neuen Rechtfertigungsorbnung fei. Aber aus der Argumentation in Gal. 8, 11, 
12, auf die er fich beruft, folgt nur, daß die durchgehende Nichterfüllung des Geſetzes, 
die ſich ja empirifch nie beweifen Yäßt, dem Apoftel a priori feftfteht au8 der Unvereinbar- 
feit des Slauben® als der in der Weiffagung bezeugten SHeilsbedingung mit der im Ge⸗ 
fe Ripulirten Bedingung de8 Thuns. Dit Recht unterfcheidet Pfleiderer, S. 78 diefen 
(ogiſchen) Erkenntnißgrund von jenem Realgrund, und man kann nicht einmal fagen, 
Daß diefer für Paulus „ein bloß fecundärer und abgeleiteter” fei, da es ihm eben Be- 
därfniß war, für das, wa® ihm a priori feftfland (not. a), die thatſächliche Begründung 
anfzufuchen. Bor Allem aber beruht jene Behauptung Ritſchl's auf der völlig unhalt- 
baren Borausfegung, daß die Erörterungen Röm. 2, 6—13 nur ei argumentum e con- 
cessis feien, das bie pharifäifche Annahme einer doppelfeitigen Vergeltung von Lohn und 
Strafe widerlegen folle (S. 152. 155). Die paulinifche Thefe, daß nach der urſprüng⸗ 
fihen Ordnung Gottes der Menſch aus Geſetzeswerken Tediglih auf Grund gerechter 
Bergeltung gerechtfertigt werben könne und folle, beruht allerdings auf feiner Auffaflung 
des A. T.'s, die nach 8. 58, b einfeitig die gefetliche Seite defielben in® Auge faßt (Bgl. 
Ritſchl, S. 305. 808); allein die Gültigkeit derfelben wird keineswegs, wie Ritſchl, S. 314 
meint, ſchon dadurch hinfällig, daß nach ihr (unter den empirifchen Berhältniffen) eine 
allgemeine Beftrafung nothwendig würde. Vielmehr findet Paulus darin eben die Noth- 
wenbigleit der neuen Rechtfertigungsorbnung begründet, bie ihm a priori feſtſtand. Es 
fiegt eben deshalb au in Röm. 2, 6—18 feine „Antinomie“ mit feiner Lehre von ber 
Unmöglidjleit der Gefjeteserfüllung vor, da die angeblich „vulgär-moralifche und fpeziell 
jũbiſch⸗geſetzliche Anſchauung“, von der aus auch nad) Pfleiderer, S. 79 diefe Stelle ge⸗ 
ſchrieben fein foll, nad dem Apoftel nur ber Ausbrud jener urfprünglichen Gottesord⸗ 
nung ift, welche erft durch das Daywifchentreten der menfchlihen Sünde an ber Errei⸗ 
dung ihre Zwecks verhindert if. | 

5) Diefe Beziehung des Verſes auf das Vorige beftreitet mit ganz unbaltbaren ere- 
getifchen Gründen Ritfhl II, ©. 315 f., um darin den Gedanken zu finden, daß das 
Geſetz (im engeren Sinne) nur den Zwed babe, die ganze Welt ftraffällig zu machen, 
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dem fie alle Dienfchen mit all ihrem Thun in gleicher Weiſe für ſündhaft 
erklärt. Diefe Thatjache felbjt ijt ebenſo die VBorausjegung der Predigt Jeſu 
(8.21, a), wie der Urapojtel, nur daß diefelbe für Paulus bei feinem Begriff 
ber —*8* (8. 65, b) zugleich die Unmöglichkeit ver Beſchaffung ber 
Gerechtigkeit Seitens des Menſchen involvirt. Gehört zu biejer die abjolute 
Normalität des religids-fittlichen Lebens, jo lehrt freilich jede Erfahrung, daß 
fein Menſch dirauos iſt. 

c) Diefe ausnahmsloſe Erfahrung muß aber doch einen tieferen Grund 
haben, und diefen findet Paulus darin, daß der Menſch von einer Macht be- 
herrſcht ijt, welche ihn an der Erfüllung des Gejeges und Damit an der Rea⸗ 
lifirung der Gerechtigkeit hindert, das ift Die Macht der auapria. Der jich 
ber Sünde bienjtbar macht, bat ſich eben damit emancipirt von ber Gerech⸗ 
tigkeit Möm. 6,20) und ſeine Glieder zu Waffen ber adızıa gemacht (v. 13), 
mitteljt derer alio jtatt der gottgewollten dexawmauvn die adızla verwirklicht 
wird s). So lange der Penſc unter der Botmäßigkeit dieſer Sündenmacht 
ſteht Köm. 3, 9. Val. Gal. 3, 22), jo lange jie eine abjolute Herrichaft 
über ihn ausübt (Röm. 5, 21: Baoıker cc) und ihn zum willenlojen Knechte 
macht (6, 17. 20), kaun er die Gerechtigkeit nicht verwirklichen, deren Ge⸗ 
gentheil zu verwirklichen das Streben der Sündenmacht iſt. Daß er aber von 
dieſer Macht beherrſcht wird, lehren ſchon die Urapoſtel (8. 46, b. 52, b), 
nur dag Paulus noch ſcharfer pſychologiſch analyſirt hat, wie der t Menſch 
zum Bewußtſein dieſer Unfreiheit fommt. Die in ihm vorhandene Sünden⸗ 
macht iſt nemlich jo lange ſcheinbar todt, bis jie die erſte Lebensäußerung 
von ſich giebt, indem ſie die böſe Begierde im Menſchen erregt (7, 8) ?). 


weshalb es eben nach chriftlichem Urtheil nicht al8 der urjprünglicde Weg zur Erlangung 
der Gerechtigkeit augefehen werden könne. Allein biefe Ausfage über den Zweck des Ge⸗ 
fetge8 hinge mit der vorhergehenden Ausführung gar nicht zufammen, und felbft fie würbe 
keineswegs beweifen, dag in Früheren Paulus nur hypothetiſch oder dialectiich (zu ihrer 
Widerlegung) die Bedentung des Geſetzes als Maßes der doppelten Bergeltung behauptet 
babe (Vgl. Anm. 4). Deun fie wäre immer nur vom empirifchen Staudpunkte aus 
gemeint, und fchlöfle daher keineswegs aus, daß , falld das Gefe erfüllt wäre, daſſelbe 
tois du vouw das Leben zufprechen wilrde, wie es fie jetzt dein Gericht übergiebt. 

6) Bei der Wiederaufnahme des Gedankens von Röm. 6, 13 in v. 19 wird die Süubde 
ihrem Wefen nach bezeichnet theil® als fittliche VBefledung (gl. ı, 24), theils ald aus- 
drüdliche Negirung des göttlichen Willens (avopiz; vgl. 2 Cor. 6, 14, wo biefelbe ber 
dxarsauvm entgegenficht), weshalb auch die Entwidlung der Sünde in der Offenbarung 
des avapos gipfelt (2 Theſſ. 2,8, vgl. 5. 63, c). Die einzelnen Erſcheinungen, in denen 
fih die Sünde realifirt (auapriaı: Bal. 1,4. 1 Cor. 15, 3. 17. Röm. 7,5. Bgl. 1 Theſſ. 
2, 16. Col. 1, 14. Eph. 2, 1; apaprninara: ı Cor. 6, 18. Röm. 3, 25) werde, wenn 
die Beziehung auf das fie verbietende Geje (Gal. 3, 19. Röm. 2, 23) oder fonft ein 
ausdrüdliches Gebot Gottes Röm. 5, 14) hervorgehoben wird, Webertretungen genannt 
(4, 15: 09 — oux toto vöpos, cudE napadacıc. Vgl. Sal. 2, 18. Röm. 2, 25. 27). 
Aber die Sünde bleibt firafbar,, auch wenn fie nicht auf Grund eines pofitiven Berbotes 
al8 Uebertretung angerechnet werden fan ıRöm. 5, 13. 14. Vgl. 3, 12). Der 
Ausdrud zararrwur bezeichnet zunächſt audı die Uebertretung eines pofitiven Ver⸗ 
bote8 (Röm. 5, 15. 17. 18. 20. 11, 11. 12), fteht aber auch von Sünden überhaupt 
(Wal. 6, 1. 2 Kor. 5, 19. Röm. 4, 25. 5, 16. Bgl. Col. 2, 18. Eph. 1, 7. 2, 1. 5). 

7) Unter den Begierden (ditisupiar) verfieht Paulus, wie Petrus und Jatebus 
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‚Die Begierde ift weder bie Sünde felbft, da fie von ihr bewirkt wird, roch 
bie einzige Erſcheinungsform der Sünde, aber fie ift diejenige Erſcheinungs⸗ 
form, an welcher das Wefen der Sünde als einer ven Menſchen beberrichen- 
den Macht am beutlichiten bervortritt. Denn die Begierde bemächtigt ſich 
des Menichen und verjegt ihn in einen leidentlichen Zuftand, ie erzeugt das 
zra9og druıduulag (1 Thefl. 4, 5. Vgl. Röm. 1,26: as arıulas), bie 
zrasmuara (Sal. 5, 24: nasruara xal drrıdvula, Röm, 7,5: nasy- 
uosa ww Auaprıwv). An dieſem leidentlichen Zuſtande, in welchen ven 
Menichen die Begierde verſetzt, wird fich der Menſch der in ihm wohnenden 
(Röm. 7, 17. 20) Sündenmadt als einer von feinem Ich fich unterjchei- 
denden bewußt, die im Stande ift, etwas in ihm zu erregen, das er nicht als 
fein eigen anerkennt, dem gegenüber er fich nicht frei, Jondern abhängig, 
nicht activ, fondern paffiv fühlt. Won freien Stüden würde er das Böſe 
nicht thun, ſobald er das Gute aus dem göttlichen Geſetze kennen gelernt 
und nun, weil er mit dem Geſetz zufammen fein eigenes widergefetliches 
Thun verurtbeilen muß, dem Geſetz beijtimmt, daß es gut fei (7, 16). 
Wie daB Geſetz nur am Guten Wohlgefallen bat, fo freut er fich mit 
dem Geſetze an dem Guten (v. 22), er will das Gute thun (v. 21). Aber 
Died Wollen bleibt ein unfräftiges, es kommt nicht zum Vollbringen (v. 18). 
Er thut nicht das Gute, was er will, fondern das Böfe, was _er nicht 
will (v. 15. 19). Diefer unbegreifliche Selbſtwiderſpruch (v. 15: 9 xereg- 
yaboucu, ot yıyraorw) löſt fich nur dadurch, daß eine fremde Macht im 
Menſchen wohnt (v. 17. 20), die Macht der Sünde. Diefe legt ihm, ber 
das Gute thun will, jtetS das Böſe jo unmittelbar nahe, daß er es zuerſt 
ergreift und ergreifen muß (v. 21). In dem Kampf zwilchen ver Sünde 
und dem beiferen Wollen bleibt jene ſtets Siegerin und Tnechtet ihn nach ſei⸗ 
nem befjeren Ich als Kriegsgefangenen unter ihr Gefeß, fo daß er ihr die» _ 
nen muß (v. 23. 25), fich als in ihre Knechtſchaft verkauft (v. 14) fühlt. 
Was der Apoitel jo als feine eigene Erfahrung ausjpricht, das kann er zu- 
gleich al8 die allgemein menfchlihe Erfahrung betrachten. Wenn die im 
Menſchen vorhandene Sünde felbft da ftetS zur Herrichaft gelangt, wo in 
Folge der Geſetzesoffenbarung und ihrer höchiten Wertbichägung, wie fie 
bei ihm als Phariſäer ftattfand, das Willen und Wollen des Guten vor- 
handen ift, jo muß fie ja überall da, wo dies Wilfen oder Wollen des Guten 
getrübt ift oder fehlt, nur um fo ſchrankenloſer ihre Herrichaft üben. 

d) In Folge diefer Sündentnechtfchaft, welche fie verhindert, die Ge⸗ 
rechtigfeit zu realifiren, find die Menſchen dem Gerichte Gottes verfallen 
(Röm. 3, 19. 20), der num einmal bie dızauoovvn fordert und darum das 


($. 46, b. 56, a), nicht die natürlichen Triebe des Leibes, weil biefelben in ber empiri- 
ſchen Menſchheit nirgends mehr als ſolche zum Vorſchein kommen, fondern die fündlichen, 
widergöttlichen Neigumgen (Röm. I, 24), mögen fie nun finnlicher oder geiftiger Art 
fein. Er führt mit Abficht das ATliche Gebot der fündlichen Begierde (Exod. 20, 17. 
Deutr. 5, 21) fo an, daß er nicht beftimmte Gegeuftände der Begierde als verboten 
wenut, fordern das Eiresuneiv als ſolches (7, 7). Jede Begierde in feinem Sinne ift 
ein Ergengniß der Sünde (v. 8), die uns zwingt, den Begierden bes Leibe® zu gehorchen 
(6, 12), jeder natürliche Trieb kann durch die Sünde zur Emsuuix verkehrt werben 
(13, 14), Stellen wie 1 Thefl. 2,17. Phil. 1, 23 haben natürlich mit diefem technifchen 
Gebrauch des Worte dnıdunla nichts zu thun. 
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Fehlen derſelben ebenjo nad feiner Gerechtigleit beftrafen muß, wie er ihr 
Borhandenfein durch fein Urtheil und fein Verhalten anerlennt ($. 65, c). 
Diefe Rechtsvollitredung bat Gott fich vorbehalten (Röm. 12, 19 nad) 
Deutr. 32, 35), fie ift die nothiwendige Yeußerung feines Zorns (13, 4: 
Eudınng Eis 0p7rw) über die Sünde, dem man Raum geben foll, indem man 
ihm nicht durch Rachjucht vorgreift. Diejen Zorn bewirkt das Geſer, ſo⸗ 
fern ed die Sünde des Menſchen zu einer Uebertretung feines ausprüdlichen 
Gebots ftempelt (4, 15); derjelbe ergeht aber über alle adınia (1, 18), 
auch wo die Sünde nicht al8 srapataoız angerechnet wird (5, 13. 14), weil 
fie von ſolchen gethan ift, die fein pofitives Gejeß hatten, das die Sünde 
als ftrafwürdig verurtbeilt (2, 12). Das Gericht Gottes, dem der Uebel» 
thäter nach 2, 3 nicht zu entfliehen wähnen fol, ift nichts anders als eine 
Aeußerung des göttlichen Zorns, den er fich durch feine Gejegesübertretung 
gehäuft Hat, am Tage des Zorns und der Offenbarung des gerechten &e- 
richts Gottes (v.5.8) 9). Wie in der urapoftolifchen Verkündigung (8.50, d. 
57, d), fo ericheint auch bei Paulus nach ATlicher Anſchauung der leibliche 
Tod ausbrüdlich als die auf Grund der göttlichen Rechtsfeſtſetzung (devaumyıa 
1, 32) beftimmte Strafe der Sünde (6, 21. 23.7, 5.8, 10)?). Allerdings 
aber kann der Tod im Gegenfa zu dem Leben im prägnanten Sinne ($.65,d) 

8) Wenn diefer Zorn an dem Tage, wo Gott als der gerechte die Welt richtet, fiber 
dem Sünder fich gleichfam entladet (Röm. 8, 5. 6. 5, 9. 9, 22), fo find damit vorlän« 
fige Offenbarungen diefes Zorns nicht ausgeſchloſſen (1, 18). Der Berfuh Ritfchl’s 
(II, ©. 142 ff.), auch bier, wie 1 Thefi. 2, 16 (mo die, übrigens nicht nachweisliche, Be⸗ 
“ ziehung auf Zeph. 1, 18 durchaus nicht ausreicht, in dem „Urtheil für die Gegen- 
wart“ „den eschatologiſchen Sinn des göttlidden Zorns“ zu bewahren), bie Zornes⸗ 
offenbarung e&chatologifch zu fallen, indem er 2, 5 als Wiederaufnahme von 1, 18 faßt, 
ſcheitert an der Unmöglichkeit 1, 32—2, 4 zufammenzufallen (S. 145), da bie xplvovres 
rv Erepov 2, 1 unmöglich mit ben Ereyvövres 1, 32 ibentifch find, die ja gerade ouver- 
Boxougıy rois pasaovar (Vgl. auch 13, 4, wo die Obrigkeit als Gottes Dienerin im 
ihrer Rechtsvollſtreckung dem göttlichen Zorne dient). Es ift durchaus ungeredhtfertigt, 
die Errettung der Gläubigen vom Gerichtszorn (Röm. 5, 9. Bgl. 1 Thefl. 5, 9) auf 
ihre Bewahrung vor ber „Verweigerung bed Gehorſams gegen bie Gnade Gottes” zu 
deuten (&. 150 f.), da diefelbe wenigſtens Röm. 5 ausdrücklich auf ihre Rechtfertigung 
d. 5. auf ihre Losſprechung von den vorchriſtlichen Sünden, bie ihnen alſo diefen Zorn 
zuziehen würden, begründet wird. Ob man den Zorn Röm. 4, 15 eschatologifch faßt 
(was doch immer fehr fern liegt) oder nicht, bleibt ſich dafür gleich; immer Tiegt bariw, 
daß fchon die Gefekesübertretung diefen Zorn hervorruft, und bie Unterſtellung, daß bie» 
fer Gedanke „vom vorchriſtlichen Standpunkte aus entworfen ſei“ (S. 151), it durchans 
unberedhtigt. 

9, Es ift reine Willtür, biebei an etwas ander zu denfen als an ben leib- 
lihen Tod und etwa den Begriff des geiftigen Todes, der, ſowie der des geiftigen Lebens, 
einer ganz andern Gedankenreihe angehört, bier hineinzuziehn, wie noch Schmid, AI, 
S. 253 und Lechler, S. 98, thun, ober mit Ufleri, &. 35 anzunehmen, ohne die Eünbe 
wäre der Tod nur in leiner Verbindung mit den Uebeln geftanden, bie wir als Folge 
der Sünde fühlen, und würde felbft als kein Uebel erfcheinen (Bgl. Bfleidberer, S. 81); 
denn 1 Kor. 15, 56 befagt nicht, daß die Sünde dem Tode feine Bitterkeit giebt, fonbern 
daß die Sünde, welche den Zod zur Kolge hat, dieſem den Stachel giebt, womit er ben 
Menfchen töbtet (Bgl. Jac. 1, 16). 


— 
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nur als ein folcher gedacht fein, dem feine Aufhebung (durch die Auferjte- 
bung) bevorfteht, dem Fein neues Leben folgt (Bgl. 8.34, c), der alſo ebenjo 

ewig währt, wie jenes Leben (Röm. 8, 13). In dieſem Sinne iſt der Tod 
das Schidfal der aroAktuevor (2 Cor. 2, 15. 16), und dies arroAdvodaı 
Bal. 1 Eor. 1, 18. 8, 11. 15, 18. 2 Cor. 4, 3. 9) ift ibentifch mit, dem 

erichtetwerben (Röm. 2, 12), wo es sensu malo fteht. Die oxein seyig 
find nad Röm. 9, 22 zur arıtdlea beſtimmt, und jo erjcheint dieſer Be- 
griff, der auch bier, wie 8. 34, c, zumächft einen gewaltjamen Tod bezeich- 
net (1 Cor. 10, 9. 10), als Ausprud für das definitive Verderben, dem der 
Menſch im Gerichte verfällt (Val. auch Phil. 1, 28. 3, 19), abwechſelnd 
mit dem fynonymen Ausdruck: Psoga (Gal. 6, 8. Bat. 1 Cor. 3, 17). 


Bel. 8.64, b. 


8. 67. Die Uebertretung Adams uud ihre Yolgen. 
Bol. A. Dietzſch, Adam und Chriſtus. Boun, 1871. 

Thatfache ift, daß die Gefammtheit der Menſchen in der gegenwär- 
tigen Weltzeit von einer ungöttlihen Macht bejtimmt wird und den Cha- 
ralter der Sünbhaftigleit an fich trägt.a) Dieſe Thatfache führt Paulus 
zurüd auf die Uebertretung des ihnen gemeinfamen Stammvaters.b) Zu- 
gleich ift damit, daß bei feiner Sünde der Tod als Strafe geſetzt war, 
diefer die allgemeine Strafe für alle Sünder geworden. c) Auch läßt fich 
mit böchiter Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß Paulus den verberblichen 
Einfluß Adams auf fein Geſchlecht auf die durch die Zeugung vermittelte 


Blutsgemeinichaft zurückgeführt babe. d) 

a) Was jeden elnen immer wieder die eigene Erfahrung chat gilt 
natürlich auch von der Menfchheit im Ganzen oder vom xoouog (2 Cor. 1, 
12. Röm. 1,8)1) Weil fie der Sünde dient, jo ift die ganze Welt dem 
Ihe Gottes verfallen (1 Cor. 4, 13. 6, 2. 11, 32. Röm. 3, 6.19) und 
be der Verjöhnung mit Gott (2 Cor. 5, 19. Röm. 11, 12. 15). Ihr 
Geift ift dem Geiſte Gottes entgegengefett (i Cor. 2, 12), ihre Weisheit ift 
eine angöicciche (1 Eor. 1, 20. 21. 27. 28. 3, 19), ihre Traurigkeit führt 
um Tode (2 Cor. 7, 10). In dem zum term. 'techn. geivorbenen 6 Köouog 
prägt hf alfo die Borftellung von der erfahrungsmäßigen Simphaftigleit 

Dienichenwelt aus. Allerdings ift dabei nicht an bie Menſchheit als 
—*— , fondern nur an die Menſchheit gedacht, ſofern ſie dem al@v ourac 
d. h. nach der Terminologie des ſpäteren Judeuthums dem vormeſſianiſchen 
Weltalter (13:7 up) angehört, deſſen Charakter ſündhaft (Röm. 12, 2. 
Bgl. Sal. 1,4: rovneog), deſſen Welsheit eine ungöttliche iſt (1Cor. 1, 20. 
2,6.8. 38, 18). Sofern, die fünbhafte Menfchenwelt diefem Weltäon an⸗ 
gehört, Heißt fie auch ö xöoung. odros (1 Cor. 3, 19.5, 10). Die der Sünbe 
bienfibare X Welt fteht aber, wie 8.23, a. 55, b, unter ber Herrichaft des 


1) Selten fteht bei Paulus d xöonos vom Univerfum überhaupt (1 Kor. 4, 9. 8, 4. 
14, 10. Röm. 1, 30) ober von dem Inbegriff aller irdiſchen Dinge (Gal. 6, 14. 1 Cor. 
2. 7, 38, 534. Abm. 4, 13), wie bei Petrus und Jacobus (8. 46, b. Anm. 3, 55, a), 
Sofern bie jetzige Welt mit dem Ablauf des gegenwärtigen Weltäon ein Ende uimmt, 
beißt fie auch o xoopoc autos (1 Cor. 7, 31). 
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Satan, der daher 2 Cor. 4, 4 als der Gott biejer Weltzeit bezeichnet wird 
und der die vollendete Ericheinung des Menſchen der Sünde oder der Ge⸗ 
jeglofigleit eint mit feinen Wunderfräften ausrüjten wird (2 Theff. 2, 9). 
Sein Geiſt ift e8, der den xnauog gleichſam befeelt und treibt (1&or. 2, 12) 
und ihm den fündhaften, widergöttlichen Charakter aufprüdt *). Damit ſoll 
aber die Allgemeinheit der Sündhaftigfeit durchaus nicht erflärt fein, bie 
niemals darauf zurüdgeführt wird, daß es die fatanifche Macht fer, welche 
alle Einzelnen zur Sünde treibt. Vielmehr jo gewiß die Uebertretung der 
eriten Eltern trog der Verführung des Teufel in ATlicher Weife als freie 
That und ſittliche Schuld gedacht ift, jo gewiß ijt die allgemeine Sündhaftig⸗ 
feit der Menschheit nicht die Folge, fondern der Grund ihres Verfallenjeins 
an die Herrichaft des Satan. Nur weil fie der Sünde dient, wird bie 
Dienfchheit zum Neich des Satan. Da nun aber Paulus unmöglich bei der 
bloßen Thatfache der Sündenherrſchaft im anaung ftehen bleiben kann, fo 
muß er einen andern Weg einfchlagen, um diejelbe zu erklären. 

b) Die Menschheit iſt dem Apoftel nicht bloß die Summe aller einzel- 
nen menfchlihen Individuen, fie ijt ihm vielmehr ein einheitliches Dienfchen- 
geichlecht. Dies ijt dem Apoftel jo wichtig, daß fich in feiner grundlegenden 
peibenmilftonapvebigt mit der Berfündigung des Einen Gottes zugleich die 

erfündigung von ber einbeitlichen Abftammung der Völfer verbindet (Act. 
17,26). Der überall im Menſchengeſchlecht fich vorfindende, ihm gemein- 
fame Zuſtand der Sündenknechtſchaft fann demnach nur auf das, was die 
Einheit des Geschlechts conftituirt, auf feinen Zuſammenhang mit dem 
Stammpvater zurüdgeführt werden. Ausdrücklich heißt es Röm.d, 12, durch 
Einen Menfchen (d. h. Adam nach v.14) fei Die Sünde in bie Dienf 
hineingelommen, und da wir fie bort als eine berrfchende Macht vorgefim- 
den haben, fo wird eben diefe ihre Machtftellung in der Menfchenwelt durch 
den erſten Menſchen herbeigeführt fein >). Es ift mit diefer Ausfage die An⸗ 
nahme fchlechthin unvereinbar, daß das von Anfang an dem Dienfchen im- 
manente Princip der Sünde nur in der Uebertretung Adams zuerft actuell 

2) Er ift auch wahrfcheinlich bereit® als der Verführer der erfien Eltern gebadkt. 
Mit offenbarer Beziehimg auf die Erzählung vom Sündenfall (Gen. 3) Heißt e8 2 Ger. 
11, 8, daß die Schlange Eva durch ihre Liſt täufchte, und es ift wohl Sein Zweifel, bef 
dabei mit der damaligen jüdifchen Theologie (Sapient. 2, 24) die Schlange al$ Organ 
des Teufel gedacht ift, welcher alſo bie erften Menſchen zu ihrer folgenfchweren Ueber⸗ 
tretung bewog. 

3) Daß in einer lehrhaft fo bedeutfamen Stelle o xdopos in feinem techniſchen Sinne 
(not. a) zu nehmen fei, ift von vornherein fehr wahricheiulih, wird aber daburch un⸗ 
zweifelhaft gemacht, daß im zweiten Versgliede das elc röv xoopov burch sl; avrac er- 
Yowrous aufgenommen wird. Es entfteht durch biefe Faflung feine Tautologie, wie 
Dietzſch, S. 88 meint. Vielmehr grabe, wenn man e8 von ber tellurifchen Welt, der 
Sphäre bes irdiſch⸗ menſchlichen Dafeins verfieht (was C xoonos whuehin am fid ger 
nicht bedeutet), wird die Außfage ganz bedeutungslos, da es fi ja von ſelbſt ver- 
fiebt, daß die Sünde, wenn fie in dieſe irdiſche Welt eindrang, zuerſt nur an einer Stelle 
(und zwar der Ratur der Sache nach nur in einen Menfchen) einbringen konnte, wäh⸗ 
rend der Nero des Gedankens eben darin liegt, daß durch Vermittlung Sines Men- 
ſchen Sünde und Tod bineingelommen ift in die Vielheit des xocpos, und zwar, wie 
fofort näher beftimmt wird, in alle einzelnen Glieder deſſelben. 
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bervorgetreten fei (Baur, ©. 138. 191. Holften, ©. 413. 18) und Paulus 
demnach von einem Sündenfall Adams nichts wiſſe. Wird letteres fchon 
durch die unzweifelhafte Anfpielung auf die ATliche Geſchichte vom Sünden— 
fall (Bgl. auch 2 Cor. 11,3) ausgeſchloſſen, an welchen die Zurüdführung 
ber Uebertretung Adam auf eine TAQAXN) (Röm. 5, 19) ausdrüdlich erinnert, 
fo eritered durch das Eioeeyeoduı eig Tov “öonov. Jedenfalls müßte e8 
beißen, bie zraga?aoıg fei durch Adam in die Welt gefommen oder genauer, 
in Adam oder mit feiner Lebertretung jet die Sünde actuell geworben 
(Bol. auch R. Schmidt, ©. 43. Dietzſch, ©. 76. 77). Es heißt aber aus- 
drüdlich, Durch ihn, und zwar nach dem Folgenden durch jein TTARKTTTONG 
(v. 15. 17. 18), fei die Sünde als Princip (oder als herrſchende Macht) in 
die Welt bineingefommeit, alfo zunächft in ihm felbit und dann in dem ein 
beitlich mit ihm verbundenen Dienjchengejchlecht wirkſam geworden. &8 kann 
darum auch im Folgenden auf Grund diefer Ausfage vorausgeſetzt wer- 
den, daß Alle (ohne Ausnahme) gejfündigt haben. Hiebei daran zu denten, 
Daß Alle in Adam als dem Stammmvater gejündigt haben (Vgl. Philippi 
und Meyer z. d. St.), ijt doch völli willfürlich , wenn man einmal bie 
tatholifch-traditionelle Beziehung des ey «d auf Adam (in quo) allfeitig als 
verfehlt anerkannt hat, denn der Aorijt, der einfach die Thatſache, daß alle 
geſündigt haben, als eine (eben in Folge jenes eiohAder) abgefchlofjene Hin- 
fteltt, nöthigt keineswegs an etwas zu denken, was in und mit der einzelneu 
Xhatfache der Uebertretung Adams gejchehen ſei. Daher eben kann auch 
5, 19 nicht jo verftanden werden, daß Allen im Urtheile Gottes die Sünde 
des Stammpaters imputirt wurbe, ſondern nur fo, daß durch den Ungehor- 
ſam des Einen die Vielen (d. h. factiſch alle Glieder des Menſchengeſchlechts) 
al8 Sünder hingeſtellt wurden (xareoradroav). Der Ausdruck iſt, wie 
ſchon das dıa Tg magannng zeigt, das lediglich wegen bes folgenden 
dia tig isronong an die Stelle des bis bahin gebrauchten ragasrrge 
tritt, durch den Gegenjat bedingt und faßt die Thatſache ind Auge, 
daß fie vor dem, der über Alle fein narargıe verhängt, ald Sünder zu 
tteben famen, weil eben die mit Adams Uebertretung in die Menfcherwelt 
bineingefommene Sünde in Allen zur derrſchenden Macht geworden war und 
ſo Alle zum Sündigen veranlaßt hatte 
c) Die Uebertretung Adams war nah Gen. 2, 17 eine folde, auf 
welche ausdrüdlich der Tod als Strafe gefegt war, wobei natürlich an den 
phyſiſchen Tod zu denken ift, in welchem die Seele vom Leibe getrennt wird 
und diefer ver Verweſung anheimfältt. Darum ift Durch die Sünde, welche mit 
der Uebertretung Adams in die Welt kam, zugleich der Tod in die Welt ges 
bommen, und fo d. h. in Folge dieſes eimmal gejeßten Cauſalzuſammenhanges 
bilden Zub und Eünde ft, ber Tod zu allen Menſchen hindurchgebrungen, 
— ?ni voity Orı) alle gefündigt haben und nun auch allen 
—ã— den Tod zuzog (Röm. 5, 12)*). So find durch Eines Ueber⸗ 





4) Allerdings beziehen Dietzſch, S. 48 und Pfleid., S. 39 nad Hofm. das oUrws 
lediglich auf die Bermittlung durch Einen Menfchen. Allein wenn der Tod durd Einen 
Menſchen in bie Denfchenmwelt (im Sinne von Anm. 3) hineingelommen war, fo verftand 
fih ja ganz von felbft, daß fein Hindurchdringen zu allen Einzelnen in derſelben ebenfo 
nur durch ihm vermittelt fein konnte, und das dr Evig aySpusmou ift fo wenig ftärfer be- 
tent, als das &:& ns dunprlac, baf ja vielmehr von dem Hineinlommen des Todes (dem 
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tretung die Vielen geftorben (v. 15. Vgl. v. 17), auf Anlaß Eines ift der Ur- 
theilfpruch Gottes über ihre Sünde (TO xelue) zum Todesurtheil (nara- 
xeıue) geworden (v. 16. Bol. v.18). Hier haben wir alfo die deutliche Er- 
Härung darüber, wie es gemeint ift, wenn es 1 Cor. 15, 21. 22 heißt, 
daß durch einen Menjchen der Tod gefommen ift, oder Daß es in ihm (viel, 
leicht näher in dem Lebenszuſammenhange mit ihm) begründet ift, a ode 
fterben. Bergeblich beruft man fich gegen die Annahme, daß ber To 

ATlichen Sinne als Strafe der Sünde gefaßt fei (8. 66, d), baranf, "dap 
Adam Fraft feiner urjprünglichen Beſchaffenheit (1 Cor. 15, 47T: &x yig 
xoixos) fterblih war, was ja auch die Geneſis (3, 19. Bol. 2, 7.) lebrt. 
Auch dort befteht die Folge der Sünde nicht darin, daß Adam fierblich wurde, 
ſondern daß er wirklich ſtarb, daß der an ſich ſterblich geſchaffene Menſch nicht 
die Gabe der Unſterblichkeit erlangte, bie ihm beftimmt war (3, 22) und bie 
feine irdiſche Leiblichkeit ohne ihre Zeritörung im Tode zur himmliſchen ver- 
Härt hätte. Grade fo kennt auch Paulus, wie wir ſehen werden (Val. ſchon 
8. 64, c), eine Weiſe, wie man ohne durch den Tod hindurch aus dieſer irdi⸗ 
ſchen Leiblichkeit, die ja freilich zum himmliſchen Reiche Gottes nicht gelangen 


nun fein Zicoycodor gegenübertritt) ausſchließlich nur das letztere ausgeſagt, wobei ſich 
freilich aus dem Vorhergehenden von ſelbſt verſtand, daß die Sünde des Einen Menſchen 
gemeint if. Dann aber kann das oürws nur barauf zurüchveifen, daß bei biefer erſten 
Sünde der Tod al8 Strafe derfelben beftinmt war, unb dem entfpricht offenbar bie 
ausdrückliche Hervorhebung, daß auch das Hindurchdringen des Todes zu Allen in bem 
Sündigen Aller feinen Grund Hatte, doch ift nicht zu überfehen, daß dies Sündigen 
Aller nicht etwas zufälliges, von der ebertretung Adams unabhäugiges ift, fondern nad 
bem richtig gefaßten erſten Hemiſtich eben durch diefelbe caufirt ift, daß in dem navres 
Aaaprov nur direct und ausnahmslos ausgeſprochen wird, was indirect in bem 7) apa 
ria elsnasev els Tov xöonov ſchon Liegt. Daß bei diefer Betrachtung über den Urfprung 
der in der Dienfchheit fich vorfindenden Sünden- und Todesherrſchaft die dogmatifirenbe 
Cafualfrage nach dem Zode der noch nicht fündenfähigen Kinder außer Acht gelaflen if, 
follte doch gegen dieſe einfadyfte wortgemäße Faſſung nicht als Inftanz geltend gemacht 
werden, während die von Dietfch adoptirte Hofmaunſche Faffung des 2p’ (auch ganz 
abgefehen von ihrer höchſt zweifelhaften ſprachlichen Berechtigung) es nur zu ber in bie 
fen Zufammenhang völlig bedeutungslofen Ausſage bringt, daß bei fchon vorhandener 
Todesherrſchaft Alle fündigten. Mit Recht hält auch Pfld. an der canfalen Yaflung des 
io’ feſt, behauptet aber in Folge feiner falfchen Faſſung des ourws, daß nun das Hin- 
durchdringen des Todes zu Allen doppelt begründet fei durch die Sündenthat Adams 
und durd die Sünbdenthat Aller, was fi nur daraus erfläre, daf die Sündenthat 
Adams als ſolche ſchon die Sündenthat Aller geweſen fei (S. 40), was auf bie not. b 
widerlegte falfche Anſchauung hinauskommt, daß Alle in Adam gefündigt haben. Ber- 
geblich beruft ex fich dafür auf v. 13. 14, wo nicht gezeigt wird, daß der Tod Aller 
nicht in dem perfönlichen Verfchulden der Einzelnen begründet fein könne (©. 42), viel⸗ 
mehr, daß derfelbe nicht in der (noch durch Fein Geſetz feſtgeſtellten) Todeswüurdigkeit ihrer 
Sünden, fondern nur in dem bei der adamitiſchen Sünde ein für allemal gefetsten Cau⸗ 
falzufammenhang zwifchen Tod ııd Sünde begründet war (f. 0... Denn ba Paulus auch 
ein Gefe im Gewiſſen kennt (Röm. 2, 14 f.), fo kann bie vor dem mofaifchen Gefeh 
(von dem hier nad) v. 14 allein die Rede) begangene Sünde nicht als „objective unverſchal⸗ 
dete“ (Val. Wendt, S. 197 f.) gedacht fein. Einen „vorgeſetzlichen Zuftanb”, ber aud 
jenes Geſetz ausfchlöffe, kennt Paulus nicht, und jedenfalls ift hier von ihm nicht die Rebe, 
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kann gs Eor. 15, 50), zu einer unvergänglichen kommen kann. Aber durch 
das Strai furtheil, das über Adams Sünde gefprochen, ift dem fünbigen 
——— dieſer Weg zum (ewigen) Leben verſagt. Seitdem iſt 

der Tod für alle Menſchen unvermeidlich geworben, aber nicht weil die 
vom Adam ſtammende Leiblichleit naturnothwendig dem Tode verfällt, fon- 
dern weil diefelbe Urfünde, welche bie Feftſetzung bes Todes als Sünden⸗ 
ftrafe Herbeiführte, zugleich das Hereinfommen der Sünde in bie Welt be- 
wirkte, in Folge deſſen alfe fündigten und dadurch todeswürdig wurben. 
Daß der Tod wirklich nur in Folge des bei dem erften Sündenfall erlaffenen 
Strafedicts die bleibende Strafe der Sünde geworben ift, beweift der Apoftel 
dadurch, daß, obwohl zwifchen ber Uebertretung Adams und dem mofaischen 
Gefete, welches die Sünde als todeswürdige Uebertretung erflärte, eigent- 
ich lein Thun des Menſchen als Sünde in biefem Sinne angerechnet wer- 
den konnte, dennoch der Tod allgemein war und auch bie traf, bie nicht, wie 
am (und die Uebertreter des mofaifchen Geſetzes), ein mit der Todesandro- 

ig verbundene Gebot übertreten hatten (Röm. 5, 13. 14). 

d) Direct fpricht ſich Paulus nicht darüber aus, wodurch er fich den 
die allgemeine Sünbhaftigleit bewirkenden Einfluß Adams auf fein ganzes 
Geſchlecht (not. b.) vermittelt denkt. Allein da Adam nur durch die Zeu- 
gung mit dem ganzen Geſchlecht im Lebenszufammenhange fteht und eben 
darum auch Röm. 5 überall Adam genannt ift, obwohl eigentlich Eva zuerſt 
gefünbigt hat, fo ſpricht alle Wahrſcheinlichkeit dafür, baf er, wie Philo (de 
vita Mos. III, pag. 675), jenen Einfluß durch die sehletiche Zeugung ver» 
wittelt gedacht habe ®). Die Zeugung berußt aber, wie 8. 27,a, auf ber fleifch- 
lichen Bereinigung der beiden Gejchlechter (Eph. 5, 31 nach Gen. 2, 24.), 
melde, außerhalb der Ehe (als güttlicher Ordnung) i in der zrogveia voll» 

pgen (1 Eor. 6, 16), das Fleiſch befledt (2 Cor. 7, 1). Im ihr wird alfo 
mu it das Fleiſch erzeugt (Val. Hebr. 12, 9. Iof. 3, 6), als bie mate- 
Belle Subftang des leiblichen Organismus®), die einft beim erften Men- 


5) Die Stelle Ep. 2, 3 hat mit unferer Frage gar nichts zu thun, da bier das 
ion möglich auf bie leibliche Abſtammung, fondern nur auf die natärfiche Eutwid - 
Img (Rd. 2, 14) gefen Tann. 

6) Auqh die Subſtanz des thierifhen Organismus (Gen. 2, 19) ift Fleiſch, nur ber 

Art nach von der des menſchlichen unterſchieden (1 Cor. 15, 89). In dieſem Sinne 
met Paulus von den fleifchernen Tafeln des Herzens als leiblichen Organs (2 Eor. 3, 8), 
vom ber Beſchneidung als einer am Fleiſch vollzogenen (Gal. 6, 12. 18. Röm. 2, 28. 
Bel. Col. 2, 15. Ep. 2, 11). Indem die leibliche Krankheit zumächft bie materielle 
Gubftanz des leiblichen Organismus berührt, redet er von der dostwea Tüs aapxöc 
(Gel..4, 18. 14), von dem oxdto) Ti oapxl (8 Cor. 18, 7), von dem Bredpos tüs 
upxöc (1 Eor. 5, 5). Die Sterblichteit des ouna (Möm. 8, 11) beruft darin, daß 
Die op Perbfich iR (2 Cor. 4, 11, wo & ci Ivnch capıl Hucv DaB &v 1G ouparı 
Amis v. 10 anfnimmt), da oma tüc aapxds (Col. 1, 22) oder die odpk grabegm 
(&p$. 2, 15) erleidet den Tod. Die Ernährung des leiblichen Lebens gefchicht baburd, 
dab der materkeffen Cubfanz des Leibes gleichartige Subflanzen (rä oapxıxd) zugeführt 
werben (1 Ger. 9, 11. Rom. 15, 27), daß Lieben des Leibes bildet den Gegenfag zum 
Hafen 6 diaſgee Eph. 5, 28. 39). Das Fleiſch conſtituirt die äußere ſinnenfällige 
Erfägeiaung am Dienfchen (Eol. 2, 1. 5. Bol. Joh. 8, 15); es bildet aber bie Subftanz 
Teißlichen Orgenitmus nur in dieſem irdiſchen Leben; daher ſteht das Z» aapıl Lür 
Bei, DIL Theslogie dee NR. T. 3. Huf. 16 
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ichen aus Erbenftaub gebildet warb a Cor. 15, 47 nad Gen. 2, 7), und 
darum ift die burch Zeugung vermittelte Verwandtichaft eine fleifchliche 
(Röm. 9, 3: avyyereis ara oagaa. 11, 14: 1; 00g& uov. Bgl. Phil. 3, 4. 
b). Näher aber wird die Subitanz der irbifchen Leiblichkeit (welche das ien- 
tetige © Gottesreich nicht erlangen kann) bezeichnet als Fleifch und Blut (1 Cor. 
Vgl. Eph. 6, 12), und im Blute hat nad ATlicher Anſchauung 
(8. 2. b) die Seele ihren Sit. Da nun bei der Zeugung eines lebenbi- 
gen Vienſchen natürlich lebendiges d. h. beſeeltes Fleiſch?) erzeugt wird, fo 
wird offenbar die Seele miterzeugt gedacht?). Wenn alſo die zunächft in 
Adam durch feine Uebertretung zur herrſchenden Macht gewordene Sünde auf 
alle feine Nachkommen übergegangen tft, jo kann fie nur, weil fie in ber 
oae& und wıyı, ihren Sik hatte, oder weil feine befeelte gap eine durch 
die Sünde beherrichte und verderbte war, mit diejer übergegangen fein. 
ber That aber heißt es Röm. 7, 18, daß in der (empiriichen) vagE nichts 
Gutes wohne, und da biefe Ausfage begründen will, daß Paulus jenes 
widerſpruchsvolle Thun des Böſen Seitens des das Gute wollenden Men⸗ 
ſchen auf die in ihm wohnende Sünde zurücführt (v. 15—17 und dazu 
8. 66,c), ſo ift damit indirect gejagt, Daß dieſe in ihm wohnende Sünde 
eben das Nichtgute iſt, das in feinem Yleifche wohnt. Und wenn nach 1 
Cor. 2, 14 der pfuchifche Menſch für den Geift Gottes ebenjo unempfänglic 
iſt, wie nach Rom. 7, 14 der ſarkiſche, ja wenn nach dem Zufammenbange 
mit 1 Cor. 3, 1--3 auch dort das aagxınog ein reiner Wechſelbegriff für 
Yıxınos iſt, ſo ift es klar, daß nach Paulus die Sünde in dem beſeelten 
Fleiſch ihren Sit hat und mit diefem durch ſie verderbten Fleifch von Adam 
‚auf feine Nachkommen fortgepflanzt wird?). Wie das aber zu verftehen, 


(Sal. 2, 20. 2 Eor. 10, 3. Vgl. Phil. 1, 22), wo nur an die gegenwärtige Leiblichleit 
gedacht if. In alledem Yiegt nichts, was von bem fonftigen NZIichen Begriffe der adp£ 
abwiche (®gl. 8. 27, a). 

7) Auch bei Paulns ift ganz wie $. 27, b die Seele Trägerin des leiblichen Lebens. 
Sie ſucht man, wenn man ben Menfchen töbten will (Röom. ı1, 3 nach 1 Reg. 19, 10), 
fie ift vom Tode bedroht (Röm. 16, 4. Vgl. Phil. 2, 80), fie opfert man mit feinem 
Leben (1 Theſſ. 2, 8), auf fie ruft daher Paulus den Herrn über Leben und Tod als 
Zeugen herab (2 Cor. 1, 23). Sie bildet ganz wie dort den Lebensmittelpunft bes In⸗ 
bividuums (Vgl. das Aktie Snp-bz Röm. 2, 9. 13, 1 und da dx Yyuyac Col. 8, 38. 
Eph. 6, 6), fo daß einer ſich für die Seelen (das 36) der Andern bingiebt (2 Cor. 18, 
15. Vgl. da if Yuyy und ovaypuyca Bhil. 1, 27. 2, 3). Durd fie als das Subject 
jeder finnlichen Empfindung wird auch das befeelte Seife, empfindungs- und daher 
Teidensfähig (iyıs ty apxl 1 Cor. 7, 28. Vgl. Col. 1, 24). 

8) Während der aus dem Erdenflaub gebildete erſte Menſch durch das Einblaſen 
des göttlichen Lebenshauchs zur Yuyn Saoa ward (1 Cor. 15, 45 nah Gen. 2, 7), fo 
wird jeder Nachkomme Adams dur Zeugung eine lebendige Seele; denn bie irdiſche Leib⸗ 
Iichleit, mit welcher jeder geboren wird, ift ebenfo eine aus Fleiſchesſubſtanz gebildete 
(Bgl. 3 Cor. 3, 3), wie eine ihrem Weſen nad vonvornherein durch bie ıyuyn beftimumnte 
(oöpa Yuyıxcv: 1 Cor. 15, 44. Wie daſſelbe Fleiſch und Blut, fo wird alfe auf, 
fo zu fagen, daſſelbe Seelenwefen durch das Menfchengefchlecht hin fortgepflangt. 

9) So wenig nemlich das owpa Yuyıxov 1 Cor. 15, 44 ein Leib fein au , wel⸗ 
cher eine ixdifhe Yuyn umfchließt” (Mendt, ©. 130), da, wenn dieß ospa amelpsrzı 
d. h. ind Grab gefenft wird, die Seele fid) bereit8 vom Leibe getrenut bat, fo wenig 
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fann nur aus einer näheren Betrachtung ber pauliniſchen Anthropologie er- 
hellen, fo weit diefelbe von der ATlich- urchriftlichen Grundlage aus eigen- 
thũmlich fortgebildet ift. 


8. 68. Die yanliniige Authrspologie. 
Bel. Tholnd, über ax; als Duelle der Sünde (Studien und Kritilen. 1855, 3); Krumm, 
de notionibus psychologieis paulinis. 1858; Hofften, die Bedentung des Wortes o5zE im 
Lehrbegriff des Paulus. 1855 (Wieder abgedrudt in Holſten, zum Gvangelinm des 
Baulus und Petrus. IV. Roſtock, 1868); H. Lüdemann, die Anthropologie des Apoftel 
Banlus. Kiel 1372; Edlund, o2>& voc. quid apud P. ap. significet. Lundae 1872. 


Weder bat Paulus die materielle Subftanz bes Leibes an fich ala böfe, 
noch die Sinnlichkeit als das Prinzip aller Sünde gedacht. a) Vielmehr be- 
zeichnet er als Fleiich den Menſchen nach feinem natürlichen Wefen, foweit 
es urfprünglich fpecififch von Gott unterfchieden, durch die in ihm wohnende 
Sünde aber in einen feindlichen Gegenfat gegen ihn verkehrt ift.b) Dane- 
ben kerınt Paulus eine gottverwandte Seite des Menfchen, die aber der 
Macht der Sünde im Fleiſche gegenüber unfräftig bleibt und fein praftifches 
Berbalten nicht zu beftimmen vermag.c) Weil darum dies befjere Ich Des 
Menihen nad außen Hin nie zur Geltung fommt, nennt Paulus daſſelbe 
den inneren Menfchen im Gegenfaß zu der im Leibe und feinen Gliedern aus- 

ſchließlich zur Erfcheinung fommenden Sündenherrſchaft. d) 

a) Es ift neuerdings vielfach die Behauptung aufgeftellt worden, daß 
die pauliniſche Anthropologie den Boden der ATlichen Anjchauung ganz ver- 
laffen Habe und zu der dualiftiichen Weltanjchauung der helleniſtiſchen Philoſo⸗ 
yhie übergegangen fei. Zwar wenn Baur dem Apoftel die Anficht zufchreibt, 
dag der materielle Leib mit den ihm einwohnenden Trieben und Kräften das 
eigentlich fubftantielle Wefen des Menſchen ausmache, das als folches nur 
ein dem göttlichen entgegengejegtes fein könne (S. 143 f.), jo hat Holften 
vie bier offenbar vorliegende Verwechslung von owıa und vag& vermie- 
den und bie (befeelte) aag& als die lebendige materielle Subjtanz bes Men- 

bezeichnet, die in einem abjoluten Gegenſatz zu Gott fteht und das Brin- 
ip alles Böfen ift (5.396, 98). Da biegegen nun offenbar die Thatjache 
Ipricht, daß das Hineinlommen der Sünde in die Dienjchheit auf die Lieber- 
tretung Adam ’s zurüdgeführt wird ($. 67, b), fo hat Pfleiverer angenom- 
men, daß dieje dualiſtiſche Anſchauungsweiſe, wonach die materielle aagE 
jelbft eine geijtwidrige Eaufalität und das Prinzip der Sünde ift, Die aljo 
«us der Natur bes Menjchen, näher aus dem Stoffe feiner Leiblichkeit ab- 
geleitet wird, bei Paulus unvermittelt neben der andern hergehe, welche 
diefelbe auf die Sünde Adams zurüdführt (©. 46. 61 f. Vgl. Lipfius, 
©. 334)2). Allein abgejehen von der Unwahrſcheinlichkeit einer ſolchen un⸗ 


iM der Yuyıxds Avspwiag 2, 14 ein Menfch, „welcher in feiner Cuyi Tediglid das Organ 
rein menſchlicher Erkenntniß befigt” (S. 128), da das nveup« im Gegenfaß nicht „das 
religioſe Erkenntnißorgen” bezeichnet, fondern das göttliche Offenbarungsprinzip, def- 
fen Wirkſamkeit durch die von der Yuxni beftimmte Beſchaffenheit des Menfchen be- 
hindert 


wird. 
1) In anderer Wieſe nimmt Ludemann bei Paulus zwei durchgängig verſchiedene 
16 * 
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gelöften Antinomie bei Paulus, ſcheitert dieſe Anficht Schon daran, daß, wie 
Pfld. ©. 48 felbit zugiebt, nad Röm. 7, 18 das Fleiſch nicht felbit die 
Sünde d. b. bei Paulus, der die Sünde immer als wirlfame Macht denkt, 
das Prinzip der Sünde ift, fondern die Sünde nur in ihm wohnt. Wurzelt 
die Sünde aber in der materiellen Subftanz des Leibes, jofern das Weſen des 
Fleiſches an fich böſe iſt, fo könnte derfelbe nicht vor der Umwandlung die- 
jer feiner fubjtanziellen Grundlage (1 Cor. 15, 44) dem Herrn angehören 
(6, 13. 15), Gottes Tempel (v. 19), Gott ein wohlgefälliges Opfer wer- 
den (Röm. 12, 1) und mit feinen Gliedern der Gerechtigkeit dienen (6, 13. 
19) ?), wie Wendt, ©. 109 fchlagend gezeigt bat. Ihrer philoſophiſchen 
Form entkleidet käme dieſe Anfchauung doch nur darauf hinaus, daR die 
cagE die Sinnlichkeit (Uſteri, S. 410. Vgl. Dähne, ©. 64) d. h. die Ge⸗ 
ſammtheit der im leiblichen Organismus oder in feiner materiellen Subftanz 
wurzelnden Triebe ift. Iſt nun das Fleiſch als ſolches ein widergöttliches 
Prinzip, fo find diefe an fich fündlich und die Heiligung des Leibes Lönnte 
nur in der Abtödtung aller finnligen Triebe bejtehen, worin fie thatfächlich 
bei Paulus nicht beſteht. Es könnte alfo Höchitens infofern die Sünde in 
der materiellen oxo& wohnen, als die Präponderanz der finnlichen Triebe 
über das geiftige Weſen des Menſchen, das diefelben beherrichen follte, bie 
Grundform und das Prinzip aller Sünde ift. Hierauf fommt im Grunde 
R. Schmidt wieder hinaus, wenn er, an der phyſiſchen Bedeutung der gagE 
jtreng fefthaltend, zulegt erklärt, die Miaterialität des menschlichen Weſens 
jet nicht an fich, fondern nur infofern, als ihr erfahrungsmäßig die Bedeu- _ 
tung eines wirkfamen Lebensprincips zulommt, Quelle und Grund alles 
fündlichen Einzelverhaltene (S. 44). Aber auch diefes bewährt fich bei Pau⸗ 
lus nicht. Unter den Fleiſcheswerken werden Sal. b, 19—21 keineswegs 
nur Sünden, die aus der Sinnlichkeit ftaınmen, fondern auch Sünden ber 
Lieblofigkeit genannt, die falfche ronvne« vn oagxas erzeugt nicht nur 
Schwelgerei und Unzucht, fondern auch Streit und Eifer (Röm. 13, 13. 14), 
und Sal. 5, 13 bildet die Xiebe den Gegenfat gegen bie entfeffelte Herrichaft 
der oap&. Wegen ihrer Streitfucht find die Corinther oapwxoi (1 Cor. 
3, 3). Nicht nur ein Pooyrua (Röm. 8, 7), fondern auch die Unruhe einer 


Gebankenreihen au, bie fich anf entgegengefetter anthropologifcher Bafis bewegen, von 
denen die erfte Röm. 1—4, die andere Röm. 5—8 zum Ansprud komme und die Ich- 
tere ganz anf Heflemiftifch-bualiftifcher Anfchaunng ruhe, wie jene auf ATlicher; boch me 
darum, weil er ſich Ep. 1—4 „mit voller Abfichtlichleit anf den Standpunkt des jäbiid- 
gefetzlihen Bewußtſeins ſtellt“ (S. 206). Wenn dagegen auch Biedermann die Günbe 
al8 eine notwendige Aeußerung der von Gott dem Menſchen von Anfang an aneridief 
fenen Fleiſchesnatur in ihrem Wibderftreit mit feiner Geiftesbeftimmung faft, fo fieht er darin 
feinen Dualismus, fondern nur ein vermittelndes Moment fir ben Entſchluß Gottes, 
feine Liebe als reine Gnade zu offenbaren (S. 200), und findet darin ſowenig einen Wider⸗ 
ſpruch mit ber Erzählung vom Sündenfall, daß er nad biefer and Röm. 7, 7 bie 
Geneſis der Sünde dargeftellt fieht, freilich jeden Gedanken an eine Erbfünde ablehnen. 

2) Eben darum bat ſich Holften zuletzt entfchließen müflen, die Stelle 2 Cor. 7, 1 
für unpaulinifch zu erflären (S. 387). Wenn die cap ihrer Natur nach Prinzip und 
Duelle aller fünblichen Befledung ift, fo kann fie freilich nicht Object berfelben fein; aber 
da nun Paulus unzweifelhaft von einer Befledung des Fleiſches redet, fo iſt eben die 
ocioẽ nicht an fich als fündhaft gedacht. 
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sucht und Bejorgniß, die durchaus nicht finnlicher Art war (2 E01. 7,5), 
wird der gagE beigelegt, und 2 Cor. 1, 12 redet von einer Gopia vaguımm 
— 1Cor. 1, 26.2 Cor. 1, 17) 3). GErhellt hieraus, daß der Begriff der 

nase wo fie als Sit der Sünde gedacht ift, keineswegs in den der Sinn⸗ 

eit aufgeht, ſo entſpricht es auch der pauliniſchen Anſchauung von der 
ande durchaus nicht, in der finnlihen Sünde das Princip aller Sünde zu 
jeben. Wem das Wejen ber fittlichen Erneuerung darin beitebt, daß der 
Menſch aufhört, ficy jelbft zu leben (2 Cor. 5, 15. Röm. 14, 7), und wem 
die höchſte Ericheinungsform der Sünde die Hochmuthsſünde gottesläfter- 
ner Anmaßung ift (2 Theil. 2, 4 und dazu 8. 63,c), der kann das eigent- 

liche Weſen der Sünde nicht in der Sinnlichkeit gefucht baben. 

b) Um den Sinn, in welchem Paulus die axo& des (lebendigen) Men» 
Ihen als Sig der Sünde bezeichnet, richtig zu verftehen, ift vor Allem feit- 
zuhalten, daß diejelbe Dabei in völliger Einheit mit der vugr, gedacht ift (Vgl. 
5 67,d), daß aljo Hier die Materialität defjelben als folche gar nicht in 

t fommen Tann; denn in ber Wexn als dem Xebensprincip des Flei⸗ 

des (has ja nach 8. 27, c auch nach feiner Trennung von ber dem Tode 
allenden —X fortauert) ltegt jedenfalls ſchon ein immaterielles Ele- 
ment. Auch iſt unzweifelhaft dieſes Lebensprincip nach Gen. 2, 7 (1 Cor. 
15, 45) uranfänglich al8 aus Gott ftammend und daher nicht in einem ur- 
[ptängligen Gegenſatz zu Gott ftebend gedacht. Allein dadurch unter- 
eben der Menſch von Gott und den höheren Geifteswejen, daß 

das göttliche Lebensprincip bei ihm eingegangen ift in das Fleiſch; feine 
sleifchlichleit conftituirt daher feine jpecifiiche Eigenthümlichkeit im Unter- 
ſchiede von dem göttlichen Weſen, und darum kann durch aag& der Menſch 
nach feinem natürlichen Weſen bezeichnet werden. Schon im A. T. wird das 
menschliche Weſen in feinem fpecifiichen Unterſchiede vom göttlichen häufig 
ale Fleiſch bezeichnet. Das Fleiſch bildet ven Gegenjat gegen Gott (Pſalm 
56, 5. Ierem. 17, 5), fein Wort (Iefaj. 40, 6—8. Deutr. 5, 26) oder fei- 
sen Geiſt (Jeſaj. 31, 3. Hiob 34, 14. 15)%). Es ift hier weder das Enb- 


8) Wenn biegegen R. Schmidt, S. 25. einwendet, e8 liege nicht nothwendig in der 
Confequenz einer Anfchauung, welche den erfahrungsmäßigen Grund der Sünde über- 
haupt in der materiellen Leiblichkeit findet, daß alle Einzelfünden in gleicher Unmittelbarteit 
fh müßten auf diefelbe zurüdführen laſſen (Vgl. auch Pfid., S. 55), fo werden doch 
bier eben rein geiftige Sünden unmittelbar auf die oxoE zurüdgeführt, und auß- 
drũdlich als Werte des Fleiſches bezeichnet. So wenig Schmidt ©. 28 f. von feinen 
Beraudfegungen aus die Borftellung einer oopla aapxıxn zu erflären vermocht bat, 
je efenbar beutet fie Pfleiberer, S. 58 dem Wortlaut entgegen, indem er darunter eine 
.  WBeißheit verfteht, die fih nur an Aeußerliches, an die Oberfläche des finnlicden Schein 

hält (Bel. dagegen Wendt, ©. 168 f.). Iſt „der auf das endlich natürliche Eigenleben 
gerichtete Naturwille, wie ex theils als finulicher, theils als felbftifcher zur Er- 
eng femmt” da8 Prinzip aller Sünde (Pfleiderer, S. 56), fo lann die oap&, al® 
beichte Materie des Leibe gedacht, nicht mehr felbft das objective Sündenprimip fein 
(6. 59); benn es wird nicht bloß der „modernen Pſychologie“, fondern jeber natür- 
lichen Aufchanung widerjprechen, „die belebte Materie des Leibes felbft ald Subject bie- 
6 Naturwillens zu betrachten‘ (S. 57). 

4) And) bei Baulus kommt das ATliche Sya-bı (8. 27, a) vor, aber aud nur da, 
wo ausdrüdfich das menfchliche Wefen in den Gegenfat zu Bott geftellt werden fol, wie 
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liche und Bergängliche, noch das Schwache und Nichtige menschlichen Weſens, 
das biefen Gegenſatz conftituirt, ſondern zunächſt die im Fleiſche gegebene 
Naturbaſis deſſelben. An vielen Stellen, wo vom Fleiſch unzweifelhaft im 
eigentlichen Sinne die Rede ift, beberricht diefer Gegenfat den Ausdrud. 
©o find Röm. 9, 8 die rexva tig oapxng fleifchlich erzeugte Kinder, aber 
im Gegenfag zu den nicht auf Grund der Naturordnung fondern in Kraft 
göttlicher Verbeißung erzeugten (Bal. Sal. 4, 23. 29); fo bezeichnet das 
xara oapra Röm. 1, 3. 9, 5 die leibliche Abftammung Chrifti, aber im 
Gegenfat zu feinem böheren Weſen, das nicht auf diefer Abftammung be- 
ruht; fo fteht das '/ooa,d xara vapxa (1 Cor. LO, 18) im Gegenfag zu 
dem nicht durch leibliche Abftammung conftituirten ’Zoganı rov Jenü ( Gal. 
6, 16); fo fteht das Ir» &v aapxi Sal. 2, 20 (Vgl. Phil. 1, 22) im Gegen- 
ja zu einem höheren Leben, das göttlichen Urfprungs iſt. Da diejes aber 
ausdrüdlich als ein Leben Ehriftt in ihm bezeichnet wird, jo gebt hier die ur⸗ 
Iprüngliche Bedeutung der sao& ſchon ganz in bie Bezeichnung deſſen, was 
dem irdiſchen Menfchen als ſolchem eigen ift, über. Und fo kommt es deun, 
daß das Fleiſch auch da der Ausprud für das natürlich⸗menſchliche Weſen im 
jeinem fpeciflfchen Unterjchieve von Gott ift, wo die Beziehung auf den 
urſprünglichen phyſiſchen Sinn des Wortes zurüdtritt®). Daß aber das 


Sal. 2, 16. 1 Cor. 1, 29. Röm. 3, 20, wo das menſchliche Streben nad) Gerechtigkeit 
und Ruhm vom Standpunkte defien, was vor Bolt gerecht und ruhmmwürbig if, beur- 
theilt wird. Achnlich fchließt var xar ala (Vgl. 8. 67, d) Sal. ı, 16 das Ratherie- 
Ien bei Menfchen aus im Gegenfat zu Bott, von dein nach v. 15 dem Apoſtel die Offen- 
barung feines Sohnes zugelommen war (Bgl. Diatth. 16, 17 und dazu 6. 37,b). Es 
ift ganz richtig, daß die Formel räoa cap: das Eoncretum ded Menfchen und nicht dab 
Abftraetum ber menſchlichen Natur bezeichnet (R. Schmidt, ©. 18); aber ber Menſch 
wird nad diefer Seite feines Weſens nur darum bezeichnet, weil in ihr fein ſpezifiſcher 
Unterſchied von dem göttlihen Weſen Tiegt. Wuch ich halte es für incorreet, wenn man 
von verfchiedenen „Bedeutungen“ des Worte® cap: bei Paulus redet; ba aber nad 
8.67, d cap: auch bei Paulus vielfah nur das materielle Subftrat bed owpa bezeidh- 
net, fo fann die Anwendung bed Worte® in dem obenbefprochenen Sinne nur als eine 
eigenthümliche „Erweiterung“ des Begriffs bezeichnet werden. Mit Abficht vermeibe ich 
aber die Deutung befielben auf die „Ereatürlichkeit” des Menfchen, die Wendt vorzicht, 
da die ja auch den höheren Geifteßwefen eignet, die nicht odp& find. 

5) Das xayyäolar xara arxpxa (2 Cor. 11, 18) ſchließt allerdings den Stolz auf bie 
echtisraelitiiche Abkunft ein (v. 22), geht aber darüber hinaus auf alle Vorzüge, bie der 
Meni auf natürlichen Wege erworben hat (v. 23. Bgl. Phil. 3, 8 ff.). Das cidcvn 
xara oapxa (2 Cor. 5, 16) bezeichnet das Kennen des Menſchen nad bem, was er vom 
Natur ift, im Gegenſatz zu bem gottgewixkten neuen Leben befielben in Chriſto, auch we 
die Reflerion auf leibliche Abftammung oder Beichaffenheit ganz zurüdtritt. Röm. 4, 1. 
Sal. 3, 3 bezeichnet das xara oapxa und oapxl ausfchliehlich da® durch naturlich⸗ menſch⸗ 
liche Thätigleit Exrlangte im Gegenfat zu dem durch bie Gnade oder den Geiſt Gettes 
Gewirkten, 2 Cor. 10, 3. 4 das Streiten mit bloß menfchlichen Waffen im Gegenſetz zu 
den göttlichen Kräften, durch die man allein den Sieg erlangt. In dieſem Sinne lamn 
von einer oopla oapxınn bie Rede fein (2 Kor. 1, 12. 17. Bgl. ı Kor. 1, 26) im Gegen- 
ſatz zur göttlichen Gnade. In bemfelben Gegenfate zu göttlicher Kraft und göttlichen 
Geiſte heißt biefe Weibheit 1 Kor. 2, 5. 18 copla avspeinuv ober aväpwmrivn. Bol. 
dazu Anm. 8. 
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Fleiſchliche ganz das Natürlich menfchliche als jolches bezeichnet, erbeit am 
Harften aus 1 Eor. 3, 3, wo das vapxıxov eivar erit durch ara Iow- 
cv negınnareiv ı näher beftimmt und dann v. 4 durch das Aysgwırov eivaı 
(lies: ardgwnai £0re) geradezu erjeßt wird (Bali. Röm. 6, 19, wo die 
ocioẽ und das andgurnıvov ebenfalls Correlatbegrifje find). Diefe Wen 
bung bes Begriffs der oue&, in welcher jeve Neflerion auf ven urſprünglich 
pbufiichen Sinn des Wortes aufgegeben iſt, it dem Paulinisinus durchaus 
eigenthümlich. Es ift freilich durchaus nicht richtig, wenn man beshalb 
jagt, bie 0008 im techniichen Sinne des paulinifchen Syſtems jet die menjch- 
lihe Natur in ihrer Entfremdung vom göttlichen Leben (Neander, ©. 262) 
oder der ſündliche Hang überhaupt (Schmid II, ©. 269). Die oaos 
diefem Sinne ift an fich jo wenig jünbhaft, wie die vap& im pöhfiichen 
Sinne (not. a). Denn daß der Menſch auf Grund feiner Naturbafis mit 
Bewußtfein und freier Selbſtbeſtimmung ein eigenartige relativ jelbititän- 
—— ſeinen irdiſchen Verhältniſſen und Bedürfniſſen angepaßtes Leben lebt, 
lann nur der Wille Gottes fein, welcher den Menſchen zur lebenden Seele 
machte (Gen. 2, 71) und bamit das Prinzip der Individualität ($. 67,d. 
Anm. 7) in ihn pflanzte, Wenn nun nach pauliniicher Anfchauung in biefer 
cagE die Sünde wohnt, jo kann das nur heißen, daß gerade die auf Grund 
feiner Raturbajis gewordene Eigenart menjchlichen Weſens dem Menſchen 
Anlaß geworden ijt und wird, dieſe feine Eigenart im Gegenſatz zum gött- 
lichen Willen geltend zu machen und fo fich gottwidrig zu bejtimmen. Dies 
it zmerjt in bey Webertretung Adams geſchehen und wenn durch ihn bie 
Sünde in Die ganze Menſchenwelt hineingelommen, fo ift allerbings dadurch 
eine tiefgreifende Weſensänderung mit der vap&, wie er fie auf alle jeine 
Rachkommen fortgepflanzt (8. 67,b. c), vorgegangen®). Nun ijt die aag& 
der empiriichen Menjchheit ?) allerdings dadurch, daß von Adam ber die 
Sünde in ihr wohnt und berricht, ſündhaft geworben d. h. die urfprüngliche 


0%) Wenn Bfleiderer, ©. 61 bei Paulus bavon durchaus nichts finden lann, fo if 
ver Grund davon mur, daß er ſich weigert, bie naheliegende Combination zwiſchen 
Kom. 5, 13 und den paulinifchen Ausfagen über die oapE zu vollziehen und einen fo 
ſcharfen Dialectiter lieber bei einer ungelöften Antinomie ſtehen bleiben läßt. 

7) Hiegegen wendet Schmidt, ©. 16 ein, daß der ganz allgemeine Charakter der 

(axtifeflofen) Formeln, wie xara oapx. stepın, dv ap. elvar, die an fich felber bereits 
einen fittlihen Zabel einfchließen, eine derartige Näherbeſtimmung ausſchließe, daß fie 
dio (wenn unjr® Begriffsfaflung richtig) die menjchliche Natur überhaupt, nicht eine fo 
"er jo beftimmte menfchliche Natur bezeichnen würden. Diefe Suftanz verliert aber alle 
Bebeutung, fobald man erwägt, daß Paulus eben nicht über ocios und apapriı an ſich 
qhiloſephirt, jondern den Thatbeſtand der Sündenherrichaft innerhalb der empirifchen 
Menſchheit in feinen legten Gründen erörtert. Innerhalb dieſes Thatbeftandes giebt es 
aber nur eine von der Sünde beberrichte und verkehrte cart, Paulus kaun alfo fehr 
weht von bem Weſen der oap& überhaupt reden und dabei doch überall nur an die odp£, 
wie fie in ber empirischen Menfchheit beichaffen ift, denten. Weil er aber bie® thut, fo 
ſcheint mir auch die Unterfcheibuunng Wendt's, wonach bie paulinifche cap& wegen ihrer 
crestärlichen Schwäche unfähig ift das Göttliche zu erleunen und das Geſetz zu erfül- 
In, aber nur irrt und fündigt, wenn fie mit eigener Kraft das Göttliche erlennen 
und den göttlichen Willen erfüllen will (S. 200 f.), doch dem Apoftel frembartige Re⸗ 
flerionen aufzubrängen und beu richtigen Geſichtspunkt vielfach zu verfchieben. 
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Unterſchiedenheit und relative Selbſtſtändigkeit bes ag menschlichen 
Doelene gegenüber dem göttlichen ift zu einer eigenwilligen Gegenfäglichleit 

erfehrt. Run dient der Menſch 15 oagxi dem Gefeg ber Sünde (7, 26), 
und wenn das Geſetz Gottes unfähia iſt, feine Erfüllung zu erwirken (8, 3), 
fo Tegt das daran, no es in diefem Punkte ſchwach war durch das 8 Fleijch 
(noIEveı dia Tig Vapxös), an deſſen von der daffelbe beherrſchenden m Bin 
denmacht geleiteten Widerftande fich die Kraft des Geſetzes brad. Denn da 
die Sünde das widergöttliche Princip ift, fo Tann die von ihr beberrfchte 
0aoE ſich dem Geſetze Gottes nicht unterorbnen, und weil fie das nicht kann, 
jo muß der Gegenftand ihres Trachtens (70 Pe Tig oœoxoc) das Gott- 
feindliche (im Gegenfate zu dem Gottwohlg fälligen, das den Inhalt des 
Geſetzes bildet) fein (8,7: 22x90 eig Sach) Darum können andererfeits 
alfe, die im Fleiſche find und fomit unter der Herrichaft der Sünde ftehen, 
Gott nicht gefallen (7, 5. 8, 8), vielmehr muß das Liw (ober zreginareiv 
2 Cor. 10, 2. Röm. 8, 4) xora oapxa den Tod bringen (8, 12, 18). 
Die Werte ber cag& find ſündhaft (Gal. 5, 19. Val. I 13), fie fteht im 
pofitiven Widerftreit gegen Das göttliche mveöua (Sal.5, 17.6, 8. Wo 
jeine Natürlichleit noch das ganze Weſen des Dienfden ausmacht, ſo I 
er ocpxıyng (und damit unter die in der oap& herrichende Sünde ver? 
ift, da Steht er im unlösbaren Widerjpruch gegen das pneumatiſche —* 
feg Gottes (Röm. 7, 14) und ift für das Pneumatiſche als ſolches un⸗ 
empfänglih (1 Cor. 3, 1, lie8 oagxıvoıs)®), 

c) Wenn der Apoftel, Rom. 7, 18 von dem Sit der Sünde in feinem 
Ich redend, biefen ausprüclich als die 0008 beftimmt, fo muß es in dieſem 
Ich noch einen gewiſſen Gegenjag gegen bie aags geben , und v. 25 wird es 
vollends Far, daß es noch eine andere Seite des menfchlichen Weſens giebt, 
welche, als eine wejentlich gottverwandte, vonvornherein von jener fleiſch⸗ 
lichen Natürlichkeit ſich unterſchied und darum nicht in dem Sinne wie jene 
das Herrſchaftsgebiet der Sünde iſt. Da nun Paulus in dem Fleiſch nur 
als beſeeltem (not. b) das ſpecifiſche Weſen des Menſchen im Unterſchiede 
vom göttlichen ſieht, zu dem es durch bie Herrſchaft der Sünde in ihm in 
einen feindlichen Gegenfatz getreten, ſo kann er die vwuxi die ja no . 67,d 
bei der empirifchen Menfchheit nicht mehr unmittelbar ein Hauch tt if, 
jondern in ihrer ſündhaften Verderbtheit durch die Zeugung propagirt und 
darum völlig in dieſen Gegenſatz mit verſchlun ngen tft (Bol. 1 er = 14), 
nicht als Trägerin diefes höheren gottveriwanbten Lebens benten, und fo kommt 


8) Gegen dieſe Faſſung der panlinifhen oap&-Lehre hat Pfleiderer &. 57}. mır 
eingewandt, daß dann unmöglich Röm. 7, 18 zwifchen dem Ich und dem Fleiſch unter 
fhieden werden könnte, obmohl dieſe Stelle not. c in wefentlicher Uebereinftunmung mit 
feiner trefflihen Darftellung (&. 63 |.) ausführlich erörtert if, und daß dann bie Stel⸗ 
len unerflärt bleiben, wo die oapE mit dem ouya und den nn in Beziehung gefekt 
wird. Diefe Stellen find aber ſämmtlich not. d eingehend erörtert, und ſchon Bier er- 
heilt, daß ja das Fleifh im engeren Sinne nad unfrer Auffafiung immer bie Baſib 
bleibt für das Fleifh im weiteren Sinne. Wenn geleugnet wird, daß die Günbe in 
ber oapE als der materiellen Subftanz ber Leiblichfeit ihren Sit hat, weil die Andſagen 
hierüber einen weiteren Sinn fordern, fo if doch nicht ansgefchloffen, daß die Stube, 
nachdem fie einmal in das ganze natürlich-menfdhliche Weſen hineingelommen, and in 
dem dazu weſentlich gehörigen Leibe mit feinen Gliedern wohnt. 
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es denn, daß Puorn nirgends bei ihm in dieſem ſonſt allen NTlichen 
Schriftftellern 8. 27,c) geläufigen Sinne vorfommt. Aber auch den Begriff 
des zveuua konnte er dafür nicht brauchen; denn in dem ATlichen Sinne, 
wonach das ıvevun als der Lebensgeift aus Gott den Menſchen zur leben- 
digen Seele machte, iſt das rveuue fachlich nichts anderes als vie Yıyn?). 
In dem Sinne aber, in welchem grade bei Paulus und zuerjt bei ihm 
(Bel. 8. 62,d) ver Geift aus Gott oder der heilige Geiſt das Princip eines 
neuen heiligen Lebens im Ehriften ift, kann der natürliche Menſch felbftver- 
jtänblich das srweüue nicht befigen, und in dieſem Sinne redet er allein vom 
scyevua, wo er lehrhaft ſpricht. Wie jene Erweiterung des Begriffs der 
befeelten 0005 burch feine Vertiefung der Lehre von der Sünde bebings ift, 
welche er bis in ihre legten Urjprünge verfolgt und in ihrer ganzen Macht 
über den natürlichen Menſchen, den fie zum Guten ſchlechthin unfähig macht, 
darſtellt, fo ift dieſe Verengerung des Begriffs des zveuun durch die ſchär⸗ 
fere Suspeägumg g ber Lehre von bem göttlichen Urſprung des neuen fittlichen 
Lebens im Menſchen bedingt, für die er den Begriff des nveüue im ſpeci- 
—*— Sinne vorbehalten muß. Und ſofern jene Lehre nur das nothwen⸗ 
Gompiement biefer it, erhellt, daß e8 feine Heilslehre mit ihrem bis 

in —* tzten Gründe verfolgten Gegenſatz von Sünde und Gnade iſt, 
weiche bei Paulus dieſe eigenthümliche Umbildung der NTlichen Anthropo⸗ 
logie hervorgerufen hat. Paulus bezeichnet daher 7, 25 die andere Seite 
bes natürlichen Menſchen, welche ver ocotẽ gegenüberftebt, als den voug 1°), 


9) Natürlich iſt dem Apoftel auch biefer Sinn nicht fremd. Auf ihm beruht es, daß 
das menfchliche Weſen in populärer Weile als die Syntheſe von Fleifch und Geift (Marc. 14, 
88) ober Leib und Seele (Matth. 10, 28) bezeichnet werben kann. Diefem populären 
Gprechgebraud), den Wendt S. 121 gewiß mit Unrecht (Bgl. 8. 27,c) für einen ihm 
eigenthümlichen exflärt, folgt Paulus, wenn er 1 Cor. 5, 3 feiner Teiblichen Abweſenheit 
feine geiflige Anweſenheit gegenüberftellt, wie Col. 2, 5 feiner fleifchlichen Abweſenheit. 
In allen übrigen Stellen, die fonft hiefür angeführt werden, fpricht ihre religiöfe Be⸗ 
ziehung dafür, an daS neue Geiſtesleben ber Ehriften ($. 86,b) zu denken. Anders ift 
es 1 Cox. 3, 11, wo Paulus die Thatfache, daß Gottes Geift die Tiefen Gottes (mit 
allen in ihnen verborgenen Heilsrathſchlüſſen) kennt und darum zu offenbaren vermag, 
dadurch erläutert, daß Niemand das Weſen des Menfchen (mit Allem, was in feinen 
Xiefen verborgen) kennt, als der Geift, ber in ihm ifl. Hier, wo jene Bergleichung ben 
Begriff des nvsiupa nothwendig berbeiführte, ift alfo der Geift das Princip bes menſch⸗ 
Gen Selbſtbewußtſeins, das als ſolches zu der Unterfcheidung einer gottverwandten und 
gettentfrembeten Seite be& natürlichen Menſchen in gar feiner directen Beziehung flcht. 
Vie wenig aus biejer Stelle folgt, daß alles geiftige Leben im Menfchen als ſolches ſchon 
zugleich als die höhere gottverwandte Seite ſeines Weſens gebacht ift, erhellt am klarſten 
daraus, daß grade in dieſem Zufammenhange der Avipwnog ıpuyıxöc, der doch jedenfalls 
ein Selbſtbewußtſein und in biefem Sinne alfo auch ein nveuna hat, al® unempfänglich 
für das, was vom Geifte Gottes fommt, bezeichnet wird (v. 14). 

10) Nie fleht vous fynonym für nvsupe, da ber ganz vereinzelte Ausbrud 1 Kor. 2, 
16 (voũc Xpeorod) lediglich durch den Wortlaut des vorhergehenden Citats (Jeſaj. 40, 13. 
Bel. Adım. 11, 84) bedingt ifl. Ja, es erfcheint 1 Cor. 14, 14. 15 (Bgl. v. 19) der vous 
fogar ansbrüdlich als Gegenjat zu bem rveuna des Chriften. Im Uebrigen thut man 
auch bier gut, bei der Erörterung des Begriff des vous zunächft von ben Stellen ab- 
zuſchen, wo von dem vous im Släubigen bie Rebe ift (Bgl. 8. 86, b). 
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Dieſer vovg tft bei den Heiden das Organ für die Erfenntniß des Guten und 
Böſen, die erſt verloren geht, wenn er verberbt ijt (Röm. 1, 28. Val. 
Eph. 4, 17), ſowie das Organ, mittelft deſſen fie Gott ertennen aus feiner 
Schöpfung (v. 20); feine vonuara find es, die auch für die Erkenntniß des 
Evangeliums geöffnet oder verjchlofien werden können (2 Cor. 3, 14.4, 4). 
Der vors ift alfo im Gegenſatz zum Leiblichen unftreitig etwas Geiftiges im 
Menfchen und zwar zunächlt ein theoretifches Vermögen, aber er ijt nicht 
Geiſt im ſpecifiſchen Sinne; er ift im Gegenfaß zu feiner fleifchlichen Natür⸗ 
lichkeit ein Gottverwanbdtes im Menſchen, weil er das Göttliche und Gute er- 
fennt und durch das Wohlgefallen, das er ihm zollen muß, e8 als fein &e- 
jeg anerlennt (Röm. 7, 22. 23. 25), aber er iſt nicht, wie Das ıveuun der 
Ehriften, eine heilige Gotteskraft. Daraus erklärt ſich, daß er im Wiber- 
jtreit mit der ocioẽ fchlechterbings ohnmächtig bleibt, daß er Durch die in der 
0ao& herrſchende Sünde verderbt werben fann (1, 28) und daher ebenfalls 
einer Erneuerung bedarf (12, 2). Dem paulinifchen Begriff entjpräche noch 
am beten unfer: Berwußtfein (zuweilen auch: Sinn), ſofern daſſelbe nicht 
rein als theoretifche8 Vermögen gedacht wird, ſondern auch eines praltiichen, 
wenn auch unfräftigen Antriebes fähig tft. In diefem Bewußtſein erkennt 
der Menſch Gott und fühlt fich jeinem Willen verpflichtet (Önvdeveı vom 
Yeor: Rom. 7, 25); aber nachdem einmal durch die Sünde jein natürliches 
Weſen in den feindlichen Gegenfat zu Gott getreten, vermag dies Bewußt⸗ 
fein nicht mehr fein Berhalten zu bejtimmen, jondern wird felbft getrübt 
und verfehrt!!). 

d) Da das Herz auch bei Paulus, wie $. 27,d, als das Eentralor- 
gan im Innern des Menjchen gedacht iſt, in welchem alles geiltige Leben 
feinen Sig hat !?), jo kann auch der vorg nur in ihm befindlich fein. Nach 


11) Daß Paulus Röm. 7, wo er ausdrüdfich von dem Weſen des natürlichen Men⸗ 
hen handelt, ben Ausdrud zveipna abfichtfich vermeibet, zeigt unwiderleglich, daß er das 
rveiua in dem für ihn fpeziftfhen Sinne (alfo abgefehen von dem Anm. 9 beiprochenen 
populären Sprachgebrauch) dem Wefen bes im Chriſtenthum neugefchaffenen Menſchen vor- 
behält, daß er alfo nicht oxpE und nveuux al8 die beiden Seiten im natürlichen Men⸗ 
ſchen unterfcheidet, wie immer noch ans Stellen, die Yediglih von Chriften handeln, 
zu beweifen verfucht wirb (Bol. Reuß II. ©. 37. Beyſchlag, S. 205, R. Schmidt, S. 29 
bis 31). Dies Hat auch Pfld., der das gottverwandte Weſen des vous energifch gegen 
Holften geltend macht (S. 62), anertannt; wenn er baneben noch von einem natürlichen 
nveöpea als Subject bes menfchlichen Berfonenlebens redet (S. 66 ff.), defien Berhältniß 
zum vous ihm dann nothwendig Schwierigleit machen muß, fo beruht das baranf, daß er 
außer den Anm. 9 befprocenen eine Anzahl Stellen darauf beutet, bie nur von dem 
nenen chriftlichen Geiftesieben (freilich nicht von dem objeetiven Gotteßgeift im Ehriften) 
reden (Vgl. 8. 86,b. Anm. 4). 

12) Das Herz ift zunächſt als körperliche Organ von Fleiſch im phyſiſchen Sinne ge- 
dacht (2 Cor. 3, 3), als Beftandtheil der orizyyva (2 Kor. 6, 12. 7, 15. Bol. Eol. 3, 12. 
Bhilem. 7. 12. 20. Phil. 1,8. 2, 1). Es ift der Sit aller Empfindungen und Gefühle, 
der Traurigkeit und der Angft (2 Cor. 2, 4. Röm. 9, 2. Bgl. 2 Thefl. 2, 17), wie be& 
Moblgefallen® und der freude (Röm. 10, 1. Act. 14. 17), des Friedens nud des Troſtes 
(Col. 2,2. 3,15. 4, 8. Eph. 6, 22. Phil. 4, 7), vor Allem ber Liebe (2 Cor. 6, 11. 7,3. 
Vgl. 1 Theff. 2, 17. 2 Theff. 3, 5. Phil. 1, 7). Ebenſo aber gehören dem Kerzen bie 
Willensentfchließungen an (1 Cor. 4, 5: Bowal ray xapduuiv, 7, 87: xexpıxev dv rfi 
xapdla. Vgl. 2 Cor. 9, 7). Im Herzen fit der Eifer für dad Gute (2 Kor. 8, 16), and 
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Röm. 1, 21 ift das Herz der Sit der durch den vos (v. 20). vermittel- 
ten urfprünglichen Sotteserfenntniß, nach 2, 15 der Sit bes urfprüng- 
lichen, ebenfall® durch ihn vermittelten Sittenbewußtfeind. Daß aber die 
sonuara bes voög jelbft im Herzen ihren Sig haben, zeigt deutlich der Zu⸗ 
fammenbang von 2 Cor. 3, 14. 15 (Val. Phil. 4, 7). Nun ift aber Alles, 
was in diefem Innern des Menſchen feinen Sig hat, der Natur der Sache 
nach verborgen 13). So entſteht die Vorftellung des inneren und darum 
verborgenen Menjchen und des äußeren, fichtbaren, die man alfo durchaus 
nicht aus zeitgendflischen Philofophemen zu erläutern braucht. Eigenthümlich 
ift nım die Art, wie Baulus Röm. 7, 22. 23 den vouc und den dow är- 
Jowrrog identificirt, übereinftimmend bamit, daß jener feinen Sig im 
Herzen hat (Val. Eph. 3, 16. 17). Es fcheint dies dafür zu ſprechen, daß 
die 7, 25 dem »nüg entgegengefette oaoS ganz der Aeußerlichkeit des leib- 
lichen Lebens angehört. Da aber auch die (fleifchlichen) Begierden nach 
Anm. 12 im Herzen wohnen, alfo in diefer Beziehung ebenfall® dem Innern 
des Menjchen angehören, da umgelehrt das Herz zunächft ein leibliches Or⸗ 
gan ift und fo die Begriffe des Aeußeren und Leiblichen oder des Inneren 
und Geiſtigen fich feineswegs beden, jo muß der Grund jener Identificirung 
ein anderer fein. Da nemlich der vous nach not. c der oag& gegenüber ohn- 
mächtig ift und ftetS von der in ihr wohnenden Sünde überwältigt wird, jo 
tommt das im vovg verborgene beifere Ich des Menfchen nie zum Vorſchein. 
Was in die Erfcheinung tritt, ijt immer nur die das gefammte nach außen 
bin fihtbare Xeben des Menjchen beſtimmende Herrichaft der Sünde. Die 
Organe aber, durch welche das, was im Menſchen ift, nach außen bin ficht- 
bar wird, find die lieber des Leibes. äbrend barım das Ringen bes 
vous gegen die Sünde ganz auf den inneren Menfchen bejchräntt bleibt, wird 
Die dominirende Macht der Sünde in den Gliedern fichtbar (Röm. 7, 23: 
ABltııw Erepov vouov &v Toig ueleoiv uov), wenn in ihnen die zas7- 
Kara row Aueprıam (7, 5) wirkſam find und fie fo in den Dienft der Sünde 
treten (6, 13). So erſcheint das owucr ftets als ein von der Sünde bes 
Herrſchtes (Köm. 6, 6: owua rng Auapriag.!*) Vgl. 7, 24), und die Be- 


Ser, wenbet fi bie Verführung (Röm. 16, 18), wie die Stärkung im ber Heiligung 
(i Thefl. 3, 18), Buße und Unbußfertigfeit wird auf die xapdla zurüdgeführt (Röm. 2, 
8,39. Das Herz iſt aber aud) ber Sitz des Bewußtſeins (2 Cor. 3, 2), ber Gedauken 
(Rim. 10, 6. 8: sineiv Ev Ti aapdle. Bol. Col. 3, 16. Eph. 5, 19), ber Erkenntniß 
(1Gor. 2, 9. Bgl. Eph. 1, 18. 4, 18). Schon hieraus erhellt, daß bie xapdla bem ver- 
ſchicdenartigſten Inhalt Haben kann. Bon der einen Seite ift da8 Herz der Sit ber 
Heikhlichen Begierden (Röm. 1, 24), von der andern wirb ins Herz ber Geiſt ausgegofien 
(4.4, 6. 2 Cor. 1, 22. 3, 3. Röm. 5, 5), im Herzen vollzieht fich die chriſtliche Er⸗ 
Imdtung (2 Eor. 4, 6), in ihm wohnt der Glaube (Röm. 10, 9. 10. Vgl. Eph. 3, 17). 
18) Was im Herzen des Menschen ift, das ift das unverfäljcht wahre (Röm. 6, 17: 
vnaxoottv dx xapdlac) im Gegenſatz zu allem erheuchelten (2 Cor. 5, 13: npoosne — 
xaodia) aber erziwungenen (2 Cor. 9, 7: unj dx Aunns ñ EE avayanc) Schein (Bel. Col. 
3, 22. Eyh. 6, 5), es ift aber darum and das vor Menichen Berborgene (1 Gor. 14, 26: 
ti wpurta tije xapdlac. Bol. 4, 5 und Röm. 2, 29, mo dem dv to xpunta "loudaios 
Ne reprogen, zapdlas parallel fteht) und Gott, dem Herzenstündiger (Röm. 8, 27. 1 Thefl. 

3, 4), allein belannt (Bgl. $. 62,2). 
14) Rur dieſes Verhältniß der Angehörigleit des Leibes an die ifu im natürlichen 
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gierden des Leibes find fündlich, fofern nemlich in ihm die Sünde herrſcht 
und bie leiblichen Triebe ververbt (6, 12. 8, 13). Dergleichen Ausdrücke 
find es geweſen, welche ber irrigen Anficht Vorſchub geleiſtet haben, als ob 
Paulus im Leibe und den Gliedern die Sünde wohnend denkt, wahrend in 
ihnen nur die Sündenherrſchaft zur Erſcheinung kommt, weil der vous, in 
welchem nach not. c die einzige Reaction gegen bieje Sundenherrſchaft liegt, 
ganz dem inneren verborgenen Leben des Menſchen angehört und wegen ſeiner 
Ohnmacht nie das äußere Leben des Dienigen in einer in bie Sichtbarfeit 
tretenden Weife beſtimmt. (Vgl. Wendt, ©. 209 f.). Den vous kann die 
Sünde ohnmächtig machen und dadurch Ar Das Gebiet des verborgenen in- 
neren Lebens beichränfen, während fie bie oaeS pofitiv beberricht, fie zu 
eine wibergöttlichen Handeln erregt, das durch Die Organe des Leibes fi ficht- 
r ı 5) 


Drittes Kapitel. 
heidenthum und Iudenthum. 





8. 69. Der Abfall des Heibenthumd. 


Die Heiden haben urfprünglich eine Erkenntniß Gottes gehabt, welche 
auf der Naturoffenbarung Gottes beruht, und ebenfo ein Bewußtfein über 
bie göttliche Forderung und die Strafwürbigfeit ihrer Uebertretung, jo daß 
fie mit Recht der göttlichen Vergeltung verfallen.a) Dieſe urfprüngliche 
Wahrheitserkenntniß ift dem Heibenthum aber verloren gegangen, weil es 


Zuftande des Menſchen beherrichende Sünde kann ber genit. ausdrücken, weil dpapria 
bei Baulus nicht die Qualität der Sundhaftigkeit, ſondern die Sundenmacht als wirkie- 
mes Brincip bezeichnet (Bgl. 8. 66,c), und daher kann ber gen. fein gen. qualitatis fein, 
ſowenig wie in dem ganz parallelen oupa tou Savarou Tourou 7, 34. So iſt d Avıpe- 
rog rns anaprlacs 2 Theil. 2, 3 nicht der fündhafte Menſch, fondern der ber Sünde wällig 
anheimgeiallene, in welchem biefelbe zu ihrer höchften Entwicklung gelangt ($. 68, e). 
Schon darum kann oapk dnaprlas Röm. 8, 8 nicht eine oapk bezeichnen, deren Weſen 
fünbhaft ift (Vgl. ſelbſt Schmidt, &. 101), fondern eine von der Sünde beivehnte und 
beherrfchte oap&, wie fie Paulus nach not. b annimmt. Daher heißen bie füubheften 
Leidenfchaften Röm. 7, 5 nicht na9nuara dnaprlas, fondern ra na’nnarz Tav Aaprısv. 

15) Etwas auders gewandt erfcheint der Gegenjak in ber Stelle 3 Kor. 4, 16. Der 
äußere Menfch it der Leib, ber wegen feiner fubftanziellen Bafis, der Send aapE (v, 11), 
durch die Mühfale des irdiſchen Lebens allmählig aufgerieben wird (Brapäelperm), wäh- 
rend ber innere Menſch Tag für Tag ernenert wird. Hier if ja offenbar das Innen⸗ 
leben des Chriſten al® folchen gemeint, das natürlich nicht mit dem Innenleben des ua- 
tärlichen Menfchen identiſch iR. Aber daraus, da der Zaw (sder vielmehr Kaudcv) Ar 
Spwros hier nicht mit dem vous identifch, folgt doch wahrlich nicht, ba bie® auch Röm. 7 
nicht der Fall, wie Schmidt, ©. 39 behanptet. 
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fich praftiich von Gott abgewandt bat.b) Die Folge Davon war eine einge- 
bildete Weisheit, die Doch vor Gott Thorheit ift und die in der ftrafbaren 
Sünde des Götzendienſtes oder der Creaturvergötterung gipfelte.c) Die 
weitere Folge war ein fchrantenlofes Sichhingeben an die natürlichen Lüfte, 
welches in den unnatürlichen Wolluftlaftern und der völligen Abftumpfung 
des fittlichen Bewußtſeins gipfelte.d) 

a) Es iſt dem Apoftel Paulus eigen, ragen wie die nach dem Ur⸗ 
ſprunge und Umfange der allgemeinen Sündhaftigkeit nicht bloß aus dem 
antbropologifchen Geſichtspunkte zu betrachten und in theoretifcher Allgemein- 
beit zu behandeln, jondern fie auch unter den concreten religionsgeſchichtlichen 
Gefichtspunkt zu ftellen. Dann aber mußte er auf den großen religiondge- 
fchichtlichen Gegenſatz, der die vorchriftliche Welt fpaltete, näher eingeben, 
und ihm ald dem Heidenapoftel lag die Trage befonders nahe, wie das Hel- 
denthum in den rettungslojen Zuſtand gelommen fei, in dem es fich thatfäch- 
lih befand. War es auch dem jüdiſchen Bewußtfein felbftverftänplich, daß 
die Heiden, oder, wie fie Paulus nach den Hauptvertretern des Heidenthums 
oft nennt, bie Hellenen (Gal. 3, 28. 1 Cor. 1, 22—24. 10, 32. 12, 13. 
Röm. 1, 16. 2, 9. 10. 3, 9. 10, 12), Sünder find (Vgl. Gal.2, 15) und 
der Gerechtigkeit ermangeln, fo kann doch die Frage entfteben, ob fie nicht 
wenigſtens entſchuldbar (Röm. 1, 20) und darum ftraffrei find. Kennen 
die Heiden Gott nicht (Gal. 4, 8. Vgl. 1 Theſſ. 4, 5), fo jcheint es, als 
fönne auch die Erfüllung des göttlichen Willens von ihnen nicht geforvert 
werben. Dennoch faben wir 8. 64,b, daß das Gericht Gottes Über bie er- 
geht, welche Gott nicht Tennen (2 Theil. 1, 8). Paulus geht nämlich davon 
aus, daß die Heiden urjprünglich die Erkenntniß Gottes gehabt haben (Röm. 
1, 21: yrövres zo» Heov) und zwar auf Grund einer Gottesoffenbarung, 
welche ihnen das für fie Erkennbare (70 Toy Tod Heov), das, was fie 
auf ihrem Standpunkte von dem Wefen Öottes erfennen follten, kundgethan 
Kat (v. 19)!). Gott Hatte aljo das Seinige getban, um fie zu feiner Er⸗ 
Zenntniß zu führen, damit fie unentſchuldbar feien, wenn fie doch nicht da 
Selangten (v. 20). Ebenfo hatten die Heiden allerdings das pofitive mofaifche 
Geſetz nicht, fie find in dieſem Sinne @voum (1 Cor. 9, 21), ſie fünbigen 
ou (Röm. 2, 12). Aber ſchon die Thatfache, daf fie trotzdem einzelne 
Tngenden haben, durch welche fie aus natürlichem Triebe (groeı) ohne den 
Impuls eines poſitiven Geſetzes einzelne Forderungen dieſes Geſetzes erfüllen 
(®pl. 2, 26. 27), zeigt, daß te fich felbft ein Geſetz find (v. 14), daß das 

1) Seit Exfchaffung der Welt hat ex nämlich feine ewige Macht und bie Fülle feiner 
göttlichen Eigenſchaften (Seröms) ihnen durch feine Werke kundgetfan (Röm. 1, 20). 
Er Het ſich ihnen bezeugt durch feine Wohltbaten, indem er vom Himmel Regen unb 
hudtbare Zeiten gab und ihre Herzen erfüllte mit Speife und Wohlgefallen (Act. 14, 17), 
indem er bie Bölter über bie Erbe vertheilte und ihnen für ihre Herrſchaft feſtbeſtimmte 
Zeit⸗ und Raumgrenzen gab (17, 26). Freilich war babei anf ihre Mitthätigleit gerech⸗ 
net. Durch ihre Weisheit follten fie Gott in feiner Weisheit erkennen (1 Cor. 1,21), fie 
ſelten In fuchen, der freilich nicht ſtunlich betaftet und fo aufgefunden werden kann 
(Het. 17, 37), und das ihnen bazız gegebene Organ war ber vous (Möm. 1, 20: voouueve. 
Bel. 8. 68, e), mittel befien die unfichtbaren Gigenfchaften Gotte® (td aszara au:ou) 
geiiig geſchant werben fomten (wadopäraı). 
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vom pofitiven Geſetz gebotene Werk als ein von Gott geforbertes ihnen ins 
Den gejchrieben ift. Es ift Dies das den Menſchen urjprünglich eingepflanzte 

ittenbewußtfein, deſſen Vorhandenſein bezeugt wird von dem Gewiſſen 
(conscientia consequens), das fie nach ihm die Qualität ihrer und fremder 
Danblungen beurtheilen lehrt (v. 15). Die Heiden baben aber auch das Be⸗ 
wußtfein davon, daß die, welche za um zasımnvra thun, des Tobes wür- 
dig, alfo ftraffällig find (1, 32), wobei Paulus wohl an die Keibnifchen 
Mythen vom Hades dachte oder auch an die Gerichte, in denen Gott feinen 
Zorn über die Sünde auch den Heiden offenbarte (1, 18), Darum findet 
das Grundgeſetz der göttlichen Vergeltung auf fie fo gut wie auf bie Juden 
Anwendung (2, 9. 10). Auch fie konnten durch Auspauer im Gutesthun 
Ruhm und Ehre bei Gott und in Folge deſſen die Unvergänglichleit eritreben 
und fo das ewige Leben erlangen (v. 7), auch fie konnten aber, der ihnen 
offenbar gewordenen Wahrheit ungehorfam, ber Ungerechtigteit gehorchen 
(v. 8) und in n Solpe deſſen auch ohne die Norm des pofitiven Geſetzes (aro- 
87 ar > Zorn Gottes dem Verderben überantwortet werden (2, 12. 

. 66,0). 

b) Die Heiden haben den Keim der ihnen in der urfprünglichen Gottes⸗ 
erlenntniß gegebenen Wahrheit (Vgl. 8. 65, b. Anm. 3) nicht gepflegt, weil 
fie e8 nicht der Mühe werth achteten, bie Erkenntniß Gottes zu befigen 
(Röm. 1, 28: zov Jenr Eyeıv dv Errıyvooe), vielmehr haben fie ihn in 
feiner Entwicklung gehemmt (xarfyeıy) und dad Hemmniß, in welchem jene 
Wahrheitserlenntniß gleichjam erftidte, war ihre (praftijche) Sotzlofigkeit 
und Ungerechtigfeit (v. 18). Wie fich Paulus dies denkt, zeigt deutlich v. 21. 
Sie haben Gott, ſoweit fie ihn Fraft feiner ursprünglichen Offenbarung er- 
kannten, nicht gepriefen und ihm nicht gedanlt. Das dosaleın wäre bie 
praftifche Anerkennung feiner duvanıg und Serorrg (v. 20), das suyapıoreirv 
bie praftifche Anerkennung feiner Güte und Wohltaten (Act. 14, 17) ge 
weien. Beides haben fie ihm verweigert und das war ber Sünbenf des 
Heidenthums. Nicht Durch einen intellectuellen Irrthum, fondern durch 
eine praktiſche Berirrung find fie von der urjprünglichen Gotteserkenntniß 
abgelommen. 

c) Durch diefe praftifche Abwendung von Gott haben die Heiden nun 
ven höchſten Segenftand ihres Denkens verloren und darum ihre Gedanken 
auf das Citle, Nichtige gerichtet (Nöm. 1, 21: ‚Enarausdnoav &v roig dıa- 
Aoyıonoig atray Bgl. die uarauoıng vov vong Eph. 4, 17), bis Das nad 
8. 68,d im Herzen befinbliche Organ für Die Erfenntniß des "ärtlihen, ve 
ihm beftimmmten Tpätigfeit entwöhnt, endlich dafür unfähig geworden Ü 
aatverog arrow xapdia) und fo, 2 des Lichtes der Wahrheit entbehrend, ber 
Finſterniß verfallen ift (Nöm. 1, 21: doxnriosn. 2, 19: oi Ivondreı. 
Dgl. 2 Cor. 6, 14. Eph. 4, 18. ji 8. 1 Theil. 5, 4. B). Freilich beginnt 
mit dieſem Berlufte der Durch göttliche Offenbarung mitgetbeilten Wahrheit 
gerade der Dünkel auf die felbfterfonnene Weisheit (Köm. 1, 22: 
tes elvaı ooyol), ber fie aber zu Thoren ftempelt Uuugdröngen), — da vie 
Weisheit im Urtheil Gottes Thorheit ift (1 Cor. 3 
danken diefer Weisheit, die Gott in feiner Weisheit he erfennt (1, 9 
Vgl. 2, 8), find doch nur nichtige (3, 20 nach Pſalm 94, 11), und Gott 
hat gewußt, dieſelbe in ihrer Thorheit und Nichtigleit bloßzuftellen (1, a) 
Der Gipfel ber Thorheit aber, in welche Das Heidenthum fo gerieth, ift der 
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Götzendienſt. Denn es giebt feine größere Thorbeit, als wenn man die daka 
des unpergänglichen Gottes verwandelt in ein ögorwua eines Dienfchen- und 
Zhierbildes (Röm. 1, 23). Paulus denkt bier aljo nicht an den groben Fe- 
tiſchismus, der das Götzenbild ſelbſt für die Gottheit hält; aber er fchließt 
mit Recht aus dem Götzendienſt darauf, daß das Heidenthum bie Gottheit 
für ein Weſen halte, das dem in den Menſchen- oder Thierbildern adgebil- 
deten ähnlich jet und darum durch fie abgebildet werden konnte?) (Act. 17, 
29). Damit aber baben fie jedenfalls das richtig erfannte wahre Weſen 
Gottes (Bal. $.65,b. Anm. 3) vertaufcht mit einem lügenbafter Weiſe dafür 
ausgegebenen und haben mit Umgehung des Schöpfers ein gefchöpfliches We⸗ 
fen verehrt (Köm. 1, 25), wie es allein in jenen Bildern fein öuoiwua fin- 
den fan. Das innerfte Wejen des Heidenthums tft alfo Naturdienft, Eren- 
turvergötterung, und dieje ift nicht nur Thorheit, fondern tiefe Entwürbigung. 
Die göttlichen Weſen, wie es fie fich vorftellt (eidwAn: 1 Theſſ. 1, 9), ert- 
ftiren gar nicht (1 Cor. 8, 4. 10, 19), find wenigftens gar Feine göttlichen 
Weſen, fondern eine Lüge (Mm. 1, 25). Im Gegenfat zu dem wahren 
lebendigen Gott find fie Nichtigfeiten (ara: Act. 14, 15. Vgl. Jerem. 8, 
19), ſprachloſe Götzen, die feine Antwort geben können, wenn man fie an- 
zuft, fich nicht durch Offenbarung fund thun wie der lebendige Gott (1 Eor. 12, 
2. Vgl. Habac. 2, 18). Diefe Thorheit des Götzendienſtes ift aber hienach 
eine felbitwerjchuldete und darım ftrafbare Sünde (5, 10. 6, 9). 

d) Bon praftiicher Seite ber war die Folge jener Ablehr von Gott 
(not. b) ein immer tieferes Verſinken in die Gottlofigkeit (Rom. 1, 18. Bgl. 
4,5. 5, 6), der principielle Ungehorjam (11, 30), der gar nicht mehr nach 
der Gerechtigkeit ftrebt (9, 30), ſich vom Geſetze Gottes ganz loßgelöft 
wähnt (2 Cor. 6, 14: arouia) und in der adıxia (1 Cor. 6, 1) wandelt. 
Kennt der Menſch aber keine über ihm ftebende Norm mehr, fo verfällt er 


3) Die durch Röm. 8, 5 veranlaßten neueren Verhandlungen über ben paulinifchen 
Begriff des opolupa (Bgl. Overbedi und Zeller in Hilgenfeld's Zeitfchrift 1869, 2. 1870, 8) 
haben diefe Stelle immer noch nicht ausreichend gewürbigt. Ein cnoiape ift, wie Zeller 
6, 802 richtig zeigt, urfprünglich ein Achnulichgemachte®, daun eine einer andern ähnliche 
Sache. Go ift ohne Zweifel Röm. 5, 14 die Sünde, welche allen Menſchen vor dem Ge⸗ 
fe abgefprochen wird, eine der napzpasıs Adams Ähnliche, fofern fie wie biefe al® Ueber⸗ 
tretung eine® pofitiven Gebots zu denlen wäre; fo beißt Röm. 6, 5 ein Vorgang, welcher 
dem Tode und der Auferftehung Ehrifti ähnlich ift, fein onoloue. Hier aber kann dem 
Apoftel nicht die Borftellung vorfchweben, daß biefe Bilder, obwohl fie die Heiden für 
Göpenbilder halten, doch im Wefentlichen nichts andere® als Menſchen⸗ und Thierbil- 
der find (Overbed, ©. 206. 8), aber aud nicht, daß fie nicht Bilder beftimmter Men⸗ 
ſchen und Thiere, fondern nach dem Typus der menjchlichen oder thierifchen Geſtalt ent- 
werfene Bilder find (Zeller, ©. 804), weil es ja nicht darauf anlam, biefe Bilder zu 
Geratterificen, ſoudern die Borftellung von Gott, die darin lag, wenn fie in denfelben ihre 
Götter barfielten, und mit ber fie barınn die Vorftellung eines unvergänglichen Gottes 
und feiner 36a wertaufchten. Nun ift aber das Bild unzweifelhaft da® onolmpe bes 
Wgebilbeten im eigentlichften Sinne und demnach auch umgelchrt das Abgebildete ein 
duolssue des Bildet. Sind nun die Gökenbilder Menfchen- und Thierbilder, jo muß 
die Beriellung vou der Gottheit, welche fie ausdrücken, eine folche fein, welche fle ebenſo 
wie die bargefiellten Menſchen und Thiere als ein opolwpa biefer Bilber und darum je⸗ 
nen älnlich ericheinen Täßt. 
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den natürlichen Trieben, den Begierden des Fleiſches Köm. 1, 24), bie 
eben in diefer ihrer Emancipation von dem gettticpen Willen ſündlich wer- 
den, insbeſondere der — und Habgier (1 Cor. 5, 10), welche ud hier bier 
als die heidniſchen Cardinallaſter betrachtet werben (al. 8. 62, a). 

auch damit erreicht der Menſch nicht, was er zu erreichen meint; Matt ber ber 
bermeinten ſchrankenloſen Freiheit verfällt er der Knechtſchaft ber Leiden» 
ſchaften (za9y: Röm. 1, 26. Vgl. 1 Theſſ. 4, 5), die den Menfchen zur 
äußerften Paſſivität verurtbeilen (8. 66, c). Als den Gi ipfelpunkt des hag 
niſchen Laſterlebens betrachtet Paulus bie unnatürlichen Bollufslafter (Rdm. 1, 
24.26.27), welche wirklich in der Zeit des ſinkenden Heidenthums eine grau- 
jenerregende Verbreitung erlangt hatten. Dies war aber in der t ein 
nothiwendiger Entwidlungsproceß, nicht nur weil viele unfittliche 

und Qulte des Heidenthums die Sinnlichkeit befchönigten und aufftadhelten, 
jondern hauptſächlich, weil es im Weſen der finnlichen Luſt liegt, daß fie, 
durch die gewöhnlichen Genußmittel leicht abgeftumpft, nach immer neuen 
Neizmitteln fucht und jo zu widernatürlicher Befriedigung kommt. Damit 
ift denm freilich Das Hingegebenfein an die Natur in eine Verlehrung der Ra- 
tur umgeſchlagen, in welcher aber nur die Verlehrung der natürlichen Orb» 
nung zu Tage tritt, welche darin liegt, daß der Menſch fich den natürlichen 
Trieben bingiebt ftatt nach Gottes Willen über fie zu berrichen. on 
aber verliert das Heidenthum völlig das ihm urfprünglich eengepflangte fit 

liche Bewußtjein. Sie thun das, was jelbft von ihrem Stanbpunite um- 
ziemlich ift (7a un aadımovza: v. 28-31), nicht nur gegen befferes W en 
und Gewiſſen felber, fondern jie billigen es auch an anderen, die es 

(v. 32), während doch der Menfch fonft, felbit wo er fein Voſesthun ente 
ſchuldigt, nur zur geneigt ift, bafielbe an Anderen zu rügen. Wenn ber 
Apoftel dieſe völlige Abftumpfung bes fittlichen Bewußtſeins (Bgl. Eph. 4, 
19) als einen vous —B bezeichnet (Röm. 1, 28), ſo Pi ed nabe, ba 
er dabei nicht bloß an einen verwerflichen Sinn gedacht bat, fondern an 
einen ſolchen, ver nicht mehr prüft unb unterjcheibet zwifchen Gut und Böfe 
(Röm. 12, 2. 2, 18)°). In der That finden wir felbft unter den gebildeten 
beibnifchen Schriftftellern jener Zeit offene Entſchuldigungen der Päberaftie, 
ber Rachjucht und anderer Yafter, und jedenfalls zeugt ber ſittliche Indifferen⸗ 
tismus der großen Maſſe (Röm. 9, 30: &Ivn Ta un diumovra ÖdixaLoav- 
yıv) für eine ſolche Abſtumpfung bes fittlihen Bewußtſeins 4). 


8) Das Wort adsxıuos kommt allerdings von Adyopar ber und heißt verwerflich 
(1 Cor. 9, 27); aber es konnte dem Apoftel Leicht begegnen, e8 mit Soxumaterv zufammen- 
zubringen, zumal er ein Wortfpiel mit ddoxikacav zu beabfichtigen fcheint. 

4) Es muß im Auge behalten werben, daß ber Apoftel überall daB Heibenthum im 
Großen und Ganzen jchildert, wie es auf Grund feiner natürlichen Entwidiung gewer- 
ben war. Gr fett Röm. 2, 14. 26. 27 ausdrücklich den all ale einen thatfädhlicdh vor⸗ 
fonmenden, daß bie Heiben thun, was das Belek verlangt, und bie Rechteſatzungen befr 
felben halten. Allein biefe einzelnen Ausnahmen können nad $. 66,b ſchon für bie ein- 
zelnen Berfonen nicht das GSefammturtheil Über ihr ſittliches Verhalten aufheben, gefchweige 
denn das über das Heidenthum im Großen und Ganzen ausgeſprochene, da fie nicht kraft 
de6 beibnifchen Weſens, ſondern trotz deffelben zu Stande gelommen find. 
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Auf dem Gebiete des Heidenthums läßt Gott die Menfchheit ihre Wege 
geben, damit zu Tage komme, wohin die natürliche Entwidlung der Menfch- 
beit führt.a) In derjelben erjcheint das Heidenthum zunächit nur unter dem 
Geſichtspunkt der jugendlichen Unreife und der Damit gegebenen Gebunden 
heit.b) Aber in biefem Zuſtande fällt e8 den Mächten ver Finſterniß an- 
beim, Die e8 verehrt und von denen es zu gottwibrigem Verbalten beftimmt 
wird.c) Und fo kommt e8 zu jener beillofen Verſunkenheit des Heidenthums, 
in welcher das göttliche Zorngericht über feinen urfprünglichen Abfall Sünde 
durch Sünde jtraft. d) | 

a) Wenn in der Apoftelgefchichte Paulus fagt, dag Gott alle Völker in 
ihren Wegen geben ließ (Act. 14, 16), jo fteht dieſes Gehenlaſſen im Gegen⸗ 
ſat ‚u bene beilsgefchichtlichen Eingreifen Gottes in die Geſchichte des judiſchen 
Volles. Indem aber Gott die andern Völker ihrer natürlichen Entwidlung 
überläßt, die fie in immer ſchlimmeres Verderben binabführt, braucht er 
keineswegs darauf zu verzichten, feine Heilsabfichten auch an ihnen zu ver- 
wirklichen. Vielmehr kann jenes Gehenlaſſen die pädagogiſche Abficht ein- 
jchließen, das Heidenthum erfahren zu laffen, wohin e8 mit feinen eigenen 
Kräften in der nothwendigen Conſequenz der einmal eingefchlagenen Richtung 
gelange. Ergab ſich Dabei, daß die Sünde e8 in ein immer rettungslojere® 
Berderben führe, fo mußte Dadurch der Abfcheu vor der fo in ihrem tiefften 
Weſen ertannten Sünde gewedt und das Heilsbedürfniß erregt werben. Was 
Der Apoſtel Röm. 7, 13 vom Standpunlte unter dem Geſetz fagt, daß bie 
Sünde durch die Förderung ihrer Entwidlung in ihrem wahren Wefen zur 
Srjcheinung kommen ſollte, gilt in biefer Beziehung unzweifelhaft auch vom 

hum, und diefer Gedanke Liegt fichtlich im Hintergrunde der ganzen 

t von ber fünbhaften Entwicklung des Heidenthums (Röm. 1). 

Allein allerdings hat Paulus die fich felbft überlaffene Entwidlung des Hei⸗ 
Denthums keineswegs immer und von vornherein unter dieſen pädagogifchen 


Sefuhtepuntt geftelit. 
) Wenn Paulus die Verführung der beidenchriftlichen Galater zum fü, 
Diſchen Geſetzesweſen als eine Rückkehr zu den dadern xai nrwya arar- 
zeia betrachtet (Sal. 4, 9), fo ftellt er damit ihren früheren Zuftand nicht 
unter den Geſichtspunkt eines ſtrafwürdigen Abfalls (8. 69), fondern einer 
Unsofflommenbeit, wie fie dem noch unreifen Kinbheitsalter der Menfchheit 
entſprach. Bon diefem Geſichtspunkte aus iſt das Heidenthum eine Anfänger- 
zeligton, in welcher die Mienfchheit (d xoouos) die Elemente, gleichfam das 
A⸗B⸗C des religidfen Wiffens und Handelns (ororxeic) zu lernen begonnen 
bat, die natürlich noch dürftig find und nicht bewirken fünnen (aodern wat 
rrege), was der Menſch von der Religion verlangt !). Die Heiden find 


1) Un biefer Erklärung ber ororyeia (oder orory. toũ xdopou 4, 8) muß feftgehalten 
werben, weil ber Zuſammenhang, in welchem der Begriff zum erften Male auftritt, un⸗ 
pveidentig auf das murelfe Jugendalter führt, dem nur ſolche Anfangögrnde (Bat. 
Sehr. 5, 18) zugänglich find. Die Beziehung auf die Geſtirne, mern auch vielleicht ſprach⸗ 
gebräuchlich zu rechtfertigen (obwohl fie, nın unmißverftändfich zu fein, immer ein too 

Zeig, HiBL. Theologie des NR. T. 3. Aufl. , 17 
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damit als vrzrını betrachtet, deren Unreife noch feine Höhere Belehrung zu- 
ließ, wie fie fonft wohl die Juden im Gegenſatz zu fich felbft als anne be- 
trachteten (Nöm. 2, 20). Da nun der Menſch im Kindheitsalter noch mehr 
oder weniger bie Stellung eines dorAog hat (Gal. 4, 1), fo entiprach dieſer 
ihrer Unreife auch die Gebimdenheit, welche diefe Anfängerreligion mit fich 
brachte, ihr dovAererv. Weil ſie Bott d. 9. den wahren Gott nicht kannten, 
mußten fie Göttern dienen, bie e8 in Wahrheit garnicht find, deren ihnen 
nicht zulommende Herrichaft fie alfo in ſchnöde Sclaverei brachte (v. 8). Und 
weil fie den wahren Willen Gottes nicht kannten, mußten fie in knechtiſcher 
Weile die Satungen einer — Religionsübung ſich gefallen laſſen (v. 9), 
die natürlich ihnen das Wohlgefallen Gottes nicht erwerben konnten. Es war 
eben die Zelt der Unwiſſenheit, die Gott nach Act. 17, 30 überfehen will. 
Aus diefem Ausprud folgt freilich nicht, Daß dieſe Unwiſſenheit (v. 23) eine 
unverfchulbete ift, ja die Proclamirung eine® Ueberſehens derjelben Hätte 
feine Bedeutung, wenn fie nicht auch als ſchuldbar augeſehen werben lönnte *): 
Aber in der Anfchauung des Galaterbriefs fcheint allerdings die religidfe Un⸗ 
wiſſenheit des Heidenthums auf eine unverfchuldete Unreife, ihre verlehrte 
Religionsübung auf eine diefem Zuftande entiprechende Gebundenheit zurüd- 
geführt zu fein. Der natürliche Entwidlungsgang, dem Gott die Hei 
überließ (Act. 14,16), fcheint bier noch ganz als ein folcher betrachtet zu 
werden, nach welchem der Kindheitszuſtand der Menſchheit eine höhere Er⸗ 
kenntniß und Erfüllung des göttlichen Willens noch nicht zuließ. Daher tft 
Mir die pofitive Gottwibrigfeit und fittliche Verſunkenheit ihres Lebens noch 
t urgirt. 

c) Weſentlich anders gejtaltet fich Dagegen die Anfchauung des Apoftele 

ſchon in den Corintberbriefen. Wenn auch bereitß Sal. 4, 8 die falichen 


adpevou erfordern twürbe), bleibt ebenfo unpaffend in ihrer Anwendung auf das Heiben⸗ 
tum, das ja Paulus nicht bloß als Geftirnbienft kennt und betrachtet, wie anf bei 
Indenthum, defien „Abhängigkeit von den Himmelsmächten“ doch nur äußerſt gefäuftelt 
herausgebracht wird. Bei der Beziehung auf bie ftofflichen Elemente der Welt (Bgl. 2 Betr. 
8, 10. 18%) würde das Charakterifiiiche de6 Ansdruds gar nüht in dem 7x otorxaiz fon- 
bern in dem Genitiv toi xöopou liegen (dev doch v. 9 ganz fehlt), wobei fperiell am bie 
Welt in ihrem gegenwärtigen Beftande (alfo was 1 Kor. 7, 81 ausdrücklich C xcopos 
ooͤroc heißt) gedacht wäre, und immer würde es als Ausbrud für das äußere Gayungb- 
weien ein fehr gezwungener und unflarer fein. Die Berbiudung beider Beziehungen aber 
(Pfleiderer, ©. 71) ft ganz uneregetiih, und die Behauptung, baß ſprachlich der gen. 
nur da6 Ganze bezeichnen klann, das aus den Elementen fich zuſammenfetzt, wird fcham 
durch Hebr. 5, 12 widerlegt. 

2) Dies fcheint mir Pfleid. ©. 514 zu überfehen, wenn er biefe Unwiſſenheit ſchlecht⸗ 
bin als fchulblo® bezeichnet; aber auch wenn dies gemeint wäre, würbe es bem Stand 
punkte einer Meiffionsrede nur entfpredhen, wenn Paulus auf die Frage nicht veflectixt, 
ob biefe Unwiſſenheit verfchufdet fei ober nicht. Daß aber das Heibenthum hier unpenli- 
nisch als „taftendes Suchen der Menſchen nad) dem ihnen nahen Bott“ bezeichnet fei, i 
unrichtig, da 17, 27 f. nur von dem bie Rebe if, was geſchehen follte, aber nick 
ſchehen if. Jedenfalls ſteht die Auffaffung des Galaterbriefs,, in dem übrigens daB 
Asvaıy der Heiben leinesiwege als ein „gottgeordnetes“, fondern nur als etwas 
Kindheitdalter entiprechendes erſcheint, der des Römerbriefs ungleich ferner, als bie 
At. 17, die gewiß nicht unpauliniſch genannt werden kann. 


iss 
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Götter, denen das Heidenthbum dient, als wirkliche Wefen gedacht find, bie 
nur ihrer (dämonijchen) Natur nach nicht find, wofür die Heiden fie halten, 
und den Dienſt nicht beanfpruchen dürfen, den die Heiden in ihrer Unwiſſen⸗ 
beit ihnen knechtiſch leiten (mot. b), jo erjcheint doch erſt 1 Cor. 12, 2 das 
Heidentbum ganz offenbar in der Gewalt einer fremden Macht, die fie wil« 
len- und einficht8log zu den ſprachloſen Götzen treibt und fie fo zu der ent» 
würdigenden Sbololatrie ($. 69,c) veranlaßt. Hier aber wird es ganz Klar, 
daß es wirkliche und zwar übermenjchliche Wejen find, welche in den Idolen 
verehrt werden, und dieje bezeichnet Paulus, einer Vorjtellung des [päteren 
Judenthums (Vgl. LXX. zu Deutr. 32, 17. Pſalm 96, 5. Baruch 4, 7) fol- 
gend, als Dämonen (10, 20). In dem Sinme, in welchem ſelbſt das A. T. 
von vielen Göttern und Herrn redet (Bol. Deutr. 10, 17), mögen diefe 
immerhin Gottheiten genannt werden (8, 5), wie ja auch Paulus felbft ge- 
legentlich den Teufel den Yeös rot: aiwvng rovzor nennt (2 Cor. 4, 4), aber 
für den Chriften (1 Cor. 8, 6) find es nur Asyouevoı Heoi (v. 5); Gott 
heiten im Sinne der Heiden jind es nicht, Idole, wie fie fie fich denken, 
giebt es nicht (8, 4. 10, 19). Unſtreitig find Dieje Dämonen, wie in ben " 
Evangelien ($.23,b), als die Diener und Organe des Satan gedacht, fo daß 
ver Teufel wohl ganz insbefondere durch fie das Heidenthum beberricht. 
Wenigſtens wird 2 Cor. 6, 14— 16 mitten unter den Charakterzügen des 
heidniſchen Weſens, nach der avouia und oxoros und vor den sidwia, in 
v.15 Beltar (= Sr753) ober der Teufel genannt. Die Verbindung des 
heidenthums mit dem bämonifchen Reiche ijt aber fehr real gedacht; denn 
nah 1 Cor. 10, 20. 21 nimmt Paulus an, daß die heidniſchen Opfermable, 
veren Teilnahme er darum den Chriſten unterfagt, ebenfo in eine reale 
(md natürlich befledende) Gemeinfchaft mit den Dämonen, denen das dort 
Genoſſene als Opfer geweiht ift, bringen, wie das chriftliche Abendmahl 
mit Chriſto. Offenbar find e8 alſo die Dämonifchen Mächte, welche das 
deidenthum in ihr gottwibriges (2 Cor. 6, 14: avnuia) und ihr befledenbes 
unfittliches Wefen (v. 17: ax Iugrov) hineingezogen haben (Vgl. die zıvav- 
uora anadaora in den Evangelien 8. 23,b). Hier iſt demnach das Heiden- 
tum in feiner Eindischen Unreife und Gebundenheit den Mächten der Finſter⸗ 
niß anbeimgefallen, denen es nun in religiöſem, wie in jittlichem Sinne 

ienen muß. 
ad) Erſt im Römerbriefe aber abjtrahirt Paulus ebenfo von jener natür- 
lihen Unreife (not. b), wie von dieſem Einfluß übernatürlider Mächte (not. c), 
und ſtellt fich ganz auf den Standpumft der fittlichen Betrachtung, nach wel- 
cher ja auch das Heidenthum nur deu Mächten der Finſterniß verfallen konnte, 
weil es fich von dem lebendigen Gott abgewandt und der Sünde bingegebeu 
hatte — 8. 67, a). dir kommt es alſo erſt zu der Anſchauung von einem 
urſprunglichen Sündenfall des Heidenthums und ſeinen traurigen Folgen In 
einen immer tieferen intellectuellen und fittlichen Verfall. Aber Das Eigen- 
tbümliche ift, daß Paulus auch dieſen $. 69 gefchilderten Entwicklungsproceß 
als eines göttlich georbneten betrachtet. Er ftellt ihn Rom. 1, 18—32 uns 
ter den Geſichtspunkt eines Gerichts, in welchem fich der göttliche Zorn über 
den urfprünglihen Abfall des Heidenthums offenbart. Schon dem Grund, 
efeß der göttlichen Vergeltung, wonach die Schuld eine äquivalente Strafe 
—* (8. 64,b), entſpricht es, wenn Gott die Sünde durch Sünde ftraft, 
indem er ben Sünber durch den von ihm geordneten Entwidlungäproceh der 

17 * 
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Sünde in immer tiefere Sünde verfinten läßt. So müffen die Sünder an 
ihrer ‚eigenen Perſon (Ev Eavroig) den nad) göttliher Ordnung nothiwendi- 
gen (79 Eder) Äquivalenten Lohn (avrımosiav) für den Irrwahn ihres Ab- 
falls von Gott empfangen (Röm. 1, 27). Darum giebt fie Gott dahin in 
die Unreinigfeit der unnatürlichen Wolfuftlafter (v. 24. 26), die einerjeits 
die nothwendige Eonfequenz ihres Götzendienſtes und ihres Lebens in den 
Lüften find (8. 69,d), andererſeits durch die Schande, die fie mit fich 
bringen, ihre gerechte Strafe. Aber ſchon das Verſinken in die Finſterniß 
und Thorheit (8. 69,c) tft v. 21. 22 durch die Paſſiva als ein Gottes- 
gericht qualificirt, obwohl es die natürliche Folge der urjprünglichen Ablehr 
von Gott ift. Wie genau aber jene Strafe ihrer Schuld entipreche, deutet 
ber Apoftel jchon im Ausprud an. Sie, bie Gott feine Ehre genommen 
(v. 23), müſſen fich felbft entehren (v. 24. 26); fie, die in ber Bergötterung 
der Creatur die natürliche Ordnung der ‘Dinge ‚verkehrt haben (uerrAlafor: 
v.25), müffen nun auch die fittliche Ordnung verkehren (nernAlakar: v.26), 
und bem ‚entiprechend, Daß, (za Jos) fie bie Erfenntniß Gottes zu befigen 
" oix &doxiuaoar, gab fie Gott dahin eis adöxıuov voor (v. 28 und bazı 
$. 69,d. Anm. 3). So bat Paulus die natürliche Entwidlung des Als felbft 
überlaffenen Heidenthums immer tiefer zu ergründen verfucht, grade 
bier, wo fein immer jchredlicherer religids-fittlicher Verfall als eine e wich 
des göttlichen Zorngericht8 erfcheint, kehrt er wieder zu jenem Ausgangspunkt 
zurüd, wonach grabe darin, daß Gott Die Heiden fich ſelbſt überließ (not. a), 
fih dad Walten einer göttlichen Pädagogik offenbart, welche die Menſch⸗ 
eitsentwicklung leitete. Hatte die Zeit der finbifchen Unreife und Unfrei⸗ 
t fie den Mächten der Finſterniß verfallen laffen oder in einen fittlichen 
Verfall gebracht, ber fie dem gerechten Zorngericht Gottes überantwortete, 
fo konnte das eben nur bie Sehnfucht in ihnen erweden nad) einer Zeit, wo 
bie rettende Gnade Gottes fie auf eine höhere Entwicklungsſtufe erhob, in 
welcher die Unvollkommenheit der niederen mit ihren unfeligen Folgen über- 
wunden werben mußte. Und in biefer Sehnfucht lag bereits die Ahnung, 
daß auch über dem rettungslofen Elend des Heidenthums bie Weifjagung 
einer beileren Zukunft fchwebt. 


8. 11. Das Indenthum und fein Geſetz. 

. B. Duhm, Pauli ap. de Judaeorum religione judieia. Gotting. 1873. 4. Zahn, 

Geſetz Gottes nad der Lehre und Erfahrung des Apoftel Paulus. Halle 1876, 

Unter allen Völkern ftand das jüdiſche Fraft feiner Abftammung von 
den Erzuätern in einem ausſchließlichen Eigenthums⸗ und Kindſchaftsverhält⸗ 
niß zu Gott.a). Im Folge deſſen befaß es in feinen heiligen Schriften bie 
Dffenbarung Gottes über fein Wejen und ein gefchriebene® Geſetz, das ihm 
den Willen Gottes in unerfchütterlicher Objectivität vor Augen ftellte. b) 
Dieſes Geſetz war durch Mofes gegeben und im Pentateuch von ihm 
niedergeſchrieben; aber auch die ganze Schrift Alten Teftaments war eine 
Offenbarung des göttlichen Willens.c) Dennoch erfüllten auch Die Juden 
das Geſetz nicht und waren ebenjo wie die Heiden dem Gericht verfallen. d) 

a) Wenn auch Binfichtlich der Heilsbedürftigkeit das Judenthum ober 
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die Beſchneidung, wie Paulus daſſelbe oft nach feinem charakteriftifchen Merk⸗ 
mal bezeichnet (Gal. 2, 7—9. 5, 6. 6, 15. Röm. 3, 30.4, 12. 15, 8), dem 
Heibenthum ganz gleichiteht (8. 66,b), fo foll damit durchaus nicht geleug- 
net werden, daß e8 in vielfacher Beziehung etwas vor demfelben voraus 
bat (Röm. 3, 2: rolv xara nravra vooror); es folgt nur daraus, daß es 
nicht in allen Stüden (od ravrwc) etwas voraus hat, nämlich nicht hin- 
jichtlich der allgemeinen Sündhaftigkeit (v. 9). Die Aufzählung feiner Vor⸗ 
züge gipfelt aber 9, 5 in der Abftammung von ben Erzpätern, von deren letz⸗ 
tem die Juden den theofratifihen Ehrennamen der Israeliten führen (v. 4). 
Auf dieſe Abftammung, wie auf diefen Namen legt Baulus Röm. 11, 1. 
2 Cor. 11, 22 (Bal. Phil. 3, 5) auch für feine Perfon Gewicht. Welche 
Bedeutung diefe Abjtammung, deren Zeichen die Beichneidung iſt (Röm. 4, 
12), und darımm auch diefe ſelbſt, die 2, 25 ausprüdlich als nugenbringend 
anerkannt wird, bat, erhellt aus 11, 16. Nach dem Grundfage, daß bie 
Zweige heilig find, wenn die Wurzel heilig iſt, geht die Gottgeweibtheit von 
ven Erzvätern auf ihre Nachkommen über, in ihnen find dieſe zu Gottes 
Eigenthum erwählt ganz im ATlichen Sinne (Val. 8. 44, a), und als fein 
Eigentbum find fie der erwählte Gegenftand feiner Liebe (v. 28: xara 
sw Exkoyiv ayanımol dıa Tods rartgas). Das Bolt Israel ift fein 
Bolt (11, 1. 2. 15, 10 nach Deutr. 32, 43), er läßt feine Herrlichkeit un- 
ter ihnen wohnen (9, 4: 7 do&a) und fie können fich feiner als ihres Gottes 
rühmen (2, 17). Diefes befondere Liebesverhältniß, in welchem das Volt 
zu feinem Gott ftebt, wirb aber in ATlicher Weife (Vgl. 8. 17,b) als ein 
Kindſchaftsverhaͤltniß bezeichnet (9, 4: 7 vindeaia); der Same Abrahams 
find die zexva Heov, wie deutlich aus dem Zuſammenhange von 9, 7.8 er- 
Bellt, wo reva Aßoaaıı und rerva Feov als Synonymbegriffe vertauscht 
werden. Ebenſo erhellt aus v. 25..26, daß die Begriffe Gottes Volt fein, 
Seliebtfein und Söhne Gottes fein Synonymbegriffe find. 

b) In Folge diefes Vorzuges, den das jüdiſche Volk vor allen Völkern 
xooraus bat, ift e8 betraut mit den Gottesfprücen (Ta Aoyıa Tod Henü: 
Rom. 3, 2) d. h. mit den göttlichen Offenbarungen, welche in feinen heiligen 
Schriften niedergelegt find. Wenn fih Paulus auch nie ausprüdlich darüber 
ausipricht, daß die Juden in den ATlichen Schriften eine Offenbarung über 
Das Weſen Gottes bejaßen, verftänblicher und reicher als fie Die Heiden ur- 
Iprünglich gehabt (8. 69, a), fo veriteht es fich Doch für ihn von ſelbſt. Es 
erhellt daraus auch, daß eine Darftellung des paulinifchen Lebrbegriffs keine 
eigenthümliche Sotteslehre geben kann; Paulus will über das Weſen Gottes 
nur lehren, was das A. T. darüber lehrt und was die Juden aus ihm auch 
willen konnten !). Dabei tft aber freilich zu erinnern, daß auch die jüdiſchen 
Schriftgelehrten in der im A. T. fich entfaltenden Weisheit Gottes Gott 
nicht erkaunten, weil ihre Weisheit, womit fie in vemfelben forjchten, eine 
verlehrte war (1 Cor. 1, 20. 21), wie die ber ſündhaften Menſchheit über- 


1) Er felbft beruft fi), wo er von irgend einer göttlichen Gigenfchaft redet, wieber- 
beit aufs U. T. So für Gottes Wahrhaftigkeit auf Pfalm 51, 6 (Röm. 3, 4), für fein 
freies Erbarmen auf Grob. 83, 19. 9, 16. Jeſaj. 45, 9. 10 (Röm. 9, 15. 17. 20), für 
feine unerforichliche Weisheit auf Jeſaj. 40, 13 (1 Cor. 2, 16. Röm. 11, 84), für feine 
auderbiente Gnade auf Hiob 41, 2 (Köm. 11, 85), für fein gerechte Gericht auf Deutr. 
32, 35 (Nöm. 12, 19) und für die Univerfalität defielben auf Jeſaj. 45, 28 (RNöm. 14, 11). 
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haupt (Vgl. 8. 67,2). Da es nun für die Beichaffung der Gerechtigkeit und 
bes Heils (Vgl. 8. 65,b) vorzugsweife ankommt auf eine Offenbarung bes 
göttlichen Willens, jo konnte es in der Offenbarung, die Gott feinem Bolfe 
gegeben, auch an diefer nicht fehlen. Die Juden befaßen im Geſetz eine ab- 
bildliche Tarftellung der Wahrbeit, aus welcher fie den Willen Gottes er- 
kennen und den Unterfchieb von Gut und Böſe prüfen lernten (Röm. 2, 18. 
20). Dieſer Geſetzesbeſitz ift dem Apoftel fo charalteriſtiſch für ſie, baß er 
fie als 04 &r vom (Röm. 3, 19. Bgl.2, 12), ol ücrö voor (1 Ser. 9, 20. 
Dal. Sal. 4, 5) bezeichnet. Auch die Juden waren fih deſſen als eines ho⸗ 
hen Vorgugs bewußt, deſſen fie jich rühmten (Köm. 2, 23), auf Grund 
deſſen fie fich zu Xehrmeiftern (v. 19. 20) und Richtern (v. 1. 3) der Heiden 
aufwarfen. Bejußen auch die Heiden in gewiſſem Sinne ein Gefet (8. 69, R), 
fo war e8 doch nach Röm. 2, 27 (Vgl. 2 Cor. 3, 6) ein wejentlicher Vorzug, 
daß bie Juden daffelbe jchriftlich fixirt beſaßen, jo daß jie e& in den Syna⸗ 
nogen vorlejen hören (v. 13) und Daraus unterrichtet werden konnten (v. 18). 
Tas Geſetz ftand ihnen dadurch in unerfchütterlicher Objectivität gegenüber, 
fo daß bei ihnen nicht, wie bei den Heiden ($. 69,d), das Bewußtfein über 
den Unterſchied von Böſe und Gut ausgeldjcht werben Zonnte. 

c) Die Grundlage dieſes Geſetzes bildet die mojaiiche Legislation, bie 
zuerft wieder den göttlichen Willen mit einer bejtimmten Strafandrobung 
verbunden proclamirt bat (Röm.5, 14). Zu den befonderen Borzügen I8- 
raels rechnet Baulus Röm.9, 4 ben feierlichen Act der Geſetzgebung (N vo- 
uoseoie), in welden das auf Steinerne Tafeln gefchriebene (2 Cor. 3, 3.7. 

. &xob. 31, 18) Geſetz am Sinai promulgirt wurde. Einer vabbinifchen 
Tradition folgend, die fich fchon in den LXX (Deutr. 33, 2) ımd bei Joſe⸗ 

phus (Antiqg. XV, 5, 3) findet und auf die ſchon Stephanus in feiner Rede 
fich bezieht (Act. 7, 58. Vgl. v. 38), nimmt er an, daß das Bolt dieſe Ge⸗ 
feßestafeln zwar buch die Hand des Mofes empfing (Ev xeıpı ueoitor), aber 
unter Vermittlung von Engeln (Gal. 3, 19: duarayeis di ayyeAwv), wo- 
durch jedenfalls nicht eine Leugnung des göttlichen Urſprungs des Geſetzes 
beabfichtigt wird 2). Als Geſetzgeber ericheint Moſes auch Röm.5, 14 (Dal. 
v.20); von ihm rührt die gejchriebene Thora her, wie fie noch jet im Ben- 
tateuch gelefen wird (2 Cor. 3, 15), auch die Verordnung Deutr. 25, 4 wird « 


2) Neuerdings ſucht Klöpper (Zeitfchrift für wiſſenſch. Theol. 1870, 1. S. 94) um 
beweifen, daß Paulus das Gele, fofern es die Befchneidung fammt allen fpecififch natio- = 
nalen (levitifchen), Beftimmungen anorbnet, von ber Dlitbetheiligung untergeorbneter Engel⸗— 
mächte berleitet (Sal. 8, 19), um die Wandelbarleit und Vergänglichleit diefer Tarkifchen um 
Seite des Geſetzes anzudeuten. Aber es ift ganz unrichtig, daß in der polemifcdhen Ar⸗— 
gumentation bes Apoftel® grade biefe Seite in Betracht komme, ba das Gefeh, um deſſen — 
Unerfülbarfeit es fich in jenem Zufammenhange handelt, grade das pnenmatiſche Geſeh⸗ 
ift, das wegen ber filndhaften Natur des Dienfchen uur zur Mehrung der ruraddssı 
dienen konnte (Vgl. 8. 72,6). Nach Ritſchl betrachtet Paulus Gal. 3 fogar das moſaiſche 
Geſetz überhaupt, fofern es eine rechtlihe Ordnung gegenfeitiger Leiftungen zwiſchen 
Menſchen und Bott aufftellt, welche keinen religiöfen Character (?) Bat, als eine (ungött- 
liche) Stiftung der niederen Engelmächte (II S. 309 f.), auf die er fogar &. 249 bie 
oro:yzia Tou xosucu deutet, weil Paulus das Gefel nach dem vorherrichenden Eindruck 
der Geremonialgebote beurtheile, während er im Römerbrief nach dem Eindrud feine® 
fittfichen Stoffs es anders anfehe (S. 251). 


8. 71. Das Judenthum und fein Geſetz. 263 


als im Geſetz Moſis geſchrieben bezeichnet (1 Eor. 9, 9. Vgl. Röm. 10, 5, 
wonach Moſes Levit. 18, 5; v. 19, wonad er Deutr. 32, 21 gefchrieben 
bat). Diejes Geſetz Mofis (Röm. 7, 7. Vgl. Exod. 20, 17) ift nun Das Ge- 
feg Gottes (7, 22. 25. 8, 3. 7), das aus jeinem Geiſt ſtammt (7, 14) und 
beilig ift wie er felbft (v. 12), und zwar gilt Das von dem Belek in feinem 
ganzen Umfange?). Ausbrüdlich zählt Paulus Röm. 9, 4 unter die Vor- 
züge des jübifchen Volles bie 1 7722 i7; do&u), welche nach rabbintfcher, 
anf Levit. 16, 2 geftügter Vorftellung beitändig über der Bundeslade ſchwebte 
und aljo den Tempel zur wirklichen Offenbarungsftätte machte, wie er denn 
auch 1 Cor. 10, 18 den Branbopferaltar nad) Exod. 20, 24 als die Stätte 
der göttlichen Önadengegenwart betrachtet, burch welche ber Israelit der 
Segnumgen berjelben theilhaftig wird. Erbellt hieraus, daß er bie ATlichen 
Cultuseinrichtungen ganz im Sinne des A. T. und des Judenthums betrady- 
tete, fo zäblt er zu jenen VBorzügen (Röm. 9, 4) auch die jüdiſche Anzoeie, 
woraus von felbft folgt, daß er auch den rituellen Theil des Geſetzes, wel- 
cher die Beitimmungen über diefe Anzoeia gab, als einen von Gott gegebe- 
nen, für das Volt Israel legensreichen anſah. Obwohl es ſich nicht direct 
beweifen läßt, io läßt e8 fich doch vorausjegen, daß Baulus, wenn er vom 
Geſetz jchlechtbin redet, nicht bloß an die moſaiſche Geſetzgebung, fondern 
an alle Gebote Gottes dachte, wie fie im U. T. enthalten find, alfo auch 
an die Fortbildung des Geſetzes durch die Propheten, Wie die Bezeichnung 
bes PBentateuch als 6 »ouos au da gebraucht wird, wo es ſich nicht um 
den gebietenden, fondern um den gefchichtlichen (1 Cor. 14, 34. Röm.3, 31) 
oder weillagenben (3, 21) Theil vejjelben handelt, und doch nur da, wo 
ans der Geſchichte oder Weiſſagung der Wille Gottes erhellt, der den neuen 
Weg zur Rechtfertigung für den Menſchen (Röm. 3, 21. 31) oder das rechte 
Verhalten des Menſchen (1 Cor. 14, 34) orbnet, jo wird umgelehrt das 
ganze U. T. als 6 vouog bezeichnet, auch wo es fih um Stellen aus ben 
Pſalmen und Propheten handelt (1 Cor. 14, 21. Röm 3, 19), aber doc 
nd nur, weil das U. T. in allen jenen Theilen zugleich den Willen Gottes 
ut, - 

d) Auch in Betreff der Juden lehrt die Schrift (Köm. 3, 9—19) wie 
die Erfahrung (2, 1—3. 21—24), daß fie das Gefeg nicht halten und fo- 
mit ſammt den Heiden dem Gerichte Gottes verfallen find (3, 19. Vgl. 8. 66, b). 
Damit foll nicht gelagt fein, daß ihre Sünbhaftigfeit nicht anderer Art war, 


8) So wenig wie Jeſus ober einer der Urapoftel (8. 24,c. 52,a) macht Baulus 
Imgenb einen Unterfchieb zwiſchen dem ethiichen und dem rituellen Theil des Geſetzes 
(Bgl. Bfleiberer, ©. 70), und bie Annahme, daß er deu letzteren nicht zur göttlichen 
Offenbarung, ober gar nicht einmal zum Geſetze Mofis rechuete (Bgl. Holen, ©. 21. 22), 
laßt fich natürlich daraus nicht beweiſen, daß in feinen auf das ethifche Weſen der vor- 
ärififichen oder chriftlichen Menſchheit bezüglichen Erörterungen nur von jenem erfteren 
Die Rebe if. Was er von der Stellung des Ehriften zum Geſetz fagt, kann hier natllr- 
Gh gar nicht in Betracht konnen. Wenn der Apoftel aber Rom. 2, 28. 29 dem Juden 
serhält, bai er, um Lob von Gott zu empfangen, nicht bloß am Fleiſche fondern am 
Segen befchnitten fein muſſe, fo fagt er nichts anderes, als was das Geſetz auch fordert 
(Dentr. 10, 16), und wenn er biefe Befchneibung als eine nicht im Buchſtaben bed Geſetzes 
begründete, ſondern im Geifte Gottes vollzogene bezeichnet, fo fagt er ebenfall® nur, was 
Dentr. 30, 6 fagt, daß dieſe Beſchneidung von Gott ſelbſt (durch feinen Geift) vollzogen wirb 
au alien denen, welche fidh von ganzem Herzen im Gehorfam zu Gott belehren (v. 2). 
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wie die der Heiden (al. 2, 15), ja Paulus gefteht ihnen ein Eifern um 
Sott (Köm. 10, 2) und ein Streben nach Gerechtigleit (9, 31. 10, 3) 
‚u. Allein ba auch ihre Gejeteserfüllung eine unvolllommene war, fo konnte 
ie ihnen bie Rechtfertigung nicht verſchaffen. Derubigten fie fich vollends bei 
ihrem Geſetzesbeſitz (2, 17: Eravurraun vauy. Vgl. v. 13) ober bei bem 
Eifer für das Geſetz, ben fie Durch das Richten Anderer zeigten (v. 1—3) 
fo vergaßen fie, daß doch auch die Heiden in gewillem Sinne ein Geſetz be- 
ſaßen (v. 14. 15) und daß Gott um feiner Unparteilichleit willen im Gericht 
nur nach dem Thun feines Willens fragen kann (v. 2. 6. Vgl. 8. 6b,c). 
Selbft ein fo Hohes Gut wie die Beichneivung, das ihnen in anderer Be⸗ 
ziehung unbejtreitbare und umverlierbare Vorzüge ficherte (not. a), konnte 
ihnen in dieſer Beziehung nichts helfen, da Gott nach feiner Unpartetlichleit 
im Gericht nicht nach dieſem perfönlichen Vorzuge, fondern bei Befchnitte- 
nen wie lUnbejchnittenen nur nach der Erfüllung oder Uebertretung des Ge- 
feße® urtheilen kann (2, 25. 26) und nicht dem, ber fich äußerlich einen Ju⸗ 
den nennt (v. 17), ſondern nur dem, ber durch die im Geſetz geforberte Her⸗ 
zensbeſchneidung (not. c. Anm. 3) ſich vor dem Herzenskündiger als einen 
echten Buben bewährt, das Lvob bes Gerechten ertbeilen kann (v. 28. 29). 
Ya, da der Jude in dem gefchriebenen Geſetz und in der Beichneibung einen 
boppelten Antrieb zur Erfüllung des Geſetzes bat, fo können die QTugenben 
ber Heiden ihm nur im Gericht das Urtheil fprechen (v. 27); über fein Bö⸗ 
festhun wird zuerft das Gericht ergehn (v. 9: ’Ioudatov uewror), weil ihm 
fein Geſetz felbft das Urtheil fpricht (v. 12: Honı &v vauy Tuagrov, dıd vo- 
uov agıIroovsaı), Berufen fie fich endlich auf die bisherigen Gnabenfüh- 
rımgen Gottes mit dem Volle Israel, fo zeigen fie nur, daß fie die Geduld 
und Langmuth Gottes verkennen und verachten, die fie zur Buße antreibt 
(2, 4. Bgl. 9, 22), und vergrößern durch ihre Hartberzigleit und Unbuß- 
fertigfeit ihre Schuld (v. 5). 


8. 72. Das Gefeh und die Verheißnug. 


Bei der anch in den Juden wohnenden Sünde konnte das Geſetz unter 
ihnen jeine Erfüllung nicht bewirken, fonbern nur die Sünde zu ſeiner Ueber- 
tretung jollicitiren und jo ihnen Das Gericht und den Tod zıgiehen.a) Hie⸗ 
nach aber konnte der Zweck des Geſetzes nur fein, die Sünde, welche durch 
dasſelbe zur Neife gebracht ward, in ihrer ganzen verberbenbringenden Macht 
zu offenbaren und dadurch in ihnen die Sehnfucht nach Erlöfung zu weden.b) 
Tann aber kann das Geſetz nur ein tenıporäres Inftitut fein, welches zeigt, 
daß auch für das Judenthum auf die Zeit der jugendlichen Unreife und ber 
damit gegebenen Gebundenheit eine Zeit folgen muß, welche die Perjpective 
auf ein höheres Ziel der göttlichen Pädagogik öffnet.c) Diejes Ziel ift den 
Israeliten bereit8 gewiejen in ber den Vätern gegebenen VBerheißung, bie 
durchs Geſetz nicht an neue unerfüllbare Bedingungen gelnüpft werben konnte 
und ihnen darum unverlierbar ift.d) 

a) Der fcheinbar fo grelle Wideripruch zwilchen dem, was die Juden 
im Geſetz empfangen haben, und dem Rejultat ihrer religiös-fittlichen Ente 
widlung war unter den gegebenen Umſtänden, d. h. unter Vorausſetzung der 
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feit Adams Fall einmal im Menichen wohnenven Sünde (8. 67) kein zufälliger, 
fondern ein notbiwendiger. Daß das fchriftliche Geſetz dem Juden in uner- 
Ichütterlicher Objectivität gegenüberftand (8. 71,b), wird Röm. 2, 27 aus- 
drũcklich als ein Vorzug des Judenthums betrachtet im Verhältniß zum Hei⸗ 
denthum mit feinem natürlichen Sittenbewußtiein (v. 15), ver den Juden 
zur Erfüllung des Geſetzes hätte antreiben müſſen, und ftebt auch 2 Cor. 3, 
3. 6 nur im Gegeniak zu der Wirkung des rveuuo im Chriftentbum, Was 
das Geſetz ohnmächtig machte, fo daß es feine Erfüllung nicht bewirken 
tonnte, war we nicht dieſe feine ftarre Objectivität, überhaupt nicht ein 
Mangel am Gelek, dus an ſich zaAoc ift (Köm. 7, 16), vielmehr nach 8, 3 
die ihm entgegenfteßende Macht des Fleiſches oder vielmehr der im Fleiſche 
wohnenden Sünde (8. 68,b). Gerade weil das Geſetz geiftlich (Treuuasınas) 
war, aus dem Geifte Sottes gefloffen und fein Weſen an fich tragend 
(yıog. Vgl. 7, 12), fo konnte e8 bei dem ganz und gar dem Fleiſchesweſen 
und damit der Herrihaft der Sünde verfallenen Menſchen (vagm»os) 
nur auf einen principiellen Wiberjtand ftoßen (v. 14). Ja, Paulus Hatte 
es an fich felbft erfahren und bielt es für die allgemeine Erfahrung Aller, 
die unter dem Gejeße fteben, daß das Verbot der böſen Begierde die⸗ 
ſelbe nicht unterprüdt,, fondern aufitachelt (v. 7. 8), daß gerade das Da⸗ 
pilchentreten bes pofitinen Geſetzes dem relativen Unſchuldszuſtande Der 
fttfichen Unbewußtheit ein Ende macht, indem e8 bie im Menichen ſchlum⸗ 
mernde Sündenmacht (8. 66,c) aufwedt (v.8. 9). Diefe nämlich empfängt 
durch das Verbot Anlaß, dem Menſchen das Verbotene als ein erftrebens- 
wertbes Gut vorzufpiegeln und ihm durch diefen Betrug zur Begierde danach 
und jomit zur Uebertretung des Gebots zu verleiten (v. 11. Val. v. 8). Nas 

ich liegt das nicht am Geſetz, das unmöglich ſündhaft fein kann (v. 7), 
vielmehr beilig, gerecht und für den Menſchen jegenbringend ift (v. 12), fon- 
dern an ber in feinem Fleiſche wohnenden Sünde (v. 13). Bei dem fleifch- 
lihen Weſen des Menfchen kann die Wirkung des Geſetzes nur die fein, daß 
Ne ſündlichen Leidenſchaften dadurch aufgeftachelt werben (v. 5), daß die 
ia Menfchen wohnende Sünde die Macht empfängt, ihn zut Uebertretun 
des Geſetzes zu verleiten (1 Cor. 15, 56: 7 divamug Tig Guagriag 
vöuog). So lange ver Menich daher unter ber Herrichaft des Geſetzes ſteht, 
Iann die Herrichaft der Sünde über ihn nicht gebrochen werden (Röm. 6, 14. 
GL 3, 23. Bel. v.22). Hat die Sünde aber den Menfchen erft zur Ueber- 
tretung des Geſetzes verlodt, jo bewirkt nun das Gejek den Zorn Gottes, 
indem e8 die Boliftredung der von ihm dem Sünder gedrohten Strafe for- 
dert (Röm. 4, 15 und dazu 8. 66,d) und fo feinen Fluch über ven Menfchen 
anspricht (Sal. 3, 10). Da das Geſetz aber ausprüdlich den Tod als die 
Strafe der Sünde ftipulirt (Deutr. 30, 19. Vgl. v. 15), fo fpricht ver Buch- 
Habe des Geſetzes dem Menfchen das Tobesurtheil (2 Cor. 3, 6: zo yocuua 
anoxseiver); die dıaxovia des Moſes iſt eine dinunvia Savarov und xa- 
tangiaews (v. T. 9). 

b) Da das Gefet gegeben wurde, als die von Adam batirende ſünd⸗ 
hafte Entwicklung der Dienjehbeit beveit8 im Gange war, die vorher befchrie- 
bene Wirkung deſſelben alſo von Gott vorausgeiehen und in Rechnung ge- 
bracht werben mußte, fo konnte e8 nicht gegeben fein, um eine neue Epoche 
begründen und die Menfchbeit durch die Erfüllung des in ihm offenbarten 

8 zu ber Gerechtigkeit zu führen, vie fie feit Adams Fall ver- 


© 
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loren bat. Es kann vielmehr fein Zweck nur in der faltiſch eingetretenen 
Wirkung gelegen haben, es ift nebenbei bineingefommen (agsıonader), 
d. 5. als ein nicht epochemachendes, daher relativ nebenfächliches ent 
in die Entwidlung der Menſchheit eingetreten, weldes nur die einmal be- 
gonnene Entwidlung zur Reife bringen follte, indem es die Uebertretung 
mehrte (Röm. 5, 20). In demfelben Sinne heißt e8 Gal. 3, 19, daß e8 zu 
Gunſten der Webertretungen (d. h. um fie zu vermehren) Hinzugefügt wurde 
(der Verheißung), da e8 contertgemäß durchaus unzuläffig ift, Hierin zu fin- 
den, Daß das Geſetz den Mebertretungen webren follte (Bol. Mefiner, S. 222, 
Reuß, Il. S. 49), abgefehen davon, daß e8 nach not. a diejen Zwed faktiſch 
nicht erfüllt Hätte !), wieletbe göttlihe Pädagogie, welde abfichtlich das 
Heidenthum fich felbft überließ, damit die Entwidlung der einmal von ihm 


1) Die nähere Angabe, welche biefe Stelle über bie Art der Gefeespromulgation 
bringt, wird allerdings die Abficht haben, biefe Erfärung über den Zweck beflelben zu 
nnterftügen, mern auch gewiß nicht fo, daß damit das Geſetz als ein Mittler zwiſchen 
Verheißung und Erfüllung bezeichnet ift (Holften, S. 307). Bann kann daburd 
freifih nicht eine beſondre Glorie des Geſetzes bezeichnet fein, tote Act. 7 (Bgl. 
8. 48,d), vielmehr, wenn aud gewiß nicht bie Abficht des Apoftel® ift, den göttlichen 
Urfprung be Geſetzes (ober eines Theiles befielben, vgl. $. Ti,c. Anm. 8) zu leugnen, 
fo fleht derſelbe doch offenbar in ber Engelvermittlung eine Audeutung von dem tranfi- 
torifchen Zwecke des Geſetzes (poserfsn, apyıs ou), da der Engel Dienft fi überall nur 
anf vorübergehende irdiſche Zwecke bezieht, während bie perfönliche Ertheilung der Ber- 
heißung durch Gott felbft (v. 17. 18) ſchon ihre bleibende Bedeutung ſichert. Dagegen 
kaun das Fungiren eines Mittlers dabei nach Erob. 20, 19 nur aubeuten, daß das Bell 
wegen feiner fündhaften Unreinheit nit im Stande war, von Gott ober feinen heiligen 
Engeln direct da8 Gefek zu empfangen. Wurde das Gefek aber einem fünbhaften Volle 
gegeben, fo lag für ben Apoftel darin fchon die Gewißheit, daß es nicht gegeben fein 
fonnte, um erfüllt zu werden, fondern uur um übertreten zu werben (kapzßaosav yaptv), 
wie denn auch der Erfolg gezeigt hat, dab es nur die Uebertretungen gemehrt bat (uot. a). 
Demnach wird auch der fo viel umfirittene v. 20 einfach dahin zu verfichen fein, Daß 
überall nicht ein Einzelner, um mit einem Andern zu vertehren, fich eines Mittlere zu 
bedienen pflegt, ſondern eine Mehrheit. Da Gott, aber Einer ift, fo kann Moſes mar 


« 
J 


ber Dlittler des Volks geweien fein, der an feiner Statt das Geſetz in Empfang nahm, — 
weil es feiner Sünbhaftigleit wegen eine Mittlers im Verkehr mit Gott bedurfte. SJmmer — 
mehr bricht ſich in der Erklärung der Stelle die Einficht Bahn, daß es fi) bei ber heruorge- 
bobenen Ginheit Gottes nicht, wie nody Immer, &. 282 f. erlärt, um ben Gegenfat der— 
Zweiheit ber zu vermittelnden Parteien handeln kann (mas nothivendig d «ls heißen ⸗ 
mäßte), fondern um den Gegenfatz zu einer Mehrheit. Das kann aber unmöglih, wie=— 
neuerdings mehrfach angenommen wird (Bgl. Vogel in den Stud. und Krit. 1865, 3. — 
Klöpper a. a. O., Ritſchl U, ©. 247), die Mehrheit der Engel fen. Daun Bunte der 


pesttns nur ein Gefandter oder Gefchäftsträger fein, und dann ift ber Syllogiemns dei- 


Apoſtels (defien Oberfat immerhin aud bei unfrer Erflärung in feiner Allgemeingältig- 
keit nicht ganz unanfechtbar fein mag), wie im Grunde Klöpper, &. 106 ſelbſt zugiebt, 
völlig unbaltbar, da ja Gott fih zur Ausrichtung feiner Botichaften an bie Menſchheit 
nah ATlicher Anfchanung auch fonft grabe ordentlicher Weiſe ſtets ſolcher Bermittler be⸗ 
dient. Vollends aber der Gedanke, daß man bei einem ſolchen Zwiſcheuträger nicht 
fiher fein kanu, den unverfälſchten und ungetrübten Ausdrud ber Intention feines Boll» 


machtgebers zu erhalten (Klöpper, ©. 108), Ilegt ben Apoſtel ſicher völlig fexu. 
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eingefchlagenen ſündhaften Richtung zur Reife fomme (8. 70, a), erreichte 
auf dem Gebiet des Judenthums daffelbe durch das Dazwifchentreten bes 
Geſetzes. Die Sünde follte nah Röm. 7, 13 zur Ericheinung fommen als 
das, was fie ift (iva par; Auagria scil. 7, @uagria), ja e8 follte dies ge- 
ſchehen, indem fie genöthigt wurde, fich in ihrem Wefen ganz zu erplieiren, 
alle ihre Conſequenzen herauszufegen und jo zur Reife zu kommen (Ivo 
yeyırar za brreodolnv Auaprwäög n duapria). Dies geichah aber, in- 
dem fie durchs Gejek Anlaß empfing, den Dienfchen zu feiner Uebertretung 
zu folficitiren und ihn fo in den Zuftand zu verfegen, den Paulus als den 
Tod (im metaphorifchen Sinne), als den Verluſt des in dem relativen Un- 
ſchuldszuſtande bejtehenden wahren lebens (v.9) bezeichnet (v. 10. 24). Da 
demnach das Geſetz, das die Gerechtigkeit fordert und urfprünglich mit Diefer 
nach 8. 65,d das Leben geben will, nun in Folge der im Menſchen vor» 
bandenen und wirkſamen Sünde (wenn auch mit göttlihem Vorwiſſen und 
nicht ohne feinen Willen) das gerade Gegentheil deſſen bewirkte, was e8 be- 
wirten wollte (v. 10), fofern es nun ſowohl den geiftlichen Tod als nad 
not. a den Tod als Strafe ver Sünde dem Menichen berbeiführte, ſo er» 
hellt, daß die Sünde dem Menfchen dies hohe Gut in fein Gegentbeil ver- 
tehrt (v. 13). Hat der Menich aber erjt jo die ganze verberbenbringende 
Macht der Sünde erfahren (3, 20) ?), dann dringt fich ihm von felbft der 
Angſtruf auf nach der Errettung aus diefem Todeszuſtand, in den fie ihn 
gebracht Hat (7, 24), und durch die Erwedung vieles Heilsverlangens wird 
es ihm der raudaywyoc eis Xpıoröv (Sal. 3, 24) 8). 

c) Aus dem pädagogiichen folgert Paulus mit Recht den tranfitorifchen 
Charakter des Geſetzes. Iſt Das Ziel erreicht, zu welchem der Pädagog Hin- 
führen ſoll, fo hört die Wirkfamteit des Pädagogen von felbft auf (Gal. 3, 


.2) Alarer kann bie Sünde ihr eigenftes Wefen nicht offenbaren, als wenn fich zeigt, 
daß fie dem Menfchen den Segen in Fluch verkehrt. Nicht nur, weil das Gefeg den 
Menſchen zur eigenen Erfahrung der dadurch follicitirten böfen Begierbe bringt (Röm. 7, 
T), nid nur weil es alle Menfchen ihrer Sünbhaftigfeit überführt, indem es ben Wider⸗ 
ſpruch ihres Verhaltens gegen ben göttlichen Willen aufdedt (3, 19), fondern auch in fo- 
fern, als an ihm fi die Sünde in ihren verderblichften Folgen offenbart, wirkt daß 
Geſetz Erkenntniß der Sünde (3, 20: Sa vonov Extyvwors dnaptlas), 

8) Wenn das Geſetz nad) 3, 28 als Wächter (deppovpounssa und vönov) vor bem 
Rerter ſteht, in welchem uns die Sünde mit ihrer Herrſchaft gefangen hält (lies: 
Oyxderduevor. Vgl. v. 22: auvdxieısev, — uno apaprlav), oder ohne Wild, wenn das 
Gefetg durch feine immer aufs Neue zur Uebertretung follicitirende Macht (v. 19) bie 
derrſchaft der Sünde im Menfchen ſtets befördert (Bgl. Röm. 6, 14), bamit (nach dem 
Anfammenhange mit v. 21. 22) der Menſch nicht durch Geſetzeserfüllung erlange, was 
er erſt de nlorews erlangen follte, und wenn daraus der pädagogifche Charakter des 
Geſetzes gefolgert wirb (wore), fo kann das Geſetz nur infofern ein Pädagog genannt 
werben, als es durch die immer neue Ueberführung bes Menſchen von feiner Unfähigkeit, 
bucch ſich und fein Thun die Gerechtigleit zu erlangen, ihn zu Chriſto Binführte und 
anleitete, die Nechtfertigung auf beim Wege des Glaubens an ihn und nicht auf dem 
Bege ber Geſetzeswerke zu ſuchen. Wenn aber Pfld., &. 86 befonders in Gal. 3 den 
Unterſchied einer ebjectiv-theofogiichen Betrachtung von der fubjectiv-anthropologifdyen in 
Rom. 7 (f. o.) findet, fo ift doch dieſe nur die zum Verſtändniß unentbehrliche Deutung 
jeuer, wie fie ſchon in Gal. 3, 19 angedeutet. 
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ſtand der Unreife der Menſchheit allein paſſend find, nicht wegen ſeines Na⸗ 
turcharalters (Vgl. Baur, S. 171), fondern wegen feiner bloß propädeuti- 
chen Bedeutung (not.b). So lange das Kind noch im Zuftande des vrjzzung 
ift, fteht e8 unter Aufjehern und Verwaltern (v. 2), das gilt auh vom 
Judenthum (v. 3). Weil aber der Menich im Zuftande der unreifen Kind- 
beit noch mehr oder weniger die Stellung eine8 dnclog bat (v. 1), darum 
befindet er fich unter dem Gejeß im Zuftande der Unfreibeit (v. 3: dedov- 
Awuevor), das Geſetz ift ein Luyoc dovisias (5, 1), der Geſetzesbund, 
durch den Sohn Abrahams von der Magd vorgebildet, beitimmt zur Knecht⸗ 
ſchaft (Gal. 4. 22—24. Vgl. Röm. 8, 15). Freilich nur fo lange der fünd- 
bafte Menſch dem Geſetz widerftrebt, ericheint ihm daſſelbe als tin knech⸗ 
tiſches Joch. Während aber fonft die Wirkung und der (danach beftimmite) 
Zwed des Geſetzes durch die im Menfihen vorhandene Sünde bedingt er- 
ſcheint, erjcheint dieſe Knechtſchaft hier als Folge einer noch unvolllommenen 
Entwidlungsitufe, welche über jich ſelbſt hinausweiſt und den Blid auf eine 
beifere Zukunft öffnet, die an dem vom Vater beſtimmten Termine ber 
Mündigfeitserflärung eintreten wird (al. 4,2: ) renIeouia Tod rærooo). 

d) Während aber das Heidenthum nach einer jolchen befferen Zukunft 
nur in ahnender Sehnſucht ausjchauen konnte, befaß das Judenthum 
die beſtimmte Verheißung einer ſolchen, zu deren Erfüllung Gott um ſeiner 
Wahrhaftigkeit willen verpflichtet war (Röm. 15, 8: irree aAndeiag Feou 
eis vo Beßaıwoaı rag Errayyehias rwv nareowv), nachdem er diejelbe in 
den mit den Erzpätern gefchloffenen Bünpniffen (9, 4: ai diaInum — xai 
ai Errayyekioı. Vgl. Eph. 2, 12) feierlich verfiegelt bat. Diefe Verbeißun- 


4) Daß Mofed dem Geſetze überhaupt und bleibend den Nimbus gottlicher Unan⸗ 
taftbarleit, der auf den levitifch-theofratifchen Geboten bes Pentateuch ruht und auch dem 
gegenwärtigen Judenthum noch feinen tranſttoriſchen Charakter verbirgt, aus päbagogifchen 
Gründen (vielleicht fogar im Auftrage der Engel, deren Bermittler er geweſen fein foll, 
vgl. Anm. 1) gegeben babe (Mlöpper, S. 115), läßt fich durchaus nicht erweiſen, be je 
die Thatſache, daß noch Beute eine Dede auf der Lefung bes A. T.'s liegt, v. 14 an 
drücklich als Zeichen der Berftodung des Volks angeführt wird. 
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gen finb ber weientlichite Inhalt ver Gottesſprüche (za Anyıa Tod Jeov), mit 
denen betraut zu fein der Hauptvorzug der Juden oder der Beſchneidung iſt 
(Röm. 3, 1. 2). Der Inhalt der dem Abraham und feinem Samen gegebe- 
nen Berbeißung ift aber nach 4, 13 das “Aroovouov avröv elvaı 1öc- 
noud). Diejen meifianijchen ob a (7 xAnpovouia. Bol. 8. 34,8. 
50, c) Hat nun Gott dem Abraham mitteljt Verheißung gefchentsmäßig er- 
tbeilt (Gal.3,18: xexagıorar), nicht als Lohn für eine beſtimmte Leiftung, 
fondern auf Grund der Glaubensgerechtigleit (Köm. 4, 13), deren Siegel 
die Beſchneidung war (v. 11), alfo xara xaoı» (v.16). Daraus aber folgt, 
daß derielbe von dem Geſetz ganz unabhängig ift. Die Willensverfügung, 
durch welche fich Gott zur Erfüllung diefer Verheifung an den Nachtommen 
Abrahams verpflichtet hatte, konnte nicht, nachdem fie längſt durch Die Bund⸗ 
Ihliegungen gültig gemacht (ratifictrt) war, durch das 430 Jahre fpäter ge- 
gebene Geſetz ungültig gemacht werden (Gal. 3, 17). Dies wäre aber ge- 
ſchehen, wenn die Erlangung der «Ar,oovonia damals abhängig gemacht 
wäre von der Erfüllung des Geſetzes; denn dann würde fie nicht auf Grund 
einer Gnadenverheißung, wie fie dem Abraham ertheilt, ſondern auf Grund 
einer geſetzlichen Leiftung erlangt (v. 18). Das Gefe wäre wider die 
Verheißungen, e8 höbe fie auf (v. 21). Ja, wenn die meffianifche «Ar- 
envouia auf Grund des Geſetzes erlangt würde (ei vi &4 vouou xAngo- 
»ouor), d. b. fo daß fie von der Erfüllung des Gefeges abhängig wäre und 
bliebe, fo wäre Die Verbeißung ganz und gar abgeichafft (Röm. 4, 14), da 
bei der im Menfchen berrichenden Sünde das Geſetz nothwendig Geſetzes⸗ 
übertretung und dadurch den Zorn Gottes hervorruft (v. 15. Vgl. not. a). 
Ter Zorn aber fchließt den Gnadenbeweis aus, den die Erfüllung der Ver- 
heißung involviren würde, an den Gegenftänden feines Zornes könnte Gott 
die Berheißung überhaupt nicht mehr erfüllen, wie auch die Gedankenver⸗ 
bindung von Sal. 3, 10 mit v. 9 vorausfegt (Val. 8. 66, b). Eben darum 
aber ift fie xara xagıy gegeben, damit fie nicht von einer unerfüllbaren Be⸗ 
dingung abhängig und barım ſtets unficher, fondern feſt und unerfchütterlich 
ſei (Röm. 4, 16: Beßatav. Val. 15, 8: Bedauwoaı), damit fie dem Samen 
Abrahams umverlierbar bleibe. Das Geſetz alfo konnte nur gegeben fein, 
big Daß der Same käme, dem die Verheißung (zumächft) gegeben ift (Sal. 3, 
19), und um bie Erfüllung der Verheißung auf dem ihrem Wefen allein ent- 
ſprechenden Wege (mittelft der Glaubensgerechtigfeit und darum xaza xapır) 
fücherzuftellen. Es folgt Daraus aber, daß, während der Vorzug, welcher 
Dem Volle Israel durch fein Geſetz gegeben war, durch die in ihm vorban- 
Sünde in fein Gegentheil verkehrt werden Tonnte (not. b), der Vorzug, 





5) Der dem Abraham zunächft zugefagte Befit des Landes Canaan (Gen. 15, 7. 17, 

3) wind wegen ber Beziehung, in welche fein Segen oft zu allen Völlern der Erde geſetzt 
exrfideint (Gen. 18, 18. 22, 18), zur Vorſtellung des Weltbeſitzes erweitert, und biefer 
"eafifirt fi) in dem verbeißenen Meffiasreih. Dies erhellt roch deutlicher aus der an⸗ 
Beren Deutung, die Paulus Gal. 8, 16 ber patriarchaliſchen Weiffagung giebt. Hiernach 
EEE es oxcoua nicht Collectivbegriff für die Nachlommen Abraham, fondern Bezeichnung 
es von den Vätern flammenden (Röm. 9, 5) Chriſtus. Auf ihn als ben Herrn des 
Meſſtabreicht bezieht ſich alfo fpeciell die Verheißung bes Weltbeſitzes (Gal. 3, 19). Mit 
Dem Mefflasreich ift aber alles meiftanifche Heil dem Samen Abraham (in collectivem 

Sinne) unmittelbar, ober durch den Samen (in perfönlichem Sinne) verheißen. 
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welchen e8 kraft feiner Abftammung von ben Vätern in der Verheißung bes 
meifianifchen al bejaß, ein unverlierbarer war‘). Dann aber mußte 
freilich Die üllung der Verheißung und damit die Erlangung des mef- 
ſianiſchen Heils auf ganz neuen, vom Geſetz durchaus unabhängigen We- 
gen beichafft werden. Damit ftehen wir an der Grenze der vorchriſtli⸗ 
chen Een und es Öffnet fich der Blick auf die neue Zeit der Gnade und 
des Heil. 


— — — — 


Viertes Capitel. 
Die Weiſſagung und die Erfüllung. 





8. 73. Die Weiſſagung ber Schrift. 


Die Schrift, fofern fie fih auf das meſſianiſche Heil und feine Ver⸗ 
wirklichung bezieht, bat ihre Bedeutung ausfchlieglich für die Empfänger 
deffelben, alfo für die chriftliche Gegenwart.a) Die in diefer Gegenwart 
ſich enthüllenden göttlichen Rachichlüffe und die damit zufammenhängenden 
Ereigniſſe find in ihr bis ins Detail hinein direct geweilfagt.b) 8 ift 
aber auch die chriftliche Gegenwart in der Gejchichte und den Inftitutionen 
bes Alten Teftaments vielfach typifch vorangebeutet.c) Diefer weiffagende 
Einn der Altteftamentlichen Gefchichten und Verorbnungen kann oft mır 
durch allegoriihe Deutung ermittelt werden, zumal wo der buchftäbliche 
Sinn ſich als unzuläffig erweift. d) 

a) Die Verheißung, welche den Vätern gegeben und dem von ihnen 
ſtammenden Volle unverlierbar zu eigen gehört, begleitet als Weiffagung 
das Bolf Israel durch feine ganze Geſchichte Hin und ift darum auch eim 
wefentlicher Beftanbtheil feiner beiligen Schriften. Ja, die ganze Schrift 
(6 vouag xal ol neogpman: Röm. 3, 21), die von einer Seite ale Offen⸗ 
barung des göttlichen Willens (d voros) erjcheint (8. 71, c), kann von ber 
andern als weiljagende gedacht werden. Wenn aber das Geſetz feine Bedeu⸗ 
tung nur für die Juden hat (3, 19) und auch für fie nur eine tranfitorifche 


6) Die Untreue des Volles in ber Bewahrung ber göttlichen Offenbarung, die aller- 
dings für fie auch Verpflichtungen in fich ſchloß, konnte unmöglich bie Treue Gottes auf- 
heben (Röm. 3, 3, vgl. $. 65, c); er mußte, um wahrhaftig zu fein, fein Wort halten, 
ſelbſt wenn das Bolt es ihm durch feine Ungerechtigkeit fo zu fagen erſchwerte (v. +. 5). 
Um feiner Wahrhaftigkeit willen mußte Chriftus ein Diener der Befchneidung werben und 
fo den Nachlommen ber Väter ben Beſitz des meffinuifchen Heils vermitteln, damit bie 
Verheißungen der Bäter nicht aufgehoben, fondern durch ihre Erfüllung als wahr befli- 
tigt würden (15, 8. Bgl. 2 Cor. 1, 20); um ihretwillen ift immer noch das im Gvan- 
gelium verfündete Heil guerf für bie Juden da (Röm. 1, 16), Denu Gottes Gua— 
bengaben uud insbefondere die Berufung zum meſſianiſchen Heil, bie er dem Volle wer- 
liehen, tönnen ihn nicht gereuen und nicht von ihm zurüdigenenunen werben (11, 29). 
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($. 72, c), fo hat die Schrift nach der Seite, nach welcher fie Weiffagung 
ift, ihre eigentliche Bedeutung evit für die zufünftigen Generationen, welche 
diefe Erfüllung erleben follten (Vgl. 1 Petr. 1, 12 und dazu $. 46, a. 
Anm. 1). Dieje notbiwendige Conſequenz von der Auffaffung der Weiffagung 
als einer direct meffianijchen hat Paulus ebenjo wie Petrus gezogen. ‘Den 
Inhalt der Heilsbotichaft Gottes, Die der Apoſtel verkündet, hat Gott zuvor- 
verbeißen durch feine Propheten in heiligen Schriften (Röm. 1, 2). Aber 
wie ſchon bier die prophetifche Wirkſamkeit ausfchlieglich von der Seite be- 
trachtet wird, wonach Die Organe derjelben ihre Weiffagungen in den für die 
Zukunft beitimmten Schriften niedergelegt haben, fo folgt aus 16, 26, daß 
die jpecifilche Bedeutung diefer Schriften eine folche iſt, die nur auf jene 
guhunfe berechnet fein konnte. Es heißt dort nämlich, daß in der chriftlichen 

egenwart das Heilsgeheimniß durch Vermittlung propbetifcher Schriften 
tundgemacht fei, jofern durch ven Nachweis, daß das jet Verkündete bereite 
von den Propheten geweifjagt fei, die Erkenntniß begründet wurde, daß es 
wirklich der längſt gefaßte göttliche Rathſchluß jei, den die. Apoſtel verkündi⸗ 
gen. So iſt die Gen. 12, 3 angedeutete Theilnahme ber Heiden am Heile 
Abrahams von der Schrift als frohe Botichaft vorhernerfündigt, weil fie 
(d. h. Gott, der in ihr redet) die zukünftige Rechtfertigung der Beiden aus 
vem Glauben vorberjah (Sal. 3, 8). Ja, was fo vom Geſetz und von den 
Propheten bezeugt ift, ift durch dieſes Zeugniß ihrer Gegenwart, die baffelbe 
noch nicht im Lichte der Erfüllung betrachten und verſtehen tonnte, noch feines- 
wegs funbgemacht (Röm. 3, 21. Vgl. Eph. 3,5), jondern erſt in der Heils- 
pulunft durch Das Evangelium (1,17). Was zuvorgefchrieben ift, hat darum 
eine Bedeutung nicht für die Zeit, in der es gejchrieben wurde, ſondern es 
it zu unferer Belehrung (Röm. 15, 4) und Zurechtweilung (1 Cor. 10, 
11) gejchrieben. !) 

b) In welchen Umfange Baulus den Inhalt der meſſianiſchen Heils- 
botihaft in ber Schrift Direct vorberverlündigt fand, erhellt aus feinen gelc- 
gentlichen Beziehungen auf die Weijlagung des A.T.'s. Chriſtus ift geftorben 
und auferftanden nach der Cchrift (1 Kor. 15, 3. 4), feine Schmähungen 
md Pfſalm 69, 10 geweiflagt (Röm. 15, 3), die ihm verliehene Herrichaft 
Palm 8, 7 (1 Eor. 15, 27). Wo er die Verbeiftung des Geiftes (Sal. 3, 
14, Bgl. Eph. 1, 13) gefunden, fagt der Apoftel nicht. Die Lehre von der 
Glaubensgerechtigkeit ijt von der Thora und ben Propheten bezeugt (Röm. 
d, 21. Dal. Sal. 3,11. Röm. 1, 17 nach Habac. 2,4, Röm, 4, 6—8 ver; 
Piel 32, 1.2), insbefonbere ver Glaube als Heilsbedingung Jeſaj. 28, 1 
(Röm. 10, 11) und als Quelle der evangelischen Verkündigung Pfalm 116, 
10 (2 Cor. 4, 13). Die Univerfalität der Heilsverkündigung findet Paulus 
Blalm 19, 5 (Röm. 10, 18), die Vernichtung der menfchlichen Weisheit 





I) Auch die praktiſchen Anforderungen an das Verhalten der Menfchen, welche in 
dieſen Weiſſagungen der göttlichen Rathſchlüſſe enthalten find, haben ihre Abzweckung in 
der Unterweifung berer, welche die Erfüllung derfelben erleben. So tendirt eine Weif- 
ſexmg wie Jeſaj. 40, 8 auf daB Verhalten in der chriftlichen Gegenwart (2 Eor. 6, 2. 
Bl. Ch. 5, 14), und wie jebe andere Ausfage Über den göttlichen Willen (Vgl. ı Cor. 
14, 84), fo lann felbft das moſaiſche Geſetz als Weiflagung aufgefaht, eine directe Be- 
* auf bie Regelung chriſtlicher Verhältniſſe erhalten (1 Cor. 9, 9. 10: u Ypss 
Yen). 
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durch die thörichte Predigt Iefaj. 29, 14 (1 Cor. 1, 19), die Berufung be 
Heiden Hof. 2, 25. 1, 10 (Röm. 9, 25. 26), Deutr. 32, 21. Iefaj. 66, 1 
(Röm. 10, 19. 20), Pſalm 18, 50. Deutr. 32, 43. Pſalm 117, 1. Iefaj 
11, 10 (Röm. 15, 9—12), Sefaj. 52, 15 (Röm. 15, 21) und in gewiſſen 
Sinne ſchon in der patriarchalifchen Verheißung (Gal. 3, 8. Röm. 4, 18) 
Den Unglauben der Iuden fieht er geweilfagt Jeſaj. 58, 1. 65, 2 (Röm 
10, 16. 21), den Anftoß, den fie an Chriſto nehmen, Jeſaj. 8, 14. 28, It 
(Röm. 9, 33), ihre Verſtockung Iejaj. 29, 10. 6, 9. 10. Dentr. 29, 4 
Pſalm 69, 23. 24 (Röm. 11, 8—10), ihre theilweife Verwerfung Jeſaj 
10, 22. 23. 1, 9 (Röm. 9, 27—29), ihre endliche Errettung Jeſaj. 59, 30 
Gerem. 31, 83. 34 (Röm. 11, 26. 27). Daß die Ehriftengemeinde bei 
Tempel Gottes ift, findet er Levit. 26, 11. 12. Iefaj. 52, 11. Ierem. 31 
9. 2 Sam. 7, 14 (2 Cor. 6, 16—18), die Austheilung der Gnabengabeı 
Pſalm 68, 19 (Eph. 4, 8—10), felbit die fpecielle Gabe des Zungenreden 
Jeſaj. 28, 11.12 (1 Cor. 14, 21). Die ftete Verfolgung der Ehrifte 
weiſſagt Pſalm 44,23 (Röm. 8,36), die endliche Ueberwindung des Tode 
Jeſaj. 2d, 8. Hof. 13, 14 (1 Cor. 15, 54. 5b). 

c) Weiffagend ift Die Schrift nicht nur durch ihre prophetifchen Ans: 
fprüche, ſondern auch durch ihre vorbilpliche Geſchichte. Im Folge der gött: 
lichen Leitung der Gefchichte bildeten fih nämlich in früheren gefchichtliche 
Ereigniffen die Ereigniffe der meffianiihen Zeit nad ihrem Weſen und ihre 
Bereutung ab. So iſt Adam nad Röm. 5, 14 ein Typus des zufünftiger 
(3weiten) Adam, fofern an ihm fich zeigt, wie von Einem aus ein Einfluf 
auf das ganze Geſchlecht fich erftredtt. So find die Joraeliten der mofatfcher 
Zeit mit ihren Heilserfahrungen wie mit den Gotteögerichten, die fie erfuh- 
ven, rercor Yu (1 Cor. 10, 6); was ihnen wiberfuhr, widerfuhr ihner 
vorbildlich (Turrıawg) d. 5. fo daß wir daran lernen follen, was wir erfahrer 
haben und erfahren werden, wenn wir und ähnlich verhalten (v. 11). Na 
titrlich ift dabei immer zugleich die Aufzeichnung dieſer Gefchichte ins Auge ge: 
faßt, durch welche Diefelbe erſt Diefe Bedeutung für Die Zukunft erhalten konnte 
(not.a). Was die Schrift von der Rechtfertigung Abrahams erzaͤhlt, ift nich 
nur geichrieben, um feine Rechtfertigung zu befchreiben (de aurd»), ſonder 
um uns über die Art der unferigen zu belehren (Röm.4, 23.24. Vgl. 3, 31) 
Uebrigens ift die Grenze zwiſchen der Betrachtung der Gejchichte ald Typmt 
und ber bloßen Entlehnung von illuftrirenden Beifpielen aus ihr eine fliegende. 
Wenn der Troft, den Gott dem Elias gab (Röm. 11, 2—4), auf die Ge— 
genwart Amwenbung erleivet (v. 5), wenn das Verfahren Gottes bei dei 
Erwählung Ifaale oder Jacobs (9, 6—13), oder bei der Verftodung Pha— 
rao's (v. 17) fein gegenmwärtiges Verhalten erläutert, fo find das pn 
mar geichichtliche Beifptele, bie aber eben fo gut als Typen hätten ch. 
tet werden können?). Daß Paulus auch die ATlichen Inſtitutionen um: 
ter dieſen Geſichtspunkt geftellt babe , läßt fich nicht direct nachweifen 
Wenn aber Chriſtus als Mcorieioy (Röm. 3, 25) und als PBaffahlamm 


3) Als einen Typus auf fein Schidfal betrachtet bereits Iefus das Schickſal bei 
Jonas (Matt. 12, 40), al® einen Typus des letzten Berichts die Sünbfluth (2a, 37 
89. Vgl. 1 Betr. 3, 20. 21). Reine bibfifche Beiſpiele dagegen bilden bei Petrus d 
Sara (1 Betr. 8, 6), bei Jacobus Hiob und Elias (b, 11. 17), und ähnliches finbet id 
ſchon in den Reden Chriſti (Matth. 11, 31—24. 12, 41. 42). 
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(1 &or.. 5, 7) bezeichnet wird (Bgl. Eph. 5,2), wenn das Opferweien über- 
Baupt (Röm. 12, 1. 15, 16) und ber Mitus des Paſſahfeſtes insbeſondere 
(1 Cor. 5, 7.8 8) eine Anwendung auf hriftliche Verhältniffe erleidet (Vgl. 
Col. 2, 11. Phil. 2, 17. 3, 3. 4, 18), wenn die Gemeinde ber wahre Got⸗ 
teötempel It iſt (1 1 &or. 3, 16. 2 Ger. 6, 16), wenn 1 Cor. 9, 13 eine Ver⸗ 
ordnung des Srieftergefetes gerabezu eine Ordnung Gottes in der chriſtlichen 
Gemeinde erläutert und 1 Cor. 10, 18 das jũdiſche Opfermahl als Analogon 
des Arien Abendmahls erfcheint, jo liegt dem allen die Vorausſetzung 
de, daß dieje von Gott geordneten Inftitutionen ebenfo einen typi- 
hen Eharalt er haben, wie bie von ihm geleiteten Ereignijfe, woraus aber 
eineswegs it —* ed on des Geſetzes nicht auch als Geſetz feine 
Bedeutung babe ( 
d) In Folge feiner rabbiniſchen Bildung kannte und handhabte Baulus 
die allegoriiche Erklärung des A. T. Nach ihr haben die ATlichen Er- 
ziblungen unbefchadet ihrer Gefchichtlichleit noch einen anderen Sinn als bie 
Worte den, fofern der Geift, der dieſe Worte eingegeben, mit ihneu 
etwas Zukünftiges weiſſagen wollte, und es iſt die Sache des Auslegers, 
biefen Sinn buch tieferes Verſtändniß der Schrift zu finden Gal. 4, 24: 
arıya Eorıy aAlnyogoüusve). So find die beiden Söhne A abams von 
der Magd und von der Freien eine Allegorie u ba8 dem Geſeg gelnechtete 
Jubenthum und das sejegeöfreie Chriftenthum (4, 22—31). Auch hier üt 
alfo eine Thatjache der Vergangenheit weilfagenber Typus einer Thatſache 
ber meffianijchen Gegenwart, aber fie ift es nicht an fich, ſondern vermöge 
der Ergründung ihres tieferen Sinnes. Achnlicher Weile beutet Paulus die 
Geſchichte von dem leuchtenden Angeficht des Moſes und der Dede, bie er 
darüber legte (Exod. Fer allegorifch auf die tranfitorifche Herrlichteit bes 
Gejegesinftitutd und auf das Berborgenjein dieſer ihrer Vergänglichleit vor 
den ungläubigen Suben (2 Cor. 3, 13—16. Vgl. v. 7). Ebenfo bezieht fich 
der verborgene allegoriiche Sinn (Tö uvorngov) der Stelle Gen. 2, 24 auf 
—2 und feine Gemeinde (Eph. 5, 32). In ähnlicher Weife far num 
Banlıs auch geſetzliche Vorfchriften allegorifch deuten, wenn er z. B. die 
vorſchrift Dentr. 25, 4 auf das Recht der —A Prediger bezieht, 
durch die Gemeinde verpflegen zu laffen. (1 Cor. 9, 10). Doch redht- 
er in diefem Falle feine Erklärung dadurch, —* er den buchſtaͤblichen 
Sinn ausdrücklich als ſchlechthin unzuläſſig ausfchliekt (v. 9: un vor Boa 
elss so Yeip,), indem feine religidje Werthichägung des U. T. es nicht dul⸗ 
det, Daß ein eine Beftimmung befielben nicht das Wohl des Menſchen, fondern 
Dans der Thiere bezielt haben Tönne. 


8, 74. Der Gebrauch des Alten Teftaments. 


Paulus führt feine Eitate meift als Worte der Schrift ſchlechthin ein, 
aus welcher er ben Jeſajas, die Palmen und den Pentateuch vorzugsweife 


8) So wenig bie Geſchichte aufhört Geſchichte zu fein, weil fie vorbildlich ift, fo we⸗ 
iig hört das Geſetz auf, Offenbarung des göttlichen Willens für die Zeit des Geſetzes zu 

wenn es zugleich als Weiſſagung zukünftiger Greigniffe ober ber Korderungen Got: 
Des für die Zukunft erkannt wird, wie wir ſchon in der Lehre Jeſu und der Urapoſtel 
Tagen (Bel. 9. 26, d. 45, c. Anm. 4. 52, a. Anm. 1). 

Weis, FiBL. Theologie des N. T. 3. Aufl. 18 
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benugt.a) Obwohl er Keuntniß des Grundtertes verräth, find feine Eitatı 
meift nach der Septuaginta gegeben; doch vielfach jehr frei und oft nad 
dem Bebürfnig feiner Argumentation geänvert.d) Ohne Rüdfiht auf di 
geichichtlichen Beziehungen und den Zufammenbang kommen ihm für fein 
Anwendung die Schriftftellen nur nach ihrem Wortlaut in Betracht. c 
Dabei ift aber die Grenze zwilchen dem eigentlichen Eitiren und dem homile 
tiſchen Schriftgebrauch eine fließende. d) 

a) So reichlich Paulus die Schrift citirt, fo finden fich doch überwie: 
gend bie meiften Citate in unfern vier Briefen, von denen bie an bie Röme 
und Galater ihrem Zwecke nach biefelben am meiften unmittelbar forberten 
In den Briefen an bie rein beibdenchrijtlichen Demeinben ha Theſſalonich 
Philippi und Coloſſã kommen gar keine Citate vor !). er Apofe! pfleg 
fie mit einem yeygarırau einzuführen, das fich é egen — | fun 
oder mit ber ähnlichen Formel 7 ga N Agyeı ( 4, 50. Röm. 4,3.9 
17. 10, 11. 11, 2. Vgl. 2 Eor. 4, 13: xarı zö yeygauuevor; 1 Cor. 1 
5:6 —* yeygaulıevoc. Del. Rom. 9, 9; 4, 18: xara rò eionud: 
vov)?), Nur 1 Cor. 9,9 (Er 127 Muladug vor ), 14,21 (& 4 Balz 
Bol. Roͤm. 7, 7), Röm. 11, 2 (> "Hig) finden fich Andeutungen über 
Stelle der Schrift, in melcher das betreffenbe Citat ſteht (Vgl. Marc. 12 

: aux — ev cn BidAyp Mwroews Ent ot Adrov, und Act. 1 

yeyganıraı Ev 48 n Wakımv, 7,42: yEygasıtar &v BIBU ray 7.00- 
—* Selten ulus die Sähriftfteller redend ein (NRöm. 4, 6. 

9: David in —58 — deren Ueberſchrift feinen Namen trägt; 10, 5, 
19: Moſes in Stellen aus Lenit. und Deutr.; 9, 27. 29. 10, 16. ». 
15, 12: Jeſajas) ®). Arm feltenften erfcheint bei ipm Gott als der Redende 


1) Die wenigen Eitate bed Epheſerbriefs werben wir bier gleich mit behaubef, 
wie wir bereit 8. 78 baranf Rüdficht nahmen. Auch ſchließen wir der Vergleiieug 
wegen bier die Bemerkungen über den Schriftgebrauch im ben bisher beſprochenen Yelr- 
typen an. 

2) Mit diefem ydypanrar Iäßt fchon die ältefle Leberlieferung Jeſum feine Eitatı 
einführen (Matth. 4, 4. 7. 10. 11, 10. Marc. 7, 6. 9, 12. 13, 11, 17. 14, 31, 27. 
Luc. 10, 26), fie findet fidh bei Petrus (1, 16) und in ben Reben ber Beta (1, 20. ⁊ 
42. 15, 15), daneben auch eine Bernfung anf bie Schrift in anderer Form (Mare. 18, 
10: oudt TU» yYpapıv rayınv aveyvarc; Bel. Matth. 18, 8. 5; 1 Betr. 2, 6: wenudge 
ev ypapfi; Iacob. 2, 23: 7) ypapıı m) Adyavca. Bgl. 4, 5. 6; 2,8: xard uw ypapılı) 
Bei Petrus und Jacobus finden fich "überhaupt nur in den fünf angeführten Stellen 
Eitationsformeln. 

8) Ebenfo läßt die äftefte Ueberlieferung Chriſtum Geſehesſtellen auf Mofe (Marc. 
7, 10. Bgl. 12, 19: Mais Eypaper üpiv), eine Weiflagung auf Jeſajas (Marc. 7, 6) 
zurüdführen, und Marc. 12, 36. 87 berubt bie ganze Argumentation Ehriki (Bel. 
8. 19, a) darauf, daß David ber Lieberfchrift gemäß in Pfalm 110, 1 vebet (dv ra nei. 
patı to Ayla). Ebenſo geht Petrus im feiner Rede Act. 2, 35—36. 34. 85 aut. 
brüdlich von ber davidiſchen Ablunft ber ceitirten Stellen and (Bgl. $. 89, a. b); Yet, 
4, 35 wird auch ein Pfalm al® davidiſch behandelt, deſſen Ueberichrift nicht David au 
Berfafier augiebt. Prophetiſche Stellen werben Act. 2, 16. 7, 48. 13, 40 nur el 
folde ohne Nennung des Propheten bezeichnet, dagegen Marc. 1, 2. Luc. 4, 17. Wet. 6, 
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(2 Cor. 6, 2. 16. 17. Rom. 9, 15. 25: à None) und zwar auch nur, 
wo es jich um einen ausbrüdlichen Ausſpruch Gottes handelt *) (Bgl. Act. 
4, 25: 5 dıa oröuerng Aavid sinww;, 13, 47). Bei weiten am bäu- 


figften find bei ihm die Citate aus Jeſajas und den Pſalmen; demnächſt mus 
dem Pentatench umb zwar liberwiegend aus ver Geneſis und dem Deutero⸗ 
nomimm. Gmelne Citate finden ſich aus den andern Propheten, eines aus 
Mob (1 Cor. 3, 19. Vgl. Röm. 11, 35); aus den Proverbien find hie und 
da Sprüche benutzt, ohne ausdrücklich citirt zu fein (2 Cor. 9, 7. Rom. 12, 
17. 20). Genau ebenfo ftellt fih das Verbältniß in dem Brief des Petrus 
sub bes Heben der Acta. 

b) Wie die ältefte Veberlieferung der Reden Jeſu und des Apojtel ihnen 
bie von ihnen gebrauchten ATlichen Eitate wefentlich in der Seftalt des 
Geptuongintaterte® in den Mund legt 5), fo braucht auch Paulus übertwiegend 
benfelben , ſelbſt Da wo der griechiiche Tert nicht ımmefentlich vom hebrät« 
ſchen abweicht (Gal. 3, 18. Rom. 2, 24. 3, 4. 4, 3. 9, 27--29. 11, 9. 
10. 26. 27. 15, 10. 12. 21. 1 Cor. 1, 19. 6, 16. Eph. 5, 31. 6, 2); boch 
zeigt fich bei then bereits bie und dba eine felbitftändige Kenntniß und Be⸗ 
augung bes Grundtertes (Bgl. 1 Eor. 3, 19. 14, 21. 15, 54. 55. Röm. 9, 
11: dEryagd oe. 12, 19. Eph. 4, 8), wie wir e8 nach feiner rabbintichen 
Bildung nicht anders erwarten dürfen *). In den Anführnngen beivegt fich 


50, 36, 35 mit Nennung des Jeſajas, durch den nad Iehterer Stelle ber heilige 
Gift gewebet. 

4) Dies if and Gal. 8, 16 der Wall, wo nur ad synesin 6 Scdc zu ergänzen 
®, und fo betrachtete wohl Paulus die Citate 1 Eor. 6, 16. Eph. 4, 8. 5, 14, bie 
au mit grmol ober Adysı eingeführt Aud. Dagegen ik Röm. 15, 10 ſicher ı) yrapy zu 


sen. 

5) Bgl. Matth. 4, 4. 7. 10. 9, 19. Max. 7, 6. 10, 7. 19, 10, 11. Act. 1,20. 2, 
11-21. 25-38. 54, 55. 8, 23. 20. 4, 25. 26. 7, 423. 43. 4850 15, 15—16. Die 
timige Ausnahme, ba ſcheinbare Zurſickgehen auf den Grunbtert in Matth. 11, 10, er- 
Nrt A daraus, daß daB dmßikpsrar der LXX. zur Anwendung de6 Spruch vurchaus 
mit pafte: Bei Marc. 14, 27 if es allerbings zweifelhaft, ob dem Berfafier ein mit 
dem Wortlaut feines Citats überenfinmenber Septmagintatert vorlag, aber jedenfalls 
ut ſeine etwaige Werveigung nicht anf den Srunbbert, Tonbern auf die bemfelben ent⸗ 
peecheride Amwendung der Weifſagung im Wunde Jefn zurüd (Ggl. m. Marousevanuge. 
G. 41. 456). Auch die übrigen Lucascitate find alle frei nach den LXX. gegeben: Luc. 
8,46, 4, 18. 19. 23, 51, Att. 8, 83. 38. 18, BS—86, 41. 47. 28, 26. 87. Auch 
bei Jacobus (Vgl. 2, 23. 4, 6) und Petrus (Vgl. 1, 16. 2, 6. 22. 3, 10-18, 4, 18, 
5, 5) zeigt Ach im dem eigentlichen Citaten nur ber Septuagintatert. VBemerfenewerth 
M dagegen, daß 1 Betr. 8, 7, wo mit ben Worten aus Pſalm 148, 22 zwei einzelne, 
wiel gebrauchte Ausbrüde aus Jeſaj. 8, 14 verbunden werben, biefe dem Urtext 
ficken und baß ebeufo tie Auſpielung auf Prov. 10, 12 (1 Betr. 4, 8) dem Ur- 
ſteht al8 den LXX. 

Su anberu Refulteten Tommt Kantzſch (de veteris textamenti locis a 
Pauls apesholo allegatis. Lipsiae, 1869). Abgeſehen won den Zitaten aus Hieb, deflen 
Ickerfegung ben Speflel urhelanmt geweſen zu fein fcheint, fol Panlus wirgends ab- 
Milch die LEX. verlafien, auvohl ihm an einigen Stellen chenfe der Urtert, wie bie 
lUeberſetzung vorzuſchweben ſcheint. Allein diefe höchſt fergfäftige umd danfenstverike De⸗ 

18 * 
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Baulus fehr frei. Da ohnehin nach not. a auf die befonderen Schriften, 
aus denen die einzelnen Citate genommen find, felten reflectirt wird, fo wer- 
pen häufig ganz verſchiedene Schriftitellen frei bernäpft (1 Cor. 15, 54. 55. 
2 @or. 8, 16—18. Röm. 3, 10—18. 9, 25. 26. 11, 26. 27) ober völlig 
durcheinander gemifcht (Rom. 9,33. 11, 8). Aber auch fonft ift Die Anfüh- 
rung oft eine ſehr freie?) und gar finden ſich nicht nur ſtarke 8 
(1 Cor. 1, 31), oder beveutungslofe Aenderungen des Ausdrucks (2 
16. Röm. 14, 11), fondern auch Aenderungen (Sal. 4, 30: ns — E 
1Cor. 3, 20: zwv voqwv; Eph. 4,8: Zoe) und Aufäße (1 &or. 15, 45: 
newros — Adau; Röm. 10, 11: zräg), welche u die apoftofifche Anı 
wendung der Stellen von erheblicher Bebeutung find 
c) Dit der Art, wie die Schriftitellen nur ale Folie und nicht ale ein 
zelne Ausfagen beftimmter Schriftjteller in Betracht kommen (not.a), 
auch aus ihrem Zufammenbange loßgelöft und frei combinirt _ 
(not. b), hängt e8 zufammen, daß die Auslegung fich lediglich an den 
Vortlaut Heftet. Paulus folgt hierin ber exegetifchen Methode feiner Zeit. 
Es Tann darum bald etwas, das im Urtert von einer amt Zeit ges 
agt ift, verallgemeinert ( Röm. 3, 10-18), oder was dort von beftimmten 
en ober Verbältniffen ver Vergangenheit gefagt ift, auf Perjonen und 
Berbhältniffe der Gegenwart gedeutet werden (Röm. 8, 36. 10, 19-21. 11, 
9. 10. 26). Es kann, was von Heiden gemeint war, auf Juden (Röm. 3 
24), was von Juden gemeint war, auf Heiden bezogen werben (Röm. 9, 25. 
26); Paulus kann ſelbſt je nach Bedürfniß zo orspua einmal collectiv und 
einmal perfönlich faffen (Shl. 3,16. ns 13 un az 8.72, d Xum.b); 
ex Ian 2 Cor. 8, 15 bie Stelle Eod. 16, 18 ihrem Vortlaut nach anwen⸗ 
ben, obne irgend barauf zu veflectiren, vaf diefe Worte ihrer urjprünglichen 
Beriehung nach auf das Mannafammeln gehn und alfo diefe Anwendung 
durchaus nicht zulaſſen. Es wird nicht nach dem Uriginalfinn der ATichen 
Ausdrüde gefragt, jondern Paulus nimmt fie i in bem Sim, ben er ben glei- 
hen Ausprüden, felbft folchen, wie zziorıs, xUgrog, evayyelileadaı, zu geben 
pflegt (Röm. 1, 17. 9, 33. 10, 13. 15), oder er giebt ihnen eine metapho- 
rifche Deutung (Röm. 4, 17. 18). Darum find es oft die zufälligiten Wort- 
anflänge, an welche fich feine Anwendung knüpft (1 Cor. 14, 21. Gph. 4,8. — 
See iin Grunde liegt aber die Vorausſetzung, daß bie ganze Schrift nach eier —ı 
bin von dem Meſſias und den Ereigniffen der melfianiihen Zeit weil-—— 
fagt (8. 73, a), fo daß Alles, was nur eine Anwendung auf dieſe Berhäll— 


tailarbeit dürfte doch die Rückſichtnahme des Apoftels auf den Urtert zu gering veran — 
ſchlagt haben. 

7) Ya ber Stelle 1 Cor. 2, 9 liegt wohl eine Verwechtlung einer «polruphiicheum um 
Stelle mit einer ZIefajasftelle vor , die nur eimelne Wortanklänge hatte; dagegen fdgeinum-—umt 
Ep. 5, 16 wirflic die Gtelle Iefaj. 60, 1 gemeint und nur mit eimer eregetifchen Er— 

wiedergegeben zu fein. Ob 1 Cor. 15, 55 Eitat ober freie Benntzung wesent 
Hof. 18, 14 fein fol, bleibt zweifelhaft. 

8) Aehnliches findet fich bereit® in den Neden Ehrifii, wo verſchiedene Stellen ver— ——" 
miſcht find (Marc. 11, 17. Bel. auch 1 Betr. 2, 7. 9); Matth. 11, 10. Mare. 14, 27, 
imo bie Miifirhen Gtellen nad; dem Bebittfniß ihrer meffianifchen Deutung: frei werner —=! 
ind, und im den Reben ber Ucta (Bel. die bebentungsuollen Wenberungen Wet. 2, 17° 7 
und degn 9. 40, a; 8, 28 und bazm $. 48, b; 1, 20: auto). 


le. 
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niffe zuläßt, auch in biefem Sinne und zwar als directe Weiffagung gedeutet 
wird. So wird Pſalm 69,10 ver Mein ing tet als redend gedacht (Röm. 
15, 3) und Joel 3, 5 von ib, wie non Petrus (Act. 2, 21), auf den Meſ⸗ 
fine bezogen (Röm. 10, 13). Selbft ſolche Stellen, die wie ‚biefe im wei⸗ 
teren a auf) zweifellos meſſianiſch find, erjcheinen Dabei bo in einer Be⸗ 
Ki g u Dis *8 Jeſu, die ihnen urſprünglich fremd iſt (Röm. 9, 33. 


a) Eon un e. oentlichen Schrifteitaten ift an ſich wohl zu unterfcheiben, 
wenn der Apoftel fich der belannten beiligen Sariftmorte zur Einkleivung 
eigener Gedanken bevient, wie e8 z. B. 1Cor. 5, 13. 10, 22. 26. Röm. 11, 
34. 35. 12, 20. Eph. 1, 22. 4, 26 geſchieht. Auch biefe Weiſe findet fich 
bereits in ben Reben Jefu (Matth. 10,35. Marc. 4,12), und fie ift im Pe- 
ttusbrief Die vorherrſchende. Es ift dabei wohl meift bie Belanntichaft mit 
ven betreffenden Schriftworten vorausgefegt, und bie Anjpielung erſcheint 
als eine abfichtliche; Doch ift es eine Eigenthümlichkeit des Petrusbriefes, daß 
kelbft ba , wo ber Gedankengang erforbert, daß fie als Schriftworte erkannt 

gefaßt werben (wie 1, 24), jebe ausbrüdliche Eitationsformel fehlt. Bei 
—X bürfte ſich dafür kein Beifpiel finden , ja er ſchaltet fein xaIug ye- 
ygarsıras ſelbſt da ein, wo es A nur um eine folche Einkleivung feines eige- 
nen Gedankens handelt (1 Cor. 1, 31). In diefem Falle kann e8 natürlich 
am wentgften auffallen, wenn die Schriftworte ohne jede Beziehung auf 
ihren contertmäßigen Sinn (Röm. 10, 18) und mit größter Freiheit nach 
dem jeweiligen Bebürfniß geändert erfcheinen (10, 6—8. Bal. 1 Cor. 15, 
05 und dazu Anm. 7). Da aber dies auch bei eigentlichen Schrifteitaten 
ver Zall ift (mot. b. c) und felbft das Stehen over Fehlen einer Kitatione- 
formel nicht ſchlechthin entfcheibet, fo Läßt fich oft nicht mit voller Sicherheit 
enticheiben, welche Art des Schriftgebrauchs vorliegt. 


8. 75. Die Zelt ber Gnade. 


Die Zeit, welche Gott zur Erfüllung und Kundmachung feines verbor- 
genen Heilsrathſchluſſes beftimmt hatte, ift in der chriftlichen Gegenwart an- 
gebrochen. a) Die damit beginnende neue Weltepoche tft in ihrem Charakter 
beſtimmt durch die Herrfchaft der Gnade, welche einen ausfchließenden Ge⸗ 
genfa gegen bie Sünde und das Gefeß, wie gegen alles menfchliche Wert 
und Berbienft bilvet.b) Die Gnade ift weder als göttliche Eigenschaft, noch 
als Gabe der göttlichen Huld gebacht, fondern als das felbftthätig wirkſame 
Princip, aus welchem alles Heil für den Menfchen hernorgeht.c) Die Wirk⸗ 
ſamleit diefes neuen Heilsprincips ift aber vermittelt durch Ehriftum ober fie 
beruht in ihm, in welchem alle Verbeifung Erfüllung wird. d) 

a) Aus der Weiſſagung erhellt, daß das in der Gegenwart verwirklichte 





9) In derfelben Weife läßt die Altefte Ueberlieferung fon Jeſum das U. T. meſ⸗ 
Rauiich deuten (Matth. 11, 10. Marc. 12, 10. 11. 36. 14, 27) und Marc. 18, 26 einen 
uam Em Sinn aus ben Worten befielben entwideln; mach ber Apoſtelgeſchichte läßt Pe- 

Dasib nicht bloß mit Bezug auf bie Berfon Jeſu (2, 35— 28) ſondern aud über 
a derrither veben (1, 20. Bgl. v. 16). 
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Heil längft von Gott befchloffen war, auf einem Rathſchluß feiner Weisheit 
berußte, ber von Ewigleit ber (mg zum alurw) von Gott gefaßt (fr 
zeenweLoev 6 Yedg) und verborgen war (dopia — arrnxexpuumem), em 
neornp.ov (1 Cor. 2, 7) d. h. der menfchlichen Erkenntniß durch fich felhft 
ſchlechthin unerkennbar, und er blieb Dies auch nach der Weiffagung bis zu 
feiner Erfüllung (Röm. 16, 25: uraengıov Xoovoıs alwviorg Geoıynuevor). 
Auch die Weiffagung Hat dies Schweigen nicht gebrochen (Vgl. Eph. 3, 5), 
weil fie ja doch erft für die Gegenwart beftimmt war (8. 73,a) und darım 
von ihr allein im Lichte der Erfüllung verftanden werden kann. Jetzt aber 
wird jenes Geheimniß (Eph. 3, 3) oder die in ihm enthaltenen einzelnen Ge⸗ 
heimniffe, wie die Geſammtbekehrung Iſraels (Röm. 11, 25), die Aufer- 
ſtehung und Verwandlung der Gläubigen (1 Cor. 15, 51), von Gott offen- 
bart (13, 2) und von feinen Haushaltern verfündet (4, 1). Begonnen aber 
bat die Kundmachung dieſes Geheimniffes nach Röm. 16, 26 (garepwdEr- 
tog) bereits vor feiner durch das propbetifche Wort unterftühten (Vgl. 8. 73,2) 
Belanntmachung durch die Apoftel (yrogeoIErzog), als das beichlofiene Heil 
thatjächlich verwirklicht wurde. Dieſes geſchah mit der Sendung bes Sohnes, 
als das rAngtwı.a tor xeovov gelommen wat (Sal. 4, 4. Dal. Eph. 1, 9. 
10). Es feßt biefer Ausdrud voraus, Daß ein gewiffes Zeitmaß durch Ver⸗ 
lauf der Zeit ausgefüllt werden mußte, ehe der für Die Ausführung jenes 
Rathichluffes beſtimmte Zeitpunkt erfchten. Iſt Die vorchriftliche Menſchheit 
in dem Auftande jugendlicher linreife und Unmündigkeit gebacht (8. 70, b. 
72,c), jo muß der Zeitpunkt fommen, ben ber Vater zur Dünbig 
feſigeſetzt Hat (al. 4, 2: rondeauia od zrarens), Diefer Zeitpuntt i 
es, don dem es 1 Cor. 10, 11 heißt, daß auf die in der Gegenwart lebende 
&eneration die Ziele ver bisher abgelaufenen Weltalter (rd zEAn sr ale- 
vo») eintreffen, fofern jedes in ſeiner Weiſe Diefen Zeitpunkt der Reife vor⸗ 


zubereiten gedient bat, welcher den Abfchluß der ganzen bisherigen Weltent- 


widlung bildet. Daß dieſe Zeit, in welcher die Welt zur Vollziehung des 
Heilsrathfchluffes reif war, d. h. die meffianifche Zeit gekommen, ift nur ber 
pauliniiche Ausdruck für die Verfindigung Jeſu, daß die Zeit erfüllt und das 
verheißene Gottesreich gelommen fei (Marc. 1, 15. Vgl. &. 1B,a), ober für 
die urapoftoliiche Verlündigung, daß die meſſianiſche Endzeit angebrochen 
ſei ($. 40,a), die Vollendung der Theokratie begonnen habe, in welcher 
Bott feine Gnaden ſpendet (8. 45,b). Nur erfcheint bei dem Deibenapo 
das Kommen bes Heils nicht mehr bloß unter dem Gefichtspunkte einer Er- 
füllung der Verheißung Israels, fonbern, va Heidenthum und Jubenthum 
in gleicher Weiſe unter ven Gefichtspunkt der göttlichen Pädagogie geftellt 
find, welche die Menichheit auf das Kommen des Heils vorbereitet, zugleich 
als die weltgefchichtliche Epoche, welche die gefammte Menſchheitsentwicklung 
abſchließt. | 

b) War das in dem bisherigen Weltalter die Entwidllung der Menſch⸗ 
heit beherrſchende Princip die Sünde, welche durch bie Uebertretung Adams 
in die Welt gelommen war ($. 67,a. b), fo ift das die neue Zeit beberr- 
ſchende Princip die göttliche Gnade (Röm. 5, 21). War die Herrfchaft ver 
Sünde vermittelt durch die Herrichaft des Geſetzes ($. 72,5), fo bildet bie 
Gnade den Gegenfab gegen das Geſetz (8, 14: oin Lore drrö wduor 
alla ind yapıv). Tas Geſetz, welches das Heil an bie Erfüllung feiner 
Forderungen bindet, und die Gnade, welche das Heil jelbft wirkt, ſechließen 
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ſich aus (Gal. 2, 21. 5, 4 und dazu 8. 66, a. Vgl. Röm. 4, 16). Dos Ge⸗ 
ieh fordert Werte, bie der Menſch wirkt, die ©nabe, inbem fie das peil zu 
erwirken übernimmt, ſchließt alle menfchliche Wirkfamteit aus, Werke und 
Gnade find ausfchließende Gegenfäge (Röm. 11, 6. Vgl. Eph. 6.2, 8.9). Das 
menschliche Thun erwirbt ein Verdienſt, die Gnabe aber wirb nicht verdient, 
fondern umfonft geſchenkt (Köm. 3, 24: dwpearv), Gnade und Verbienft find 
ausichließende Gegenfäte 4 4). Die Gnade wird gegeben (1 Cor. 1, 4) 
und empfangen (2 Cor. 6, 1. Röm. 1, 5), in ihr fteht man (Röm. 5, 2), 
in ihr wandelt man (2 Gor. 1 1, 12), fie tft der neue Standpunkt, auf wel 
hen die neue Zeit verjekt. Sie wünfcht Paulus in allen Briefeingängen 
feinen Leſern als den Grund alles chrijtlichen Heils (Sal. 1, 3. 1 Cor. 1, 3, 
2 Cor. 1, 2. Röm. 1,7. Vgl. 1 Theſſ. 1, 1, 2 eff. 1,2. &6.1, 2. Bhil.1, 
2. Col. 1, 2. Philem. v. 5), durch fie wird man berufen (Gal. 1, 15) und 
gerechtfertigt (Röm. 3, 24), auf fie gründet fich die Chriftenhoffnumg (2 Theff. 
2, 16). Der Ehrift ift, was er ift, durch die Gnade Gottes (1 Cor. 15, 10), 
© ift gemäß der grundlegenden Lebenserfahrung, die ihn zum iſten 
machte ($. 58,b), die chriſtliche Zeit von dem Apoſtel als bie Zeit der Gnabe 


c) Die Gnade ift nicht als ruhende gettlihe Eigenfchaft oder Gefinnung 
—* ‚je in uicht bie göttliche Tor (LXX: Meno). Auf das 
otte® (Meoc), das allerdings auch durch fein Verhalten des —* en or mo⸗ 
tivirt ſein kann, ſondern lediglich von der eignen Mitleivsregung beim An- 
en ber Sehen des Menichen abhängt (Nöm. 9, 15. 16), wird insbejonbere 
2 Gott ihnen gs Heil ber vera (16, 9 . ”gl. 9, 23. 11, 31. 
=) ‚ en Gott 


“eh 
Huren u bie nahe folgt. Vgl. Eph. 2, 4), Die Gabe i t auch nicht Die 
Br ver un 1s ei eigende Site Gottes (Rdn. 2, 4. 11, 22: xenozorng. 
enn von einer beftimmten Gnade die Rebe iit, welche 
Nina 2 (Gal. 2, 9. 1 Cor. 1, 4. 3, 10. 2 Cor. 8, 1. Rom. 1,5. 
12, 3. 15, 15. 2gl. ẽph 3, 2. 8. 4 EN io Tann e8 ſcheinen, als bezeichne 
—* wie bei Petrus (8.45, b), eine Gabe göttlicher Huld; allein anderwärts 
inerben bie gapiouara ausdrüdlich bon bet xdoıs unterjchieben, auf Grund 
beven, fie gegeben find (Röm. 12, 6: zegiouara xara vv gapır tiv dosei- 
iv drcipoge Vgl. 1 Cor. 1, 4. 7), und Röm. 5, 15 wird ber Begriff 
des xagLoyıa erften —F tich (weiches dem zrapantwua Adams gegen- 
über nur eine Gnadengabe Chrifti fein Tann) ausbrüdlich im zweiten exponirt 
9 Öwgea 2» xagızı 'Inoov Xguorov (Bol. v. 17: 7 xagıs nal 
Oweea und 2 Cor.9, 14. 15, wo bie unausfpeehüche Gabe der Beweis der 
überfchwänglichen Gnabe iſt. Vgl. Eph. 3, 7. 4, 7). Die Gnade ift viel- 
mehr nach not. b als eine herrichende Macit, ol ein wirkjames Princip ge- 
faßt, fie ift die göttliche Huld in ihrer Activität gebacht, die eben darum alle 
menſchliche Activität ausſchließt, der Ausbrud für die — tr 
Saulalität des Heils (2 Cor. 5, 18: ra navra &x vod Heov. Vgl. 1 Cor. 1 
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30 und das analoge EE avrot: von ber erften Schöpfung (1 Cor. 8, 6. Röm. 
11, 36). Die göttliche Gnade ift, wie ſchon in ben Theffalonicherbriefen 
(&. 61,d), das im Chriftenthume wirkſame Heilsprincip ?). 

d) Wie der Chriſt nach not. b, was er ift, durch die Gnade Gottes ift, 
fo ift er e8 auch durch Ehriftum (1 Cor. 8, 6: iueis de ausod); alles, wo- 
für er Gott zu danken hat, ift burch Ehriftum vermittelt (1 Cor. 15, 67: 
xagıs ri Heu dic Inood Xouorad. Bl. Röm. 1, 8. 7, 25. 16, 27. Eol.3, 
17T). Das neue Deileprincip übt feine Herrſchaft aus unter ſeiner Vermitt⸗ 
lung (Röm. 5, 21: 7 xaeıs Baocdevsı — dıa Tyooõ XGeoroõ), durch ihn 
empfängt man die Gnade oder den Zutritt zu ihr (Röm. 1, 5. 5, 2), durch 
ihn die Verſöhnung (2 Cor. 5, 18. Röm. 5, 11. Vgl. Col. 1, 20), den Frie⸗ 
den mit Gott (Röm.5, 1. Vgl. 2 Cor. 3, 4. Eph. 2, 18), die Err 
(Röm. 5, 9. 1 Theil. 5, 9), das Leben und die Auferftehung (1 Cor. 15, 21. 
57. Röm. 5, 17). Nur ein anderer Ausdruck für diefe Vermittlung des 
Heil durch Ehriftum ift das ev Xuuoro, wo e8 in objectivem Sinne ftebt, 
es beruht in ihm, iſt in ihm begründet. Im Chriſto ift uns die Gnade ge- 
geben (1 Cor. 1, 4. Vgl. Eph. 1, 6. 2, 7), in ibm beruht bie Verföhnung 
(2 Cor. 5, 19), die Erlöfung (Röm. 3, 24. Vgl. Eph. 1, 7), die Rechtfer- 
tigung (al. 2, 17. 2 Eor. 5, 21. Vgl. Eph. 4, 32), die Liebe Gottes 
(Röm. 8, 39) und das ewige Leben (6, 23). In ibm werben alle Gottes. 
verbeißungen erfüllt (2 Cor. 1, 19. 20) und der Segen Abrahams kommt 
über uns (Gal. 3, 14); die neue Zeit der Gnade (not. b) ift alfo die ver- 
heißene meffianifche Zeit (not. a). Darum wird die Gnade, wie 8. 61,d, 
in den Eingangswünſchen der Briefe (not. b) von Gott als dem leßten Ur⸗ 
beber und von Chriſto als dem Vermittler hergeleitet, darum Tann im 
Schlußfegen fogar die Gnade Chriftt d. 5. feine fortdauernde Gnadenwirk⸗ 
ſamkeit (2 Cor. 12, 9) allein den Leſern angewlünjcht werben, welche fie be- 
ftändig begleiten foll (Gal. 6, 18. 1 Eor. 16, 23. Röm. 16, 20. 24. Bal. 
Phil. 4, 23. 1 Theſſ. 5, 28. 2 Theſſ. 3, 18. Philem. v. 25: zee9” On), 
um ihnen fortdauernd die Liebe Gottes und die Gemeinfchaft des Geifte® zu 
vermitteln (2 Cor. 13, 13), womit die Summe aller Heildgüter, welche bie 
neue Zeit bringt, bezeichnet ift. 


Fünftes Capitel. 
Die Chriſtologie. 


Bgl. Räbiger, de christologia Paulins. Breslau, 1852. Silgenfelb, Bem. über 
ben paulin. Chriſtus, Zeitfchrift f. wiſſ. Theol, 1871, 2. 





8. 76. Der Herr ber Herrlichleit. 


Der ſpecifiſche Würdename des Heilsmittlers, welchen der Apoftel ver- 
kündigt und die Chriften befeunen, ift der Name ihres Herrn.a) Diefer 


1) In den Stellen, mo yapıs gleich yaprapız zu fein ſcheint, bezeichnet es Affe eine 
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Name bezeichnet ihn aber zugleich als den Weltberrfcher, dem göttliche Ehre 
und Anbetung gebührt.b) Trotz dieſer gottgleihen Würbeftellung bleibt 
Chriſtus in der Herrſchaft, die er behufs der Ausrichtung feines Heilsmitt⸗ 
leramtes empfangen bat, von Gottes Rath und Willen abhängig.c) Als 
der erhöhte Herr ift er das Abbild Gottes, indem ber überirbifche Lichtglanz 
der göttlichen Herrlichkeit die Subſtanz feiner verklärten Leiblichkeit bildet, 
welche ganz und gar Organ bes Geiftes geworben. d) 

a) Iſt Das Anen um die Offenbarung der Gnade Gottes in Chriſto, 
ſo muß die apoſtoliſche Verkündigung zuerſt ſagen, wer dieſer Chriftus ſei, 
welcher als der Mittler der vollendeten Gottesoffenbarung bezeichnet wird; 
denn der Name Chriſtus iſt, wie 8. 61,a gezeigt, auch bei Paulus bereits 

anz zum Eigennamen geworden!) Nun war aber dieſer EChriftus dem 
Apoftel erft der Heilsmittler geworden dadurch, daß er ihn als der von Gott 
erweckte und zum Himmel erhöhte Herr erichienen war (1 Cor. 9, 1. 15, 8. 
L8.58,c). r ibn faßt I alfo die eigenthümliche Dignität Chrifti 
mammen in den Würbenamen des «ugınc. Er jelbjt bezeichnet die Summe 
feiner Predigt dahin, dag er Jeſum Chriftum als den xuguog verkündet 
(2Cor.4, 5), und fofern feine VBerfündigung immer neue Belenner deſſelben 
point, dient ge zur Verherrlichung des Namens Chrifti (Röm. 1, 5). 
08 Tpecifiiche Bekenntniß der Chriſtengemeinde befagt alfo, daß Jeſus der 
xcgsog fei (1 Eor. 12, 3. Röm. 10, 9. Bgl. Phil. 2, 11. Col. 2, 6). Mm 
biefen Würdenamen faßt fich alles zufammen, was ihr Ehriftus ift, daher 
iR die folerme Bezeichnung Ehrifti als des Heilsmittlers: "Inooög Xororog 
9 xtgLog Yyıwv (1 Cor. 1, 9. Röm. 1, 4. 5, 21. 7, 25), ober häufiger noch 
(etwa neunzehn Dal) umgekehrt, wie in den Theifalonicherbriefen: 6 xuprog 
nur ’Inooüs Xciorégr). Es beftätigt ſich uns alfo hier, was wir Dort 


Beftimmte Gnaobenwirtung (Bgl. 2 Cor. 1, 15. 9, 8), einen einzelnen Hulberweis, wie es 
2 er. 16, 8. 2 Cor. 8, 4. 7. 19 (Bol. Eph. &, 39) von einem menfchlichen Liebesbeweis 
Rey. Bereinzelt ſteht auch yapıs von einem beftimmten Hulderweis, ben uns Chriſtus 
KR feiner Menfdiwerbung (3 Cor. 8, 9) ober in feinem Tode (Cal. 1, 6. Nom. 5, 15) ge» 


bet. 

1) Der bloße Name Jeſus lommt nur noch vereinzelt vor (Cal. 6, 17. 1 Cor. 18, 
3, 3G0.4, 5.11.16. 11,4. Röm. 8, 11. 10, 9 und noch fünf Dal, wo der Text 
Sirnpeifelhaft), meift wo abfichtlich auf die gefchichtliche Erſcheinung Jeſu zurückgewieſen wird, 
razı häufigfien dagegen das einfache Xp.oröc als reines Nomen proprium, vierzig Mal mit, 
Sync hundert Mal ohne Artilel. Der zufammengefetste Name (Insoüs Xprorss) fteht für 
rl allein verhältuigmäßig felten, wie in ben Theſſalonicherbriefen, nemlich zweiundzwan⸗ 
Su Mel, uud andy hier ſchwanken oft die Codices indern fie einen von beiden weglaſſen. 
Umtehrung des Namens findet fich ohne Barianten am bänfigften wie bort in der 
or iv Xprors "Inoou (etwa zwanzig Mal, vgl. 1 Cor. 15, 31. Röm. 6, 23. 8, 89: 
EN, Xpusto ’Inoou To xuplo Yuuv), welche ſich an die ebenfalls etwa zwanzig Mal vor- 
X umunende Formel dv Kprore anſchließt. Doch kommt auch font bereits Xpuordc ’In- 
eis vor, ganz ohne Varianten Cal. 4, 14, aber auch fonft überwiegend beglaubigt Gal. 

, 16. 5, 26. 3 Cor. 4, 5. Röm. 6, 8. 15, 5. Bol. 8. 61,a. Anm. 1. 
8) Wie in den Thefialonicherbriefen (8. 61,a. Anm. 2) beißt Chriſtus auch der Herr 
Tqlechthin, faft gleich oft und ohne erfichtlichen Unterſchied xupros (etwa fiebenundbreißig 
Mel, darunter fiebenzehn Mal: Ev xuplo) und 6 xupros (etwa vierunddreißig Mal). 
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bereit jahen, baß ber ATliche Meſſiasbegriff, zu welchem ja das Moment 
der Herricpaft wejentlich mit gehört, in der heibenapoftoliihen Verkündigung 
in ben Begriff des öglos übergegangen tft. Wie Jeſus in der urapofto- 
liſchen Verkündigung als der Mittler der erwarteten Heilsvollendung erfannt 
wird, weil er als der verheißene und eriwartete Meſſias fich ausgewieſen bat, 
fo kann er von Paulus und den Heidenchriften nur als der Mittler der offen- 
bar geiwordenen und im Chrijtentbum wirfjamen Gnade Gottes erkannt 
werben, wenn er als der himmlifche Herr der Gemeinde befannt wird. Ihm 
ale dem Herrn anzugehören, tjt das Charalterifticum aller Chriften (Röm. 14, 
8. Vgl. 1 Cor. 3, 23), da er, um biefe Ichaft zu erlangen, geftorben 
und wieder lebendig geworben ift (v. 9. Vgl. 2 Cor. 5, 15). Sein Gebot 
ift für jie Das Entſcheidende (Gal. 6, 2. 1 Cor. 7, 10. 12. 25. 9, 14. 21), 
von ihm ſtammt alle Machtvollkommenheit in der Gemeinde (1 Cor. 5, 4. 
2 Cor. 10, 8. 13, 10), wie er auch felbft einft als ihr Nichter eriwartet 
wird (2 Cor. 5, 10). 
b) Bei dem Herricherverhältnig Chrijti, zu dem fich die Gemeinde be- 
kennt, handelt e8 jich aber nicht etiwa nur um eine höchſte Autorität in reli- 
iöfen Tingen. Denn nicht auf den einft in Israel aufgetretenen Propheten 
Paulus die Heidenchriften hingewieſen, fondern auf den zum Simmel 
erhöhten Chriſtus, wie er ihm als ber Mittler der göttlichen Onade er- 
ſchienen war. Daher bezeichnet ihn ver Name 5 xugıog als den zur Nechten 
Gottes figenden (Röm. 8, 34) göttlichen Weltherrſcher (10, 12: xUgros 
zravsov. Bol. 1 Cor. 15, 27), dem der dem Samen Abrahams verbeißene 
Weltbefig gegeben ift (Sal. 3, 16, vgl. 8. 72,d. Anm. 5). Wie Petrus 
(8. 39,c. 50,a), fo wendet auch Paulus ATliche Stellen, die von dem xu- 
os-Iebova handeln 3), ohne weiteres auf Ehriftus an (1 Cor. 2, 16. 10, 
8* Röm. 10, 13) und bezeichnet ihn als den Herrn (Röm. 14, 6—9) in — 
einem Zufammenbange, wo eben noch Gott al8 6 xlgrog bezeichnet war (v.4: = 
lies ö “voeog), wie wir es ſchon in den Theifalonicherbriefen ($. 61, a) fan, — 
den. Baulus zieht aber auch die vollen Konjequenzen dieſer Würbebezeichnung — 
Chriſti. Der erhöhte Meſſias erfcheint bei jeiner Wiederfunft mit voller — 
göttlicher Allwiſſenheit, wie fie nur ber Herzenskündiger hat (1 Cor. 4, 5), — 
er als der xr'guos (2 Cor. 12, 8) oder fein xugung -Name (1 Cor. 1, 2) wirbeuumm 
angerufen (Vgl. Phil. 2, 10), und Röm. 10, 12. 18, wo die Stelle Joel 3, —— 
5 auf ihn angewandt wird, zeigt deutlich, Daß dies im Sinne göttlicder An—— 


Anch Hier ericheint neben jener volleren formel das Türzere wupıos "Inoouc Apr 
(1 &er. 1, 8. 3 Cor. 1, 2. Röm. 1, 7) und 6 xupros 'Insoüs Xpıstöc (2 Cœr. 18, 13. 
KAöm. 18. 14), doch hauptſächlich nur in ben Adrefien und meift mit Berianten 6 w— 
pros "Inooüc, das nur 1 Cor. 16, 23. 2 Cor. 1, 14. 11, 31. Röm. 16, 14 ganz geſichert ⸗ 
fein dürfte. Allein kommt d xuptog Tijemv auch Hier niemals wer; vereinzelt findet ſch⸗ 

6 nupros ijpõv Inooũc (1 Kor. 5, 4, vgl. Tnooõũc d xüpıos Tjuuv: 1 Car. 9, 1. Ri 4 
86) und 6 xUnLos vjauv Xpeoris Möm. 16, 18. 

8) Auch Panlus folgt dem Sprachgebraud) ber LXX., in welchen xupıos bie Ueber— 
fesung des ATlichen Gotteßnamene if, forvohl in feinen eigentlichen Citaten als end 
wo er ſich ATliche Worte aneiguet (1 Cor. 1, 31. 3, 20, 10, 86. 14, 31. 2 Gor. 6, 17. 
18. 10,17. Röm. 4, 8. 9, 28. 29. 10, 16. 11, 3. 84. 12, 19. 14, 11. 15, 11), und ime 
demſelben Sinue gebraucht er xupros von Gott (1 Cor. 8, 5. 4, 19. 7, 17. 10, 9 (6 
zey xupımv]. 16, 7. Röm. 14, 4). 
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— verſtehen iſt. Es iſt klar, daß hiernach die Vollendung des Menſch⸗ 
lichen als ſolchen nicht den zureichenden Ausdruck für das Weſen des (erhöhten) 
Ehriftus darbietet, wie noch R. Schmidt, S. 168 behauptet‘). Denn nicht 
feine heilsmittleriſche Herrſchaft iſt es, die ihn für die Gläubigen zu einer 
„gottähnlichen Würdeſtellung“ erhebt, ſondern, wie ſchon in der urapojto- 
üfhen Predigt Ehriftus feine meffiantiche (b. h. Heilsmittlerifche) Herrichaft 
in vollem Sinne erft erlangt Hat, nachdem er zur Rechten Gottes erhöht 
ift, fo ift auch für Paulus bie Gewißheit ſeiner gottgleichen Würdeſtellung 
die Borausſetzung für ſein Heilsmittlerthum, bei dem es ſich doch zuletzt 
am die gottesmächtige Errettung im letzten Gericht handelt (Köm. 10, 13), 
die nur in der Hand bes göttlichen Weltherrichers im umfaflendften Sinne 
liegen kann. Es kann hiernach nicht befremden, wenn Chrijtus 9, 5 gradezu 
als Heds Erri navıwy gepriefen wird. Es ift dies allerdings in unjern 
Briefen Die einzige Stelle, wo biefe Bezeichnung Chrifti und eine Dorologie 
auf ihn vorkommt; aber die zumächft liegende wort- und contertmäßige Er⸗ 
Par bleibt immer die Beziehung verjelben auf Chriſtum und nicht auf 
ott®). 

c) Da Ehriftus erft durch die Auferweckung von Seiten Gottes (2 Cor. 
13, 4. Röm. 4, 24. 25) zu feiner Erhöhung gelangt, erft von Gott ihm Alles 
untertbänig gemacht wird (1 Cor. 15, 27 nach Pfalm. 8, 7) und er immer 
nur der Mittler eines Seile ift, deſſen legter Grund nach 8. 75 in Gott rubt, 
jo verfteht fich von felbft, daß er troß feiner gottgleichen Würbeftellung in 
feiner B. vinagp a doch zulegt nur der Vollftreder des göttlichen Willens 
if. n er in Betreff ver Heildverwirflichung mit dem Vater (Vgl. die 
Driefeingänge 8. 75,b) oder mit dem Vater und dem Geiſte (1 Cor. 12, 
4-6. 2 Cor. 13, 13) coorbinirt wird, fo ſchließt das keineswegs aus, daß 
er duch feine Vermittlung verfelben lediglich dem Vater dient, ver fie be- 
ſchloſſen und ihre Wege vorgezeichnet hat. Wie wir Ehrifto angehören und 


4) ·Bergeblich ſucht Schmidt a. a. O. den Gegenfag, in welchem Gal. 1, 1. 13 bie 
Bermittfang Ehrifti zu aller menfchlidhen Vermittlung ſteht, darauf zu beicränten, 
deh, weil Chriſtus das reine und unbebingte Organ Gottes ift, auch Alles, was durch 
dm fich voſlzieht, ein von Gott ſelbſt gewirktes if. Die Anrufung Chrifti gründet fidh 
ber nicht auf die geſchichtliche Erlöferftellung Ehrifti, vermöge derer ex bie vollendete 
Offenbarung ımdb ber Bertreter Gottes für beu landen ift, fondern auf die durch feine 
Echohnng erlangte Würdeftellung. Wenn Schmidt daraus, daß bie Thellnahme Chriſti 
en der göttlichen Weltherrichaft nur in Betracht kommt, wo e8 ſich um bie Heilewirt- 
famtett banbelt, fließt, es Tiege dein Apoftel fern, den natürlichen Weltverlauf, wo er 
Richt in anshrüdliche Beziehung zum Gottesreich tritt, von Chriſto beſtimmt zu denken 

G. 137 f.), fo dat Paulus überhaupt auf eine göttliche „Weltregierung“, bie nicht auf 
dag Heil abziele, nirgends refletirt, wie denn auch in der That keine Altion berfelben 
dentbar if, die nicht feinen letzten Heilszwecken biente. 

5) Während noch Baur (S. 194) und Beyfchlag (S. 210) an ber falfchen Beziehung 
der Derslögie auf Gott fefthalten, hat die richtige neuerdinge H. Schule (Jahrb. für 
Leutiche Theol. 1868, 3) eingehend begründet und W. Grimm, wie E. Harmſen (Zeit- 
ſqrift Für wifl. Theolog. 1869, 3. 1872, 4) vergeblich zum beſtreiten verfucht. Dagegen 
berußt die ganz unmatärliche Abtrennung des Seic von o Ent wavrav bei Geh, S. 208 
Laratıf, daß er Ieoc für eine Weſensbezeichnung Ehrifti hält, während grade der Zufak 
Her genug auf feine Macht⸗ und Wurdeſtellung führt. 
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mit allem, was wir find und haben, ihm dienen müflen, fo gehört er Gott 
an (1 Eor. 3, 23); wie der Dann dem Weibe als t ũbergeordnet ift, 
jo ®ott Chriſto (11, 3). Unmöglich freilich kann hierin liegen, daß er „ber 
Herr der Welt nur ift, Jofern er das volllommene Werkzeug des Vaters” 
(Pfld., ©. 135), wohl aber daß die durch feine Erhöhung berbeigeführte 
Würbeitellung Chrifti zulegt doch nur ben göttlichen Zweden dient. Hieraus 
erklärt fih auch, in welchem Sinne 8, 6 Jeſus Ehriftus als der Eine 
von dem Vater als dem Einen Gott unterjchieden wird (Vgl. 12, 5. 6. 
Eph. 4, 5.6). Erhellt ſchon aus v. 5, daß Jens und xuguog weſentlich 
Synonymbegriffe find (wie denn auch jene Unterfcheidung nach not. b nicht 
fteeng feftgehalten, vielmehr auch Gott xugeog und Chriſtus Yeog genannt 
wird) und beide als Bezeichnungen göttlichen Weſens gemeint (da es fich ja 
im Zufammenbang eben darum handelt, ob die von den Heiden verehrten 
übermenfchlichen Wejen als göttliche zu bezeichnen find), fo folgt Daraus, Daß 
hiermit fein Unterfchied in der Würbeftellung Beider der Welt gegenüber be- 
zeichnet werben foll. Vielmehr ift Chriftus der xvorng im fpecifiihen Siune 
nur, weil Gott ihm bis zur Vollendung des Heilswerfes die Anordnung, 
Leitung und Durchführung aller der Maßnahmen übertragen bat, welche zur 
Realifirung des durch ihn bejchafften Heils erforderlich find, d. h. aber ihm 
zu bem Herrn gemacht bat, in welchen bie Ehriften ihren Heilsmittler ſehen 
(not. a). Das fchliegt aber nicht aus, daß Chriſtus dieſe Herrichaft nur 
mit freiem Eingehen in feinen Rath und Willen führt. ben darum giebt 
der Sohn endlich feine Herrſchaft an den Vater zurüd (15, 24), und orbuet 
fich ihm, der ihm Alles unterthan gemacht, zuleßt let unter (v. 28). Aber 
daraus folgt keineswegs, daß Ehriftus nach der endlichen Uebergabe feiner 
(Heilsmittlerifchen) Herrichaft ®) in diejenige Stellung zu Gott eintritt, welche 
von da an dem Geſchaffenen in einer nicht mehr durch ihn vermittelten Wei 
zulommt (R. Schmidt, ©. 139. Pfld., ©. 270). Es iſt freilich mißlich, 
mit Geß, S. 130 dagegen auf ein bleibendes „Tosmifches Walten” zu pro- 
poeiren, ba eben auf ein folches, abgejehen vom Heilswerk, Paulus nirgends 
reflectirt (Vgl. Anm.4). Aber wenn die Selbftuntergebung unter ben Vater 
feine andre Abficht hat, als die Vollendung der Gottesherrichaft herbeizu- 
führen (v. 28: iva 7 6 Heög ra sravsa &v nücıw), fo kann jene nur der 
Ausdrud dafür fein, daß die endliche Uebergabe der Herrichaft an den Vater 
N 24) d. h. das Aufhören feines Heilsmittlerthums, welches dann feinen 
wed erreicht hat, ebenfo in Abhängigkeit von dem göttlichen Willen erfolgt, 
6) Es ift doch nur eine dialectiſche Selbfttäufchung, wenn Schnibt, S. 188 fagt, bie 
aufhörende Herrichaft Ehrifti könne, wenn fie al® Reichsübergabe an ben Vater bezeichnet 
wird, nicht als heilsmittlerifche gedacht werden, da biefe am Ende überhaupt aufhört umb 
nicht etwa ber Vater und ber Sohn nur die Rollen tauſchen. Daß Chriſtus feine Herr⸗ 
haft behufs der Ausrichtung des Heilswerles geführt, wird 1 Cor. 15, 24 allerbinge 
nicht erwähnt, aber darum eben kann bier von einer Liebergabe ber Herrſchaft ſchlecht⸗ 
hin geredet werden, obwohl ber Bater fie felbfiverflänblich in dem vollendeten Reiche wicht 
mehr als heilsmittleriſche führt, wie Chriftuß fie während feiner Wirkſamkeit zur Her 
beiführnung dieſes Neich® geführt hat. So gewiß Paulus nicht gebacht haben kann, bei 
vor diefer Uebergabe Gott fich überall feiner Herricyerthätigleit begeben babe, jo gewiß 
kann jene Herrſchaft Chrifti und damit feine xupeorns überhaupt nur als heilsmittleriſh 
in dem oben entwidelten Sinne gebarht werben. 
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wie Ehriftus feine (heilsmittlerifche) zuerörns von demfelben empfangen und 
nach ihm geführt bat. Dadurch kann feine göttliche Würbeftellung gegenüber 
ber durch ihn zum Heile geführten Welt in feiner Weife tangirt werben, da 
ja die jetzt aufbörende Mittlerherrfchaft nicht pie Urfache, ſondern die Folge 
derfelben war (not. b). Weber die Art freilich, wie dieſelbe fich fernerhin 
documentirt, oder wie fie fich zu vem Walten Gottes in dem vollendeten Got⸗ 
teöreich verhält, zu ſpeculiren, liegt dem Apoftel völlig fern. 

d) Die Ehriftologie des Apofteld gebt von der Thatfache aus, daß Je⸗ 
ſus der erhöhte Herr iſt; ala folcher aber war er ihm erfchienen im Kichtglanz 
der göttlichen Herrlichkeit, die Chrifto darum als dem erhöhten Herrn eignet 
(1 &or. 2, 8: aiguog zng dösng. Vgl. 2 Theil. 2, 14). Diefe duEn, die 
miprünglich dem Einen wahren Gott eignet (Röm. 1, 23. 5, 2), fchaute Pau⸗ 
Ins in dem Angefichte Ehrifti (2 Cor. 4, 6. Vgl. 3, 18), uhd darum verfünbigt 
er nun das Evangelium von der Herrlichkeit Chrifti, der eben, weil er in feiner 
Erhöhung dieſe do&a an fich trägt, das Abbild Gottes tft (2 Cor. 4, 4: 
sitedr vou JE00)!), wie aus ber contertmäßigen Bebeutung bes Nelativ- 
ſatzes erhellt (Val. Pfld, ©. 135). Es ift mın aber für die paulinifche 

iftologie charakteriftifch, wie der Apoftel diefen Begriff der göttlichen 

a, die auch Jeſus felbft fich bei feiner Wiederkunft zujpricht (8. 19,d) 
mb die Urapoitel dem erhöhten Chriftus zueignen (8. 50,a. 52,c), zu einer 
ganz concreten Vorftellung umgebildet hat. Er denkt diefe dofa, in ber 
Gott ſchon dem Bolle des Altern Bundes fich fichtbar gemacht hat (Köm. 9, 4 
mb dazu 8. T1,c), als einen himmliſchen Lichtglanz und diefen ausgehend 
von einer Üüberirbifchen Lichtſubſtanz, die ihm den Gegenfat gegen alle irdiſche 
Batertalität bildet. Aus ihr beitehen die Leiber der Zrzovpavıor, deren 
Ihn daher eine völlig andersartige ift als die Herrlichkeit aller irdiſchen 
keiber (1 Cor. 15, 40) und felbft al8 der Glanz der leuchtenden Himmels- 
User (v. 41)®). Cine ſolche verklärte Leiblichkeit trägt Chriſtus an fich, 


7) &6 erhellt aus dem ganzen Zufammenhange, daß dies Tebigli von Chriſto als 
dem erhöhten Herrn andgefagt ift, nicht aber von dem präeriftenten (Bgl. noch Bieder⸗ 
mann S. 336); und ebenfo wenig kann da8 xupros us 85Ens (1 Cor. 2, 8) mit Baur, 
&. 188, Geh, ©. 128 auf Chriftus abgefehen von feiner Erhöhung bezogen werden, 
ungleich die Anwenbung dieſes Ausdruds da, wo von feiner Kreuzigung auf Erden 
ie Rede ift, den Gedanken mweden foll, daß der Gekreuzigte hätte erfaunt werden könuen 
follen als der, deſſen urſprünglichem Weſen entfprad), was er jet geworben iſt. 
8) Aus biefer Vergfeichung erhellt unzweifelhaft, twie Paulus jene Zoͤke gebadht hat 
and 3 Kor. 8, 7, wo der Glanz auf Moſis Angeficht fo bezeichnet wird). Bon 
isfer techniſchen Bebextung bes Wortes doka bei Paulus iſt es wohl zu unterſcheiden, 
das Wort im Sinne der fonfligen RIlichen Lehrſprache ganz allgemein die Fülle 
göttlichen Herrlichkeit, insbefondere feine Herrſchermajeſtät bezeichnet (1 Cor. 11, 7. 
6, 4. 9, 2335. Bol. 2 Thefl. 1, 9). Es iſt dies nur eine metonymiſche Wendung 
Grumdbegriffs, wonach 85a Ehre; Preis, Ruhm heißt (Röm. 2, 7. 10. 8, 7. 4, 20. 
1, 86. 15, 7. 16, 37 und dfter), fofeen nun anch ba8 Gepriefene und PBreismwärbige fo 
genannt wird, während bie im Tert erörterte Bebentung von dem Grunbbegriff de Er⸗ 
ſchelnenden, in bie Angen Fallenden, Glänzenden angeht (Vgl. $. 60,e. Anm. 5), nur 
deß Paulus Bei der eigentlihen Bedeutung des Glanzes fiehen bleibt. Denn daß 
er 1 Ger. 15, 40 f. Bofa mr in dem fonft nie vorlommenben Sinne von „Erſcheinung“ 
„Untfehen“ nehme (Wendt, S. 98 ff.), ift doch gewiß ganz unwahrſcheinlich. 


E* 


HE, 
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nachdem er in Folge feiner Erhöhung ein Himmels bewohner geworben (v. 48 
Vgl. Phil. 3, 21), und diefelbe do&a werben einft die Gläubigen an fid 
tragen (Röm. 5,2. Vgl. 2 Thefl. 2, In. wenn fie feinem Bilde gleichge 
ftaltet werben (1 Gor. 15, 49. Röm. 8, 29. Wal. 2 Cor. 3, 18). Bejon 
ders bebeutfan wirb aber biefe Vorftellung "durch die Beziehung, im weld« 
fie zu dem Begriff bes srveiiuo gefegt wird. Jeue verklärte, gleichlam am 
bimmlifchem Lichtglanz gewobene Leidlichleit wird nemlich 1 de. 15, 4 au 
gleich als preumatifche bezeichnet, und aud aus 2 Cor. 3, 18 erhellt, dal 
Shrilt YA Io ale dem xigeog zaveruarog dieſe daS eignet, welche non ihın au 
m übergeht. Darum ift aber nicht das Weſen bes Geiftet 
unter fer hanung einer Kichtfubftang ey wie nach Baur, ©. 181 
beſonders Holften, 387 und Pfid., ©. 200 f. annehmen (Vgl. dagegen 
Bendt, ©. 14145), fondern wie dem über alle irdiſche Materialitãt er⸗ 
habenen Gott (9ede äysagrog) jene überirdiſche doͤcc urſprünglich eigne 
(Röm. 1, 23) als Organ feiner Offenbarung, fo eignet fie auch nur eine 
Xeiblichleit, welche von biefer irbifchen Mater alitãt nichts mehr arı ſich trägt 
foubern ganz von bem höheren Yebensprincip bes m: — beſtimmi wird 
ganz Organ bes Geiſtes geworben iſt (nöua arveuuare 16or. 15, 44) 
1 bilbet aber eben barum allerdings auch biefe verklärte Leiblichkeit keiner 
Gegenfag mehr gegen den Geift; aus jener überirbifchen Lichtſubſtanz bilde 
der Geiſi ſich felbft eine ihm gang entfprechende Leiblichleit, die jein Weſen 
nicht verbedt fondern offenbart, da bie Unvergänglichfeit und bie Kraß 
bie dem Geifte eignen, u v.42. 43 Aal wie bie Fimmlifche dofa a 


$. 77. Der Sohn Gottes. 


Der Name des Gottesfohnes wirb auch bei Paulus Ehrifto als den 
verheißenen Meſſias beigelegt.a) Sofern er durch die Auferſtehung erft y 
feiner meſſianiſchen Herrſchaft gelangt ift, ift er dadurch erft in bie vol 
Würde der Sohnſchaft eingefegt.b) Der Name bes Gottesſohnes bezeichne 
aber Chriſtum als den erwählten Gegenftand ber göttlichen Kiebe.c) Bar 
dieſem Geftchtöpuntte aus ift die göttliche Herrlichleit, bie er beim Eintrit 
in bie volle Meſfiasherrſchaft empfangen, nur das Erbtheil, das ihm be 
Bater gegeben hat.d) 

a) Obwohl die Epriftologie des Paulus nach $. 76 einen andern Aut 
gangspunkt nimmt als bie urapoſtoliſche, fo veriteht es ſich body von 
—X ſich aus mit der in biejer berrfchenden Meſſiasvorſtellung eine 

Paulus Jeſum als den zu gottgleicher Würdeſtellung erhöhten Heru 
im Lichtglanz ber göttlichen „Herrlichkeit geſehen hatte, war er ihm nid 
mehr der vom Sanpedrin verurtheilte Pſeudomeſſias, fonbern der feinen 
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Volle verheißene und auch von ihm erwartete wahre Meifind. Wenn auch 
der bereitö zum Nomen proprium gewordene Ebriftusname nicht mehr fei- 
nen meſſianiſchen Beruf bezeichnet, fo wird er body 2 Cor. 1, 21 (ö ße- 
De Tag eis Xgıoröry xali xgioag) nody deutlich nit —D auf 
llativſinn gebraucht und vielleicht auch Röm. 9 

2.2, 12). Diejer verheißungsmäßig erichienene Mein it * an ee 
Baulus, wie im U. T., der Sohn Gottes (Vgl. 1 Theil. 1, 10). So 
Röm. 1, 3, wo ber Inhalt des Evangeliums, welches Gott durch feine 
Propheten i in heiligen Schriften porherverheißen hat (v. 2), durch regt rov 
vi avrov dharalterifirt wird (Bol. v. 9: zo evayyelıoy rod viel aUvzon, 
wo der gen. objectiv zu nehmen: de filio), womit num ber dort verheißene 
Meſſias gemeint fein kann, ber auch gleich barauf als in Uebereinftinnmumg 
mit ‚euer Weiſſagung aus dem Samen Davids geboren bezeichnet wird. 
So 2 Cor. 1, 19, wo der von Paulus Berlündigte, in welchem alle @ottes- 
verbeiungen erfüllt jind (v. 20), als der Sohn Gottes bezeichnet wird, fo 
Gal. 1, 16, wo Baulus feine Belehrung zum Glauben an Ieins, ven er 
bit dahin i in feiner meffiaßgläubigen Gemeinde verfolgt hatte, als eine Of⸗ 
fenbarung des Sohnes Gottes in ihm charalterifirt. 

b) Iſt Jeſus im ATlichen Sinne als der zum Meſſias berufene Got- 
tetſohn gedacht, jo kann auch feine Erhöhung zu der gottgleichen Würdeſtel⸗ 
lung, welche ihm behufs Ausrichtung feines (meſſianiſchen) Heilsmittleramts 
verliehen iſt, nur auf dieſes Sohnesverhältniß zurüdgeführt werben. Zum 
Sohne Gottes in Kraft iſt ja der, von welchem das Evangelium. haudelt, 
aſt eingeſetzt in Folge von Todtenauferſtehung (Röm. 1, 4). Das Hpıodeic 
direct oder indirect von bloßer Deklaration zu faffen (Bol, noch Geß, 
€. 7. 20) 1 Vi: Ipradhwibrig, e8 bezeichnet bie göttliche a amung, die eben 

als göttli * unmittelbar verwirklicht (Vgl. auch Pfld., 129). Erſt 

die mit der Auferſtehung eingetretene Erhöhung ift Shriftue alfo in 

de Würbe ber „eonnföaft nun auch thatfächlich eingefeßt, ift er gleichfam in 
wirkſamer Weife (£v duvaueı) yoga was er bisher num feinem Weſen 
nach war, ‚ bot wie Pſalm 2, 7. 8, woher der Sohnesname ftammt, ber 
um Sohn Sottes Gemachte num auch in die volle Weltherrſchaft eingefetst 
wird. Wir haben Bier noch ganz die urapoftolifche Anſchauung (8. 39, c. 
0,8), oma Chriſtus erſt durch bie Auferftegung zum Meffias und bamit 
pm Sohne Gottes I pollen Sinne gemacht ift, ſofern erſt dadurch das 
dem M N fo wefentliche Moment der errſchaft ſich an ihm ver⸗ 
mar bereinftimmenb mit diefer Anſchauung, wonach Chriſtus 
durch die ——— in die volle Sohnesftellung eintritt, wird dem 
—* Act. 13, 33 eine Deutung ber Stelle Pfalm 2, 7 in ven Mund ge- 
lt, wonach bie Zeugung des Meffias zum Soßne auf feine Auferftehung 
wird. Daß es fih aber auch Rom. L, 4 um die Einfegung in bie 
—— handelt, was R. Schmidt, ©. 121 beftreitet, ge ja bie 

ofition ’I. X. roõ xuoplov Aumv unwiberleglich. Auch 1 Cor. 15, 28 
Mesder Sohn, dem Gott alles untertban gemacht hat, und ber Vater, 
dem ex feine Herrſchaft zurüdgiebt (v. 24), und 1 Cor. 8, 6 fteht Ehriftus 
üß der Gert, aljo in feiner meſſianiſchen Herrfcherftellung, Gott ale dem 
Bater über, woburd) j iener err als der ber Sohn Gottes qualificirt wird 
ul 1,3.1 Theſſ. Theſſ. 1, 2). Wie bei den Urapofteln 

ott als der Vater C He bereichnet wird in Zufammenhängen, wo feine 
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meſſianiſche Herrſcherqualität in Betracht kommt (8. 39,b. An. 3. 50,a 

Anm. 1), fo wird &ott auch bei Paulus al der Bater unfers Herrn Jeſi 

Chrifti bezeichnet (2 Cor. 1, 3. 11, 31. Röm. 15, 6. Bgl. Col. 1, 3. 3, 17 

Eph. 1, 3. 5, 20. Phil. 2, 11), oder der Vatername fteht in Beziehung au 

feine Arferpedung, durch die er zu dieſer Herrſchaft erhöht ift (Gal. 1, 1 
m. 6, 4). 

c) Auch für Paulus ift der Name des Gottesjohnes keineswegs bloß 
Zitulatur des Meſſias, er bezeichnet vielmehr, wie im A. X. und in bei 
Reden Iefu (8. 17,c), ein fpecifiiches perjönliches Verhältniß zu Bott, au 
Grund deſſen er die meſſianiſche Herrſcherwürde (not. b) übertommen bat 
Sohn Gottes ift er ald der erwählte Segenftand ber göttlichen Liebe (Vgl 
ol. 1, 13. Eph. 1, 6). Wenn der liebeöbeweis, den und Gott durch dei 
Tod Chrijti gegeben (Röm. 5, 8), dahin näber beitimmt wird, daß er um 
durch den Tod feines Sohnes verſöhnt bat (v. 10), fo liegt ſchon dartı 
angebentet, daß der Tod deſſen, der als fein Sohn der höchſte Gegenſtan 
feiner Liebe war, für ihn ein beſonders großes Opfer war. Aehnlich wir! 
das Auferorbentliche der Maßregel, die Gott zum Heile der Menſchen traf 
daburch fühlbar gemacht, daß es heißt, er babe feinen eigenen Sobn ge 
fanbt (8, 3: 769 Eavzou vicv). Ausdrücklich aber heit e8 v. 32, daß e 
feinen eigenen Sohn nicht verfchonte (zot ddtor viov) und fo den Menſche 
den größten Beweis feiner Liebe gab, indem er für fie fein Liebſtes opferte 
Bon tiefem Gejichtspunfte aus empfangen auch bie Stellen, wo der, wel 
cher Ehriftum auferwedt Hat, der Vater genannt wird (Sal. 1, 1. Röm. 6 
4 und dazu not. b), noch eine andere Bedeutung, fofern auch hierin fid 
die Yiche bes Vaters zum Sohne erwies !). 


1) &8 erhellt aus der Betrachtung aller biefer Stellen, in welchen der Sohnesbr 
griff vorfommt, wie feine berfelben auch nur ben geringften Anlaß bietet, denfelben üı 
Sinne einer metaphyſiſchen Wefenseigenthümlichleit (Pfld., S. 130) zu nehmen. a 
darf mit biefer Frage nur nicht die ganz heterogene vermifchen, ob Paulus diefem Sohn 
Gottes ein ewiges Sein oder eine metaphyſiſche Gottgleichheit beigelegt hat, da aus ihr: 
Bejahung felbftverftändlich noch gar nicht folgt, daß diefes burch den Sohuesbegriff an! 
gebrädt if. Es laun fi auch bier (Bgl. $. 17,b) bei biefer Frage nur bar 
handeln, was das tert.-comp. bei der Uebertragung des menſchlichen Sohnesverhäftnifli 
auf das Verhältniß Chrifti zu Gott fei. Bon einer ewigen Zeugung des Sohnes, A 
Geß, ©. 97. 211 einfach „voransfeen” zu können meint, redet aber Paulus im feim 
Briefen ebenfowenig, wie von ber übernatürlichen Erzeugung Iefu (Hofmann I. &. 114 
weshalb fie eben dies tert. comp. nicht fein fann. Und wenn R. Schmidt, ©. 123 Yı 
Sohnesbegriff auf Chriſtus in dem metaphorifchen Sinne der Wefensähnkichleit mit Ge 
anwendet, wonach er bie Bottebenbildlichkeit des zu einem vollendeten Geiftesweien & 
wordenen bezeichnen foll, worauf fibrigen® in ber Sadje auch Biedermann, S. 86, Bl 
berer u. a. herauskommen, fo wiberftrebt biefer Deutung fchon das dv Suvanıı unb db 
Eontert von Röm. 1, 4 (Vgl. not. b) aufs Entſchiedenſte. Nur durch bie ATliche Ye 
fung des Sohnesbegriffs entgeht man der Schwierigleit, welche für jebe audre Faffm 
darin Tiegt, daß auch die Gläubigen Gottesfähne werden, alfo grade hinfichtlich der 8 
zeichnung, welche nach der gangbaren Annahme bie Einzigartigkeit be Urfprungs ei 
des Weſens Ehrifti ausdrüden foll, (und zwar bei Paulus ohne jede Anbetung eim 
Unterfchiedes) ihm gleichgeftellt erfcheinen. So wenig wie bei bem theofratifchen Köni 
ſchließt diefe Faſſung aus, daß ber, durch melden Gott allen Andern feine väterli 
Liebe zu Theil werben läßt, der Gegenftand diefer Liebe im fpezififcden Sinne if. 
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d) Wie aus der Berufung bes Sohnes zur meffianifcyen Beſtimmung 
ſich Die Erhöhung Ehrifti zu gottgleicher Würde und Herrichaft ergiebt (not. b), 
io ergiebt fich aus dem perfönlichen Verhältniß zum Vater, welches ber 
Sohnesname bejeichmet, eine bejondere Motivirung dafür, daß Chriſtus im 
Sinne von 8. 76, d zur Theilnahme an der göttlichen Herrlichkeit gelangt iſt. 
Es iſt unferm Apoftel eigenthümlich, bei dem Begriff der Sohnſchaft befon- 
ders anf die Hoffnumgen zu veflectiven, welche fich dem Kinde kraft des Erb⸗ 
rechts erichließen. In Folge der Liebe des Vaters, der den Sohn zu feinem 
Erben eingefett, hat der Sohn die Gemißheit, einft an ven Gütern bes 
Baters Theil zu nehmen (Gal.4, 7: ei viog — xai xAnporduocs), und was 
von den Söhnen Gottes gilt, gilt natürlich auch von dem Sohne, deſſen 
Geift nach v. 6 alle anderen ihrer Sohnſchaft gewiß macht. Ausdrücklich 
ſagt Rom. 8, 17, daß die xAnonvduoı Henv zugleich auyaAnpovöun. Xoprorov 
fd, daß aljo auch Chriſtus ale der Sohn Gottes und der erwählte Gegen⸗ 
fand feiner Liebe das Erbe des Vaters angetreten bat, und der Zufammen- 
hung (dva — ovvdobacdwuer) lehrt, daß dieſes Erbe in der himmliſchen 
dö&er beftand, welche der Sohn nach feiner Erhöhung empfangen hat. Auch 
in diefer Beziehung ift er alfo erjt in das volle Sohnesrecht eingetreten ſeit 
er. g (Nöm. 1,4), und die vielen Brüder, unter denen er der 
erſtgeborene tft (Vgl. Act. 13, 33 und dazu not. b), find darum eben dem 
Bilde des Sohnes Gottes gleichgeftaltet (Röm. 8, 29), wenn auch fie zu 
der himmliſchen do&a gelangt find (v.30). Darum endlich heißt die —* 
tige Theilnahme der Gläubigen an der Herrlichkeit Chriſti 1 Cor. 1, 9 aus⸗ 
h aoımwvia Tod vioü (Heoü), weil dieſe Herrlichkeit fein Sohnes, 
theil ift. Das höchfte Gut des Vaters, feine himmliſche d6&a, mußte der 
Sohn erben, wie nach ihm die anderen Gotteskinber ?). 


8. 78. Chriſtus im Fleiſche. 


Aus dent gefchichtlichen Leben Chriſti erwähnt Paulus nur diejenigen 
Buntte, die ihm lehrhaft von Bedeutung find, feine Abſtammung, bie 
lpenbunaplseinfegung, feinen Tob und feine Auferftefung.a) Insbeſondere 
Zeigt fich in der Art, wie er die Sündloſigkeit und Vorbilplichleit des Lebens 
CEhrifti ausfpricht, daß er von feiner unmittelbaren Anfchauung diefes Lebens 
uusgeht.b) Nach der einen Seite beſaß Ehriftus Fraft feiner menſchlichen 


2) Keinenfalls darf man aus der Gleichſtellung Chriſti unb der Glaͤubigen in Be⸗ 
Teſf der Teilnahme an ber göttlichen B6&x (welche nach 8. 76,d allerdings die Erſchei⸗ 
Lu ungbferm eines. vollendeten pneumatiſchen Weſens ift) mit R. Schmidt für eine Auf⸗ 
Ferftung der pauliniſchen Chriſtologie argumentiren, welche bie Linie des vollendet Menſch⸗ 
Kügen nicht überfdreitet, da dat Erbtheil, das Chriſto als dem Sohne zuerft zn Thell 
Süueweseben ‚. damit er e8 ben anderen Gottesföhnen vermittle, bei ber feft begrenzten pan⸗ 
Winiien Faffuug des Begriffs der Accu keinetwegs ben ganzen Umfang deflen ausdrückt, 
Aues Ehriſto in feiner Erhöhung zu Theil geworden. Bor Allem wird bier aber Bar; 
Se 
Set 


nu, 1). 
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Abftammung das menjchliche Fleiſch mit jener Schwachheit und Todesfähi— 
keit, nur daß baffelbe nicht von der Sünde beberricht war.c) Nach der ar 
deren Seite war in ihm uriprünglich ein höheres göttlihes Princip, Di 
Geiſt der Heiligkeit, der aber erft durch die Auferjtehung zu dem alleinige 
eonftitutiven Princip feines Weſens entbunden wurde. d) 

a) Paulus blickte nicht wie die Urapoftel von dem Bilde des irdiſche 
vebens Jeſu, das fie jelbft gefehen, hinauf zu der göttlichen Herrlichleit de 
erhöhten Herrn; er blidte von dem Lichtglanz diefer Herrlichkeit, in welcht 
ihm Ehriftus erichienen war, zurüd auf fein irdifche® Neben, das, was ı 
auch davon gefehen oder gehört Haben mochte, jedenfalls nicht feine Worte 
lung von Chriſto bejtimmte (Val. 8.58,c) 1). Bon irgend welchen Detail! 
die nicht mit der Xehre von Chriſto und feinem Werke aufs Engſte zufammen 
hängen, zeigt jich in feinen Briefen feine Spur. Daß Chriſtus von Abre 
bam und von den Vätern beritammte (Gal. 3, 16. Röm. 9, 5) und ine 
fondere aus dem Samen Davids (Röm. 1, 3. Vgl. Act. 13, 23), darübt 
befaß er gefchichtliche Kunde (8. 19,a.39,a. Anm, 1), aber wie er biefes eı 
wähnt zum Beweiſe, daß der Inhalt feines Evangeliums d. i. Ehriftus i 
den propbetiichen Schriften vorherverheißen fei, Die den Meſſias aus 
Stamm weiſſagten (8. 77,a), jo benugt er jenes, um die Beziehung br 
patrinrchaliichen Weiffagung auf ihn zu rechtfertigen. Für den Tod und.b 
Auferftehung Ehrifti am dritten Tage, welche die Grundlage feiner Verfäs 
digung von ihm bilden (£v rewroıg), beruft er ſich auf die Ueberlieferun 
1 Cor. 15, 3. 4. Vgl. v. 11), fowie auf bie einzelnen Erfcheinungen Chriſ 
vor den Urapofteln und den älteften Büngern (v. 5—7)*). Er wußte, ba 
Jeſus am Paſſahfeſte (5, 7) von den jübiichen und heidniſchen Machthaber 
(2, 8) ans Kreuz geichlagen war (Gal. 2, 20. 3, 13.5, 11.6, 12. 1 
ı Cor. 1, 13. 17.18. 23. 2, 2. 8. Röm. 6, 6), aber daß er den Tod Chrif 
mit allen Details feinen Gemeinden erzählt hatte, läßt ſich nicht mit pare 
©. 13 aus Gal. 3, 1 ſchließen. Wohl redet er von ben Leiden Ehrij 
2 Cor. 1,5.7. Bol. Phil. 3, 10. Col. 1, 24); aber daß er feinen Zeig 
diefelben durch einen Hinweis auf Pſalm 69, 10 veranichaulicht (Röm. U 
3), zeigt, wie wenig ihm die Details derfelben unmittelbar lebendig v 
Augen Honben, Daß er weiß, wie Chriſtus in der Nacht, da er in db 

de der Feinde überliefert warb, das Abendmahl einfehte (1 Cor. 1. 

3— 25), zeigt nur, daß er bie Sitte des Brodbrechens und der Kelchweil 

1) Mit Recht hat Paret (Jahrbücher für deutſche Theologie 1858, 1) daranf aufıneı 
ſam gemacht, daß der offenbarungsmäßige Urſprung feiner Vorftellung von Chriſto, beif 
fih Paulus bewußt war (Gal. 1, 16), keineswegs eine überlieferungsnäßige Kunde v 
Chriſto ausfchließt; aber den Umfang befien, was Paulus von Detaild ans ben Le 
Jeſu in feiner grundlegenden Predigt verlündigte, bat Paret ficher überichäkt. 

2) Daß er diefelben nicht von ber ihm gewordenen (v. 8) unterfcheibet, zeigt dentla 
daß er Chriſtum unmittelbar durch die Auferfiehung zur hinmliſchen Herrlichteit erheb 
dent, daß ex auf einen befonderen Zwiſchenzuſtand zwiſchen ber Auferfiefung unb & 
Erhöhung zum Himmel nicht reflectirt. Daß er das Begräbuif Chriſti wiederholt beta 
(1 Cor. 15, 4. Röm. 6, 4. Bgl. Act. 18, 29. Col. 2, 13), hängt damit aufammen, bs 
dieſes ebenfo die Wirklichkeit feines Todes wie feiner Auferfiehung garantirt und ber 
gleich bedeutfam für die beiden großen SHeilsthatfachen feines Syſtemds if. 
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in ber Gemeinde bereits vorfand und ſich ihren Urſprung erflären ließ. Auch 

er die Geſchichte nur, um daran Lehren über die Bedeutung dieſes 
Mahles amzulmäpfen, und dieſe Lehren führt er ſelbſt auf einen höheren Ur- 
Iprung zurüd (v. 23). 

b) Wenn in der urapoftoliichen Verkündigung die Siinpenreinheit Jeſu 
mb feine Borbilplichkeit (8. 38,b. 49,8) fichtlich auf Grund des unmittel- 
baren Einbruds von feinem Leben und Leiden hervorgehoben wird, fo ift 
das Bei Paulus anders. Nur einmal wird in ganz dogmatifcher Formuli- 
zang feine Süindlofigkeit ausgefprochen (2 Cor. 5, 21: 269 um yrövra &uao- 
tlav), und fchwerlich hat Paulus je das Bedürfniß gefühlt, biefelbe erit ge- 
ſchichtlich zu conftatiren, da bei dem zum Himmel erhöhten Meſſias, der 
durch feinen Tod die Welt von der Sünde erlöft hatte, fie fich ganz von 

verftand. Nur 2 Cor. 10, 1 wird ganz allgemein die Sanftmuth und 
Milde Ehriſti erwähnt. Wenn Paulus nad) 1 Cor. 11, 1 in feinem felbft- 
loſen Streben nach dem Heil der Anderen Chriſto nachahmt, fo genügt es, 
babei an den Liebesbeweis zu denken, ben Chriſtus im feinem Tode gegeben 
(2.@or. 5, 14. ®al. 2, 20. Val. Röm. 8, 35), wie er denn auch 1 Theff. 
1, 6 auf die vorbildliche Freudigkeit Chriſti in feinem Leiden hinweiſt. Statt 
aber jene ſelbſtloſe Hingabe Ehrifti in das Leiden durch irgend einen ſpeciel⸗ 
kt Zug aus feinem Leben anſchaulich zu wachen, beruft er fich auf eine 
Halnftelle (Rom. 15, 3, vgl. not.a). Noch beveutjamer aber ift es, daß 
e, am bie aufopfernde Liebe Ehrifti als Vorbild aufzuftellen, feinem irdiſchen 
eben fein vorzeitliches Sein gegenüberitellt (2 Cor. 8, 9 und dazu 8. 79,c. 

Phil. 2,5 ff.). Ob nun freilich Paulus darauf reflectirt bat, wie diefe 
Eindlofigleit Ehrifti in feinem irdiſchen Leben fich vereinige mit feiner Lehre 
win. der durch die Uiebertretung Adams in dem ganzen Dienjchengefchlecht 
a Herrſchaft gekommenen Sündenmacht, läßt fich. nicht ermitteln. Hat er 
dieſen Einfluß Adams auf fein ganzes Geſchlecht fich durch die gejchlechtliche 
Fengung vermittelt gebacht ($. 67,d), fo liegt hier nichts näher als Die Aus. 
Wliefung des mänmlichen Factors durch einen unmittelbaren Schöpferact 
Gottes bei dem einzig Sündloſen. Allein da Paulus Gal. 4, 4 die Geburt 
Chriſti vom Weihe ausfagt, ohne irgend etwas über eine ungewöhnliche Art 
igrer Beranlaffung anzubeuten, va er Röm. 1, 3 ihn fogar gradezu aus dem 
Samen Davids hergekommen fein läßt) und ba wir durchaus nicht ohne wei- 





3) Daß Banlus damit eine übernatilrlie Erzeugung Jeſn leugne (Pfid., S. 152), 
falls zu viel gefagt, da ja auch für das Bewußtſein ber Svangeliften, bie da® 
dex übernatürlidien Empfängniß berichten, dieſe bie Herleitung bes @eichledkte 
den Vätern nicht ansichloh (Bgl. ſelbſt R. Schmitt, ©. 143). Hätte num 
e Außfage über bie Abflammung Jefu aus dem Samen Davids nicht bloß 
ber Ueberlieferung aufgeneimmen, bie jebenfalls in weiten Kreifen mit den 
bei feiner Geburt ganz unbefannt war und daher jene Abftammung im ge» 
ine dachte, Sondern auf ihre Bereinbarleit mit einer ſibernatürlichen Er⸗ 
ist, fo verſteht fich ja freilich von ſelbſt, daß eine ſolche unr möglich war, 
einem Weibe geboren (Gal. 4, 4), welches dem bauibiichen Samen 
‚18 bem leiblich vom David ſtammenden Geſchlecht angehörte. Und ge 
font ger feine Epur won einer davidiſchen Abtunft der Maria hätten 
meinerfeits befireiten möchte), fo ſchließt das ja nicht aus, daß Paulus obex bie 
fich die überlieferte Abkunft Ye aud dem davidiſchen Geſchlecht mit jeher 
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teres vorausſetzen dürfen, daß die in unſern ſpäteren Evangelien ſich 
dende Ueberlieferung von einer wunderbaren Empfängniß Jeſu je an ihn 
kommen, ſo wiſſen wir nicht, ob er dieſe allerdings für ſein Syſtem faſt zu 
ertäßliche Conjequenz gezogen hat. 

Fragen wir nad) ber Borftellung, welche fich Paulus von der Baı 
jon if in feinem irdiſchen Leben gebildet habe, jo erhellt aus Htöm. | 
3.9, 5, daß er auch bei ihm wie bei allen Menfchen bie ces nur fü 
die eine Seite feines Weſens hielt. Wenn Ehriftus ara vagxa von de 
Vätern und näher aus dem Samen Davids ftammt, fo folgt Daraus, ba 
mit der oagE noch nicht fein ganzes Weſen erfchöpft it. In beiden Stelle 
macht es aber der Gegenjat ganz unmöglich, hiebet bloß an den Leib Chrif 
(Röm. 7, 4) oder auch an feine befeelte Leiblichkeit zu denken “). Es ift viel 
mebr das ganze natürlich menſchliche Weſen gemeint ($. 68, b) im Gegenfa 
zu einem höheren göttlichen Wefenselement, das in ihm war (1, 4), ober z 
ber göttlichen Würde, bie er gegenwärtig befigt (9, 5)®). Rım tft Die * 
in allen Menſchen Sit der Sünde, eine von ber auagria beherrſchte, abe 
nicht weil die vagE an ſich ſündhaft ift, ſondern weil m mit der Uebertreium 
Adams die Sünde in die Welt gelommen ift und fo die menichliche aag 
fünbhaft gemacht bat (8. 68,b). Wenn demnach die o aoE Chriſti nicht eis 
cagE Auaprias ilt, und Das kann fie nicht fein, wenn er bie Sünde niel 
kannte (2 Cor. 5, 21), fo ift er darum doch Menſch im vollen Sinne (& 
Yawreos: 1 Ser. 15, 21. Röm. 5, 15, Vgl. Act. 17, 31), nur fo wie bi 
Menſch war, ehe die Sünde in ihm z zu wohnen und zu berrichen 
Daraus erllärt ſich auch ‚volltommen, daß nach Röm. 8, 3 Gott feinen ie 
&r Öuauparı Cagnög auagrias ſandte. Weder fann damit geſagt fe 
daß Jeſus Die ag auopriag au fich hatte und damit die Sind felbf 
wenn fie auch in ihm nicht zur ragaßaoıg wurde (Bgl. Holften, S. 41 


(vorausgefeiten ober überlieferten) Abernatürlichen Erzeugung in biefer Weiſe vermeiti 
haben. Ob aber Paulıs überall auf diefe Frage reflectirt, laßt fich ebenſewenig feffke 
fen, wie ob er jene dogmatifche Conſequenz gezogen. Im feiner Anfchauung von Chri 
als dem zweiten Adam liegt jebenfallß bie Aunahme eines nenen Schoͤpferacts bei fee 
Erzeugung noch nicht, da es nicht erlaubt if, dieſe typiſche Parallefe über daS ven: if 
ſelbſt deutlich ausgeſprochene tertium comparationis hinan® zu verfeigen (Bel. $. TB, = 
4) Die feltfame Frage, ob Paulus Ehrifto eine menſchliche Seele zugefchrieben hal 
darf weder mit Zeller (Theol. Jahrb. 1842, 1) verneint, noch mit R. Schmidt, ©, ıı 
als unentfcheidbar abgewiefen werben. Sie beruht auf einer völligen VBerlennung :b 
panlinifchen Anthropologie, nach welcher bie cap& im lebendigen Menfchen gar nicht eı 
ders als befeelt gedacht werben kann (Bgl. 9. 67, d), und iR daher runbiveg zu bejee 
Eine Frage kann nur darüber entfiehen, wie ſich Paulns die Entfiehung ber Seele Chrei 
gedacht habe, ab durch die natürliche Kortpflanzung ober analog wie beim erften Me 
fen durch einen neuen Schöpferact Gottes, aber biefe hängt ja offenbar mit ber fl 
baren Frage nach feiner Anficht von der Erzeugung Iefu (Aum. 8) zufemumen. 
5) Died erhellt namentlich auch aus 2 Cor. 5, 16, wo ba Kennen Ghrifi zen 
capxa jedenfall® über die Kenntniß ſeines leiblichen Weſen⸗ hinandgeht unb bie Bew 
theilung Chriſti nad) feiner gefammten irdiſch⸗ menſchlichen Erſcheinung bezeichnet, wer 
es in Parallele damit ſteht, daß der Apoftel keinen mehr feımen till, nah bem, wei 
feinem natürlih-menfclichen Weſen nad) iſt (xarı oapza), fonbern mr ned nach Den 
was er in feinem neuen Chriſto angebörigen Leben ift (v. 15). 


ih 
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noch verdeckt ber Ausdruck eine ungelöfte Antinomie, bie zum Doketismus 
führt (Bel. Baur, ©. 191. Pflb., ©.155). Die menſchliche ocietẽ beſaß Chri⸗ 
ſtus wirklich, wie unmittelbar Darauf in dem &» rn aapxi, das nur auf 
feine 0095 gehen kann, vorausgejegt wird, aber weil feine ode? keine 
auapzias war, fo war fie dieſer d. h. ber oao&, wie fie in ber 
empiriichen Menfchheit beſchaffen ift, nur ähnlich, ohne daß ihr damit etwas 
fehlte, was zum Wefen ber oao& als folder gehört. (Vgl. ſelbſt Bieder⸗ 
mann, ©. 20) 6). Beſaß fie doch bie ganze aa3Evera der menfchlichen 
inet, m . 13, 4: EoravgdIm 25 aodeveiac), indbefonbere ihre Todes- 
fähı wonach der Tod über ihn Macht gewinnen Tonnte (Rom. 6, 9). 
) Dem Paulus als die andere Seite des Weſens Ehrifti Röm. 1, 4 
das ie AyLmGUyng bezeichnet, jo Imüpft er Damit an bie wenpoftlihe 
Anſchauung an, wonach Jeſus mit dem heiligen Geiſte gefalbt war (8. 38, b 
#8, b). Den Ausbrud syeüue &yıov vermeidet er wohl abfichtlich, um den 
Beift, der urjprünglich.in Chriſto war, zu unterfcheiben won dem durch ihn 
mitgetheilten, und bezeichnet ihn — nicht als einen, der für feinen Inhaber 
Quelle ber Heiligkeit ift, wie R. Schmidt, ©. 107 will, fondern — als 
einen, beifen Beihaffenheit Die ayıwavyn ift (gen. qual.), "weil fo deutlicher 
als in — des üyıog die Weſensbeſchaffenheit hervortritt, welche 
— khriſtum zu der hier von ibm ausgefagten Erhöhung (8. 77, b) qualificirte. 


6) 9 Bien neueren Berbandlungen über dieſe Stelle haben nur dazu beigetragen, bie 
kergebrachte Auffafjung derſelben vollauf zu beftätigen. Die fehr zuverſichtliche Behanp- 
tung Overbed's (a. a. D. 1869, 2. Vgl. auch Pfld., ©. 153 f.), daß Smolmpe nur bie 
Gleichheit des Fleifches Ehrifti mit dem Süindenfleifche bezeichnen könne unb daß es reine 
Bilfär fei, das auch nad ihm in dem Begriff des onolouaz liegende Moment ber Un- 
lleichheit auf die durch den gen. bezeichnete Befchaffenheit der oapk zu beziehen, bat fchon 
Zeller (ebendafelbft 1870, 3) zu Gunften der gangbaren Auffafjung ausreichend entfräf- 
it (Sl. $. 69,e. Aum. 2). Fragt mau, woher denn Paulus nicht einfach dv oapxl 
‚ fo iR ja Har, daß die ausdrüdliche Hervorhebung jener Beichaffenheit der em⸗ 
cap: in einem Zufammenbange nicht fehlen konnte, wo es fish eben um bie 
der Sendung Jeſu zu der fie beberrichenben Silnde handelte, fofern biefelbe 
ihrem bisherigen Serrfchaftsgebiet beflegt werben konnte (Bgl. Wendt, S. 190). 
«ber bie Umbeutumg jenes Ausdrucks nur möglich ift, wenn man unter ber o3>& 
dpaprlas eine ihrem Wefen nad, fünblide aup verfieht (was mit der paulinifchen 
Nntfrapologie ſewenig wie mit einer correcten Erklärung des Ausdrucks ſtimmt, vgl. 
I, d. Anm. 14), fo führt fie auch zur Leugnung der Sünblofigleit Chriſti, die grade 
Stelle, wo durch feine Sendung bie Belegung ber Sünde vermittelt fein foll, 
aßlich und durch 3 Cor. 5, 21 hinreichend gefichert if. Die Mißdeutung bie- 
buch Holſten, welcher fle auf die Sumdloſtgkeit Chrifti in feinem vorirdiſchen 
‚dat R. Schmidt, ©. 99 fchlagend widerlegt, und ein Nichtlennen ber 
in feinem Fleiſche ohne, nur ohne fi in napaßekoeıs zu eypliciren, wäre 
fein Borzug Chrifti, da dies bei der ganzen vormofaifchen Menſchheit fattfand 
5, 18. 18), fondern nur ein großer Mangel an Selbfterlenntniß. Zu ber Baur’fchen 
einer ungelöften Antinomte ift wieber Pfleiderer (a. a. D.) zurildgelehtt; aber 
Veh Antinomie fchafft man erft ſelbſt, indem man dem Apoftel eine mindeſtens mit feiner 
UriAsfsgie anerträglich Anthropologie, nemlich die Annahme einer fündhaften Wefensbe- 
qaſſenheit der oapt aufbrängt. Sie ift freilich entbehrlich, wenn man mit Schenkel das 
in Yıörra dpapt. dahin deutet, daß Chriſtus „wiſſentlich keine Sünde getan und fo im 
Iabjatigen Sinne ſundlos geweſen“ (S. 246)! 
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Wefentlicher ift der Unterjchied, daß diefer Geiſt nicht ale einer erfcheint, ben 
Epriftus erſt (bei der Zaufe) empfangen bat, fondern daß Paulus ihn als 
einen conftitutiven Faktor feines Wejens zu betrachten ſcheint. Iſt die höhere 
Seite des menſchlichen Weſens im natürlichen Menſchen ber von dem eveüue 
unterfchiedene vot'g (8.68, c), welcher der Macht der Sünde gegenüber ohn⸗ 
mächtig bleibt, fo tritt an feine Stelle in Chrifto von vornherein das we- 
ſentlich göttliche Element des revevua, da® eben darum verhinderte, daß bie 
Sünde ſich ſeiner oag& bemächtigen konnte (not. c)?). Darum iſt Chriftus 
aber nicht von vornherein ber pneumatiſche Menſch (Bel. Bun, S. 191), 
vielmehr bilden auch in ihm dies höhere göttliche Wefenselement und bie 
natürlich-menfchliche vap& noch einen relativen Gegenſatz (Röm. 1, 3. 4). 
Diefer Gegenſatz kann und muß aber aufgelöft werben, und Dies geichieht 
durch die Auferftebung. Daß Jeſus Fraft des in ihm wohnenden nyeuna 
anferwect wurde, lehrt auch Petrus (8.48, c); aber Paulus zieht bie weitere 
Confequenz davon. Erſt Durch bie Auferftehung ift der Zoxasog Ada ges 
worden eig eveüna Sworosotv (1 Cor. 15, 45 und dazu $. 76, d), erft da⸗ 
durch iſt jener relative Gegenſatz zwiſchen ber oaoE und dem ıvevua, ber 
auch in ihm noch war, aufgehoben und fein garzes Weſen mit Einſchluß feiner 
Leiblichkeit ppeumatiſch geworden (v. 46). Erſt jet kann er daher auch für 
die andern Menjchen der Urbeber der Auferftehung (v. 20—28) unb eines 
ausfchlieglich pneumatiichen Seins (v.44) werden, aber freilich erft, nachdem 
auch das zweite eingetreten war, wozu ihn jene urfprüngliche pneumatiſche 
Wefensbeichaffenheit befäbigte und was fih in Folge feiner Auferftehun 
m bie Erhebung zur vollen Würbeftellung der Gottesſohnſcha 
g 
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Als der zweite Adam, ber durch feine Wuferftehung dem Menfchen- 
gefchlecht die pneumatiſche oder himmliſche Leiblichkeit vermittelt bat, muß 
Chriftus felbft himmliſchen Urfprungs gewefen fein.a) Auch fonft berußt 
bie Annahme eines folden auf einem Rückſchluß von der Würbeftellung 
des erhöhten Chriftus auf ein urfprüngliches gottgleiches Sein des Soh⸗ 
ned, aus dem er erft in das irdilche Leben gefommen war.b) Auf Grund 
eines gleichen Rückſchluſſes von dem Heilsmittlerthum Ehrifti in feinem 
gefchichtlichen Leben legt Paulus Chrifto in feinem vorgefchichtlichen Seite 
bie Vermittlung der fchöpferifchen Thätigkeit Gottes und feiner Gnaben- 
erweilungen an Israel bei.c) In feiner Erhöhung aber bat Chriſtus 
nach Paulus mehr empfangen, als er vor feiner Menſchwerdung befaß.dp 

a) Ehriftus ift der Antitypus Adams (Röm. 5, 14: 6 ulAlor Adau), 


— — — de 


7) Wenn 1 Cor. 2, 16 von dem voüg Apcorou bie Rede iſt, fo ſahen wir jches 
8. 68, c, daß Bier der Ausbrud lediglich durd) da voraugehende Citat (Jeſai. 40, 13= 
tig Eyvo voũv xuplov) bedingt if. Grade das zveipna, daB alle Menfchen erſt burdz 
feine Vermittlung empfangen, ift in ihm urfprünglich vorhanden. Diefe bedeutungsuode 
chriſtologiſche Anſchauung des Apofield wird völlig verkanut, menu mau auf Grund einer 
falfchen Auffofjung der paulinifchen Anthropologie in dieſem reine nur das allen Men- 
ſchen eignende, fie zu gottebenbildlihen Wefen machende Lcheusprincip fickt (Bal. Bey⸗ 
ſchlag, ©. 311. 231). 
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weil jein Einfluß fich in gleicher Weije wie der Einfluß Adams über das 
ganze Menſchengeſchlecht erſtreckt. ) Wie durch biefen Sünde und Tod, jo 
iſt durch jenen Gerechtigkeit und Leben in bie Welt gekommen. Dafielbe 
tertium comparationis liegt der Parallele zwiichen Adam und Chriſtus in 
der Etu⸗ 1Cor. 15, 45. 47. zu Örunde, nur daß bier ber zweite Adam 
(6 Zoxgarog Aday ober 6 devregog —* ſofern alle mit dem erſten 
gleichartigen Menſchen nur als Einer gerechnet werden) dem ganzen Contert 
gemäß als der erſcheint, von welchem die pneumatiſche Leiblichkeit der vo 
endeten Menſchheit ſtammt, wie von dem erſten Adam in Folge der Art, 
wie er aus Erdenſtaub gebildet und durch den göttlichen Lebenshauch beſeelt 
ward, die pfychiſche Leiblichkeit der irdiſchen Menſchheit, zu der auch Chriſtus 
einſt gehört hat. Schon hieraus folgt, daß hier nicht von der Entſtehung 
der menſchlichen Perſönlichkeit Chriſti (Kübel, S. 221), jondern nur von 
dem auferftandenen Chriſtus bie Rebe fein kann, was neuerdings immer all- 
gemeiner zugegeben wirb (Vgl. R. Schmidt, ©. 116, Pfleiderer, ©. 132f.). 
In diefem Sinne tft aljo Chriſtus der legte Adaın erjt geworben, nachdem 
er Durch den Tod der auch von ihm auf Erben getragenen ſarkiſchen oder 
— Leiblichkeit entledigt und in der Auferſtehung ganz zum zzveüua 
worrooiy geworden, nachdem auch feine Xeiblichleit zur pneumatiſchen 
berflärt war (Vgl. 8. 76, d. 78, d). An diejer Stelle nun heißt es aus- 
Drüdlich, daß der zweite Menſch &E ovgavod war (das cανοs v.47 ift zu 
—J 2), und dieſer Hinweis auf ſeinen himmliſchen Urſprung kann nur 
ben Gedanken involviren, daß der, welcher der Menſchheit eine ihrer himm⸗ 


1) Es wird vielfach mit Unrecht fo dargeſtellt, als ob für Paulus bie ausdrucks⸗ 
vollſte Bezeichnung bes Weſens Ehrifti ber Name bes zweiten Adam geweſen fei (Vgl. 
Z. B. Beyſchlag, ©. 223. 225 und gegen ihn R. Schmidt, S. 92). Diefer Ausprud 
&aratterifirt zunächft mr die in der panlinifchen Lehre fo ſtark hervortretende univerfell- 
zurenfchliche Bedeutung Chrifti und des Chriftenthume (Bol. 8. 58, c. d). Leber das 
Bröm. 5, 14 ansdrüdlich angegebene tertium comparationis hinaus darf man aber ben 
Dort gefeten Vergleich von Typus. und Antitypus nicht zu weiteren olgerungen fiber 
en Urfpruug (Bgl. $. 78, b. Anm. 3) oder das Weſen Ehrifti ausbeuten. Bgl. Pflei- 

Derer, ©. 142. 

7) Vergeblich müht fi) R. Schmidt zu beweiſen, daß biefes lediglich auf das fub- 
Manzielle Weſen des Anferftandenen gehe, von dem feine himmliſche Teiblichleit ihre Be⸗ 
Vchaffenheit empfangen Habe (S. 113 —17); aber nur Schenkel, der kühr genug ift, jede 
Wräeriftenziehre dem Paulus abzuftreiten, if ihm beigetreten (8. 857). Denn wenn bie 
Fubſtanzielle Beichaffenheit bes erften Menfchen «feiner Leiblichkeit nad) durch feinen 
Miriprung von der Erde motivirt wird (dx yüc xolxsc), fo kann die fubflanzielle Beſchaf⸗ 
Penheit des zweiten Menfchen (feiner Leiblichkeit nach) nun nicht aus dem himmliſchen 
Merfprung der Subftanz biefer Leiblichteit, fondern nur aus dem Urfprung der Berfon 
«erffärt werden, welche eine folche zuerft empfangen bat und fo Bermittier derfelben für 

Wie Menfchheit geavorben tft. Die fcheinbare Incongruenz , baf ber erfte Adam mit bem 
Beginn feines Lebens Urheber der pfychiſchen Leiblichkeit wird, der zweite erft mit feiner 
Auferſtehung, hebt ſich völlig genfigend dadurch, daß es fidh in dieſem Zuſammenhauge 
ja überhaupt nur um bie Leibesbeſchaffenheit der Auferſtandenen Menſchheit handelt, 
deren fie vermittelnder Urheber alfo auch nur ein auferſtandener Menſch (bie anapyy 
tie xtxotumucveov 1 Cor. 15, 20—22) als ihr zweiter Adam fein farın. Dagegen for- 
bert die von Geh, &. 137 f. erneuerte Beziehung von v. 47 anf die Paruſie willtäirliche 
Ergänzungen. 
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lichen Vollendung entfprechende Leiblichkeit vermittelt bat, felbit feinem ur- 
Iprünglichen Wefen nach ein Himmelsbewohner gewefen fein muß (2E oroa- 
vor). Allerdings bat er biejelbe nicht etwa vom Himmel mitgebracht ?), 
ſondern fte felbft erſt bei feiner Erhöhung zum Himmel nach der Auferftehung 
empfangen. Allein eben eine ſolche Erhöhung, wie fie den von ber Erbe 
ſtammenden und irdiſche Befchaffenheit tragenden Menfchen, die von dem 
eriten Adam und feinen Nachlommen gezeugt find, nie zu Theil geworben, 
wäre auch ihm, der ja ebenfalls ara vapxa von Adam ftammte unb zu⸗ 
naͤchſt feine Leibesbeichaffenheit theilte, unerreichbar gewejen, wenn er nicht 
noch einen anderen höheren Urſprung gehabt hätte +). Beruht aber bie 

Ausiage des Apoftels über den himmliſchen Urfprung Chriſti, bie und bier 


3) Bfleiderer, der unfre Stelle &. 133 im Wefentlichen ebenfo erklärt, weicht doch 
darin ab, daß er darans fchließt, ber vom Himmel ſtanmende Menſch mäfle auch dort 
Ion al8 „pueumatifcher Menſch“ präerifiirt haben (S. 140), wie namentlich auch Bicber- 
mann, ©. 286 in dieſer Präeriftenz des „menſchlichen“ Abbildes Gottes den eigentlichen 
Nero der urfprünglicden paulinifchen Chriftologie findet. Allein dem wiberipricht birert 
v. 46, wo es ausbrüdlih mit Beziehung auf ben Unterfchieb der pnenmatiſchen und 
pſychiſchen Leiblichleit als allgemeines Geſetz bingeftellt wird, daß nicht TS nveumarızov, 
fondern TC Yuyıröv das erfte gerwefen fei. Dann aber kann Chriſtus nicht in pneuma⸗ 
tifcher Leiblichkeit, und da eine Leiblichkeit zum Weſen de Menſchen gehört, auch nicht 
als Menſch präerifirt haben (Vgl. Schmidt, ©. 118). Die Austunft, daß es ſich Gier 
um die geſchichtliche Verwirkllichung des rvsvurtızov in ber Menfchheit handelt, hilſt 
nichts, da ja Chriſtus gerade als ber zweite Menfch gewiß zur Menfchheit gehört, und 
fein vorirdifche® Leben dem Apoftel eine ebenfo concrete Wirkfichleit war wie fein irbi- 
ſches. So gewiß e8 daher dafielbe Subject war, ba® aus bem Himmel flammt und ale 
Seurepos ayspwros der Anfänger der auferftandenen Menjchheit geworben ift, jo gewiß 
bat e8 nicht „in derfelben Eriftenzform‘ präegiftict, da Chriftus ja nah v. 45 erſt in 
der Auferftehung die pneumatiſche Leiblichleit erhielt, die ihn zum rvsüna Laorceraun 
machte und zwar als das Erbe des Gottesſohnes ($. 77, d), nicht aber biefelbe nur 
wiedererbielt oder in feine urfprüngliche Eriftenzform zurückkehrte, was Pfleiderer, 
©. 159 wieder nur durch die Annahme einer ungelöften Antinomie zu erflären vermag. 

4) Auf diefe Stelle gründet fi die Annahme, in weldyer man neuerdings vielfach 
ben eigentlichen Schlüfjel zu der pauliniſchen Ehriftologie gefunden zu haben glaubte 
(Bgl. Baur, S. 191. Beyidlag, ©. 225. Holften, S. 71 fi. Hilgenfeld, ©. 189). Pan- 
lus fol auf Grund der Deutung, welche Bhilo dem doppelten Bericht über bie Menſchen⸗ 
ſchöpfung in der Genefis gibt, in Chriſto den himmliſchen Urmenfchen ober das Uxbilb 
der Menfchheit gefeheu haben. Diefe Combination fällt natürlich mit der Aunahme einer 
Präeriftenz Chriſti als „pneumatiſchen Menſchen“ (Bgl. Anm. 3), allein felb ein fe 
entichiedener Vertreter ber Ietsteren, wie Pfleiderer, hat fich energifch gegen bie erſtere ex- 
Härt (S. 141 ff.) In der That begreift man nicht, wie aus jenem erfigefhaffenen Adam 
der Ichte Adam getvorden und wie jene Borftellung des himmliſchen Menſchen den zwiſchen 
Spealität und Realität fehmebenden Charakter der platonifchen Ideenwelt, aus der fie 
bei Philo ftammt, fo völlig abgeftreift und ſich zur vollen Realität einer mit bem ge- 
ſchichtlichen Chriſtus identischen Perſon verfeftigt bat. Noch ferner aber liegt dem pau⸗ 
liniſchen Vorftellungstreife der Gedanle an den philonifchen Logos, ben Aeltere in bem 
paulinifchen Chriſtus erſchienen fein Ließen (Vgl. Ufteri, S. 381. Dähne, &. 114 ff.). 
Fur die aprioriftiiche Aunahıne eines ſolchen Mittelmefens findet ſich in ihm anch nick 
der geringfle Anknũpfungspunkt. 
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am erften Male begegnet, auf biefer Reflexion, jo wirb er eben durch einen 
—8 von dem, was Chriftus : in feiner bimmlifchen Erhöhung geworben, 
nn der Erkenntniß feines uriprünglichen Weſens gefommen fein. Freilich 
handelt es fich hier nicht um eine logiſche Operation, fonvdern um bie aus 
der Tiefe feines Bewußtſeins von ber Erlöfungsbebürftigfeit der Menfchheit 
entfprungene und umter ber Leitung bes Geiſtes gereifte Erkenntniß, daß der, 
welcher zuerft das himmlische Ziel ver Menſchheit erreicht Hat und allein fie 
dahin zu führen befähigt und bejtimmt war, höheren Urfprungs als fie ge= 
meſen ſein muß. 
b) Nach 8. 77, d war bie in feiner pneumatiſchen Leiblichkeit ihm zu 
Theil geworbene göttliche Herrlichkeit, die Ehriftus bei feiner Erhöhung em- 
pfing, nur das Erbtheil, das ihm als dem Sohne Gottes allein urfprünglich 
mlam und bas er der burch ihn zur Gottesjohnichaft geführten Menſchheit 
erft vermittelt bat. Berubte num fein alleiniger Anſpruch auf dieſes Erb⸗ 
teil auf feinem höheren Wejen (not.a), fo folgt daraus, daß er eben als 
ver Gottesſohn himmlischen ürſprungs iſt. Dies erheift aber Har ans 
Sal. 4,4, wo er ald der Sohn vom Bater ausgefandt ift, um allen Andern 
erſt die Rinbicaft, zu vermitteln 5). Wenn bier fein Geborenwerben vom 
Weibe und Stellung unter das Geſetz als eine bejondere göttliche Maß⸗ 
regel hervorgehoben wird, obwohl doch an ſich für jeden Menſchen das yive- 
aIaı &% yuvoınoz und für jeven Juden das yıraadaı Ürro vouov fich von 
felbft vertteht, jo folgt daraus, daß die Eriftenz des Sohnes nicht durch bie 
menſchliche Geburt bebingt war, jondern daß er ſchon vorber eriltirte im 
einem Zuftande, aus welchem heraus er abgefandt werben fonnte, und daß 
er damals in einem Sohnesverhältniß zu Gott ſtand, welches an fih das 
elvaı bö voor ausichloß, wie ja nach y.5 für bie Chriften der Empfang 
Der viodeoia das Aufhören jenes elvar drr6 vouov einſchließt. Ebenſo klar 
ne es Rom. 8, 3, wo es als eine durch befondere Umftänbe veranlaßte außer⸗ 
tliche Wafregel betrachtet wirb, wenn ©ott feinen Sohn fanbte dr 
* ouoròog Aua War daß mit dem elvau dv cn vapni, weiche für 
vapeiftum wie für jeden mit feiner Geburt vom Weibe begann, € 
Feus in einen feinem —2** ichen Sohnesverhaltniß nicht entſprechenden Zu⸗ 
Fand eintrat, daß alfo jenes sreupag nicht von dem geichichtlichen Auftreten 
Spenonmen werben 1 ann, jondern nur von einer Sendung, bie ihn fein ur⸗ 
Tprüngliches Sein mit einem anbersartigen vertaufchen ließ. Beide Stellen 
alfo, daß dem Apoftel ſich grade am bie Sohnesitellung Chrifti Die 
Hung eines anberdartigen Seins knüpft, das Ehriftus Behufs Aus- 
— göttlichen Heilsrathſchluſſes verlaffen hat, um in das irdiſch⸗ 
wenſch Daſein einzutreten. Daraus folgt aber keineswegs, daß ein 
ewiges ober ein metaphyſiſcher Urſprung aus Gott ihm mit Dem 
Wegriffe bes Sohnes Gottes als jolchem gegeben war (Bgl.8.77, c. Anm. 1). 


5) Freilich nicht aus dem Begriffe der Senbung an ſich, die ebenfo gut feine Beleh⸗ 
wuung mit einem Berufe bezeichnen könnte, auch nicht ans beim Comp. Ekarloreiev, ba 
Dech nur Tünflich auf ein Sichtrennen des Baters vom Sohne bezogen wird, wohl aber 
and der participialen Nãherbeſimumng, die feinen Zweifel darüber läßt, daß bier bie 
Sendung mit feinem Eintritt ins trdifche Leben zufammenfallend gedacht ift (Vgl. N. 
Sämibt, ©. 144. Pfleid, &. 186 f. mb gegen Hefmanns Mifdentung ber Stelle auf bie 

Aernatrliche Oryengung, durch Die Chriſtus zum Sohne werden foll, Beh, S. 95 f.). 
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Wenn Ehriftus nach Röm. 1, 4 erft in Folge der Auferftehung in bie voll 
Würbeftellung des Sohnes eingefeßt ift, jo beruht das nach 8. 77, b keines: 
wegs auf einer Reflexion über das Weſen der Gottesſohnſchaft, bie ja burd 
ihn auch alle Andern erlangen, fondern Darauf, baf er nur in feiner einzig: 
artigen Würbeftellung die Beſtimmung bes zum Meſſias berufenen Gottes: 
ſohnes erfüllen konnte. Aber auch hier ergab fich (ähnlich, wie not.a) dem 
religiöfen Bewußtjein des Apofteld von jelbft der Rückſchluß, daß die Er 
bebung zu ſolcher gottgleichen Würbeftellung nur bei bem möglich war, befje 
Urfprung und Wefen ihn zu einer alle Grenzen menſchlicher Vollendung und 
alle gejchöpflichen Schranten weit überjchreitenden Erhöhung befühigte. Bor 
einem folchen gab ſchon das fpecifiich göttliche zveiiua ayımavıng Rumbe 
das ihm allein von allen Menſchen als das höhere Element ſeines Weſen 
eignete und fraft deſſen er alfo auch in die volle Würbeftellung des Sohne« 
eingelegt werben konnte ($. 78, d). Der Sohn Gottes aber, der in bei 
Theilnahme an der göttlichen Würde und Weltherrichaft feine VBollenbum 
gefunden batte, fonnte vom Anbeginn an kein menjhlich-geichäpfichen 20 ee 
—— zu von Ewigkeit ber ver Gegenſtand der göttlichen Liebe 
weien fein 
c) Beyſchlag bat zu beweifen gejucht, daß Paulus dem präeriitentes 
Chriſtus nur eine ivenle Eriitenz (wenn auch im realiftiicden Sinne) zuge: 
ſchrieben, daß nad) ihm Chriſtus nicht als Perſönlichkeit, ſondern als Prin 
cip einer ſolchen präeriftirt Habe (Vgl. beſonders S. 243). Hievon findet fid 
bei Paulus aber durchaus keine Andeutung?). Wie der Sohn Gottes nad 


6) Rad) Pfleiderer, S. 186 forderte das durch bie Erhöhung Chriſti zeitlich Gewer 
dene, um dem chriffichen Bewußtſein als unbebingte Gavißhelt unb Nothwendigkeit fe 
zuflchen, eine tieferliegende Begruͤndung in dem zeitlofen Sein ber himmliſchen Welt, uni 


Und wenn. Biebermanu, ©. 236 bie Präeriftenzvorftellung darans ableitet, daß ber Sche 
der ATlichen Theofratie, bie fein Kommen negativ vorbereitete, vorangehen nuıfte, fo. bei 
er nicht nachgewieſen, woher biefer Gedankengang, der für uns nur cine ibeelle Brä 
exiſtenz im göttlichen Rathſchlufſe fordert, für Paulus eine hypoſtatiſche Praexiſtem 
berte. Wenn anbdrerfeits Hofmann bie paulinifche Präexiſtenzlehre anf Autiprücde Ehui 
wie Job. 16, 28 zuruckfichrt, die wenigftens ber uns befaunten Alteſten Ueberliefernu 
völlig fremd waren, jo hat ſchon Geh, &. 865 f. gezeigt, wie ba6 im offenbaren MWiben 
ſpruch mit Gal. 1, 16 ſteht; wenn aber ex ſelbſt fie aus einer Offenbarung ableitet, 
welche ihm die Tiefe der ATlichen Meffiesverheißung aufſchloß (S. 869), fo Kat 
wenigfens auf diefe Quelle nie bingebentet, während bie Art, wie ex grade bei 
wähunng be& zweiten Menſchen feinen himmliſchen Urſprung ansjagt und bei 
wähnung ber irdiſchen Ericheinung des Sohnes ihn vorausfett, ausreichend anbeutet, 
welchem Wege bie göttlidde Offenbarung über das tieffle Weſen des Sohnes, auf bie a 
ſich beruft, fih ihm vermittelt hat. 

7) Der Beweis, daß „durch die Einpflanzung bes Princips einer Perſonlichleit im 
die oapE erft die actuelle Perfönlichleit entſteht“ (Vgl. Dagegen bie ſchlagenden Bemer 
tungen von Pfleiserer, ©. 187. Anm.), iR eben für Paulus nicht geführt und ſcheiter! 
ſchon au ber Angelologie befieiben, deren Wuflafiung, wie Beyſchlag (©. 244 —- 46) 
fie entwidelt,, auf einen nirgends nachmeisbaren Brud des Upofiele mis her Adiſche⸗ 


T 
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not. b dae nom Himmel gefandte, alſo bereits im Himmel. gewejene Sub- 
jet iſt, fo ift es Chriſtus felbit, ven vom Himmel herab zu holen ein Wider- 
fm wäre, weil er bereitö berabgelommen tft (Köm. 10, 6). In der Stelle 
2Cor. 8, 9 wirb es als ein Gnadenerweis Ehrifti (zov «volov Tr I,000 
X * dargeſtellt, daß er, der ba reich war, um unſertwillen arm ward; 
es 2” alfo daſſelbe Subject, welches einit den Reichthum des himmliſchen Le 
bens Hatte und dafür aus Liebe zu ven Menſchen und um ihres Heiles willen 
bie Armuth des irdiſchen Lebens erwählte ®). Ebenfo tit 1 Cor. 8, 6 Jeſus 
Epriftus der Eine Herr, durch welchen va zuavra geworben tft, ebenfo wie 
vie Chriſten durch ihn als den Heilsmittler find, was jte find ?). Grabe aus 
biefer Stelle erhellt aber, daß Die Ausſage über Das thum Chrifti 
kei der Weltihöpfung auf einem gleichen Rückſchluß berubt, wie die Aus⸗ 
Igen über das himmliſche Sein Ehrifti überhaupt. Iſt der Heilsmittler 
einmal al& ein präeriftentes Weſen erlannt, jo kann er in jenem jeinem vor⸗ 
irdiſchen Sein nur eine analoge Mittlerftellung gehabt Haben in Bezug auf 
bie ſchoͤpferiſche Thätigkeit Gottes, wie er fie in feinem irdiſchen Sein batte 
Beltaufchauumg führen wärbe. Auch Sabatier, S. 290 hält bie Frage für unfös- 
ber, eb Paulus die Praeriſtenz Chriſti als eine ideale oder perſonliche gedacht habe, 
sub behauptet, die vorgeſchichtliche Wirkfamteit Chriſti zerfließe dem Apoſtel in die bes 
nitlichen Geiſtet. 

8) Dieſe Auffafſung der Stelle beruht nicht anf unſerer übrigens ſprachlich vdllig 
ſerechtfertigten und durch 'bie Correſppudenz mit dem Iva miournaonte, wie durch die be⸗ 


im Ueberfegung bed dxtesysuos, wie Baur, ©. 195 meint, da fie auch bei der Bezie⸗ 
des dnrusysuce anf die Thatfache des irdiſchen Lebens Chrifti im Weſentlichen bie- 
Tonkern darauf, daß die Beziehung auf die Außere Armuth ſeines irdiſchen 
ber er auf alle finulichen Güter und irdiſchen Ehren verzichtete (Bgl. Bey⸗ 
257), ober gar anf bie nıtterfie Stufe des meufchlidden Clends, das Kreuzes⸗ 
(Gihenfel, &; 248), durch dein Sooedfag ſchiehthin außgefchloffen vwird. Denn da 
Reichthum uur von der himmliſchen Herrlichkeit genommen werden faun, zu 
das Heilemittlerthum Chrifi in feinem irdiſchen Sein bie Menfchen. führt, fo 
ach im Gegenſatz dazu nur an den Reichthum feines früheren Ginmuliichen Beine 
werben, den Chriſtus mn ihretwillen aufgegeben (Bgl. R. Scauibt, S. 144, 
188 f.) 
Denx Baur, &. 198 a für umubglich hält, daß der ayäpwres dE oupavou al® 
Buhkhöpfer gedacht fel und darum durch bie ganz anpafiende Bergleihung mit 2 Cor. 
5,18 auch bier ba6 rd rnta auf has: Erlöfungewert bejchränft (Bel. Schenkel, &. 259), 
jo iR letzteres ducch DaB Hinzutretenbe xar qjptſe 8.’ aurod, wie durch bag paraliele d£ 
od ık ziivra, ſchlechthin andgefchlofien, und et folgt baraus eben nur, daß Paulus ben 
yeirriienten Chriſtus wicht als ucbildlichen Menfcen denkt. Wenn aber SBfleiberer, 
©: 146: Aum. meint, ba diefe beiden Prädieate ſich für ein dogmatiſches Denten, wie 
dad des Apoſtels, ganz gut vertragen, fo wäre doch erſt der Nachweis zu führen, daß 
nem ATlichen Berwußtiein, dem ſich mit dem Begriff des Meuſchen überall bie Bor- 
Pelung geichäpfichen Seins verband, es möglich war, einen Menſchen als Mittler ber 
Selfäipfung zu deuten, während dech grade umgelehrt die Exhebung eines Menſchen 
vu geligleicher Würdeſtellung zu der Erleuntniß führen mußte, dab ein foldges Subject 
“gckuglich höheren Weſens geweſen war, das Menſqhtein alfo wicht feine efpringlih 
Cißrmipgn fein konnte (Bgl. wet. b). 


—— 
⸗ J 
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in Bezug auf die Gnadenwirkſamkeit Gottes. Auch Pfleiverer, ©. 144 ev- 
fennt e8 au, daß diefe Ausfage nicht a priori aus einer Speculatiou über 
ein Mittelwefen, burch welches Gott feine Weltwirkjamfeit vermitteln mußte 
und mit welchem nun in irgend einer Weife die Erſcheinung des geſchichtlichen 
Chriſtus iventificirt wurde, jondern a posteriori au$ der Uebertragung ber 
fpecifiichen Bedeutung Ehrifti in feinem gefchichtlichden Leben auf fein bor- 
geichichtliches Sein geflofien. Darin liegt denn fretlich bereit8 der Keim ber 
Erkenntniß, daß auch die Schöpferthätigleit Gottes nicht außer Beziehung 
ſtand zu bem durch Chriſtus zu verwirklichenden Weltziel (Bel. 8. 108, a) 
Und wenn auch 1 Cor. 10, 9 die Lesart 709 Xgrorov bem befjer 

Tov xvpıov weichen muß, das ſich nach dem Eontert auf Gott bezieht, 
heißt es doch v. 4, daß der waſſerſpendende Fels, welcher nach rabbiniſcher 
Tradition die Ioraeliten auf ihrem Wufienzuge begleitete, Chriſtus war. 
Paulus deutet nicht dieſen Fels wyiſg auf Chriſtum, wie ‚Baur, ©. 193, 
Schenkel, ©. 260 meinen — in weldhem Falle es dozıv beißen müßte —, 
jondern, von der Vorausſetzung ausgehend, daß die Gnabenführungen 3 
raels ein Typus auf die Heilserfahrungen ber Chriften waren (8. 73, c), 
ſchließt er von der Vermittlung dieſer durch den geichichtlichen Chriftus auf 
bie Vermittlung jener durch Ehriftus in feinem vorgeſchichtlichen Sein zurüd, 
ohne baß es dabei felbft einer Anlehnung au die apokryphiſche Weisheitslehre 
bebarf, auf welche noch Köftlin (Stud. und Reit 1866, S. 760) recurrist. 
War e6 bei Petrus noch der präeriftente Meffiasgeift, der in ben Propheten 
—— (8. 48, b), jo iſt es bier ber präeziltente Gottesſohn jelbit, der bie 
Offenbarung Gottes an Israel vermittelte, wie er die Weltichöpfung ver- 
mittelt hatte. Das ift der Fortſchritt der "paulinifchen Ehriftologie. 

d) So gewiß e8 demnach richtig ift, daß Paulus erit von der An⸗ 
ſchauung bes erhöhten Ehriftus und feiner heilsmittleriſchen Bedeutung zu 
den Ausſagen über fein vorirdiſches Sein und feine mittlerifche Stellung in 
demfelben vorgeichritten ift, fo folgt daraus doch keineswegs, daß die Präexi⸗ 
ftenzlebre für feine Chriftologie nur eine fecundäre Bebeutung bat, wie neuer⸗ 
dinge R. Schmidt (©. 157. 159. Vgl. auch Pfld., ©. 270 f.) jehr nachdrück⸗ 
lich hervorhebt. In ihr reflectirt fich (wenn auch noch unvermittelter Weiſe) 
das Bewußtſein von dem ewigen Grunde des Heils, und in ihr begründet 
fich erft in unerfchlitterlicher — — das Bewußtſein bon der göttlichen Hoheit 
bes Heilsmittlerd. Sowenig freilich über den Urfprung feines irdiſchen 8 
bens (VBgl. 8. 78,b), der bei ihm mit dem Aufgeben ſeines himmliſ 
bens ufanmenfiel, ſowenig hat Paulus darauf reflectirt, wie die 
werdung eines bereite präeriftirenben ewigen Weſens vorzufelien fe jet. Gewiß 
ift mir, daß bie Vorftellung der Annahme einer menjhlihen Ratur zur Ver⸗ 
einigung mit der göttlichen dem Apoſtel ebenjo fremb ift, wie bie VBorftellung 
des präeriftirenven himmliſchen Menſchen (Val. Anm. 3), Die nicht einmal 
die Löſung jenes Problems irgend wie fördert 10). Ueber die Vorſtellung 


10) Die Art, wie man nenerbing® von ihr aus biefelbe verſucht hat, führt auf völlige 
Abwege. Holften läßt den im himmliſchen Lichtleibe präerikivenden Urmenfdien Xprarde 
fi) mit dem irdiſchen Drenfchen "Incous vereinigen (&. 76. 423) unb beruft fidh bar 
fogar auf bie dem ganzen R. X. geläufige Eombination des Namens ’Insoüe Korsröc, 
Hilgenfeld Bichtet mit völliger Verkennung ber pauliniſchen Anthropologie dem Apoſtel eine 
Bräerifteng der Seelen an, die er fehr künftfich aus Rom. 7, 9. 10 beramßeregefizt, uud 
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des Apoſtels von der Eriftenzweije des Gottesſohnes in jeinem vortrbifchen 
Dafein fteht nur foviel feſt, daß er jie als eine prreumatifche gedacht bat in 
Analogie mit der göttlichen, und daher auch ber göttlichen do&a im Sinne 
von 8. 76,d theilhaftig. Nur verfteht es fich von ſelbſt, daß er fo wenig 
wie Gott felbft in einem awua zig dofrg gedacht werben kann, da das 
owua (in feiner irdiſch⸗niedrigen wie in feiner bimmlifch-verklärten Beſchaf⸗ 
fenheit) zu ben Bedingungen menfchlichen (oder nach 1 Cor. 15, 40 überhaupt 
geichöpflichen) Dafeins gehört, in welche Chriſtus erjt durch feine Geburt 
aus dem Weibe eintrat (Vgl. not. b). Inſofern war e8 feine bloße Rück⸗ 
lehr zu feiner pnneumatifchen Eriftenzform, wenn Chriitus durch die Aufer- 
ftehung 2y&vero eis nveuua Gworrouoiv (1 Cor. 15, 45), ba dies voraus- 
et, daß Das rıveüue jetzt auch feinen menjchlichen Leib zum owua zig 
Öo&ng verllärte, in dem er fortan das Haupt der vollendeten Menſchheit 
bleibt. Andrerſeits erfcheint auch die gottgleiche Würbeftellung, welche Chri⸗ 
—* durch ſeine a Hr erlangt hat, bei Paulus nirgends als eine bereits 

effene, zu der Chriſtus nach feiner Auferftehung mır zurückgekehrt iſt. 
Nur die Vorbebingung dafür war in feinem himmlischen Urfprung und feinem 
ewigen Weſen, wie es fich in dem sryeüue ayıwouyng bocumentirte, gege- 
ben (not. b); aber fein Mittlerthum in der Weltfchöpfung und in der Heils- 
geichichte (not. c) erfcheint noch keineswegs als auf einer Linie liegend mit 
der Theilnahme an der göttlichen Ehre und Weltherrfchaft, die der zur Rechten 
Gottes ſitzende Gen erlangt hat. Obwohl er aber dieſe Würbeftellung ber 
Belt gegenüber behufs der Ausführung feines Heilswerles empfangen hat, 
fo faben wir doch fchon 8. 76,c, daß fie mit der Vollendung defjelben feines 
vegs aufhört, und dies beftätigt fich uns jet aufs Neue Dadurch, daß eine 
dem urfprünglichen Weſen des Sohnes entiprechende Würbeftellung nicht 
au die Dauer der Wirkſamkeit in einer fpeciellen Berufsaufgabe gebunden 
kin kann. Wie das gottgleiche ewige Sein Chriſti in feiner Präeriftenz nicht 
ausſchloß, daß fein Verhältmik zu Gott unter das Gleichniß des Sohnes- 
verhältniffe® mit der in ihm von felbit gegebenen Unterordnung geftellt warb, 
io ſchließt die endliche Unterordnung des Sohnes unter den Vater (1 Cor. 15, 
38) die bleibende gottgleiche Würdeftellung des erhöhten Chriſtus keineswegs 
us. Bär unfre chriftologiiche Betrachtung tritt nun freilich das Problem 
ein, wie dieſes Berbältniß des gottgleichen Sohnes zu dem Bater in feiner 
abſoluten Allherrſchaft, abgejehen von feiner Stellung gum Erloſungswerk, 
wie jenſeits ber Weltfchöpfung und abgeſehen von feiner Mittlerſtellung dazu, 
m denken ſei. Allein dies Broblem bat fich eben Paulus nicht geftellt und 
8 bleibt ganz vergeblich, ihm Ausſagen über eine immanente Trinität ent- 
loden zu wollen, womit der Stage, ob die kirchliche Lehre mit Necht zu der- 
ſelben fortgefchritten, natürlich in keiner Weije präjndicirt ift. 


nil auf Grund derfelben die Fleiſchwerdung des präeriftirenden Urmenfchen begreifen 
(6, 190). Bfleiberer, ©. 152 meint zwar, daß bie Berwanblung des pfychijchen Leibes 
den pneumatifchen bei der Auferfiehung eine Analogie für die Verwandlung der pneu⸗ 
mwetigen Leiblichfeit des binunlifchen Menfchen in die pfychifche biete; aber da Chriſtus 
vom Bleibe geboren (Gal. 4, 4), fo ift feine pfychifche Leiblichkeit eben nicht durch eine 

e” entftanden, fondern auf natürlichen Wege im Mutterſchoß ge- 
Niet, wobei die Frage nach dem Modus der Erzeugung ganz dahin geſtellt bleiben kann. 
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Sechſtes Kapitel. 
Die Erlöfung und Redtfertigung. 


8. 80. Die Heildbebenutung des Todes Chriſti. 
Bgl. 'Tischeudorf, doetrina Pauli apostoli de vi mortis Christi satisfactoria. Leipzig, 
1837. A. Schweizer, Stub. u. Krit. 1858, 3. 


Chriſtus ift der Heildmittler geworben burch feinen Tod, fofern derfelbe 
eine Beranftaltung der göttlichen Gnade war, der jich Ehriftus in freiem Ge- 
borfam gegen Gott und freier Liebe gegen die Menfchen unterzog.a) Er 
bat nämlich den Tod zum Beſten der Dienfchheit erlitten, um fie von ben 
Folgen der Sünde d. b. vom Tode zu erretten, und fomit ihn ftellvertretend 
für alle erbuldet.b) Er hat die Menfchen aus der Schulphaft losgekanft, 
da Gott fein Blut al® Sühnemittel geordnet hat. e) Durch jenen Tod tft 
die Welt mit Gott verjöhnt, der die, welche die Botichaft davon annehmen, 
nun nicht mehr verurtheilen kann. d) 

a) Fragen wir, wodurch Chriftus in feiner Erfcheinung auf Erden der 
Heilsmittler geworben, fo tft nach pauliniſcher Anjchauung ausichlieglich zu 

antworten; durch feinen Tod. Dieſer Tod bilvet Daher den eigentlichen Mit- 
telpuntt feiner Verkündigung (1 Cor. 1, 17. 18: 6 Aoyng & Tod orarooe), 
er verfündet Chrijtum als gefreuzigten (Sal. 3, 1. 1 6or. 2, 2. Vgl. Bhil, 
3, 18). Einſt war ihm wie feinen Bolfsgenofien diejer Tod das größte Hin- 
derniß gewejen, an die Meffianität Jeſu zu glauben (Sal. 5, 11. 6, 12. 
1 Eor. 1, 23), und nicht, nachdem et fich die Vereinbarkeit dieſes Todes mit 
dem Mefi ſiasglauben zurechtgelegt (Baur, S. 130), kam er zu dieſem Glauben, 
ſondern nachdem er durch die Ericheinung Ehrijti zur unmittelbaren Gewiß⸗ 
heit von feiner Meſſianität geführt war, mußte er erkennen, daß auch ſein 
Kreuzestod mit in den meſſianiſchen Heilsrathſchluß befaßt ſei 1). Da ibm 
num auf Grund feiner eigenen Vebenserfahrung das Chriftenthum eine Ona⸗ 
denanftalt war, welche der verlorenen Sünderwelt das Heil bereitete (8. 58,b. 
c), fo mußte der Tod deifen, der in feiner Erhöhung die Vollendung alles 
verheißenen Heils zu bringen verſprach, die ſpezifiſche Veranſtaltung der 

1) Diefe Folgerung war auch fülr die Urapoſtel eine unausweichliche (Bgl. 8. 88, d. 
49 und ſchon in den Reben Jeſu 8. 22, e), und es iſt darum ein Grundfehler der Baur⸗ 
ſchen Darſtellung, wenn nach ihr Paulus zuerſt gleichſam dieſe Bedeutung des Tedek 
Chriſti entdedt und don da aus die Unvollkommenheit der ATlichen Religlonsanſtalt er⸗ 
kannt bat (S. 130). Panulus zählt unter die Stüde, welche er überliefert habe, wie ex 
fle durch Ueberlieferung empfangen, daß Ehriftus für unfere Sünden geftorben fei nad 
den Schriften (1 Cor. 15, 3); er war fi alfo bewußt, daß er mit ber gefannnten ur- 
apoſtoliſchen Verkündigung übereinftimme, wenn er den Tod Jeſu fiir ein weſentlichet 
Moment des im 9. T. geweiffagten Heilsrathſchlufſes erklärte und ihn fpeciell in Bere 
bung feste zu der Sünde der Dienfchen. 
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Gnade Gottes ſein, durch welche der Grund zu dieſem Heile gelegt 
war. Freilich ſetzt das voraus, daß es mit ſeinem Tode eine andere Be⸗ 
wandtniß hatte, als mit dem Tode aller andern Menſchen. Da aber der 
Tod nur darum über alle Nachkommen Adams bericht, weil fie alle gejün- 
digt haben (Röm, 5, 12), fo war Chriſtus, der die Sünde nicht Iannte, 
dadurch, daß auch er innerhalb des menfchlichen Geſchlechts geboren var, 
noch keineswegs der Herrihaft des Todes verfallen. Die Schwachheit des 
Fleiſches, das er an fich trug, machte ihn zwar tobesfähig ($. 78,c), und 
mit biefem Fleiſch hätte er nicht Fönnen zu feiner himmlischen Herrlichkeit er⸗ 
hoͤht werden (1 Cor. 15, 50); aber daraus folgt jo wenig wie bei dem erſten 
Menſchen (Val. S. 67, e), daß er durch den Tod hindurch zum himmlischen 
* An gelangen mußte; werben doch auch die Gläubigen, welche die Parufie 
‚ ohne den Tod zu feiner Herrlichkeit eingehen. Nur fo erklärt fich, 
Sb Di —— bed Sohnes in ven Tod (Röm. 8, 32: 00éôuαν. Bgl.4, 
weil in der Schrift geweiſſagt (1 Cor. 15, 3), auf einem ber 
—* Rathſchluſſe Gottes beruhte, als ein Beweis der göttlichen Liebe 
betzachtet werben kann (Bgl. auch Rom. 5, 8); auch filr den menfchgeivor- 
denen Sphu Oottes war der Tod keineswegs eine Raturnothivendigfeit, ger 
ag denn der ſchmach⸗ und fchmerzuolle Kreuzestod (oravodo), bei welchem 

Blut vergoffen ward (Vgl. Anm. 9). Von der anderen Seite wurde 
Tod auch nicht jo über Chriſtum verhängt, bei er ihn als eine — 
Schickung erleiden mußte. Egs war ein freier Gehorfam, in welchem er fich 
em — des Vaters unterwarf, und dieſe Gehorſamsthat, von 
welcher die Beſchaffung des Heils für bie Menichen abhing, jtebt barım der 
Vebertvetung Adams gegenüber, mit welcher das Verberben über die Men- 
den gelommen war (Röm. 5, 19. Bol. Phil. 2, 8). gab fich ſelbſt dahin 
uch dem Willen Gottes (Sal. 1,4); aber indem ber Zweck dieſer Selbit- 
— das Heil der Menſchen Ba ift dieſelbe zugleich ein Beweis feiner 

en bie Menſchen (Sal. 2, 20: zoo AyarımaavEog. e Aal rapu- 
devzog Eaurov. 2, Cor. D, 14. 15. Bgl. Eph. 5, 2. 28). 

.b) Mag der Tod Ehrifti num als Ciebesopfer von Seiten Gottes ober 
von Seiten Chriſti betrachtet werben (not. a), immer ift derjelbe zum Beſten 
der Reichen erfolgt (üjzeg Yuav*): 1 Cor. 11, 24. 2 Cor. 5, 15. Vgl. 
1 10). Wie dies aber zu verſtehen ift, zeigt Rom. 5, 8, wonach 
Opriftus Ar uns geſtorben ijt, fofern wir Sünder waren (duagrwior 3 
m ıuor. Dal. v. 6: östeg aceßur), ober um unſerer Sünben willen 
(Rim, 4, 25: dia ze TTOQUTTEIHLATE ‚Nuor, Gal. 1, 4: zzegi zur anag- 
now iur, I Cor. 15, 3: üree z@v auagsıav Suov). Da num das 





2 Daß dies üUntp zunachſt nur ausdrückt, ber Tod Chriſti ſei um ber Menſchen 
we, ze ihrem Beſten erlitten, erhellt daraus, daß das Urtp 05 (Nom. 14, 15) im 
parallelen Stelle (1 Cor. 8, 11) durch Zr Cv erſetzt wird. Much 3 Cor. 5, 21 


Brandte, weil. wir —— weren. 
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von ihnen zu nehmen®). Wenn aber ver, welcher an fich ben Tod nicht 
jterben durfte (not. a), ftirbt, um bie Sünder von Tode zu befreien, fo fi 
fein Tod ein ftellvertretender. Paulus bat zuerft die Idee der Stellnertre- 
tung ohne jede Beziehung auf die ATliche Weiffagung von dem Sündentragen 
des Knechtes Gottes (wie Petrus 8. 49, b) ftreng bogmatifch formuliert umk 
mit der Beſchaffung unfrer Gerechtigkeit in Beziehung gejegt. Bott hat dem, 
der Sünde nicht kannte, zu unſerm Beſten zur Sünde gemacht, bat ihn am 
gefeben und behandelt, als ob er ein Sünder wäre, bamit wir würden Ge 
rechtigleit Gottes in ihm, d. h. damit wir auf Grund defien, was mit ihm 
geſchah, angejeben und behandelt werben könnten als ſolche, vie Gott für 
gerecht erklärt (2 Eor. 5, 21). Hier ift ed geradezu gejagt, daß die Behand⸗ 
lung des Sündlofen al Sünder das Mittel war, wodurch die Behandlung 
der Sünder als Sünblofe ermöglicht und fo die neue Gerechtigkeit, von bei 
das Heil des Menſchen abhing, beichafft wurde*). Das ſpecifiſche Schie. 
fal-des Sünders tft aber der Tod und fo begründet der Apoftel die zwingend 
Gewalt, welche die liebe Ehrifti über uns ausübt (v. 14), durch das Urtheil, 
dag, wenn einer für Alle gejtorben ift, dieſe Alle geitorben find (v. 15). 
Der zum Heil der Menſchen erlittene Tod Chriſti gilt aljo ſtellvertretend füh 
den Tob Aller, feine Behandlung ale Sünder ermöglicht ihre Behandlung 
als Gerechte Dadurch, daß fie den Tod nicht mehr fterben dürfen, ven er.au 
ihrer Statt geftorben iſt, und in dieſer größten Wohlthat, die er ihnen ex 
wiejen, liegt eben die überwältigenve Gewalt feiner liebe gegen fie ®). Geht 

8) Bei diefer allgemeinften Heilsbedentung des Todes Chriſti bleibt bie einzige U 
fage darüber in den Theffalonicherbriefen (I. 5, 10. Bol. $. 61,d) fiehen; benn wenn bei 
Bed feines für uns erlittenen Todes if, daß wir mit ihm leben ſollen, fo it eben wH 
feinem Tode der Tod, welcher ben Sünder von bem in bem ewigen Leben gegebenen hach 
flen Heil (8. 65,d) ausſchließt, von ihm genommen. 

4) Treffend hat R. Schmidt, S. 100 gegen Holften, welcher dieſe Stelle bakiı wer- 
ſteht, daß Gott den in feinem vorirdiſchen Sein Sundloſen, indem er ihn in der ihrem 
Weſen nach fimdhaften oap& erſcheinen Tieß, wirklich zur Blinde machte (Bel. $. 78,c, 
Anm. 6), geltend gemacht, wie ſchon bie fubjective Negation zeige, daß ber Gegenſa zu 
der als im Bewußtſein Gottes vorhanden marlirten Sündlofigleit Chriſti nicht bie Be 
wirkung von etwas Thatfächlichem fein Lönne, fondern nur ein ideeller Act, und wie um 
in diefem Sinne das auapriav rroustv dem Buxarooun yardodar entipreche, das ebenſe 
feine thatſachliche Umwandlung unfrer fubjeetiven Zufämblichkeit bezeichne, fendern wu 
bie Zuertheilung eines der vealen Wirklichkeit voiberfpredjenden ibeeflen Charakters (Bi 
auch Pfid. S. 101). Wenn er aber felbft nun biefe ideelle Gleichſetung Iefu mit echren 
Sunder (&. 59) dahin verficht, daß feine unperfönliche Wußenfeite in der ihr ertheifken 
Eigenſchaft einer ouoẽ duaprias heilsmittleriik das Princip der Sünde ſelbſt repräfentin 
und die dadurch gefetste Beziehung Jeſu zur Sünde durch ben Tod feines materielle 
Leibes gelöft werbe (©. 68), fo tft doch eben Hier bie Hauptſache, nenilich die Wezicheug 
auf die oaps und bie mit ihrer (Hiergar nicht einmal erwähnten!) Vernichtung eintreten 
Aufhebung ber Sünde rein eingetragen. Wenn Ritihl MU, ©. 174 f., obmehl ex bi 
Deutung von apapriav auf das „Stinbopfer‘ aufzugeben ſcheint, boch bie Opfernorficiiuug 
für die nothwendige Vorandfeung diefer Ausſage erflärt, jo bietet dieſe felbR wenigen 
nicht den geringfien Anbalt bafür. 

5) Daß hier nicht von dem ethifchen Mitſterben mit Chriſto die Bebe fein ‚kann, ew 
hellt daraus, daß dieſes keineswegs die Folge des Todes Chriſti an fich ift, fonbern exf 
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man von dieſer ftreng dogmatiſch gehaltenen Stelle aus, jo hat man burch- 

aus Fein Hecht anzımehmen, daß die paulinifche Idee der Stellvertretung auf 
der Borausfegung eines bleibenden Rechtsanipruches des Geſetzes ruht, der 
erft durch den Tod Ehrifti abgelöft werden mußte, um ver neuen Gnaden- 
ordnung Raum zu machen (Pfld., S.103 ff.), und wohl gar dieſe feine Wir- 
fang auf die Juden zu beichränten (Schentel, ©. 229). Denn der Tod ift 
nicht erſt durch's Geſetz, ſondern von Adam ber als Strafe für die Sünde 
geordnet (Röm. 5, 12, vgl.8.67,c), und eine Subftitution des Unfchuldigen 
für den Schuldigen ift dem Gejege völlig fremd. Auch der Zwed der eigen- 
thümlichen Darftellung der Stellvertretung in Gal. 3, 13 iſt contertgemäß 
sicht, zu zeigen, Daß das Gejet diefelbe gefordert habe, ſondern die für bie 
peiben ſchon in der Gejchichte Abraham vorangebeutete Heilsordnung (v. 8. 
) zu bewähren. ‘Denn wenn diejenigen, welche unter dem Geſetz ſtanden, 
fo wenig durch dafjelbe zum Heile gelangt waren, daß fie vielmehr den Fluch 
deſſelben fich zugezogen hatten (v. 10—12, vgl. 8. 66, b) und nur dadurch, 
daß Chriſtus ein Fluch ward zu ihrem Beten, Davon befreit werben konnten, 
fo konnte ja den Heiden gewiß nur in ihm der Abrahamsjegen zu Theil 
werben und jo Juden und Heiden durch den Glauben an ihn die Verheißung 
empfangen (v. 13. 14). In diefem Gedankengange ift der ſchmerz⸗ und 
ſchmachvolle Tod, den Chriſtus am Kreuze erlitt, damit bie Sünder den Top 
wicht fterben bürfen, als der Fluch dargeftellt, der vom Gefeg über feine 
Vebertreter ausgefprochen war (v. 10, vgl. Deut. 27, 26) und der nun auf 
dem rubt, welcher am Schandpfahl des Kreuzes Bing (v. 13, vgl. Deut. 21, 
33)%). Nicht alfo daß der vom Geſetz ausgefprochene Fluch nothwendig 


ver Gemeinſchaft feine® Todes, welche mit der in der Taufe begründeten Lebensgemein- 
ſchaft mit ihm gegeben iſt (Vgl. 8. 84), auch keineswegs die Folge feines Todes für 
Alle, da nur die Gläubigen mit Chriſto in Lebensgemeinfchaft treten, während aller- 
Nng6 fein Tod für Alle erfolgt ift und an fich für den Tod Aller gilt, mögen fie fidh 
6 dadurch bereitete Heil nun aneignen oder nicht. Die zweite Bershälfte beweiſt nicht 
fir die ethiſche Faflung, fondern offenbar das Gegentheil, da das Sichfelbftnichtmehrleben 
(des mit jenem ethiſchen Sterben identifch ift) hier al$ Korderung an den Tod Chriſti 
gelnäpft wird, alfo nicht fchon am fich die Folge davon if. Sichtlich wird unterfchieben 
yellgen dem, was fein heilsmittleriſcher Tod uns verfchafft Hat, umb dem, wozu er ung 
entreibt,, weil eben des Apoflel® Urtheil über die Größe jener Wohltbat und die barans 
ns erwachſende Pflicht ihn in den Schranken eines der (in jenem Tode bewielenen) Liebe 
Chriſti entfprechenden Verhaltens Hält (Bgl. auch Pfld., S. 110). Noch weniger kann 
mr. 15 liegen, dab Chriſti Sterben die Todesverfallenheit Aller ans Licht geftellt (Geß, 
&. 135 f.), was einfach wortwidrig. Schenfel aber trägt gar den Gedanken von der 
Miligen Aneignung des Todes Ehrifti aud) in v. 31 hinüber (©. 247). 

6) Wenn Ritſchl IL ©. 245 mit Hofm. urgirt, daß es nicht heile dnıwardparos und 
si, elle nicht von einem Fluch Gottes die Rede fei, fo hängt das mit feiner irrigen 
Unſicht zuſammen, daß das hier gemeinte Gefet nur eine Engelanordnung fei (8. 71,c. 
Im, 3). Abſtrahirt man davon, fo ift der Fluch, den das Geſetz Gottes verhängt, 
ſchwerſtändlich ein Botteöfluch, und von dem, was Menfchen ihm als Vollzug des von 
ij nit verwirkten Fluches des Geſetzes anthaten, ift wohl bei Hofm., aber nicht in 
unfrer Stelle bie Rede. Iſt Chriftus nad) Gottes Wille (not. a) ein Fluch geworden, 
u Audre von biefem Fluche loszukaufen, fo fagt die Stelle nur in einer durch den Con⸗ 
tet bedingten Form genau daſſelbe, wie 2 Cor. 5, 21, daß Gott ben Sünblofen als 
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vollftredtt werden mußte, wenn auch an dem Unſchuldigen, befagt die Stelle, 
Sondern daß Ehriftus e8 war, der durch fein Erleiven eine Todes, wie ihn 
der Fluch des Geſetzes über die Uebertreter verhängt, diefe von demfelben be- 
freit babe. Es ift Daher ebenfo vergeblich, diefer Ausfage, wie der des Co⸗ 
rintberbriefes, eine Theorie darüber entloden zu wollen, warum Chriſtus 
fterben mußte, um uns vom Tode zu befreien; fie |prechen beide nur bie 
Thatjache aus, daß der Tod Ehrifti, der den Sündern zu gut erlitten 
wurbe, fie von ber fpezififchen Sündenftrafe, dem Tode, befreite und inio- 
fern ein ftellvertretender war. 

c) Wenn Gal. 3, 13 die Freiheit vom Geſetzesfluch als eine Loskau⸗ 
fung aus demfelben dargeftellt ift, fo ift vabei der Tod Ehrifti, durch wel- 
chen diefelbe vermittelt war, oder feine Uebernahme des Geſetzesfluches als 
der Preis gedacht, welcher für diefe Loskaufung gezahlt wurde, und ähnlich 
heißt e8 1 Cor. 6, 20. 7,23, daß wir um einen wirklichen Kaufpreis (zum) 
erlauft find”). Ebenſo ericheint 1,30 Chriſtus ale der Urheber unfrer Los⸗ 
faufung, wobei der Gedanke zu Grunde liegt, daß die Schulb den Menichen 
gefangen (gleichjam in Haft) hält, bis er durch die Sündenvergebung von 
ihr losgeſprochen wird (Dal. Eph. 1, 7. Col. 1, 14). Denn wenn die in 
Chriſto beruhende Loskaufung das Mittel ift, durch welches die Gerecht- 
ſprechung aus Gnaden ermöglicht ward (Röm. 3, 24), fo muß bielelbe als 
Loskaufung aus der Schulphaft gedacht fein, weil die auf dem Sünder la⸗ 
jtende Schuld es ift, welche feine Gerechtiprechung hindert ®). Diefe Stelle 


Sünder behandelt babe, um die Sunder nicht als ſolche behandeln zu dürfen. Dagegen 
fubftituirt auch bier R. Schmidt, ©. 88 dem Sünder ganz willlixlih die Sünde, 
die in dem Fleiſche Chriſti verurtheilt fein fol, indem fie mit feiner Vernichtung aufge- 
boben warb. 

7) Allerdings handelt es fich bier nach dem Eontert um ein Erwerben für ®ott, 
deſſen Eigenthum die Gläubigen geworben find; allein dies war doch auch nur möglich, 
wenn fie von der Schuld, die fie befledte und die fie ganz ungeeignet machte, Gottes 
Eigenthum zu werden, befreit wurden. Es Tiegt gar kein Grund vor, mit Ritſchl ZI. 
©. 253 f. auf die Erläuterung diefes Ausdrucks aus Sal. 3, 13 zu verzichten, ba ber 
Geſetzesfluch ja auch nur ein concreter Ausdrud für die Schuldverbaftung ber Ueber⸗ 
treter if. Wenn aber im diefen Stellen es zweifelhaft bleibt, wer diefen Preis gezahlt, 
fo zeigt in der Galaterftelle das Activum dEnyspaaev, daß Chriſtus als ber gebacht if, 
der durch feine Selbfthingabe in den Tod (in welchem er ein Fluch warb) dies gethen, 
und fo erhellt, daß es dort nicht bloß „auf bie Aequivalenz des Huchleidene Ehrifi 
mit dem unterbliebenen Fluchleiden der Juden anlommt“, fondern auf eine an fich werth⸗ 
volle Leiftung Ehrifti, welche als ein Kaufpreis betrachtet werden fann. Ganz anders 
gedacht iſt das EEayorateıvy Gal. 4, 5, wo aber auch nicht der Tob das Bermittelube if. 
Dagegen kommt in der Sache (wenn auch ohne das Bild vom Kaufpreis) auf baflelbe 
heraus Gal. 1,4, wo als Zweck des Todes Chriſti angegeben wird, baß er uns berant- 
nehme (tva Eiiinraı nipac) auß der gegentwärtigen Weltzeit, die ihrem Charakter neh 
böfe iſt ($. 67, a) und darum dem Strafgerichte Sotte verfällt. Ben fittlidher Wirkung 
des Todes Ehrifti (Schentel, S. 230) ift hier gar nicht die Rebe. Wer feiner Echuld 
entledigt if, gehört eben sicht mehr diefer Weltzeit an und verfällt nicht mehr ihrem 
Berberben. 


8) Mit Unrecht behauptet Ritſchl I, ©. 221, daß Paulus auf Grund de ATlichen 
Sprachgebrauchs anorurpucıs in dem Sinn ven „Befreien” nehmen unıfte ohhne Bezie- 
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ift e8 num aber, in welcher Paulus fich näher darüber ansipricht, inwiefern 
in Ehrifto diefe Loskaufung aus der Schuldhaft beruht. Es heißt nämlich v. 25, 
daß ihn Gott in feinem Blute als ein durch Glauben vermitteltes Sühn- 
mittel (iAaorngıov) öffentlich dargeftellt Habe. Es wird alio auch hier, wie 
Gal. 3, 13, fein Tod, und zwar der gewaltfame, blutige Tod, ven er am 
Kreuz erlitten, als der Kaufpreis gedacht, nur daß derfelbe Die Wirkung eines 
folchen erſt dadurch erlangt, daß Gott ihm die Bedeutung eines Sühnmittele 
beigelegt Hat?). Obwohl Paulus auch bier nicht direct den Tod Chriſti als 
ein Sühnopfer bezeichnen zu wollen fcheint 1%), fo verſteht ſich doch von 


Bung auf deu urfprünglich in ben Worte Tiegenden Begriff eines Kaufpreifes, da bie 
einzige Stelle, in ber aroAurpoüv im A. T. vortommt (Exod. 21, 8), deutlich einen 
folgen voransfet. Daß es auch in jenem weiteren Sinne bei ihn vorlommt, beweift 
darum nichts, weil dort ein Genitiv dabei ftebt (Röm. 8, 23. Eph. 1, 14). Dagegen 
folgt 1 Cor. 1, 80 bie arodurpwors nur darum auf Iuxaroouvn und adyıaonds, weil dies 
beide nicht ausfchließt, daß der Menfch immer neue Schuld fi zuzieht und bie de⸗ 
finitive Erloſung aus der Schulöhaft, welche Chriſtus durch feinen Tod vermittelt hat, 
erſt im Endgericht eintritt (Bgl. Eph. 4, 30). 

9) Die Deutung des Daorriprov auf die Kapporetb (Grob. 25, 17 ff. Hebr. 9, 5), 
wonach Chriſtus als ber Zräger der göttlichen Gnadengegenmwart betrachtet fein foll, 
befien Beiprengung mit feinem Blut in ber für das Opfer bes großen Terfühnungstages 
gesroneten Weife zur Sündenvergebung für die Gemeinde wirkſam wird (Kitſchl II, 
©. ı71 ff.), fcheitert daran, daß Waornprov als Bezeichnung eines concreten Geräths 
auch ohne Artikel nicht „den Werth eine® Gattungsbegriffs“ haben kann und daß es in 
dieſem Sinne nicht durch den Glauben vermittelt fein könnte. Weberhaupt aber wäre 
De fonft nirgends vorlommende, alfo den Lefern ficherlich nicht geläufige Anfpielung auf 
jenen beftimmten gefetlichen Gebrauch viel zu unbdeutlich ansgedrüdt, zumal die Bezeich- 
nung des Todes Ehrifti als ala , die abgefehen von den Beziehungen auf’8 Abendmahl 
(1 Cor. 10, 16. 11, 27) nur noch 5, 9 in einem Zuſammenhange vorlommt, ber in 
Keiner Weife die Beziehung auf daB Opfer nahelegt (Val. Eol. 1, 20. Eph. 1,7. 2,18), 
durchans nicht nothwendig auf feine Opferqualität Bindeutet, wie Ritſchl, S. 162 behaup- 
tet, fondern nur ben Tod als einen gewaltfamen charalterifirt, was doch ficher nicht da⸗ 
von abhängt, daß Chriſtus „an Berblutung geftorben” fei (Vgl. 3. B. Matth. 28, 30. 
36. 27, 4. 24. 25. Act. 5, 28. 20, 28. Gebr. 12, 4). 

10) Sonft würde er nicht grabe biefeß bei den LXX für die Sühnopfer nicht gang- 
bere Wert gewählt Haben. Wir fehen aber daraus nur, daß Paulus feine Borftellung 
von der Heiläbebentung des Zodes Ehrifti nicht aus einer Uebertragung des für ben 
Amel, um ben es fich ihm handelt, doch ganz ungenügenben (Vgl. Anm. 11) AZfichen 
Dpferinftituts auf hriftliche Berhäftniffe, fondern aus der Betrachtung des menfchlichen 
Sellsbebäirfuifies in feinem Verhaältniß zu ber Forderung der göttlichen Gerechtigkeit her⸗ 
mögebilbet bat. Weder das anaprlay 2 Kor. 5, 21 (Kitſchl, Jahrb. 1863, 2. S. 249), 
uch DaB rer) apaprla; Röm. 8, 3 (Hilgenfeld, Zeitichrift 1871, 2. ©. 186) bezeidmet 
dab Sundopfer. Wenn Chriſtus 1 Cor. 5, 7 al® unfer Paſſahlamm bezeichnet wird, fo 
eb dazu der Umſtand Beranlaffung, daß Chriftus am Baflahfeft getöbtet war, aber ans 
den Zuſanmenhange erhellt nicht, baß eine Heildbebeutung des Todes Chrifti auf biefe 
Vezeichunug gegründet wird und der „Grundgedanke dieſes uralten femitiichen ver sa- 
erum‘‘ (Bfleiderer, ©. 98) ift natürlich für Paulus fo wenig maßgebend, wie der bon 
ESqhenlel, ©. 344 fuppebitirte eines Bundesopfers in feinem Sinne. Ja, obwohl Baulus 
1 Eor. 11, 25 die Worte der Abendmahlseinſetzung anführt, fo bat er doch bie darin 
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felbft, daß er die Borftellung eines Sühnmitteld nach Analogie der im ATli 
chen Eultus gangbaren Sühnmittel gebildet hat. Nun handent es fich abe 
beim Sühninftitut des A. T. um eine Gnadenordnung, welcher Got 
feinem Volke das Blut der Thiere als Sühnmittel gegeben Bat Zenit. 17,11) 
um trog der immer vorkommenden Berfehlungen deſſelben bie Bundes 
gemeinfchaft mit ihm aufrecht erhalten zu können 11). Ebenſo bat alfı 
Gott das im Tode Ehrifti vergoffene Blut als das sühmmittel geordnet 
welches die Sünden der Menfchen fühnt und darum ihre Befreiung aus be 
Schuldhaft ermöglicht. Wenn er dies that zur Erweifung feiner Gerechtig 
feit, fo erläutert dies Paulus felbit dahin, daß er bisher die unter feine 
Geduld begangenen Sünden ungeftraft hatte vorbeigehen laffen, und es fi 
ſcheinen fonnte, als habe er auf bie Behandlung der Sünder in Gemäßhei 
ihres Thun verzichtet und fei nicht mehr dtnauog. Lag es doch fogar that 
fächlih vor, daß die Juden viele avox 7 Gottes mißbeuteten, als ob fie troi 
ihrer Geſetzesübertretung des Heils gewiß fein könnten (Röm. 2, 4). Nun gal 
es aber zu dieſer Erweifung di erechtigkeit einen doppelten Weg. Rad 
der Urnorm feiner Gerechtigleit mußte ex freilich alle Sünder dem verdiente 
Tode überliefern, dann wäre eben fein peil und feine Gerechtigleit beichaff 
worden. Nun wollte aber Gott jeine Gerechtigkeit in der Heilsgegenwar 
(&v vo viv nargın) fo beweilen, daß er zugleich gerecht fei und Doch bei 


enthaltene Borftellung bes Bundesblut® nirgends wie Petrus ($. 49, c) felbfiftänbig ver 
werthet. Die ganze Vorftellung eine® neuen Bundes, der ein Bund ber Sündenver 
gebung ift, erfcheint bei ihm nur Röm. 11, 87 in einem ATlichen Citat aus Jerem 
81, 88. 84. Wo er felbftfländig von einem neuen Bunde redet, da iſt e8 der Bund bei 
Geiſtes (2 Cor. 8, 6: xarın Sadnen) im Gegenfage zum Gefegesbunde (v. 14: maleu 
diaꝰ ijxnij) und ebenfo Sal. 4, 24. 

11) Daß Paulus dba, wo er von bem Verderben rebet, welchen ber Menf m 
feiner Gefeßesübertretung willen verfallen war, nie dieſes Ausfunftsmittel® gedenkt, Tieg 
doch wohl nicht daran, baf er die Opferborfchriften mehr als eine Forderung menſchliche 
Leitungen (Riem, Lehrb. d. Hebräerbr., ©. 228) ober als typiſche Weiffagung auf ein 
volllomımene Sühne betrachtete, ſondern Tebiglid) daran, daß es ja Opfer überhaupt apı 
ür Berfehlungsfünden gab, während Baulus auf Grund feines tiefen Gefühle von bem 
Verderben und ber NRettungslofigteit des natürlichen Menfchen offenbar alle Sünde dit 
tode&ivürdige Sünde betrachtet ($. 66, d), für die e8 au im A. B. feine Opferfühn 
gab,-wogegen die Inftanz von Röm. 1, 21. 22. 7, 7—11 (Bgl. Ritſchl IL, S. 248) fdhen 
darum nichts beweifen kann, weil eben in jenen Zufannnenhängen bie Todeßwuürdigkei 
der Sünde auf’8 beftimmtefte ausgeſprochen (1, 82. 8, 2). Darin liegt denn and bi 
Unmöglichteit, den Sinn des Opfers dahin zu deuten, daß die ber göttlichen Strafgerech 
tigfeit verfallenen Seelen durch die ftellvertretenbe Darbringung einer Thierfeele gefiäe! 
oder durch den ftellvertretenden Tod des Opferthiers ftraffrei gemacht werben (Bgl. us 
Pfleiderer, ©. 96 f.); denn ein Opfer, welches einen ben Tode Berfallenen fühnen amt 
firaffrei machen konnte, gab es innerhalb der gefeglichen Ordnung nicht. Bon der em 
bern Seite ift e8 eine nicht geringere Mißdeutung des Bier zu Grunde liegenden AXTigen 
Begriffs der Sühne, wenn R. Schmidt, S. 89 da8 fühnende Moment darin findet, Leaf 
Bott in dem Fleiſche feined Sohnes der Sünde felber thatfächlich daB Urtheil ſprach mb 
fie al® objective die Dienfchheit beherrſchende Macht aufhob, da nirgend® im bibtifdgen 
Gedantentreife Aufhebung des Sündenprincips als Suͤhnmittel für begangene Günk 
gilt, 
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Gläubigen gerecht erklären könne (3, 26). «Darum proponirte er in dem 
Dlute Chriftt der Welt ein ger Glauben vermittelte® Sühnmittel\*). 
Warum es ihm gefiel, gerade dieſes Sühnmittel anzuordnen, darüber re- 
fleetiet unfre Stelle ebenfowenig wie das A. T. je auf die Frage reflectirt, 
warum Gott das Blut der Thiere zum Sühnmtittel beftimmt babe. ‘Doch bleibt 
es immerbin bedeutſam, daß Paulus 5, 19 den Tod Ehrifti, fofern er bie 
Rechtfertigung des Sünbers vermittelt, als eine Gehorfamsleiftung bezeichnet 
md auch durch Die VBoritellung eines Kaufpreiles, welche er mit der .ur- 
(prünglich völlig andersartigen und im Geſetz nicht dahin gedeuteten des Sühn- 
mittel8 combinirt (3, 24 f.) auf den Werth der Selbithingabe Ehrifti in den 
Top hinbeutet. 

) Die weltgefchichtliche Beveutung des Todes Chrifti faßt fich zuletzt 
für Baulus zufammen in den Begriff der Verföhnung. So lange der Zorn 
Gottes auf dem Menfchen ruht, ijt derielbe gleichfam mit ihm verfeindet, 
fein &xIods (Röm. 5, 10), weil er ſtets von feinem Strafgericht bedroht 
iſtn2). Da diefe Feindichaft Gottes aber nur gegen den Menfchen als Sün- 
der gerichtet ift, fo fchließt fie natürlich die Gnade nicht aus, welche felbft die 
Urfache dieſer Feindſchaft fortzufchaffen und fomit die Verſöhnung zu erınög- 


18) Es ift alfo nicht nur fein Grund, dem Begriff der Zxatoovvn hier mit Ritſchl 
U, S. 117 auf das folgerechte Verfahren Gottes zum Heil der Släubigen zu deuten, 
jondern diefe Deutung wird theils durch die Entgegenfeung der früheren ra&peoıs der 
Sünden ansgefchlofien, welche nicht ihrer Vergebung (5. 216 f.) fondern nur ihrer Be- 
ſrafung oder Aufhebung durch ein Sühnmittel entgegengefetst fein kann, theils durch 
Die ausdrückliche Unterſcheidung des Sixaros und Sexauav, welche durch jene Umdeutung 
der Buxaroouyn aufgehoben wird. Bolltommen bat dagegen Ritſchl Recht, wenn er ben 
Begriff der Strafgerechtigleit bier abweift. Denn die Anordnung eines Sühnmittel® ift 
eben daB Gegentheil einer Bollfiredung der Strafe, und wie im ATlichen Sähninftitut 
ale an eine Bollfiredung ber von dem Sünder verdienten Strafe am Opferthier gedacht 
iR, fo iR auch hier nicht daran zu denken, daß Bott feine Gerechtigkeit erwieſen habe, 
indem er bie vom Geſetz geforderte Strafe an Ehrifto vollzog. Wohl aber erwies er 
feine Gerechtigkeit durch die Proponirung des Sühnmitteld, indem er zeigte, daß bie 
Sünde nicht länger ſtraflos bleiben dürfe, wenn fie nicht durch ein von ihm verorbnetes 
Siühnmittel aufgehoben werde. Schentel, ©. 266 benkt daran, daß Gott „im Geiſte der 
wahren Gerechtigkeit (?) Gnade übt”, und kehrt fo trot richtiger Ueberfegung des Üa- 
oräpev zu der R.'ſchen Auffaffung im Wefentlichen zurüd (S. 265 f.) 

18) Diefe Feinbichaft ift alfo nicht die feindfelige Sefinnung des Menſchen gegen 
Get (Baur, ©. 157). Wenn nad Röm. 8, 7 das Paswmua rüc aapxdc Zyspa el 
br iR, fo iſt hier, weil ppöynpa den Gegenftand be Trachtens bezeichnet, &yspx ale 
abstr. pro coner. ber Inbegriff des Gottfeindlichen im Gegenfag zum Gottwohlgefälligen 
(6.68, b) und micht eine feindliche Gefinnung gegen Gott. Eine Stelle, wie Col. 1, 21, 
We antdrũctlich TH Sravola bei EySpol feht, kann natürlich gar nichts beweifen ; dagegen 
hat Ritſchl II, S. 228 f. vergeblich die Veweißstraft von Röm. 11, 28 für die objective 

ber Ey3pa beftritten, wo bie beiden Vershälften wirklich völlig parallel find, 

da die Juden ebeufo in Gemaäßheit feines Evangeliums (welches ihre zeitweilige Ans- 

bom Heil verkündet) Gegenftand der Keindichaft Gottes find um ber Heiden 

wilen (bie fonft nicht zum Heile gelangt wären), wie fie in Gemäßheit der Erwählung 

(die ihnen das Heil zufichert) Gegenftand feiner Liebe bleiben um der Väter willen (de⸗ 
nen fonf Bott die ihrem Samen gegebene Verheißung nicht gehalten hätte). 
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lichen fucht. Dies aber bat Gat gethan, indem er in Ehrifto die Welt mit 
ſich verföhnte (2 Cor. 5, 19. Vgl. v. 18, woraus folgt, daß & Kasorw 
— did Xguoror ift im Sinne von 8. 75, d), ja die Initiative mußte von 
ihm ausgehen, da die Menfchen jelbft die Schuld der Sünde, welche fie mit 
Gott verfeindete, gar nicht wegichaffen fonnten. Die Menfchen verhalten 
fich dabei rein paſſiv, fie werden mit Gott verföhnt (2 Cor. 5, 20: xaral- 
Jaynre rıy Ye), fie empfangen die Verföhnung (ARöm. 5, 11), welche das 
Evangelium verkündet (2 Cor. 5, 19: 6 Adyag rrg narallayng. Bgl. v.18: 
1) dıamovia rg zarullayns), und zwar durch den Tod feines Sohnes (Röm. 
5, 10. Bal. Col. 1,21.22. Eph. 2, 161°). Bor allem aber ift zu be- 
merken, daß in der Grunpditelle, die von der Verſöhnung handelt, der Heils- 
wertb des Todes Chriſti nicht auf die Gemeinde beichränkt wird, wie Kitfchl 
©. 215. 230 behauptet, fondern ausprüdlich auf die Welt als folche ausge- 
dehnt. Zu ihr hat Gott in Folge des Todes Ehrifti, oder vielmehr in Folge 
des darin bewiejenen Gehorfams Ehrifti, der darum eine ebenfo weltge- 
Ichichtliche Bedeutung bat, wie der Sündenfall Adams, eine andre Stel- 
lung gewonnen, jofern nunmehr feiner um feiner Sünden willen dem Tode 
verfällt, da ja der Tod Chrifti für den Tod Aller gilt (2 Cor. 5, 15, vgl. 
not. b), fondern nur noch die, welche die Botjchaft von der Verföhnung zu- 
rũckweiſen. Thatfächlich freilich empfangen darum die azaddayı) (Röm. 5, 
11) nur die, welche der Aufforderung ber Heilsbotfchaft Folge leiften im 
Glauben an jene Bedeutung des Todes Chriſti, an welchen Gott die Bedeu⸗ 
tung deffelben als eines Sühnmittels gefnüpft bat (3, 25). Sie haben nun» 
mehr Friede mit Gott (5, 1), weil fie nicht mehr Objecte der Feindſchaft 
Gottes, fondern mit ihm verjöhnt find und fich fo vor feinem Zorn errettet 
wiffen (v. 9. 10, vgl. die treffende Ausführung von Pfleiverer, ©. 99). 
Gott fann fie nicht mehr vor Gericht verurtheilen, weil der für fie gejtorbene 
Ehriftus, der durch die Auferftehung zu feiner Rechten erhöht ift, fie vertritt, 
indem er die durch feinen Tod geleiftete Sühne bejtändig zu ihren Gumften 
vor Gott geltend macht (8, 34). Der Gegenjak des Verurtheilens iſt 
aber das Gerechtiprechen. Iſt jenes durch das Blut Chrifti unmöglich ge- 
macht, jo ift dieſes durch bafjelbe ermöglicht (5, 9: denuuwderres Ev vo 
alyıarı atrot), es ift Die Gerechtigfeit, die durchs Geſetz nicht befchafft wer- 
den konnte, befchafft durch den Tod Ehrifti (Sal. 2, 21). Allerdings aber 
nicht unmittelbar; denn nach Röm. 5, 16. 18 ift das Gefchen!, Das uns 
Chriſtus mit dem im feinem Tode gegebenen Huldbeweis gemacht hat (v.15) 

nicht ımmittelbar heilbringend, fondern erſt vermittelt durch Das Rechtferti- 





14) Es erhellt fchon Hieraus, daß die Berföhnung nicht darin befichen kann, daß der 
Menſch feine feindfelige Sefinnung gegen Gott aufgibt (Baur, &. 157, Ritſchl I, 
S. 227), auch nicht einmal von ber einen Seite (Reuß, H. ©. 176). Die Berföühnung 
ift nicht etwas Gegenfeitige®, fo daß der Menſch feine Feindſchaft und im Folge bdeffen 
Gott ſeine opyn aufgibt (Biedermann, &. 245); Gott allein gibt feine durch die feinen 
Zorn erregende Sünde ihm gleichſam aufgedrungene Feindfchaft gegen die Dienfchen auf, 
indem er ihnen ihre Uebertretungen nicht anrechnet (2 Cor. 5, 19); er allein if} es, ber 
feine feindliche Gefinnung in eine gnädige umwandelt, nachdem er den Sinblofen um 
der Sünder willen wie einen Sünder behandelt Hat (v. 21), was freilich Schentel, &. 267 
trotz richtiger Erkeuntniß don der Objectivität der EyIpax und xaraikayr; doch wieder im 
einen „‚eminenten. Beweis ber göttlichen Gnade“ umzubiegen weiß. 
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gun Gottes (dıinammıa), welches beftimmt, wen auf Grund des 
Todes Chriſti Die Gerechtigkeit zuzufprechen jei. Aber ermöglicht und fomit 
objectiv befchafft iſt die denauoouvn bereitd im Tode Ehrifti, jo daß hieraus 
erhellt, wie derjelbe der Ausgangspunkt des im Ehriftenthum gegebenen Hei- 
les ift (not. a). 


$. 81. Der Tod und die Auferſtehung Chrifti. 

Die principielle Vernichtung der Sündenmacht wird von Paulus nicht 
auf den Tod Ehriiti, jondern auf fein fündlofes Leben zurüdgeführt.a) 
Wohl iſt das neue, Chrifto allein gewidmete Leben der Chriften auch eine 
Folge feines Todes und feiner Auferftehung, aber nicht im dogmatifchen 
Sinne einer Heildwirkung, fondern im practifch-paränetiichen Sinne einer 
Darauf gegründeten Forderung. d) Bon der anderen Seite ift der Tob 
Chrifti das ausjchliegliche Mittel zur Heilsbeihaffung.c) Die Auferftehung 
Chriſti ift nur der Beweis für feine Meſſianität und insbefondere für die 
Heil8bebeutung feines Todes, die ihn zum Heilsmittler gemacht hat.d) 

a) Neuerdings hat Baur die Heilsbedeutung des Todes Chrifti auch 
darin gefucht, daß in vemfelben die aeE vernichtet und damit das Recht 
und die Herrichaft der mit ihr wejentlich identifchen Sünde erlofchen ſei 
(S. 161). Diefe Auffafjung derjelben iſt erjt von Holſten (S. 440 ff.) 
und Pfleiverer (S. 117) conjequent vurchgeführt, indem fie die ocioe als 
ſolche und daher auch in Chriſto als Princip der Sünde denten (Vgl. da⸗ 
gegen 8. 68. 78) ı). Diefelbe jtügt ſich vorzugsweiſe auf Röm. 8, 3, und 
viele Stelle redet allerdings von einer principiellen Vernichtung der Sünden⸗ 
macht; denn wenn dieſe bier als ein Verurtheilen der Sünde bezeichnet wird 

(narengıvev ziv Auagziav), ſo ift der Ausbrud gewählt mit Anfpielung 
auf das xaraxgıua in v.1. Sie, die durch die Herrichaft, welche fie über 
die Menichen ausübte, denfelben ſtets ein zaraxgına zuzog, hat nun ſelbſt 
en nerangına empfangen, indem fie ihrer Macht und Herrichaft beraubt 
it. Der Ausdruck war um fo paffender, als ja von Gott nicht gefagt wer- 
den konnte, daß er die Sünde bejiegt bat, er bat fie nur zur Befiegung durch 

riſtum verurtheilt. Diefe Beſiegung wird aber in unfrer Stelle gar nicht 
auf den Tod Chrifti zurücgeführt, ſondern auf die Sendung des Sohnes 





1) Bfleiderer findet hierin die eigentliche Anficht des Apoſtels von der Bedentung 
det Todes Chriſti, nachdem er die Auffafjung defjelben als Eühnopfer zu einer bloßen 
an den Gejetesftandpuntt herabgeſetzt (S. 105 f.), wie ſchon Biedermann 
neben ige die Anwendung ber ATlichen Opferidee nur uebenher gehen läßt (©. 244). 
rg, Schmidt Hat diefelbe fogar als die alleinige mit höchſter Künftlichleit durchzu⸗ 
berfucht (Bgl. 8. 80. Anm. 4. 6. 11), obwohl er grade ihre anthropologifchen nud 
cxiſtelogiſchen Vorausſetzungen (die auch B. nicht anerkennt) beſtreitet und fie dadurch 
AR recht unbegreiflich macht. Daß fie das auch bei der conſequenteſten Durchführung 
iß, het Wendt (S. 185 ff.) ſchlagend gezeigt und im Grunde auch Pfleiderer ©. 115— 
118 zugeßanden, nur daß er die Löfung ihrer Schwierigeiten in der pfychologifchen @e- 
WehB dieſer Borftellung ſucht, die er als die bogmatifche Formulirung und Beräußerlihung 
ART · ijchologiſch vermittelten religiöfen Exfahrungsthatfache (nämlich des Mitfterbens 
mit Chriſto) betrachtet (5. 113). 


312 IN, 2. Cap. 6. Die Erlöfung und Redhtfertigung. 


&r Önoiwuarı Vapxös Guagprias ;, denn daß berfelbe fonft ausſchließlich be- 
tont wird, wo es fi um die Befeitigung der Sündenfchuld handelt, be- 
weift ja nicht, daß an ihn auch Hier gedacht fein muß, wo von der Beleitigung 
der Sündenmacht die Rebe ift?). Daß es fih nun um eine Beleitigung 
biefer Herrichaft Durch die Vernichtung der vao& als folder handle, ba- 
für beruft man fich wohl auf das &v 77 vagxi. Allein in einem Zufammen- 
bange, wo eben bie Theilnahme Chrifti an ver menfchlihen vag& ausdrücklich 
und abfichtlich hervorgehoben worben war, kann das über die in Folge feiner 
Sendung geſchehene Verurtheilung der Sünde &v rı, vagxi Geſagte nur auf 
feine oagE geben. Tenn eben fofern Chriftus in demfelben Fleiſche erfchie- 
nen war, welches bisher es dem Gefe unmöglich gemacht hatte, feine Er- 
füllung zu erwirten, weil e8 empirifch überall von der Sünde beberricht 
war, konnte er den Kampf mit der Sünde &v r7 aagxi d. h. auf dem ihr 
bisher unumfchränft gehörigen Herrichaftsgebiet ausfechten, und indem es ber 
Sünde nicht gelang, fich feiner vag& zu bemächtigen, wurde fie eben befiegt 
und fo zur Machtloſigkeit verurtheilt. Freilich war Damit die Herrſchaft der 
Sünde erft an einem Punkte innerhalb des Dienfchengefchlechts gebrochen, 
aber an dem entfcheivenden Punkte, in dem irdiſchen (fleifchlichen) Leben bes 

ilsmittlers). Daß dies im Tode Jeſu gefchehen, meinen nun R. Schmidt, 

. 56 und Pfleiderer, ©. 114 f. auch aus Roͤm. 6, 10 beweifen zu können, 


3) Auch Pfleiderer, S. 116 f. hat dafür nur angeführt, daß dad xardxpıyv einen ein- 
maligen richterlichen Akt bezeichne, den er dann ohne weiteres al® „rechtliche Crecution“ 
oder Hinrichtung faßt. Aber heißt denn xaraxplverv je „hinrichten”? Und kann bee, 
was Gott that, indem er feinen Sohn fandte, von dem er wußte, daß er die Sünde be- 
flegen werde, nicht al8 ein einmaliger Akt bezeichnet werben, in welchem er bie Sünde 
zur Beflegung verurtbeilte?_ Dies ift keineswegs „ganz willtürlich eingetragen‘, ba ba, 
was dem Geſetz unmöglich war, contertmäßig eben bie Befiegung der Sünde war. Daß 
bei unfrer Auffaflung der Stelle nicht die ozp& in dem Ev rjj capxt in andrer Beden⸗ 
tung genommen ift, als in Sta rrijs oapxds und oapxös auaprias, iſt im Terte gezeigt. 
Daß in diefer Stelle aber nicht von dem „nach dem Gefe uns gebührenden Gerichts⸗ 
urtheil Gottes über die Sünde”, das Ehrifiuß getragen (Kübel, ©. 378), die Rebe, 
dürfte heute allgemein anerkannt fein. 

8) Dies darf man freilich nicht fo nehmen, als ob das neue (von der Macht ber 
Sünde befreite) Leben der Gläubigen als eine Gemeinſchaft mit diefem urbildlichen irdi⸗ 
chen Leben Jeſu aufgefaßt würbe, was Schmidt mit Recht al$ einen Widerſpruch mit 
Far vorliegenden anberweitigen Ausfagen bed Apofteld abweiſt (S. 51), ba erft durch bie 
Theilnahme an dem Geift bes erhöhten Chriftus die Gläubigen an jenem Siege Chriſti 
über die Sünde Antheil empfangen. Deshalb aber mit Geh, S. 183 bier zu finden, 
daß „die Sünde am Fleiſch verurtheilt wurde, weil e8 durch Chrifi Sterben zur Ant 
gießung des Geiſtes kam“, trägt ganz fernliegende Gedanken ein. Cigentlich heilſsmitt⸗ 
leriſch kann auch jener Sieg über die Sünde noch nicht genannt werden, unb es bleibt 
alfo dabei, was Schmidt mit vollem Recht fo ſcharf urgirt, daß nicht das gefanumte ir- 
difche (ſündloſe) Leben Ehrifti oder feine obedientia activa, fondern nur fein Tob bei 
Baulus als heilsbegründend gedacht wird (S. 90). Denn felbft, wenn biefer dem xa- 
partwpa Adams gegenüber als das Suxzlouz betrachtet wird (NRöm. 5, 18), fo ift dabei 
fein Todesgehorſam (vnzxor: v. 19) doch nicht im Zufammenhange mit feinem gefamm- 
ten Lebensgehorfam gedacht, fondern nur als die gehorfame Durchführung ber von Gett 
geordneten VBeranftaltung zum Heile der Menfchen (Bgl. $. 80, a). 
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weil bort bei ihm von einem Abfterben der Sünde die Rede fei, das dem 
unfrigen analog gefaßt werden müſſe. Aber abgefeben davon, daß auch bei 
ihnen keine volle Analogie herauskommt, da es bei Ehrifto des leiblichen 
Sterbene bedurfte, was boch bei uns durchaus nicht der Fall ift, fo nehmen 
ja beide gar feine reelle Dexiehung Jeſu zur Sünde an, da nach jenem nur 
die aags Chriſti iveell zur cap Auaprias gemacht wird, nach dieſem Chriſtus 
troßg feiner fünbigen ocoẽ die Sünde nicht einmal kannte. Es kann alfo die 
reelle Beziehung zur Sünde, die bei Chriſto durch feinen Tod gelöft wurde, 
nur die leiventliche gewejen fein, fofern auch über ihn, ber feine Sünde hatte, 
die Sünde im Tode fchte (5, 21), als er denjelben an der Sünder Statt 
auf fih nahm. Vollends die Deutung des arr&darev in 2 Cor. 5, 15 von 
einem unferm Abfterben der Sünde analogen Sterben (R. Schmidt, ©. 55) 
jet die 8. 80. Anm. 5 widerlegte Mißdeutung diefer Stelle voraus. 

b) Eher könnte ed an zwei andern Stellen fcheinen, als ob der Tod Ehrifti 
in directe Verbindung mit dem neuen Leben ver Gläubigen gejegt werde. Wenn 
aber 2 Cor. 5, 15 als der Zweck des Todes Chriſti, der für uns geftorben 
ift, damit wir nicht fterben dürfen ($. 80,b), angegeben wird, daß wir hin- 
fort nicht mehr uns jelbft leben, fondern dem, der für uns geftorben ift, fo 
yigt ſchon ber Sufammenhang mit v. 14 (7 ayarın Tob Xgiorov Gvvege 
nuüg), daß der vermittelnde Gedanle bie Danfbarteit ift, zu welder ung 
biefer Liebesbeweis Chriſti verpflichtet, daß es fich aljo nicht um eine noth- 
wendige Folge des Todes Chrifti handelt, fondern um eine daraus fich für 
und ergebende Forderung. (Vgl. Pfld., ©. 111, der nur umberechtigter 
Weife fchon bier den Gedanken an die Gemeinſchaft mit dem Tode Ehriftt 
einmilcht). Wenn dabei der, welchem wir fortan leben follen, nicht nur 
als der für uns Geftorbene, fondern auch als der Auferftandene bezeichnet 
ift, jo war das nothiwendig, um hervorzuheben, daß er durch die Aufer- 
ſtehung wieder lebendig geworben ift; denn nur ihm ald einem Lebendigen 
lönnen wir dienen und angehören (Röm. 7, 4). Dies erhellt noch deutlicher 
14, 9, wo es beißt, daß Chriftus gejtorben ift und lebendig ward (lies: 
Elnoer), damit er über Tobte und Lebendige Herr fei (xugueran), was nach 
v.8 fo viel beißt, daß fie ihm angehören, ihm in ihrem Leben und Sterben 
bienftbar find. Hier zeigt fchon die rein formale Correſpondenz zwijchen 
Tod und Auferftehung einerfeits, wie zwiichen Tobten und LXebendigen art» 
dererſeits, daß e8 fich nicht um einen bogmatifchen Ausfpruch über die Be⸗ 
deutung des Todes oder der Auferftehung handelt, fondern daß lediglich 
derauf bingewiefen wird, wie der durch Tod und Auferitehung zu feiner 
xvoıoeng (8. 76,2) eingegangene Chriftus nun die Angebörigkeit und den 
Dienft der Ehriften beanipruchen kann. Iſt nun auch dies Ehrifto geweibte 
Leben der Gegenjat zu dem früheren von der Sünde beberrichten Leben, fo 
wird Doch jenes nur als eine aus dem Tode und der Auferftehung fich erge- 
benbe Forderung bingeftellt, nicht als eine Heilswirkung des Todes Ehriftt 
(Bgl. Col. 1, 22. Eph. 5, 26. Act. 20, 28). Aehnlich fanden wir es bei 
Petrus (8. 49, d). 

c) Die 8. 80 beichriebene Wirkung des Todes Chriftt ift demnach feine 
einzige, allein diefe Wirkung fommt ihm auch ausfchlieglich zu. Nur der 
Tod Ehrifti ift e®, der die Befreiung des Menſchen von der Sündenfchuld 
vermittelt und Damit die Grundlage feines Dans al8 bie mon bildet. Es ijt 
durchaus irrig, wenn man oft die Auferftehung als bie zweite grundlegende 
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Heilsthatſache dem Tode Ehrifti coorbinirt (Vgl. z. B. Reuß, II. ©. 82); 
eine das Heil befchaffende Bedeutung, wie der Tod, bat die Auferftehung 
nicht, zumal fie ja auch gar nicht ein Werk Chriftt, fondern ein Werft Got» 
tes ift, das er an Chrijto gethan (8. 77,b. c) und bei dem keineswegs, wie 
bei der Todeshingabe ($. 80, a), ein fubjectives Eingehen des Heilsmittlers 
in bie göttliche Heilsabficht mothiwendig oder auch nur denkbar if. Man 
kann nicht einmal fagen, daß der Auferftehung ein Heilsbegründenver Werth 
zulommt, fofern fie mit dem Tode Ehrifti in unldsbarer Verbindung fteht 
(Vgl. R. Schmidt, S. 90. Geh, S. 186 ff., Kübel, S. 285 f.). Diele 
Anficht fügt fich gewöhnlich auf Röm. 6, wo Paulus die Lehre von ber 
Gemeinichaft der Gläubigen mit dem Tode und der Auferftehung Eprifti 
entwidelt. Allein bei diefer Lehre Handelt e8 fich nicht um eine objective 
Wirkung des Todes Chrifti im Werke der Heilsbegründung, fonbern um 
eine Folge der Taufe und eine durch dieſelbe vermittelte fubjective Beziehung 
des Gläubigen zu Tod und Auferftehung Ehrifti, wie von verfchiebner Seite 
her Ritſchl, II. ©. 224 und Bild, ©. 122 anertennen. Nicht vom Tode 
Chriſti redet die Stelle, ſondern von einem duniwpa rov Javarov aürov 
(v. 5) d. h. von einem (fubjectiven) VBorgange, ber dem Tode Ehrijti ähnlich 
ift, wenn derſelbe fich auch durch die in der Taufe begründete Leben 
(Geiftes) - Semeinichaft mit dem geftorbenen und auferftandenen Chriſtus 
vermittelt (Val. 8. 84). Daffelbe gilt aber von ber Auferftehung, die in 
biefem Zufammenhange natürlich gar nicht fehlen kann, weil man nur mit 
dem geftorbenen und auferftandenen Ehriftus in Lebens (Geiftes)⸗Ge⸗ 
meinſchaft ftehen fan. Auch fie kommt bier nicht nach ihrer objectiven Be 
deutung in Betracht, da es fi ja mm um ein öuoiwue Tig avraotagenıg 
Ehriftt Handelt, und überhaupt ift dabei nicht von der Heilsbegründbung die 
Rede, jondern von ber Folge des angeeigneten Heiles für das fubjective 
eben des Einzelnen. Bon einer beilsbegründenvden Bebeutung ver Aufer- 
ftehung fönnte nur infofern die Rebe fein, als fie die Vorausfegung unferer 
Auferftehimg ift. Aber dieſe ihre Bedeutung bezieht fich ja nicht auf die Be⸗ 
ſchaffung fondern auf die Vollendung des Heils und gehört daher dem Ge⸗ 
biete der Hoffnungslehre an. Auch bei ihr aber ift, wie wir ſehen werben, 
die Auferftehung der Gläubigen keineswegs in dem Sinne die unmittelbare 
Wirkung der Auferftehung Chrifti, wie die Befchaffung einer die Erlöfung 
und Verſohnung ermöglichenden Sühne die unmittelbare Folge des jtellver- 
tretenden Todes Chrijti ift (Dal. 8. 97). 

d) Trotzdem, daß die Auferftehung alfo keineswegs im Werte der Heils⸗ 
beichaffung dem Tode Ehrifti gleichiteht, fo gehört fie doch nach 1 Cor. 15, 
3. 4 zu den Grundlagen der evangelifchen Paradoſis. Schon in der grund» 
legenden heidenapoftoliichen PBrebigt des Paulus war die Auferftehumg er- 
wähnt, ale das, was zum Glauben an Jeſum als den Meſſias führen foll 
(Act. 17, 31, vgl. 8. 61,a), und nach 1 Cor. 15, 11 beruht der Glaube der 
Ehriften auf der Verkündigung feiner Auferftefung; denn durch die Aufer- 
Ka: ift er zu feiner meſſianiſchen Herricherftellung zur Rechten Gottes er 
höht (Röm. 8, 3A. 1, 4*)), durch welche er erft für die Ehriften der Heils- 

4) Diefe Stelle fagt freifich nach 8. 77,b nicht, daß er durch die Auferkehung als 
Som Gottes erwiefen fei; aber indem er feit derfelben in die volle Sohnesſtellung ein- 
geſetzt iſt, kann er nunmehr von Allen als der meifiauifche -Gottesfohn erkannt werben. 
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mittler geworben iſt ($. 76,2). Dieſes fein meifianiiches Heilsmittlerthum 
gründet fich aber ausfchlieglich auf fernen Tod. Die fpecifiiche Bedeutung 
der Auferftehung muß aljo für Paulus die fein, daß fie beweilt, ber Tod 
Chriſti jet nicht der Tod eines Sünders gewefen, der, wenn er um feiner 
Sünde willen dem Tode verfiel, im Tode hätte bleiben müffen, fondern der 
jtellvertretende Tod des zur meffianifchen Herrſchaft erhöhten ſündloſen Heils- 
mittlerd, der Darum der Grund umjerer Erlöjung und Verföhnung ift. Iſt 
Chriſtus nicht auferftanden, fo ift unfer Glaube eitel, fo find wir noch in 
unfern Sünden (1 Cor. 15, 17); denn e8 liegt dann lein Grund vor anzu⸗ 
nehmen, daß fein Tod nicht der Tod eines Sünbers, fondern ver Tod bes 
Erlöferd war, durch den unfere Sündenſchuld von uns genommen ift. Auch 
bier alfo fehen wir, daß Paulus erft von ber Gewißheit der Erhöhung 
Chrifti zur meſſianiſchen Herricherftellung aus, welche durch die Auferftehung 
vermittelt war, zum Glauben an die Heilsbedeutung des Todes Chriſti ge- 
tommen ift und nicht umgekehrt (Val. 8. 80,a). Darum ift die Gewißheit, 
daß uns Gott nicht verdammen kann, zwar zunächit durch den Tod Chriſti, 
vielmehr aber noch durch feine Auferjtehung und Erhöhung zur Nechten 
Gottes vermittelt (Röm. 8, 34), fofern dieſelbe erjt beweift, daß fein Tod 
der Tob des Heilsmittlerd war, der uns von der Verbammniß befreit bat 
(8.80,d). Darum beißt uns die Glaubensgerechtigfeit, nicht erſt Chriftum 
von den Todten beraufführen wollen, fondern glauben, daß Gott ihn auf- 
erweckt und fo zum Ka und Heilsmittler gemacht bat (10, 7. 9). Am 
Hariten ſpricht der Apoftel dieſes Verhältniß von Tod und Auferjtehung, 
wonach jener das Mittel der Heilsbeſchaffung, vdiefe das Mittel der Heils- 
aneignung iſt, 4, 25 aus. Chriftus ijt (in den Tod) dDahingegeben um 
unferer Hebertretungen willen, und auferwedt um unferer Rechtfertigung 
willen. Die objective Sühne iſt durch den Tod Chriſti vollbracht; aber bie 
Aneignung berfelben in der Rechtfertigung ift nur möglich, wenn wir an 
dieſe Heilsbedeutung feines Todes glauben, und zum Glauben daran können 
wir nur gelangen, wenn fie durch die Auferftehung verfiegelt iſt (Vgl. Phil. 
3, 10)5). So weit ung diefe Betrachtung von felbjt auf Die Lehre von 
der Rechtfertigung hinüber. 


8. 82, Die Rechtfertigung and dem Glauben. 
Bol. Lipfius, die pauliniſche Rechtfertigungslehre. Leipgig, 1853. 
Die neue Gerechtigfeit, welche das Evangelium verkündet, ift ein Ge⸗ 
ſchenl Gottes, welcher deu Menfchen aus Gnaben gerecht fpricht, indem er 


5) Jeder Berſuch die Rechtfertigung direct von der Auferſtehnng (im Unterfchiede 
m Tode, auf den fie 5, 9 ausdrüclich begründet wird) abhängig zu machen, führt zu 
Amer Umdentung jener, wonach diefelbe in ganz unpaulinifcher Weife irgendwie auf das 
M der Auferfiehung Ehrifti gefetste Prinzip eine® neuen Lebens begründet oder auf den 
kintritt in einem neuen, nicht mehr durch das Fleiſch bedingten Lebenszuftand bezogen 
wird. Diefe Eonfequenz zieht in naivfter Weife Geh, ©. 189. 192, während fie R. 

„S. 75 vergeblich abzulehnen firebt. Vgl. dagegen Pfleid., S. 120 und Ritſchl 
N, &, 189, der insbefondere hervorhebt, wie Sundenvergebung und Rechtfertigung, die 
4, 6-8 ausprädlich identifleirt find, Hier unmöglich real unterfchieden werben fönnen. 
Schentel, S. 269 aber erflärt einfach, daß es finnlos fei, Ixalaars mit „Rechtfertigung“ 
m überfehen! 
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ihm auf Grund der von Chrifto bewirkten Erlöfung die Sünde nicht anrech⸗ 
net. a) Als die Bedingung aber, unter welcher allein er den Sünder für 
gerecht erklären kann, fordert Gott den Glauben, indem er biefen als Ge- 
rechtigkeit anrechnet, wie e8 in der Gefchichte Abrahams bereits typiſch 
vorgebildet.b) Der Glaube, welcher die Bedingung der Rechtfertigung iſt, 
ift der gerabe Gegenſatz gegen alle vom Gefeg verlangten Werle, er iſt feine 
menfchliche Leiftung, ſondern vielmehr das Berzichtleiften auf alles eigene 
Thun, das unbedingte Sichverlaffen auf Gott, der da rechtfertigt, ober 
auf Ehriftum als den Heilsmittler.c) Daneben ift aber der Glaube als 
das ſpecifiſche Kennzeichen bes Chriften vielfach die zuverfichtliche Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit des Evangeliums nach feinem beilverfündenven 
Inhalt. d) 

2) Da der Menſch auf dem bisher gewiejenen Wege die Gerechtigkeit, 
von der alles Heil abhängt, nicht erlangen fonnte ($. 66), jo mußte bie 
Gnade Gottes, wenn fie die Menfchheit retten wollte, eine neue Ordnung, 
nach welcher die Gerechtigkeit erlangt wird (Röm. 9, 31: vouog dixauoavvng), 
aufitellen; nur dann konnte die evangeliiche Verkündigung eine deawone 
dexauoavvng fein, während die des Mofes eine dıexnvia xaranpiaewg ge- 
weſen oder durch die Sünde geworben war (2 Cor. 3, 9), War nun ber 
Weg, auf welchem die Gerechtigkeit früher erlangt werben jollte, der des 
Erwerbens durch eigenes Thun, fo gab e8 nur einen anderen Weg, bie 
Gerechtigkeit mußte umfonjt (Röm. 3, 24: dwpeav) gegeben, als Geſchenk 
empfangen werden (5, 17: 7 dwgea zug dinammaivns). Dann war fie 
nicht mehr eine eigene, felbiteriworbene, ſondern eine Gerechtigfeit, Die 
Gottes ift, weil er allein jie erteilt (deıxaumavvn Jeod: 10, 3), und eine 
folche wird jett im Evangelium verkündet (1, 17), als durch den Tod Ebriftt 
vermittelt (2 Cor. 5, 21). War die felbfterworbene durch das Geſetz ver- 
mittelt, das den Dienfchen den Willen Gottes kundthat, den fie zu erfüllen 
hatten, um gerecht zu werden (Röm. 10, 5), fo ift die Gottesgerechtigteit 
obne ſolche Vermittlung des Geſetzes kundgethan (3, 21), man müßte denn 
eben die neue Norm, nach welcher jegt dem Willen Gottes gemäß die Ge- 
rechtigfeit erlangt wird, felbit einen vouong dexauaryng nennen (9, 31) 1). 
Da nun die Erfüllung des Gefeges den Menfchen von felbft in den Zuftand 


1) Allerdings kommt die Gerechtigkeit in geriffem Sinne immer durch Gott zu Stande; 
denn auch die auf Grund de& Geſetzes erworbene erlangt für den Menichen erſt ihre heil⸗ 
bringende Bedeutung, menu Gott fie anertennt und auf Grund derfelben gerecht ſpricht, 
rechtfertigt (8. 65,c). Wenn e8 daher zuweilen fcheint, al® finde das d:xarouv (1 Cor. 6, 
11. Röm. 8, 30. 38) oder die Imalwaıs (Röm. 4, 25. 5, 18) nur bei den Chriſten flatt, 
fo liegt dies nur daran, daß es eine felbfierworbene Gerechtigkeit factifch richt giebt. Wähe 
e8 eine foldje, fo könnte man auch ohne Ehriftum gerechtfertigt werben; es wäre bie Redkt- 
fertigung ein einfacher Act der göttlichen Gerechtigleit. Das Geſchenk der Gerechtigkeit 
beſteht alfo nicht darin, daß Gott überhaupt rechtfertigt, fondern dab er aus Gnaden 
rechtfertigt (Röm. 3, 24: Suxaroumevor Swpedv Ty, aurou yapırı); denn die Gnade bifbet 
einen ausſchließenden Gegenfat zu allem meunſchlichen Thun unb Berbienen (Röm. 11,6. 
4, 4 und dazu 8. 75,b). 
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verſetzt, in dem ihn Gott nach ſeiner Gerechtigkeit rechtfertigen muß, die ge⸗ 
ſchenkte Gerechtigkeit aber jedes menſchliche Thun ausſchließt, ſo kann die neue 
Norm, nach der die Gerechtigkeit erlangt wird, nur darin beſtehen, daß Gott 
nicht den Thäter des Geſetzes gerecht jfpricht, beran ſich ſchon gerecht wäre, ſon⸗ 
bern den Gottloſen, der Doch in Wahrheit nicht gerecht iſt (deauni vor — 

4, 6). Was alſo im A. T. mehrfach als Merkmal eines ungerechten Richters 
genannt wird, daß er den Gottlojen gerecht jpricht (Jeſ.5, 23. Brov. 17, 15. 
Bol. Exod. 23, 7), das thut Gott, aber nicht aus Barteilichfeit wie jener, 
fondern aus Gaben (3, 24). Da num die Sünde e8 ift, durch welche ber 
Menfch ungerecht wird, jo kann Gott den, der an fich nicht gerecht ift, nur 
für gerecht erllären, indem er ihm bie Sünde nicht anrechnet (2 Cor. b, 19. 

Bel. 1 Cor. 13, 5: Dir ayarın) ov Aoyilsran To naxdv) oder ihm die Sünde 
Bericht (Röm. 4, T. Bol. Act. 13, 38. 39). Bofitiv ausgedrüdt, heißt 
dies, daß Gott ihm bie Gerechtigkeit, bie er an fich nicht hat, amrechnet, 
als babe er fie (v. 11). Paulus findet baber eine Seligpreifung deſſen, dem 
Bott ohne Werke, welche factiſch Die Gerechtigkeit hervorbringen, Gerechtig- 
feit anrechnet (v. 6), in Palm 32, 1. 2, wo David feligpreift den, dem 
Gott die Sünde vergiebt und nicht anrechnet (v.7. 8). Wen Gott fo gerecht 
ſpricht, ben kann Niemand mehr anklagen, denn er hat eben damit erklärt, 
daß er die Sünden, um beretwillen einer verklagt werden könnte, nicht an- 
technen will (8, 34). Ermöglicht ift dieſes Nichtanrechnen der Sünde aber 
durch die von Ehrifto in feinem Tode geleiftete Sühne, die den Menfchen 
von der Sündenſchuld erlöft und mit Gott verjöhnt hat ($. 80). it 
berubt unſere Gerechtigkeit oder Rechtfertigung in Chriſto (Gal. 2 
1Cor. 6, 11. 2 Cor. 5, 21), er ift der Urheber derfelben (1 Cor. 1, "ao, 
durch ihn haben wir den gugang zu der rechtfertigenden Gnade (Röm. 5, 2). 
Dur den (im Tode bewiejenen) Gehorſam des Einen find bie Vielen als 
Öerechte Hingeftellt worben (v. 19); aber freilich nicht ummittelbar, fondern 
indem Gott durch ein Rechtfertigungsurtheil (dexaivua v.16. Vgl. 8. 80, d) 
auf Grund diefer Gehorſamsthat die Rechtfertigung der Menſchen vollzogen 
ht (v. 18: di &vös dixauwuarog — eis dinalworv). Während Pfld., 

&. 166 fl, Ritſchl, S. 318 ff. diefen declaratorifchen Begriff ber Hecht- 

Fertigung in feiner ftrengen Objectivität feithalten, wird von verfchiebenen 

Seiten ber wieder die Gerechtfprechung mit der Gerechtmachung vermifcht 

(gl. Biedermann, ©. 277; Kübel, ©, 405), und baburch die eigenthlim- 
lichte pauliiſche Rehrbildung in ihrem Mittelpunkt verkannt. 

b) Da bie Rechtfertigung bes Sünders no von einem befonderen 
Rehtfertigungsurtheil Gottes abhängt, fo wirb nicht jeder Sünder für ge- 
recht erflärt, Gott behält fich vor, eine Bebingung aufzuſtellen, unter welcher 
er den Sünder gerecht fpricht. Dieſe Bedingung ift der Glaube. Seine 
Serechtigfeit wird nur offenbart für, die Gläubigen (Röm. 3, 22: eis av- 
zus aa Edrri ravrag Todgs nıorevorcas. Bol. 10, 4: co zruotevovtı); 
kder, der da glaubt, wird gerechtfertigt (Act. 13, 39. Der Menſch wird 
alfo gerechtfertigt burcch Glauben (Röm. 3, 28: riotet. -v. 30: dia nii- 
org), die Sottesgerechtigkeit iſt vermittelt da zriorews (v. 22. Bl. 
* 3, 9), wie nach v. 25 die ſühnende Bedeutung des Todes Chriſti, auf 

der fie beruht. Genauer gerenetı ift der Glaube die Bedingung der Necht- 
, die dinauoovvn (9, 30. 10, 6), das dırauouy Gottes (Gal. 3, 8. 
Rom. 3, '30. Dal. v. 6) ober das dixeovoden des Menfchen (Gal. 2, 16, 
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3, 24. Röm. 5, 1) kommt aus Glauben ber (x riorews), wirb auf Anlaß 
von Glauben erlangt, bie neue Geredhtigleit ift eine Glaubensgerechtigkeit 
(4, 11. 13: 9 — — ins niorewg. Bgl. 10, 10: miorereran 
dexaı oovyıy). Es kann hiernach ber Rechtfertigungsact auch fo befchrie- 
ben werben, daß der Glaube von Gott als Gerechtigkeit angerechnet wird 
(4, 5. 24) °). Es ift das ein reiner Act der göttlihen Gnade; denn was 
der Glaube auch fei, feinenfalls ift er Gerechtigkeit im urfprünglichen Simme 
(im Sinne der Gejegeserfüllung), Gott rechnet alfo aus Gnaden etwas für 
Gerechtigkeit an, was an fich nicht Gerechtigfeit ift und auf Grund deſſen 
er aljo nicht gerecht zu ſprechen brauchte®). Dieſer göttliche Gnabenact 
vollzieht jich aber jofort und mit einem Male, fo bald die von ihm gefor- 
berte Bebingung, ber Ölaube, gegeben it, er ft nicht ein allmähliger Bro- 
zeß, in dem es Stufen geben könnte, oder ein in Zukunft zu hoffender; die 
Gläubigen find gerechtfertigt (1 Cor. 6, 11. Röm. 5, 1. 9)t). Diefes 
Verfahren Gottes bei der Rechtfertigung ift num feineswegs ein ſchlechthin 
neues. Es wird nicht nur weiljagend in der Schrift bezeugt, es Hat bereits 
feinen typiſchen Vorgang in der Gefchichte Abrahams ($. 73,b. c). 

ift Paulus überzeugt, durch feine Nechtfertigungslehre bie Autorität ber 
Thora recht eigentlich Feftzuftelfen, indem er diejenige Art der Rechtfertigung, 
bie in ihr als die urjprüngliche ericheint, zur Geltung bringt (Röm. 3, 31). 
Na Gen. 15, 6 nämlich glaubte Abraham und es wurde ihm dies ſein 


3) Die Vorſtellung dagegen, daß Gott ben Menſchen bie Gerechtigleit Chriſti an⸗ 
rechnet, iſt nicht pauliniſch; auch in der Stelle Röm. 5, 19 liegt fie nicht. (Bgl. Ritſch 
1,©. 332 f.) Zu ber richtigen Borftellung von ber Anrechnung be8 Glaubens vgl. 
Röm. 3, 36, wonach Gott unter Umftänden die Vorhaut für VBeichneidung aurechnet 
oder 9, 8, wonach er bie rexva drayyeitac allein ald ondppa rechnet. 

3) Das ſchließt natürlich nicht aus, daß, wie Baulus ben Glauben faßt (not. e) 
biefer wirklich eine principielle Richtigftellung bes religiöfen Berhältniffes des Menſcher 
zu Gott involpirt, welche eine Erfüllung feiner religiös-fittlihen Aufgabe garantirt uml 
fomit der tieffle Keim der vollen dxaroovvn if. Aber Paulus reflectirt hierauf jebenfellt 
nicht, fondern faßt bie Zurechnung ded Glaubens als reinen Guabenact, und er wunf 
es thun, weil er die reale Zuxarocumm nicht durch einen pſychologiſchen Proceß aus bew 
Glauben ſich entwideln, fondern durch einen neuen göttlichen Gnadenact vermittelt feis 
Täßt, welcher fich überall mit dem Glauben verbindet, aber diefen auch als nuerläßlich 
Bedingung fordert (Bel. 8. 84,b). 

4) Da freilich erft im Gericht die definitive Enticheibung über das Schickſal des Men 
chen erfolgt, und dieſe davon abhängt, daß er gerecht gefprochen wird, fo lönnte an fid 
auch einmal die Sixalworc, ähnlich wie die anoAurpwars (8. 80,c. Aum. 8), als im Gerich 
erfolgend gedacht werben; aber in Gal. 5, 5 (dini; dıxaroouwnc) fanıı der Genitiv amd 
die bereit8 erlangte Olaubensgerechtigleit bezeichnen, welcher die Hoffnung (d. 5. die ge 
hoffte Seilßvollendung, welche den Gerechten verbeißen iR) eignet, und dieſe Destuy 
fordert der Zufammenhaug mit dem Borigen. Wenn Ritſchl II, ©. 380 f. aus deu 
Zuſammenhang mit v. 6 folgert, daß es fih um bie göttliche Anerkennung der actiner 
Lebensgerechtigleit handelt, auf welche die Ehriften hoffen, fcgeint mir damit die begrun 
dende Kraft des v. 5 im Verhältniß zu v. 4 aufgehoben, da eine Anerlennung der bel 
die „eigenthümliche Macht des Glaubens‘ gewirkten dıxaroum fein Gnadenact im pas 
liniſchen Siune mehr wäre (Bgl. $. 86, d). 
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Glauben zur Gerechtigfeit gerechnet (Gal. 3, 6. Röm. 4, 3)5). Schon 
biefe tupiiche Parallele zeigt übrigens deutlich, daß Paulus nicht Die Ge⸗ 
meinde (Ritſchl II, ©. 160. 214), fondern den Einzelnen als Object der 
Rechtfertigung denkt, was Ritſchl gegenüber dem klaren derawv zo» &x 
niotewg 3, 26 vergeblich zu beftreiten fucht. So gewiß die Heilswirkung 
des Todes Ehrifti überall auf die Welt im Ganzen oder Doch auf die Ge- 
fammtbeit der Gläubigen bezogen wird (Vgl. 8. 80, d), jo gewiß ift die Necht- 
fertigung eben die individuelle Aneignung diefer Heilswirkung, welche von 
der fubjectiven Bedingung des Glaubens abhängt (Dal. Pfid., ©. 184). 

c) Um den paulinijchen Begriff des Glaubens feitzuftellen, muß man 
Davon ausgehen, daß die Gerechtigleit aus dem Glauben den Gegenfat bil- 
Det zur Gerechtigfeit aus dem Geſetz (Sal. 3, 11. Röm. 10, 5, 6), daß Ge⸗ 
feß und Glaube ſich ausjchliegende Gegenſätze find (Gal. 3, 23.25. 5, 4.5. 
Aöm. 4, 13. 14). Das Gejek kommt aber in diefem Gegenfag in Betracht, 
Tofern es ein Thun fordert (10, 5); der eigentliche Gegenſatz gegen ven 
&lauben ift Died von ihm geforderte zroseiv (Sal. 3, 12) oder die Werte 
Des Geſetzes (3, 2.5. Röm. 9, 32. Vgl. Eph. 2, 8.9)°). Wer ziorer ge- 


5) Wir haben gejehen, wie Jacobus diefen Sprud im Sinne feiner Rechtfertigungs- 
Nchre deutete ($. 58, d), für Baulns enthielt er feinem Wortlaut nad) unmittelbar bie 
Formel, welche feine Rechtfertigungslehre ausdrückt. Schon dem Abraham wurde etwas, 
das an fich nicht Gerechtigkeit war, als folche angerechnet (Röm. 4, 9. 22. 23), wie auch 
Jacobus ſich nicht verbergen konnte. Aber während diefer deshalb jenes Schriftwort als 
eine Weiſſagung faßte, die fi) erft erfüllte, al8 der Glaube Abraham fich wirklich zur 
Gerechtigkeit vollendete, findet Paulus barin ben Beweis, daß die auf Grund biefer Ge⸗ 
rechtigleit dem Abraham ertheilte Berheißung (v. 18) xara yapıy ertheilt fei (v. 16), weil 
fon hier die Rechtfertigung nicht al® ein Act ber göttlichen Gerechtigkeit, wie ihn Saco- 
bus faßt, jondern als ein Gnadenact ericheint. So ift alfo iu der Gefcdhichte Abrahams 
die Snabenölomomte des Chriſtenthums typifch vorgebildet (v. 24). 

6) Wie principiel und in dialectiſcher Schärfe Paulus diefen Gegenſatz faßt, zeigt 
beſonders Gal. 2, 16, wenn man bier nicht, wie gewöhnlich, eine ſprachliche Incorrectheit 
und tautologiſche Wortfülle annimmt. Paulus fpricht hypothetiſch von einen Gerecht⸗ 

ſertignwerden and Geſetzeswerken, das mittelft Glaubens an Chriftum zu Stande kommt, 
fofern diefer eine Gefeheserfüllung ermöglicht, die der natürliche Menfch nicht leiften 
lonnte. In biefem Sinne konnte Jacobus (Bgl. $. 58) wohl von einem Gerechtfertigtwerben 
des Glaubigen aus Gefetzeöwerlen reden. War aber damit zugeftanden, daß ber Glaube 
zur Rechtfertigung nicht zu entbehren fei, und ftand dem Chriſten feft, daß auch feine 
durch ihn vermittelte Gefeheserfülung immer eine unvolltommene blieb, fo mußte das 
bon ſelbſt dahin führen, bie Rechtfertigung ausſchließlich auf den Glauben im Ge⸗— 
Senfat zu den Gejeßeswerken zu gründen. Da wir wußten, daß boch nicht geredht- 
fertigt wird irgend ein Menſch aus Geſetzeswerlen, es müßte denn etwa gefchehen durch 

den Glauben an Ehriftum, fo haben auch wir (obwohl wir nicht heibnifche Sünder wa⸗ 
Ten, bie ja felbfiverftändlich keine Gefekeögerechtigleit haben können, fondern Juden, bie 
«8 mit der Sefekeserfüllung verfuchen konnten) uns zum Glauben an Chriftum Je- 
{um gewandt (den wir ja boch als Heilmittler d. h. als den, der die rechte Gejches- 
Erfüllung bewirkt, nicht entbehren konnten), damit wir gerechtfertigt würden auf Anlaß 
Staubens au ihn und nicht auf Anlaß von Geſetzeswerlen, weil ja doch aus biefen 
uie volllsmumen gerechtfertigt werben wirb irgend ein Kleilh. Kann man aus Gefees- 
werten allein nicht gerechtfertigt werden, fo muß man geftehen, daß biefe ſchließlich 


390 II, 8. Cap. 6. Die Erlöfung und Recitfertigung. 


rechtfertigt wird, wird es xweis &oywv vouov (Röm. 3,28), da der deya- 

- Touevog den Lohn (bier: die Gerechtiprechung) nach Berbienft empfängt, 
der Gläubige aber nach not. a aus Gnaden gerechtfertigt wird (4, 4)?). 
Damit ift aber nicht gejagt, daß Gott ftatt der vielen Werke des Geſetzes 
jegt nur ein einzelnes Werk, ven Glauben, verlangt, fo daß biefer Glaube 
zuleßt auch wieder ein Thun wäre und unter die Kategorie ber Zpya fiele 
(Baur, ©. 180). Damit wird ber eigentliche Nero der pauliniſchen Recht- 
fertigungsleßre durchſchnitten; denn der Sinn jener Antithefen, welche am 
ſchärfſten die paulinifche Borftellung ausprägen. ift, daß der Glaube der 
Gegenſatz ver Geſetzeswerke als ſolcher ift. Aber Dabei darf man wieder 
nicht etiwa an äußere Leiftungen denken, denen die Forderung des Glaubens 
als Forderung der Gefinnung gegenüberträte (Bal. 8. 66, b); der Glaube 
bildet vielmehr den Gegenfat zu allem Thun aus menfchlicher Kraft, zu 
aller Gefeßeserfüllung, die Gott einft verlangte, und da feine Forberung 
im Geſetz keineswegs auf äußerliche Leiſtungen, ſondern ebenfo auf Die Ge⸗ 
ſinnung ging, ſo ſchließt der Glaube auch jede i im Gejeß geforderte Geſin⸗ 
nung aus. Er ift eben feine Art menfchlicher Leiftung, durch die man irgend 
etwas fich befchaffen oder verdienen, irgend einen Ruhm erlangen könnte 
(3, 27), er ift vielmehr der Gegenjag aller menjchlichen Leiftung, er ift 
ein Berzichtleiften auf alle® eigene Thun und Erwerben, ein Sichverlaffen 
auf etwas anderes, ein Vertrauen (Vgl. die treffliche Darftellung bei Prlei- 
derer, ©. 166). So ſteht 4, 5 dem Eoyabouerog gegenüber der zuorevum 
Erti Tov dinaunuyra TOV doeßh, bem eigenen Wirken behufs Erwerbung ber 
Gerechtigkeit das ausfchließliche Vertrauen auf den, der bie igkeit 
dem Gottloſen, alſo dem, der ſie am wenigſten beanfpruchen kann, zuertheilt; 
dem Vertrauen auf eigenes Verdienſt das unbebingte Vertrauen auf bie 
göttliche Gnade (v. 4). Im diefem unbebingten Vertrauen liegt auch das 
iventifche Weſen des Rechtfertigungsglaubens und des Glaubens Abrahams ®). 
Abraham vertraute auf bie göttliche Verheißung unter Berhältniffen, unter 
denen fie aller menſchlichen Erwartung widerſprach (Röm. 4, 18: rag 
&inida En Ehnnidı Eniovevoev eig TO yercodaı avrov rrarege roll 
edv), und ließ fich durch diefe Verbältniffe nicht in feinem Bertrauen 
irre machen (v. 19. 20). Ein ebenjo unbedingtes Vertrauen ift der Chriften- 
doch zum Gerechtwerben nicht verhelfen, und fann man ohne den Glauben an ben 
Heil&mittler jebenfall® nicht gerecht werben, fo ift der Glaube zuletzt doch die entfchei- 
dende Bedingung ber Reditfertigung, die aber dann auch jede anbre Heilsbebingumg 
ausſchließt. 

7) Wohl iſt auch Röm. 3, 27 von einem voöpoc tlottoc bie Rebe, aber dies bezeich⸗ 
net ähnlich wie vonos dtxawovuyns (Röm. 9, 81, vgl. not. a) nur die Norm, nach wel⸗ 
der ber Glaube anftatt der Werke, bie gerade bier wieder feinen Gegenſatz bilben, zur 
Bedingung ber Reditfertigung gemacht wird. Sofern Gott diefe neue Heil&bebingung 
aufftellt, muß er natürlich ihre Erfüllung fordern, man foll fi ber neuen Ordnung ber 
Gottesgerechtigkeit unterordnen (Röm. 10, 8), welche nicht an bie Werke, fondern an ben 
Glauben geknupft if. 

8) Da Gal. 3, 28 der chriſtliche Glaube offenbar als mit ber neuen Zeit des Heilb 
erſt eintretend gedacht iſt, ſo hat Paulus den Glauben Abrahams keineswegs unmittel⸗ 
bar mit dem chriſtlichen identificirt. Nur feinem formalen Weſen nach, wicht ſeinem 
materiellen Objeet nach iſt er derſelbe. 
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glaube, der darum v. 24 charakteriſirt wird als ein Vertrauen auf den, 
der lee anferwedt hat (Vgl. Col. 2, 12), aber, wie v. 25 näher er- 
Närt, injofern, als diefe Auferwedung nur das Siegel ift auf den Erloͤſungs⸗ 
tod, in dem unfere Rechtfertigung begründet liegt (8. 81, d). ‘Da num bie 
Rechtfertigung durch das Verſöhnungswerk Ehrifti vermittelt ift (not. a), 
jo kann der Glaube ebenfogut bezeichnet werben als ein Glaube, der auf 
Ehriftus fich gründet (mioreveıw eis Xaroröv: Röm. 10, 14. VBgl. Eol. 
2,5. Phil. 1, 29. Act. 20, 21. 26, 18), oder als ein Glaube, der in 
Chriſto beruht (iorıs &v Xarorıs: Gal. 3, 26. Bol. Eol. 1,4. Eph. 1 
15), oder endlich geradezu als Vertrauen auf Chriftum (miozıs 'Inoov 
Xaorov: Röm. 3, 22. 26. Gal. 2, 16. 3, 22. Val. Eph. 3, 12. Phil. 3, 
9) * Dieſes Vertrauen wird durch die Anrufung feines Namens (1 Cor. 
1, 2) al& des Heilsmittler® bethätigt (Röm. 10, 14), daher auch Died An- 
rufen als Heilsbedingung bezeichnet werden kann (v. 12. 13, wo dies Errı- 
„aleio9aı geradezu das srorevew in v. 11 aufnimmt) !®). 

d) Wir fahen bereits in den Reben Jeſu, wie ber in muorereıv liegende 
Grundbegriff Des Vertrauens fpeciell bezogen werben kann auf das Vertrauen, 
das man einem fchenkt, indem man fein Wort als wahr annimmt (8.29, c), 
und wie fo im urapoftolifchen Lehrtropus sruoreveıv die vertrauensvolle An- 


9) Hierher würbe auch Gal. 2, 20 gehören, wo Chriftus als ber Sohn Gottes be- 
wiänet wird, der und geliebt bat und fich ſelbſt für uns dahin gegeben, wenn dort nicht 
m leſen iſt: too Scou xal Xprorov, was um fo paffender erfcheint, weil gleich darauf 
von der Gnade Gottes und dem Tode Chriſti (v. 21) die Rebe ift, alfo fehr wohl das 
$eiltvertrauen als ein auf beibe fich gründendes bezeichnet fein fanı. Nur Röm. 9, 
38. 10, 11 in einem Citat aus Jeſaj. 28, 16 (LXX.) fleht mioreverv dr’ auto. 

10) Dem techniſchen Begriff der riorı:, wie ex fih bei Paulus im Zufammenhange 
feiner Redhtfertigungslehre ausgeprägt hat, Liegt die Wortbedeutung : Vertrauen zu Grunde, 
0 fanden wir es fchon bei Betrns (8. 44, a. Anm. 2), aber während dort dad Ver- , 
Iranen fich weſentlich auf die zukünftige Heilsvollendung richtete, richtet es fich hier auf 
daß bereits gegenwärtig in Chrifto gegebene Heil, und während bort der Glaube noch 
gen; im ATlichen Sinne ein Act des Gehorfams gegen Gott war, hat ihn Paulus in 
mem Gegenfatz gegen alles menfchliche Thun gefafit und dadurch zum Ausdruck feiner 
Önadenlehre gemacht, welche den fehärfften Gegenſatz gegen die ATliche Heilsorbnung. 

Diefe Srundbedeutung des Wortes tritt bei Paulus auch da vielfad) hervor, wo 
8 außerhalb des Zuſammenhanges der Rechtfertigungslehre vorkommt. So flieht es 
Ider. 18, 7 von dem Vertrauen, mit welchem die Liebe dem Nächten allegeit das Beſte 
Mlrant, fern von Mißtrauen und Argwohn. Diefelbe Bedeutung liegt auch dem Ge- 
brauch des Worte Röm. 14, 1. 2. 22. 28 zu Grunde. Es bezeichnet dort das Ver⸗ 
Kamen auf den in Chriſto gegebenen Heilsbeſitz. Je nad) der Stärke oder Schwäche des 
mbens in diefem Sinne wird man feinen Heilsbeſitz ſchwer oder Teicht gefährdet glau- 
den und daher wenig ober viel ängftlich meiden und peinlich thun, um ihm nicht zu ver- 
lieren. Auch Röm. 12, 3. 6, wonach da8 Maß des Glaubens die Anstheilung der ver- 
Möibenen Gaben bedingt, geht wohl von demfelben Begriff des Glaubens aus, fofern 
Defer Glaube wie an Energie, fo auch an Receptivität verfchieden ſtark gedacht werben 
Im. Endlich ift der Glaube 1 Kor. 12, 9. 18, 2 geradezu die Gabe des wunderwir⸗ 
Inden Gettvertrauens, wie S. 29, c. 40, c. Anm. 2. 53, c, und 2 Cor. 4, 13 bie Gei- 
ſetgabe des fröhlichen Gottvertrauens, aus welchen die furchtlofe Verkündigung des 
Geangeliun® hervorgeht. 

Weis, DIL. Theologie des N. T. 3. Aufl. 21 


399 III, 3. Cap. 6. Die Erlöfung und Rechtfertigung. 


nahme einer Botjchaft, die zuverfichtliche Leberzeugung von ber Wahrhei 
ihres Inhalts (8.40, c. 52, c) bezeichnete. Im dieſem Sinne fanden wir bi 
riOTıg ausfhlieglid in den Thefjalonicherbriefen ($. 61, c). Es erhell 
daraus, daß Paulus den tednifchen Begriff, den ber Glaube i im Zufammen 
hange ber Nechtfertigungslehre erhält (not. c), erjt mit diefer zufammen aus: 
geprägt Bat. Es läßt jich aber von vornherein vorausjegen, Daß barübe 
jene andere Bedeutung von zulorıs nicht aufgegeben ijt!'), ja man kann fagen 
daß dieſelbe überall da, wo von dem Glauben fchlechthin außerhalb des Zu: 
fammenbanges der Nechtfertigungslehre geredet wird, die herrichende ijt. ©ı 
wenn von dem Gläubigwerden der Chriſten die Rede ift (Gal. 2, 16. '? 
1 Cor. 3, 5. 15, 2. 11. Röm. 13, 11), wenn fie als die Gläubigen bezeich 
net und ben Ungläubigen gegenübergeftellt werben (1 Cor. 14, 22. 7, 14 
2 Cor. 6, 14.15. Val. Eph. 1, 13. 19), wenn von ihrem Glauben jchlecht; 
bin als dem, was fie zu Chriften macht, die Rede ift (Gal. 1, 23. 6, 10, 
1 &or. 2,5. 2 Cor. 1,24. 8,7. Röm. 1, 8. 11, 20. Bol. Eph. 4, 5. Bil 
2, 17). Ueberall da ift der Glaube bie zuverfichtliche Uebergeugung von dei 
Wabrbeit bes Evangeliums nad) feinem Inhalte, welche ſich aber auf bat 
Bertrauen gründet, das man Gott als dem Urbeber biefer Botichaft jhentt. 
In dieſem Sinne wird der Glaube (1 Cor. 1,21. Röm. 1, 16), ganz wie in ber 
Theffalonicherbriefen, oder das daraus folgende Betenntniß zur xvguorng Jeſu 
(1 &or. 12, 3) zur Bedingung der Errettung gemacht (Röm. 10, 9). Da nun 
Gott verlangt und verlangen kann, daß man ſeine Heilsbotichaft annehme, 1 
kann in diefem Sinne von einer — ntorews (Röm. 1,5. 16, 26. 

6, 17. 16, 19. 2 Cor. 10, 5: iraaon Agıoror) die Rebe fein; ber Gehe 
fam gegen das Evangelium (Röm. 10, 16 = nıoreiev vH axon. Bol. Sal, 
5, 7. 2 Cor. 9, 13. 2 Theſſ. 1, 8) beftcht eben darin, baß man daſſelbe ver⸗ 
trauensvoll annimmt und von ber Wahrheit feines Inhalts zuverſichtlich 
überzeugt wird. Nun ift freilich der Inhalt diefer Botſchaft eben Das in 
Ehrifto gegebene Heil und die darauf fih gründende neue Ordnung bei 
Rechtfertigung, auf die man ausſchließlich ſein Vertrauen ſetzen ſoll; die 





11) So bezeichnet zıoteverw 1 Cor. 11, 18 zweifellos die Ueberzengung von ber 
Wahrheit einer (nicht religiöfen) Thatfache, Röm. 10, 16 in einem Citat aus Jeſaj. 53, 1 
die vertrauensvolle Annahme der evangeliichen Botfchaft (Ti; Irxiorsvors ty axof viuev; 
Vgl. v. 14. 17: xlorıs EE axong), 10, 8. 9 die zuberfichtliche Ueberzeugung von der 
Thatfäclichleit der Auferfiehung (mor., orte C Ieös autiv Nyeıev dx vexreov. Bgl. 
1 hell. 4, 14) und 6, 8 von ber nothmwendigen Conſequenz, mit weldyer das ouguı 
Xprora dem anodaveiv auv Nprot@ folgt (Rstevonen, Sr: x. T. A). Auch der Gegen⸗ 
fat des 8:3 nlotewg zu da eidous (2 Cor. 5, 7) ift wohl auf biefelbe Grundbebentung 
zurückzuführen, ſofern es fich bier um die zuverfichtliche Ueberzeugung von dem realen 
Leben des uns für jetst noch unfidtbaren Chriſtus in feiner Erhöhung handelt. Andert 
ift Sal. 8, 2. 5, wo axon niotews die Predigt von Glauben im fpecifiihen Sinne bes 
zeichnet, wie der Gegenfat der Epya vopou zeigt, was Baur, S. 154 verlanıt hat. Aud 
die nlorıs toü evayyadlou (Phil. 1, 27) if, fofern es hier auf den Inhalt der Heilsbet- 
haft ankommt, welche das Heil in Chriſto ift, wohl auf jenen technifchen Begriff zuräd- 
zuführen. 

12) In diefer Stelle wird fogar dxiorevoauev (wir find zum Glauben gelangt) mit 
els Xprorov verbunden, wie not. e (Bgl. bie nlorıs Ev Xp. ‚Col. 1, 4. Eph. 1, 15 und 
die ahnliche Verbindung mit wıoros Col. 1, 2. Eph. 1, 1). 
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vertrauensvolle Annahme des Evangeliums kann demnach gar nicht ohne 
Vertrauen auf das in ihm verkündete Heil, Die zuverfichtliche Ueberzeugiitg 
von feiner Wahrheit gar nicht ohne das zuverjichtliche Sichverlaſſen auf die- 
ſes Heil gedacht werden '*). Den Uebergang dieſes Glaubensbegriffs in 
den der Rechtfertigungslchre eigenthümlichen zeigt am beſten Röm. 1, 17, 
wo e8 heißt, daß im Evangelium Gottesgerechtigfeit offenbart wird auf 
Srund von Glauben um Glauben zu weden (x ziorewg eig zrıarıv). 
Tenn der Glaube, auf Grund deffen das Evangelium die neue Gerechtigkeit 
offenbart, ift die zuwerfichtliche Weberzeugung von der göttlihen Wahrheit 
deſſelben, während der Glaube, der durch feine Kundmachung erwect wird, 
das Heildvertrauen ift, auf Grund defjen man gerecht wird (Val. das gleich 
folgende: dramng Ex niorews). Es hat darum für Paulus feine Schwie- 
tigfeit, wenn der eben entwidelte Begriff des Glaubens unmittelbar mit 
jenem technifchen Begriff wechjelt (Gal. 2, 16. 1 Cor. 15, 11, vgl. v. 14. 
11. Röm. 10, 6. 10. 14, vgl. v. 8.9. 14). Ja, es läßt fich oft fchwer 
beſtimmen und ift auch wohl von dem Apoftel felbft nicht immer mit Be⸗ 
wußtjein unterfchieden, ob, wo von dem Glauben der Chriſten die Rebe ijt, 
der Begriff des Vertrauens oder der Der Ueberzeugung zu Grunde liegt, 
da auch von Diefer wie von jenem ein Wachsthum, eine Stärkung und bergl. 
ausgefagt werben kann (1 Cor. 16, 13. 2 Cor. 10, 15. 13, 5. Röm. 1, 12. 
Vgl. Col. 1, 23. 2,7. Eph. 4, 13. 6, 23) '%). 


8. 83. Die Kindidaft. 


Durch die Rechtfertigung hat Gott dem Gläubigen feine Liebe in einer 
Reife bewiefen, bie ihn derſelben für alle Zukunft gewiß macht, er ift in 
das Kindſchaftsverhältniß zu Gott getreten.a) Der Befit alles Heils, ver 
damit gegeben, wirkt im Gläubigen den inneren Seelenfrieven und die Freude, 
welche fein Leid nıchr aufheben kann. b) Die innere Gewißheit aber dieſes 
neuen Heilsitandes kann nur Gott ſelbſt dem Gläubigen geben durch feinen 
Geiſt.e) Dagegen ift e8 ganz unpaulinifch, erft in dem Beſitz des Geiftes 


— — — — — 


18) Schon bei Abraham war fein Glaube zunächſt ein nıorescev Ta Seo (Gal. 8, 
6. Röm. 4, 8. 17), ein Zutrauen zu Gott, wonad er das Wort feiner Verheißung als 
wahr annahm, was die volle Ueberzeugung vorausfette, daß Gott e8 auch erfüllen könne 
(Kim. 4, 21), und darans entwidelte ſich dann jenes unbebingte Vertrauen auf die 
gätlihe Verheißung (not. L), welches der Typus des Nechtfertigungsglaubens ift (Vgl. 
af Gal. 8, 9, wo Abraham im fpecififhen Sinne mıoric geuannt wird). 

14) Es muß beftimmt in Abrede geftellt werden, daß je bei Paulus riorıs und zı- 
"even eine Bedeutung hat, die fich nicht auf einen diefer beiden Begriffe zurüdführen 
hehe, wie noch Baur, ©. 154. Reuß, II, S. 99—106 annehmen, insbefondere etiwa ben 
chiectiven Sinn von Glaubenslehre. Gar nicht in Betracht kommen dabei naturlich bie 
Stellen, we xlorıs Treue (Gal. 5, 22. Röm. 8, 3), nıords treu von Gott (1 Kor. 1, 9. 
10, 18. 3 Kor. 1, 18. Bgl. 1 Thefl. 5, 24. 2 Theſſ. 3, 3) oder von Menſchen (1 Cor. 
4,8. 17, Bgl, Sol. 1, 7.4, 7. 9. Eph. 6, 31), und riorsucstal rı (Gal. 3, 7. 1 Cor. 
9,17, Ram. 3, 2. Bgl. 1 Theil. 2, 4) womit betraut werben heißt. 

21 * 
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und dem durch ihn begründeten neuen Xeben der Gläubigen das Weſen dei 
Rindfchaft zu fehen. d). 

a) Wenn der Menfch durch die auf Orund des Verſöhnungstodes Chrift 
vollzogene Rechtfertigung in den Friedensitand mit Gott getreten ift (Röm 
5, 1), fo fann er dem objectiven Thatbeftande nach der Liebe Gottes geivif 
fein (v.5). Gott, der ihm in der ‚Hingabe feines Sohnes den größten Be 
weis feiner Liebe gegeben bat zu einer Zeit, wo er noch um feiner Sünde 
willen ihm verfeindet war, Tann nun, wo er mit ihm verjöhnt ift und ihn 
gerecht geiprochen bat, in alle Zukunft ihm nicht mehr zümen (v. 6—9), 
jondern ihm nur immer reicher feine Liebe beweiſen (v. 10), fo daß er fid 
feiner, wie einft bie Israeliten (Bgl. 2, 17), als feines Gottes rühmen 
tann (v. 11: noıgwueror Ev 1 ep; 1 Cor. 1, 4. 6, 11. Röm. Ir 6: 
ö Heög uov. Val. Phil. 1, 3. 4, 19. 1 Theil. 2, 2. 2 Thefl. 1, 12). 
jelbe Beweis (Nom. 8, 32) führt zu demfelben Refultat, daß den Sorife 
nicht8 mehr von der Liebe Gottes ſcheiden fann, die ihm in Chrijto Jeſu 1 
Theil geworben (v. 38. 39). Der Chrift, ift von Gott geliebt (Mm. 1 
ayanınroi vov Yeod. 2 Cor. 13, 13: 7 ayarın tod Jeov. Vgl. Col. 

1 12% . 1,4 und dazu 8. 61, b), und dieſer Liebe entfpricht von Seiten 
enfchen das Vertrauen, das wir durch Chriftum zu Gott haben Fün- 
* (2 Cor. 3, 4. Vgl. Eph. 3, 12). Dies neue Verbältniß zu Gott wirt 
num, wie das Riebesverhältniß, in welchem Israel zu Gott ftand (8.71, a), 
und wie das Liebesverhältniß Chriſti zu Gott (8.77,c), ale Sopneöverbält- 
niß bezeichnet, Paulus felbjt bezieht die Weiffagung, wonach Gott der Vater 
feines Boltes fein will und deſſen Glieder ihm Söhne und Töchter fein 
ſollen, auf die Ehriftengemeinde (2 Cor. 6, 18. Vgl. v. 16), wie auch nad 
Ram. 9, 26 die „Gottes Kinder“ Genannten fein Volt find. Was Chriftus 
als unmittelbar mit dem Anbruch des Gottesreichs gegeben verkündet (8.20, b. 
Vgl. auch bei Petrus 8. 45, d), erſcheint hier in feiner vollendeten Bermitt- 
lung durch die paulinifche Hei Slehre. Wie in diefer das Heil erft zu Stande 
kommt durch den richterlichen Act der Gerechtſprechung ($. 82), Jo ift auch 
der neue Heilsftand, in welchen verfelbe verfeßt, als auf einem en 
Acte beruhen dargeftellt, nemlich auf ber Adoption (viodeoia: Ep R 
durch welche der Menſch in ein feinem früheren Knechtsverhältniß X ", 
72, c) entgegengefettes Verhältniß zu Gott geftellt wird. Wie der 
durch Gottes Erflärung gerecht wird, fo wird er Durch feine Page Hi 
Kinde angenommen. Das Juridifche ift freilich auch hier nur die Form, 
materiell iſt beides ein Act feiner Gnade. So wenig der Menſch an ſich 
gerecht ift, fo wenig ift er an fich ein Kind Gottes, es ift eine That feiner 
Gnade, buch welche Gott ihn zum Finde aboptirt,; aber es ift dem Apoftel 
doch ein rechtlich gültiges — in weiches der Menſch durch dieſe 
Adoption verſetzt wird, ſofern es bie Grundlage wird für die zukünftige 
Theilnahme an ven Kindesrechten, welche er daraus folgert?). Einen Theil 


1) Obwohl daher die Adoption wie die Rechtfertigung unmittelbar in Yolge des Glau⸗ 
ben® eintritt (Sal. 3, 26), fo erfcheint fie doch Röm. 8, 38 als etwas, was bie Slän- 
bigen noch zu erwarten haben, indem nämlich, wie Chriſtus ſelbſt (1, 4 und bazu 8. 77, b). 
fie erſt nach dem irdifchen Leben in bie vollen Kindesrechte und bamit in diejenige Stel⸗ 
fung eintreten, in welcher ihr Sohnesverhältniß volllommen offenbar wird (8, 19). Viel⸗ 
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Diefer Kindesrechte befigen die Gläubigen freilich ſchon jet. Als Söhne 
Gottes dürfen fie Gott mit kindlichem, alle Furcht ausfchließendem Ver⸗ 
ee) gie ihren Vater anrufen (Gal. 4, 6. Röm. 8, 15. Vgl. Eyh. 
2, 18)2). 
b) Die Summe aller Güter, welche der Gläubige durch die Gnade in 
Dem neuen Kindichaftsverhältniffe empfängt, bezeichnet Paulus in dem fte- 
Kenden Segenswunjche der Briefeingänge nach gemeinchriftlihem Sprachge- 
Braud als das Heil (eier), weshalb daſſelbe auch überall von Gott un» 
f erm Bater abgeleitet wırd 3). Eigenthümlich ift dem Apojtel aber der 
zeichere Gehalt, welchen diefer Begriff im Zufammenbange feines Syſtems 
erhält, und die Art, wie er den Begriff der eronmmn fubjectiv wendet. Dann 
Steht es von dem inneren Gefühl diefes Wohlſeins, von der inneren Befrie⸗ 
»äügung, welde diefer Hetlsbefig erzeugt und welche der Chrift daher im 
Slauben befist (Sal. 5, 22. Röm. 15, 13. Val. Phil, 4, 7.9. 1 Theſſ. 5, 
3. 2 Zheil. 3, 16). Die häufige Annahme, daß eienwn bei Paulus ben 
5 rieden mit Gott bezeichne, ift durch Röm. 5, 1, wo Died der Zuſatz sreög 
zer Ieov mit ſich bringt, nicht zu begründen. Der Friede mit Gott ift der 
rund diefes inneren Seelenfriedens, aber nicht er felbft. In dieſem Sinne 
charalteriſirt die eiprwn neben der dexamaryn ven neuen Heildftand ber 


Leiät wird darum auch die Weiſſagung 2 Cor. 6, 18 noch zu den Verheißungen geredh- 
zuet, welche die Chriften haben (7, 1). 

3) Uebrigens nennt Paulus Gott unfern Bater verhältnißmäßig feltener als in den 
Theſſalonicherbriefen (8. 61, b), nemlich nur in den ſtehenden Segenswünfden am Ein⸗ 
gang ver Briefe (Gal. 1, 4. 1 Cor. 1, 3. 2 Cor. 1, 2. Röm. 1, 7. Bgl. Col. 1, 3. 
Sy. 1, 3. Phil. 1, 2). Auch hier werden die Ehriften als Brüder angerebet (Bol. 
8. 63, b) und bezeichnet; aber wenn auch Röm. 8, 29 zeigt, dag dieſe Bezeichnung fidh 
anf die Gotteßlindfchaft gründet, fo wird fie doch meift nur gebraucht, um ihre Verpflich⸗ 
tung zur Liebe unter einander zu betonen (1 Cor. 6, 5 f. 8. 8, 11 ff. Röm. 14, 10, 
18, 15. 31). 

8) Das Alice nibz bezeichnet eigentlich ein von Trübfal, Kampf und Gefahr be» 
freiteg, im ſich befriebigtes Wohlfein. Ebenſo tomınt bei Paulus elpywm vor im Gegen- 
Tage der den Gottloſen gebrohten Srüpıc (Röm. 2, 10, vgl: mit v. 9) als daB, was bem 
v. 7 verbeißenen Leben erft feinen vollen Werth giebt (Vgl. 8, 6: Con xal elpmwm), im 
Gegenfage zu äußerer ober innerer Gefahr (16, 20. 15, 88, vgl. mit v. 81. Bl. 1 Thefl. 
8, 8) und von der Eintracht, die allen Kampf und alle Zwietracht ausſchließt (1 Cor. 
7, 18, 14, 88. 16, 11. 2 Cor. 13, 11. Röm. -14, 19. Bol. 1 Theff. 5, 18. Col. 8, 16. 

. 3, 14 bis 17. 4, 8). Aber fchon in der Weiffagung Iefaj. 52, 7 bezeichnet ion 
den Iuhelt der meffinnifchen Heilsbotſchaft (Röm. 10, 16. Vgl. Eph. 6, 15: 13 eday- 
YA räs elpriung). So konnte der jübifche Gluckwunſch (elpriwm vniv: Luc. 10, 6. 

5, 34. Job. 20, 19. 21. 26. Jac. 2, 16) in höherem Sinne au im Ehriftenthum 
i (1 Betr. 5, 14. 3 Job. 15. Eph. 6, 28) ober, wie bei Baulus, mit der An- 
wünſchung der Gnade (Vgl. 1 Betr. 1, 2. 2 Betr. 1, 2. Apoc. 1, 4) oder der Barm⸗ 
herzigleit (Sal. 6, 16. Bol. Jud. v. 2) oder mit beiden (1 Tim. 1, 2. 2 Tim. l, 3. 
2 Jeh. 3) cembinirt werben. Wir haben es hier ohne Zweifel mit einer allgemein chriſt 
Ugen Terminologie zu thun. Dies wurde ſich noch deutlicher herausſtellen, wenn ſich 
bewähren fellte, was Dtto (Iahrbücher für deutſche Theologie. 1867, 4) nadygumeifen 
ſucht, daß dieſe Segensformeln chriſtianiſirte Umbildungen des aaronitiichen Segens 
(Rum. 6, 24—326) find, 
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Chriften (Röm. 14, 17). Daneben fteht Hier, wie Gal. 5, 22. Röm. 15, 
13, die Freude (xapa), die ja ſelbſtverſtändlich da eintritt, wo mit jeber 
inneren Beunrubigung auch jeder wahre Grund zum Schmerz und zur Trauer 
fortfällt, und die daher auch 2 Kor. 1, 24 unmittelbar mit dem Glauben 
gegeben erjcheint (Val. Bhil. 1, 25). Acußere Trübjal kann diefe Freude 
nicht aufheben (2 Cor. 6, 10. 8, 2. Val. 1 Theff. 1, 6), weshalb der Apoſtel 
die Chriſten wiederholt dazu auffordert (2 Cor. 13, 11. Röm. 12, 12. Pal. 
Phil. 3, 1. 4, 4. 1 Theſſ. 5, 16). 

c) Die Adoption ift an fich ein ganz objectiver Vorgang, eine reine 
That Gottes, die ihre Bedeutung für unfer Bewußtjein erft empfangen kann, 
wenn Die innere Gewißheit davon in uns gewirkt wird. Dies kann aber 
nur Dadurch geſchehen, daß Gott felbjt uns den Geift der 1Uodeor« giebt 
(Röm. 8, 15), der uns bezeugt, daß wir Gottes Kinder find (v. 16), indem 
er uns den Vater mit findlihem Bertrauen anrufen lehrt (Sal. 4, 6. Bol. 
Eph. 2, 18). Turch diefen Geift ift nun die Liebe Gottes ausgegoffen in 
unfere Herzen (Röm. 5, 5) d. 5. ein Gegenſtand unfers Bewußtſeins gewor- 
den, und diefe Gewißheit der Yiebe Gottes tjt identiich mit dem Bewußtſein 
der Adoption. Die Frucht des Geiſtes ift darum auch die Freude und ber 
Friede, die wir not. b als die Folge des neuen Heilsjtandes erfaunten (Gal. 
5, 22) und die natürlich nur eintreten können, wenn wir unjered Gnaden⸗ 
ſtandes gewiß geworden find. Der Friebe ift ein Friede Gottes (Phil. 4, 7. 
Vgl. v. 9. 1 Theil. 5, 23), den Gott (durch feinen Geiſt) giebt, und die 
Freude eine Freude im beiligen Geiſt (Rom. 14, 17. 15, 13. Vgl. 1 Theil. 1, 
6). Diefer Seijt, in welchem uns Gott unjere Heilsgewißheit gleichſam mit 
feinem Siegel verjehen hat, iſt jelbit das Angeld aller noch zu erwartenven 

eilsvollendung (2 Cor. 1, 22.5, 5: adbaßıv. Röm. 8, 23: arrapxr,. Bel. | 

h. 1, 13. 4, 30), durch ihn erwarten wir das Heil, das wir in TTolge dr — 
uns &x riorewg geſchenkten Gerechtigkeit zu hoffen haben (Gal. 5, 5 und 
dazu 8.82,b. Anm. 4). Schon hieraus erhellt, daß die objective Gnadenthat er ı 
Gottes in der Rechtfertigung gar richt gedacht werden kann ohne eine ent- —- - 
fprechende, unmittelbar in das fubjective Xeben des Einzelnen eingreifende, — — 
welche in ver Diittheilung des Geiftes bejteht, da ja das objective Heil ohne - 
die fubjective Gewißheit davon für den Einzelnen werthlo8 bleibt +), Dies =: 
dinovia ing dincuoctıng muß zugleich eine dumovia Tot ıyeiuarog ſim um 
(2 Cor. 3, 8. 9). An dieje zweite Gnadenthat Gottes, die natürlich ebene 0 
wie die erfte objectinv durch Ehriftum und fubjectiv durch den Glauben ver— - 
et or (Sal. 3, 2.5. 14), fnüpft fich die andere Seite der pauliniſchen un 

ilslehre. 
dei d) Es iſt von entfcheidender Bedeutung für das Verftändniß der pauli= - 


sy ih ı 


4) Nicht als ob die Rechtfertigung eine bloß vorgeftellte bliebe, die erft dur bir ie 
Wirkſamkeit des Geiſtes ein wahrhaft reelles Sıxr:ousTzı werde, wie Baur, ©. 175 meint. 
Die Rechtfertigung ift völlig vollendet von Seiten Gottes und wird nirgend® ext bon de 7 
Wirkfamteit des Geiſtes und der durch ihn gewirkten factifchen &:22:053,n abhängig ge --—" 
macht, wodurd die ganze Rechtfertigungslehre des Apoftel8 in ihrer eigentlichen Tenden ——; 
aufgelöft würde. Nur die fubjertive Gewißheit der Rechtfertigung und ihrer Folgen wir 2 
uns durch den Geiſt gegeben; aber dieſe gehört nicht an der Vollendung bet Rechtfrt= 
gungsproceſſes als foldyen,, wie Baur meint, fondern nur zur Vervollftändigung des der 7 
Menfchen zugedadjten Heiles, das mit der Nedhtfertigung beginnt. 
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niſchen Heilslehre, die Gnadenthat Gottes, durch welche der Menfch gerecht- 
fertigt und in das neue Kindſchaftsverhältniß verjegt wird, aufs ftrengfte zu 
fcheiden von ber zweiten Gnadenthat, welche in der Mittheilung des Geiftes 
und feinen Heilswirkungen bejteht, wenn auch die erſte derjelben die Vergewiſ⸗ 
jerung unſeres Gnadenſtandes ift. Diefe Scheidung wird aber jofort ver- 
wijcht, wenn man, entjprechend der 8. 77,c. Anm. 1 beſprochenen Umdeutung 
Der Sohnſchaft Ehrifti, die Kindſchaft der Gläubigen wejehtlich oder doch zu- 
gleich (Biedermann, S. 276, Kübel, ©. 406) begründet fieht in dem Beſitz 
Des Geiftes und dein damit negebenen pneumatifchen gottäbnlichen Leben der 
Shrijten. Hiegegen entjcheidet aufs Klarfte Gal. 4, 6. Weil wir bereits 
wirklich Söhne Gottes find (Bem. das nachbrüdlich betonte Eore!), bat 
Gott gefandt den Geiſt ſeines Sohnes in unſre Herzen. Abjichtlich wird 
Dieſe zweite Gottesthat in ihrer vollen Objectivität und jelbjt im Ausdruck 
ganz analog beichrieben, wie die Sendung des Sohnes (v. 4), die unfre 
Adoption vermittelt bat (v. 5). Was der Sohn befaß, mußte auch den 
Gottesſöhnen zu Theil werden. Wenn aber der Geijt fommt, um die Gläu- 
Wigen ihrer Adoption gewiß zu machen (v. 6), fo muß dieſelbe bereits voll- 
zogen fein, fie kann nicht erſt durch die Geiftesmittheilung begründet werben. 
Auch Röm. 8, 14 befagt nach dem Zuſammenhange nur, daß der Gläubige 
an ven Wirkungen des Geiſtes jein Kindſchaftsverhältniß erkennt. Allerdings 
beruht diejes Erkennen darauf, daß, weil das Kind dem Vater ähnlich ift, 
der vom Geifte Gotted Getriebene auch fein Kind fein muß d. h. auf der me- 
taphorifchen Faſſung des Kinpfchaftsbegriffs, die wir in den Neben Jeſu 
fanden (8. 21,c. Anm. 1). Allein daraus folgt keineswegs, daß diefe Aehn⸗ 
lichfeit das Kind gm Kinde macht, und fo der Menſch durch die Geiſteswir⸗ 
hung. zum Rinde Gottes gemacht wird (Vgl. Ritſchl II, ©. 353). Vielmehr 
erhält er den Geift, der ihn Gott ähnlich macht, erit, nachdem ihn Gott 
Kinde angenommen, wenn er auch natürlich au dem Beſitz dieſes Geiſtes 
elbit, der ja ein Geift des Sohnes ift und ihn das Abbarufen lehrt (Cal. 4, 
6), und an feinen Wirkungen (Röm. 8, 14) fein Kindfchaftsverhältniß er- 
fennt®). Beides wird 8, 16 ausprüdlich als ein doppeltes Zeugniß für 


5) Die Ältere Anffaflung der Salaterftelle, welche die Gedankenfolge einfach umkehrt, 
wagt auch Beyſchlag, S. 223 nicht mehr feftzubalten; dagegen nimmt er an, daß Paulus 
verſchiedene Gottesacte als vlo-csta bezeichne, und beruft fich dafiir namentlich auf Röm. 8, 
4, wo auch Immer, ©. 298 die umgelehrte Darftellung, wie in ber Galaterftelle, finbet 
(&gl. das Wichtige bei Pflb., S. 1881. Das nveüpa vloseolag (v. 15) aber lann [chen 
ſprachlich nicht den Geift bezeichnen, der die vioseola wirkt (R. Schmidt, ©. 122), ſon⸗ 
dern nur den Geift, der dem Stindichaftsftande eignet. Denn daß hier vio9eotz, welches 
ia allerdiugs zunächſt den Act der Adoption bezeichnet, metonymifch von dem dadurch 
gewirkten Kinbfchaftöftande fteht, zeigt zweifellos da8 parallele Zoviela (Vgl. auch Gal. 4, 
5. Nöm. 9, 4, wo die Beziehung auf ben Act der Adoption ganz unanwendbar tft). 
Benn Schmidt, ©. 121 fich ferner auf Sal. 3, 27 dafür beruft, daß das Kindſchafts⸗ 
verhãältniß erfi durch die Einverleibung in Chriſtum conftituirt werbe, fo beruht das auf 
einer Berfennung des Zuſammenhangs, in welchen keineswegs erwieſen werben foll, daß 
fie in Ehrifto ſämmtlich Sottesföhne find, fondern da fie Durch den Elanben an Chriſtum 
Söhne Gottes geworben find, welche die Erbſchaft (d. h. den vollendeten Heilsbeſitz) zu 
erwarten haben (v. 29). Da nemlich die Gläubigen (v. 26) als foldhe getauft und im 
Chriſtum einverleibt find (v. 27), fo daß fie nun mit Chriſto Ein® geworden (v. 28), fo 
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unfre Kindſchaft neben einander gejtellt. Für Paulus ift e8 von entfcheiden- 
der Bedeutung, daß die gnädige Kindesannahme von Seiten Gottes, die 
ung durch den Geift gewiß gemacht wirb, die unerläßliche Vorausfegung iſt 
für jede weitere erfolgreiche Wirkſamkeit des Geiftes in uns, grabe wie in 
der Lehre Jeſu nur die Reichsgenoſſen, die Gott ale ihren Vater anrufen, 
1 Gottes werben können im Sinne der fittlihen Gottähnlichkeit 
8.21,c)®). 


Siebentes Capitel. 


Das weue £eben. 





8. 84. Die Taufe. 


Die Taufe auf den Namen Ehriftt, welche den Glauben an ihn vor- 
ausfegt und zur ausfchlichlichen Angehörigkeit an ihn verpflichtet, kann zu- 
nächſt als Abwaſchung der Schulbbefledung betrachtet werden ; in ihr wird 
aber zugleich der heilige Geiſt Gottes mitgetheilt, welcher im Gläubigen das 
Princip eines neuen Lebens ift.a). Durch diefen Geiſt, welcher der Geift 
Chriſti ift, tritt der Gläubige in eine Lebensgemeinſchaft mit Chrifto, kraft 
welcher Ehriftus in ihm und er in Chriſto Icbt.b) In diefer Lebensgemein- 
ſchaft mit dem geftorbenen und auferftandenen Chriſtus ftirht der Gläubige 
feinem alten Wefen nach und beginnt ein neues Leben.c) So vollzieht fich 
an ihm in der Taufe eine Neufchöpfung, durch welche principiell in ihm bie 
Heiligkeit und Gerechtigkeit verwirklicht wird. d) 

a) Auch in den paulinifchen Gemeinden gefchab, wie in der Urgemeinde 
(8. 41,2), die Aufnahme in die Ehriftengemeinde durch die Taufe auf den 


gehören fie zu dem Abrahamsſamen, bem nad) v. 16 bie Verheißung der xInpovonla ge 
geben ift (v. 29). Die gangbare Mifdeutung ber Stelle überficht, daß die Begründung 
von v. 26 nach dem ganzen Zufammenhange, in welchem es fich überall um die Be- 
dingung für die Erlangung der verheißenen Heilsvollendung handelt, nid in v. 87 
allein, fondern nur in v. 27—29 Tiegen kann, was auch Pfld., ©. 198 verfennt. 

6) Wenn R. Schmidt, S. 122 feine Umbiegung des Kindſchaftsbegriffs mit ber aud 
‚von ihm zugeftandenen objectiven Faſſung befielben bei Paulus dadurch vereinigen wil, 
daß das objertive Sohnesverhältnig erſt in dem Geiſtesbeſitz zur fubjectiven Wirklichkeit 
(fatt: zum Bewußtſein) gelange, fo ift da8 derfelbe Irrthum, wie wenn Baur behauptet, 
daß der Rechtfertigungsproceß erſt durch die Wirkfamleit des Geiftes vollendet werbe (Bel. 
Anm. 4). Und es zeigt fi) auch Hier, daß diefer Irrthum fofort zu einer Umbeutung 
der Rechtfertigung, auf welcher die Adoption beruht, führt. Denn diefe befteht, wie ge- 
zeigt, keineswegs darin, daß Bott die Gläubigen auf Grund ihres Beſchloſſenſeins im 
dem Herrn, welcher der @eift ift, als ibeell bereit® Ev rveuparı Eyrss uud fomit als di- 
xaror betrachtet, wie Schmidt es darſtellt. 


8. 84. Die Taufe. 329 


Namen Ehrifti (1 Cor. 1, 13—16). Die Taufe fegt alfo den Glauben an 
ihn al® an den, welchen die Chriftengemeinde mit dem Namen ihres —* 
($. 76, a) bezeichnet !), voraus und verpflichtet zugleich zu einer Angehörig⸗ 
keit an ihn (v. 12), die jede Abhängigkeit von einem anderen ausſchließt 
(Bgl. 3, 23: iueig Xororov), fofern er durch bie — ſeiner Selbſt⸗ 
hingabe am Kreuz ſich ein Recht darauf erworben bat ($. 81,b). Indem 
nun ber Tod Chriſti die Sündenvergebung ermöglicht bat, kann die Taufe 
(wie bei Petrus 8. 44, b. Vgl. fchon 8. 41, a) als Abwafchung von der Schuld- 
befledtung betrachtet werden (1 Cor. 6, 11: aneAoioaode. Vgl. Act. 22, 16. 
Eph. 5, 26). Sofern der zum Glauben gelangte benfelben durch Annahme 
der Taufe befennt, empfängt er in derjelben das fumbolifche Unterpfand der 
durch den Glauben bedingten Sündenvergebung oder der Rechtfertigung 
(8. 82,a). Allein die urjprünglide Symbolik des Taufritus wies nad 
8.21, b auf das völlige Abthun der bisherigen Gefinnung und die Erneuerung 
des gefammten Sinnes und Lebens bin. Bon diefem Punkte aus hat der 
Apoftel feine eigenthümliche Xehre von der Taufe ausgebilvet 2). Auch bier 
freilich knüpft er an die urapoftolifche Vorftellung an, wonach die chriftliche 
Zaufe die mefjianifche Geiftestaufe iſt (Val. 8. 41,a. 44,b). Die Mit- 
theilung des Geiftes, welche den Gläubigen erſt feiner Rechtfertigung gewiß 
macht und fchon darum mit der Zutheilung der Sündenvergebung in der 
Taufe unmittelbar verbunden fein muß ($- 83,c), erfolgt auch bei ihm in 
der Taufe, in ber wir mit Einem Geifte (&v Evi zeveuuarı nady der urjprüng- 
lihen Form des Taufritus) getauft find zu Einem Leibe (1 Cor. 12, 13), 
was gleich Darauf unter einer andern Vorftellungsform als ein Geträntt- 
werben mit Einem ®eijte bezeichnet wird. Und zwar ift e8 der heilige 
Geift, der dabei in das Herz ausgegofjen wird (Köm. 5, 5. Vgl. 1 Cor. 6, 
19. 2 Cor. 6, 6. 13, 13. Röm.9, 1. 14, 17. 15, 13. 16. 19), oder, was 
nach 1 Cor. 12, 3 damit identifch ift, der Geiſt Gottes (1 Cor. 3, 16. 6, 
11. 7, 40. 2 &or. 3, 3. Röm. 8, 11. 14). Aber ganz eigenthümlich ift es 
unferm Apoftel, daß diefer Geift num im Chriften das Princip eines neuen 
Lebens wird, wie wir e8 ſchon in den Thefjalonicherbriefen (8. 62, d) fanden >). 





1) Weil diefer Glaube immer zugleid ein Vertrauen auf ihn als den Heilsmittler 
(v. 13: doraupesIn untp vuav) inbolvirt ($. 82,d), fo redet der Apoftel 1 Kor. 10, 2 
Bavon , daß die Idraeliten auf Moſes getauft wurden, indem fie auf Grund der Gna- 
Lenerfahrung am rothen Meere auf ihn al® ben gottgefanbdten Erretter vertrauen lernten 
(Eros. 14, 31). 

2) Paulus will Röm. 6 zeigen, daß feine Lehre von der Rechtfertigung keineswegs 
a2 einer ſittlichen Lethargie führe, welche ein Enıneverv TH anapria dulbe (v. 1), daß ber 
Berechtfertigte vielmehr principiell der Sünde geftorben fei (v. 2), und um dies zu be- 
wWeiſen, geht er num nicht etwa auf den Act der Rechtfertigung felbft, was boch fcheinbar 
durch den Zufammenhang am nächften gelegt war, fondern auf bie Taufe zurüd (v. 3). 
Sieraus folgt alfo einmal, daß bei ihm das neue Leben des Chriften fich nicht durch einen 
Mychologiſchen Proceß aus dem Rechtfertigungsberuußtfein heraus entwidelt (Vgl. die tref- 
fende Ausführung bei Ritſchl II, ©. 339. 354 f.) und fodann, daß es fich in der Taufe 
nicht bloß um eine ſymboliſche Verfiherung der Rechtfertigung handeln faun, fondern 

mit ihr noch etwas anderes gegeben fein muß, wodurch eine principielle Erneuerung im 
Menfchen vollzogen ift. Ä 
8) Natürlich iſt daneben ber Geift auch wie in ber urapoſtoliſchen Verkündigung 
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Die Gotteslinder erkennen ihre Kindſchaft daran, daß fie von dem Geiſte 
Gottes getrieben werden (Röm. 8, 14. Vgl. 8. 88, d), und dieſes @yeodue 
sıyveruarı (Sal. 5, 18) bezeichnet ausprüdlich, daß diefer ‚Seift das bewegende 
Princip ihres Lebens ift. Die normgebende Macht (rouog) dieſes Geiſtes 
bat fie frei gemacht von der normgebenden Macht (vouos) der Sünde (Röm. 8, 
2), und ber neue Lebenszuftand des Chriſten iſt eine Wirkung bes Geiſtes (7, 
6: xaıvorng nvevuarog. Bol. Gal. 5, 25: Touer nveiueor). Alle rift- 
lichen Tugenden find Früchte des Seiftes (Sal. 5, 22. 23), bie Liebe iſt eine 
vom Beift gemwirkte (Röm. 15, 30), der Geiſt ift ein rreiua nEUOTNTOS 
(Sal. 6, 1. 1 Cor. 4, 21). Durch dieſes Geiftes Wirkung kommt aljo jene 
voflfommene Erneuerung zu Stande, welche in der Symbolik des Taufritus 
durch das PVerjchwinden und Wicderauftauchen des Menjchen angedeutet 
war *), 
(8. 40,a. Anm. 1. Bgl. 8. 62,4) das Princip der Gnabengaben, mit denen Gott bie 
Gläubigen zu feinem Dienft an der Gemeinde ausrüftet (1 Cor. 12, 4), weshalb dieſelben 
auch nvevuarıxz heißen (1 Cor. 12, 1. 14, 1. ®gl. v. 87). Mit der Vorſtellung, wouad 
diefer Geift die Heilsgewißheit im Gläubigen wirkt, hängt es zuſammen, daß niemand 
(auf rund jener Heildgewißheit) Jeſum al8 Herrn (und Heildmittler) befennen kann, 
ei ur) dv nvevuarı aylo (1 Cor. 12, 3). Aber auch fonft ift Alles, was irgend zum Be⸗ 
ftande oder zur Yörderung des Chriftenlebens gehört, eine Geiſteswirkung, ein rveune- 
twesy (1 Eor. 9, 11, Vgl. 3, 138. Röm. ı, 11. 15, 27). Die Bedeutung diefer eigen- 
thümlichen Faſſung des xveöuz als eines immanenten religiös - ſittlichen Lebensprinzips 
bat befonders Pfld., S. 20 f. 200 treffend hervorgehoben, obwohl er die ſonſt im N. X. 
vorlommende Faſſung des meffianifchen rveupa zu eng als eine erftatifch - apotalyptifche 
bezeichnet. 

4) Dffenbar ijt hier überall der Geift als eine göttliche Kraft gedacht (Bgl. 2. Cor. 8, 
7), von der eine beftimmte Machtwirkung ausgeht (Vgl. Eph. 8, 20 mit v. 16), wie je 
allem nveuparıxov ſpecifiſch die Suvanıs eignet (1 Kor. 15, 43. 44). Paulus redet von 
dern Beweife, ben der Gottesgeift mittelft der von ihm fpecifilch ausgehenden Machtwir⸗ 
tung führt (1 Cor. 2, 4. Bgl. 1 Theſſ. 1, 5) oder gradezu von ber Zuvapız TYsunarog 
ayiou (Röm. 15, 18. 19). Und zwar ift e8 eine aus Gott ſtammende Kraft (1. Cor. 2, 
18: vö nv. td dx toü Seas), welche Gott giebt (2 Cor. 1, 22. 5, 5. Röm. 5, 5. Bgl. 
1 Theil. 4, 8. Eph. 1, 17) und darreicht (Gal. 3, 5), die Chriften empfangen (Gal. 3, 2. 
14. 2 Cor. 11, 4. Röm. 8, 15) und befiten (1 Cor. 6, 19), wie jebe göttliche Gabe (Bgl. 
Sabatier, ©. 293). Unmoglich kann demnach der Geiſt als ſelbſtſtändige Perfönlichkeit 
gedacht fein, wie noch Hahn, S. 118 behaupet (Vgl. auch Immer, ©. 298 f.). Wenn mit 
rhetorifcher Abfichtlichleit (Bol. 8 83, d) die Mittheilung des Geiſtes als eine Sendung 
dargeſtellt wird ganz analog ber des Sohnes (Gal. 4, 6, vgl. v. 4), wenn der Geiſt als 
im und wohnend (d. h. feine bleibende Stätte habend) bezeichnet wird (Röm. 8, 9. 11), 
wenn er, der uns zum Beten und Seufzen treibt und als eine ganz objectiv in um6 
wirkſame Macht von unfern durch ihn gewirtten fubjectiven Geiftesleben noch unter- 
ſchieden werden ſoll, felbft al8 in uns Abba rufend (Gal. 4, 6) und Hilfreich mit feinem 
Seufzen für uns eintretend erfcheint (Röm. 8, 26. 27), wie fonft Chriſtus uns vertritt 
(Röm. 8, 84), fo kann nur durch ein ganz unbermeneutifches Preſſen des Ausdruckt 
daraus feine Berfönlichkeit gefolgert twerden. Noch weniger folgt diejelbe daraus, daß ihm 
ı Cor. 2, 10 ein Erforfchen der Gottestiefen beigelegt wird, da dies im Folgenden aus⸗ 
drüdlich durch die Analogie des menfchlichen Selbſtbewußtſeins erläutert wird (Bgl. $. 68,c. 
Anm. 9), der Geift alfo gradezu ald Träger des göttlichen Selbſtbewußtſeins erfcheint 
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. b) Die Geiftesmittheilung ift natürlich wie jede Gnadenwirkung durch 
Chriftum als den erhöhten gen vermittelt, der darum auch 2 Cor. 3, 18 
gung sıreluerog heißt. Die Gemeinde ift ein Brief, den Chriftus ver- 
faßt hat, indem er mit dem Geift des lebendigen Gottes ihn auf die Tafeln 
der genen gejchrieben (3, 3). Ja, der Geiſt Gottes, der den Chriſten in 
ber Laufe mitgetheilt wird, ijt nach dem Wechfel der Ausprüde in Röm. 8, 9 
fein anderer als der Geiſt Chrifti (Gal. 4, 6. 1 Cor. 2, 16. 2 Cor. 3, 17. 
gl. Phil. 1, 19), und da der erhöhte Chrijtus ganz zrreüua geworden 
(1 Cor. 15, 45. 2 Cor. 3, 17: 6 aloıog To nyeiud Eorıv)d), jo erjcheinen 

Röm. 8, 9. 10 die Ausfagen: veiua Aoıoroi &yeıv und Aguorög & 
74472 völlig fynonym; Chriſtus ift eben im Menfchen durch feinen Geift 
oder als der lebendig machende Geiſt felbjt, wie ja auch Gott jelbit in feinem 
Geiſt im Menſchen wohnt (1 Cor. 3, 16). An dem Sein Ehrijti in Einem 
erfenmt man den wahren Chrijten (2 Cor. 13, 5), Paulus bekennt von fi, 
Daß nicht mehr er lebt, ſondern Chriſtus in ihm (Sal. 2, 20. Vgl. Eol.3, 11. 
pH. 3, 17. Phil. 1, 8. 21). Zum wahren Chriftfein fommt es nicht, bis 
EShriſtus im Menfchen ausgeftaltet ijt, wie der Embryo im Mlutterleibe 
(@al.4, 19); wie in der Gefchlechtögemeinschaft Mann und Weib ein Fleiſch 
imerden (1 Cor. 6, 16), jo werden in diefer innigjten Lebensgemeinfchaft 
Spriftus und der Gläubige Ein Geift (v. 17), weil eben fein Geiſt unfer 
Seift wird. Tiefe Vebensgemeinfchaft mit Chriſto entfteht aber in der Taufe, 
wo ung fein Geift mitgetheilt wird, weshalb die in der Taufe begründete 
Zugehörigkeit zu Chrifto (1 Cor. 1, 12. 13; vgl. not. a) nah Röm. 8, 9 
can dem Haben feines Geiftes erkannt wird ®). Tür diefe Yebensgemeinjchaft 
(v. 11). Soll das von ihn als ſolchem Gefagte trotdem auf den uns mitgetheilten Geiſt 
Anwendung leiden, fo muß in diefer von ihm ausgehenden Seraft Gott ſelbſt mit feinem 
Selbſtbewußtſein gegenwärtig und wirkſam gedacht werden, mie ja auch 3, 16 unfehlbar 
Sott felbft es ift, der durch feinen Geift in ung Wohnung macht. Darım lanıı and) 
22, 11 bie Wirkſamkeit bei der Bertheilung der Gnabengaben auf da8 Wollen des 
eiftes zurüdgeführt werden (xxTws Boudsrar), obwohl v. 6. 7 offenbar Gott felbft es iſt, 
Der fie in der angemefjenen Bertheilung bewirkt. Die von Gott ausgehende geiftige Kraft, 
Die auf Erkennen und Wollen des Dienichen wirken fol, kann natürlich nur erkennend und 
wvollend gebacht werden; aber wie 2, 11 das göttliche Selbftberungtfein der Grund dieſes 
Erkennens, fo ift bier der göttliche Gnadenwille der Grund diefes Wollens, nirgends 
aber ift an das Erkennen und Wollen eines von Gott verfchiedenen Subjert8 gedacht. 
Und wenn 2 Cor. 13, 13 neben Gott und Chriſto ber heilige Geiſt wie ein drittes felbft- 
Fändiges Subjeet genannt wird (Bol. Eph. 2, 18. 22. 4, 4—6), fo führt bier grade bie 
Borftellung einer Antheilnahme an demfelben (Vgl. Phil. 2, 1) aufs Deutlichfte auf einen 
fachlichen Beſitz. Bgl. Pfld., S. 201 f., der aber ein gewiſſes Schwanken zwiſchen ding⸗ 
diem Sein und Berfonification anninmt. 

5) Auch aus der Art, wie der den Chriſten mitgetheilte Geift bald als Geift Gottes, 
bald als Geiſt Ehrifti d. h. als die beiden in gleicher Weiſe eignende göttliche Geiſteskraft 
bezeichnet wird, folgt zweifellos, daß, wenn man nicht dem Apoſtel ganz fremdartige Vor⸗ 
ſtellungsweiſen hier als Vermittlung heranziehen will, der Geiſt nicht als perſönlich ge— 
dacht fein kann. Vollends aber eine Identificirung Chriſti und des nveunz, wie fie 
2 Cor. 3, 17 vorlommt, ift gauz undenkbar, wenn Paulns auf eine immanente Trinität 
tefleetirt haben follte (Vgl. Schmidt, S. 152). 

6) Obwohl Pfld., S. 208 nicht leuguen will, daß Paulus die traditionelle Lehre vom 
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mit Chriſto hat nun aber Paulus auch noch eine andre Vorftellungsform aus- 
geprägt. Wie der, welcher ven Geift Gottes hat, nun im Xebenselement bie- 
ſes Geiftes iſt (8, 9), jo ift jeber, der den Geift Chriſti oder Ehriftum in 
fich Hat, nupmehe auch in ihm. Im diefer Lebensgemeinfchaft mit Ehrifto 
(&v Xoro ’I roov) entfaltet der Geiſt feine und von der Macht der Sünde 
befreiende Wirkſamkeit (8, 2. Vgl. not. a), wie deutlich der —— 
mit dem zoig Ev Xgorg ’Inoov in v. 1 zeigt?!). Für diefe Vorftell 
bot nun dem Apojtel bie Korn bes Zaufritus noch einen ausbrüdlichen 
knüpfungspunkt. Die folenne Formel Barrrileosau eig Xoı0rov nimmt er 
6, 3 fichtlich nicht in ihrem urjprünglicden Sinne von einem ©etauftwerben 
auf Ehriftum Hin (eis ovoua Xoro, vgl. not.a), ſondern dem ftrengen 
Wortfinn des eis gemäß von einem Eingetauchtwerden in ihn hinein, wo- 


Geiftesempfang bei der Taufe auch feinerfeit® acceptirt habe, fo legt er berfelben doch 
feine centrale Bedeutung für die paulinifche Heilslehre bei und beftreitet ©. 198 f. aus- 
drüdlih, daß der Geiſtesempfang die Ehriftusgemeinfchaft begründe, weil Röm. 6 vom 
rveipa mit keiner Silbe geiprochen werde. Das liegt aber einfadh an der Deconomie 
bes Römerbriefs, nach welcher daB neue die oip& Üüberwindenbe Prinzip .de8 rveupa erſt 
Cap. 8 zur Sprade kommt, nadjdem Cap. 7 nachgewieſen, daß die Unfähigleit des Ge⸗ 
ſetzes zur Verwirklichung ber Lebensgerechtigleit ihren Grund in ber oap& gehabt habe. 
Wäre dem Apoftel bie Taufe (als der äußerlich vollzogene Eintr in die @laubensver- 
bindung mit Chrifto) nur „der Erkenntnißgrund‘ der befiehenden Ehriftusgemeinfchaft, 
deren Realgrund der Glaube ift, fo bliebe unbegreiflich, warum er Röm. 6 nicht vom 
Glauben, ftatt von der Taufe ausgeht (Vgl. Anm. 2) und im ganzen Kapitel von ber 
rlorı< „mit leiner Silbe geſprochen wird”. Unmöglidh kann für Paulus „bie im Glau⸗ 
ben begründete Chriftusgemeinfchaft das logiſche Prius für den Empfang des Kinbfchafts- 
geifte® bilden”, da das Sein Chrifti im Menfchen ja nad) 2 Eor. 8, 17. 1 Cor. 6, 17. 
ARöm. 8, 9. 10 gar nicht ohne ein Sein bed Geiſtes Chriſti in ihm gedacht werben kaum, 
vielmehr ſich nur durch das Sein de Geiftes in ihm vollzieht. So gewiß aber biefe® 
als Dafein und Wirkſamkeit einer objectiven göttlichen Kraft im Menſchen gedacht if, fo 
gewiß kann jenes nicht als das bloß fubjective Ergreifen des in ber Perfon des Heilsmitt- 
lers angeſchauten Prinzips der Verföhnung gefaßt werden, wie Pfld., S. 185 f. will. 

7) Dies Sein in Chrifto bezeichnet. alfo nicht bloß eine äußere Verbindung mit 
Chriſto, wie da8 ol dv tu vopw (Röm. 3, 19, vgl. 2, 12) die Stellung innerhalb bes 
Geſetzes, ſondern das mit dem Anfang des Chriftfeind gegebene Einverleibtfein in Chri⸗ 
ftum (1 or. 1, 30: üneic dort dv Xpuora; 2 Cor. 12, 3: Avdpwnos dv Xp.; Röm. 16, 7: 
ot po Euou yeyovaoıy dv Xp., vgl. v. 11). In diefer Lebensgemeinſchaft mit Chrifte 
gelten die Unterfchiede des vorchriftlichen Leben® nichts mehr (Gal. 5, 6); in ihr find bie 
Chriften, was fie find, reich (1 Cor. 1, 5), Hug (4, 10), unter Umftänden auch ſchwach 
(2 Cor. 13, 4). In diefem neuen Verhältniß iſt Timotheus fein Kind (1 Kor. 4, 17), 
find andere feine Mitarbeiter (Röm. 16, 3. 9). Wenn alfo Paulus in eine Formel von 
urfprünglich allgemeinerem Sinne erft eine tiefere Bedeutung im Sinne feiner eigen- 
thämlichen Lehranſchauung hineingelegt hat (Vgl. 8. 68,c. Anm. 4), fo.fchlägt boch jener 
urfprüngliche Sinn zumeilen noch wieder hindurch. In demfelben Zufannnenhange wer- 
den Chriften als bewährt und ausgezeichnet in Ehrifto bezeichnet (Röm. 16, 10. 18) und 
1 Cor. 4, 15 (Zav puplous naudaywyouc Eynte dv Xprora). 11, 11 fcheint vollends dab 
ev Xoroto ganz den Ehriftenftand als ſolchen zu bezeichnen, wie aud die Formel duan- 
olar Ev Xprora (Gal. 1, 23. Bgl. 1 Thefl. 3, 14) noch vorkommt. 
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durch man in eine reale Lebensgemeinichaft mit ihm verjegt wird. Wie 
viele in Ehriftum getauft find, bie haben Ehrijtum angezogen (Gal. 3, 27). 
Wie der Menſch in einem Kleive, das er angezogen, ijt, fo ijt die Folge 
diefes Angezogenhabens Chrifti, daß fie nun in ihm find (v. 28: zzavreg 
tueig eig Lore &v Xororw Inoov). Auch hier erjcheint die in der Taufe 
begründete Zugehörigkeit zu Shrifto (v. 29: ei de Vusig Xopıorov) geradezu 
als Wechjelbegriff diefes Seins in Chrifto (Vgl. auch 1 Cor. 15, 23 das os 
tov Xporov mit Beziehung auf das &» Xguorw in v. 22), und wenn es 
12, 13 von der Taufe heißt: &v Evi rveruarı Tusig navreg eig Ev owia 
eBarriosnuev, fo find die Chriſten zu dieſer Einheit des Leibes eben dadurch 
gelangt, daß fie alle in gleicher Weife &v Koruorı find (Köm. 12, 5: or roi- 
lol &v owua Eouev &v Xoıoro)®). Wie nun die Taufe den Glauben voraus» 
jest, fo wirb auch die Geiftesmittheilung, welche in die Lebensgemeinſchaft 
mit Chrifto verjegt, ausdrüdlich vom Glauben abhängig gemacht. Nur auf 
Anlaß der (angenommenen und im Glauben, den fie fordert, befolgten) 
Slaubensbotichaft hat der Chriſt den Geiſt mit feinen Gaben empfangen 
(Sal. 3, 2. 5), nur durch Vermittlung des Glaubens empfängt er den ver- 
heißenen Geift (z7P Errayyekiav tov rveiuorog: v. 14). Daraus erhellt 
oon ſelbſt, daß die fo weit verbreitete Vorftellung, als geböre die Xebensge- 
meinſchaft mit Chrifto zum Wefen des Glaubens (Vgl. & ‚Lechler, ©. 115. 
Meßner, ©. 265. Neuß, I, ©. 102. 103. Baur, ©. 176. 177), nicht 
Pauliniſch ift?). Der Glaube ift die Vorausſetzung diefer Vereinigung mit 


8) Hier kann alfo ſchlechterdings nicht geleugnet werben, daß da8 Sein in Chrifto 
Durch die Taufe begründet wird, und wenn Pfld., S. 198 grade aus Cal. 3, 26 f, be- 
weiſen will, daß die Taufe nichts vom Glauben verfchiedenes fei, jo beruht das auf ber 
5. 83,d Anm. 5 beſprochenen falfchen Auffaflung ber Argumentation in diefer Stelle. 
Wenn e8 2 Cor. ı, 21 fo fcheinen kann, al8 ob das Sein in Ehrifto, welches durch das 

eßarouv els Xpeorcv dauernd gefichert wird, die Vorausſetzung der Salbung mit dem 
Seife fei, fo iſt doch nur bie beabfichtigte Anfpielung auf den Appellativfinn bes Xproros 
(Bol. 8. 77,a) der Grund, weshalb die Erwähnung der Geifteßmittheilung, die thatfädh- 
Lich die Vorausfetzung alles Seins in Chrifto ift, bier erſt nachgebracdht wird. 

9) Bergebens beruft man fi dem fo Har vorliegenden Zuſammenhange des pauli- 
niſchen Syſtems gegenüber für die gangbare Auffafiung auf 2 Kor. 18, 5, wo gur fchein- 
bar da8 dark dv ri rloreı und das ’Inooüs Xprords Ev vpiv Synonymbegriffe find, wäh⸗ 
xend in Wahrheit die Frage nad) jenem baraus entfchieden werben fol, ob dieſes fich vor⸗ 
findet, dieſes alfo die nothwenbige Folge von jenem ift. Ebenſowenig kann Gal. 2, 20 be- 
weifen, wo keineswegs das Ir Ev Epol Xprorocs mit dem Lo Ev nioreı in Parallele fteht; 
vielmehr gerade dem neuen Leben bes Apoſtels, welches allein der in ihm (durch feinen 
Geiſt) lebende Ehriftus Lebt, entgegengefettt wird da, was noch in feinem Fleiſchesleben 
von eigenem Leben in ihm ift, was aber num auch völlig aufgeht in das Tñ dv nlorer, 
fo daß bie nlorıc gerade al8 das ihm Eigene im Gegenſatz zu dem, was gar nicht fein, 
fondern lediglich Ehrifti if, genannt wird. So energifch dies wieber Pfld., S. 169 be= 
firitten hat, fo Bat er doch dem unzweifelbaften exegetifchen Thatbeftanb nur allgemeine 
Erwägungen entgegengeftellt; denn daß trog dem ovveoraupwpar und Lu BL ouxerı dya 
im zweiten Hemiftich noch von einem dem Apoftel eigenen Leben bie Rebe ift, zeigt eben 
das gegenfätliche © 38 vür La Ev ri oapxl. Wenn er fi aber auf Gal. 2, 17. 2 Cor, 
5, 31 dafür beruft, daß der vechtfertigenbe Glaube mit ber Ehriftusgemeinfchaft identiſch 
if (©. 186), jo fiberfieht er, dab in einem Zufammenhange, wo von dem objertiven Ge⸗ 
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Chriſto; aber fie felbit fann nie durch ein Berhalten des Menſchen zu 
Stande fommen, jondern nur dadurch, daß Chriſtus felbft Durch Mitthei- 
lung feines Geiſtes in dieje Xebensgemeinjchaft mit ihm tritt. Gewöhnlich 
will man durch jene angeblich tiefere und veichere Faffung des Glaubensbe- 
griffs den Anknüpfungspunft für die Entjtehung des neuen Xebens, Das 
allerdings aus der Yebensgemeinjchaft mit Chriſto hervorgeht, gewinnen !°), 
überfieht aber, daR damit der Nero der paulinifchen Gnadenlehre verletst 
wird. Das neue Yeben des Ghrijten entwidelt ſich nicht durch einen rein 
pſychologiſchen Proceß aus den: Glauben (fo wenig wie aus der Rechtferti- 
gung, vgl. not. a. Aum. 2), womit immer irgend wie für die Entjtebung 
deſſelben ein menjchlicher Factor mit in Anfpruch genommen würbe, fordern 
wie die Rechtfertigung eine reine göttliche Gnadenthat iſt, fo ijt auch die 
Mittheilung eines neuen Lebensprincips eine zweite göttliche Gnadenthat, 
auf die uns fchon Die Xehre von der Rechtfertigung felbft als eine fchlechthin 
nothwendige binwies (8. 83,c)!!). 


vechtfertigtiverden die Rede ift, das dv Xzısrw nur daB objective Begründetfein deſſelben 
in Chriſto im Sinne von $. 75,d bezeichnen kann (Bgl. Röm. 5, 9. 1 Cor. 6, 11). 

10) Dadurch) wird dann ebenfo der pauliniſche Glaubensbegriff alterirt, dem es 
grabe eigen ift, daß er das rein religiöfe Vertrauen auf die göttlihe Gnade if, bei dem 
prinzipiell von jeder fittlichen Action abftrahirt wird, wie die Lehre von ber Rechtfertigung, 
bie dann eigentfich fein Gnadenact mehr iſt, weil fie nicht dein Thatbeftand entgegen er- 
folgt, fondern einem von Gott erlannten, wenn auch erſt im verborgenften Keim vor- 
bandenen Thatbeſtand entſpricht. Diefer Vorwurf trifft aber keineswegs Pfleid., der 
auch diefen Zuſammenſchluß mit Chriſto im Glauben nicht als fittlihe Gefinnung oder 
als Hingabe an die in Chriſto repräfentirte neue Lebeusrichtung gefaßt haben will, fon- 
dern al8 den rein religiöfen Alt des Ergreifens Chrifti als des Verföhnungsmittiere 
(S. 186). Aber um fo unzuläfjiger ift e8, wenn er die Gemeinschaft mit Chriſto, in 
der doch Chriftus jedenfalls das bejtimmende Element ift und fo dem empfangenden 
Glauben Chriſtus gebend entgegenkommt, in den Begriff des Glaubens felbft aufnehmen 
will S. 168). Es ift doch nicht abzufehen, wie die richtige Unterſcheidung dieſer Mo— 
mente diefelben „in ein todtes Nebeneinander fcholaftifcher Doctrinen verwandeln‘ fol, da 
es fi) dabei nur um die Frage handelt, ob die Initiative bei jener Lebensgemeinfchaft 
nad) paulinifcher Anſchauung von Chrifto oder von dem Gläubigen Subject ausgeht, ob 
bei ihr Chriſtus als Lebendige Perfon oder bloß als geiftiges Prinzip (der Berföhnung) 
gedadıt iſt. Für Erfteres entfcheidet nach beiden Seiten die Vermittlung biefer Lebeus⸗ 
gemeinſchaft durd; feinen Geift (Vgl. Arm. 6), um deretwillen ich auch gern bie irre⸗ 
führende Bezeichnung derfelben als einer myſtiſchen (Vgl. S. 149,b. Anm. 12) vermeide, 
wenn ih auch nicht leugnen will, daß bei dem Zurüdtreten des Bewußtſeins dieſer Ver— 
mittlung ſchon manche pauliniſche Ausfagen. eine myſtiſche Färbung erhalten. 

11) Für die Vorftelung, daß der Glaube als folder das wirkungsträftige Princip 
de8 neuen Lebens fei, beweift auch nicht die einzige Stelle, die man immer -wieber ba- 
für anführt, weil in ihr von dem Glauben die Rebe ift, der durch Liebe wirkſam ift 
(Bal. 5, 6: xlorız Zr ayanzns dvesyoyasvn). Allein e8 bedarf nur ber Berweifung auf 
Sal. 5, 22. Röm. 15, 30, wonach die Liebe eine Frucht und Wirkung des Geiſtes if, 
nm zu erfennen, daß diefe Wirkfamteit de8 Glaubens dadurch vermittelt gedacht if, daß 
jeder Bläubige als folcher den Geift empfängt, und das Tiegt auch bier im Zufammen- 
bang, fofern von dem Glauben derer die Rede ift, die ds Xerstw Imoou find umd in 
denen darum Chriſti Geift wirtfam if. Auch Pfld., S. 219 ertennt, daß hier nur vom 
Glauben die Rede, ſofern er mit Ehrifto zu Einem Geift macht. 
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c) Für den Chriften ijt Chriſtus zunächſt nothwendig der geftorbene; 
denn als folcher ift er ihm der Heilsmittler (8. 80,3). Fühlt fich alfo ver 
CEhriſt in einer realen Gemeinjchaft mit diefem Chriſtus, fo ift er mit ihm 
gefreuzigt (Gal. 2, 20. Vgl. 6, 14. Röm. 6, 6)'?) und geftorben (v. 8. 
Del. Bol. 2, 20). Die Taufe, die ihn in diefe Gemeinſchaft verfegt bat 
(not. b), ift alfo nicht nur ein Eingetauchtwerben in ihn (Barrileodur eig 
Agozov), fondern insbeſondere ein Eingetauchtwerben in feinen Tod hinein 
(Barrıoua eig Tov Yavarov avzov), und wie die Gewißheit des Todes 
Ehriſti verfiegelt ijt durch fein Begräbnig (8. 78,a. Anm. 2), fo ift auch 
das Untertauchen des Täuflings gleichjam ein Begrabenwerden, durch wel» 
des dies Gejtorbenfein mit Chrijto verfiegelt wird (Nöm. 6, 4. Val. Col. 2, 
12). So gewinnt Paulus nun erjt ganz diejenige ſymboliſche Faſſung des 
Zaufritus, nach welcher er die uercrore verfinnbilvet (not. a); denn das in 
ihr finnbildlich verfiegelte Sterben mit Chrijto ift eben ein Sterben des al- 
ten Menſchen, ein VBernichtetwerden bes Leibes, fofern derfelbe bisher ein 

oon der Sünde beherrichter war (v. 6), wodurch der Menjch der Sünde ab- 
ſtirbt (v. 2. 11), von ihrer Herrichaft befreit wird (v. 6. 18. 22), alſo feine 
Range bisherige Gefinnung und Yebensrichtung ablegt. Aber damit ijt ja 
Die pofitive Erneuerung derfelben von ſelbſt gegeben, und auch diefe vollzieht 
ſich nun dadurh, daß man in der Taufe in die reale Gemeinfchaft mit 
CS prifto gefegt wird. Sind wir nemlich durch diefe Achnlichkeit feines Todes 
. b. dadurch, daß dieſer fein Tod in unferm inneren Leben nachgebildet ift, 
"mit ihm verwachjen (oupupıroı yeyovaqıev), d. h. in eine reale Gemein- 
Vechaft mit ihm gelommen, fo muß fich diefelbe auch bewähren in Beziehung 
<auf die Auferftehung (v. 5), die dem Tode Ghriftt unmittelbar folgte und 
nhne die er ebenfall8 unfer peilsmittier nicht wäre ($. 81,d). Es kann 
wur Zufall fein, wenn der Terminus orveyerpeodcı (Kol. 2, 12. 3, 1. 
h. 2, 6) in unferen Briefen nicht vorfommt und wenn die naheliegende 
DAnalogie diefer Aufermedung mit dem Auftauchen aus dem Waflergrabe ber 
Taufe nicht durchgeführt wird. Der Sache nach liegt fie darin, daß auf 
Das Mitfterben mit Chrifto nach logischer Nothwendigkeit das Mitleben mit 
xhm folgt (Röm. 6, 8) und daß der Zwed des Mitbegrabenwervens mit 
ChHrifto in der Taufe die Neuheit des Lebens tft (v. 4), das fortan nicht 
ver Sünde, der wir abgeftorben find, fondern Gotte angehört (v. 11. 13). 
Diefes Leben ift aber ein Leben in der Gemeinſchaft mit Chriſto (v. 11: 
Covrag vi Hein & Xororo 'Inoot), der auch als der Auferftandene ganz 
und gar Gotte lebt (v. 10). Leben in Chrijto können wir aber nur, wenn 
er in uns lebt und fo erfcheint e8 Sal. 2, 20 als die Folge des Gekreuzigt⸗ 
feins mit Ehrifto, daß er in uns lebt, fein getftig-heiliges Leben alfo an die 
Stelle unſers natürlich-fündhaften tritt, indem eruns in die Gemeinschaft 
jeines Auferjtehungslebens aufnimmt. Das Heilbringende an dieſem Mit- 


12) Es ift nur fcheinbar, wenn e8 nach Gal. 5, 24 (ot roü Xproroü doray:waav Try 
oasxa) fcheint, als vollziehe der Menſch diefe Tödtung felbft; felbftthätig ift er dabei nur, 
fofern er freiwillig zur Zaufe fommt, in weldyer ihm diefe Tödtung durch die Verfetung - 
in die Gemeinschaft mit Chrifto angethan wird, wie ihm ja auch das Barrlzeoda. ſelbſt 
angethan wirb, wenn auch nur mit feinem freien Willen. Uebrigens zeigt auch dieſe 
Stelle, daß jene® oravpouv in der Taufe gefchieht, in welcher man ja Chriſto angehörig 
(toö Xpeotoũ) wird (1 Cor. 1, 12. 18 und dazu not. a). 
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jterben und Mitauferftehen in der Taufe liegt alfo nicht darin, daß ung bie 
Heilsbedeutung des Todes und der Auferftehung Chrifti Dadurch angeeignet 
wird (was lediglich durch den Glauben gefchieht), fondern darin daß es Die 
Lebensgemeinjchaft mit dem erhöhten Chriftus realifirt, in welcher die Ver⸗ 
nichtung unſers natürlich-[ündhaften Lebens und die Entftehung eines neuen 
gottwohlgefälligen Lebens gleichzeitig gegeben tft 1°). 

d) Erlebt der Gläubige bei der Seiftesmittheilung in der Taufe (not. a) 
durch die Verfegung in die Lebensgemeinſchaft mit Chrifto (not. b) ein Ster- 
ben und Auferftehen (not. c), fo ift mit ihm nichts geringeres als eine Neu- 
ſchöpfung vor fih gegangen (Val. die Wiedergeburt durch das Wort bei Petr. 
und Jac. 8. 46,a. 52,b). Iſt jemand in Chrifto, fo ift er eine neue Schd- 
pfung (ein Epyov vor Heor: Röm. 14, 20); das Alte tft vergangen, ſiehe! 
Alles ift neu geworden (2 Cor. 5, 17. Val. Eph. 2, 10). Auch aus dem 
Zufammenhange von Sal. 6, 14. 15 erhellt, dag mit dem arauegwInvan 
to aooum der Chrift eine neue Schöpfung geworben ift. Wie nun bei Ja⸗ 
cobus das Ziel der Wiedergeburt die Gottgeweihtbeit der Chriſten war 
(8. 54,b) und wie bei Petrus die Chriften durch die Taufe das beilige 
Eigenthumsvolk Gottes geworben find (8. 45,a. c), fo find auch bei Paulus 
alle getauften Chriften &yıoı (1 Bor. 1, 2. 6, 1. 2. 14, 33. 16, 1. 16. 
2 Cor. 1, 1. 8, 4. 9, 1. 12. 13, 12. Röm. 1, 7. 8, 27. 12, 13. 15, 25. 
26. 31. 16, 2. 15) 1%), denn fie gehören weder irgend einem Menfchen an 


18) Hieraus wird nun erft ganz Far, wie in biefer Lehrbildung Sterben unb Auf 
erſtehen Ehrifti nur als bie Vorgänge, welche das erhöhte Leben Chriſti vorausſetzt, nicht 
aber nach ihrer Heildbedeutung in Betracht kommen, welche R. Schmidt daraus erfchlie- 
Ben will (Vgl. 8. 81,c), und daß man alfo nicht folgern kann, weil das Mitfterben wit 
Chrifto ein Abfterben der Sünde fei, muſſe auch das Sterben Ehrifti in irgenb einem 
Sinn als ein Abfterben der Sünde gefaßt werden (Vgl. $. 80,b. Anm. 5). Wenn Bflb., 
©. 196 das Mitleben mit Ehrifto zunächſt eschatologifch faßt, ſodaß fh bem Apoftel hier 
das jenfeitige phyfifche Leben in ein biegfeitig ethiſches umſetzt, fo beruht das auf ber 
irrigen Vorausſetzung, daß das Zsonesa Röm. 6, 5 ein zeitliche Futurum fein müfje, obwohl 
e8 nach dem Zufammenbang nothwendig ein logiſches ift (Vgl. die fchlagende Ausführung 
von Ritſchl IL ©. 324), und daß v. 8 ein zukünftiger Gegenftand unfrer gläubigen Er⸗ 
wartung genannt fein müfle, während nur bie Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
ausgebrüdt wird, mit ber auf das Mitfterben das Mitleben folgen muß. Denn darauf 
fommt es in dem Zufammenbang allein an, daß wir des prinzipiellen Beginns eines 
neuen Lebens in der Taufe gewiß werben. Ebenſowenig ift 2 Cor. 4, 10 von dem Offen- 
barwerden des Lebens Chrifti in unfrer Auferwedung bie Rede (S. 205), fondern, wie 
v. 11 zeigt, bavon, daß in der Errettung aus der Todesgefahr das Leben bed vom Xobe 
erretteten Chriftus (kraft der Lebensgemeinfchaft mit ihn) an uns wirkſam wird (Bel. 
8. 86,c. Anm. 8). 

14) Alles, was im engeren Sinne von Gott herſtammt (Röm. 1, 2: ypayar aylar, 
7, 12: vopoc ayıos, 5, 5: nveüpa Ayıov. Vgl. Luc. 1, 72: Sadnım ayla, 2 Tim. 1, 9: 
xinoıs ayla) oder, nach ATlichem Sprachgebrauch (Erod. 18, 3. Vgl. Luc. 2, 28), wat 
ihm fpeciell zum Eigentum geweiht ift (Röm. 11, 16: anapyY, 12, 1: Jucie, 1 Cor. 8, 
17; vads tov Scov. Vgl. Eph. 2, 21), ift heilig. Zu unterfcheiden davon iſt ayyöc mit 
feinen Derivatis, das ausſchließlich von fittlicher Reinheit (2 Kor. 7, 11. Vgl. Phil. 4, 8) 
und Lauterkeit (Phil. 1, 17. Vgl. Jac. 8, 17) ſteht, befonders in gefchlechtlicher Beziehung 
(2 &or. 11, 2. 6, 6. Vgl. 1 Betr. 8, 2). Anders fonft bei Petrus ($. 46,b) und Jacobus 
($. 55,b), 
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(1 Cor. 7, 23), noch fich felbft, fondern Gott allein, ber fie losgefauft 
(6, 19. 20, vgl. 8. 80,c) und dadurch zu feinem ausfchließlichen Eigenthum 
gemacht hatus). Dieſe Gottgeweihtheit der Chriſten wird nun aber von 
Paulus fpeciell auf den heiligen Geift, den fie in der Taufe empfangen 
baben, zurüdgeführt. Als ſolche, deren Leib Gott zum Tempel feines 
Geiſtes gemacht bat, gehören die Chriſten nicht fich felbit, fondern Gott an 
(v.19), als folde, in denen der Geift Gottes wohnt (3, 16), find fie 
ayını 1%) (v. 17. Vgl. Eph. 2, 21. 22). Durch den Geift aber wird bie 
um wahren Gottangehörigkeit notpivenbige Beichaffenbeit principielf in ihnen 
bewirkt, indem derſelbe feine eigene &yıorrg feinen Trägern mittbeilt. Die 
ze00Qpoga sungüoderzos, welche Gott in den Heidengemeinden bargebracht 
wird, ift Zyıaouern &9 rveiuarı ayio (Röm. 15, 16. Bol. 1 Bor. 6, 11: 
hyaaoInte — &9 nveruarı Jeov und dazu Ritſchl II, ©. 331 f. 2 Theff. 
3, 13: üyınauög nvevnaros), die Chriſten find &luuoı d. h. von allem 
Sanerteig fündlichen Wejens gereinigt (1 Cor. 5, 7). Nur dadurch, daß 
der Geift, der diefe Gottgeweihtheit wirkt, bei Paulus als das pofitive 
Princip des neuen lebens gedacht ift (not. a), erhält bei ihm ver Begriff 
der Heiligkeit zugleich den pofitiven Inhalt einer fittlihen Volltommenbeit, 
wie fie biefem neuen Leben eignet!?). Sofern nun die Herſtellung ver 
wahren Önttgeneiptgeit oder Heiligfeit Schon im A. T. das höchfte Ziel ift, 
ba der im Geſetz offenbarte Wille Gottes intendirt (Xevit. 11, 44), bildet 
Gyıaauos den Gegenſatz zur amsuia (Röm. 6, 19), in ihm verwirklicht 
ſich der dem Willen Gottes entfprechende normale Zuftand des Menfchen, 
bie dexasoovn. Der in der Taufe der Sünde Geftorbene ft von ber 
Derrfhaft der Sünde befreit und damit der Gerechtigkeit oder Gott felbft 





15) Diefe Gottgeweihtheit der Sottangehörigen tft fo real gedacht, daß der nicht chriſt⸗ 
lĩche Ehegatte durch die Gemeinfchaft mit dem chriftlichen, das ungetaufte Kind durch bie 
Semeinſchaft mit den chriſtlichen Eltern @yıos wird (7, 14). Sie erfiredt ſich nad) dem 
Srundfag, daß das Heilige Alles, was zu ihm gehört, heiligt (Matth. 28, 17. 19. Röm. 
12, 16), felbft auf Alles, was den Chriften als folhen eignet; baher wird der chriftliche 
Lĩe Beskuß (1 Betr. 5, 14) als ein Pünga Ayıov bezeichnet (1 Cor. 16, 20. 2 Kor. 13, 12. 
RS. 16, 16. Bgl. ı Thefl. 5, 26). 

16) Aehulich Tief fchon die ältefte Ueberlieferung Iefum durch die Geiſtesmittheilung 
MR der Taufe zum Meſſias gefalbt oder geweiht werben ($. 18,a. 38,b. Vgl. 2 Eor. 1, 
SU m dazu 8. 77,a) und Petrus bie Heiligkeit der Mitglieder der vollendeten Theokra⸗ 
durch die Geiftesweihe in der Taufe vermittelt fein ($. 44,b), wobei aber ber Geift 
Manch nicht als Princip des nemen Lebens in Betracht kommt. Dagegen ift ja bei Baulns 
n mit der in der Adoption gefetsten Angehörigkeit an Gott ($. 83,a) der Geift ge⸗ 
SS Ben, der die Chriſten treibt, dem Vater ähnlich zu werden (Möm. 8, 14, vgl. 8. 83,4). 
17) Da nach not. b die Geifteßmittheilung bie Lebensgemeinfchaft mit Chriſto be⸗ 
>trft, fo kann die Heiligung auch auf biefe zurüdgeführt werden. Die Chriſten bilden 
gottangehörige Gemeinde (dxxinola Seou), fofern fie iyeaonevor Ev Xprorw "Inoou 
Vera (1 Cor. 1, 3. Bol. Phil. 1, 1), EHriftus felbft konn (mie der heilige Geiſt) als Ur- 
De ver ihres ayızands bezeichnet werden (1 Kor. 1, 30). Und da die Begründung ber 
Negensgemeinichaft mit Chriſto fo wie bie Geiftesmittheilung, die fie bewirkt hat, in ber 
X anfe geſchehen ift, fo datirt and) von ihr der dyıaspds ber Ehriften (1 Thefl. 4, 7, vgl. 
S. 61,c), wie denn and 1 Cor. 6, 11 das qyrioonte unmittelbar mit dem in der Taufe 
Voflzogenen drelovoaode (not. a) verbunden wird. 
Zeig, bibl. Theologie des N. X. 3. Aufl. 22 
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gefnechtet (v. 18. 22), ein Ausdruck, den Paulus freilih v. 19 ausprüdlich 
entſchuldigt, fofern dieſe Knechtſchaft in welcher der Menſch nur noch den 
göttlichen Willen verwirkliden kann, eben die wahre Freiheit tft; er ift 
[ect gerecht gemacht, indem fein Ich in dem Mitjterben mit C brifto von 
ber Sünde, welche es Tnechtete und fo an ber Erlangung ber factiſchen 
—— vn "Hinberte, losgemacht ift (v. 7: 6 arıodarıy dedınalwrar Amo 

Tis Auapriag). Für die, welche in C brifto find, giebt e8 daher Fein (be- 
merke bie nachdrucksvolle Stellung des order!) Verdammungsurtheil mebr 
(8, 1), weil fie nicht nur im Glauben gerechtfertigt, fondern auch in der 
debensgemeinſchaft mit Chriſto von der Sünde, deren Herrſchaft ihnen 
immer aufs Neue ein Verdammungsurtheil Gottes zuziehen würde, frei ge- 
worden find. Die Gerechtigfeit des Menfchen zu beichaffen, war das eigent⸗ 
liche Ziel der Gnadenanſtalt des Chriſtenthums, Gott beſchafft dieſelbe aber 
auf zweierlei Wegen, durch die Rechtfertigung und die Neuſchöpfung und 
darum auch in verſchiebener Weiſe. Es iſt von entſcheidender Bedeutung 
für das Verſtändniß des pauliniſchen Syſtems, jene beiden göttlichen Heils⸗ 
tbaten (Vgl. 8. 83,d) und darıım auch diefe beiden Nefultate verfelben gs 
zu vermilchen (Bol. Ritſchl II, S. 368) 1%). Für beide aber ift ber 
Slaube Bedingung. So gewiß jeder Gläubige und auf Grund feines Glau- 
bens Gerechtfertigte ſich taufen läßt, jo gewiß erfährt er auch die Geijtes- 
taufe, die ihn principiell in den Stand der Heiligkeit und damit der facti- 
ſchen Gerechuͤgkeit verſetzt. Aber während die Rechtfertigung ein einmaliger 
in ſich abgeſchloſſener Act iſt, kann die Heiligung der Natur der Sache 
nach nur dadurch geſchehen, daß zunächſt principiell der Anfang eines newem 
Lebens geſetzt wird, welcher ebenjo entwicklungsfähig als -bebürftig FM 
Auf die Nothiwenbigfeit einer ſolchen Entwidlung, welche dem gottgefegte 
Anfang entſprechend einer fteten Unterftügung bebarf , weiſt fchon die nn 
bin, wie Paulus neben die Taufe, in der jener Anfang gemacht ift, 
Abendmahl jtellt. 


8. 85. Das Herrenmahl. 


Wenn in der Taufe das neue Xeben des Chriſten begründet wird, 1 
dient das Herrenmahl zur weiteren Ernährung deifelben.a) Weber die Ein 


18) So wenig die Rechtfertigung bie Heiligkeit, welche nichts anderes ift als bie Fax 
tiſch hergeftellte Sexaroovvn, vorausſetzt, fo wenig ift diefe die nothwendige Folge von jezset 
die fich etwa auf pfychologifchen Wege aus ihr von felbit entwidelte (Bgl. not a Aum. 3) 
Wenn 1 Cor. 1, 30 der ayrasyuds auf die Iurauoouvn folgt, unter der ficher nicht Die 
active Gerechtigkeit zu verftehen, wie Ritfchl II, S. 285 will, fo fteht 6, 11 das nyıaoryti 
vor dem FdıxuwWänte (Vgl. Eph. 2, 15. 16). So gewiß diefe Verfchiedenheit beide Mal 
durch ben Contert bebinat ift, fo gewiß könnte fie nicht eintreten, wenn beibe Gnaben- 
thaten Gottes in einem Caufalnerus ftünden. Darum fehlt aud Röm. 8, 30 nad er 
Sualwars nicht etwa der ayıacyass; denn biefer folgt nicht aus jener oder auf jene, ſer⸗ 
dern findet zugleich mit jener ftatt. Vortrefflich fett Pfld. S. 210 f. auseinander, WE 
die ibeelle Glaubensgerechtigkeit und die reale nveuna-Gererhtigleit fireng zu unterfcheiben 
find und fi nothwendig gegenfeitig zur Ergänzung fordern; nur hätte er nicht in Röm. 6 
ein Schwanken zwifchen beiden Begriffen finden follen, ba dort nur von der activen Ge⸗ 
rechtigleit die Rede (Bgl. Ritfchl II. &. 283). 
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fetung veffelben haben wir von Paulus die ältefte Ueberlieferung, für feine 
Ausfagen über die Bedeutung defjelben beruft er fich auf eine von Chrijto 
erhaltene Offenbarung. b) ‘Durch den Genuß feines für uns getöbteten Leibes 
und jeines für und vergoſſenen Blutes jtärkt das Herrenmahl die in der 
Zaufe begründete Xebensgemeinfchaft mit dem für ung geftorbenen Chriſtus. c) 
Auch die unwürdig Genießenden empfangen Leib und Blut des Herren, aber 
fie verfündigen fi daran und werden dafür gejtraft. d) 

a) Taufe und Abendmahl als die Gnadenmittel, welche zur Begrün⸗ 
bung und zur Ernährung des höheren Lebens im Chrijten dienen, zufam- 
menzuftellen, giebt uns Paulus durch 1 Cor. 10, 1—4 eine zweifellofe Be- 
rechtigung. Er jtellt dort die Heilserfahrungen Israels in der Wüjte als 
Typen ber Gnabenerfahrungen dar, welche die Chriſten gemacht haben 
(8. 73,c), und zwar bezeichnet er den Durchgang durchs rothe Meer aus- 
drüdlich als eine Taufe (v. 1. 2 und dazu 8. 84,a. Anm. 1). Wie jene Taufe 
grundlegend die Errettung Israels vermittelte, jo joll alfo antitypifch die 
Hriftlihe Taufe als die grundlegende Heilserfahrung, welche die Chriſten 
gemacht haben, angefehen werden. Wenn nuu v. 3. 4 das Manna und 
bie Felfenwafferfpende als eine geiftliche Speife und ein geiftlicher Tran be- 
jetchnet werden, fo iſt klar, daß diejelben als Typus des chriftlichen Abend⸗ 
mahls betrachtet werben, und baf, wie jene Gaben das gerettete Israel auf 
einer Wüftenwanderung ernährten, fo biejes als das geiftliche Nahrungs- 
mättel der Gemeinde betrachtet werben foll!),, Ganz; unmöglich kann das 
rrwernarıauv nur bezeichnen, daß Brod, Trank und Felſen allegorifch zu 
faſſen feien, wie Baur, ©. 201 will, da jener pneumatifche Fels nach 8. 79, c 
S Hriftus war und nicht etwa nur nach der Auslegung des Apoftels ift; aber 
ſchwerlich foll auch dadurch jene Nahrung als überjinnliche (Rückert, S. 213) 
Oder als durch eine Heilszejchichtliche, übernatürlicde Wirkung Gottes her- 
Borgebrachte (v. Hofm. 3. d. St.) bezeichnet werden. Es war eine leibliche Nah⸗ 
Tumg, die aber, weil fie, wie das Manna, vom Himmel oder, iwie dag 
Felfenwaſſer, von Chrifto geſpendet wurbe, von diefem ihrem Urjprung ber 
geiſtige Art an fich trug und daher auch eine geiftliche Wirkung hatte, in- 
Dem fie den Glauben der Israeliten ftärkte (Bol. auch R. Schmidt, ©. 147). 
Für feine Auffaffung des Abendmahls ergiebt ſich uns aber hieraus zunächit 
Nur das Allgemeine, daß Paulus auch hier dem leiblichen Eſſen und Trinken 
eine pnreumatifche Wirkung beilegte. 

b) Das Abendmahl iſt ein zuguaxov deisıvov, ein von dem Herrn ber- 


1) Daraus ergiebt fich auch, weshalb an dieſer Stelle die Lehre vom Abendmahl der 
Derfiellung des panliniſchen Lehrbegriffs eingereift werden kann. Wenn man fie in der 
Lehre von der Gemeinde abhandelt (Vgl. z. B. vd. Ooſterzee $. 41, Pfleiderer, S. 236 ff., 
Immer, ©. 329), fo ſetzt man voraus, daß die Sacramente eine couftitutive Bedeutung 
für das Weſen derfelben haben, wofür ſich doch nur eine ſchwache Andeutung bei Paulus 
Anführen Täßt (Vgl. 8. 92,=. Arım. 8). Gewiß bat übrigens Paulus nicht eine über⸗ 
tommene Borftellung ber jüdifchen Theologie vom Manna und Felſenwaſſer auf da8 Abend⸗ 
wahl übertragen (Rüdert, S. 215 f.), fondern wie es body zweifellos bei der Betrachtung 
des Durchzugs durchs rothe Dieer als Taufe gefchehen ift, in Gemäßheit feiner Vorftel⸗ 
lung vom Wefen und Bedeutung des Abendmahls die typifche Auffaflung jener Heilser⸗ 
fahrungen Idraels ausgebildet. 


an» 
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rührendes, von ihm geftiftetes Mahl (1 Cor. 11, 20), bei welchem ber Herr 
jelbft der Saftgeber ift, da 10, 21 von feinem Becher und feinem Tiſch ge- 
redet wird (Bgl. 11, 27 ). Wenn Paulus ſich 11, 23 auf eine ihm perſonlich 
(bemerke das ausbrudsvoll voranftehende —8 von dem Herrn gewordene 
Mittheilung beruft, ſo kann ſich dies nicht auf die Allen in gleicher Weiſe 
von den Urapoſteln gewordene Ueberlieferung über die Abendmahlseinſetzung 
beziehen, ſondern nur auf die im Folgenden gegebenen Andeutungen über den 
Zweck dieſer Stiftung und die daraus fließenden Anforderungen an die 
den, zumal nur dieſe das eigentlich begründende Moment (yag) für 
feinen Tadel (v. 22) ausmachen. Die Gejchichte der Abenpmahlseinfegung 
bat er mittelbar oder unmittelbar aus der Weberlieferumg der Urapoftel 
(8. 78, a). Tann aber haben wir, was Rückert, ©. 209, Immer, _ 
©. 329 u. a. überjehen, bier jedenfalls Die ältefte Form diejer Ueberliefe- 
rung; denn auch die im Marcusevangelium (14, 22—24) uns erhaltene ift — 
doch nur eine Wiedergabe aus zweiter Hand und eine ungleich ſpätere?). 
Das fchliegt nicht aus, daß Paulus, dem es nicht auf den buchitäblichen er 
Wortlaut, fondern auf. den mweientlichen Gehalt der Einfegungsworte anlam., -. 
den Leib erläutern ale den (in feinem Tode) uns gm Heil gereichenden um 
(1 Cor. 11, 24: TO trreg tum) und den durch das Blut vermittelten Bunme”o 
als den neuen (v. 25) bezeichnete. Ebenſo Bat er die ausprüdliche Auffor— — 
derung zur Wieberholung des Brodbrechens und der Kelchweibe unte— r 
Begleitung der von Chriſto gejprochenen Deutungsworte (v. 24. 25T, 
deren die erften Theilnehmer des Mahles nicht gedachten und nicht bedurfte n 
(8. 31,b), aus der vom Heren ber ihm gegebenen Weifung über Zwed un”__b 
Bedeutung biefer Stiftung Hinzugefügt. Außerdem legt Paulus noch auf de —n 
hm mbolifchen Act des Brodbrechens (Vgl. 11, 24) und auf die Segnung De—s 
lches (10, 16) ein bejonderes Gewicht, ohne daß in der legteren eine Übemmmer 
die —— — hinausgehende consecratio liegt, wie Rü 
S. 220 meint, da bie er oyia jedenfalls durch Das Dantgebet, vollzogen 1 
denken ift (11, 25: WOARUTLUG zai TO zrorngıov Scil. &Aaßev eiyagıorise—s 
nach v. 23. 24), das fich in der Gemeinde wahrſcheinlich auf die durch D-n8 
Blut CHrifti vollbrachte Verſöhnung bezog ?). 

c) Die weientliche Bedeutung des Abendmahls ift, daß daſſelbe in emczu 
reale Gemeinfchaft mit Chrifto bringt, alfo die in der Zaufe begründete Pe 
meinfchaft welche der Grund des neuen Lebens iſt, (wenn auch von eimmer 
eigentbümlichen Seite ber) erhält und ſtärkt. Da die Erwähnung bes Aberad 
mahls (1 Cor. 10, 16. 17) beweifen foll, daß das heidniſche Opfermahl in 


2) Die wefentlichfte Abweihung in Marc. 14, 24 ift außerdem fo offenbar burd 
Conformation mit den Worten bei der Darreichung des Brodes (v. 23) unb mit ben 
Worten der ATlichen Bundesichliegung, auf welche fie anfpielen (Crod. 24, 8), entian- 
ben, daß die größere Kürze und Klarheit nicht zu ihren Gunften entfcheiben kann. 

8) So wenig aus ber in ber Handlung liegenden Symbolik folgt, daß Breb u 
Wein nur ald Symbole Bedeutung haben, ba diefelbe ja grabe dazu dient, daB ber⸗ 
ſtaͤndniß deſſen, was im Abendmahl genoſſen wird, zu vermitteln, ſowenig folgt aus ker 
durch die Wiederholung der Deutungsworte bezweckten avanımars, bag in ihr der ganz 
Zweck der eier liege, da ja jene nad) v. 26 durch die in der Reitation der Einfehung® 
worte ſich immer wiederholende Verkündigung des Todes Jeſn erreicht wird und ihr ef 
ber Genuß des Mahles folgt, der nad) not. a eine pneumatifche Wirkung bat. 
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eine reale (natürlich befledende) Gemeinſchaft mit den Dämonen bringt (v. 20 
und dazu $. 7O,c), wie das jüdiſche in eine reale (natürlich fegenbringende) 
Gemeinjchaft mit der göttlihen Segensjtätte des Altars (v. 18 und bazu 
8. 71,c), fo kann Paulus fich die prreumatifche Wirkung des Abendmahls 
(not. a) nur als eine ebenfo reale Vereinigung mit Chriffo gedacht haben *). 
In Gemäßheit der Deutung aber, welche Chriſtus felbft dem Brod und dem 
Bein im Abendmahl gegeben hatte, ift ihm die reale Gemeinschaft mit Chrifto, 
wie fie Das Abendmahl fpecifiich wirft, vermittelt durch die Antheilnahme 
(mırwvia) an feinem Leibe und an feinem Blute, welche nach v. 16 durch 
das gebrochene Brod und ven geſegneten Kelch bewirkt wird). Dabei kann 
freilich nicht mit Rüdert, ©. 226 an den verflärten Leib Chrijti gebacht 
werden, Da die Symbolik des Brechens, ſowie die ausprüdlich 11, 24 hin⸗ 
zugefügte Erläuterung zo üree duwv, unzweifelhaft auf den für uns getöbte- 
ten Leib Chrifti (Köm. 7, 4) führt. Ebenſo kann das Blut Chriftt weder 
bloß ein Ausdrud für die dadurch gejtiftete VBerföhnung (Neuß, II. S. 192 
und wohl auch Pfld., S. 238), an welcher ja der Chrift im Glauben unmit- 
telbar Antbeil hat (Röm. 3, 25), noch fein verflärtes Blut fein (Rückert, 
©. 224. Seh, S. 112 f.), was für den Apoftel nach 1 Cor. 15, 50 eine 
contradictio in adjecto wäre, ſondern nur das in dem gewaltjamen Tode, 
den Chriftus für uns erlitten, vergoffene (Vgl. $. 80, c. Anm. 9), in welchem 
e8 ja nach 11, 25 beruht, daß der Abendmahlskelch Symbol des neuen Bun- 
des ift, fofern diefer Bund der Gnade und Vergebung durch das (im Kelche 
enthaltene) Blut Chrifti ermöglicht ift. Weber die Art, wie Chriftus ung 
feinen für uns in den Tod gegebenen Leib und das dabei vergoffene Blut zu 
genießen geben kann, bat Paulus ficher nicht gegrübelt; er Bielt fih an bie 
Einfegungsworte, in denen er, wenn ihm auch das Brod Symbol des Leibes 
und ver (rothe) Wein Symbol des Blutes war, dennoch die Verficherung 


4) Nach feiner ihm eigentblimlichen Vorftellung war eine folche durch die Mittheilung 
Des Geiftes (als neuen Lebensprincips) in der Taufe erzeugt (8. 84,b), und fo hätte er 
an fich aud) das Abendmahl als fortgehende Tränfung mit dieſem Geifte (Bgl. 1 Thefl. 4, 
& und dazu $. 62, q) auffaffen Tönnen. Aber diefe Vorftellung entfpricht der auch von 
Üßen Hervorgehobenen Symbolik (not. b) des Abendmahls durchaus nicht und Täßt die eine 
Sälfte derfelben, bie gerade 1 Eor. 10, 17. 11, 29 ganz befonder& hervorgehoben wird, 
wällig unberüdfichtigt, fo daß die darauf hinausgehende Deutung der Stelle 12, 18 (Bgl. 
&.84,.) unburdhführbar ift. 

5) Unmöglich kann die erftere nur die Zugehörigkeit zur Gemeinde bezeichnen (Bgl. 
Baur, ©. 201. Reuß, II. ©. 192), da der begründende Sat v. 17 ausdrücklich die durch 
bie Eine Brod vermittelte Bereinigung ber Vielen zu einer organifchen Einheit als Be- 
weiß dafür anführt, daß das gebrochene Brod nicht gewöhnliches Brod fei, deſſen gemein- 
famer Genuß ja keineswegs eine foldhe Einheit bewirkt, fonbern ein ſolches, welches die 
Antheilnahme an einem Dritten vermittelt, das ein Band folder Einheit werben kann 
(Bol. Seh, ©. 110 f.). Iſt diefes mun nach Röm. 12, 5 Chriſtus felbft, fo ift es doch 
hier der im Abendmahl empfangene Leib Ehrifi. Denn wie bie in ber Tifchgemeinfchaft 
zur Erfcheinung kommende Gemeinfchaft der Ehriften untereinander beweiſen foll, daß das 
Ahendmahlsbrod ein Akt der Verknüpfung mit Ehrifto ſei (Pfld., S. 238), ift doch nicht 
abzufehn, da ja die Tifchgemeinfchaft als folche keineswegs nothwendig religiöfer Art ift 

und leineßwegs „nur in Chriſto ihren Realgrund haben kann.‘ 
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fand, daß das dadurch Symbolifirte wirklich im Abendmahl Dargereicht werde 
zur geiftlichen Speiſe (not. a). Wie er aber durch den Genuß deſſelben ſich 
die Semeinfchaft mit Chrijto vermittelt denken fonnte, erhellt baraus, daß 
nach $. 84,c dieje Gemeinjchaft ihm wejentlih eine &emeinfchaft mit dem 
getöbteten Chriltus war. Kommt die legtere aber beim Abendmahl wegen 
der Heilsbedeutung des Todes Chriſti in Betracht (Vgl. Das zo irree tucv 
11, 24), fo erhellt daraus nur aufs Neue, wie die in der Taufe bereits ge- 
itiftete —* nicht auf dieſe Bedeutung deſſelben beziehen kann. daß es ſich viel⸗ 
mehr hier um eine Begründung der Gemeinſchaft mit Chriſto von einer 
neuen Seite her handelt, welche nur auf eine Ernährung und Stärkung des 
Glaubens an ihn als den Heilsmittler abzielen kann. 
d) In Corinth waren Unordnungen bei der Feier der Liebesmahle, an 
welche man tie von dem Herrn geſtiftete Feier des Brodbrechens (8. 41, b) 
anzulnüpfen pflegte, eingerifien. Tie Reichen fonderten fi) von den YIrmen 
ab und fchwelgten in ver mitgebrachten Fülle (1 Cor. 11, 21. 22), das 
zu einem profanen Gelage entweihte Mahl machte eine wahrbafte Feier des S 
Herrenmables unmöglid (v. 20). Genoß man das Brod oder ©) den Keldy ch 
des Herrn in diefer Stimmung, jo genok man ed unwürdig und wurde — 
ſchuldverhaftet (Eroxos) d. h. gleihjam zur Genugthuung verpflichtet dene 
(dadurch profunirten) Yeibe und Blute Chriſti (v. 27). Auch der unwürbigee 4 
Genießende hat aljo Yeib und Blut des Herrn genoſſen, aber fi daran ver — 7 
fünbigt, weil er den Yeib, an dem er durch das Abendmahl Antheil empfan — -=- 
en, nicht beurtheilt d. h. in feiner jegenbringenden Bedeutung gewürbige eat 
t (v. 29). An ſich fönnte man ſich natürlich auch an feierliden Symboler ee -n 
verfündigen, ohne daß das, worauf diefelben hinweiſen, gegenwärtig il @ It 
(Bol. Pfld., S. 239); aber dann würde e8 eben heißen, daß der unwürbigee 5 
Genießende jih an dem Brode verfündigt, fofern er e8 nicht beurtbeilt, d. am, 
nicht in feiner ſymboliſchen Yedeutung gewürdigt hat. Durch diefe Berfünze- 
digung zieht fich der Menſch ein Richturtheil Gottes zu (v. 29: xgrua Earrı mi 
godısı “ci zutreı), das natürlich nur als jtrafendes gedacht werben fan_-mn 
(Bgl. v. 34), wie denn Paulus in zahlreichen Krankheits- und Todesfällerumm, 
die damals die Gemeinde betroffen hatten, eine göttliche Strafe für jr —e 
PBrofanirung des heiligen Mahles ſah (v. 30). Er fordert daher vor dem 
Genuß des Mahles ernite Serbipeifung (v.28), damit man nicht durch Dez 
Mißbrauch diejes Gnadenmittels fehlechter, fondern durch den rechten & @- 
brauch deſſelben bejjer werde (eis 10 zgElu0or, ol“ eig ro Locov. Bag, 
v. 17), indem man durch dafjelbe im Glauben an die verjöhnende Kraft es 
Todes CHrifti (not. c) gejtärkt und gefördert wird. Wie es deſſen nemlid 
zu einer gefunden Entwidlung des Chrijtenlebens bedarf, werben wir fofort 
im Folgenden zu zeigen haben. 








6) Das % hat gar keine Schwicrigfeit, da Paulus hervorheben will, es fei ein um- 
würdiges Genießen, möge man nun den Genuß ded Brodes oder ded Kelches ins Auge 
faſſen. Daß übrigens die gefonderte Erwähnung ded Blutes auch ihm nur durch die 
Symbolit herbeigeführt und nicht Anzeichen einer zweiten Gabe neben der des für nad 
getödteten Leibed war, erhellt binlänglid, daraus, daß er 10, 17. 14, 239 bes letzieren 
allein gebentt. 
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Jemehr der in der Taufe mitgetheilte Geift bie beftimmenvde Norm des 
gefammten Chriftenlebens wird, deſto mehr wird bie ihm widerftrebenve 
Macht des Fleiſches und der Sünde gebrochen, die Gerechtigkeit und Heilig- 
teit im Menſchen verwirklicht. a) So entiteht in ihm ein neues Geiſtesleben, 
das Paulus nicht bloß als eine Umbildung des natürlichen betrachtet und 
das ftet8 unter dem Einflufje des uns mitgetheilten Geiftes bleiben muß. b) 
Ebenſo muß nun die in der Taufe begründete Lebensgemeinichaft mit Chrifto 
fich immer allfeitiger verwirklichen und insbefondere in der Theilnahme an 
den Leiden Ehrifti fich bewähren.c) Obwohl der Chrift für den normalen 
Berlauf dieſes Procefjes verantwortlich ift und bleibt, jo ift derſelbe doch 
Durchweg ein Werk der göttlichen Gnade, das freilich überall den Glauben 
vorausſetzt. d) 
a) Iſt der in der Taufe mitgetheilte göttliche Geiſt, wozu er nach 8. 84,a 
beftimmt war, die treibende Kraft eines neuen Lebens geworden, jo wird 
der Chrift ein zoveuuarıang, ein in feinem gefammten Sein und Weſen durch 
den Geijt beftimmter (1 Cor. 2, 15. 3, 1), der, was er thut, &v svevuarı 
tbut (Sal. 6, 1), weil er fich überall nur im Xebenselement diefes zyeiua 
bewegt; fein Reden und Bekennen (1 Cor. 12, 3), fein Gebet und feine 
Freude (Röm. 8, 15. 14, 17) charalterifirt dies &v nveruarı ayıo. Sein 
ganzer Wandel wird Durch die Norm bes zı veizun beftimmt, welche ihn treibt 
nur nad dem zu trachten, was des Geijtes ift (8, 4. 5); im Geifte glühend 
Yäßt er fich durch denfelben zu jeder Pflichterfüllung antreiben (12, 11). Aber 
obwohl das Wandeln nach der Norm des Geiſtes (2 Cor. 12, 18: zeıveuuere 
sreginsareiv) bei der treibenden Gotteskraft deifelben etwas ganz felbitver- 
ſtändliches jcheint, jo muß dennoch immer aufs Neue dazu ermahnt werden 
(Sal. 5, 16.25). Denn wenn aud) vom ibeellen Standpunkte aus jeder 
Gläubige mit Chrifto gejtorben und die ccieẽ d. h. das ganze natürliche We- 
fen in ihm mit der Eünde, die darin wohnt, ertöbtet ift (8. 84,c), fo zeigt 
ſich doch in der concreten Wirklichkeit des Chriftenlebens, daß diefelbe immer 
noch fortbeſteht. Vom Standpunkt der empirischen Betrachtung aus fchließt 
die principielle Vernichtung ihrer Herrichaft keineswegs aus, daß fie dieſelbe 
immer aufs Neue wiederzugewinnen trachtet und es ericheint fonach Das 
Chriftenleben als ein bejtändiger Kampf diefer beiden Principien, von 
denen jedes den Ehriften hindern will, dem Andern zu folgen (v. 17) ?). 


1) Es Handelt fich hier keineswegs um einen theoretiihen Sat über ben Gegenfat 
diefer beiden Brineipien (R. Schmibt, ©. 31), fondern, da bie Ermahnung an eine Chriſten⸗ 
gemeinde dadurch unterftüßt wird, um eine Ausfage über den concreten Zuftand des Chriften- 
lebens, ber trotbem body ein völlig anderer ift als der Zuſtand des natürlichen Lebens. 
Deun während in biefem die ox£& eine unbeftrittene und unbezwingliche Herrfchaft im 
Menſchen führte, ift jett ein neues Lebensprincip in ihm, kraft defien er bie cap& über- 
winden kann (Bgl. Pfld., S. 225). Freilich aber zeigt fich Hier nur aufs Neue, daß 
noch keineswegs mit dem Tode Ehrifti die ocioẽ ein für allemal vernichtet (Baur, ©. 161) 
und jeder Macht über den Gläubigen beraubt ift (Vgl. 8. 81, 4). 
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Ye nachdem der Chrift fih dem beftimmenden Einfluß des einen oder des 
andern bingiebt, wird er ra Tig Vapxög Yonveiv, xara Gapxa stegina- 
reiv oder ara nvevua (Rom, 8, 4. 5), Die Begierden des Fleiſches voll- 
bringen (Gal.5, 16) und fo auf das Fleiſch fäen, oder auf den Geiſt (6, 8). 
Wandelt er noch nach der Weife des natürlichen Menfchen, fo ift er noch 
oaprırosg (1 Cor. 3, 3)?). Darum muß der Apoftel immer wieder daran 
erinnern, daß wir dem Fleiſche feinen Dank ſchuldig, aljo nicht zum xara 
oagxa Cr» verpflichtet find (Röm. 8, 12); aber aus dem Parallelismus er- 
heflt, daß die Negation des ara aagxa Liv ibentifch ift Damit, dag man 
No der Wirffamfeit des Geiftes hingiebt, die in uns die Sündenherrichaft 


berwindet (v. 13: nveruarı rag rgafeıs toi oWuarog Javarovy). Die. 


Sünde ift hienach Jwar mit ihrer Herrichaft vorwiegend auf die äußere Sphäre 
der finnlichen Leiblichkeit zurückgedrängt, aber eben Darum müſſen die Ehrijten 
immer noch ermahnt werden, die Sünde nicht berrichen zu lafien in ihrem 
Leibe, damit fie nicht feinen Begierden gehorchen (Röm. 6, 12), ihre Glieder 
nicht der Sünde zur Verfügung zu ftellen (v. 13). In denen aber, welche 
nach dem Geifte wandeln und nicht nach dem Fleifche, wird bie Rechtsforbe- 
rung des Geſetzes factifch verwirklicht (Möm.8,4) und fomit bie Gott wohl- 
gefällige Lebensbeſchaffenheit auch factifch hergeftellt (denwunoryn: 8, 10. 
Del. 2 Cor. 6, 14. 9, 10. Eph. 4, 24. 5, 9. Phil. 1, 11). Ihre Glieder 
werben (als Waffen der Gerechtigkeit im Dienfte Gottes: Röm. 6, 13) der 
Gerechtigkeit dienjtbar, fo daß es nun in ihnen zur Hetligung kommt (v. 19: 
eis Ayıaouov), zu deren Förderung jede Frucht ihrer Gottesfnechtichaft 
(8. 84,d) dienen muß (v. 22). Grade daraus, daß der Proceß der Heili- 
gung durch die in Unteroronung unter Gott geübte Gerechtigkeit gef 

wird (Val. Ritſchl II, ©. 284), erhellt, daß es fich bei dem Tödten ber 
Machinationen des Leibes (8, 13) nicht handelt um eine negative Aslkeſe, 
wege in der Abtödtung feiner natürlichen Bedürfniffe und Funktionen beftebt 
(Bgl. gegen Holften, S. 443 die treffenden Ausführungen von Biedermann, 
©. 280, Pfld., ©. 215, Ritſchl, S. 286), fondern um die Reinigung 
von aller fündhaften Befledung ?), in der fich Die ayıworyn (Vgl. 8. 78,d) 


2) Der Apoftel bezeichnet fogar bie vrnıoı dv Xproro, die doch immer fchen ben 
Geiſt haben, weil fie ohne ihn nicht dv Kpcorss fein könnten (8..84,b), 1 Cor. 3, 1 ned 
als aapxıvor (oder yuyıxol 2, 14), wie Röm. 7, 14 den ganz natürlichen Menſchen, weil 
bie alte Natürlichkeit gleichfam noch ihr ganzes Weſen ausmacht, der Geift in ihnen erſt 
eine verfchwindend Meine Wirffamteit hat. Aber auch wo allmählig der Geiſt fich eine 
größere Herrfchaft errungen bat, können wieder Rüdgänge eintreten. Was im Geiſt be- 
gonnen ift, kann im Fleiſch vollendet werden (Sal. 3, 3), die natürliche unb nothwen⸗ 
bige npövora tris oapxos kann eine foldhe fein, daß die Begierden bes Fleiſches dadurch 
wieder zur Herrichaft gebracht werben (Röm. 18, 18. 14), bie chriftliche Freiheit kann, 
wenn fie mißdeutet wird, dem leifche Anlaß zur Wiedererlangung berfelben geben (Gal. 
5, 18). Um dieſer Schwachheit des Fleiſches willen (Röm. 6, 19) ſtellt eben ber Apoſtel 
v. 18 diefelbe als die rechte Kuechtichaft dar (8. 84,d). 

8) Obwohl die Chriften im Princip ALupor geworben find (8. 84,d), fo muß body 


immer wieder der alte Sauerteig des fünblichen Weſens ausgefegt werden (1 Ger. 5, 7) 
ja nur weil fie jenes find, können fie diefes thun. Erſt wenn die Macht ber Gände 


primcipiell gebrochen it, kann fi) das Princip der Sündenfreiheit auch fortwährend im 
ihnen verwirklichen (Röm. 6, 18. 14). 


„an au... 
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vollendet (2 Eor. 7, 1), um ein Wandeln in gottähnlicher Heiligkeit (&v 
ayıorızı HYeov) und Lauterkeit (1, 12). Paulus fieht die Heiligung bes 
Yeibes in pofitiver Hingabe an den Dienjt Gottes (1 Cor. 7, 34), wodurch 
der Leib ein ihm wohlgefälliges Opfer wird (Röm. 12, 1), ſodaß die Vollen- 
dung ber Heiligung doch auch wieder zur Herftellung der vollen Gottwohlges 
fälligleit (dıxaunovvn, vgl. $. 84, d) führt. 

b) Da fchon der vous (oder Erw &vIoewrtos) im natürlichen Menfchen 
ein gottverwanbtes Element ift (8. 68, c. d), fo liegt e8 nahe, den chriftli- 
hen Erneuerungsproceß, durch welchen die in der Taufe principiell geſetzte 
xeyn, xtioıg (8.84, d) immer alljeitiger. fich verwirklicht, fo zu denken, daß 
der vous durch die göttliche Kraft des zzvevua zu feinem wahren (pneuma⸗ 
tiichen und daher vollkräftigen) Weſen erneuert (Röm. 12, 2. 2 Cor. 4, 16. 
Bol. Eph. 4, 23. Col. 3, 10), zum Widerftande gegen bie vae& geſtärkt 
(Eph. 3, 16) und fo das neue Geiltesleben in uns erzeugt wird, das Paulus 
ald zo rveuua Hua bezeichnet *). Allein in vielen Stellen wenigftens wirb 
ebenfo wie die aagE (not. a), auch der vous im Chriſten fortbeſtehend ge» 
dacht als die Sphäre der rein-menjchlichen Urtheile und Anfichten (1 Cor. 1, 
10. Röm. 14, 5. Bol. 2 Theſſ. 2, 2) im Gegenfab zu der vom Geift ge- 
wirkten Erlenntniß und Gewißheit in den das Heil betreffenden Dingen, 
oder als die Sphäre des verjtändig reflectirenden Bewußtfeind im Gegenſatz 
zu der vom Geiſt gewirkten höheren Begeifterung oder der unmittelbaren 
teligiöfen Erfahrung (1 Cor. 14, 14—16. 19, vgl. v. 2. Phil. 4, 7). Es 
bat an fich auch keine Schwierigkeit, das durch den objectiven Gottesgeift er⸗ 

jeugte Seiftesleben des Chriften, das ja feinem Inhalt wie fernen Funktionen 
nach ein eigenartiges ift, als ein wejentlich neues zu denken, neben welchen: 
Das vom Geift gereiniäte und gefräftigte natürliche Geiftesleben ſeine ja auch 
für das religiöfe Leben vielfach wertvollen Funktionen vollzieht 5). So 





4) Auch fo würden alfo biefe Stellen keineswegs mit R. Schmidt, ©. 32 — 34, 
Wendt, S. 120 ff. zum Beweife dafür gebraucht werden bürfen, daß Paulus nveüpe -in 
ben gewöhnlichen anthropologiichen Sinne nimmt. Es handelt ſich ja an Stellen, wie 
1 Cor. 16, 18. 2 Cor. 7, 13, ja felbft 2 Eor. 2, 18 keineswegs um Zuflände und Stim⸗ 
Uzungen des natürlichen Geiſteslebens, fondern um folche, die den betreffenden Berfonen 
Lediglich im Bereich ihres Chriſtenlebens als folchen eignen (Bgl. noch Sal. 6, 18. Phil. 
4, 23. Philem. v. 35). Daß dieſes aber 1 Cor. 5, 4. Röm. 1, 9 in ganz befonderm 
Maße der Fall ift, wird man behaupten können, ohne bier an „einen befondern Amta⸗ 
geif’ zu denfen. Dagegen if an Stellen, wie 2 Cor. 12, 18. Röm. 12, 11, oder in 
Dem ryeüpa npauımtos (1 Cor. 4, 21. Gal. 6, 1) von dem objectiven Gotteßgeift bie 
Medbe (Bol. 8. 68, c. Anm. 11). 

5) Sofern dem natürlichen Geifteßleben aud bie auveläno:s angehört (Röm. 2, 15), 
Die überall als ſolche auch im Chriften thätig ift (1 Kor. 8, 7. 10. 18. 10, 25—29. 2 Cor. 
2, 12. 4,2. 5,11. Röm. 18, 5), erhellt auch hieraus, daß jenes im Chriften fortbefteht, 
umr daß diefelbe ihre Functionen jettt ebenfalls im Lebenselement des nveune vollzieht 

(Röm. 9, 1). Nun aber ift auch Röm. 12, 2 grade an bie fpecielle Function des vous 
gebacht, wonach er Gutes ud Böſes unterjcheidet, alfo der urfprünglicde Träger des 
Sittenbetwußtfeins ift (Vgl. $. 68, c), und da er als folder grabe im natürlichen Menſchen 
durch die Shiude vererbt (Röm. 1, 28), muß er im Chriften erneuert werben, damit 
berfelbe überall die richtige Form für die gottiwohlgefällige Umgeftaltung feines Wandels 
finde. Die Stelle 8 Cor. 4, 16 aber erflärt fih daraus, daß dort nicht an ben natür- 
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sterben und Mitauferftehen in der Taufe Tiegt alfo nicht darin, daß un bie 
Heilöbebeutung bes ‘Todes und der Auferftehung Chrifti Dadurch angeeignet 
wird (maß lediglich durch den Glauben geichieht), jondern barin daß es bie 
Lebensgemeinſchaft mit dem erhöhten Chriftus realifirt, in welcher die Ber- 
nichtung unſers natürlich-[ündhaften Lebens und die Entftehung eines neuen 
gottwohlgefälligen Lebens gleichzeitig gegeben ift 1°). 

d) Erlebt der Gläubige bei der Geiftesmittheilung in ber Taufe (not. a) 
durch die Berfegung in bie Lebensgemeinfchaft mit Chriſto (not. b) ein Ster- 
ben und Auferftehen (not. c), fo iſt mit ihm nichts geringeres als eine Neu- 
ſchoöͤpfung vor ſich gegangen (Vgl. die Wiedergeburt Durch Das Wort bei Petr. 
und Jac. 8. 46,2. 52,b). Iſt jemand in Ehrifto, jo ift er eine neue Schö- 
pfung (ein &oyor rot Ieov: Rom. 14, 20); Das Alte ift vergangen, fiebel 
Alles ift neu geworden (2 Eor. 5, 17. Bol. Eph. 2, 10). Auch aus dem 
Zufammenhange von Gal. 6, 14. 15 erhellt, daß mit dem crrewITVaL 
to xbouq der Chrijt eine neue Schöpfung geworben ift. Wie nun bei Ja⸗ 
cobus das Ziel der Wiedergeburt die Gottgeweihtheit der Chriften war 
(8. 54,b) und wie bei Petrus die Chrijten durch die Taufe das heilige 
Eigenthumßvolt Gottes geivorben find (8. 45,a. 9 fo find auch bei Paulus 
alle getauften Chriften @yıoı (1 Bor. 1, 2. 6, 1. 2. 14, 33. 16, 1. 15. 
2 Cor. 1, 1. 8, 4. 9, 1. 12. 13, 12 Kimi Te. 12, 13. 15, 25. 
26. 31. 16, 2. 15) 14); denn fie gebören weder irgend einem "Menfchen an 


18) Hieraus wird num erft ganz klar, wie in diefer Lehrbildung Sterben und Auf⸗ 
erfiehen Ehrifti nur al8 die Vorgänge, welche das erhöhte Leben Chriſti vorausſetzt, nicht 
aber nach ihrer Heildbedeutung in Betracht lommen, welche R. Schmidt daraus erichlie- 
Ben will (Vgl. $. 81,c), und daß man aljo nicht folgern kann, weil da8 Mitfterben mit 
Ehrifto ein Abfterben der Sünbe fei, müſſe auch das Sterben Chriſti in irgend einem 
Sinn als ein Abfterben der Sünde gefaßt werden (Vgl. $. 80,b. Aum. 5). Wenn Pflb., 
©. 196 das Mitleben mit Chrifto zunächſt eschatologiſch fat, ſodaß fich dem Apoftel bier 
das jenfeitige phyſiſche Leben in ein biesfeitig ethifche8 umſetzt, fo beruht das auf ber 
irrigen Vorausſetzung, daß das Zsonesa Röm. 6, 5 ein zeitliched Futurum fein müſſe, obwohl 
e8 nach dem Zufammenbang nothwendig ein Logifches iſt (Vgl. die fchlagende Ausführung 
von Ritſchl IL, ©. 324), und daß v. 8 ein zukünftiger Gegenftand unfrer gläubigen Gr- 
wartung genannt fein müfle, während nur die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
ausgedrüdt wird, mit ber auf das Mitfterben das Mitleben folgen muß. Deun darauf 
kommt es in dem Zufammenbang allein an, baß wir des primzipiellen Beginn eines 
neuen Lebens in der Taufe gewiß werden. Ebenſowenig ift 2 Cor. 4, 10 von dem Offen- 
barwerben des Lebens Chrifti in unfrer Auferwedung bie Rede (S. 205), ſondern, wie 
v. 11 zeigt, bavon, daß in der Errettung aus der Todesgefahr das Leben des vom Tode 
erretteten Chriſtus (kraft der Lebensgemeinſchaft mit ihm) an uns wirkſam wird (Bel. 
8. 86,c. Anm. 8). 

14) Alles, was im engeren Sinne von Gott herftammt (Röm. 1, 2: ypayat aylaı, 
7, 12: vöpos ayıos, 5, 5: nveüpa ayıov. Vgl. Luc. 1, 72: Sadınım ayla, 2 Tim. 1, 9: 
Ancıs ayla) oder, nah ATlichem Sprachgebrauch (Erod. 18, 3. Vgl. Luc. 2, 23), was 
ihm fpeciell zum Eigenthum geweiht ift (Röm. 11, I6: anapyf, 12, 1: uote, 1 Kor. 3, 
17: vaög rou Seov. Vgl. Eph. 2, 21), ift heilig. Zu unterſcheiden davon ift ayyöc mit 
feinen Derivatis, das ausſchließlich von fittlicher Heinheit (2 Cor. 7, 11. Vgl. Phil. 4, 8) 
und Lauterleit (Phil. 1, 17. Vgl. Iac. 8, 17) fieht, befonders in gejchlechtlicher Beziehung 
(2 Cor. 11, 2. 6, 6. gl. 1 Petr. 8, 2). Anbers fonft bei Petrus ($. 46,b) und Jacobus 
($. 55,0). 
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(1 Cor. 7, 23), noch fich felbft, fondern Gott allein, der fie losgekauft 
(6, 19. 20, vgl. 8. 80,c) und dadurch zu feinem ausschließlichen Eigenthum 
gemacht hats). Dieje Gottgeweihtheit der Chriften wird num aber von 
Paulus jpeciell auf den beiligen Geift, den fie in der Taufe empfangen 
haben, zurüdgeführt. ALS folche, deren Leib Gott zum Tempel feines 
Geiſtes gemacht Bat, gehören die Chriften nicht fich felbft, fondern Gott an 
(v. 19), als folde, in denen der Geift Gottes wohnt (3, 16), find fie 
ayıoı 18) (v. 17. Vgl. Eph. 2, 21. 22). Durch den Geift aber wirb die 
zur wahren Sottangehörigfeit motpiwenbige Beichaffenheit prineipiell in ihnen 
bewirkt, indem derjelbe feine eigene &yıorrs feinen Trägern mittbeilt. Die 
meooFoga sungnodexzog, welche Gott in den Heidengemeinden dargebracht 
wird, ift AyıaaıEym &v nveiuarı kyim (Röm. 15, 16. Vgl. 1 Cor. 6, 11: 
MmaoInTe — Ev nveuuorı Jeov und dazu Ritſchl II, ©. 331 f. 2 Theſſ. 
2, 13: @yıaauög nvevuaros), die Chriften find &luuoı d. h. von allem 
Sauerteig ſündlichen Weſens gereinigt (1 Cor. 5, 7). Nur dadurch, daß 
der. Geiſt, der dieſe Gottgeweihtheit wirkt, bei Paulus als das pofitive 
Brincip des neuen Lebens gedacht ift (not. a), erhält bei ihm ver Begriff 
der Heiligkeit zugleich den pofitiven Inhalt einer fittlihen Vollkommenheit, 
wie fie dieſem neuen Leben eignet!7). Sofern nun die Herftellung der 
wahren Gottgeweihtheit oder Heiligkeit ſchon im A. T. das höchfte Ziel ift, 
das ber im Geſetz offenbarte Wille Gottes intendirt (Xevit. 11, 44), bildet 
ber &yıaauos den Gegenſatz zur amnuia (Röm. 6, 19), in ihm verwirklicht 
fid der dem Willen Gottes entjprechende normale Zuftand des Menfchen, 
die dexanoovyn. Der in der Taufe der Sünde Geftorbene ift von ber 
Herrichaft der Sünde befreit und damit der Gerechtigkeit oder Gott felbit 


15) Diefe Sottgeweihtheit der Sottangehörigen tft fo real gedacht, daß der nicht chriſt⸗ 
liche Ehegatte durch die Gemeinfchaft mit dem chriflichen, das ungetaufte Kind durch bie 
Gemeinſchaft mit den chriſtlichen Eltern ayıos wirb (7, 14). Sie erftredt fi) nad) dem 
Grundſatz, daß das Heilige Alles, was zu ihm gehört, heiligt (Matth. 28, 17. 19. Röm. 
11, 16), felbft auf Alles, was den Chriften als folchen eignet; daher wird ber dhriftliche 
Liebestufß (1 Betr. 5, 14) als ein Plinua Ayrov bezeichnet (1 Cor. 16, 20. 2 Cor. 13, 12. 
Röm. 16, 16. Bgl. 1 Theil. 5, 26). 

16) Aehulich ließ fchon die ältefte Leberlieferung Jeſum durch die Geiftedmittheilung 
in der Taufe zum Meſſias gefalbt ober geweiht werden (8. 18,a. 38,b. Vgl. 2 Cor. 1, 
21 und dazu 8. 77,a) und Petrus die Heiligkeit der Mitglieder ber vollendeten Theokra⸗ 
tie durch die Geifteßweibhe in der Taufe vermittelt fein ($. 44,b), wobei aber der Geift 
noch nicht als Princip des neuen Lebens in Betracht fommt. Dagegen if ja bei Baulus 
ſchon mit der im der Aboption gefetten Angehörigleit an Gott ($. 83,a) der Geiſt ge- 
geben, der bie Chriſten treibt, dem Vater ähnlich zu werden (Röm. 8, 14, vgl. 8. 83,4), 

17) Da nach not. b die Geiftesmittheilung die Rebensgemeinfchaft mit Chriſto be- 
wirft, fo kann die Heiligung auch auf diefe zurüdgeführt werden. Die Ehriften bilden 
eine gottangehörige Gemeinde (dxxinola Seou), fofern fie yraopevor Ev Xproto Tnooũ 
find (1 Cor. 1, 3. Bgl. Phil. 1, 1), Ehriftus felbft kann (wie ber heilige Geift) als Ur⸗ 
heber ihres ayımayds bezeichnet werden (1 Cor. 1, 30). Und da die Begründung ber 
Lchentgemeinichaft mit Chrifto jo wie die Geiftesmittheilung, die fie bewirkt hat, in ber 
Taufe gefchehen ift, fo datirt auch von ihr der ayrasucs der Ehriften (1 Theſſ. 4, 7, vgl. 
8. 61,c), wie denn auch 1 Cor. 6, 11 daB yıdosmte unmittelbar mit dem in ber Tanfe 
voflzgogenen areloucaste (not. a) verbunden wird. 

DWeiß, bibl. Theologie des NR. X. 3. Aufl. 22 
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gefnechtet (v. 18. 22), ein Ausdruck, den Baulus freilich v. 19 ausbrüdlich 
entſchuldigt, fofern dieſe Knechtſchaft, in welcher ver Menſch nur noch den 
göttlichen Willen verwirklichen kann, eben die wahre Freiheit ift, er iſt 
factifch gerecht gemacht, indem fein Ich in dem Mititerben mit Chrifto von 
der Sünde, welche e8 Enechtete und fo an ber Erlangung ber factiſchen 
—R hinderte, losgemacht iſt (v. 7: 6 anodarııy dediınalurar and 
tig Anagrias). Für die, welde in Chriſto find, giebt es daher kein (be⸗ 
merte bie nachdrudsvolle Stellung des order!) Berdammungsurtheil mebr 
(8, 1), weil fie nicht nur im Glauben gerechtfertigt, „ fonbern auch in der 
debensgemeinſchaft mit Chriſto von der Sünde, deren Herrſchaft ihnen 
immer aufs Neue ein Verdammungsurtheil Gottes zuziehen würde, frei ge- 
worden find. Die Gerechtigfeit des Menfchen zu beichaffen, war Das eigent- 
liche Ziel der Onabenanftalt des Chriftenthums, Gott beichafft dieſelbe aber 
auf zweierlei Wegen, burch die Rechtfertigung und die Neufhöpfung und 
darum auch in verfchiebener Weile. Es ift von entſcheidender Bebeutung 
für das Verjtändniß des pauliniihen Syſtems, jene beiden göttlichen Heils- 
tbaten (Vgl. 8. 83,d) und darum auch diefe beiden Refultate verjelben nicht 
zu vermifchen (Val. Ritihl II, S. 368) 1%). Für beide aber ift ber 
Glaube Bedingung. So gewiß jeder Gläubige und auf Grund feines Glau⸗ 
bens Gerechtfertigte fich taufen läßt, jo gewiß erfährt er auch, Die Geifted- 
taufe, die ihn principiell in den Stand ber Heiligkeit und damit der facti- 
ſchen Gerechuͤgkeit verſetzt. Aber während die Rechtfertigung ein einmaliger, 
in ſich abgeſchloſſener Act iſt, kann die Heiligung der Natur der Sache 
nach nur dadurch geſchehen, daß zunächſt principiell der Anfang eines neuen 
Lebens geſetzt wird, welcher ebenſo entwicklungsfähig als -bebürftig iſt. 
Auf die Nothmwenbigteit einer ſolchen Entwidlung, welche dem gottgejegten 
Anfang entiprechend einer jteten Unterftügung bedarf, weiſt jchon bie Art 
bin, wie Paulus neben die Taufe, in der jener Anfang gemacht ift, Das 
Abendmahl ftellt. 


8. 85. Dad Herrenmahl. 


Wenn in der Taufe Das neue Xeben des Ehriften begründet wird, Tamm 
dient das Herrenmahl zur weiteren Ernährung deffelben.a) Ueber die Ein— 


18) So wenig die Rechtfertigung die Heiligkeit, welche nichts anderes ift als bie fr - 
tifch Hergeftellte S:xaroouvn, vorausſetzt, fo wenig ift diefe die nothiwendige Folge von jenem 
die fich etwa auf pſychologiſchem Wege aus ihr von felbit entwidelte (Bgl. not. a Aum. Iew- 
Wenn 1 Cor. 1, 30 der ayraoucs auf die Iuarooun folgt, unter der ficher nicht bir 
active Gerechtigkeit zu verfichen, wie Ritſchl IL, S. 285 will, fo fteht 6, 11 das nyuacdyr& 
vor dem ddıxauwante (Vgl. Eph. 2, 15. 16). So gewiß diefe Verfchiedenheit beide Male 
durch den Contert bedingt if, fo gewiß könnte fie nicht eintreten, wenn beibe Gnaden⸗ 
thaten Gottes in einem Caufalnexus ftünden. Darum fehlt auch Röm. 8, 50 nad der 
Swalwars nicht etwa der ayracuss; denn diefer folgt nicht aus jener oder auf jene, ſon⸗ 
dern findet zugleih mit jener ftatt. Bortrefflich fest Pfld. ©. 210 f. auseinander, wi 
die ideelle Olaubensgeredtigleit und die reale nveupa-Gerechtigleit ſtreng zu unterſcheiden 
find und fid) nothwendig gegenfeitig zur Ergänzung fordern; nur hätte er nicht in Röm. 6 
ein Schwanken zwifchen beiden Begriffen finden follen, da dort nur von der artinen Ge⸗ 
rechtigleit die Rede (Vgl. Nitfehl II, S. 288). 
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ſetzung beffelben haben wir von Paulus die ältefte Ueberlieferung, für feine 
Ausjagen über die Bedeutung defjelben beruft er fich auf eine von Chrifto 
erhaltene Offenbarung. b) Durch den Genuß feines für uns getöbteten Yeibes 
und feines für und vergoſſenen Blutes jtärkt das Herrenmahl die in ber 
Zaufe begründete Lebensgemeinjchaft mit dem für uns gejtorbenen Ehrijtus. c) 
Auch die unwürdig Genießenden empfangen Leib und Blut des Herren, aber 
fie verfündigen fi daran und werden dafür gejtraft. d) 

a) Zaufe und Abendmahl als die Gnadenmittel, welche zur Begrün- 
dung und zur Ernährung des höheren Lebens im Chrijten dienen, zufam- 
menzuftellen, giebt und Paulus durch 1 Cor. 10, 1—4 eine zweifellofe Be- 
rechtigung. Er ftellt dort die Heilserfahrungen Israels in der Wüſte als 
Typen der Gnadenerfahrungen dar, welche die Chriſten gemacht haben 
(8. 73,c), und zwar bezeichnet er den Durchgang durchs rothe Meer aus- 
drücklich als eine Taufe (v. 1. 2 und dazu 8. 84,a. Anm. 1). Wie jene Taufe 
grundlegend die Errettung Israels vermittelte, jo foll alfo antitypifch die 
chriſtliche Taufe als die grundlegende Heilserfahrung, welche die Ehriften 
gemacht haben, angejehen werden. Wenn nun v. 3. 4 das Manna und 
die Felſenwaſſerſpende als eine geiftliche Speije und ein geijtlicher Tran be- 
zeichnet werden, jo iſt klar, daß diejelben als Typus des chriftlichen Abend- 
mahls betrachtet werden, und daf, wie jene Gaben das gerettete Israel auf 
jeiner Wüftenwanderung ernährten, jo dieſes als das geijtliche Nahrungs- 
mittel der Gemeinde betrachtet werden foll!), Ganz unmöglich kann das 
zvevuorızov nur bezeichnen, daß Brod, Trank und Zelfen allegorifch zu 
faffen feien, wie Baur, S. 201 will, da jener preumatifche Fels nach 8. 79, c 
Chriftus war und nicht etwa nur nach der Auslegung des Apoftels ift; aber 
ſchwerlich foll auch dadurch jene Nahrung als überfinnliche (Rüdert, S. 213) 
oder als durch eine beilsgefchichtliche, übernatürliche Wirkung Gottes ber- 
vorgebrachte (v. Hofm. z. d. St.) bezeichnet werden. Es war eine leibliche Nah⸗ 
rung, die aber, weil fie, wie das Manna, vom Himmel oder, wie das 
Felſenwaſſer, von Chriſto gefpendet wurde, von diefem ihrem Urjprung ber 
geiftige Art an fich trug und daher auch eine geiftliche Wirkung hatte, in- 
dem fie den Glauben der Israeliten ftärkte (Vgl. auch R. Schmidt, ©. 147). 
Für feine Auffaffung des Abendmahls ergiebt fich uns aber hieraus zunächjt 
nur das Allgemeine, daß Paulus auch hier dem leiblichen Eſſen und Zrinfen 
eine pneumatiſche Wirkung beilegte. 

b) Das Abendmahl iſt ein auguaaov deisvov, ein von dem Herrn ber- 


1) Darans ergiebt fi) auch, weshalb an biefer Stelle die Lehre vom Abendmahl ber 
Darſtellung des paulinifchen Lehrbegriffs eingereiht werden fann. Wenn man fie in ber 
Lehre von ber Gemeinde abhandelt (Vgl. 3. B. dv. Oofterzee 8. 41, Pfleiderer, S. 236 ff., 
Immer, ©. 839), fo ſetzt man voraus, daß die Sacramente eine couftitutive Bedeutung 
für das Weſen derfelben haben, wofür fich doch nur eine ſchwache Andeutung bei Paulus 
anführen läßt (Vgl. 8. 92,=. Anm. 8). Gewiß Bat übrigens Paulus nidjt eine über- 
Iommene Borftellung der jüdiichen Theologie vom Manna und Felſenwaſſer auf das Abenb- 
mahl übertragen (Rüdert, S. 215 f.), fonbern wie es doch zweifellos bei der Betrachtung 
des Durdggugs durchs rothe Meer als Taufe gefchehen ift, in Gemäßheit feiner Vorſtel⸗ 
Inug vom Weſen umd Bedeutung des Abendmahls die typifche Auffafjung jener Heilger- 
fahrungen Idraels ausgebildet. 
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ijt; aber fie wird im chriftlicher Freiheit erfüllt und muß unter Umftänden 
höheren Pflichten weichen. b) Der Geiſt lehrt die Chriften, was fie nad 
dem Willen Chrifti zu thun haben; aber Paulus fördert die Erfenntniß 
deffelben durch die Verweifung auf fein und der gereifteren Chriſten Beifpiel, 
wie auf das Wort und Beifpiel Chriſti, und durch feine eigenen Anordnun⸗ 
gen.c) Bor Allem bleibt die Gottesoffenbarung im Alten Teſtament und 
jeldft im moſaiſchen Geſetz, fowie die in Chrifto gemachte Heilserfahrung mit 
ihrem verpflichtenden Charakter maßgebend für die Erfenntniß des göttlichen 
Willens. d) 

a) Der Zuftand unter dem Geſetze entiprach nach 8.72, c dem unmün- 
digen Kindheitsalter der Menjchheit, in welchem dieſelbe noch in einer knech⸗ 
tiichen Abhängigkeit gehalten werden mußte (Cal. 4, 1—3). Sollte es da⸗ 
rum zu einem wirklichen Kindichaftsverhältnig fommen (8. 83, a), fo mußte 
die Befreiung von diefer Rnechtichaft vorbergehen. Dieſe ift Darum bereits 
durch die Erjcheinung Chriſti eingetreten. Als die vom Vater beftimmte 
(v. 2) Zeit der Mündigfprechung gelommen war, fandte Gott feinen Sohn, 
der, indem er fich felbjt freiwillig dem Geſetze unterwarf, die, welche unter 
dem Gefeße ftanden, von diefer Knechtſchaft loskaufte, um fie des Empfangs 
der Adoption fähig zu machen (v. 4. 5) 1). So bat uns Chriſtus vom Ge- 
ſetze befreit (5, 1) zu der Freiheit, auf welche hin wir berufen find (v. 13), 
ba der durch die Hagar vorbebeutete alte Bund zwar zur Knechtſchaft gebiert 
(4, 24), die Chriſten aber, als Kinder des oberen Jeruſalem (v. 26), vor- 
bedeutet find durch den Sohn der Freien (v. 22.31), der wie fie auf Grund 
der Verheißung geboren ward (v. 23.28). Freilich kann Chriſtus Die Abro- 
gation des Geſetzes für feine Gläubigen erſt wirkſam machen im Zuftande 
feiner Erhöhung, in welchem er, felbjt ganz evsüun geworden, ven Gläu⸗ 
bigen feinen Geiſt mittheilt. Wer fich zu dem erhöhten Herren belehrt, für 
den fällt die Hülle, welche bisher die tranfitorische Bedeutung des Geſetzes 
verdeckte. Denn er empfängt eben damit den Geiſt, und wo der Geiſt des 


1) &8 bedurfte alfo auch bier einer ähnlichen Stellvertretung, wie bei der Lostau- 
fung vom Fluche des Geſetzes (8. 80, b), wenn Paulus auch Bier fo wenig wie dort auf 
die Frage refleetirt, wie ber Geſetzesgehorſam Chriſti die Wirkung haben konnte, uns 
von denfelben zu entbinden. Er bielt fih eben au die ibm a priori feftfiehende Thet- 
fache, daß mit der durch Ehriftum gebrachten Kindfchaft die Knechtſchaft des Geſetzes auf- 
gehört habe und daß, wenn Chriſtus, der als der Sohn Gottes nicht unter dem Geſetz 
ftand (8. 79, b), doch in feinem irdifchen Leben (als Iube) demfelben unterworfen war, 
die8 nur ebenfo ftellvertretende Bedeutung haben founte, wie wenn ber Sündlofe den 
Tod der Sünder ftarb. In diefem Sinne kann und muß man allerbing® nach paul 
nifcher Auffafiung von einer ftellvertretenden Gefeeserfüllung (oder obedientia activa} 
Ehrifti reden, was R. Schmidt, S. 78 vergeblich befireitet, aber diefelbe bezieht ſich aus- 
fchließlich auf die Gültigleit de® mofaifchen Geſetzes und zwar für Juden und Heiden, 
da das Israel zunächſt gegebene Geſetz als Ausdrnd des göttlichen Willens auch für. ale 
Heiden verbindlich gervefen wäre, wenn feine Abrogation durch Chriſtum nicht eingetreten 
wäre. Die Stelle Röm. 10, 4 kann bier nicht herangezogen werben, weil in ihr nur 
davon die Rede ifl, daß mit Ehrifto das Geſetz aufgehört Hat, Mittel zur Erlangung ber 
Gerechtigkeit und des Lebens zu fein. 
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Heren ift, da ift Freiheit (2 Cor. 3, 16.17). Die vom Geiſt getrieben werben, 
find nämlich nicht mehr unter dem Geſetz (Gal. 5, 18); denn was das Geſetz 
mit feiner Forderung erjtrebte und doch nicht erreichen fonnte (Röm. 8, 3), 
das erreicht der Geiſt wirklich, indem auf feinen Antrieb die Forderung des 
Geſetzes (76 dıxamwua Too vouov) erfüllt wird in denen, die xaza zrveüua 
wandeln (v. 4. Vgl. 8. 86, a). An die Stelle des äußerlich im Buchſtaben 
irten Geſetzes (2, 29: Yyoczuma) ift die im Innern des Menfchen 
wirlende Macht des Geiftes getreten. Darum ift der neue Bund, der den 
Bund der Knechtichaft ablöft, ein Bund des Geiſtes im Gegenjag zımm Bunde 
des Buchftabens (2 Kor. 3, 6), das alte Weſen des Buchftabens hat durch 
unfere Befreiung vom Gejeß dem neuen Wefen des Geiftes Play gemacht 
(Röm. 7, 6)2). Aber obwohl fo der im Geſetz offenbarte Wille Gottes erit 
wirklich die Garantie feiner Erfüllung erlangt hat, wirft fich der Apojtel doch 
die Srage auf, wie die Losſprechung des Einzelnen vom Geſetz rechtlich zu 
rechtfertigen jei. Er geht davon aus, daß der Tod das Band jeder geſetz⸗ 
lihen Berpflichtung löft (v. 1), wie er es an dem Ehebande beijpielöweife 
darlegt (v. 2.3). Stand alfo auch der Menſch in feinem vorchriftlichen 
Auftande unter der Herrichaft des Geſetzes, fo iſt ja der alte Menſch nach 
. 84, c mit Chriſto geftorben, das chriftliche Ich ift ein ganz neues Sub- 
jet, das an keine Verpflichtungen des alten Ich mehr gebunden ift, vielmehr 
fih einen neuen Herrn wählen kann. ‘Diefer aber wird jelbitverjtändlich 
lein anderer fein, als Chriſtus, durch deſſen Tod er, nachdem er mit ihm in 
reale Lebensgemeinfchaft getreten, dem Geſetz getödtet iſt (v. 4); denn diejen 
Sedanten mit Geb, S. 176 auf den von 14, 8 f. zu rebuciren wiberfpricht 
dem ganzen Zuſammenhang. Als Gejtorbene find wir losgelommen von 
Dem Geſetz, in deffen Gewalt wir bis dahin feftgehalten wurden (v. 6. Vgl. 
Col. 2, 20), und da dies Sterben durch die Kebensgemeinichaft mit ihm ver- 
mittelt ift, fo haben wir die freiheit vom Geſetz &v Karora 'Inoov (al. 
2, 4). Ebenſo ift e8 nad) Sal. 2, 20 die Folge des Mlitgefreuzigtfein mit 
@prifto, daß der Ehrift durchs Geſetz dem Geſetz geftorben iſt, um hinfort 
Gotte zu leben (v.19), nur daß bier der Tod jenes alten Ich als ein jolcher 
Dargeftellt ift, zu welchem e8 durchs Geſetz ſelbſt verurtheilt war. 
b) Die Lehre von der hriftlichen Freiheit hatte für Paulus das befon- 
Dere Interefje, zu verhindern, daß nicht die extrem judaiſtiſche Partei die 
von ihm gegründeten Heidengemeinden zwang, fich bejchneiden zu lafjen 
(Sal. 2,3. 4. Vgl. 1 Cor. 7, 18) und die gefammte jüdifche Lebensordnung 
anzunehmen (Sal. 2, 14: soudaiceıv), wobei ſich immer wieder ber Hinter» 
gedanke einſchlich, daß das Heil durch ſolche Gejekeserfüllung erivorben 


3) Die Freiheit vom Geſetz ift aljo nicht eine Licenz zum Sündigen (Röm. 6, 15); 
nicht um dem Fleiſche die Herrſchaft zu überlafien, find wir vom Geſetz befreit (@al. 5, 
13), fondern um fortan Gotte zu leben (Gal. 2, 19. Röm. 7, 4) und feinen Willen zu 
erfüllen, nur nicht mebr auf Grund der äußeren Geſetzesforderung, fondern auf den in⸗ 
nern Antrieb des Geiſtes. Materiell foll durch diefen nichts anderes erzielt werden als 
darch jene; denn bie Liebe, welche ber Geiſt wirkt ($. 84, a), ift die Erfüllung des Ge⸗ 
fege® (Sal. 5, 18. 14. Röm. 18, 8—10). Es zeigt ſich aber auch hier, wie bie factifche 
Gerechtigkeit nicht weniger wie die Gerechtſprechung in der Gnadenanſtalt des Ehriften- 
tHum® auf einem ganz neuen, ben ArTlichen entgegengefetten Wege zu Stande kommt, 
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werde 2). Dagegen hält auch Paulus daran feft, daß jeder, der einmal beichnit- 
ten wird, auch verpflichtet fet, das ganze Geſetz zu erfüllen (Gal. 5, 3), und nur 
von dieſem Geſichtspunkte aus konnte e8 für ihn ein Intereffe haben, anzuord- 
nen, daß der Beichnittene feine Beſchneidung nicht rüdgängig machen (1 Cor. 
7,18), fondern als Beichnittener d. b. in der mit der Beſchneidung gegebenen 
Lebensordnung den Willen Gottes erfüllen ſoll (v. 19), So wenig freilich 
diefe Gefegeserfüllung ihm der Grund feines Heiles ift, jo wenig iſt fie für 
ihn durch das Geſetz als ſolches gefordert, das für alle Chriſten feine 
verbindliche Kraft verloren bat; es beruht die Verpflichtung dazu vielmehr 
lediglich auf dem allgemeinen hriftlichen Grundſatz, daß jeder in dem Stande 
bleiben foll, in weldem ihn die Berufung getroffen Hat (v. 17. 20). Un 
fih waren auch die Judenchriſten vom Geſetz frei, aber der Geift Gottes 
trieb fie, jich frei in die Xebensordnnung zu fügen, die ihr Befchnittenfein mit 
fich brachte und die ihre Vergangenheit fie als die fpecielle Forderung Gottes 
an ihren Wandel erfennen ließ +). Freilich wird Paulus in gemilchten Ge⸗ 
meinden gefordert haben, daß die Judenchriſten den Heidenchriften uneinge- 
ſchränkte Brudergemeinfchaft gewährten, daß alfo, wo bie väterliche Sitte 
mit der chriftlichen Bruderpflicht in Konflict gerieth, jene unbedingt biefer 
weichen müſſe; und hier machte ihm feine principielle Stellung zum Geſetz 
ein Schwanken unmöglich, wie wir es 8. 43, d bei Petrus fanden, und [öfte 
mit einem Schlage die Schwierigkeiten, über welche die Urgemeinde fo ſchwer 
binauslam. Beruhte die Gefegesbefolgung der Judenchriſten nicht mehr auf 
ber Verbindlichkeit des Geſetzes an fich, fondern auf dem für alle natürlichen 
Lebensverhältniffe gültigen Grundſatze, daß man fich den Pflichten, welche 


3) Diefe Freiheit der Heidengemeinden hatten bie Urapoftel nad $. 43, c ausdrüd- 
ih anerfannt, und die von ihnen aus Rüdficht auf die Diasporajuden binzugefügte 
Clauſel hatte keine principielle Bedeutung und war, wie wir faben, dem Baulus für feine 
ſelbſtſtändige Heidenmiſſtonswirkſamleit keineswegs auferlegt. Es ift aber eine, obwohl 
ſehr gangbare, dennoch irrige Anffaflung, als ob Paulus darin von den Urapoſteln bife 
ferirte, daß, während dieſe die Judenchriſten noch an die Lebensordnung des moſaiſchen 
Geſetzes gebunden glaubten (8. 43, d), Paulus auch bdiefe davon losſſprach; er mußte 
diefe Berpflichtung nur unter der Borausfetzung der principiellen Aufhebung des Geſetzes 
(not. a), welche die Urapoftel allerdings nicht anerfannten (Bol. Bfleiderer, &. 288), an“ 
ders begründen als fie. 

4) Wenn Pfleiderer, S. 298 dies für einen wunderlicden Einfall hält, weil fidh diefe 
Kegel nur auf die verjchiedenen Lebensftellungen in der Geſellſchaft beziehe und nicht auf 
die judiſch geſetzliche Lebensorbnung, fo zeigt eben die Thatſache, daß Paulns das Verbet, 
feine Bejchneidung rüdgängig zu machen, als erfted Beiſpiel für diefelbe anführt (v. 18), 
das Gegentheil und beweift außerdem, daß jenes nicht bloß den Grund bat, daß bie 
Zeichen „völlig gleichgültig ſei“, weil dann auch jenes Verbot fehr unnöthig war. Wenn 
aber Paulus ſelbſt nach Act. 20, 6. 24, 11 (vielleicht auch 18, 21) jübifche Feftfeiern mit- 
macht und nach 18, 18. 21, 86 jüdifche Gelübde auf fih nimmt, fo bat ja Bfleiderer 
ſelbſt unbefangener al® die meiften Kritiker die Gefchichtlichkeit diefer Thatfachen zugeflan- 
den (&. 508 f.), und in der That konnte Paylus nach bem Obigen fehr weil für: feine 
Berfon ſich als Töv vonov Puizccwv darſtellen (21, 24) und es als eine Berlenmbung 
darthun, daß er die Diasporajuden lehre, ihre Kinder nicht zu befchneiden und nicht nad 
den Gefeken Mofis zu wandeln (21, 21), was doch, freilich mit anderer Begründung 
auch Pfleiderer, S. 510 zugiebt. " 
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biefelben nach der auch in ihnen waltenben göttlichen Orbmung auferlegen, 
nicht willfürlich entziehen dürfe, fo verſteht es fich von ſelbſt, daß diefer 
Grundſatz feine Schranfe an ben höheren Pflichten des riftlichen Gemein- 
ſchaftslebens, zu denen in erfter Linie jene Brupdergemeinfchaft gehörte, fand. 
Hatte anferbem jene Orbnung, wonach feiner das fociale Band mit feiner 
früheren Religionsgemeinfchaft willkürlich zerreißen follte (v. 18), doch offen- 
bar den Zwed, ihn zur Wirkſamkeit unter feinen Religionsgenoffen zu be- 
fähigen (Vgl. 8. 42, c), fo mußte es jpeciell für den Apoftel, ver, obwohl 
Jube, unter Heiden wirkten follte, umgekehrt Pflicht fein, um ver Helden 
willen dig &rauog u leben (1 Cor. 9, 21. Bgl. Sal. 4, 12). Wo er aber 
mit Suden zu veriehren hatte, da mußte er, obwohl principiell wie alle Chri- 
Ken micht mehr unter dem Geſetz ſtehend, ſich demnoch verpflichtet fühlen, 
os Invdaiag zu leben um der Juden willen (v. 20). Wenn er darum na 
Act. 16, 3 um der Juden willen den Sohn einer jüdischen Mutter befchneidet, 
ſo wiberfpricht das feinen Srunbfägen nicht (Vgl. felbft Pfleiverer, ©. 508), 
und Sal. 5, 11 fcheint mir unzweifelhaft eine Anfpielung auf ein ſolches 
Berhalten zu involoiren, wonach er die Beſchneidung, die er bei den Glaͤu⸗ 
bigen aus den Heiden aus principiellen Gründen nicht zugefteht (Sal. 2, 
3—5), doch unter gewiffen Umftänden [. Act. 21, 21) felbft forderte sy. 
Richt der Vuchſtabe bes Geſetzes als Ser alfo, fonbern die Erwägung 
vefien, was feine Berufspflicht in ven concreten Berhältniffen, unter welchen 
er zu wirken hatte, forberte, war für bie Art, wie er jenem allgemeinen 
Grundfa folgte, maßgebend. 

Wenn der Geiſt anſtatt des Geſetzes die Chriſten zum Thun des Gu⸗ 
—*—* (not. a), ſo muß er auch dafür ſorgen, daß dieſelben wiſſen, 
was gut ſei. Allerdings hat ja auch der natikeliche Menf ih in feinem vorg 


def gemug 

it, maßgebend * muß. In leihen Intereſſe beruft er ſich auf fein eige⸗ 
nes Beilpiel (Gal. 4, 12. 1 Eor. 4, 16. 17. 11,1. Vgl. Phil. 3,17. 4,9), 
nicht als wolle er fich damit eine ſchlechthinige Muſtergülti leit feines Le⸗ 
bens vindiciren, ſondern weil in jedem bereits gereifteren Chriſtenleben ſich 
darftelit, welches die Lebensgeſtalt ſei, Die der Geiſt fordert und 
wit. Daher geht er auch 1 Cor. 11, 1 (Vgl. Eph. 5,2) von feinem Bor⸗ 

bilde auf Das abfolute Vorbild Ehrifti zurüd, durch beffen Rachbildung erit 





5) Dagegen bat Paulus die von dem Apoftelconcil geforderten Enthaltungen, natür- 
lich mit Ausnahme der Enthaltung von der ropvela (8. 48, e) in feinen felhftftändig be- 
Sehnbeten Heidengemeinden micht eingeführt, weil er doch nicht mehr auf eine Ge⸗ 
Immtbeteieung Israels (vor dem Gingang-ber Heidenfülle) hoffte, alfo feinen Grund 
mehr hatte, bie Freiheit der Heidenchriſten mit Rückficht auf die doch im Großen und 
Samen verkodte Syuagoge zu befchränten. Wenn er um der ſchwacheren Mithriften 
willen gewiffe Rüdfichten beim Genuß des Bötenopferfleifches, forwie anderer Adiaphora, 
werlangt (Bl. 9. 93), fo iR das etwas ganz anderes. 
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das feine normativ wird ; doch ſahen wir 8.78,b. 86, c. Anm. 7, aus welchen 
Gründen daſſelbe im Ganzen bei ihm zurüsttritt. Wie nım Röm. 8, 2 om 
einem vouog Toö sıreigtatog die Rebe ift, fofern der Geiſt im Ghriftenteben 
bie normgebende Macht ift, kann dies Gefeg auch der vnung Aguoroü ge- 
nannt werden, jofern ja jener Geiſt der Geift Chriſti ift umb alfo feinen 
Willen, dem ber Chriſt nad) 8.76, a verpflichtet ift, kundthut, und in biefem 
Sinne nennt fi Paulus 1 Cor. 9, 21 einen &svouog Apıorat (Bgl. Röm. 
12, 11: ı6 xreiꝙ dowAetorteg, 16, 18.2 Cr. 5, 9: Qilonıuoiueda — 
ecageoro: ar elran). Möglich, daß Gal. 6, 2, wo e8 ſich um das Lie⸗ 
besgebot handelt, Paulus zugleich an die ihm aus der Veberlieferung ficher 
befannten dahin einichlagenben Ausſprüche Ehrifti denkt (5, 14. Röm. 13,8. 
9. Vgl. 8. 256); doch beruft er fih nur 1 Gor. 7, 10.9, 14 ausbrüdtich 
auf Anordnungen Ehrijti, und zwar mehr in Betreff äußerer Rebensverhält> 
niffe. ALS fein Apoftel aber legt er fih, wie in den Theſſalonicherbriefen 
(8. 62, a), das Recht bei, im Namen Chrifti (D, 4) Anordnungen zu treffen, 
und wiederholt beruft er ſich auf feine Vorſchriften, die er den Gemeinden 
gegeben hat (7, 17: otrws & raic Enximaleus magaıg dLarasaouaı. 
© ri Pi Fr 1. 11,2: xadws napedwra butv rag napaddcas. Bel. 
1 
d) Obne Zweifel wurde auch in den gottesbienftlichen Berfammlungen 
ber heidenchriftlichen Gemeinden das A. Z. gelefen‘). Died war um fo 
mehr nothwendig, als ja nach $. 73, a Alles in der Schrift zur Belehrung 
und Zurechtweiſung der Chriften geichrieben war (1 Cor. 10, 11. Roͤm. 15, 
4). Dies gilt aber nicht bloß von den Stellen, die, weil fie direct auf bie 
meiflanifche Zeit pinneijen, Popſchruften für das Verhalten in derſelben 
geben (2 Cor. 6, 2. Vgl. &ph. 5 ‚ 14). Denn als eine Gottesoffenbarung 
(8.71,b) muß bie Schrift in allen ihren Theilen zugleich den Willen Gottet 
funbthun und infofern aud jet noch die Chriſten über benjelben beleh 
ren?). Allein dadurch wird nun nicht wieder die Schrift, die ja nach eine 
Seite hin durchweg geſetzlichen Charakter hat (8. 71, c), als Geſetz gelten 
gemacht, fondern eine Wabnung, die dem riftlichen Bewußtfein an fi 
— wird dadurch unterſtützt, daß auch aus der Schrift erhellt, wie | 
mit dem bort offenbarten Willen Gottes übereinftimme (Vgl. 1 Cor. 14,3 
zades nal 6 vauns Asyaı);, und bie gilt natürlich beſonders ba, ! 
fogar das Geſetz im engeren Sinne in ähnlicher Weife gebraucht wird 


6) Zwar beruft ſich der Apoftel in den Briefen an bie rein heibendhrifllichen 
meinden nur da auf die Schrift, wo, wie in Salatien, durch bie jndenchriſtliche Agit 
diefelbe in einer Weife geltend gemacht war, welche bie Darlegung ihres rechten Ber 
niſſes nothwendig machte (Gal. 4, 21). Doch zeigt die Art, wie jene Agitatoren a 
Schrift als eine auch für biefe Gemeinden gültige Autorität antnüpften, daß dieſelbe 
in den Heibengemeinden als folde galt. Dann aber mußte ſelbſtverſtändlich iäner 
eine Kenntniß der Schrift vermittelt werben (Vgl. Röm. 7, 1). 

7) &o erhellt ſchon aus dem geſchichtlichen Theil der Thora (Gen. 8, 16), bei 
bie Unterorbuung des Weibes unter den Mann verlangt (1 Kor. 14, 34), fo ka 
fegentlich eine Ermahnung zur Mildthätigleit (2 Kor. 9, 9. Bgl. Pfalm 112, 9) ol 
Warnung vor Selbſtruhm (1 Cor. 1, 81. 2 Cor. 10, 17. Vgl. Ierem. 9, 88 
Ausfprüche der Pſalmen und Propheten unterfügt werben. 

8) Das gefchieht nämlich nicht bloß, wo mittelft allegorifcher Deutung ei 
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Stünde nun freilich der Chriſt von vornherein unter der ausschließlichen Herr- 
ſchaft des Geiſtes, jo bedürfte es ſolcher Hinweiſungen auf die Offenbarung 
des göttlichen Willens in ber ATlichen Schrift fo wenig, wie der apoftolifchen 
Paränefe überhaupt, der Geift würde ihn über das, was Gottes Wille ift, 
ebenfo hinreichend erleuchten, wie zur Erfüllung biefes Willens antreibeı. 

aber in der empirifchen Virklichteit des Chrijtenlebens der Einfluß des 
Geiſtes auf den Einzelnen keineswegs ein überall gleicher und unbehinderter 
iſt ($. 86, a), jo muß ihm durch fie, wie auf den not. c bezeichneten Wegen, 
vielfach erit das Bewußtfein darüber, was der Wille Gottes ſei, vermittelt 
werben. Dazu bedarf es freilich weniger einer ſpeciellen Pflichtenlehre, als 
vielmehr einer Hinweijung auf den Geſammtcharakter des chriftlich- fittlichen 
Lebens, und biefer ergibt ſich am klarſten aus der Offenbarung Gottes in 
Shrifte ſelbſt. Daher find Die Motive, deren ſich Paulus bei feinen Ermah⸗ 
nungen bedient, vielfach unmittelbar aus feiner Heilsichre entnommen ?). 
Dabei ift dann freilich, wie bei der apoftoliihen Paräneſe ſelbſt (Bel. 8. 86), 
vorausgefegt, daß der Chrift jich im Heilsitande befindet und die Gnaden⸗ 
thaten Gottes an fih erfahren habe, auf welche der Apoſtet provocirt, wie 
er ja auch nur dann des Gnabenbeiftanbes Gottes gewiß fein kann, ber ihn 
befähigt, zu vellbringen, wozu jene Heilserfahrungen ihn verpflichten. Diefe 
— aber gründet ſich auf das Bewußtſein ſeiner göttlichen Erwählung 
und erufung. 1 


ſehesbeſtimmung eine ausdrückliche Beziehung auf die Verhältniſſe der meſſianiſchen Zeit 
vinbieirt wird (1 Cor. 9, 9. 10 und dazu 8. 73,a. Anm. 1,d), oder wo von der Boraus- 
feuug eines typiſchen Charakters ber ATlichen Inſtitntionen aus (8. 73, c) geltend ge⸗ 
macht wird, daß auch die Chriften Bott ein Opfer darbringen (Röm. 12, 1), daß auch fie 
und dem Ritus des Pafiahfeftes ben Sanerteig mwegfchaffen und dv Asus leben müflen 
(1 Cor. 5, 7. 8), oder daß die Ordnumgen bes Prieftergefees eine Anwendung auf bie 
Griftfichen Grmeindewerhältniffe erleiden (9, 13). Wielmehr wird auch Sal. 5, 14 bie 
Serberuug ber Chriſtenliebe (v. 18) dadurch unterftütt, daß gefagt wird, in dem Gebot 
der Närbfienliche (Levit. 19, 18) werde das ganze Gefe erfüllt, und Rom. 18, 8—10 
wird bies anserüädlih unter Aufzählung einzelner Gebote des Delaleg nachgewieſen @ 9). 
Bel. Epb- 6, 2. 

9) Mit dem Hinweis auf das Erbarmen Gottes, das unfern Dant erheiſcht geht 
Panlus Röm. 12, ı von. ber Iehrhaften Darlegung des im Chriſto gegebeiten Heild jur 
prattiſchen Ermahnung über. Wie er dab Berpflichtende bes Liebesberveifes Chriſti im 
feinem Tode bervorheht, fahen wir $. 81, b; Röm. 16, 30. 1 Cor. 1, 10 if} ber gemein⸗ 
ſame Herr und ber gemeinfam angerufene Namen deſſelben das Diotio feiner Ermah⸗ 
zung. Wenn ex vor ber Hurerei warnt, fo verweiſt er auf Gott, den wir für unſere 
2sSlanfung vexberrlichen ſollen (1 Cor. 6, 20), auf den Geiſt, zu deſſen Tempel ex un⸗ 
feren Leib gemacht hat (v. 19), und auf die Lebensgemeinſchaft mit Chriſto e 16- 17), 
wit ber die beublerifche Lebensgemeinſchaft unverträglich iſt. 
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Bel. Weiß, die Präbeftinationsiehre des Apoſtels Paulus, in ben Jahrbüchern für beutfche 
Theologie. 1857, 1. W. Beyſchlag, bie panlinifche Theodicee. Berlin 1868. 





$. 88. Die Erwählung und Berufung. 


Die Heildgewißheit des Einzelnen beruht auf feiner Berufung zur 
Mitgliedſchaft der Ehriftengemeinde, durch welche ſich der göttliche Erwäh⸗ 
lungsrathſchluß an ihm zu verwirklichen beginnt. a) An fi) hat Gott das 
abjolute Recht, die Menſchen von vornherein zum Heil ober zum Verder⸗ 
ben zu erichaffen und durch freie Machtwirkung diefem Ziele zuzuführen ; 
aber er bat fich in Betreff des chrijtlichen Heil dieſes Rechtes nur inſo⸗ 
fern bedient, als er unabhängig von allem menichlichen Thun und Verdienen 
nach feinem unbejchräntten Willen beftinmt, an welche Bedingung er feine 
Gnade Inüpfen will.b) Die Bedingung, an welde er feine Erwählung 
gebunden bat, ift nun nichts anders als bie Liebe zu ihm, welde er an 
den empfänglichen Seelen vorhererlennt.c) Die Erwählten aber werben 
berufen, indem Gott durch das Evangelium in ihnen den Glauben wirkt. d) 

a) At der Entwicdlungsgang des Ehriftenlebens fo mancherlei Störun- 
gen auge 86), bie den Ehriften an der Erreichung feines Zieles hin⸗ 
bern I ,‚ und vermag Gott allein, den, der in ® uhung ift, jo zu 
Ben daß er ſtehen bleibt (Röm. 14, 4. 16, 25), fo muß der Crift Die 
reihe haben Da Bat Dh u Km wi. oe Gemiäheit gebe 
den läßt (1 Cor. 10, 13. Bat. Marc. 13, 20) oder —A tigt, 
ſo daß er untadelig bleibt bis ans Ende (1, 8). Das ſetzt voraus, ee; 
Bott dem Menichen fich gleichſam verpflichtet bat, und das hat er nach v. 
gethan durch feine Berufung (Bgl. 1 Theſſ. 5, 24 und dazu 8. 62, c). ie 
bie ng Israels eine unmwiderrufliche Beitimmung zu dem ibım 1267 
dachten Heilsgut ift (Nöm. 11, 29, vgl. $. ‚12, d), eier er ſie auch in bier 


bat, daß er in auf diefem Fo zur m Denen De ven wolle, und 
Diefer Act tft feine Hinzuführung zur Mitglievfchaft der Griftengemeinde 1), 


1) Die® erhellt befonder® aus 1 Cor. 7, 18. 21. 22, wonach jeder in beim Lebent- 
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In biefem Acte brüdt ſich nämlid der göttliche Borfag aus, den Einzelnen 
iu ben Deite pı führ en, wie es in ber Gegenwart bereits verwirtuch und 
in ſeiner Vollendung noch bevorſteht (Röm. 8,28: oĩ ara sro6deoıy 
zai), und biefer Vorſatz ift Seitens bes Berufenben auswahlmäßig gef 
(9, 11: 7 was dndoyp ugödenıs &x zoü nahouvrag) d. h. jo, daß aus ber 
viaffe ber Menſchen diejenigen ausbrüdlich auserlefen find, weichen er als 
Br re und — das Heil zu Theil werden laſſen will (11, 28. 
ol 1, 4. 5.). Diefer innergöttliche unfichtbare ** 
search 2) —* ale fichtbar in bie Erſcheinung in ber 
ber Gemeinde (1 Cor. 1, 26—28: Alenrere rip nAnoı tum — —* — 
ebeldkaro 6 Jeöc. Val. Theff 1,4.5 und dazu 8.61, b). Indem durch 
ſie Gott gleichſam den erſten Schritt tdin, um den Borfak, ben er zum Seile 
des Menſchen gefaßt hat, euöuuführen (Röm. 8, 30: og reoaigıoer, tov- 
tous xci Enalevev. Vgl. 9, 23. 24), gibt er ihnen bie Zuficherung, baß er 
es ek an allen folgenben nicht werde fehlen laffen. Eben darum aber 
—— ich bei dem göttlichen Erwählungsrathſchluß wirklich um die de⸗ 
—— 6 und nicht bloß um die Zeitbeſtimmung für die Ver⸗ 
—— dc 


verhaltuiß, in welchem er berufen wurde, als Chriſt verbleiben ſoll, und aus v. 17. 20, 
we die Art der winors ſelbſt als eine je nach der Lebensſtellung, in welcher der Einzelne 
Chriſt wird, verſchiedene bezeichnet wird. Sofern bie Glieder der Chriſtengemeinde Chriſto 
angehören, find fie xAnrol Xprorou (Röm. 1,6); fofern fie in ber Lebensgemeinfchaft mit 
Chriſio fiehen, find fie xAnrol dv xuplp (1 Cor. 7, 22); fofern fie vom Geſetze frei find, 
find fie da’ Drusepla berufen (Sal. 5, 18). Wenn 1 Cor. 10, 27 xalslv von der Ein- 
Issung zu einem Gaftmabl fteht, fo bat dies natürlich mit der techniſchen Bedeutung bes 
Vortes gar nichts zu thun. 

V Röm, 16, 18 ſteht dxicxroc natürlich nicht im techniſchen Sinne ber Crohlungt 
Ihre, fendern heißt: auserlefen, aubgezeichnet, wie $. 30, d. Im Uebrigen if der ve⸗ 
griff ber Erwählung burvchen® nicht anber® gefaht, wie bei Petrus und Jarebms ($. 44 
bier natürlich nicht um eine engere Auswahl aus dem ermwählten 
Belte Handelt, ſendern aus ber Menſchheit überhaupt. Dagegen handelt es fü 
Beskhleg, ©. 87) in unfern Briefen, wie bei ber Erwählung Idraels, mm 
gzeſchichtlichen Act Gottes und nicht um einen vergeitlichen, da 2 Chef. 2, 18 bie 
ir’ Apyäc uuecht iſt (Bl. 8. 61, c) und 1 Cor. 2, 7 von dem ewigen: Heildrathichluß 
mh nmicht von der Erwaͤhlung vebet. 

8) Gegen v. Hofmaun hat Beyſchlag, S. 36 ausreichend gezeigt, daß im Begriff 
ber Erwählung nothwendig ein Gegenſatz gegen ſolche liegt, die nicht erwichlt find (Mel. 
; ©. Röm. 11, 7); dann kann man biefelbe aber anch nicht mit ihm lediglich auf den 
Beitgermit beziehen, in welchem bie Gnade beilfräftig an den Ginzeluen Berangebracht 
wird, fo daß dadurch ein univerfeller Heilsrathſchluß nicht ansgefchlofien wäre. Die Stelle 
Am. 5, 18 fegt nur, daß das dxalmpa Chrifti eine univerfelle Bebeutung für bas 
ganze Menſchengeſchlecht hat, wie das rapanruzua Adams, während v. 19 fofert aut- 
drictuch aut ol xordol als folche bezeichnet werben, die dadurch factifch gerecht (und felig) 
werben; uub Röm. 11, 52 fagt nad bem Zufammenhange nur, daß Bott ſich ſchließlich der 
Yuben wie der Heiden erbarme, da daB artifulicte navrac auf Die Uneis unb aurol (v. 80, 
81) b. 5. auf Die bekehrten Heiden und auf Israel (als Vell) geht. Diele Beziehung 
verlaugt kein appordpous, wie B. &. 51 meint, während die Beziehung auf alle Ein- 
zelnen neothwendig das artilelleſe navrac verlangen witrde, was anch Pfleiderer, ©. 288 f. 
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b) Es liegt im Begriffe der Auswahl, daß fie eine freie if. Das Er- 
barmen Botte®, auf welchem diefelbe beruht, Tann von munte anderm ab- 
hängig fein al® von dem fi erbarmenden Sotte jelbft (MR öm. 9, 15. 16); 
daher heit e8 v. 18: 09 HEisı, Eizei. Bilvet hiezu Das 9» Ile, ol, "wei 
den Gegenſatz, jo ſcheint es, daß Gott von vornberein bie Einen zum Be 
die Andern zum Berderben erfchaffen und bereitet habe, indem er die 
empfänglich machte und die andern verhürtete. In der That vindicirt ber 
Apoftel Gott als dem Schöpfer pas abjolute Recht, dies zu thun, wie der 
Töpfer im Gleichniß das abfolnte Hecht bat, aus derjelben Thonmaffe Ge⸗ 
fäße zu edlem und unedlem Gebrauch I bilden (v. 20. 21)*). Dagegen 
ſetzt er das factifche Verfahren Gottes in der Gegenwart, wo es ſich ımn 
bie Erlangımg des chriftlichen Heiles Handelt, ausbrüdfidh mit einem dE A 
Gegenſat zu jenem in abstracto Gott vindicirien Rechte (v. 22).- 
oxeln boyg, xxrroricuνœ eis Anwlaav find keineswegs Menſchen, pe 
er bereitet bat, an feinen Zorn und feine Macht, zu verderben, an ihnen 
zu.offenbaren, fondern nach dem Zuſammenhange die Juden, welche ihret 
Unglaubens wegen dem Zorne Gottes verfallen und fomit zum Derverber 
reif waren, welche er aber, die Beweifung feines Zorns und feiner ftrafen: 
den Macht auffchiebend, troßbem bis dahin noch mit großer Yangmuth ge 
tragen bat, um fie zur Buße zu führen (2, 4)°). Dem entiprechenn kam 


überfleht, ber ebenfall8 aus der geichichtsphilofophifchen Betrachtung des Apoftel® fiber de 
Verhättniß der Berufung ber Heiden zu der Israels ($. 91) bogmatifche Schaf 
im Siune Benfchlag’s zieht, veriche den Erwählungsbegriff aufbeben. 

4) Er ſcheint fogar angenommen zu haben, daß Gott ſich in einzelnen Fällen dieſe 
Rechtes bebient babe, um bie Unbeſchränktheit deſſelben zu beweiſen. In dieſem Sim 
deutet er Ausſprüche der Schrift über Jacob und Eſau (Mal. 1, 2. 8. Bgl. Röom. 9, 13 
einerfett® und über Pharao andererfeit® (Erod. 9, 16. Bol. Röm. 9, 17), weil fie, na 
feiner Interpretationsweife ohne Rückſicht auf ihren Zuſammenhang und ihre geſchich 
ſichen Beziehungen genommen (Vgl. $. 74,c), ihrem Wortlaut nad biefe Deutung z 
forbern fchtenen. Mag man fich dogmatifch vorbehalten, daß aud) an die, welche in be: 
Gange der reichBgeichichtlichen Entwicklung vom Heile ansgeſchloſſen erſcheinen, Gottes &ı 
Barmen noch irgendwo und «wie das Heil heranbringen kann; aber für Paulus IM ys 
nachſt jedenfalls Efau durch feine Audſchließung von der theofratiichen Erbfolge vom Ye 
ansgefdjlofien und ebenfo Pharao, wenn Gott ihn verftodt, um an ihm feine Macht p 
erweifen (in dem ®ericht, das ihm den Untergang bradjte). Die Erwägungen, durch mid 
Beyſchlag das Beiſpiel Eſand zu entkräften fucht (&. 89), find eben nit als panfinikl 
erwieſen, und bie über Pharao (S. 60) ftäten fi anf die unzweifelhaft falſche Beziehuu 
von v. 28 auf ihn. 

5) Und Beyſchlag, S. 58 fi. Hat den entfcheibenden Wendepuntt, der Rom. 9, 9 

im Gedankengange eintritt, richtig erfaunt und fchlagend erwieſen, daß bie Hier eräie 
ten Zorneögefähe nicht nrit den v. 21 nur hypothetiſch gefetsten oxzun ale arınlav en 
tiſch fein tbunen, da ja Gott nit zürnen kann fiber das, was er ſelbſt gemacht ke. 
Was er aber &. 58 gegen bie Calviniſche Faffung einwendet, trifft ebenſo fee Baie 
Hung von v. 23 auf Pharas (Bgl. Anm. 4), da Gott wohl bei einer Mehrzahl, die ie 
zeits fcinem Zorn verfallen, noch mit großer Langmuth warten kann, ob nicht etwa Ei 
zeine aus ihr ſich betehren, nicht aber bei Pharao, den er feibft verfiodt Set, um an üm 
feine (richterliche) Macht zu beweifen. Grade daß Paulns das dem a xponroljseoev gene 
entſprechende a xari;prioev abſichtlich vermeidet, zeigt dentlich, daß er bafielbe abjeetiuid 
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auch das reonzoiaoen in 9, 23 nicht auf bie Erfchaffung zu Barmherzig⸗ 
keitsgefäßen geben, jonbern nur auf ihre Bereitung dazu durch bie vorlau- 
fenbe Gnade, die ja in der päbagogilchen Leitung des Heibenthums, wie 
des Iudenthums waltete (Vgl $. 70. 72). Schon dag die Erwählung nad 
not. a in einer Auswahl aus der Gefammtzahl menschlicher Individnen be- 
ſteht, ſchließt eine Erichaffung zweier Menichenklaffen mit verjchienener Be⸗ 
ſtimmung ans und roch entjchiedener alles, was Paulus nach 8. 67 über 
bie Vebertretung Adams und ihre Folgen lehrt, da von den von vornherein 
zum Verderben gejchaffenen Menſchen jedenfalls nur in fehr anderer Weiſe ale 
von den zum Heil beftimmten gejagt fein könnte, daß fie durch die Uebertretung 
Adams unter die Herrichaft der Sünde und des Todes gelommen. Wenn 
Paulus .v. 18 in einer an den Präbeftinatianismus der Willkür ftreifenden 
Beife den unbeihräntten Willen Gottes bei feinem Erbarmen geltend macht, 
jo geſchieht e8 ben Yuben gegenüber, welche meinten, durch ihr unleugbares 
Gerechtigleitsitreben (9, 31. 10, 2) einen Anfpruh auf das Heil vor ben 
Heiden voraus zu haben, umt feitzuftellen, daß Das Erbarmen Gottes, wel- 
des in der Erwählung liegt, nicht von dem Wollen und Laufen des Men 
hen abhäugig fei (9, 16). Die ar Zukoyiv reöseaıs darf nicht ab- 
bängig fein 2& seywv (v. 11); well die &xAoyn als legter Grund des chriſt⸗ 
lichen Heils, wie die Beichaffenheit dieſes überhaupt, ein Gnabenact, eine 
Aoyn xciocroc fein muß (11, 5)°). ‘Daraus folgt aber keineswegs, daß 
Gott nun nach reiner Willkür beitimmen muß, weſſen er ſich durch die Er- 
wählung erbarmen will, jondern nur, daß es lediglich von ihm abhängt, an 
welche Bedin ex feine Erwählung zur Heilserlangung knüpfen will. 
c) Die Stelle Röm. 8, 2830 ſpricht es aufs Dentlichfte aus, worauf 


geſaßt Haben will, was keinedwegs, wie Pfld. ©. 245 behauptet, wortwidrig IR (Bel. 
ı Cor. 1, 10). Sehr energifch beftreitet wieder derfelbe die richtige Anffafiung des 
v. 22. ber vergeblich fucht er die Beziehung der Zornesoffenbarung auf das letzte Ge⸗ 
richt (Bel. Nam. 2, 5) abzumehren und and bier den Gedanken einzutragen, daß die 
Beriodfung dee Einen nur ein temiporärer Zuftand fei, der zuletst in allgemeine Be⸗ 
gusbiguug enden werbe (Vgl. dagegen Anın. 8), obwohl ex felbft gefteht, daß derfelbe 
bier vom Ayoftel ganz unberührt gelaſſen werde (8. 246). Bielmehr konnte nur darum 
neben dem uec 3, 4 felbfiverflänblichen Zweck der naxpodunia zugleich (xal: auch) der 
un tie Bermberzigleitsgefähe bezügliche erreicht werben, weil ohne jene Langmuth das 
Endgericht die Zornesgefähe hinmweggerafit, aber auch jede weitere Entwicklung (wkb da- 
mit bie Berufung der Barmberzigteitögefähe) abgeichnitten hätte. Dagegen kaun gar nicht 
hie bloße „Erhaltung ber Zornegefäße” (&. 344) auf die naxpoYunla zurädigeführt iver- 
ben, die ohnehin gegenüber einer durch Bott felbft gewirkten Beſchaffenheit keinen Sinn 
hätte. 


6), Da das yapırz und EE Epywv unvereinbare Gegenfäge find (v. 6, vgl. $. 75,b), 
weil alles menschliche Thun ein Verdienſt mit fi) bringt (4, 4), fo würbe eine duioya 
dE Zpye nicht mehr ein Gnadenac fein. Es genügt allerdings nicht, zu fagen, bie 
Tenden dieſer Auseinanderfegung des Apoſtels fei ja, dem Juden zu zeigen, daß fie 
nichte dawider einwenden Lönmen, wenn Gott nicht das Werlverdienſt, fondern ben Blau- 
ben zur Bedingung ber Heilgerlaugung made ; denn mit Hecht bemerkt Beyſchlag, &. 58, 
daß es ich Bier noch gar nicht um die Bedingung ber Nechtfertigung mit ihrem oux ek 
Ipyar, add Ex rlorews, fondern um die Bedingung der Erwählung handelt, welche nach 
not. d die Bewirtung des Glaubens im Berufungsact zur Folge Bat. 
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bie Heilögewißheit der Prüdeftinirten ruht. ‘Die, weldge Gott einmal 
Dei porberbeitimmt hat (v. 29), die führt er auch vom erften Beginn i 

brijtenlebens mit ficherer Hand der Vollendung zu (v. 30), fo daß alles, 
was auf diefem Wege ihnen begegnet, zu ihrem Beſten dienen muß (v. 28). 

tier wird nun v. 29 ausdrücklich gejagt, daß er diejenigen vorher be- 
timmmt hat, welche er vorher erkannt hat’). Diefes Vorberertennen kann 
fi$ aber nur auf diejenige Befchaffenheit beziehen, von welcher Gott die Er- 
wählung abhängig zu machen nach feinem freien Willen befchloffen bat, und 
welche das jet, liegt in dem Zufammenbange von v. 28 und 29 deutlich aus⸗ 
gerückt. Wenn diejenigen, welchen alles zum Beſten gereicht, einmal als bie 
Bott Liebenden und ſodann als die nach dem Vorſatz Berufenen bezeichnet 
werben (v. 28), fo löſt der begrünbenb eingeführte v. 29 den fcheinbaren 
Wideripruch dieſes objectiven und jenes fubjectiven Mertmals dahin, daß 
Gott eben die zum Heil bejtimmt und alfo der Vorberbeftimmung gemäß be- 
rufen bat (v. 30), welche er, scil. al8 folche, die ihn lieben, vorher erkannt 
bat. Auch 1 Cor. 8, 3 heißt ed, daß, wer Gott liebt, von ihm als folcher 
ertannt ijt, und nach 2, 9 Bat Gott denen, die ihn lieben, alles Heil be- 
reitet. Schon bei Jacobus fanden wir die Xiebe zu Gott zur Bebingung der 
Erwählung gemacht (8. 54,a), und während nach ihm dieſe Liebe Gottes 
bei den serwgnt gefunden wurbe (2, 5), fo find es audh hier bie vor ber 
Belt Thörichten, Schwachen und Verachteten, welche Gott erwählt hat (1 Cor. 
1, 27. 28, Bgl. 8. 29,d). Natürlich ift aber dieſe Liebe bei Baulus nicht 
als eine menſchliche Yeiftung gebucht, ba eine jolche nach not. b fchlechter- 
dinge nicht Bedingung der Erwählung fein kann, vielmehr als der Gegenſatz 
alles eigenen Thuns und Berdienens, als das reine, beildbepürftige Ver⸗ 
langen nad Gott, das allein die volle Empfänglichleit für feine Gnaden⸗ 
wirlung garantirt. Zwar muß auch dieſe Empfänglichkeit al durch die — 
göttliche Lebensführung in ihnen gewirkt angejehen werden (Röm. 9, 23 — 
zsgorzoruuoev. Vgl. not. b), aber eben in der Art, wie Einzelne durch bie 
darin dem Menſchen entgegentommende Gnade fich zu folchen bereiten [af —— 
fen, die für die entſcheidende Gnadenwirkung empfänglich find, erlennt fie 
Gott als die ihn Liebenden. Ebendarum find auch die Weifen, Mächtigeruummr 
und Edlen der Welt meiftens nicht erwählt (1 Cor. 1, 26), weil diefe tn 
Etolz auf ihre Befitthümer und in dem Befriedigtfein mit denſelben ne 
Debürfnig nach etwas höherem nicht fühlen, das allein für bie göttliche 
Gnade empfünglich macht. 

d) Sollen die Srwählten von Gott berufen, d. h. zur Ehriftengemeinde 

herzugeführt werden (not. a), jo muß in ihnen ber Glaube gewirkt werben, 


7) Wenn Pfld., S. 249 wicder behauptet, daß das npoyıwwsoxe:v nur ba8 Voraus» 
außerfehen bezeichnen lönne, jo hat auch er das fprachliche Hecht dazu nicht nachgewieſen, 
ba es Röm. 11, 2 (Vgl. 8. 91,0), wie Betr. 1, 20 (Bgl. 8. 48,a) nur „Vorkerertennen” 
beißen lann. Aber auch der Contert unfrer Stelle fchlieft feine Fafſung aus; benz 
fellte wirklich da8 ous npofyww nur „die Berfonen”, das xal nporsproew nur „die Beſtin 
mung’ bes „Auserſehens — Auswählens“ bezeichnen, fo würde dies eben durch bie Wie 
derholung deffelben Worts angedeutet fein. Auch nad) Gal. 4, 9 iR das Erkanntſein 
von Gott ber letzte Grund alles Heil (yvovras vöv IYcov, piAalov SL yraadkıres um 
Scoi). Dit Recht dagegen beſtreitet Pfld. die Beziehung des npoytvweioxer auf ein Bor- 
auswiſſen des Slauben®. 
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* bie Berufung iſt eben nichts anderes, als die göttliche &nadenmwirkung, 
welche den &lauben erzeugt und fo, ba a der Gläubige von felbft fich ge- 
trieben fühle, fich tanfen zu laſſen und Mitglied der Gemeinde zu werden, 
ihn in einer ihn innerlich noͤthigenden Weiſe zu der Gemeinde herzuruft. Da 
aber der Glaube aus der auf göttlichen — ergehenden * — (von 
dem in Chriſto erjchtenenen Fin bernorgeht (Röm. 10, 17. Vgl. 1 Eor. 
15, —9 ſo vollzieht ſich die Berufung durch Verkündigung des Evangeliums 
(Bgl. 2 Theſſ. 2, 14 und dazu 8. 61,b. Eph. 3, 6)°). Nach 1 Cor. 2, 5 
joll der &laube der Ghriften micht beruhen auf Menfchentweisheit, fondern 
a Seteetraft d. 5. ttach dem Zuſammenhange mit v. 4 auf ber göttlichen 
Machtwirkung, bie von dem im Evangelium wirkenden Gottesgeifte aus⸗ 
seht. Darum iſt der Glaube eine Gnadenwirkung (Val. 2 Thefl.3, 2. Phil. 
1, 29), für welche der Apoftel Gott Dank fagt (Röm. 1, 8. Bol. 2 Theſſ. 
1, 3. Enb. 1, 15. 16. Col. 1, 3), welche aber nicht bei allen eintritt, am die 
das Evangelium gelangt. Nicht für Alle ift Das Evangelium eine Önttestraft, 
Imbent für die, welche (nach göttlichem Rathſchluß) errettet werben (1 Eor. 
‚18) d.8. nach v. 24 für De Berufenen oder Erwählten (v. 27. 28). 
Sr bie aber, welche nicht ermählt find und daher dem Verderben verfallen, 
ift Das Evangelinm nicht nur eine — (v. 18. 23), ſofern es in ſeiner 
wahren beibrinnenben Bedeutung ihnen verhüllt bleibt (2 Cor. 4, 3), jon- 
bern ein Geruch zum Tode (2 Cor. 2, 15. 16), fofern der Unglaube gegen 
das Wort Gottes fie nicht nur des einzigen Heildmittel® beraubt, ſondern 
als ftrafbarer Ungehorſam ihnen ficheres Verderben bringt (2 .1,8, 
I $. 61,c). Denn auch bier erſcheint ber Unglaube gelegentli ebenfo 
als jelbftverichuldeter Ungehorfam gegen die Wahrheit des Evangeliums 
(Sal. 5,.7. Rom. 10, 16), wie der Glaube als ſelbſtthätiges Annehmen der 
NN 2 em. 6 1), die im Evangelium dargeboten wird (Vgl. 1 
1, 6). iefem Sinne ift offenbar 1 Cor. 1, 21. Röm. 1, 16 8 
Sinnen —* die Wirkung des Evangeliums, fonbern die (vom Menfchen 
jelbft abhängige) Bedingung, unter welcher das Evangelium die Errettung 
wirkt ($. 82,d). Diefer jcheinbare Widerfpruch Löft fich nur dabucih, daß 
die Erwählung,, in Folge derer der Glaube gewirkt wird, nach not. c ſich 


8) Nach Sal. 1, 6 berubt die Berufung in dem Hulberweiß, ben uns Chriſtus durch 
feinen Berſohnungẽtod gegeben; denn ohne biefen gäbe es feine exlöfte Gemeinde und 
alfo auch feine Berufung zu ihrer Mitgliedfchaft. Wen aber da8 yerarlicoza — eis 
Erapov -edayyeiıov zugleich ein Abfall iſt and ro xaldoavros ünac, fo erhellt daran, 
deß vie Berufung vermittelt war durch das wahre Evangelium, da8 jenen Verjährung 
teb unb bie barauf gegrünbete Erldſung verkündete. Deshalb kaun auch 5, 8 bie menfch- 
liche Veberrebumg zur jndaiftiichen Irrlehre der göttlichen Gnadenwirfung ber Berufung 

est werben, welche demnach ein Bervegen zum Gehorſam gegen bie Wahrheit 
(v. 7: fh decke — reldscha:) und affo durch das Evangelium vermittelt if, defien 
Inhalt die Wahrheit bildet (Bel. 2, 5. 14: ainderz Tou evayysllou; 2 Cor. 6, 7: Acyos 
dindslac. Vgl. Eph. 1, 18. Col. 1, 5). Sofern nun ber Apoſtel bie Glieder der Ge⸗ 
meinbe zum Glauben belehrt hat, kann die durch ihn vermittelte Berufung bezeichnet wer⸗ 
ben al® eine Zeugung durch das Evangelium (1 Eor. 4, 15). Daß die Bewirtung be6 
@taubens in der Berufung nothwenbig gefegt if, folgt and) daraus, daß Röm. 8, 30 bie 
Imalsorc ebenio al® unmittelbare Folge ber Berufung genannt wird, wie fie jmp « an 
die Bedingung des Glaubens geknüpft erfcheint. 
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jelbft an eine beitimmte, vorher erfannte Veſchaffenheit des Menſchen ge- 
bunden bat, aus welcher mit innerer Nothwenbigleit das freie Annehmen 
des den Blauben wirkenden Wortes, die Erfüllung der Forderung des Ge⸗ 
horſams, ben e8 beanjprucht und bewirken will, hervorgeht?). So wenig 
Paulus Demnach an eine unmwiberftebliche Gnadeuwirtung denlt, bie bei dem 

Menſchen keines Anknüpfungspunktes bedürfte, ſo fern liegt ihm der de 
danke an eine Unwiderruflichkeit derſelben. Grade Gal. 4, 9, wo er unſer 
Erkennen Gottes (das die Annahme des Evangeliums im Giauben voraus⸗ 
fegt) auf uuſer Erkanntſein (und die Daraus folgende Erwählung, vgl. not. c, 
Anm. 7) zurücdführt, redet er von dem drohenden Abfall, und die Möglich“ 
feit eines foldhen bildet die Grundvorausſetzung aller feiner Ermahnungen 
(Bol. > B. Bal.5, 1A. 2 Cor. 6, 1. Röm. 11, 20-22), Die gang 
Erwählungslehre hat eben nur die Tendenz, den Gläubigen deſſen gewiß zu 
machen, baß Gottes Gnade, die ihn berufen bat, ihn auch zu dem bamit 
ihm in Aus ſicht eſtellten Ziele führen kann und will (Vgl. not. a). Sie 
wird alfo ihrerjeits e8 an nichts fehlen laffen, um den Glauben, den fie 
gewirkt und der die Bedingung aller Bewährung ift und bleibt (8. 86,d), 
auch zu bewahren und zu vollenden, jo daß jedem eilßverlangenben, fo 
lange er nach dem Heil verlangt, der Weg zum e bereitet tft. 


8. 89. Dad Erangelium und ber Apoſtolat. 


Das Evangelium kann in der Berufung den Glauben nur erweden, 
weil es ein zwar von Menſchen verkündigtes, aber doch durch Gottes Geiſt 
mit Sottesfraft wirkendes Gotteswort ijt.a) Zu feiner Verkündigung find 
die Apoftel von Gott erwählt und durch Chriftum berufen und ausgefandt, 
nachdem ihnen bafjelbe unmittelbay durch Chriſtum und feinen Geift offen- 
bart ift.b) Das einzige jpecifliche Kennzeichen diejer apoftolifchen Berufung 
ift der von Gott gegebene Erfolg ihrer gemeindegründenden Wirkſamleit, 
und nur inbirect die Wımbergabe.c) Im Unterjchieve von den Zwölfen 


9) Es wäre dauach zu unterfcheiden zwiſchen dem gehorfamen Annehmen bes Werts 
Seitens des Dienfchen, welches aus ber Liebe zu Gott, dem empfänglichen Heilſsderlangen, 
hervorgeht, und zwiſchen ber in folge defien burch das Wort im Menſchen gewirkten 
Ueberzengung von der Wahrheit des Worts, aus twelcher baun wieder ber rechtfertigenbe 
Heilsglaube im fpecififden Sinne hervorgeht. Allein e8 muß zugeſtanden werben, baf 
Baulus bier fo wenig wie in den Theſſalonicherbriefen beides begrifflich geſchieden Bat. 
Wie das deycadar röv Aoyov (1 Theſſ. 2, 18) Bett werbanlt wirb, fo erſcheint auch bie 
unaxon EIvsv (Röm. 15, 18. Bel. 1, 5. 16, 86: Unaxon nlorsuc) als eine Gottes- 
wirtung, und in bem Begriff ber ntorıs gebt vollends beides unmittelbar zufammen. 
Der Apoftel bat eben eine gebanlenmäßige Vermittlung auf dieſem Punkte noch nid 
beburft; ihm iß das Heil ebenfo gewiß von feinem erſten Anfange em eine gottliche 
Gnadenwirkung, wie es ihm felbfiverftändlich ift, daß ber Menfch dafür verantwortlich iR, 
ob diefe Gnadeuwirkung bei ihm eintritt ober nicht. Seine Lehre won bem göttlichen 
Borhererkennen (welches freilich nicht ein Vorherertennen des Olaubent if, ben er je 
felbR wirtt, aber ber Empfänglichleit, bei der er allein den &lauben wirten kaum und 
will) deutet eine folge Vermittlung bereits au, ohne daß fie bei ihm durchgreifend voll- 
zogen iſt. 
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and benen, die etwa außer ihnen noch zur apoftoltfchen Wirkfamleit berufen 
worben, ift Paulus fich bewußt, zum Apoftel der Heiden berufen zu fein.d) 

a) Soll das Evangelium in der Berufung mit Gottesmacht den Glau⸗ 
ben wirken, fo muß es eine Gotteskraft in fich tragen, und daß iſt u I 
ſchon darum der Fall, weil es eine von Gott kommende frohe Botſchaft iſt 
(etayy&iıov Yeod: 2 Cor. 11, 7. Röm. 1, 1. 15, 16. Vgl. 1 Theſſ. 2, 2. 
8.9), in der alfo Gott jelbft redet und den Menfchen das von ihm in Khrifto 
bereitete Hell offenbart wird (arroxeAtnreran: Röm.1, 17. Vgl. Gal.3, 23. 
gavepodrar: 2 Cor. 2, 14. Röm. 3, 21. Val. Col. 1, 26)!). ALS eine 
von Gott herrührende Botfchaft ſteht fie, wie bei Petrus (8. 46,a), auf einer 
Etufe mit dem ATlichen Cffenbarungswort (Röm. 3, 2. 4. 9, 6: 5 Adyos 
zov Heod. Vgl. 1 Cor. 15, 54: 6 Aoyas 6 yeygayıuEvos), und Paulus über- 
trägt, wie Petrus, ohne weiteres Stellen, vie von biefem önua handeln, 
ur jenes (Rdm. 10, 8— 18), er nennt e8 6 Aoyoc rov Yeot (1 Bor. 14, 
36. 2 Cor. 2, 17. 4, 2. Bgl. 1 ze 1, 8.2 Theſſ. 3, 1 und dazu 8. 61,b) 
unb verfichert, daß es in Wahrheit Gottes Wort fet (1 Theſſ. 2, 13). So- 
fern nım Gott zur Ausrichtung diefer Botfchaft fich menfchlicher Organe be- 
dienen muß, wird fein Wort verkündigt (anoroosıy: Sal. 2, 2. 1 Cor. 15, 
11. 9, 27. Röm. 10, 8. Vgl. 1 Theil. 2, 9. Col. 1, 23), es tft ein «7- 
evyua (1 Cor. 1, 21), das von dem Apoftel als feinem Verkündiger ausgeht 
(1 &or. 2, 4. 15, 14)?). Soll freilich durch biefe nothwendige menfchliche 
Vermittlung der göttliche Inhalt der Botſchaft nicht feiner ihm eigenthüm⸗ 
lichen Kraft und Wirkſamkeit beraubt werden, ſoll Gott ſelbſt durch feinen 
Botfchafter in der Sache Chrifti reden (2 Cor. 5, 20), fo muß dieſelbe ohne 
menschliche Reveweisheit (1 Cor. 1, 17), d. h. Mr rbetorliche und philo- 
fopbifche Kumjt (2, 1), vom Standpumkte der menſchlichen Weisheit aus ale 
thdrichte Predigt (1, 21. 3, 18. 4, 10) verfündigt, gefchweige denn durch 
menfchliche Zuthaten verfälfcht werden (2 Cor. 2, 17. 4, 2: Aarmlevew, 


1) Zu bemerken if, daß 73 evayyeivov nicht bloß die Botſchaft ihrem Inhalte nadh, 
das Berkünbete, bezeichnet, fondern auch den Act der Verkündigung (Röm. 1, 9. 1 Cor. 
9, 16. 2 Cor. 8, 18. 10, 14), und ber Genitiv dabei nicht bloß den Inhalt (evayyeicov 
Xpeotov, evangelium de Christo: Gal. I, 7. 1 &or. 9, 12. 18. 3 Cor. 3, 12. 9, 18. 10, 
14. Röm. 1, 9, 15, 19. Bgl. 1 Thefl. 3, 9. 2 Theſſ. 1, 8. Phil. 1, 27 und dazu Gal. 1, 
16: svayysallsoher ray ulöw ou Isou. Mol. Bhil. 1, 15. 18), fonbern auch denjenigen, 
der bie Boticheft verlündigt (2 Cor. 4, 3. Röm. 2, 16. 16, 25. Bel. 1 Theſſ. 1, 5. 
9 Thefl. 3, 14). Ebenſo bezeichnet © Acyos nicht nur das Wort ber Vertänbigung feinem 
Inhalte nach (Gal. 6, 6. Vgl. 1 Theil. 1, 6. Col. 4, 3. Phil. 1, 14), fondern auch den 
Act der Berkündigung (3 Aöyos nuav: 2 Cor. 1, 18. Bgl. 3 Theil. 3, 14), namentlich 
wo bie Art biefer Verkündigung näher beſtimmt wirb (1 Cor. 1, 17. 2, 1.4. Bgl. Aöyor: 
3, 4.18. 14, 19). Der Inhalt diefes Acyo; if das Kreuz (1 Cor. 1, 18) ober die da⸗ 
durch geftiftete Berföhunung (2 Cor. 5, 19). Auch der Inhalt des Evangeliums wird ge- 
legentlich näher bezeichnet al& die göttliche Herrlichkeit des erhöhten Ehriftus (2 Kor. 4, 4) 
ser als der Glaube an ihn, welcher als bie Heilsbedingung vertünbigt wird (Sal. 1, 28). 

3) Gtatt deſſen heißt e8 ı Cor. 1, 6 das Zeugniß von Chriſto (uaprupıov ou Xpı- 
oros) oder 2 Thefl. 1, 10: 3 paprupmv niuuv. (Vgl. auch 1 Cor. 2, 1: TO yaprüuptov 
roõ RXoũ). Auch der Inhalt des xijouyuo iR Ebriftus (Nöm. 16, 25: xmjpuypa too Xpr- 
oroö. Bgl. 1 Cor. 15, 18, 2 Car. 1, 19), ben ber Apoftel verlünbigt (2 Kor. 4, 5. 11, 
4. Bgl. Phil. ı, 15) und zwar als gekremigten (1 ker. 1, 28). 
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don). Das Evangelium muß rein burch fich felbft wirken, nicht durch 
überrebende Weisheitöworte — wodurch nur eine resauorn wie Gal. b, 8 
($. 88,d. Anm. 8) erzielt werben könnte —, fonbern durch den Beweis, 
welchen der in dieſem Gotteswort wirkende Gottesgeift und die von ihm aus⸗ 
gehende Machtwirkung führt (1 Cor. 2, 4. Vgl. 2 Cor. 6, 7: &v Aoyw alı.- 
Yeiag, &v duvrausı Yeor). Inhalt und Form des Verlündigten muß von 
dieſem Geiſte ben Verkündigern gegeben fein (1 Cor. 2, 12. 13), fo daß es 
ein Adyog Ev duvancı ;iveruarog ift Röm. 15, 19. Vgl. 1 Theſſ. 1, 5). 
So wird alfo die gottesmächtige Wirkung des Evangeliums, das nicht, wie 
im urapoftolifchen Xehrbegriff (8. 40,b. 46, a. 52,b), das neue Leben, fon- 
dern den Glauben erzeugt, auf den in den Berkündigern wirkſamen Gottes- 
geiſt (Val. ſchon 8. 61, b) zurüdgeführt. Und zwar befteht dieſe Infpiration 
berjelben nicht bloß in ver Erleuchtung, durch die fie die Wahrheit des Evan- 
geliums erkennen, fonbern in der Befähigung, daſſelbe gottesfräftig und 
darum glaubenwirkend zu verfündigen ®). 

b) Zur glaubenwedenden Verkündigung des Evangeliums müſſen alfo 
befondere Organe bevollmächtigt und ausgerüftet werden. Wie jollen fie 
glauben, wenn fie nicht gehört haben, wie follen fie hören ohne einen Ber- 

ndiger, wie follen fie verfündigen, wenn fie nicht ausgefandt find ? (Röm. 10, 
14. 15). In diefem Sinne find die Apoftel Gefandte, welche mit der Ber- 
kündigung des Evangeliums beauftragt find (Gal.2,7. 1 Theil. 2, 4), Bot- 
Ichafter in der Sache Chrifti, Durch welche Gott rebet (2 Cor. 5, 20). Sie 
find, als Diener des neuen Bundes (3, 6), ausfchließlich gefandt, das 
Evangelium zu verfündigen (1 Cor. 1, 17)*), und zwar, um bab den 
Olauben zu bewirken (Röm. 1, 5: eig Drraxoıv nuiorewg. Vgl. 1 Cor. 3, 
B: dıaaovoı di wr Enıoretoare). Erfolgt fo die Berufung zur Chriften- 
gemeinbe durch Vermittlung des Apoftolats, fo muß es für diejen eine beſon⸗ 


dere Berufung geben, die wieber nach 8. 88,a auf eine befondere — 


zurückweiſt. Gott bat den Apoſtel von Mutterleibe an ausgeſondert (Act. 9, 
1b: meüng Ealoyrg. Vgl. 26, 17) und berufen durch feine Gnade (Gal. 1, 

3) Schon Chriſtus verhieß feinen Jüngern, daß bei ihrer Zeugenſchaft vor Gericht 
ber Geift ihnen geben werde, was und wie fie veden follen (Matth. 10, 19), und and 
bei Betrus reden die Verlundiger des Cvangeliums durch ben heiligen Geif (1 Betr. 1. 
12). Damit ift natürlich nicht eine mechanifche Einflößung befiimmter Worte gemeint, 
da das Lehren des Geiſtes 1 Cor. 2, 15 ben Gegenfat bildet zum Lehren menſchlicher 
Weisheit, die auch nicht einzelne Worte einflößt, ſondern diefelbe zu finden befähigt; ber 
Geiſt erfcheint vielmehr als Princip der Gnadengaben, mit benen Gott (oder Chriſtus) 
feine Diener zu ihrem Dienk ausrüftet (Vgl. $. 84,a. Anm. 3). Daher eben iſt jede 
Gnabdengabe, die Paulus durch feine Verkündigung mittheilen will, eine vom Geiſt ge- 
wirkte (Röm. 1, 11), und wenn er mit der Fülle des Segens kommt, fo if diefer Segen 
doch ein von Ehrifto außgehender (15, 29), ber ihn durch feinen Geik, mit dem er feinen 
Apoftel ausrüftet, gewirkt Hat. Die Gerneinde, welche Paulus durch feine Predigt ge 
fammelt, if ein Brief, von Chriſto mittelft des Geiſtes des lebendigen Gottes in bie 
Menfchenherzen gefchrieben (wo biefer Geiſt ben Glauben erweckt Bat), welcher aber burd 
bie Dienflleiftung des Apoftels zu Stande gelommen iſt (2 Cor. 8, 8). 

4) Dies will Paulus fo ſtreng genommen wiflen, daß er nur gelegentlich fich bem 
Befchäit des Taufens wuterzog (1 Cor. 1, 14-16), das er für gewöhnlich andern über 
ließ, wie übrigens auch Petrus gethan zu haben fcheint (Act. 10, 48). 
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Dr er ift ein öc andorokog dıa Jehmuaros ꝰæ oũ (1 Cor. 1, 1. 
or. 1, 1. Vgl. &ph. 1, 1. Col. 1, 1), agweosu&vog eig sbuyy&isov 
deoũ (Röm. 1, 1°). Da nun die gemeine Chriftenberufung durch Die 
Berkündigung von Chriſto vermittelt ift, jo müffen die Apoftel, welche dies 
Evangelitun & allen Andern verkünbigen | olfen, durch Bermittlung Ehrifti ſelbſt 
berufen fein (Röm. 1, 5: de ob 2Außouev yapıy nal —RR Dal. 
Act. 20, 24), der fie ansgefonbt bat (1 Cor. 1, 17: andozeılev us Xor- 
125 baber arcdo ——ã nood Xcuoroũ 1, 1. 2 Cor. 1, 1. 11, 13. Bgl. 
2, 6. ph. 1, 1 3,5. Col. 1,1, wie 2 Gor. 8, 23. Phil. 2, 25: 
0A.0s xulnolas). Die großem Rachbrud hebt Baulns hervor, Fi 
er —— ſei ob⸗ are wYgWnwv, ovde di avdeWrsov, alla dia 
Inoov Xoroũ xai Jen raroog Gal. 1, 1). Dieſe Vermittlung ſeiner 
Berufung oder —* Ausſendung durch Chriftum it aber damals erfolgt, her 
er den Herrn geſehen bat (auf dem Wege nad) Damascus $. 58,c), und 
daher gehört dies Ereigniß wejentlich ji den Bedingungen feiner apoftolifchen 
Würde (1 Cor. 9, 1. 15, 8.9. Vgl. Phil. 3, 12)°). Wie nun bet der 
Apoftelberufung an bie Stelle des Evangeliums von Chrifto Chriftus tet, 
fo tritt an die Stelle der Kundmachung der Wahrheit durch Das Evangelium 

die unmittelbare Offenbarung. Es gefiel Gott, der den Apoftel erwählt und 
berufen bat, feinen Sohn in ihm zu offenbaren, damit er ihn verlünbigen 
könne (Sal. 1, 16). Nicht von Menichen hat er das Evangelium empfangen 
und gelernt, ‚ fonbern durch bie ihm von Chriſto zu Theil gewordene Offen- 
barung (de dronakuwews Inooẽ Xeuorot: v. 12), und er beweiſt dies da⸗ 
durch, daß ſchon ſein Verkehr mit den älteren Apoſteln gar nicht der Art war, 
um von ihnen das Evangelium zu lernen (v. 13—24), daß vielmehr fein 
Evangelium von ihnen als ein eigenthümliches anerlannt (2, 1—10) und von 
felber erforberlichen Balls ihnen gegenüber geltend gemacht ift (v. 11—21). 
bat AA db felbft offenbart, nicht nur, indem er ifm auf dem 
Wege nad) Damascus erichien, fondern auch indem er ihm bie ganze Be- 
deutung feiner Perſon und feines Werkes durch Geſichte und Offenbarungen 
(2 Cor. 12, 1—7T. Bgl. 1 Eor. 11, 23 und dazu 8. 85,b) kundthat und ihn 
bie Tiefen d der göttlichen Heilsrarhfchlüffe ertennen lehrte durch feinen Geijt ?). 





6) Auch diefe answahlmäßige Berufung beruht auf einem göttlichen Borherertennen 
(Bgl. $. 88,e); denn Gott, welder die Herzen prüft, hat den Apoftel tuchtig befunden, 
mit bem Evangelimm betraut zu werben (1 Thefl. 2, 4), was bier natürlich fo wenig wie 
bei der allgemeinen Chriftenbernfung ausichließt, daß Gott ihn zu biefem Dienfte tüchtig 
gemacht bet (8 Cor. 8, 6). Die göttlie Gnade, die alle Erwählten zu Mitgliedern der 
Chriſtengemeinde beruft, bat ihn, indem fie ihn zum Chriſten berief, zugleich fpeeiell zum 
Apoſtel berufen (m yapıs ij doꝰtĩoo por: Gal. 2, 9. 1 Cor. 3, 10. Röm. 1, 5. 12, 8. 
15, 15 und dayu 8. 75,c). 

6) Dadurch, daß Chriſtus ihn in Vollziehung des väterlichen Willens ausgeſandt Bat, 
ſteht er aber in einem ähnlichen Dienkverhältniß zn Chrifto, wie zu Gott. Er iſt Gottes 
Diener (&dxovos: 3 Cor. 6, 4. Bol. 3 Cor. 8, 7—9. NRöm. 11, 18), fein Mitarbeiter 
(owsepyöc: 1 Cor. 8, 9. Bgl. 1 Theſſ. 5, 3), der olxovsnos über feine pvordpa (1 Cor. 
4, 1.2 md dazu $. 75,0. Bol. 9, 17); er ift aber zugleich Chriſti Diener (Bexxovos: 
8 Cor. 11, 28. Bgl. Eol. 1, 7. 4, 7; ünmperms: 1 Cor. 4, 15 Aerroupyöc: Nöm. 15, 16) 
mb Kuecht (Bouiac: Gal. 1, 10. Abm. ı, 1. Bhil. 1, 1). 

7) 88 erhellt Bier aufs Neue, daß diefer offenbarungemäßige Urſpruug feines Evan- 
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Die Geiftesbegabung, welche diefer Offenbarungshergang vorausſetzt, iſt 
nach 8. 84 natürlich nichts, was dem Apoſtel ausſchließlich eigen wäre. 
Specififch tft ihm nur dies, daß er die Erfenntniß der Heilswahrheit; die alle 
andern durch apoftolifche Verkündigung empfangen, unmittelbar von Gott 
durch Chriftum oder durch feinen Geift empfangen bat und fo zum Diener 
des neuen Bundes befühigt ift (2 Cor. 3, 5. 6) 8). 

c) Die Verkündigung des Evangeliums tft keineswegs an beit. Apoftolat 
gebunden, jelbft nicht die berufsmäßige (1 Cor. 9, 14), welche Das Recht 
begrünbet , fich durch die Gemeinde verpflegen zu laffen (v. 7—13); Paulus 
nennt eine lange Reihe vun Mitarbeitern (Köm. 16, 3. 9. 21. Bel. Phil. 
2, 25. 4, 3. Col. 4, 11. Philem. 1. 24), die wie Timotheus (1 Theſſ. 3, 
2) mit ibm gvvepyoi Hend Ev row evayyekiy waren und wie er Das Werl 
des Herrn trieben (1 &or. 16, 10). War auch die gewöhnliche Aufgabe dieſer 
Mitarbeiter mebr die Pflege und Förderung ber Gemeinden, jo konnte doch 
auch ihre Wirkſamkeit gelegentlich eine glaubenerwogtenbe fein, ba er fich und 
den Apollos gemeinfam bezeichnet als dunxovor, di av druoreigare (3, B). 
Dennoch bleibt diefer Erfolg der evangelifchen Verkündigung das ſpecifiſche 
Zeichen der Apoftelwürbe; denn um feinetwillen ift er ja zum Apoſtel berufen 
(not. b) und wirft der Seift (als Princip der Gnadengaben) in ibm bie Be⸗ 
fähigung zur gottesmächtigen Verkündigung des Evangeliums nad Inhalt 
und Form (2, 13. Vgl. not. a). Daß Paulus mit dem Evangelium betraut 
ift (Sal. 23, 7), erkennen die Urapoftel daran, daß Gott wirkſam geweſen 
ift, um ihm dieſen Erfolg zu geben (v. 8). Wie die Erwählung zum Heil 
überhaupt daran erlannt wird, daß das Evangelium an bem Einzelnen wir» 


geiinme teineßrwegß ausſchließt, daß Panlus die gefchichtlicyen Elemente feiner Predigt aus 
ber Uieberlieferung aufgenommen (8. 78,5) ımıb fich vielfach an die hergebrachten : Lehrfor- 
men angefchloflen hat (8. 58,d); aber in diefem Allen liegt das eigentlich Wirkungetch- 
tige feiner Berliinbigung nicht. Sein Evangelium ift ja nicht eine Mittheilung geſchicht⸗ 
Tier Thatſachen als folder ober ein eigenthinnliches Lchrfuften , ſondern zuwächk michts 
anberes als bie Kundmachung bes Geheimniſſes des göttlichen Heilsrathſchluſſes (Röm. 16, 
25: droxadupıs muormplou), defien Inhalt (1 Kor. 2, 7) Gott den Apoſteln burch feinen 
Geift offenbart hat (v. 10. 12. Vgl. Epb. 8, 8. 5). 

8) Paulus meint nur auch den Geift Gottes zu haben (1 Cor. 7, 40) unb legt 
darum feiner in dieſem Geifte abgegebenen yrasun Über Dinge, welche die Heilswahrheit 
nicht betreffen, keine bindende Autorität bei (7, 25. 85. Bgl, 3 Cor. 8, 10 mit v. 8), 
wenn ex auch fich bewußt ift, kraft der Barmherzigkeit, die er vom Herrn empfangen, indem 
er zum Apoſtel berufen, glaubwürdig (1 Cor. 7, 25: nıorös) zu fein und fo feine yusdıam 
ale beachtenswerth geltend machen zu können. Aber mit feinem fperiellen Beruf Hängt 
es zufammen, daß er in Kraft feiner Senbung die Bollmadıt hat, im Namen Chriſti 
Anordnungen in den Gemeinden zu treffen (1 Cor. 14, 37 lies: & ypaym uiv Eyrodn 
„uplov dariv. Bol. 8. 62,a. 87,0), wofür er den Gehorfam ber Gemeinden beanfprucht 
(2 Cor. 3, 9. 7, 15. 10, 6. Bol. Phil. 2, 13. Philem. v. 21), obwahl ex von biefew 
feinen Anerdnungen im Namen Ehrifti immer noch die unmittelbaren Anordnungen Chriſti 
ſelbſt unterfcheibet (1 Cor. 7,10. 9, 14). Dahin gehören namentlich aud ‚die im Namen 
Chriſti ausgefprochenen Strafverfügungen (1 Cor. 5, 4), hinſichtlich derer ex wicht zweifelt, 
baß der Erfolg bewähren werde, wie Chriſtus in ihm und durch ihn geredet bat. (2 Cor. 
13, 3. 4. Vgl. 10, 6). Doch darf diefe Vollmacht, die ihm der Herr gegeben Bat, immer 
nur zur olxodopeij und nicht zur waSaipeaıs der Gemeinde dienen (2 Cor. 10, 8. 18, 10). 
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fam wird (1 Theſſ. 1, 4. 5. Vgl. 8. 61,b), fo wirb die Erwählung zum 
Apoftolat daran erfannt, daß biefe Wirkung von ber Prebigt des Apoſtels 
ausgeht (1 Cor. 9, 1). Da aber durch die glaubenwedende Predigt die 
Einzelnen r Ditglienichaft ber Chriftengemeinde berufen werben, fo ift ber 
pecifiſche —* der apoſtoliſchen Predigt die Gemeindegründung (1 Cor. 3, 
10: xasa v1, gagır riv dodeioay or — Heuekiov rederna. Vgl. v.6—8; 
dpirsvoo) ?). Chriftus wirkt freilich durch den Apoftel nicht nur Aöyip, 
fondern auch ägyı (Möm. 15, 18), in jener Beziehung ift es bie —T* 
— welche ſich in bem Erfolg feiner Wirkſamleit beweift, in dieſer 
ift es die Svvanıs onueiwv xce Tegazw», die an ihm fichtbar wird (v. 19). 
Auch diefe orueia xai Tegara “ai duvayıcız betrachtet er daher 2 Cor. 12, 
12 als tennungdeichen feines Apoftolat8 (onueia ou arroorolnv. Bel. 
Act. 15, 12)20). Allein viefelben fonnten nur indirect denfelben bezeugen, 
fofern der, welcher fo fichtlich fich des Beiſtandes Chriſti erfreute, fich nicht 
l fter Weiſe für feinen Apoſtel ausgegeben haben konnte. 

) Was Paulus über den Apoſtolat lehrt, iſt ſichtlich abſtrahirt aus 
ſeinem eigenen apoſtoliſchen Bewußtſein und ſeiner Lebenserfahrung. Es 
leidet darum auch nur theilweiſe unmittelbare Anwendung auf die Urapoſtel, 
die er aber als ſolche anerkennt (Gal. 1, 17: ol zreö 2uov anrdoroAoı). 
nennt ſich den Geringften unter den Apofteln, der nicht werth fer, den Apo- 
ftelnamen zu führen, weil er die Gemeinde Gottes verfolgt habe (1 Cor. 15, 
9); aber er jpricht es auch mit Dank gegen die göttliche Gnade freimüthig 
ans, daß er mehr als alle gearbeitet Habe (v.10). Uebrigens fcheint Paulus 
den Kreiß der Apoftel nicht auf fich und die Urapoftel befchräntt zu haben 1), 


9) Daher ift es der Erundfak bed Apoſtels, das Evangelium wur ba zu verfündi- 
geu, wo der Name Chriſti noch nicht belannt wird (Röm. 15, 20), damit jo fein ſpeti⸗ 
fiih-apoftolifcher Beruf fich bewähren könne. Wie ex Einzelne, die er befehrt bat, feine 
(geiflichen) Kinder nennt (1 Cor. 4, 17. Bgl. Philem. v. 10), fo ift er aud) der Vater 
der Gemeinden, bie er gezengt hat (1 Cor. 4, 15. Gal. 4, 19), ift ihr Apoftel im en⸗ 
geren Sinne (1 Ger. 9, 2). Sie find das Siegel feines Apoftolats (1 Kor. 9, 3), fein 
Enpfehlungsbrief (8 Kor. 3, 2). 

10) Rad ber erſten Stelle ift es Mar, baß darunter unmöglich bloß Machtwirkungen 
auf geiſtigem Gebiete verſtanden werden koͤnnen. Welcher Art aber ſonſt dieſe Wunder 
waren, wiſſen wir nicht. Gelegentlich hören wir, daß Paulus die Wundergabe des 
Zungenredens in beſonders hohem Grade beſaß (1 Cor. 14, 18) und daß er ſich die Voll⸗ 
macht zutraut, mit Hülfe der doͤvapic Xproroü,, bie ihm auch fonft beiwohnt (2 Kor. 12, 
9), einen bem Satan zu übergeben zum Verderben des Fleiſches (1 Kor. 5, 4. 5), d. 5. 
eine Arperliche Krankheit über ihn zu verhängen, die ber Satan herbeifüßren follte (Vgl. 
Act. 18, 9-11). Wenn er fi) 2 Eor. 12, 1—7 feiner Geſichte und Offenbarungen ruhmt, 
fo wurben ſolche auch Anderen in ber Gemeinde zu Theil (1 Eor. 14, 6. 26. Bol. Eph. 
1, 17), der e6 an Wundergaben mancherlei Art überhaupt nicht fehlte (1 Kor. 12, 9. 10. 
29. 50). Auch bie Erſcheinung Chriſti, die ihm zu Theil geworben war, ift an ſich nicht 
ein fpechfifcher Beweis feines Apoftolate. Ohne fie hätte er fein Apoftel fein können 
(1 Cor. 9, 1 und dazu not. b), aber Chriſtus war auch mehr als fünfhunbert Brüdern 
erſchienen, ohne daß biefe darum Apoftel wurden (1 Kor. 15, 6). Wenn er bei dieſer 
Erſcheinnug zum Apoftel berufen zu fein behanptete, fo blieb doch das einzige entſcheidende 
Kriterium für die Wahrheit diefer Aubſage der Erfolg feiner gemeindegründenden Wirk⸗ 
famteit. 

11) Zwar wenn er 1 Thefl. 2,4. 6 and Silvanus und Timothen® als Apoſtel 
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Aber feinen Apoftolat hatten die Urapoftel in Ierufalem nicht nur überhaupt 
anerlannt, fie hatten fich auch fpeciell überzeugt, daß er nach der ihm gege- 
benen Gnade mit dem etayyakıov tus anonßvoriag betraut fe, wie Petrns 
mit dem evayydlıov Fig zregrroung (Gal. 2, 7—9). Er felbft war fich 
bewußt, daß der Zweck feiner arroornAn war, den Gehorfam des Glaubens 
zu wirken unter allen VBöltern (Röm. 1, 5. Val. v. 14), daß er der Aeızovg- 
yös Xororod eis ra &9vn (15, 16), der andoroAos EIvav fei (11, 13. 
Dal. Eph. 3, 8. 1. Act. 26, 17). ALS ſolcher hatte er den Heiden das Evan- 
geltum zu verfündigen und fie dadurch zur Mitgliedſchaft der Gemeinde zu 
berufen. Damit war ſchon gegeben, daß die Heiden als ſolche und nicht erft 
nach Annahme der Beſchneidung und des Geſetzes (wodurch fie ja Juden 
wurden) zur Theilnahme an dem chriſtlichen Heil berufen waren. Das führt 
uns aber nach der Eigenthümlichkeit unſers Apoftel® (Vgl. 8. 69, a) auch Bier 
von der mehr dogmatifchen Betrachtung der Ermählung und Berufung zu der 
Trage, wie diefelbe ſich gefchichtlih, d. h. alfo insbefondere im Verhältniß 
zu den beiden großen Theilen ber vorchriftlichen Menfchheit, Heiden und 
Juden, verwirklicht Babe. 


8. 90. Die Berufung der Heiben. 


Die Univerfalität des chriftlichen Heils ift ebenjo begründet in dem all, 
gemein menfchlichen Heilsbedürfniß, wie in feiner völligen Neuheit, in ber 
Einheit Gottes, wie in ber Allherrſchaft Chrifti.a) Hatte fih Gott au 
ben Heiden gegenüber nicht durch eine Berheißung gebunden, jo war body die 
Ausdehnung der Berufung auch auf fie vielfach in der Schrift geweiſſagt 
worden.b) Die Prärogative Israels, wonach es zuerft das Heil erlangen 
folfte, war auch durch die Heidenmiffton des Apoftels nicht verleugnet , ſo⸗ 
fern die von ihm befehrten Heiden nur in die Heildgemeinichaft Israels auf- 
genommen wurden.c) Daß aber dazu nicht der Durchgang durch Das Bro- 
felgtenthum gehöre, beweilt Paulus baraus, daß bie Rechtfertigung, auf 
der die Verheißung ruht, dem Abraham, als er noch unbejchnitten war, 


— — — — — 


Chriſti zu bezeichnen ſcheint, die mit dem Evangelium betraut find, fo lann Bier zweifel⸗ 
haft bleiben, ob der Plural nicht bloß rhetoriſche Figur iſt, zumal Timotheus, fo oft 
er auch fonf genannt wird, überall nur als fein Mitarbeiter erſcheint. Dagegen redet 
Paulus 1 Cor. 15, 7 von allen Apofteln im ausdrücklichen Unterfchiebe von den Zwölfen 
(vr. 5). Namentlich ſcheint unter jene Iacobus eingefchlofien zu fein, der auch Gal. 1, 
19, wie 1 Cor. 9, 5 bie Brüder bes Herrn überhaupt, in gewiſſem Siune beu Apoſteln 
gleichgeftellt wird, und vielleicht dachte ihn Paulus bei der nad) 1 Cor. 15, 7 iken zu Theil 
gewordenen Erfheinung Ehrifti zu apoftolifcher Wirkfamleit berufen. Auch Barıabas, ber 
Act. 14, 4. 14 gradezu artsoroiog heißt, ftellt ex Gal. 2, 9 ganz mit ſich auf eine Linie 
(Bgl. auch 1 Cor. 9, 6). Die urepilav ansarorcı, die dem Apoftel in Corinth entgegentreten 
(2 Cor. 11, 5. 12, 11), weiſt er mit ihrem Anfpruch auf apoſioliſche Würde wicht einfodh 
ab, fondern er fucht aus andern Gründen darzuthun, dab fie Yeudaragroiar feien (11, 
13). An fih muß er es alfo für möglich gehalten haben, daß auch Andere aufer ihm 
und den Zwölfen zu apoſtoliſcher Wirkſamkeit berufen werben könnten. 
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lediglich auf Grund des Glaubens ertheilt, und dadurch das Heil auch ben 
geiftlihen Kindern Abraham zugänglich gemacht fei.d) 


a) Die Univerfalität des chriſtlichen Heils war dem Apoftel mit feiner 
ganzen Auffaflung veifelben von vornherein gegeben (Vgl. $. 58,c). Ging 
er von dem allgemein menjchlichen Bedürfniß der dıxauoovvn aus, fo war 
darin Fein Unterſchied zwiſchen Juden und Heiden, fie entbehrten beide der 
Gerechtigkeit (Nöm. 3, 22. 23), weil fie beide unter. der Sündenherrichaft 
jtanden (v. 9), die als ſolche von dem Unterjchied der vorchriftlichen Religionen 
ganz unabhängig war und in der allen Menſchen gemeinfamen Abkunft von 
Adam ihren legten Urjprung hatte. Muß demnach einmal Gott ſelbſt ohne 
ihr Zuthun und aus freier Gnade den Menſchen die Rechtfertigung ertheilen, 
da fie durch jich jelbft die Gerechtigkeit nicht haben und nicht erlangen können, 
fo wird der Weg, auf dem er dies thut, nur Einer fein können, wie er 
felbjt nur Einer ift (v. 30). Wenn man die Einheit Gottes nicht preis. 
geben will, jo iſt Gott nicht nur der Juden, fondern auch der Heiden Gott 
@v. 29), fein allein durch ihn ſelbſt bedingtes Handeln in der Rechtfertigung 
Zann aljo bei beiden nur das gleiche fein. Faßt man von der andern Seite 
Das neue Leben ind Auge, das Durch die Gnade im Menjchen bergejtellt wer- 
Den foll, jo ift dies eine Neufchöpfung, der gegenüber der Unterfchieb der 
vorchriſtlichen Religionen ebenfalls etwas dDurchaus- gleichgültiges iſt (Sal. 6, 
15). Diefe Neufchöpfung fommt in Allen in gleicher Weife durch die Lebens⸗ 
gemeinichaft mit Chrifto zu Stande, in welcher bie unteriniene des vorchrift- 
Yichen Lebens verſchwinden (Sal. 3, 28. 1 Cor. 12, 13. Val. Eol.3, 11) und 
mur noch der Ölaube etwas gilt, der die Bedingung derjelben ift (al. 5, 6). 
Der erhöhte Herr endlich, dem der Apoftel feine Errettung verdankte, war 
nicht bloß der Meſſias der Juden; er war der Allherrſcher, und es hieße feine 
veıdens beichränten, wenn man nicht zugeben wollte, daß er reich ge- 
zug ift, Alle ohne Unterjchtev, Heiden wie Juden, zu erretten, wenn fie 
ühn im Slauben anrufen (Röm. 10, 12. Vgl. v. 14). 

b) Iſt aber auch das chrijtliche Heil ein univerjelles, fo iſt Doch bie 
Stellung der Juden und Heiden zu demfelben keine ganz gleihe. Die Ver⸗ 
heißung dieſes Heils war den Juden aus Gnaden gejchenkt (Sal. 3, 18); 
aber nachdem Gott einmal dieſe Verbeißung gegeben, batte er fich ihnen 
auch zu ihrer Erfüllung verpflichtet (Röm. 15, 8. Vgl. 8. 72,d) Den 
Heiden gegenüber hatte er fich nicht durch eine ähnliche Verheißung gebun⸗ 
den, fie mußten rein die Barmberzigleit Gottes preifen, wenn er fich ihrer 
Roth erbarmte (v. 9), wenn er den ganzen Reichthum feiner Herrlichkeit da⸗ 

bewies, daß er nicht nur aus den Juden, fondern auch aus den Heiden 
ſich etliche zu Gefäßen feiner Barmherzigkeit berief (9, 23. 24. Vgl. Epb. 1, 
11—14. 3, 6). Allein auch von diefer Seite her fcheint die Berufung der 
Heiden keiner bejonderen Rechtfertigung zu bebürfen, da fie ja nur eine 
reichere Beweiſung feiner Barmberzigfeit ift, die ihrem Weſen nach eine freie 
und unbebingte ift (v. 15). Am wenigften konnten die Juden daran Anftoß 

; denn wenn Gott auch den Heiden felbft feine Verheißung gegeben 
e, jo hatte doch die Weiffagung der Schrift, die fie fannten und aner- 
annıten, vielfältig die Berufung der Heiden in Ausjicht genommen ($. 73,b). 

c) Bei der Weiſſagung von der Berufung der Heiden war freilich überall 

die Borausfekung, daß Israel zuerft an dem meſſianiſchen Heil Antheil erlangen 
Wei, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 24 
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ſollte und durch feine Vermittlung daffelbe zu den Heiden kommen. In 
diefer Vorausſetzung ftimmt Paulus mit den Urapofteln ($. 43,a) überein, 
wenn auch nad) ibm das Heil zuerft den Juden beftimmt ift (Röm. 1, 16). 
Eo lange nun die Belehrung von Heiden etwas Vereinzelte® blieb und der 
Grundftod der Gemeinde ein judendhriftlicher war, blieb diefe Prärogative 
Israels unangetaftet; als aber durch die Heidenmilfion des Apoftels bie 
Heiden in Menge zur Gemeinde geführt wurden und ber ganze Charakter 
derfelben ein überwiegend beidenchriftlicher wurde, mußte die Frage ent- 
fteben, wie die Berunung der Heiden mit der Erwählung Israels auszu⸗ 
gleichen fei, die auch für Paulus den unverlierbaren Vorzug des Juden⸗ 
thums bildete (8. 72,d). Wenn auch Paulus durch die Art, wie er nad 
der Apoftelgefchichte überall zuerft bei den Juden anknüpfte, principiell diefe 
Brärogative Israels mwahrte (Vgl. Pfld., S. 509), fo war doch damit 
factiſch wenig geändert; feine ihm fpeciell gegebene Aufgabe war doch nad) 
. 89,d die Häidenmiffion als foldye und ihr, ohnehin den aller andern 
oftel weit überragender, Erfolg die Bildung einer Heidenkirche, welche 
por Israel und an der Stelle Israels des meffianifchen Heils theilhaftig 
ward. Dies war auch für das Bewußtſein des DeibertapeTiet6 nur fo zu 
rechtfertigen, daß die Heiden, obwohl fie nicht leibliche Nachlommen Abra- 
hams waren, doc in die Heilsgemeinfchaft Israeld aufgenommen wurben. 
Durch einen Act der göttlichen Allmacht und Güte waren Die Zweige des 
wilden Delbaums eingepfropft in den eblen Delbaum, deſſen Wurzel die 
Erzpäter find (11, 16—24, befonders v. 17. 22. 24. Vgl. Eph. 2, 11—13. 
19), und fo war e8 doch das von ihnen ftammendbe Israel, das die Ver⸗ 
peißung erlangt hatte, wenn auch in der neuen Geftalt, bie es durch bie 
inverleibung der gläubigen Heiden gewonnen batte. Ja, in ihm vollendete 
fih erft das Ideal der Theofratie (Bgl. 8. 44. 45), deſſen Repräfentant 
num nicht mehr das irbifche Ierufalem mit feinen Kindern (Cal. 4, 25) ift, 
jondern das obere Jeruſalem, das die Mutter der Ehriften genannt wird 
(v. 26). Es war aber dennoch nicht jenes uns fo geläufige, dem ißraeliti- 
ſchen Bewußtſein aber ganz undenfbare Quidproquo, mittelft deſſen man 
an die Stelle des leiblichen Samen Abrahams ohne weiteres die geiftlichen 
Kinder Abraham fest, wodurch fich Paulus über jene Schwierigfeit Hin- 
weghalf. Vielmehr deutet er Sal. 3, 16 die abrahamitifche Verheikung auf 
Chriſtus, der wirklich auch leiblih zo orrepua Aßopaaı war. Wenn nun 
auch folche, die leiblich nicht Same Abrahams find, die diefem Samen ge- 
gebene Verbeißung erlangt haben, fo ift es nur gefchehen, weil fie durch 
ihre Lebensgemeinſchaft mit Chriſto in eine Verbindung mit ihm getreten 
find, kraft welcher fie von dem Kinbesrecht des Erbtheils, das diefer Same 
im urfprünglichen Sinne erlangt bat, nicht ausgeſchloſſen fein können (v. 28. 
29 und dazu 8. 83,d. Anm. 5). 
d) Der Gedanke, daß auch foldhe, die nicht leibliche Nachlommen Abra- 
jun waren, in bie Heildgemeinfchaft Israels eintreten könnten, war dem 
denthum keineswegs fremd (Vgl. 8. 44,d). Alle Profelgten traten ja 
anf diefem Wege in die Semeinfchaft der abrahamitiichen Segnungen ein, 
aber volljtändig freilih nur, indem fie die Beſchneidung nnd das Gefek 
annahmen. Es war darım eine ſehr nahe liegende Forderung Seitens 
der Judaiſten, wenn fie das Gleiche von den Heiden verlangten, bie an dem 
meffianifchen Heil Antheil erlangen wollten. Die Urapoftel hatten nad 
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5.43, c dieſe Forderung abgelehnt, und Paulus konnte fie vollends nicht ge- 
währen, weil ja dann die Heiden nicht als ſolche, fondern erft, nachdem 
fie Juden geworben, zur Ehrijtengemeinde berufen waren. Er fucht darum 
nachzuweilen, daß bie den Heiden gewährte Theilnahme an den abrahamiti- 
jchen Verheißungen nicht durch Die Befchneidung bedingt fein könne. Er zeigt, 
dag Abraham, als er die Rechtfertigung aus dem Glauben erlangte (8. 82,b), 
die nach Röm.4, 13 die Bedingung für Die Erlangung alles ihm verbeißenen 
Heils ift, noch unbefchnitten war (v. 9. 10), vielmehr die Beſchneidung erit 
als Siegel der Rechtfertigung aus dem Glauben empfing, die ihm in der 
Borhaut zu Theil ward (v. 11). Darin fieht er die ausdrüdliche Abſicht 
Gottes, anzuzeigen, daß die Rechtfertigung (und damit die Heilserlangung) 
nicht von der Beichneidung abhänge, fondern nur davon, daß einer im Glau⸗ 
ben dem Abraham ähnlich und infofern fein geiftliches Kind ſei, möge er 
nun bejchnitten fein oder nicht (v. 11. 12). So follte die Verheißung dem 
ganzen Samen Abrahbams zu Theil werden, nicht nur dem, welcher e8 auf 
Grund des Geſetzes Fraft leibliher Abftammung und Befchneidung ijt, fon- 
bern auch dem, welder es in jenem metapborifhen Sinne (Vgl. 8. 21,c. 
Anm. 1. 83,d) kraft der Wefensähnlichleit mit Abraham durch den Glauben 
iſt (v. 16)°). Im ähnlicher Weife zeigt er Sal. 3, 2—5, daß die Heiden- 
ebriften auf Grund des Glaubens die Geiftesmittheilung empfangen haben, 
wie Abraham die Rechtfertigung (v. 6), daß fie alſo binfichtlich ihres Slau- 
bens in metaphoriichem Sinne Kinder Abrahams find (v. 7). Wenn er 
sinn aber die Theilnahme der Heiden an dem Segen Abrahams begründen 
will, jo beruft er fich nicht auf ein etwa mit diefem metaphoriichen Kind- 
Tchaftsverhältnig ohne weiteres gegebenes Kindes. und Erbredt, ſondern 
Darauf, daß Sen. 12, 3 allen Völkern in Gemeinichaft mit Abraham Segen 
werbeißen fei (v. 8), und alfo, da viele Verheißung dem gläubigen Abraham 

egeben fei, auch nur die Gläubigen in Gemeinſchaft mit dem 'gläubigen 

braham gefegnet werden können (v. 9) 2). 


— — — — 


1) Paulus deutet alfo auch hier, wo er das orepux der abrahamitiſchen Verheißung 
«sllettiv faht (v. 18), keineswegs dem Teiblichen Sameun ohne weiteres in einen geiftlichen 
am (gl. not. c), fondern er zeigt, dal die bedingungslofe Aufnahme der Abrahams- 
finder, die es Tediglich im metaphorifchen Sinne find, in die Theiluahme an ben Kindes- 
rechten durch jene bebeutungsvolle Anordnung Gottes in Betreff des Zeitpunkte® der 
Fechtfertigung Abrahams fowie durch die Bedingung, woran biefelbe geluüpft, begründet 
fei und daß die Verheijung Ge. 17, 5 auf eine Vaterfchaft Abrahams in biefem weite⸗ 
ren Sinne hinweiſe, weil Teiblih Abraham der Bater vieler Böller nicht geworden 
iR (v. 17). 

2) Auch bier wird alfo die Uebertragung der Rechte der leiblihen Abrahamskinder 
auf die geiſtlichen ausdrüdlich zu rechtfertigen verfucht, worin ſchon Tiegt, daß jene an fich 
unangetaftet bleiben. Vergeblich fucht Pfld., S. 317 hier eine ſchroff antijudaiftifche Wen⸗ 
dung, die ſchon durch den Segen, der Sal. 6, 16 über das Israel Gottes d. h. über das 
gläubige Israel ausgefprochen wird (da das xal nur „auch“ fein kann, vgl. Hofm. 3. 
d. St.), ausgeſchloſſen if. Die Diagd mit ihrem Sohn, die ausgeftoßen wird und mit 
dem Sohn ber Freien nicht erben darf (4, 80 f.), ift nicht das leibliche Israel, wie 
Viid. ©. 316 meint, fondern nad v. 25. 29 das im Gefehesdienft befangene, das Chri- 
Reuthum verfolgende, d. h. das ungläubige Israel. Es ift daher uicht erſt eine „ireniſche 
Wendung” des Römerbriefd, wenn neben und vor ben geiftlihen Kindern Abrahams 
die leiblichen (fofern fie glauben) au feinem Erbe Antheil erlangen. 

24 * 
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8. 91. Die Verftodung und Belehrung JIsraels. 


Die mit der Berufung der Heiden Hand in Hand gehende Verwerfung 
IJsraels ſchien der augenfälfigfte Widerfpruch zu fein mit der dieſem Volke 
unwiderruflich gegebenen Verbeißung.a) Allein das Verfahren Gottes in 
ber Urgefchichte des Volkes zeigt, daß mit der dem Volle als ſolchem gege- 
benen Verheißung nicht allen Einzelnen, bie leiblich von den Vätern ſtam⸗ 
men, die Theilnahme an verfelben gewährleiftet iſt.) Die vom Seile 
Ausgefchloffenen find in Folge des Anftoßes, den fie an Chrifto genommen, 
und wegen ihres unentſchuldbaren Wiberftandes gegen bie neue Heilsordnung 
durch eigene Schuld dem Berftodungsgerichte verfallen, welches nach Gottes 


Heilspları dazu dienen mußte, das ihnen entzogene Heil den Heiden zuzu- 
wenben.c) Aber doch ift noch ein Reſt übrig, der das Heil erlangt hat, und 
jelbjt jene zeitweilige Bevorzugung der Heiden hat doch zuletzt den Zweck, Die 
Juden zur Nacheiferung zu reizen und fo durch Gottes Barmherzigkeit das 
ganze Boll zum Heile zu führen. d) 

a) Was die Berufung der Heiden am bedenklichſten erjcheinen laſſen 
fonnte, war, daß Hand in Hand mit ihr die Verwerfung Israels, wenig- 
jten® dem größten Theile nach, ging. Das Einpfropfen der wilden Zweige 
ſetzte das Ausbrechen der natürlichen Zweige voraus (Röm. 11, 19). Wenn 
ſich die chriftliche Miffion in ihrem erfolgreichiten Arbeiter den Heiden zu- 
wandte, jo wurde ihr Segen dem Volke Israel entzogen, ausbrüdlich ver- 
fündet es Paulus den Juden als ein Gottesgericht, daß die evangeliiche 
Verlündigung, durch welche die Berufung effectuirt wird, fich von ben 
Juden zu den * wendet (Act. 13, 46. 28, 28), und die Apoftelge- 
Ichichte weiſt gefliffentlich nach, wie in feiner Miffionsthätigleit dies zum 
Vollzuge gelommen. Dit ber Entziehung ber evangelifchen Verkündigung 
war aber der Weg zum Heil ihnen verfchlojfen, fie waren, obwohl xara 
peoıy aAadoı (Röm. 11, 24), dennoch von der Wurzel und ber Fettigkeit 
des Oelbaumes (v. 17) d. h. von dem den Vätern verheißenen Heil, an 
welchem die Heiden durch ihre Einpfropfung Antheil erlangt hatten (8. 90, c), 
ausgefchloffen. Und doch war die von den Vätern überlommene Verheißung 
das unverlierbare Beſitzthum Israels, das immer noch um der Väter willen 
das gottgeliebte Bolt war (11, 28). Unmöglich Tonnte Gott fein Bolt, 
etwa weil es fich nicht verhielt, wie es fich verhalten follte, verftoßen haben, 
da er ed ja vorher gelannt, ehe er es zu feinem Volke erwählte (v. 2). 
War es aljo zur Erlangung des Heils untüchtig, fo Hätte Gott in Voraus- 
fit diefer feiner Untauglichleit e8 nicht zu feinem Volk erwählt; Hatte er 
e8 aber einmal erwählt, fo konnte feine Untreue veffelben die Treue Gottes 
gegen feine Verheißung aufheben (3, 3, vgl. 8. 72,d. Anm. 6), Gott konnte 
bie ibm verliehenen Gnadengaben und insbejondere feine Berufung nicht 
zurüdnehmen (11, 29) 1). Die Trage, welche Paulus Röm. 9—11 fo ein- 


1) Dies hat Beyſchlag offenbar überfehen, wenn er ©. 42 fagt, e8 liege im Begriff 
des freien Erbarmens, daß es nichts weniger als einen Rechtsanſpruch für alle Zukunft 
begründet, daß es von deuen, welche es einmal empfingen, fich auch wieder zurücdziehen 
kann. Allein das göttliche Erbarmen ift zwar frei in der Wahl feiner Objecte (Röm. 9, 
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gehend verhandelt, war auch von feinen Prämiſſen aus ein ſchwer zu Idfen- 
des Problem, das fein von patriotifhem Schmerze um feine Volksgenoſſen 
tief ae (9, 1—3. 10, 1) viel befchäftigte. 
ß Viele, welche [eiblich von Abraham abftammten und darum 
Anfprnch auf das dem Samen Abrahams verheißene Heil zu haben Ichienen, 
daſſelbe doch nicht erlangten, war aljo unzweifelhafte Thatfache. Allein Pau⸗ 
lus behauptet, daß nicht, Alle, die leiblich von dem Stammpater der Nation 
abftammen (ravres oi &x Iogarı), das Israel bilden, dem die Berheißung 
gegeben ift (Röm. 9, 6), nicht N alle, die leiblich Abrahams Same find, das 
Kindesrecht gaben, das Das ihnen ben Antheil an der abrabamitifchen Berbeikung 
zufichert (v. 7). Damit foll keineswegs gelagt fein, daß der Same Abra- 
bams, dem die Verbeißung gegeben tft, nicht im eigentlichen Sinne zu neb- 
men fei, fondern nur, daß die dem Bolt als folchem gegebene Verbeißung 
fi nicht ohne weiteres auf jedes einzelne Individuum bezieht, das Iraft der 
leiblichen Abfunft von den Erzvätern dazu gehört, dag immerhin Einzelne 
Leer ausgeben Tünnen, wenn nur das Volk als | olches die Verheißung er- 
KIangt?). Paulus begründet dies durch zwei Beifpiele aus der Urgefchichte 
Des Volles. Abraham hatte zwei leibliche Söhne, und doch wurde nur der 
werbeißungsmäßig geboren ale orreoua gerechnet und empfing die Rechte 
wer Gotteskindichaft (9, T—9). Und wenn man bier noch fagen könnte, 
Iſaak allein ſei doch der Sohn der rechtmäßigen Gemahlin, Ismael aber 
micht ebenbürtig und fchon Durch jein Verhalten vom Erbe ausgefchloffen ge- 
xveien, fo waren Eſau und Iacob Zmillingsfinder Eines Vaters und Einer 


25); gegen wen Gott ſich aber einmal durd) ein Berfprechen gebunden, dem muß er das⸗ 
Telbe auch haften. Paulus führt die Sendung Chrifti an Israel ausdrüdlih auf bie 
Wahrhaftigkeit Gottes zurüd, nach der er feine den Vätern gegebene Verheißung zu bal- 
Ken verpflichtet war (15, 8). Vgl. Pfld., S. 514 f. Wenn bei der Erwählung der 
Qinzelnen eine folhe Umviberruflichkeit nicht ftattfindet ($. 88,d), fo Liegt das eben 
Baran, dab das freie Verhalten des Einzelnen ein ſchlechthin unberechenbares und nicht 
Ddurch die gefchichtlich erkannte Beſchaffenheit deiielben für alle Zukunft bedingt if. Eben 
Barum werden wir fehen, wie auch die Erwählung Israels keineswegs allen einzelnen 
GSliedern des Volls die Selangung zum Ziele ber Erwählung gewährleiſtet. 

3) Daß dies ganz im Sinne der ATlichen Verheißung gedacht ift, erhellt daran, 
dei Die Propheten ſtets an der Verwirklichung des Heils für das Volt fefthalten, wie vie- 
len Eingeluen fie anch in den ber meſſianiſchen Zeit vorhergehenden &otteßgerichten den 
Untergang drehen (Bol. 8.48,c. 44,c). Wenn Beyſchlag, S. 29, Schentel, S. 273 wie» 
der behaupten, die Berbeißung gehe nach Paulus auf das geiftfiche (aus Juden und Hei⸗ 
den gemtifchte) Israel, fo ift das doch nur wieder jenes Quidproquo, das dem Apoftel 
alle die 8. 90,c. d dargelegten Dedultionen erjpart haben würde, wenn es ibm fo nahe 
gelegen, wie und. Wenn Paulus Röm. 2, 25 jagt, die Beſchneidung, die das Geſetz 
nicht hält, fei zur Vorhaut geworden, fo heißt das nicht „ver gottlofe Jude fei ebenbamit 
auch ‚entmetionalifirt” ; denn dann hätte, da alle Juden das Geſetz nicht Bielten, die 
ganze Frage, die er Röm. 9—ı11 verhandelt, jede Bedeutung verloren, da es keinen nicht 
eutuationalifirten Juden, alfo überhaupt keine Juden im Unterſchiede von Heiden mehr 
gab. Bielmehr zeigt der Zuſammenhang deutlih, daß es ſich nur darum handelt, ob 
ber Behdmittene als ſolch er einen Nuten vor dem Heiden voraus habe hinfichtlich der 
Rechtfertigung vor Gott. Und Röm. 11, 17 ift die ideale Theokratie, in welche die Hei⸗ 
den aufgenommen, doch immer die aus der Wurzel der Erzpäter erwachlene, alfo mit 
deutlicher Beziehung auf ihre nationale GOrundlage gedacht. 
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Mutter, und doch beftimmte Gott fchon vor ihrer Geburt, ehe fie aljo irgend 
etwas getban hatten, daR der Eritgeborene dem Nachgeborenen dienen und 
fo diefer allein das volle Kindesrecht erlangen jolle (v. 10—12). Wenn 
aljo auch jet nicht Alle, die leiblich von Abraham ftanımen, das Heil er- 
langen, wenn &ott auch jegt fich vorbehält, zu beftinnmen, welche von ben 
leiblichen Nachfommen der Erzväter Rindesrecht erhalten jollen, und wenn 
er bei diefer Bejtimmung gar nicht nach ihren Werken fragt, fondern nur 
in Einzelnen aus Israel den Glauben wirkt und fie jo das Heil erlangen läßt, 
fo thut er nur, was er ſchon in der Urgeichichte des Volks gethban, wo er 
vor der Geburt der Kinder und ohne jede Rüdjicht auf ihr Thun (v. 11) die 
Beitimmung über ihr Schickſal traf. Sofern nun das frühere Verfahren 
Gottes der bejte Ausleger für den Zinn ift, in welchem er dem Samen 
Abrahams die Verheißung gegeben hat, jo kann Paulus mit Recht behaup⸗ 
ten, daß mit der Ausſchließung vieler einzelnen Individuen vom Heil dieſe 
Verheißung nicht hinfällig geworben iſt (v. 6). 

c) Es fünnte ungerecht erſcheinen, wenn Gott ohne jede Rüdficht auf 
das unbeftreitbare Gerechtigfeitsjtreben (Röm. 9, 31. 10, 2) der leiblichen 
Rachlommen Abrahams, das jie vor den Heiden auszeichnet, ihnen Die zum 
Heile führende Gnadenwirkung in der Berufung verjagt und an ihrer Statt 
die Heiden beruft, die gar nicht einmal nach der Gerechtigkeit ftrebten 
(9, 30)3). Aber darin beitand ja gerade ihre Schuld, daß fie der Gerech⸗ 
tigfeit aus den Werfen nachjagten (v. 31. 32) und fo eine eigene Gerechtig- 
keit aufrichten wollten, ftatt fich der neuen Ordnung der Rechtfertigung 
unterzuordnen (10, 3), nachdem doch mit Chriftus das Ende des Geſetzes 
gelommen (v. 4) und an die Stelle der Merkgerechtigleit die Glaubensge⸗ 
rechtigkeit getreten war (v. 5—13). Sie können fich nicht damit entſchuldi⸗ 
gen, daß fie die Botfchaft (von diefer neuen Gerechtigkeit) nicht gehört haben; 
denn dieſelbe ijt in alle Welt ergangen (v. 18), auch nicht damit, daß fie 
biefelbe nicht verftanden haben; denn die unverftändigen Heiden haben fie 
gar wohl verftanden (v. 19. 20). Bielmebr jind fie ungehorfam geweſen 
dem Evangelium, das feine Annahme und den Glauben an das in ibm bar- 
gebotene Heil verlangte (v. 16), weil fie, wie ſchon der Prophet fie gefchil- 
dert (Jeſaj. 65, 2), ein ungehorfames und wiberipenftiges Volt find (“. 21. 


8) Diefen Gedanken ſchlug Paulus freilich nad) 3. 88,b zunächft einfach damit nieder, 
daß er auf das abfolute Recht provorirt, das der Schöpfer über fein Geſchöpf hat (9, 20. 
31); aber fchon dort wies er darauf hin, wie gerade die Juden am wenigften Anlaß rn 
ſolchem Hadern mit Gott haben, fofern er fich ihnen gegenüber keineswegs jene® abfoluten 
echtes bedient, fondern fie, trotzdem fie als Zornesgefäße zum Verderben reif waren, 
dennoch mit vieler Langmuth getragen habe (v. 22), um fie dadurch zur Buße anzutrei- 
ben (2, 4). Damit war ſchon dort angedeutet, daß die Inden eine ſchwere Schufb anf 
fi) geladen haben, durch welche fie dem Zorn Gottes und bein Verderben verfallen find. 
Die gangbare Anfcdyauung, dag Paulus 9, 80 ff. ſich plöplich auf einen ganz andern Stand⸗ 
puntt ftelle und fo bei ihm eine objectiv- theologifche und fubjectiv-antbropologifche Betrad)- 
tungeweiſe unvermittelt nebeneinander berlaufen (gl. noch Pfleid., &. 248), beflätigt 
fih) alfo nicht. Bielmeyr geht er nun dazu über zu zeigen, welches denn die Schuld ge⸗ 
weſen fei, um beretmillen Gott die Mehrzahl der Teiblihen Abrahamstinder vom Geile 
ausgeſchloſſen habe, und da bewährt fich denn aufs Neue, daß diefelbe nicht etwa im einem 
Mangel an Werkverdienſt beftand, da die Heiden zugeftandenermaßen ein folche® gar nicht 
einmal zu erringen verfucht hatten. 
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Rgl. 15, 31: 08 aneıdoüvies). Der tiefere Grund diefes Ungehorfams 
war aber, daß fie fi an dem Meſſias ftießen, den das Evangelium verfün- 
digte (9, 32), weil der Gekreuzigte fein Meſſias nach ihrem Sinne war 
(1 Cor. 1, 23). Darum haben jie das Heil nicht fuchen wollen im ©lau- 
ben an ihn (Röm. 9, 32), fondern find über den Stein des Anſtoßes ge- 
jteauchelt (11, 11), und nun ift das VBerftodungsgericht über fie gekommen, 
wie es die Propheten ſchon gefchilvert haben (11, 7— 10) und wie e8 Paulus 
vorgebilbet fieht in der Dede Mofis, die dem Volke das Verſchwinden des 
Glanzes auf dem Angefichte Moſis d. b. Hier die Vergänglichkeit der Herr- 
lichleitt des Geſetzesbundes verhüllte (2 Cor. 3, 13—15, vgl. 8. 73,d). 
Run iſt das im Geſetzesdienſt befangene, das Chriſtenthum verfolgende 
Israel aus der Heildgemeinfchaft ausgeitoßen (Gal. 4, 25—31, vgl. 8. 90,d. 
Anm. 2). Aber diefe Verſtockung und die damit geſetzte Ausſchließung vom 
Beil ift ihnen wiberfahren Durch eigene Schuld: 5 anııorig ekerlacdroav 
(Röm. 11, 20)*). Freilich kann bei dieſem Verſtockungsgericht Die letzte 
wir Gottes nach not. a unmöglich der definitive Fall d. h. das Verderben 
des Volkes gewejen jein, vielmehr hat Gott fich der menſchlichen Sünde 
nur bedient, um feine Heilsabfichten an den Heiden hinauszuführen, Das 
von den Juden verworfene Evangelium ift den Heiden gebracht und Damit 
biefen bie Errettung ermöglicht (v. 11: zy aurwv zegantouarı 1; OWrn- 
oia zoig Edvecıy). Um der Einpfropfung der Zweige des wilden Delbaums 
Raum zu machen, find die natürlichen Zweige ausgebrochen (v. 19), um 
der Heiden willen find Die Gottgeliebten Feinde Gottes geworden (v. 28, vgl. 
8.80,d. Anm. 13); durch ihren Ungeborfam ift es geicheben, daß fich die 
Barmbderzigfeit Gottes den Heiden zugewandt hat (v. 30). So tft bie 
Mebertretung ber Juden oder vielmehr das Gottesgericht, das fich in der⸗ 
jelben über Israel vollzog, ein Reichthum für Die Völferwelt, der Verluft, 
den jene durch die —2 vom Heil erlitten, ein Reichthum für die 
Heiden geworden (v. 12), die Verwerfung jener hat dieſen die Verſöhnung 
gebracht (v. 15). 

d) Die ſomit in der Gegenwart eingetretene Verſtockung Israels iſt dem 
Volke Doch immer nur theilweife widerfahren (Röm. 11,25: aiıö nEegous). 
Die Zahl der vom Heil Ausgefchloffenen mag jo groß werben, wie fie will, 
fo groß, daß man immerhin von der Verftodung Israels d. h. des Volles 
nach der großen Mehrzahl feiner Glieder (v. 7) reden kann, es bleibt doch 
immer noch ein Reft übrig, und daß unter Umständen nur ein Rejt Israels 


4) Ganz fo lehrt Petrus, daß die ungläubig bleibenden Israeliten wegen ihres Un- 
gehorſams aus dem erwählten Volle außgerottet werden, nachdem ihnen der Meſſias 
zum Stein des Auftoßes und Straucheln® geworden ($. 44,c). Allerdings wirkt ja auch 
im ben Glänbigwerdenden Gott felbft den Glauben, aber doch nur fofern er an ihnen nad 
8. 88 bie für ſolche Bnadenwirkung geeignete Beſchaffenheit vorhererfannt und fie auf 
Grund beffen erwäblt bat. So bleibt der Unglaube, aud) wo er durch das Verſtockungs⸗ 
gericht hervorgerufen ift, doch ein felbftverichuldeter, fofern dieſes über bie Verkehrtheit 
der damaligen jüdifchen Dentart eben darum erging, weil diefelbe das Bolt für die gött⸗ 
fiche Gnadenwirkung unempfänglich machte. Gott ftraft eben Sünde mit Sünde (Bgl. 
$. 70,4), indem in dem Volle, das nad) feiner ganzen jeweiligen Beichaffenheit ſich dem 
Willen Gottes nicht fügen wollte, die Darbietung des Evangeliums nit nur nicht 
Glaubenswilligkeit, fondern Widerwillen wirkte, fo daß es zulett nicht mehr glauben 
tenn. 
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gerettet wird, das bat ja jchon Jeſajas geweilfagt (9, 27—29) 5). Aber 
babei bleibt freilich die Hoffnung des Apofteld für fein Volt nicht ftehen. 
Die Berufung der Heiden, welche durch die VBerwerfung Israels ermöglicht 
ift, Hat nicht bloß den Zweck, die Heiden des Heils theilhaftig zu machen, 
ſondern ſie zielt in letter Inftanz darauf ab, die Juden zur Nacheiferung zu 
reizen (11, 11: eis zö srapa-ı Awom artods) und fo auf einem Ummege 
bie urfprüngliche Heilsabficht Gottes an feinem erwählten Volle dennoch zu 
erreichen. Bei allem Eifer, mit welchem der Heidenapojtel der Erfüllung 
feines eigentlichen Berufes obliegt, behält er es dennoch ale lette® Ziel im 
Auge, durch die Verwirklichung bes Heild an den befebrten Heiden feine 
Bollsgenoffen, deren Errettung feiner Seele heißefter Wunich und fein ftete® 
Gebet ift (10, 1. Vgl. 9, 3), zur Nacheiferung zu reizen und fo etliche von 
ihnen zu erretten (11, 13.14). Es erhellt daraus, daß felbit das Berftodungs- 
gericht über die für jett verworfenen Glieder des Volkes fein befinitives ift 
und fie keineswegs ſchon an fich dem Verderben überweift (v. 11), viel- 
mebr ihnen noch zur Buße Raum lüßt, die in Folge der neuen wunderbaren 
Gottesführungen jehr wohl noch eintreten kann ®). Sobald fie fi zum Herrn 
belehren, wird die Tede der Verblendung , die jetzt auf ihren Herzen liegt, 
von ihnen genommen (2 Cor. 3, 16), und dann werden fie durch dieſelbe 
Barmherzigkeit Gottes, die jet die Heiden erlangt haben, Erbarmung fin- 
den (Röm. 11, 31). Sobald fie aufhören ungläubig zu fein, werben fie, 
die ausgebrochenen Zweige, wieder eingepfropft werden; ja es ift jedenfalls 
relativ leichter, die natürlichen Zweige wieder einzupfropfen, als es die Ein- 
pfropfung der Zweige des wilden in den edlen Telbaum war, und der, der 
diefe® zu thun vermocht hat, wird jenes um jo mehr können (v. 23. 24). 


5) In der Geſchichte des Elias ift e8 vorgebildet, daß felbft zu einer Zeit, wo Alles 
verloren ſchien, ſich Gott doch noch einen Heft erhalten hatte von 7000, bie ihre Knie 
dem Baal nicht gebengt (11, 2— 4). Und wenn e8 nur Gr, der Heibenapoftel ſelbſt, 
wäre, diefer Israelite vom reinften Geblüte (v. 1), der diefen Heft bildete, fo Täge ber 
Beweis vor Augen, daß Gott das Wolf als ſolches nicht verftoßen bat (v. 2). Es iſt 
aber auch jetzt noch ein Reſt vorhanden, den feine Gnade ſich auserwählt bat (v. 5) und 
bei deffen Auswahl ebenfowenig Werlverdienſt berüdfichtigt ift (v. 6), wie bei ber Ber- 
flodung der llebrigen (mot. c), und diefer Reſt bat das Heil erlangt (v. 7); er iſt es alfo, 
der nach not. b. beftimmmt iſt zu demjenigen Theile bes Teiblihen ondzuz, der das volle 
Kindesrecht empfangen fol, wie Iſaak unter Abrahams, Jacob unter Iſaaks Teiblichen 
Söhnen, er ift das Israel Gottes (Gal. 6, 16, vgl. 8.90, d. Anm. 2) im Gegenfat zu 
dem Israel nad dem Fleiſche (1 Kor. 10, 18). 

6) Keineswegs aber darf man aus dem, was Paulus über die mögliche, ja gewiſſe 
Belehrung des jetst verftodten Israel erörtert, allgemeine dogmatifche Säye über das 
Wefen der Ermwählung ableiten (Vgl. dagegen 8. 88, a. Anm. 3), da daflelbe ſich auf 
die durchaus einzigartige Erwählung Iſsraels als BoLf gründet. Freilich findet babei 
auch kein Widerfpruch gegen bie fonftige paulinifche Erwählungslehre ſtatt. Die endliche 
Beichrung Israels erfolgt fo wenig, wie irgendwo bie Belehrung, ohne Gottes Gnaden⸗ 
wirkung, bie ſich bier durch die wunderbaren Gottesführungen vollzieht, in welchen er 
nad feiner Verheißungstreue den Gliedern des ermwählten Bolkes, die jetst verftodt find, 
fo lange nachgebt, bis es ihm gelingt, in dem Volke die jetzt fehlende Empfänglichkeit zu 
wirten, auf Grund deren es endlich zum Glauben kommt. Daß dies aber endlich ge- 
lingen muß, liegt darin, daß Gott das erwählte Bolt als ein ſolches vorherertannt hat (11, 2), 
das trotz Bartnädigen Widerſtrebens doch endlich als ſolches gewonnen werben kaum. 
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Und dieſe enbliche Errettung Israels ift nicht nur möglich, jte ift dem Apo⸗ 
ftel auf Grund der göttlichen Verheißung (v. 26. 27) gewiß, jo gewiß als 
die Erwählung des Volles als ſolchen, Das von den Erzvätern ftammt, und 
bie darin Tiegende Berufung zum Heile nicht rüdgängig gemacht werben kann 
(v. 28. 29)7). Wenn die Vollzahl der Heiden eingegangen fein wird in bie 
Semeinfchaft des auserwählten Volles, dann wird ganz Israel gerettet wer⸗ 
ben (v. 25. 26). So wenig freilich jenes Eingehen des Heidenpleroma aus⸗ 
fchließt, daß Einzelne im Unglauben zurücdbleiben oder im Abfall fich die 
Strafe der Wieberausfchließung zuziehen (v. 20—22), fo wenig fchließt die 
Errettung des ganzen Israel aus, daß Einzelne feiner Glieder unbefehrt blei- 
ben und dem Verderben verfallen (not. b). Aber e8 wird dann nicht mehr, 
wie jest, ein Heiner Reſt Geretteter dem feiner Mehrzahl nach verworfenen 
Israel gegenüberftehen (v. 7), ſondern Israel als Volk wird, ber Verhei⸗ 


gung entiprechend, belehrt und gerettet fein ®). 


Neuntes Kapitel. 
Die Lehre von der Gemeinde. 





e $. 92. Die Gemeinde und die Önndengaben. 
Aus den berufenen Juden und Heiden bildet fich eine neue Gemein- 


7) In der Zeit der größten Spannung zwiſchen ihm und feinem Bolle, in welcher 
Paulus nur den definitiven Abfall des Judenthums und das Kommen des Antihrift aus 
demfelben erwartete (8. 63, b. c), hat er diefe Hoffnung nicht zu fallen gewagt, und wir 
baben gefehen, daß er es mit der Weiffagung zu vereinbaren wußte, wenn auch nur ein 
Reſt Israels, fo Hein er immer fein mochte, gerettet wurde. Jetzt aber ift er zu ber 
urapoftolifchen Hoffnung einer Gefammtbelehrung Israels ($. 42) zurückgekehrt. Freilich 
nit fo, daß nach ber urfprünglich intendirten Ordnung Gottes, für deren Durdführung 
noch die Urapoftel arbeiteten, Israel zuerft befehrt werben follte, damit dann von ihm 
das Heil zu den Heiden füme. Durch feine Schuld ift eine theilweife und zeitweife Ver⸗ 
werfung Israels dazwiſchen getreten, in Folge deren das Heil fchon jekt und zuerft zu 
den Heiden gekommen iſt. 

8) Paulus preift die Wunderwege der göttlichen Weisheit (Röm. 11, 38—36), bie 
es ermöglicht Hat, daß die Sünde der Menſchen, die ihren Heilsplan zu durchkreuzen 
fhien , gerade dazu dienen mußte, ihn in umfafienderer Weife zu vertvirflichen, indem 
die Berufung der Heiden ſchon jet in bdenfelben aufgenommen wurde. Die zeitweife 
Verſtockung Israels hat es herbeigeführt, daß nun bereit8 das Heil von ben Juden zu 
ben Heiden gekommen if, und doch muß bie® zuletzt nur dazu bienen, daß das Heil von 
ben Heiden zu den Juden zurüdfehrt und fo die Verheißung des anserwählten Volles 
fih volllommen erfüllt. Ja, fchliehlih muß diefe Art der Erfüllung nur dazu beitragen, 
das göttliche Erbarmen herrlicher kundzuthun. Wäre Israel gleich gläubig geworben, 
fo hätte es da® Heil empfangen, weil Gott nad) feiner Treue verpflichtet war, ihm feine 
Berheißung zu halten (15, 8). Nun es aber durch feinen Ungehorfam fich den ehemali- 
gen Heiden gleichgeftellt und die Erfüllung der Verheißung verfcherzt bat, bleibt es ihnen 
gegenüber fein reines Exrbarmen, da8 an Juden wie Heiden trotz ihre® Ungehorſams das 
Heil verwirklicht hat (11, 80— 82, Vgl. 9, 28. 24), wenn auch er felbft dafielbe auf Grund 
feiner Berheißnugstreue übt (v. 28. 29). 


378 III, 2. Gap. 8. Die Lehre won der Gemeinde. 


ſchaft, die Gemeinde Gottes, in welcher Gott durch feinen Geift Wohnung 
macht und welche Traft ihrer realen Lebensgemeinſchaft mit Ehrifto deſſen 
Leib bildet.a) Behufs der weiteren Erbauung ver Gemeinde ift der Or- 
ganismus berfelben mit einer mannigfaltigen Vielheit von Gliedern aus- 
geftattet durch die verfchiedenen Gnadengaben, unter welchen die Brophetie 
für diefen Zwed die wichtigfte ift.b) Daneben nennt Paulus die Lehrgabe 
in ihren verfchiedenen Geftalten, die einfache Parakleſe, das Zungenreden 
mit der Gabe der Auslegung und die Gabe des wunberwirtenden Glau⸗ 
bens.c) Wenn Paulus auch die Gabe der Diakonie und der Gemeinde- 
leitung erwähnt, jo fchließt das nicht aus, daß bie Träger verjelben mit 
ihrer Ausübung auch amtlich beauftragt wurden, doch jcheint das Verfah⸗ 
ren des Apoſtels in Beziehung auf die Organijation der Gemeinden nicht 
überall ein gleiches geweſen zu fein. d) 

a) Haben in der Lebensgemeinfchaft mit Ehrifto die Unterfchiede der 
vorchriſtlichen NReligionsgemeinichaften aufgehört (8.90, a), fo bildet fich aus 
den Chriften jenen Gemeinjchaften gegenüber eine neue Gemeinſchaft, die 
1 Cor. 10, 32 ausdrüdlich neben Juden und Hellenen als die ExxAnora Tor 
Yeot bezeichnet wird !). Diefe Gemeinjchaft gehört alſo Gott im fpecififchen 
Sinne an; denn fie ift ja Dadurch zu Stande gelommen, daß Gott die Ein- 
zelnen fich erwählt und durch die glaubenwirlende Kraft, bie er der Verkün⸗ 
bigung des Evangeliums unter ihnen mittheilte, berufen d. h. zum Eintritt 
in dieſelbe veranlaßt hat *), und befteht aus lauter jolchen, welche durch die 


— — 


1) Obwohl in den LXX. bie israelitiſche Volksgemeinde als bie dxxinola ſchlechthin 
bezeichnet wird (Act. 7, 38) und hienach in den Reden Jeſu ($. 31, b) die geſchloſſene 
Gemeinfchaft der Jünger Jeſu, fo hängt doch diefer Name bei Paulus ſchwerlich damit 
zufammen, daß er in der Chriftengemeinde das wahre Israel fah ($. 90, c). Der Aus- 
drud dxxinole bezeichnet nemlich bei ihm nicht zunächft die Geſammtgemeinde, ſondern, 
entfprechend dem klaſſiſchen Gebrauche für die Vollsverfammlung (Act. 19, 32. 39. 41), 
die Berfammlung der &emeindeglieder (1 Cor. 11, 18. 14, 28, 35), wie fie fi au einem 
beftimmten Orte zufammenfindet (7 xar’ olxov dxxinola: 1 Cor. 16, 19. Röm. 16, 5. 
Vgl. Col. 4, 15. Philem. v. 2). Hienächſt heißt dann Edxxinola bie Einzelgemeinde, wie 
Jac. 5, 14, d. 5. die Gefammtheit der Chriften in einer beftimmten Stadt (n Exxinota 
N ovca dv Koptwöp: 1 Kor. I, 2. 2 Cor. 1, 1. Röm. 16, 1. Bgl. ̊ dxxinala Bco- 
oadlovxdav: 1 Theflal. 1, 1. 2 Theſſ. 1, 1. Col. 4, 16) oder einer Landfchaft (at dx- 
Anolaı tĩç Tdarlac: Gal. 1, 2. ı Eor. 16, 1, Bgl. Sal. 1, 22. 1 Cor. 16, 19. 
2 Cor. 8, 1. 1 Theſſ. 2, 14: &v vi 'Ioudalg). Doc kommt der Ausbrud auch bereits 
von der Gefammtgemeinde der Chriften vor (1 Cor. 12, 238). In dem Außdrud dexin- 
ola liegt hienach noch nichts, was die hriftliche Gemeinſchaft als folche bezeichnet. Dies 
geſchieht erſt durch den Zufag ou Scou, der bald die Eingelgemeinde (1 Kor. 1, 2. 11, 
16, 22. 2 Cor. ı, 1. Vgl. 1 Theſſ. 2, 14. 2 Theſſ. 1, 4), bald die Geſammtgemeinde 
(Sal. 1, 18. 1 Eor. 10, 32. 15, 9) als ein Gott angehörige® Gemeinweſen dharal- 
terifirt. 

2) Natürlich betrachtet daher Paulus alle Glieder der Gemeinde als Erwählte und 
Berufene, was nad) $. 88, d feineswegs ausſchließt, daß fie noch abfallen können. Het 
ſich ein Gemeindemitglied grober Sünden oder behartlichen Ungeborfams gegen bie apefloli- 
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Geiftesmittheilung in der Taufe ihm geweiht (8.84,d) oder &yıoı geworden 
find. Indem aber der Geiſt Gottes in allen ®liedern der Gemeinde wohnt 
und mit ihm Gott felbft, weiht er nicht nur den Leib jedes Einzelnen (1 Cor. 
6, 19), fondern auch die Gemeinde jelbjt (3, 16. Vgl. Epb. 2, 21. 22) zu 
feinem Tempel, der als folcher fchon heilig iſt (v. 17) 3). Durch die Heiſtes 
mittheilung ſind aber alle einzelnen Glieder der Gemeinde nach 8. 84, 

eine reale Lebensgemeinſchaft mit Chriſto verſetzt (1 Eor. 1, 2: N — 
roũ Head, jyıaousvor &v Xgrori Inoor), und gerade auf biefer beruht es 
ja nach Gl. 3, 28, daß alle, die Ehriftum in der Taufe angezogen (v. 27), 
alle unterfcheidenben Merkmale der vorchriftlichen Neligionsgemeinfchaften 
aufgegeben haben und eins geworben find (VgL 6,15). Durch dieſe Xebens- 
gemeinichaft nämlich jind alle in gleicher Weiſe mit einem lebendigen Mit- 
telpunfte verbunden und dadurch ein Organismus (oWue) geworden, in 
welchem jedes Glied mit dem andern in lebendiger Gemeinfchaft fteht, jebes 
Glied dem Ganzen und jomit allen Einzelnen bienftbar ift (Möm. 12, 5: 0 

nolloi tv amua Eauev &v Xgioro, 5 de xad eig allınkuv udin) *). 
Indem aber Ehriftus in diefer Lebensgemeinſchaft jeden Einzelnen durch ſeinen 
Geiſt regiert und ſich ſo der owuara derſelben zur Ausrichtung feiner Zwecke 
bedient, können auch dieſe 1 Cor. 6, 15 als ſeine Glieder bezeichnet werben. 
Wie nun der natürliche Leib eine Einheit ift und doch viele Glieder hat, alle 
einzelnen Glieder aber, obwohl fie viele find, doch nur einen einheitlichen 
Xeib bilden, fo verhält fichs auch mit Ehrifto (12, 12). Auch er bat viele 
Glieder, aber diefe vielen Glieder bilden doch nur Einen Leib und infofern 
kann die organiſche Einheit der Gemeinde als der Leib Chriſti bezeichnet 

werben, deſſen Glieder die einzelnen Ehrijten find (v. 27) 6). 


fchen Anorbnumgen fchulbig gemacht, fo wird jede gefellige Gemeinſchaft mit ihm abgebrochen 
(1 &or. 5, 11. Bgl. 2 Thefi. 3, 14), ohne daß damit die Bemühungen, e8 zur Umkehr zu 
bewegen, aufhören (3 Theſſ. 3, 15). Dahin gehört namentlich auch die von Paulus gegen 
Ben Blutfänder intendirte disciplinariſche Maßregel (1 Cor. 5, 5). Eventuell wird bafielbe 
förmlich aus der Gemeinde ausgeichloffen (v. 2. 13), bis es Buße thut (2 Cor. 2, 6—8). 

8) Auch für Paulus, wie fir Petrus (8. 45, a), erfüllt fich fo die Weiſſagung von 
dem Wohnen Gottes immitten feines Volks (Vgl. Levit. 26, 11. 12) erfi volllommen in 
der Chriftengemeinde (2 Cor. 6, 16); allein er hat dieſe urapoftolifche Vorſtellung ſich 
ausbrüdlich vermittelt durch die Reflerion auf den Geiſtesbeſitz der Ehriften und fie jo 
mit feiner Heilslehre in nähere Beziehung geſetzt. 

4) Durch die Taufe, welche in dieſe Lebensgemeinfchaft verfett, find Alle, Juden 
und Heiden zu Einem Leibe getauft (1 Cor. 12, 13). In andrer Weiſe vermittelt das 
Brod im Abendmahl, das in die Gemeinſchaft mit Ehrifto (näher mit ben für uns da- 
bingegebenen Leibe Ehrifti) verſetzt, die organifche Einheit der Bielen (10, 17. Bgl. 8. 85, 
e. Aum. 5), und von diefer Seite her kaun man fagen, daß Paufus im Abendmahl ebenfo 
ein conftitutiveg Moment für das wahre Weſen der Gemeinde fieht, wie in der Taufe. 
Aber diefer Geſichtspunkt wird von dem Apoftel nirgends fonft näher verfolgt, und es 
iR daher nicht angemeifen , die Lehre von den Sacramenten der Lehre von ber Gemeinde 
einzureiben (Bgl. 3. 85, a. Anm. 1). 

5) ALS das Haupt diefes Leibes ift Chriftus in unfern Briefen noch nicht ansdrück⸗ 
Tich bezeichnet ; denn wenn ex nach 1 Cor. 11, 3 da8 Haupt jedes Diannes ift, fo bezeichnet 
dies nur wie unfer „Oberhaupt“ feine Herrfcherftellung überhaupt. Diefe ift aber bie 
Folge feiner xupiorns, die er durch feinen Tod erworben ($. 76, a. 81, b). Doc wird 
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b) Im Wefen der chriftlichen Gemeinde liegt es, daß fie fich beftänvig 
nad außen Hin weiter ausbreiten muß und daß in jedem einzelnen Mitgliebe 
derſelben das neue bei der Aufnahme in fie d. 5. bei der Taufe erzeugte Le⸗ 
ben fich nach allen Seiten hin immer mehr verwirklichen muß. In biefer 
Beziehung ijt fie ein Gott angehöriges Aderfeld, auf welchem Paulus und 
feine Mitarbeiter unausgeſetzt arbeiten, ein ihm gehöriges Bauwerk, an wel- 
chem fie beftänbig fortzubauen haben (1 Cor. 3, 9). Der Grunbftein zu die⸗ 
jeın Gebäude tft ein füy allemal von Gott gelegt (v. 11), indem er Jeſum 
zum Meſſias und damit zum Edijtein ber vollendeten Theokratie gemacht bat, 
(Bgl.ſchon 8.38, c.50, a), wird aber durch Die glaubenwedende und gemeinve- 
gründende Verkündigung von Chrifto immer aufs Neue gelegt als Fundament 
jeder Einzelgemeinde (v. 10. Röm. 15. 20. Vgl. Eph. 2, 20). Gebe För⸗ 
derung der Gemeinde in ihrer Ausbreitung wie in ihrer Lebensentwicklung 
ift, diefem Bilde entiprechend, eine Erbauung (oixndoun: 1 Cor. 14, 12. 
26. 2 Cor. 10, 8. 13, 10; oixndaueiv: 1 Cor. 14, 4) 6). Wie mın bie 
Gründung ber Gemeinde nur dadurch zu Stande kommt, daß Gott durch 
feinen Geift in den Apofteln die Gnadengabe der glaubenwedenden Verküm⸗ 
digung des Evangeliums wirkt (8. 89, c), fo kann auch ihre Erbauung nur 
zu Stande fommen durch eine gleiche Gotteswirkung, welche in gleicher Weiſe 
von dem Geijte ausgeht, den die einzelnen Glieder der Gemeinde haben, und 
der fi darin kundgiebt, daß er jedem Einzelnen eine Gabe verleiht zum 
Nugen der Gemeinde (12, 7). Diefe Gnadengaben (xapgiouara: 7, T. 
Rom. 12, 6. Vgl. Eph. 4, 7) d. h. die Fähigkeiten, welche der Eine Geiſt 
giebt (1 Cor. 12, 4. 11) oder worin fich die Eine Gnadengabe des Geiſtes 
je nach den verſchiedenen Anlagen der Einzelnen beſondert, werden aber der 
Natur des Organismus (wa) entſprechend ſehr mannigfaltige ſein. Denn 
zu einem Organismus gehört nicht bloß die einheitliche Verbundenheit mit 
einem lebendigen Mittelpunkt (not. a), ſondern auch eine lebensvolle Vielheit 
von Gliedern (v. 14. 19. 20), von denen jebes fein eigenthümliches Gefchäft 
bat (Röm. 12, 4)?). Der einheitliche Zweck aller diefer Gaben mit Aus- 





diefelbe nicht ausdrüdlich zum Weſen der Gemeinde als folder in Beziehung gefekt. Daß 
aber im Gegenſatz zu den fpäteren Briefen bier Chriſtus als der ben Leib befeelenbe 
Geiſt vorgeftellt werde, wie neuerding6 vielfach behauptet ift (Vgl. noch Pfleid., &. 374), 
läßt fi) durchaus nicht nadmweifen. Dagegen findet fi) 2 Cor. 11, 2 bereit8 bie Bor- 
ſtellung angedeutet, wonach die Gemeinde die Braut Chrifti ift, die ihm als eine leuſche 
Jungfrau barzuftellen (behufs der ehelichen Verbindung mit ihr bei ber Barufle) die Auf- 
gabe des Apoftels ift (Bal. Röm. 7, 4: els rô yerdszar Unis irdpw scil. avdpl), 

6) Diefer bildliche Ausdrud ift dem Apoftel fo geläufig geworben, baß er ihn, ohne 
feine® Urfprungs zu gedenken, auch auf die Förderung des chriftlichen Lebens im Ginzel- 
nen überträgt (1 Cor. 8, 10. 14, 4. 17. 2 Cor. 12, 19. Röm. 14, 19. 15, 2. Epb. 4, 
29. Bl. 8. 86, d). 

7) Der Ietste Urheber diefer Gaben ift natürlich Bott felbft, ber einem jeden gegeben 
bat (1 Cor. 3, 5) je nach) dem Maß bes Glaubens (Röm. 12, 3) und num bie verfcie- 
denen Wirkungskräfte in dem Einzelnen wirkt (1 Cor. 12, 6: dvepynpata), durch welche 
Chriſto al8 dem Einen Herru, deſſen nächſtes Intereffe die Erbauumg ber Gemeinde if, 
gedient wird (v. 5: Zuaxovlar). Weil fle aber durch die Mittheilung feines Geiftes ver- 
mittelt find (Gal. 3, 5: 3 drıyspnyav vpiv rö nveunz xal dveyav Buvduss Ev Yul), 
beißen dieſe Gaben zveunatıwa (1 Cor. 12, 1. 14, 1. 87. Bel. 8. 84, a. Amm. 3). 
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nahme des Apoftolats (1 Cor. 12, 28) ift aber bie Erbauung der Gemeinde, 
von ihrer Ausübung gilt: zavra sroög oinodounv yerdodw (14,26). Ins- 
befondere ift die8 der Zwed der zronprzeia (14, 3.4), die 12, 28 und 
ARöm. 12, 6 als vie höchſte unter allen Gaben neben der des Apoftolats er- 
ſcheint (Bgl. 1 Theſſ. 5, 20). Im der Regel fcheint mit der Prophetengabe die 
Gabe der Beifterprüfung verbunden geweſen zu fein (1 Cor. 14, 29), die freilich 
auch als bejondere Gabe vorkommt (12, 10) und 1 Theſſ. 5, 21 in gemwif- 
fem Sinne von der ganzen Gemeinde gefordert wird. Es banbelt fich da⸗ 
bei um bie Beurtbeilung, ob die höhere Begeifterung, welche den Propheten 
en öttlichen oder. dämoniſchen Urjprungs fei (2 Theſſ. 2, 2 und dazu 
5. 62, ) ). 


c) Neben den Propheten ftehen 1 Cor. 12, 28 die Lehrer, welche alſo 
obne beſondere theopneuſtiſche Erregumg zur Belehrung der Gemeinde befähigt 
waren (14, 26: dıdayn, Röm. 12, 7: dıdaoxadie). Ihre Rebe wäre dann 
nach 1 Cor. 12, 8 neben dem Aödyog ooptas (f. Ann. 8) der Anyos yra’aewg, 
wie auch 13, 2 die yrooıc neben der Erfenntniß der uvorrngra fteht; doch wird 
14, 6 das Aukeiv &v yvwocı noch von dem Andeiv Ev dıdayn unterfchieven 
und fcheint daher eine Lehrrede zu fein, die eine noch tiefer eindringenve Er- 
lenntniß der Heilwahrbeiten erjchließt als Die gewöhnliche Lehrrede. Ebenfo 
ericheint Röm. 12, 8 neben der Prophetie noch die Baraklefe, die alfo auch 
ein an fich ber propbetifchen Rede eignendes Moment enthält (1 Cor. 14, 3. 
31), nur daß fie als ſolche ebenfalls nicht auf Grund einer beſonderen theo- 
pneuftiichen Erregung, fondern auf Grund einer allgemeinen durch den Geift 


Einen Unterſchied von natürlichen Gaben und Wunbergaben im engeren Sinne giebt es 
hienach nid. Alle diefe Gaben find ſchlechthin höheren Urſprungs, wenn and) bei ihrer 
Bertheilung an die Einzelnen überall die natürliche Anlage und Empfänglichleit derſelben 
berikefichtigt i 


iR. 

8) Der Inhalt der prophetifchen Rede kann firafender (1 Cor. 14, 24. 25), ermah⸗ 
nender, trößender (v. 8) und beiehrender Art fein (v. 31), das Weſentliche an ihr ift, 
daß fie anf einen Impuls bes Geifte® erfolgt (v. 30: dav am anoxalupIfj), Dennoch 
beherrſcht der Prophet fein theopneuſtiſch erregte® Geiſtesleben foweit, daß ev aufhören 
kann zu reden, wenn ein Anderer zu propbezeien beginnt (v. 30—32), was ber Apoflel 
der Ordnung wegen (v. 88) ausdrüdlich verlangt. Auch follen in der Regel nicht mehr 
als zwei oder brei Propheten in einer Gemeindeverſammlung auftreten (v. 29). Reben 
dem Aalciv dv npopnrel« nennt PBanlus 1 Cor. 14, 6 nod ein Amleiv Ev anoxaduper 
und umterfcheibet ebenfo das anoxadupıy Eyzı von dem Yaryıcv Eyerv (v. 26), das tie 
jene® nur eine Art ber prophetiſchen Rebe im dichteriicher Borm fein kann. Wllerdings 
berußt nun jede prophetifche Rede auf einer anoliupıs (v. 30); allein Paulus ſcheint 
hier fpeciell au die Offenbarung der uuornpea zu denfen, beren Erkenntniß auch 13, 2 
neben der Prophetie als etwas befonderes genannt wird. Diefe Erkenntniß der von Gott 
durch feinen Geiſt offenbarten Myſterien (2, 10) ift nun nad v. 6. 7 die Sache ber 
chriſtlichen ooplx (Vgl. Eph. 1, 17), und fo bürfte der 12, 8 unter den Geifteßgaben er⸗ 
wähnte Aoyos ooplas eine Rede fein, welche diefe Myfterien der Gemeinde enthüllt und 
nicht der ſchlichte Vortrag der elementaren Slaubenswahrfeiten (Bfleiderer, S. 238), 
Nah 1 Cor. 2, 9 denkt Paulus dabei wohl hauptſächlich ar eschatologiſche Geheimniſſe, 
wie 15, 51. Röm. 11, 25, nnd fomit fcheint er die Weilfagung im engeren Sinne 
noch von ber Prophetie unterfchieden zu haben, weil in diefer mehr bie Form, in jener 
such der ganze Inhalt aus der anoxaruyıc flammt. 
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gewirkten Befähigung geübt wird. Das in Corinth fo ſehr überſchätzte 
Zungenreden war nach ven gelegentlichen Andeutungen des Apoftels (1 Cor. 
14) ein Gebet in erjtatiichem Zuftande gefprochen (srreruane: v.2. 14), ben 
Hörern völlig unverſtändlich (v. 2. 7” — 11. 16), das darum wohl in abge⸗ 
riffenen Erclamationen, vielleicht ſelbſt in unartifulirten Lauten (Vgl. befon- 
ders v. 9) beftand, wobei die Zunge, durch den Seijt in Bewegung geſetzt, 
allein thätig zu fein fchien (Audeiv — V. 2. 4. 18. 27. dıa sig YAwo- 
ons v.9. &v yAooı; v. 199). Zuweilen verband ſich damit Die Gabe 
der Zungenauslegung (v. 5. 13. 27. 28), namentlich fcheinen die Zungen- 
rebner die Jungenrede Anderer veritanden zu haben (v. 16). Doc kommt 
bie &purveia yAuaowr auch als eigene Gabe vor (12, 10. 30). Der Apo- 
jtel will deshalb die Ausübung diefer Gabe in der Gemeindeverſammlung 
nur geftatten, wenn zugleich ein Ausleger da ift, und auch dann nur in be- 
ſchränktem Maße (14, 27.28). Unter den praftifchen Gaben ſteht 12, 9 voran 
die Gabe der sriorıs d. h. des wunderiwirfenden Gottvertrauens ($. 82, c. 
Anm. 10), das 13, 2 als bergeverjegendes charalterijirt wird (Vgl. Matth. 
17, 20). Es werben dort (12, 9. 10) davon noch unterfchieden die zaeı- 
onaza lauaırwv d. h. die Gaben, Strankheiten verſchiedener Art oder in ver- 
fchiedener Art zu heilen, und die Evep/ruuara dıvauewv, bei denen wohl na- 
mentlih an Tämonenaustreibungen zu denken ift (Vgl. auch Pfld., ©. 230). 
Da aber diefe beiden 12, 28 — 30 ohne die Gabe der uiarıs und umgelehrt 
13, 2 die Gabe der riarıg ohne fie erfeheint, fo liegt e8 nahe, in ihnen 
nur die verjchiedenen Formen des wunderwirfenden Glaubens zu jehen. 

d) Eine Bethätigung der Gabe der Diakonie (Röm. 12, 7) waren je- 
denfalls die Hilfsleiftungen (aruAnyag: 1 Cor. 12, 28), wozu das uera- 
dıdovaı und EAeeiv (Röm. 12, 8) gehört, wenn bafjelbe auch nicht gerade 
ausſchließlich auf Almofenvertheilen und Krankenpflege zu beziehen ift. End⸗ 
lich nennt Paulus 1 Cor. 12, 28 die Gaben der Gemeinbelettung (zuBegrı-- 
ces), wenn auch allerdings alle neniorauern: (Röm. 12, 8), auch bie, 
welche in andern Verbältniffen einem Ganzen vorjtehen follten, dieſe Gaben 
anwenden konnten. Daß Paulus die Diakonie und die Kyberueſe als Ga- 
ben des Geiſtes aufführt, ſchließt natürlich an jich in feiner Weife aus, daß 
die alfo Begabten mit dem entſprechenden Dienst auch amtlich betraut wur- 
den. Wenn Paulus mit Barnabas in den auf der erften Miffionsreife ge- 
gründeten Gemeinden Presbyter einſetzt (Act. 14, 23), wobei man wegen des 
Dat. fchwerlich an Leitung der Gemeindewahl denken kann und nach 10, 41 
es auch nicht braucht, fo ift freilich zu erwägen, daß jene Reife von ihm nicht 
felbitftändig unternommen war und jene Gemeinden auch in anderer Bezie⸗ 
hung von der Urgemeinde abhängk blieben (Act. 16,4. Vgl. $.43,c. Anm. 2). 
In den Gemeinden Galatiens und Corinths finden wir feine Spur von be- 
amteten Vorſtehern (auch nicht 1 Cor. 16, 15, vgl. Prld., ©. 231), ja die 

9) Es gab verjchiedene Arten von Zungenreben (ven YAwscowy: 1%, 10. 28, Amlciv 
YAwoomc: 12, 30. 13, 1. 14, 5. 6. 28. 39. Bgl. Act. 10, 46. 19, 6. yaocav Eye: 
ı Cor. 14, 26), wovon wohl in der Unterfcheibung bes zpoosuyeoSar uub yadders (v. 15) 
eine Andentung zu finden. Den Idioten oder Heiden erfchien der Zungenrebner leicht 
al8 wahnfinnig (v. 23. Bgl. Act. 2, 13). Das Zungenreden konnte zur Selbfterbauung 
dienen (14, 4), aber für die Gemeinde brachte es feine Frucht der Erbauung (v. 17) und 
war höchftens ein ommeiov fir die Nichtchriften (v. 21. 22). 
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in der leßteren eingerijfenen Unorbnungen und die Art, wie Paulus nirgends 
die VBorfteher für diefelben oder ihre Abftellung verantwortlich macht, fchließen 
das VBorbandenfein folcher fchlechtbin aus. Dagegen jcheinen die maledo- 
niſchen Gemeinden beamtete Vorſteher und Helfer gehabt zu haben (1 Theſſ. 5, 
12: sreoiorauevor. Vgl. Phil. 1, 1: Erionnror xal dıaaovoı), und in 
der Hafenftabt Corinths finden wir Röm. 16, 1 eine Diakoniffin. Nur von 
einem eigenen Lehramt kann nach 1 Cor. 14 nicht die Rebe fein. 


8. 93. Die Gemeindepflicten. 


‚ Soll die Verſchiedenheit der Gaben fegensreich zufammenwirken, fo be⸗ 
darf e8 der chriftlichen Beſcheidenheit, die fich der Stellung jeder einzelnen 
Gabe im Organismus des Ganzen, fowie des relativen Werths der Gaben 
überhaupt bewußt bleibt und die zulett in der hriftlichen Demuth wurzelt. a) 
Die erfte chriftliche Grundtugend bleibt aber die Kiebe gegen die Brüder und 
gegen alle Dienjchen, auch gegen die Zeinde.b) ine bejondere Uebung ber 
hriftlichen Liebe erforderte die Verſchiedenheit der Anfichten über den Genuß 
bes Gößenopferfleiiches, ſowie über andere Enthaltungen und Uebungen, bie 
der Apoftel für Adiaphora hielt, die aber einem Theil der Gemeinde Gewif- 
ſensſache waren.c). Hier verlangt der Apoftel, daß man fich gegenfeitig in 
feiner verfchiebenen Praris anerkenne und daß der Freigeſinnte in felbftlofer 
Liebe auf feine Freiheit verzichte, um dem ſchwächeren Bruder keinen Anftoß 
zu geben.d) 

a) Aus der Verſchiedenheit der Begabung ergiebt fich als die erfte chrift- 
lihe Grundpfliht, daß Teiner mehr von fich halte, als er von fich halten 
darf, daß jeder bei der Selbitichätung das rechte Maß halte (Röm. 12, 3. 
Bgl. 1 Cor.4, 6), und daß er andererfeits jedem die Ehrerbietung zu Theil 
werben lafie, die ihm nach feiner Begabung und Stellung in der Gemeinde 
zukommt (Röm. 12, 10. 13, 7. Vgl. Phil. 2, 3. Eph. 5, 21). Da der Or- 
ganismus der Gemeinde der geringeren Gaben jo gut bedarf wie der höhe- 
ren, fo foll feiner den Werth der ihm verliehenen Gabe geringſchätzen (1 Cor. 
12, 15—18), aber auch feiner die, welche geringere Gaben empfangen haben, 
als er (v. 21 — 26). Es follen nicht Alle höher begabte fein wollen, nicht 
nach hoben Dingen trachten (Röm. 12, 16). Bor Allem aber foll man den 
Werth der Gaben an fich ſelbſt nicht überfchägen; denn ohne die Xiebe, welche 
fie ganz in den Dienft der Gemeinde ftellt und zu ihrem Beſten verwerthet, 
find fie alle werthlos (1 Cor. 13, 1—3), ja fie können gefährlich werben, 
wenn fie den Einzelnen aufbläben (8, 1: 7 yrwoıs Yvoroi). Dazu find fie 
alle vergänglich (13, 8), weil fie immer nur unvollfommen find und darum 
mit dem Eintritt der Vollendung aufhören (v. 9I—12). Die ee Be⸗ 
ſcheidenheit beruht aber auf der Demuth, welche nicht bei ſich ſelbſt klug ſein 
will (Röm. 12, 16, vgl. 11, 25), ſich nicht ſelbſt einbildet, irgend etwas zu 
fein (Gal. 6, 5), welche weiß, daß fie überhaupt nichts hat, was fie nicht 
empfangen hätte (1 Cor. 4, 7), und daß die ganze Gnadenanſtalt des Chri- 
ſtenthums darauf angelegt ift, jeden menjchlichen Selbſtruhm auszufchließen 
(Rdm. 3, 27. 1 Cor. 1, 29. 3, 21. 2 Cor. 10, 17). So ift die Demuth auch 
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bier, wie in der Lehre Iefu und bei Petrus (8.25,d. 47,2), eine der beiden 
chriſtlichen Eardinaltugenden, nur daß fie bier befonvers in der Form der 
Beicheidenheit als Gemeindepflicht auftritt. 

b) Sind die Gaben vergänglich, fo ift die Liebe Dagegen ihrem Weſen 
nach unvergänglich (1 Cor. 13, 8). Können die Gaben durh Mißbrauch ge- 
fährlich werben, fo liegt e8 dagegen im Wefen der Liebe, daß fie auf die 
Förderung des geiftlichen Lebens im Nächften gerichtet ift (8, 1: 7 ya 
oizodouei. Vgl. 13, 4: or praroitaı). Sind die Gaben ohne die Liebe 
wertblos, jo muß diefe auch die Norm fein für das Streben nach den höhe⸗ 
ren Gaben (12, 31. 14, 1. 39), fie muß diejenigen Gaben für die höheren 
halten, welche am meiften zur Förderung der Gemeinde beitragen (Vgl. 1 Cor. 
14, befonvers v. 5. 12). In diefer Beziehung ift die Liebe fogar werthvoller 
als ver Glaube und die Hoffnung (13, 13), fofern diefe nur für das indivi- 
duelle Leben des Einzelnen Bedeutung haben, jene aber zugleich für das 2e- 
ben der Gemeinde’). Sie ift Die Duelle aller Tugenden (v. 4—7), die erfte 
Frucht des Geiſtes (Gal. 5, 22), durch die darum der Glaube, welcher bie 
Geijtesmittheilung bedingt, fich wirkſam erweilt (v. 6). Die Liebe, und 
zwar die ungeheuchelte (2 Cor. 6, 6), jteht darum auch Nöm. 12, 9 
unter allen Ermahnungen voran und faßt fie 1 Cor. 16, 14 alle zufammen, 
Gemeint ift hiemit zunächft die Bruberliche (Röm. 12, 10: 7 yıAadelpia } 
eis aAhnlorc. Bol. 1 Theff. 4, 9. 10) d. h. die Liebe gegen die Glaubensge⸗ 
noſſen (Gal. 6, 10); denn grade um dieſer Xiebe willen, welche fie unter ein- 
ander verbindet, nennen fich die Chriften Brüder (8. 83,a. Anm. 2). Sie 
wird erhalten durch die Einheit der Anfichten (1 Cor. 1, 10) und des Stre- 
bens (Röm. 15, 5. 2 Cor. 13, 11: Tö avro yooveir), befonders durch das 
gleiche Trachten nach dem Beſten der Andern (Röm. 12, 16), welches den 
Frieden der Eintracht fichert (2 Cor. 13, 11) und den Spaltungen (1 Cor. 1, 
10. 11, 18. 12, 25) wehrt. Sie zeigt fich als gegenfeitige Sympathie (1 Eor. 
12, 26. Röm. 12, 15), in thätiger Handreichung (Röm. 12, 13. 16, 2), 
welche Baulus namentlich durch feine Collecte für Jeruſalem beförberte (1 Cor. 
16. 2 Cor. 8.9. Röm. 15, 25—28), und in der Fürbitte (2 Cor. 1, 11. Rom. 
1, 10. 15, 30). Aber fie foll ſich nach 8. 62,b auch auf alle Menfchen er- 
ftreden. Daher ermahnt Baulus, mit allen Menſchen, fo viel an ung ift 
und fo lange e8 möglich, Frieden zu halten (Röm. 12, 18), wozu fchon nad 
8.25,c. 47,a. 56,d die Sanftmuth gehört (Gal. 5, 23. Val. 6, 1), bie 
durch Das Unrecht, Das der Andere ung thut, nicht erbittert wird (or zzapn&r- 
yercı), fondern das Böſe nicht anrechnet (1 Cor. 13, 5); ferner, fich jelbft 
nicht zu rächen, fondern das Böſe mit Gutem zu überwinden (Röm. 12, 


1) So kommt Paulus, wie in den Theffalonicherbriefen (8. 62,b), Abereinſtimmend 
mit der Lehre Jeſu und der Urapoftel, dazu, die Liebe für die höchſte unter bem durifl- 
lihen Tugenden zu erflären. Wie er aber hier ihren Primat ausdrücklich begründet, fe 
weift er Röm. 13, 8-10 nad, daß die Liebe des Geſetzes Erfüllung ift (8. 87,d. Anm. 8), 
fofern fie dem Nächften nichts Böſes thut (v. 10) und alfo der im Geſetz ausgeſprochene 
Wille Gottes, welcher darauf gerichtet ift, daß dem Nächften keinerlei Unbill gefchehe (v. 9), 
dadurch erfitllt wird, daß man ſich beftändig zur gegenfeitigen Liebe verpflichtet fühlt uud 
diefer Pflicht nie fich entledigt zu haben glaubt (v. 8). Ebenſo if nach Gal. 5, 13. 14 
die Liebe von pofitiver Seite des Geſetzes Erfüllung, fofern man durch fie angetrieben 
wird, einander zu bienen. 
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21) und die Berfolger zu ſegnen (v. 14. 1 Cor. 4, 12.13. Vgl Matth. 5, 
). Die Liebe ift ihrem Weſen nad) langmüthig (1 Cor. 13, 4. 1 Theil. 5, 
: norgodruei. Vgl. Sal, 5, 22. 2 Cor. 6, 6: kaugnsuuie) und buld- 
ch, jo daß fie Allen mit Wohlthun zuvortommt (Röm. 12, 17. 1 Cor. 13, 

zerorsverar. Bgl. Sal. 5, 22. 2 Cor. 6, 6: xenororno), wie bie gött- 
be Liebe (Röm. 2, 4). Symboliſcher Ausprud der Bruderliebe ift der 
ige Kuß (piAnuo ayıov: 1 Cor. 16, 20. 2 Cor. 13, 12. Röm. 16, 16. 

ſſ. 5, 26. Vgl. 8. 47,a). 

c) Bejondere Schwierigkeiten für das Gemeindeleben bereiteten die zum 
yeil aus der vorchriftlichen Zeit herübergebrachten Verſchiedenheiten in ber 
iffaſſung gewilfer Fragen, welche die Einen für Adiaphora hielten, wäh- 

die Anderen ihnen religiöfe Bedeutung beilegten. Ein folder Punkt 
ır ber Genuß des Götenopferfleifches, in welchem die Einen eine gößen- 
merifche Berimreinigung ſahen, weil fie nicht von der Anfchauung loskom⸗ 
m konnten, daß die Götter der Heiden, die unter den polen verehrt wur- 
n, wirkliche Gottheiten jeien, wenn auch faljche oder untergeordnete (1 Eor. 

7, vgl. mit v. 4-6), während andere dies Fleiſch ohne Scheu afßen?). 
zenſo gab e8 folche in den Gemeinden, die aus ascetifchen Gründen allen 
eifch- und Weingenuß fich verfagen zu müffen glaubten (Röm. 14, 2. 21) _ 
ıd an die Feier gewifler Tage (wahrjcheinlich Fafttage) fich gebunden biel- 
n (v. 5). Paulus bezeichnet fie als Schwach im Glauben (v. 1), weil 
r Bertrauen auf das in Ehrijto gegebene Heil nicht ftarf genug war, um 

ertennen, daß der Heilsbefig durch ſolche Dinge nicht gefährdet werden 
ne. Er ging von dem Grundſatz aus, daß weder der Genuß noch das 
Achverfagen einer Speije, die ja gleich dem Organ, für das fie beſtimmt, 
zgänglich ift (1 Cor. 6, 13), den Werth des Menſchen vor Gott beftimmen 
nne (8, 8). Er weiß, daß das Reich Gottes nicht in Effen und Trinken 
ſteht (Röm. 14, 17), und ſtimmt daher denen zu, die fich zutrauen, alles 
; efjen und jeden Tag gleich zu achten (v. 2.5). Er ift überzeugt, daß 
ine Speife durch fich felbft unrein ift (v. 14. 20), fondern jede gleich gut, 
bald fie mit Dankjagung gegen Gott genoifen wird (1 Cor. 10, 30. 31. 
dm. 14, 6), und macht daher in dieſer Beyiehung mit Entfchiedenheit den 
rundſatz geltend, daß dem Ehriften Alles erlaubt iſt (1 Cor. 6, 12. 10, 23. 
et. 3, 22). Aber er erkennt ebenfo beftimmt an, daß für denjenigen, wel⸗ 
er etwas für unrein achtet, es unrein ift (Röm. 14, 14), weil er es nicht 
fen kann, ohne daß fein jchwaches Gewiſſen (conscientia consequens. 
si. 8. 69, a) mit dem Bewußtſein einer Schuld befledit wird (1 Cor. 8, 7). 

2) Das Decret des Mpoftelconcil8 hatte ziwar den Genuß des Götzenopferfleiſches ver- 
ten; aber theils galt biefer Beſchluß gar nicht in dem paulinifchen Miſſionsgebiet 
.87,b), theils zielte auch feine urfprüngliche Intention gar nicht auf die Regelung de® 
erhaltene in gemifchten Chriftengemeinden. Wenn der Apoftel, von der Anficht aus⸗ 
hend, dab die Götter der Heiden zwar Dämonen, aber keine wirkliche Gottheiten feien 
. 70,c), mit Allen, die diefe Erkenntniß hatten (1 Cor. 8, 1. 4. 10), das sldwAöIurov 
cht für einer. Gottheit geweihtes Fleiſch Halten konnte (1 Eor. 10, 19. Vgl. 8, 4), fon- 
za nme für gemeine Speife (8, 8), bie wie alle Speife Gottes Gabe ift (10, 26), fo 
at er damit gar nicht einmal in einen Gegenſatz zum Apofteldecret, das leineswegs prin- 
viell ben Genuß des Götzenopferfleiſches für fünbhaft erflärt, fondern um der Synagoge 
Men die Euthaltung davon verlangt hatte (8. 43,c). 

Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 25 
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Ißt er nun trotzdem, daß fein Gewiſſen an. dem Genuß Anftoß nimmt (Röm. 
14, 20), fo ift dieſes nicht aus feiner Glaubenszunerficht hervorgegangene 
Thun Sünde, woburd er dem göttlichen Strafurtheil verfällt (v. 23), und 
ein ſolches gewiſſenswidriges Thun kann, indem es ihn an ber tiefften Wur⸗ 
zel feines veligiöfen Lebens verwundet (1 Cor. 8, 12, vgl. v. 10), ihm ger 
radezu zum Verderben gereichen (8, 11. Röm. 14, 15. 20). Hienach konnte 
die beftebenbe Differenz der Anfchauumg nicht geheben werden, und Paulus 
verlangt nur, daß jeder in feinem Sinn (vous), ber ja nach 8. 86,b ber 
Sig dieſer verfchiedenen Anfichten ift, vollüberzeugt werden foll (Röm. 14, 
5), fo daß er nicht zweifelnd hin⸗ und herſchwankt (v. 23), und, was er 
auch für eine Objervanz befolgt, diefelbe im Tienfte Ehriftt übe (v. 6. 7). 

d) Konnten demnach gewiſſe in der Gemeinde vorhandene Differenzen 
der Anfichten nicht gehoben werden, fo fam es doch nach not. b darauf an, 
auch in diefem Stüde die Bruderliebe zur höchſten Norm für fein Verhalten 
zu machen (Röm. 14, 15: xara ayaarıv sreginareiv) und zu fragen, wie 
man am beften für den Frieden der Gemeinde und die Förberung der Ande⸗ 
ren jorgen könne (v. 19), Dazu gehörte nun zunächſt, daß ber Stärtere 
d. h. der fsreiergefinnte den Schwächeren nicht wegen feiner unnöthigen Scru⸗ 
pulofität verachte, und wiederum dieſer jenen nicht verurtbeile als einen, 
ber durch feine freiere Praxis ſich des Heils verluftig gemacht habe (v. 3. 
10). Beide Theile follen einander in brüderlicher Liebe aufnehmen (15, 7), 
ohne daß der Stürlere die Scrupel des Schwächeren feiner Kritif unterwi 
(14, 1). Eine befondere Liebespflicht Hat biebei aber der Stärtere zu erfü 
len; denn ibm allein ift die Sache, um die es fich Handelt, ein Adiaphoron, 
er allein kann einen Genuß, den er für erlaubt hält, aufgeben, ohne feiner 
Ueberzeugung etwas zu vergeben (14, 22) und ohne Dadurch in Gottes Augen 
etwas zu verlieren (1-Cor. 8, 8). Nun aber forbert die Liebe, daß er dem 
Bruder keinen Anftoß gebe (1 Cor. 8, 9. 13. 10, 32. Röm. 14, 13. 21) 
d. h. ihm nicht zu einem gewiſſenswidrigen Handeln verleite, das ihm ine 
Verderben bringen kann. Berleitet er ihn nemlich durch feine freiere Praris 
zu gleichem Thun, ohne daß feine Ueberzeugung im tiefften Grunde geändert 
wird, jo iſt das nur jcheinbar eine Förderung des ſchwachen Bruders (1 Cor. 
8, 10), in Wirklichkeit ein Verderben veifelben. Er wirb alfo um beö 
fremden Gewiſſens willen unter Umftänden einen ihm an fich erlaubten Ge⸗ 
nuß aufgeben müſſen (1 Cor. 10, 28. 29), in diefem alle wirb für ihn bie 
Entſagung das fittlich Lobenswerthe fein (Rdm. 14, 21). Es gilt Hier bie 
Schwäche der Unvermögenben zu tragen (Röm. 15, 1. Bgl. Cal. 6, 2) und 
nicht fich ſelbſt zu gefallen in rüdfichtslofem Geltendmachen feiner freieren 
Ueberzeugung, jondern dem Nächten zu gefallen, indem man ihn in feinem 
chriſtlichen Leben fördert (15, 2. Vgl. 1 Cor. 10, 33). Die wahre Liebe fucht 
nicht das Ihre (1 Cor. 13, 5), ſondern das, was des Andern ift (10, 24. 
Vsl. Phil. 2, 4)°). 

3) Paulns kann hiefür auf fein eigenes Beifpiel verweilen, indem er den Juben ein 
Jude, den Heiden ein Heide, den Schwachen ein Schwacher wurde und fich fo Allen zum 
Knechte machte, um Alle zu gewinnen (1 Cor. ©, 19-22. Bgl. 5. 87,b). Indem ber 
Apoftel die Forderung an bie Freigefinnten gerade auf dieſes Vorbild gründet, erheflt am 
klarſten, daß feine Behandlung diefer Frage von demfelben Geiſte geleitet war, wie der 
VBeſchluß des Apoſtelconcils (9. 43,c), wenn diefer auch zunächt durch andere Verhältuifle 


und andere Zwecke beſtimmt wurde. 
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8. 9. Die Gemeinde und die Orduungen des natürlichen Lebens. 


Der Apoftel erflärt die beſtehende obrigfeitliche Ordnung als folche 
für eine göttliche nnd hält nur das Proceffiren vor beibnifchen Tribunalen 
für des Ehriften ummwürbig.a) Auch in dem beſtehenden Sclavenverhält- 
niß foll der Chriſt eine Ordnung feben, der er fich als Knecht Christi mit 
wahrer freiheit zu fügen bat und ber er fi darum nicht entziehen foll, 
ſelbft wenn fich ihm die Gelegenheit dazu bietet.b) Obwohl Mann und 
Weib in ihrem religiöfen Verhältniß zu Ehrifto einander völlig gleichfteben, 
fo bleibt Doch pas Weib kraft der in der Schöpfung begründeten Gottesorb- 
nung dem Manne untertdan.c) Ein Ausdruck dieſer Stellung ded Weibes 
ift e8, Daß daſſelbe die Kopfbevedung, die ein Symbol feiner Unterthänigteit 
ift, in Öffentlicher Berfannnlung nicht ablegen und in der Gemeindeverſamm⸗ 
lung nicht das Wort ergreifen darf. d) 

a) Die riftliche Gemeinſchaft konnte nicht ein Leben ganz abgeſchloſ⸗ 
fen für fich führen, fie befand fich inmitten einer Welt, der fie ſich ihrem 
eigenften Wejen nad) entnommen wußte und mit der fie Doch durch die Bande 
mannigfacher Verhaͤltniſſe und Lebensordnungen aufs Engite verflochten war. 
Nach dem Grundſatz, daß der Ehrift in den Verhältnifien, in welchen ihn die 
Berufung getroffen habe, bleiben folle (1 Cor. 7,17. 20.24, vgl. 8.87, b), 
darf er nicht die Bande zerreißen, welche ihn mit den Orbnungen bes na⸗ 
türlichen Weltlebens verfnüpfen, er foll vielmehr die Thatfache, daß ihn bie 

g in einem beitimmten Lebensverhältniß vorgefunden bat, als eine 
orderung Gottes betrachten, gerade in den Ordnungen dieſes Verhält⸗ 

es die Gebote Gottes zu erfüllen (v. 19) !). Die nächfte Anwendung 
ieſes allgemeinen Grundſatzes ergab ſich im Blick auf Die beftehende Staats⸗ 
ordnung, ber Baulus fchon nach 8. 63, d eine hohe Bedeutung beilegt. Schon 
Betrus hatte diejelbe unter den Schuß des göttlichen Whg geitellt,, wel» 
her die Unterordnung unter die menjchlichen Ordnungen fordert. us 
geht noch einen Schritt weiter. Er erklärt die beſtehende obrigfeitliche Ord⸗ 
nung als ſolche (ai adamı scil. &Eovoiaı) ausbrüdlic für eine von Gott 
georbneke, der Ir zu wiberfegen ftatt jich ihr unterzuorbnen das Strafurtheil 
ottes (Röm. 13,1.2). Eine göttliche Ordnung iſt fie aber zunächft 
infofern, ald die Obrigkeit als Gottes Dienerin dem Öutesthuenden Lob, 
dem Webelthäter Strafe zuerlennt, wie ihr denn eben behufs diefer NRechts- 
vollftreckung das Schwerbt und Damit das Hecht über Leben und Tod ver- 
fieen ift (v. 3. 4). Aber auch darin FR fie Gottes Dienerin, daß ſie bie 
Aufgabe Hat, Zoll und Steuern einzunehmen und biefelben im Intereſſe des 
Gemeinwohls al8 Mirovoyog d. h. als ein folder, dem öffentliche Dienfte 


1) Baulus kommt damit auf biefelbe Unterordnung unter alle menfchlichen Ordnun⸗ 
gen binaus, die auch Petrus nach $. 47, L um Gottes willen ferbert, ex feuert damit 
son vornherein jedem Verſuche, die beftehenden Ordnungen des natitxlichen Lebens im 
Ramen des neuen chriftlichen Princips in revolutionärer Weile umzuſtürzen ober die ſpe⸗ 
fifchen Ziele bes chriſtlichen Gemeindelebens mit fremdartigen Weltverbeſſerungsplünen 
zu vermiſchen und durch fie zu compromittiren. 
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übertragen find, zu verwenben (v. 6. 7). Eben barım muß ihr der Gebor- 
ſam um des Gewiſſens willen geletjtet (v. 5) und bie ſchuldige Ehrerbietung 
be ollt werden (v. 7). Tiefe volle Anerkennung der beftehenden obrigfeit- 
icen Ordnung ſchließt nicht aus, daß Paulus es der Chriften für unwürdig 

ärt, wenn fie ihre Civilſtreitigkeiten vor heidniſche Gerichte bringen 
(1 Cor. 6, 1--8) *). Es kann dies im Widerſpruch damit zu ftehen jchei- 
nen, daß die (heidniſche) Obrigkeit als Gottes Dienerin die Strafrecht. 
pflege übt, aber e8 ijt nicht zu überfehen, daß in jenem Falle der Chriſt 
Traft der gottgeſetzten obrigkeitlichen Ordnung ihrem Urtbeilsipruch unterwor- 
fen ift, während er in dem umjern ſich ihr Treimilfig unteroi Wo fie als 
Gottes Tienerin handelt, hat der Chriſt fich ihr um Gottes Willen zu unter- 
werfen, auch wenn ihr Spruch nicht dem Rechte entfpricht, wo er fie aber 
jelbftbeliebig anruft, legt er felbit ihrem Spruch einen Werth bei, den der⸗ 
jelbe nicht beanipruchen kann. 

b) Eine beſonders wichtige Anwendung erleidet der eben befprochene 
Grundſatz mit Beziehung auf das Sclavenverhältnig. Sollte der um theu- 
ren Preis aus feinem bisherigen Knechtszuſtande Erfaufte (8.80, c) nicht ein 
Menichentnecht werden (1 Cor. 7, 23), fo fonnte darin die Aufforderung zu 
liegen fcheinen , fich einem folchen des Chriſten unwürdigen Verbältniffe zu 
entzieben ; batte in der Gemeinſchaft mit Chrifto der Unterſchied von ee 
und Sclaven aufgehört (Gal. 3, 28. 1 Cor. 12, 13), fo fonnte der efae- 
worbene Sclave fich durch das Evangelium felbft emancipirt glauben. Allein 
auch bier gilt die Negel, daß der Sclave in der Thatjache des beſtehenden 
Sclavenverhältniffes die Aufforderung Gottes ſehen foll, gerade in dem Ge⸗ 

orfam gegen die Ordnungen diefes Verhältniſſes feine Chriftenpflicht zu er- 

len. Er foll daher nicht nur kein Bedenken tragen Sclave zu bleiben, 
wenn er als Sclave belehrt ift, fondern er ſoll jelbit, wenn fich ihm die Ge⸗ 
legenbeit bietet frei zu werben, es vorziehen, in bem Stande, in welchem 
ihn die Berufung getroffen hat, feinen Chriftenberuf zu erfüllen (1 Cor. 7, 
21). Auch als Sclave ift er ja, wenn er Chrift geworben, ein Freigelaffener 
Chriſti, d. H. ein von Ehrifto zur wahren Freiheit geführter, während er 
als Chriſt, auch wenn er frei würde, doch ein Knecht Chriſti bliebe (v. 221. 
Der enſatz von Knechtſchaft und Freiheit in ben irdiſchen Lebensverhält⸗ 
niſſen ift für den Ehriften in die höhere Einheit der wahren Knechtichaft und 
Freiheit aufgehoben, er bleibt für ihn etwas relativ gleichgültiges, da er im 
jedem Stande mit wahrer Freiheit Chrifto zu dienen hat durch Erfüllung der 
Pflichten, die ihm die beitehende Ordnung auflegt. Kine principielfe Auf- 


2) Es if ſchon fchlimm genug, wenn driftliche Brüder es unter fich überhaupt zu 
Rechtsentfcheidungen fommen Laflen, weil dieſes vorausfetst, daß der eine Theil dem Vru⸗ 
der Unrecht getban ober ihn beranbt hat, und daß ber andere, ſtatt um des Friedens 
willen lieber Unrecht zu leiden, Streit und Prozeß begonnen hat (v. 7. 8). Es ift aber 
entwürbigend, wenn man foldhe Proceſſe vor den Ungläubigen führt, als ob fein dhrifl- 
licher Bruber weile genug wäre, dergleichen im Wege des Schiedsgerichts zu entfdheiden 
(v. 5. 6). Dadurch erachten die Ehriften, die doch berufen find, die Welt, ja die Engel 
zu richten, fich felbft der Rechtsentfcheibung in dieſen kleinlichen irdiſchen Dingen unwerth 
(v. 2. 8) und ſetzen diejenigen auf die Richterftühle, die fie doch fonft fo tief unter fi 
fiehend achten (v. 4) und bie ihrem Wefen nad) 2dıxo: find (v. 1), alfo zu Richtern fiber 
file wenig geeignet. 
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Mh ir eftaltung des ganzen Berhältniſſes Durch die fortfchreitenbe 
* des iftenthums ind Auge zu faſſen, fonnte Dem Apoſtel bei 
er Erwartung der nahen Barufie gar nicht in den Sinn kommen. 

Su. der Lebensgemeinſchaft mit Ehrifto ift nicht nur der Unterjchieb 
der vorcriftlichen Religionen und der natürlichen Standeßverhältniffe, ſon⸗ 
dern auch der Unterfchieb der Gejchlechter aufgehoben (Sal. 3, 28); aber 
Diele Aufhebung gilt ſelbſtverſtändlich nur auf dem veligidfen Gebiete ober 

Verbältuiß zu Chriſto, in welchem jeder dem andern gleich, weil jener 
in gleicher Weiſe von Chriſto allein abhängig ift ?). Für die foctale Stellung 
der beiben Gefchlechter zu einander bleibt Paulus bei dem burch bie ur⸗ 
Iprüngliche Schöpfungsordnung gefeßten Abhängigkeitsverhältniß bes Weibes 
ſtehen. Das Weib ift aus dem Mamne gejchaffen und zwar nicht zufällig, 
foudern weil es überhaupt um des Mannes willen geichaffen ijt (1 Eor. 11, 
8.9. Bol. Sen. 2, 18—-22). Daher ift der Mann allein unmittelbar 
nach dem Bilde Gottes geſchaffen und trägt Darum die ihm Gen. 1, 26 ver- 
—5 Dereigermajeiiit | Gottes —— an ſich (v. 7: sinov nei d6ka 

eov), während im Weibe nur der Abglanz biefer Herrichermajeität zur Er- 
ſcheinung 5 (Mr yon, One avdoos), jofern fie alles, was fie ift, nur 
durch den Dann tft, alle Dlacht, die fie im Haufe hat, nur von ihm em⸗ 
Mänkt und in feinem Namen ausübt. Daraus folgt nun, daß der Mann 
bas Oberhaupt (v. 3: xegaAr) bes Weibes ift, Das Weib ihm fchlechthin 
ronet. Wenn im Zuſammenhange bamit gejagt wird, daß Chriſtus 
ba berhaupt des Mannes fei (8. 92, a. Anm. 4), fo iſt bamit natürlich 
nich en daß er nur mittelbar, nemlich durch den Mann vermittelt, 
erfaupt des Weibes ımb das Verhältniß dieſes auch zu Chrifto ein 
anderes fei als das des Mannes, jondern e8 ſoll dies nur darauf hindeuten; 
daß der Mann deshalb doch kein abfoluter Selbftherricher über das Weib ift, 
—— daß auch er von Chriſto ſchlechthin abhängig iſt, feine Herrſchaft 
deifen Willen ausüben darf. 

u Das Verhältnig der beiden Geſchlechter zu einander realifirt I 
afferbings vollftändig erft in der Ehe, und der Apoftel hat wohl bei dieſen 
Auseinanderfegungen meift Das verheirathete Weib und den Ehemann im 
Auge; doch bezieht er fich auf daſſelbe auch in Tragen, bie mit ber Ehe nicht 
ober doch nicht ausfchlieplich zufammenhängen, und bie wir daher zumächjt zu 
betrachten haben. Die mit einem Schleier verjehene Kopfbedeckung ber Frauen 
betrachtet Paulus als ein Symbol der Herrſchermacht (2&ovoie), welche ber 
Dann nach not. c über das Weib befigt (1 Cor. 11, 10). Während daher 
der Dann das Haupt nicht verhüllen Darf, weil er dadirch ſeine gotteben⸗ 
bildliche Herrſchermajeſtät verleugnen würde, indem er das Zeichen der Ab- 
bängigfeit annimmt (v. 7), ja während er fein Haupt Dadurch fchänden würbe 


- 8) Wüerbings tennt Paulus in gewifſem Sinne auch eine natürliche Gleichſtellung 
beider Gefchlechter, wonach jedes des andern in gleicher Weife bedarf, keines alfo von dem 
andern ſchlechthin unabhängig if, und er hebt ausdrücklich hervor, daß biefe @leichftel- 
Iung and; im Ehriftenftande (dv xupla: 1 Cor. 11, 11) fortbeficht. Denn das Weib iſt 
bei der Schöpfung aus dem Manne entflanden und der Dann wird ummer wieder aus 
dem Weibe geboren ; beibe8 aber beruht auf einer göttlichen Ordnung (v. 12: ra navte 
dx ob Asou), nach welcher der Dann eben fo wenig ohne das Weib fein kann, wie da 
Weib ohne den Mann (v. 11). 
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(v. 4), jo ſchäͤndet das Weib umgekehrt ihr Haupt durch Entfchleierumg (v. 5). 
Das geſunde Schidlichleitsgefühl erklärt fich gegen dieſe Entblößung des 
Hauptes (v. 13: neinor Eoriv) und zwar auf Grund der Naturordnung, 
die dem Weibe in bem langen Haarwuchs gleichjam einen natürlichen Schleier 
gegeben bat (v. 14. 15) *). Wenn ber Apoftel bei der Verhandlung Diefer 
Frage von einem öffentlichen Auftreten der Weiber in ben &emeinbever- 
fammlungen redet, wobet fie vorbeteten oder prophetifche Reden bielten, ohne 
dies ausbrüdlich zu rügen (v. 5.18), fo gefchteht das nur, weil mit der bort 
geforberten Berhüllung ein folches öffentliches Auftreten ja von vornherein 
abgefchnitten war. Dagegen erflärt er 14, 34 ausdrücklich, daß nach all- 
gemein chriltlicher Sitte das Weib in der Gemeindeverſammlung zu ſchwei⸗ 
gen habe (Val. v. 36). Es widerfpricht Das Reben in der Gemeinde ebenfo 
dem natürlichen Schidllichleitögefühl (v. 35: aiayedv Lozıy), wie der Gen. 
8, 16 gebotenen Unterorpmung bed Weibes unter den Mann (v. 34). 
Denn der Redende oder Vorbetende iſt wenigftend momentan der Leiter der 
®emeindeverfammlung (al. 8. 41, d), er beherrſcht viefelbe, und ba aud 
Männer in ihr find, fo ift vamit das natürliche Unterordnungsverhältniß des 
Weibes verkehrt °). 


8. 95. Die Ehe. 


Die fleiſchliche Gemeinſchaft der Geſchlechter außerhalb der Ehe ift 
fein Adiaphoron, fondern ein Mißbrauch und eine Entwürbigung Des eige- 
nen Leibes.a) Wenn der Apoftel die Ehe der berrichenden Unzucht gegen- 
über als die gottgeftiftete Ordnung zur Befriedigung des Gefchlechtätrie- 
bes betrachtet, fo fchließt er damit Feineswegs eine höhere Würbigung 
derfelben als einer in Chriſto gefchloffenen Gemeinſchaft der Gottange- 
hörigkeit aus.b) Die beſtehende Ehe darf nicht geldft und, wo eine Schei- 
dung eingetreten, die Möglichkeit der Verſöhnung nicht durch Wieberver- 


4) Auf rund derfelben gilt da Tange Haar beim Maune für eine Schande, beim 
Weibe für eine Ehre (v. 14. 15). Das Abfcheeren deſſelben charakterifirt bie: ſchamloſe 
Buhldirne (v. 5). Will das Weib alfo den Schleier der Kopfbedeckung ablegen, fo möge 
fie auch dieſen natürlichen Schleier ablegen; gilt dieſes nach dem ganz allgemeinen Schid⸗ 
lichteite gefũuhl für einen Schimpf, fo it auch jenes ein folcher (v. 6: aloxoov dar), in- 
dem es das Weib der Buhldirne gleihfielt (v. 5). Gigentbümlich iſt an dieſer Urgu- 
mentation befondere, daß der Apoſtel die Kopfbedeckung des Weibes unter ben - beppelten 
Sefichtspunft eines Zeichens der Abbängigleit vom Manne und eineßs Zeichens ber 
Schamhaftigkeit fell. Ihm if alfo das Smanciparionsgelüfte zugleich eine Berlengunng 
der natürlichen Schambaftigfeit; nur in der Unterorbnung unter den Ehemann ift die 
Ehre des Weibes gefichert, das nur im Imterefle fchamlofer Buhlerei das Unterordnungt⸗ 
verhältmi in der Ehe verſchmähen könnte. 

5) Nicht einmal unter dem Vorwande, Kragen aufzumerfen und Belehrung barüber 
zu empfangen, follen fie in der Berfanumlung das Wort ergreifen. Wollen fle Belehrung 
empfangen, jo if ihr Haus bie natürliche Stätte dazu; dert mögen fie ißre eigenen 
Männer fragen (v. 85), wobei der Apofiel wohl vorausſetzt, daß, falls dieſe ihre ragen 
wicht zu beantworten wifien, die Männer ſich ja in ber Gemeindeverfannnlung Rathe er- 
bolen können. 
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heirathung abgefchnitten werden, auch wenigftens Seitens des dhriftlichen 
Theils nicht in gemifchten Ehen.c) Panlus für feine Perſon zieht aus 
ascetiichen Gründen und Angefichts der nahenden Endzeit die Ehelofigkeit 
vor, hält aber das Heirathen nicht nur für erlaubt, fondern unter Um, . 


hänben fir geboten.d) 

Eine der jchwierigften Aufgaben Hinfichtlich der gejchlechtlichen Ver⸗ 
haltni e war es, die a aa Gemeinden über die richtige Betrach⸗ 
tung der zrogveia d. h. ver fleiſchlichen Geſchlechtsgemeinſchaft außerhalb ber 
Ehe zu ertänbigen. Dieje galt bei Griechen und Römern als ein Adiapho⸗ 
ron. Daher batte jchon bog Apoftelconcil (Act. 15, 20. 29) von den Heis 

ften bie Enthaltung von der Hurerei geforbert ©. 43,c), weil diefelbe 
für fie zunächſt noch auf gleicher Linte mit ſolchen Enthaltungen ftand, welche 
en bie jübijche Sitte gebot. Aus 1 Cor. 6, 12. 18 erhellt, daß man 
in Corinth immer noch geneigt war, bie jo tief gewurzelte Neigung zur 
—* durch Hinweiſung auf ihren able chen Charakter zu befchönigen. 
ber hebt Paulus mit ſolchem Nachdruck hervor, daß die Hurerei nicht 
weniger wie Ehebruch und unnatürliche Wolluftlafter vom Himmelreich aus- 
Ihliehe (v. 9), und ftellt ſie darin den andern fpecifilch heibnifchen Laſtern 
(8. 62, a. 69, d) ganz gleich (v. 10). Er will aber auch hier biefelbe nicht 
mit einer einfachen gefeßlichen Borjchrift befämpfen, ſondern er weift ein- 
gehend nach, daß die Hurerei fein Adiaphoron und mit den Borausfegungen 
der lichen Heilsiehre unverträglich fei ($. 87, d. Anm. 9). Er zeigt 
nemlich, daß e8 fich mit der Hurerei anders verbalte, als mit dem allerdings 
abiaphoriftiichen Speifegenuß (1 Cor. 6,13. Bgl. 3.93,c). Dem während 
bei dieſem außer der —— Speiſe nur die xoıAla in Betracht kommt, 
die bei der Verklärung des Leibes wegfällt, wird bei der fleifchlichen Ber- 
miſ (Gen. 2, 24) ber ganze Leib dergeftalt an bie Hure hingegeben, daß 
ber Menfch mit ihr &v oWwua wird (v. 16), ſein Leib alſo ein ueAng zrögung 
(v.15). Da nun der Leib nicht vergeht, wie die xordie, ſondern bei der Auf- 
erſtehung in verflärter Geftalt wieder hergeftellt wird (v. 14), fo hat berjelbe 
bloß eine vorübergehende Bebeutung wie jene, jondern eine ewige; 
er gehört dem Herrn au, ift beftimmt zum Organe zu werben, durch welches 
ber Herr wirkt (v. 13: 70 aaa — zw xugiiy xaı Ö XUQLOG Tip Onerı). 
Der Leib joll nach 8. 92, a ein ueAos Xgıorov werben, und dieſer Beſtim⸗ 
mung widerſpricht es, wenn man ihm zum welog mrogvns macht (v. 15). 
Die Hurerei ift darum bie fpecififche Verfündigung an dem eigenen Leibe, 
weil derfelbe durch ſolchen Mißbrauch befledt und feiner hoben Beitimmung 
wider entwürbigt wird (v. 18). Daſſelbe erhellt daraus, daß Bott den 
Keih durch die Einwohnung feines Geiſtes zu feinem Tempel "geweiht (v. 19) 
und ihn dadurch ſolchem profanen Mißbrauch entnommen Kat. Ihn, ber 
uns erlöft bat und dem wir darum zu eigen gebören, gilt e8 auch in unſerm 
en ( zu herlichen, indem wir denſelben vor ſolcher Befleckung bewah⸗ 
ren (v.20)'!). 


1) Es fcheint damit freilich zu viel und darıam zu wenig bewiefen; denn wenn bie 

der fleifchlichen Gemeinſchaft fich vollziehende Hingabe des Leibes an einen Menſchen 
Batt en Gert und Chriſtum das eigentlich Verwerfliche an ber Hurerei ifl, fo ſcheint da⸗ 
mit auch die Ehe verworfen zu fein, im welcher eine foldye ebenfall® Rattfindet. Es er⸗ 
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b) Wenn Die gottgeftiftete Ordnung ber Ehe der Hurerei darin gleich- 
ſtehen ſcheint, daß in beiden eine fleijchliche Gemeinſchaft der Gefehlechter 
* attfindet, ſo unterfcheibet fich Die mit der Ehe gegebene doc von vornherein 
Daburch, daß fie unter den Geſichtspunkt der gegen [eitigen — gefte ei ku 
bie der Mann dem Weibe und das Weib dem Marne in 
ſchuldet (1 Cor. 7, 3). Findet dabei alfo eine Hingabe ber © nenne 
walt über den eigenen Leib zu Gunften des Anbern ftatt (v. 4), jo gejchieht 
es Traft der göttlichen DOrbrumg, welche bie fleijchliche Gemeinſchaft zu einem 
weientlichen Moment in der Bollziehung der Ehe gemacht hat 3 2, 24 
Pol. 1 Cor. 6, 16). Wie Paulus überhaupt die zroovora 34 
ſich für berechtigt hält (Rom. 13, 14), jo tft ihm auch der eihleeptäirich 
an ſich ein berechtigter und bie Ehe die getigefüftere Drbnung zur Befriebi- 
gung besfelben (1 Theſſ. 4, 4. 5*)). e Fähigkeit zu völliger geſchlecht⸗ 
licher Enthaltſamkeit Al er für eine beſondere Gnadengabe, die nicht jeder 
Bat (1 Cor. 7, 7). Daher verlangt Paulus in Corinth mit Rückſicht auf 
bie factiſch vorhandene Unenthaltſamkeit (v. 5), daß zur Vermeidung der 
Unguchtoesgehungen jeder (scil. dem die Gabe der Enthaltfamlkeit ſehn ſein 
eigenes Gemahl habe (v. 2. 9), wobei der monogamiſche Charalter der Ehe 
ſchon im Ausdruck ſtark herporgehoben wird. Wenn er aber fo unter be- 
ſonderen Berhältnifjen dieſen Zmwed ber Ehe beſonders geltend macht, fo 
folgt daraus natürlich nicht, daß dies ihr einziger Zweck ift, ober vaß ihr 
ganzes Weſen in der fleifchlichen Gemeinfchaft aufgeht. Es ann feine tiefere 
Auffaffung der Ehe geben, als wenn Paulus gegenüber dem Bedenken, das 
chriſtliche Eheleute haben fönnten, die Ehe mit dem ungläubig gebliebenen 
Theile fortzufegen, geltend macht, dag nicht die Profanität des ungläubigen 
et bie Heiligleit des chriftlichen beflede und jchädige, fondern daß umge- 
bie Gottgeweihtheit des hriftlichen Theiles in Kraft der gottgeorbneten 
Lebensgemeinfchaft in der Ehe auf den nichtehriftlichen übergeht und daß 
ebenſo die Kinder chriſtlicher Eltern, obwohl noch nicht getauft, in Kraft des 
gottgeftifteten Familienbandes geheiligt ſeien d. h. an der Gottgeweihtheit 
der Eltern theilnehmen (7, 14. Vgl. $. 84,d. Anm. 15)°). Wenn ferner 
der Apojtel bei ber Wiederverbeirathung ber Wittiwen nur die eine Be 
dingung ftellt, daß diefelbe Er xvolm geichehe (v. 39), fo fchließt er damit 


hellt hieraus aber nur, daf der Wpoftel als durchaus felbfiverftändlich verausfeht, daß 
bie Ehe nad der 1 Cor. 6, 16 citirten Geneſisſtelle (2, 24) eine gottgeftiftete Orbruung 
it, welche die Hingabe des Leibes an den andern forbert (7, 4), inmerhalb derer biefelbe 
alfo der Hingabe des Leibes an Gott und Ehriftum nicht wiberfpredden kann. Bgl. not. b. 

3) Er betrachtet hier die Ehe als das Mittel, wodurch der Einzelne ſich -fein eigenes 
Gefäß d. b. fein Organ zur Befriedigung des Geſchlechtstriebes verichafit in einem Acte, 
in welchem er das Weib zur Vollziehung einer göttlichen Ordnung mit ihm weißt mb 
ihm Ehre anthut (dv dyıaspa xal rıuf), ſtatt in der Leibenfchaft der Begierde, wie et 
bei der Hurerei gefchieht, e6 zu mißbrauchen ımb zu fchänden. Daher verlangt er 
1 &or. 7, 5, daß in der Ehe höchſtens auf kurze Zeit und in folge gegenfeitäger. Ueber⸗ 
eintunft, etwa zu ascetiſchen Zwecken, der eheliche Umgang fuspendirt werde, damit nicht 
bie Unenthaltfamtleit zur Unzucht verführe. 

3) Wenn diefe Auffafjung einerfeits aufs Klarſte das Nichtvorhandenſein ber Kinder- 
taufe zur Zeit des Apoſtels vorausſetzt, fo ift fie doch andererfeitß der Antnüpfungepunit, 
aus weldiem faf nothwendig die Kinbertaufe fidh bilden mußte. 
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nicht nur aufs. Beftimmtefte die Schließung gemifchter Ehen Seitens ber 
Ehriften aus, fondern ex läßt die Verheirathung ausdrücklich als einen in 
Ehrifto vollzogenen, .d. h. als einen unter die Weihe des religiöſen Lebens 
zu ſtellenden Act ericheinen. u 

c) Wenn jeder in den Berhältnifjen bleiben foll, in welchen ihn bie 
Berufung getroffen hat, fo gilt dies auch von ben Berehelichten. Wie man 
auch fonft über das Schließen ‚ver Ehe vente; wer einmal verheirathet ift, 
darf fich nicht ſcheiden (1 Cor. 7, 27), weder der Mann von Weide, noch 
das Weib vom Manne, wofür fich der Apoftel ausprüdlich auf einen Befehl 
bes beruft (v. 10. 11. Vgl. Marc. 10, 9), Auch Röm. 7, 2 jegt 
ber Apoftel als felbftverftännlich voraus, dag nur der Tod die Ehe löſt. 
Auf demfelben ort beruht unftreitig die Borfchrift, daß, wenn trotz⸗ 
dem eine Scheidung vorkommen follte, der gefchievene Theil unvermählt 
bleiben foll (meil feine frühere Ehe in Gottes Augen noch fortbeiteht) ober 
fich mit dem Gatten ausfühnen (1 Cor. 7, 11). Diefes abjolute Verbot 
der Eheſcheidung hatte eine bejondere Bedeutung in dem Talle, wo bon 
einem Ehepaare nur der eine Theil fich befehrte und dem chriftgeworbenen 
Theile wohl der Zweifel entiteben fonnte, ob er mit dem nichtchriftlichen 
das ebeliche Leben fortjegen müffe oder auch nur dürfe. Hier ſoll nun nach 
der apoftolifchen Anwendung des Gebotes Chrifti, das fich natürlich auf 
dergleichen Verhältniſſe nicht direct beziehen konnte, der chriftliche Theil un⸗ 
bebingt bereit fein, das eheliche Verhältniß fortzufegen, jo lange ber un- 
gläubige irgend einwilligt (v. 12. 13). Trennte fich dagegen der nichtchriit- 
liche Theil vom chriſtlichen, ſo follte dieſer fich durch jenes Gebot nicht ge⸗ 
Imechtet fühlen (v. 15). Dies kann nun weber heißen, er folle bie Ehe nicht 

ortſetzen, was er ja, wenn der andere Theil thn verließ, ohnehin nicht 
Tonnte, noch, er dürfe fich wieder verheirathen, was im directen Widerfpruche 
mit v. 11 fteben würde, jondern er folle jich fein Gewiſſensbedenken barüber 
machen, daß jeine Ehe dem Gebote Chriſti (v. 10) zuwider nun doch gelöft 
fei. Ausprüdlich deutet der Apoftel an, er dürfe fich den Frieden, in dem 
er berufen fei (v. 15), dadurch nicht rauben laffen; denn auch die Möglich- 
feit, die ihm in Folge der Scheidung geraubt fei, eventuell den ungläubigen 
Pr a zu belehren bei ver Fortſetzung der Ehe, ſei doch eine ſehr zwei- 
f e(v.16). Dem riftlichen Theile bleibe nur übrig jeinerfeits nichts zu 
than, um ben Stand, in dem ihn die Berufung getroffen bat, zu ändern 
(v.17). Es erhellt aljo, daß hier von keinem erlaubten Eheſcheidungsgrunde 
die Rede ift, fondern leviglich von dem Verhalten des chriftlichen Theiles ge» 
genüber der ihm angetbanen Scheibung. 

d) Paulus felhft war unverbeiratbet (1 Eor. 7, 7. 8. Vgl. 9, 5) und 
er für ſeine Perfon hält die völlige Enthaltung von allem geſchlechtlichen Um⸗ 
gange für etwas lobenswerthes (xaAov: 7, 1), fofern ihm jede Uebung in 
der Ueberwindung eines natürlichen Triebes etwas fittlich werthuolle® war 
(9, 24-27). Er ſähe es gern, wenn alle Menſchen unverheirathet wären, 
wie er felbit, alſo die ledigen ehelos blieben und die Verwittiweten nicht wie- 
der en (7, 7. 8), ja im Grunde ift dies nur Die Eonfequenz der Vor⸗ 
ſchrift, daß jeder in dem Stande bleiben foll, in dem ihn die Berufung ge- 
troffen hat (v. 27)*). Für biefe Bevorzugung der Chelofigfeit macht er 


4) Die Rüdficht auf die Fortpflanzung des Geſchlechts konnte ihn an dieſem Wunſche 
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zunächſt einen Grund allgemeinerer Art geltend. Die Ehe verwidelt noth⸗ 
wendig in eine Menge irdifcher Angelegenheiten und zieht unfere Sorge auf 
fie. durch wirb das Intereffe, das ganz Chriſto angehören foll, getheilt 
zwifchen ihm und dem Gatten, während der Ehelofe volle Freiheit hat, ſich 
der Sache Ehrifti und feinem Dienft allein mit Leib und Seele zu ergeben 
(v. 32— 34. Vgl. Matth. 19, 12). Freilich weiß Paulus fehr wohl, daß 
es ein äyeıv yıralza sc un Exovreg giebt d. h. ein folches, wobei ber 
Menſch innerlich frei und unbebindert bleibt durch Das eheliche Verhältniß 
(v. 29). Allein wenn bie Weltperiode bis zur Parufie ausbrüdlich abge- 
in tft, damit man lerne, fich innerlich von allen weltlichen Verbältnifien 
zu befreien und fo auf die Paruſie vorzubereiten (v. 29—31), fo erichwert 
man fich diefe Aufgabe nur, wein man noch neue derartige Verbältnifie fich 
aufbürdet®). Dazu kam, daß der Barufie eine Zeit Schwerer Bebrängntifie 
vorhergehen follte, bie natürlich in den gebundenen Berbältniffen des ehe⸗ 
lihen Standes noch härter empfunden werden mußten, als im lebigen 
Stande (v. 26), fo daß Paulus mit Recht fagen kann, es ſei nur Schonung 
gegen fie, menn er ben Iungfrauen durch den Rath ebelos zu bleiben bie 

drängnijfe, welde fie als Ehefrauen in jener Zeit würden zu erfahren 
haben (Bgl. Matth. 24, 19), eriparen wolle (v. 28). Es gefchieht nur zu 
ihrem Beſten, wenn er durch benfelben die ‘Drangfale der Endzeit und bie 
ungetheilte Hingabe an ben Herrn ihnen erleichtern will (v. 35), und bierin 
eben liegt e8 begründet, daß das Nichtberrathen beffer und feliger iſt (v. 38. 
40). Sehen wir fo die Anſchauung des Apoſtels über bie Stellung des 
Chriſten zu den Ordnungen bes natürlichen Lebens überall bebingt durch ben 
Dlid auf den nahe beworftehenden Abfchluß der Weltentwidlung, fo leitet 
Died naturgemäß zur Daritellung feiner Eschatologie über. 


nicht hindern, da er ja die Parufie unmittelbar bevorftehend erivartete; aber dennoch giebt 
er benfelben nur als feine immerhin fehr beadjtenswerthe Meinung (1 Cor. 7, 85. 40), 
bie aber fir Niemanden ſchlechthin verbindlich fein foll (v. 35). Er verfennt nicht, baf 
eine allgemeine Erfüllung feines Wunſches unmöglich fei, da nicht alle die Babe ber Eut- 
baltfamteit haben und in bdiefem alle das Heirathen fogar Pflicht fein kann (not. b). 
Aber Paulus konnte nach feiner Individualität nicht anders urtheilen, als daß Nicht⸗ 
beirathen beffer (v. 38) und feliger (v. 40) fei. Handelt es ſich alfo z. B. darum, ob ein 
Vater feine Tochter verheirathen foll, fo kommt es zunãchſt barauf an, ob in dem Na⸗ 
turell derfelben eine objective Röthigung dazu liegt; ift biefe nicht vorhanden und der 
Vater auch fubjertiv fer überzeugt von dem Borzug des ehelefen Standes, fo tut er 
gut, wenn er fie nicht verheirathet (v. 36. 37), Das SHeirathen aber it nicht nur feine 
Sunde (v. 28. 36), e8 iſt fogar ein xaisg roreiv (v. 88). 

5) Offenbar ift es alfo bier, wie 8. 94,b, ber Glaube an die Nähe der Barufie, was 
ben Apoftel gar nidht dazu kommen ließ, die Frage aufzumerfen, ob nicht bie he, richtig 
anfgefaßt und geführt, bie Ehegatten gegenfeitig in dem perpvav ta Tou wuplou bielmeht 
fördern als hindern kann. Und fo gerviß die Erfahrung taufendfältig das Gegentbeil 
zeigt, fo erfennen wir doch in ber Art, wie Paulus daſſelbe ausſchließlich geltend macht, 
die Erfahrung feines eignen Lebens, in welchem grade feine freiheit von Familienbanden 
ihm die ungetheilte Hingabe an die Sache ſeines Heren ermöglichte. 
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8. 96. Die Errettung und dad Reben. 


Auf die bereits in Chriſto erfahrene Gnade Gottes gründet fich die 
Hoffnung, die in dem Chrijten durch den Heiligen Geift gewirkt wirb.a) Ihr 
Gegenftand ift die Errettung vom ewigen Verderben, die freilich erſt bei der 
Wiederkunft Chriftt erfolgt, aber dem Gläubigen in ber Hoffrumg fo gewiß 
ift, daß er fich bereits errettet weiß.b) Als Erretteter empfängt er das ewige 
Leben, welches ebeufo wegen ber zugerechneten, wie wegen ber factifch in ihm 
gewirkten Gerechtigfeit, ebenjo wegen ber Wirkiamleit des Geiftes im ihn, 
wie wegen feiner Lebensgemeinſchaft mit Ehrifto dem Gläubigen zu Theil 
werben muß.c) Der leibliche Top bat dadurch feine Bedeutung verloren, ſo⸗ 
fern er mir noch dazu dienen kann, die Chriften zu einer höheren himmliſchen 
Gemeinfchaft mit dem Herrn zu führen. d) 

a) Im Gegenjag zu dem ungläubigen Indenthum, das fich mit eitlen 
Hoffnungen täufcht (Röm. 2, 3), rühmt fich der eheift, Im in welchem die Trübfal 
nur immer aufs Neue Gebuld und ewährung gewirkt hat (b, 4. Vgl 
8. 86,c), einer. Hoffnung, die nicht beichämt, indem fie durch ben Erfolg 
als nichtig dargetban wird (v. 5), weil fie auf bie Liebe Gottes gegründet 
ift, Deren bereits erfahrene Beweiſe auf ihre noch in der Hoffnung erivarteten 
ferneren Beweifungen Ticher — lafjen (B, 8—11.8,30—82). Es liegt 
nenlich im Weſen der Gegenſtand nicht vor Augen liegt 
(Bgl. Col. 1, 5), a iu a beat erwartet werden muß (8, 24. 25); 

aber denn erfüllt fie das Herz mit Freude (12, 12) und Auverficht (2 Cor. 
3, EN and umgelehrt, je mehr Gott, der allein die offnung wirten kann, 
unfere n im Glauben mit Freude. und Sriebe t, um bo mehr wächjt 
bie in uns (Röm. 15, 13), weil wir in biefer lebendigen Erfab- 
rung: unſeres Heilsſtandes das Unterpfand haben, daß wir Das letzte Ziel 

erreiden werben. Gott giebt aljo die Hoffnung, indem er und in 
biejen Heilsſtand verſetzt (15, 13: ö Yeög zig EArriöng. Vol. 2 Theſſ. 2, 16), 
und weil dies durch Chriſtum geichieht, fo ruht unfere Hoffnung auf ihm 
(v. 12). Als das dritte Hauptmoment des fubjectiven Ehriftenlebens (neben 
dem Glauben und der Liebe: 1 Cor. 13, 13. Vgl. 1 Theſſ. 1, 3. 5, 8, 
Col. 1,.4. 5) kann aber die Hoffnung, wie alles, was zum Beſtande beffel- 
—— uur — (Gal. 5, 5) und gernehet (Röm. 15, 13) werben durch 
ligen Geiftes, ber uns der göttlichen Liebe gewiß macht 
6 5) eh Mh das Angeld der noch zu erwartenden Liebesbeweife Gottes 
iſt (8.83,c). Schon hienach Liegt ber Schwerpunt bes pauliniſchen Syſtems 
nicht in der Hoffuungslehre, ſondern in dem bereits in Chrifto empfangenen 
und im Slauben angeeigneten Heil, und das Eigenthümlichite an der Geſtal⸗ 
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tung ber Hoffnungslehre bei ihm ift die Art, wie er fie an die Grundthat⸗ 
jachen feiner Heilslehre anknüpft und aus ihnen ableitet. 

b) Der Gegenftand der Chriſtenhoffnung ift, wie wir es übereinftim- 
mend mit ber urapoftolifchen Verkündigung fchon in den Theffalonicherbriefen 
fanden (8. 61,b), die mefjinnifche Errettung, da ATliche Stellen, die von 
diefer Handeln, wie Jeſaj. 10, 22. Ioel 3, 5, unmittelbar auf bie Epriften 
angewandt werben (Röm. 9, 27. 10, 13). Tiefe Errettung (owrreia) ift 
nad 10, 9. 10 das Ziel des chrijtlichen Glaubens und Belenntniffes, wie 
nad 1 Cor. 1, 21. 15, 2. Röm. 1, 16 das Ziel aller Wirkſamkeit des 
Evangeliums (Vgl. Eph. 1, 13). Auch Hier ift dieſe Errettung eine Errettung 
vom göttlichen Zorn (Röm.5, 9. Vgl. 1 Theſſ. 1, 10), vom Tode (2 Cor. 7, 
10) oder von dem ewigen Merverben, das 1 Cor. 1, 18. 2 Cor. 2, 15 ihren 
Gegenſatz bildet (Vgl. Phil. 1, 28), alfo von dem Ende, das nach $. 66,d 
alle trifft, Die nicht zur Gerechtigkeit gelangt find. Sie erfolgt demnad am 
Tage der Wiederkunft Chrijti (1 Cor. 5, 5. Röm. 13, 11), wo durch ihn 
(d, 9. Vgl. 1 Theil. 5, 9) das Gericht Gottes entfcheibet, wer dem Per: 
berben verfallen und wer von demfelben gerettet werben foll. Die Erret- 
tung ift alfo eine fchlechthin zufünftige, aber es tft eben bie Eigenthümlich⸗ 
feit einer lebendigen, ihres Zieles ganz gewiſſen Hoffnung, daß fie diefes 
Ziel bereits anticipirt, Daß e8 ihr ibeell bereitd gegenwärtig iſt. Der Hoff- 
nung nach kann fich der Chrift bereits als errettet betrachten (8, 24: 15 
EArıtdı ZowIruev). Insbeſondere liegt e8 aber im Wefen biefes rein ne- 
gativen Begriffs, daß, wenn die Bedingungen der zulünftigen Errettung 
vollftändig erfüllt find, der Menſch fich gerettet weiß, obwohl basjenige, 
wovon er errettet werden foll, erft in der Zukunft eintritt und Damit auch 
erft die volle Realität der Errettung felbft. Im diefem Sinne ift den Heiden 
bereitS die Errettung zu Theil geworben (11, 11), der Tag der Errettung 
tft Schon da (2 Cor. 6, 2); denn indem bas Evangelium die Gerechtigkeit 
darbietet (Röm. 1, 17), deren Diangel allein dem Verberben verfallen läßt, 
muß es heilsfräftig fein zur Errettung für den Gläubigen (v. 16). Wer 
darum burch die evanzelifche Verkündigung zum Glauben gebracht wird, ber 
wirb eben damit gerettet (1 Cor. 7, 16. 9, 22. 10, 33. Röm. 11, 14. 26. 
10, 1). Wir haben hier nur daffelbe Ineinanderfein von Gegenwart und 
Zukunft, das wir in ber Lehre Jeſu und Betrt (8. 15,c. 51,c) beobachteten. 

c) Das pofitive Correlat zu dem negativen Begriff der awznera iſt der 
Begriff der Cor, die wir übereinftimmend mit ber urapoftoliichen Verkün- 
digung ſchon in den Thejjalonicherbriefen als Gegenftand der Ehriftenhoff- 
nung fanden (8. 64,d). Daß das Evangelium eine Gotteskraft zur Erret- 
tung ift (Röm. 1, 16), wird v. 17 dadurch begründet, daß es eine Berechtig- 
feit offenbart, deren Folge das Leben ift (Vgl. 5, 10: awsranueIu Ev 7; 
Con), und nach 2 Cor. 2, 15. 16 ift die evangelifche Verkündigung &» rois 
owLnndvors — Acuı) eig Sony. Das Grundgeſetz der göttlichen tig⸗ 
keit, wonach der Gerechtigkeit das Leben zu Theil wird (8. 65,d), iſt alſo 
im Chriſtenthum nicht nur nicht aufgehoben, ſondern es wird gerade bie 
Begründung für dieſes Stüd der Hoffnungslehre. Allerdings ift die Ge 
rechtigkeit dem Menſchen in der Rechtfertigung aus Onaden gefchentt, aber 
nachdem dies gefchehen, muß dem jo gerecht Geſprochenen nach jenem Grund⸗ 
ſatz auch das Leben zuerkannt werden (Röm. 5, 21: N xagıs Baaıkereı dıa 
dızaorn,g eis Loiv alumov. Dgl. v. 17. 18: dexaiwars Lwrs). Die 
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Gerechtigkeit wird aber nicht bloß dem Menfchen zugerechnet, fie wird auch 
wirklich im Menfchen bergeitellt, und auch das Ende, zu dem dieſe factifche 
Gerechtigkeit führt, Tann nach 6, 22 nur das ewige Neben fein; da fie aber 
lediglich durch die Grade gewirkt ift, fo bleibt auch dies mitteljt ihrer er- 
worbene ewige Leben eine Gnadengabe Gottes, Die wir in Ehrifto empfüngen 
haben (v. 23)1). Nun wird aber die factiiche Gerechtigkeit im Menſchen 
gewirkt durch den Geift und dadurch ergiebt fich eine neue Begründung für 
die Hoffnung des Lebens. Denn der Geift war e8 ja, nach welchen Ehri- 
ftus im Tode nicht bleiben konnte (8. 78,d), zu feinem Wejen gehört es, 
daß er Lunorovy ift (1 Cor. 15, 45. 2 Cor. 3, 6), weshalb er Rom. 8, 2 
ber Geift des Lebens heißt. Weil darum der Gegenftand des Trachtens des 
Geiſtes, alfo auch das, was er durch feine Wirkſamkeit in uns erzielen will, 
Leben ift (v. 6), jo wird jeder, der ſich der Herrichaft des Geiſtes hingiebt, 
leben (v. 13), vom Geifte her das ewige Neben ernten (Gal. 6, 8). Hat diefer 
Geift erft in uns ein neues Geiftesleben gewirkt (F. 86,b), jo trägt daffelbe 
um der ihm eignenden Gerechtigfeit willen ein Leben in fi, das über den 
Tod, dem der Leib um der Sünde willen verfällt, erbaben ift (Köm. 8, 10) 2), 
und auch in diefem Sinne Tann man fagen, daß der Geift Das Angelo der 
zukünftigen Vollendung ift (not. a). ‘Durch feinen Geift treten wir aber mit 
Chriſto in Lebensgemeinſchaft, dieſe gewährleiftet uns allerdings zunächft 
nur ein neues fittliches Leben (6, 8); aber ein Leben in Gemeinichaft mit 
dem anferftandenen Chriſtus, der nicht mehr fterben kann (v. 9. 10), trägt 
in fich felbft die Gewähr feiner ewigen ‘Dauer. 

d) Schon Röm. 8, 10 faben wir, daß der Apoftel, indem er fih an 
das Ziel des menfchlichen Lebens verfegt, wo das Nefultat der vom Geifte 
(im GSegenfaß zum Fleiſche) geleiteten Lebensentwicklung zu Tage treten muß, 
fagt, daß der Leib zwar tobt ſei um der Sünde willen, der Geiſt aber Leben 

1) Es folgt ſchon aus ber ansbrüdlichen Nennung bes ewigen Lebens, daß jene 
Correlation von Gerechtigkeit und Leben ſich nicht auf das nene fittliche Leben bezicht, 
wie Schmid (II, ©. 245) und Meiner (S. 200) annehmen, in welchem Sinne fie aud) 
eine leere Tantologie ergäbe. Das neue fittliche Leben wirb überhaupt in unferen Brie- 
fen nur im Gegenfak zu dem Geflorbenfein mit Chrifto (Röm. 6, £. 8. 11. 18) und höch⸗ 
ſtens etwa Sal. 5, 25 als Leben im prägnanten Sinne bezeichnet. Außerdem kommt Lüv 
Ram. 7, 9 in metaphorifchen Sinne vor, mo das Gebanfenfpiel, daß der Menſch Lebt, 
jo fange die Sünde in ihm tobt iſt, und flirbt, fobald biefe auflebt, bie Darftellung be- 
kimmt. Weber 1 Cor. 15, 22, noch Röm. 5, 10 (Geh, S. 106. 191) fl von neuem 
ſutlichen Leben bie Rede, geſchweige denn in dem Lwororjsar Gal. 3, 21 (Immer, S. 283), 
Nicht einmal ein Hinfberfcdhveben des eSchatologifchen Begriffe in ben ethiſchen (Pfleib., 
S. 306) fann man Röm. 8, 10 angeben. (Bgl. bagegen 8. 84,c. Anm. 13). 

- 3) Im diefer Stelle kann zveupe nur das neue in un durch den Geiſt gewirfte 
Geifteslchen bezeichnen, nicht ben empfangenen Geiſt ſelbſt, wie v. Hofm. (3. d. St.) will, 
weit, wie R. Schmidt, ©. 36 richtig bemerkt, diefer an fich Leben ift unb nicht um Ge⸗ 
rechtigkeit willen; aber anch nicht, wie dieſer felbft will, den natürlichen Geiſt des Men- 
fügen , weil ja nur von foldyen die Rede ift, in benen Chriſtus if. Daraus folgt dann 
aber auch, daß bie Bxaroauvn nicht mit ihm (Vgl. auch Geh, S. 192) von der zugerech⸗ 
neten Gerechtigkeit verflanden werben kann, ſondern nur von ber habitnellen, weil nur 
diefe, nie aber jene, von der Eimvohnung Ehrifti in uns (durch feinen Geiſt) abgeleitet 
wird (Bol. $. 84, d). 
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jei d. h. feinem Wefen nach Leben in fich trage um der &erechtigleit willen 
(not. c). Es erhellt daraus, daß der leibliche Tod für ben Chriſten feine 
Bebeutung verloren bat. Deshalb wird das Leben, beffen der Chrift nach 
v. 13 theilbaftig wird, dem leiblichen Tode entgegengefekt, als ob diejer für 
den Chriſten völlig fortfällt. Dieſer Tod kann ihn nicht mehr von der Liebe 
Gottes fcheiben (v. 38), er kann das Yeben in der Gemeinfchaft mit dem 
über den Tod erhabenen Chriitus nicht mehr aufheben (6, 8— 10). Der 
leibliche Tod iſt baher für den Chrijten fein Tod mehr, er ift nur noch ein 
VWebergangszuftand, aus welchen er zu einem böberen Xeben erwacht, ein 
Auftand feliger Ruhe, ein Schlaf (uuacdaı: 1 Cor. 7, 39. 11, 30. 15, 
6. 18. 20. 51. Vgl. Theſſ 4, 13- 15). 2) Auch abgefeben von der Aufer- 
ftebung aus dem Tode nemlich beginnt mit dem leiblichen Tode für dem 
Ehriften unmittelbar ein Zujtand der Seligfeit in der durch Das Fleiſchesleben 
nicht mehr gehemmten und getrübten Gemeinſchaft mit Ehrifto, ſonſt Fönnte 
ber Apoſtel fich nicht jehnen, Erd une &4 TOU GWparog nei Erönutoae 
zrgög zov xugıo» (2 Sor. 5, 8), und mit biefer Sehnfucht das Verlangen, 
die Parufie zu erleben, um des leibliyen Todes überhoben zu werben (v.4), 
ftilfen (gl. vbil. 1, 21. 23).*) Daß im Ganzen fo ſelten auf dieſen Zwi⸗ 
8) Bei biefer bilblicden Ausdrudsweiſe (Bgl. Diatth. 9, 24) ift feineiwegs mit Uſteri, 

©. 368 an bie Vorftellung eines wirklichen Seclenfchlafe zu denlen, da baflelbe nur den 
Gegenfat bildet zu dem thätigen Leben im Leibe (Bgl. Bicdermann, S. 299). &benbes- 
halb iſt auch keineswegs damit nothwendig die Vorſtellung eines trüben Schattenlebend 
verbunden (Bfld., S. 269), fodaß Hier wieder ein unvereinbarer Widerſpruch aufllaffte 
zoifhen der von ber jübifchen (7?) Parufie-Hoffuung aus gebildeten Annahme eines 
Zwiſchenzuſtandes und der Worftellung einer fofortigen Seligfeit in der Gemeinfcheft mit 
Chriſto, im welcher Pfid. daun eine immanente Entwidlung des neuen (refigiöß fittlidyen) 
Lebens zum ewigen ficht (S. 260 f.). Die Annahme von Sabatier (S. 153 — 57), daß 
den Apoftel erft unter der Todesgefahr, die ihn zwifchen bem 1. und 2. Eorintherbriefe 
bedrohte, der Gedanke an das Martyrium und damit an ein felige® Leben bei Chriſto 
unmittelbar nach dem Tode nahe trat und alle feine e&chatologifchen Ideen umgeflaltete, 
if ganz unerweislich. Auch 2 Kor. 5, 2. 4 noch ſehnt er fi) danach, die Parufie zu er- 
leben, um durch die Verwandlung der Ablegung des Yeibes im Tode überhoben zu werden. 
4) Schwerlich dachte Paulus bei diefer Gemeinſchaft mit Chriſto die Seele des Gläu⸗ 
bigen im Hades, der nach Röm. 10, 7 im Abgrund gedacht wird (gl. Phil. 2, 10: xu- 
zay-övıa), ba ja der erhöhte Chriſtus im Himmel iſt; cher wohl im Parabiefe (2 Cor. 
12, 4\, das keinesfalls wie Yuc. 23, 43) im Bades, fondern jenſeits des dritten Himmels 
(v. 2), alfo in der eigentlichen Wohnftätte Gottes zu fuchen ifl. Diefe Gemeinſchaft mit 
Chriſto ift aber leineswegs, wie Pflb., S. 259 annimmt, dag ausdsfactnvar Möm. 8, 17, 
da biezu eben ein owux rs Ads gehört. Daß Paulus 2 Cor. 5 bie Belleibung mit 
eiuem folchen gleich nad dein Tode eintretend denkt (maß erſt ben von ihm angenomme- 
nen Widerfpruch mit ber Auferfiehungsichre ergeben würde, wenn man nicht zu ber 
Vorſtellung einer Zroifchenleiblichleit greifen will, die er mit Hecht verwirft), folgt ueber aus 
v, 1, wo das Borbhandenfein des Auferiehungsteibes im Himmel (Eyopev — Ev Toic oupa- 
soic) nur der Ausdrud für den ber Hoffuung bereits ibeell gegenwärtigen Befig if (Bgl. 
Matth. 5, 46. 6, 1), noch aus v. 3, wo nad) ber richtigen Lesart und bein Zuſannnen⸗ 
hang nur die Vorausſetzung ausgedrüdt fein kann, daß er noch augelleibet und nicht 
uadt (d. 5. roch Tebend) bei ber Parufte werde erfunden werden. Aber aud) wenn man 
die anf eine unhaltbare Lesart geftügte Deutung Pfld.’8 acceptirt, fo geht ja bie game 
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ſchenzuftand zwiſchen Tod und Auferftehung reflectirt wird, liegt daran, daß 
Paulus mit der damaligen Generation bie Wiederkunft Chrifti noch zu er- 
leben hofft (8. 63,d), für diefelbe aljo die Frage nach vemfelben höchſtens 
hypothetiſch in Betracht kam. Wenn Paulus 1 Cor. 15 gegen die Aufer- 
ttebungsleugner jo polemifirt, als fei mit der Leugnung der Auferftehung 
jede (menigftens jebe jelige) Fortdauer nach dem ‘Tode geleugnet (v. 18. 19. 
32), fo ift zu erwägen, daß ihm mit der Leugnung der Möglichkeit einer 
Anferftehung auch die Auferftehung Ehrifti fiel (v. 13. 16) und daß Dann auch 
von a meinjchaft mit dem lebendigen Chriftus mehr die Rede fein 
tonnte 5). 


8. 97. Die Anferfiehung und dad Erbe. 
Bol. Fr. Köflin, d. Lehre des Ap. Paulus von der Auferfichung (Ihrb. f. d. Th. 1877, 2). 


Die Defiegung des Todes vollendet fich erſt durch die Auferwedung, 
welche wegen der Lebensgemeinſchaft mit Chriſto, wie wegen des im ihuen 
wohnenden Geiſtes Gottes den Gläubigen zu Theil werden muß. a) Die 
Auferftehung aber bringt ihnen eine durchaus neue Art von Leiblichkeit, 
welche, von aller Vergänglichleit und Schwachheit befreit, im Glanze himm⸗ 
liſcher Herrlichkeit leuchtend, ganz Organ des Geiftes geworben ijt.b) Mit 
dieſem verflärten Auferftehungsleibe empfangen die Chriften Theil an der 
göttlichen Herrlichkeit und treten damit in bie volle Erbfchaft der Gottestin- 
der ein.c) Endlich empfangen fie auch das dem Abraham und feinem Samen 
zugefagte Beſitzthum im vollendeten Gottesreich und in ber Mitherrſchaft mit 


Eprifto. d) 


Srörterung von der Boransfegung aus, daß bie, welche die Parufie erleben, nicht an&- 
gefleibet werden (d. 5. fterben), foubern überfleibet (Bgl. 8. 99,a), fie kaun alfo nicht eine 
der Barufiehoffummg widerſprechende VBorftellung von einer gleich mit dem Tode eintreten 
den Vollendung enthalten. Einer modernen Anſchauung mag es unfaßlich fein, wie 
nicht mit der Befreinng vom Fleiſchesleibe gleich die Vollendung eintreten follte (&. 260 f.); 
für Panlus, bem die Heilsvollendung eine göttliche Gnadenthat ift, die daher durch den 
wieberfchrenden Chriſtus vermittelt fein muß, kaun diejelbe nicht mit dem Tode eintreten. 

5) Daun blieb freilich nur das trübe Schattenleben des Hades übrig, das fchon ur⸗ 
ſprũuglich im jübifchen Vewußtſein Lein wahre® Leben und fein Gut war. Dagegen 
founte ein Leben in ber Gemeinſchaft mit dem erhöhten Chriſtus fein „unglückliches mehr 
fein, wenn aud ne nicht die wolle Seligleit, und wenn Pfld., ©. 259 Arm. fragt, 
wenn denn noch bie Auferftehung nothwendig war, wenn bie Seele ſchon in ber Gemein⸗ 
haft mit dem werflärten Chriſtus, fo überficht er, daß ſich Paulus, wie feine ganze 
Zeit, ein geichöpfliches Leben im vollen Sinne ehne Leiblichleit nicht vorſtellen kann, daß 
alfo diefe (nach Aum. 4) zunachſt noch rein geiftige Gemeinfchaft mit Chriſto bie gehoffte 
ſelige Vollendung noch nicht fein kann. Wenn Paulus die Theflalonicher über das Schid- 
fe ihrer Verftorbenen nicht mit Verweifung auf jene vorläufige felige Gemeinſchaft, 
fondern mit ihrer. Auferfiebung bei ber Parufle tröftet, fo liegt da daran, daß diejelben 
mach 1 Thefſ. &, 15 banptfächlich derüber beforgt waren, ob jene nicht gegen bie, welche 
die Berufe erleben fellten, in Nachtheil kommen würden ($. 64,0). Er faun alfo nurx 
von ihrem Schidfel in dieſem Zeitpunkte reden. 
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a) In der rein geiftigen Gemeinſchaft mit Chriſto (8. 96,d) kann die 
legte Vollendung des Chriften noch nicht Liegen; denn die Leiblichkeit ift eine 
wejentliche Bedingung vollen Yebens, und ba ihre Auflöfung im Tode Folge 
der Sünde ift, fo muß diefelbe in der Vollendung der Erldfung wieder auf- 
gehoben werden. Principiell ift der Erlöfte von dem Tode als der Strafe 
der Sünde befreit, völlig fertig gemacht Dazu, auch ohne den Tob der Voll» 
enbung theilhaftig zu werden (2 Cor. 5, 4.5), wie denn auch alle, welche 
die Parufie erleben, den Tod nicht fchmeden werden. Aber da der Tod erft 
als der letzte Feind beftegt wird (1 Cor. 15, 26), jo müffen bis dahin noch 
alle fterben und können erft bei der Paruſie auferiwedt werben, wo dann mit 
der Wiederaufhebung des Todes bei den inzwifchen Gejtorbenen ver volle 
Zriumpb der Erlöfung errungen tft (v. 54. 55). In der Hoffnung auf eine 
Auferftehung ſtimmt nun zwar Paulus mit dem pharifätihen Judenthum 
überein (Vgl. Act. 23, 6. 24, 15. 21), aber auch dieſe Hoffnung Hat doch 
erft im Ehrifto eine fefte Grundlage erhalten. Zunächſt ift durch Einen 
Menſchen die Todtenauferftehung gelommen, wie durch einen Menfchen ber 
Tod (1 Cor. 15, 21); denn durch die Thatſache der Auferftehung Ehrifti hh 
dargetban, daß es eine Todtenauferſtehung überhaupt giebt (v. 12), er i 
der Eritling der Entjchlafenen (v. 20. 23. Vgl. Col. 1, 18. Act. 26, 23), 
die auferweckt werben und deren Tod fich dadurch erft ganz als bloßer Ueber⸗ 
gangszuftand erweift. Dieſelbe Allmacht, mit welcher Gott Chriſtum aufer- 
wect hat, wird auch uns auferweden (1 Cor. 6, 14. Bgl. 1 Thefl. 4, 14. 
Eph. 1, 19. 20). Der Grund diefer Hoffnung liegt aber näher, wie 8. 96,c, 
in unferer Xebensgemeinichaft mit Ehrifte. Wie in der Lebensgemeinichaft 
mit Adam alle fterben, fo werden auch &v zu Xguoro Alle (d. h. nat Wr 
alfe, die mit ihm in Lebensgemeinfchaft ſtehen) lebendig gemächt d. h. na 
dem Zuſammenhang mit v. 21 auferwedt werden (1 Cor. 15, 22); benn 
um mit dem Auferjtandenen volllommene Gemeinjchaft zu haben, wie ben 
Gläubigen jchon in den Thefjalonicherbriefen in Ausficht geftellt wird (8. 64,d), 
müffen auch fie auferwedt werben. So erft können fie an dem Leben des 
Auferftandenen vollkommen Antheil nehmen, in welchem fie filh nach Rom. 
5, 10 als Gerettete befinden follen (swSnodusda &v 15 Lwn aizov). Ans 
dererſeits kommt auch bier, wie 8. 96,c, der Beſitz des Geiftes in Detracht, 
durch welchen die Rebensgemeinfchaft mit Ehrifto vermittelt wird. Wenn 
nemlich der Geift deifen, der Jeſum von den Todten erwedt bat, in uns 
wohnt, fo wird der, welcher Ehriftum von den Todten erwedt und deshalb 
auch die Macht bat, Andere zu erweden, auch unfere fterblichen Leiber le- 
bendig machen um feines Geiſtes willen, ber in uns wohnt (8, 11: dia 
rò nveiua), d. h. weil ein o@ua, das er trotz feiner Sterblichkeit gewür⸗ 
bigt hat, die Wohnung feines Geiftes zu fein, nicht für immer dem Tode 
verfallen fan. So muß fich die Herrichaft des Tebendigmachenden Geiftes, 
nachdem er dem srveiiua des Gläubigen ein unvergängliche® Xeben mitgethei 
(8, 10), endlich auch bis auf die Leiblichleit des Menſchen erftreden. 

x Die Auferjtehung, welche Paulus erwartet, iſt aber Teineswegs, 
wie die von den Juden erwartete, eine bloße Wieberherftellung ber biefleiti- 
gen Leiblichkeit. Was fchon in der Lehre Chrifti angebeutet liegt ($. 34, b), 

at er weiter entwidelt. Cr veranjchanlicht den Hergang berjelben an dem 
leichniß vom Samenkorn, das der Verwefung verfallen muß, damit ein 
Pflanzenleib daraus hernorgehen Tönne, der ein ganz neuer ift (weil dat Sa⸗ 
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menkorn überhaupt noch feinen Leib hatte, fondern ein Yyunvöc xoxxoc war) 
und doch ein dem bejtimmten Samenkorn eigenthümlicher (1 Eor. 15, 36—38). 
So ift e8 der der Verweſung verfallene Leib des bejtimmten Dienfchen, der 
in der Auferſtehung wiederbelebt wird, und doch wird er feiner Beichaffen- 
beit nach ein durchaus neuer, wie e8 ja auch fonft jehr verjchievene awuarea 
giebt nach den verjchiedenen Stoffen, aus denen fie bejtehen, und nad) ber 
verſchiedenen Herrlichkeit, die ihnen eignet (v. 39—41). Die fpecififche Be- 
Ichaffenheit des Auferitehungsleibes verjucht der Apoftel durch verjchiedene 
Gegenſätze anfchaulich zu machen. An die Stelle der Vergänglichkeit, die in 
der Verweſung des Körpers im Grabe am grelliten zur Erfcheinung kommt 
(g3oea), tritt nach v. 42 die Unvergänglichleit (epYapoia), was Röm. 8, 
23 als die Erlöfung des Leibes von der davieia ng PYopas (v. 21) bezeich- 
net wird. An die Stelle der Unehre, die dem gebrechlichen Körper an jich 
eignet und am ſtärkſten den verwejenden Leichnam trifft, tritt nach 1 Eor. 
15, 43 die do&a, die auch Röm. 2, 7 mit der ayYapoıa verbunden wird, 
übrigens aber nicht die Ehre, fondern die der höchſten Ehre werthe himmliſche 
eicptiubftang bes Auferjtehungsleibes bezeichnet (Vgl. Phil. 3, 21). An die 
Stelle der Schwachheit, die im Leichnam als völlige Kraftlofigkeit erfcheint, 
tritt die Kraftfülle (1 Cor. 15, 43). Alles aber faßt fich v. 44 zufammen in 
den Grundgegenſatz, wonach die von dem aus Ervenjtoff gefchaffenen Adam 
ftammenbe Leiblichteit trdifcher (v. 47. 48) und darum pſychiſcher (v. 45. 46) 
Art war, während die von dem bimmlijchen zweiten Menſchen (8. 79,8) 
ftammende bimmlifcher (v. 48) und darum, wie der Leib des auferftandenen 
Epriftus (v. 45) pneumatiſcher Art fein wird. Damit ift ebenfo die Un» 
vergänglichleit wie die Kraftfülle, vor allem aber jener himmliſche Lichtglanz 
gegeben, der den Geiſtesweſen, Die den Hummel bewohnen, eignet (8. 76,d) ?). 
In diefer verklärten Leiblichkeit hat erjt der Geift ein ihm volllommen ent- 
ſprechendes Organ gefunden, fie ijt ein von Gott felbft herrührendes Bau⸗ 
wert, eine olwia axeıposroinsog aiwvıog (2 Cor. 5, 1). Für die Hoffnung 
ift fie bereits ibeell im Himmel vorhanden (Vgl. 8. 96,d. Anm. 4), um bei 
der Auferftehung zugetheilt zu werden (Vgl. Col. 3, 4). 

c) Mit dieſer verklärten Leiblichfeit aus himmliſcher Lichtfubftanz iſt 
der Gläubige zu der göttlichen perrächreit (do&a) gelangt, die fehon bei 
Betrus und in den Theffalonicherbriefen ($. 64,d) das legte Ziel der Chri- 


1) Während Geh, S. 113. den Teib des auferftandenen Chriſtus, dem die Leiber der 
Auferſtandenen gleichartig werden follen, der Subftanz nad) mit dem ins Grab gelegten 
identiſch denkt, denkt Holften, ©. 182 f. Anm. denfelben als einen ganz neuen, ohne reale 
Berieumg zu dem im Grabe gebliebenen alten. Mit Recht erflärt fich Pfld., S. 257 
gegen dieſes Dilemma. Da 1 Cor. 15, 50 unwiderleglich beweift, daß bie irbifch-fletich- 
liche Gtofflichleit (s2>E xar ala) dem Auferfichungsleibe nicht mehr eignen Tann, fo 
bleibt nur die Vorftellung übrig, daß die individuelle Organifation, welche bie Seele. in 
dem irbifch-fleifchlichen Leibe befaß, fih nun in dem Subftrat der himmliſchen Lichtfub- 
flanz ausprägt, wobei e8 der Sache nad) fich gleichbleibt, ob dies durch den Alt der Ber- 
wandlung (8. 99,5) oder durch die Wiederbelebung (Auferwedung) ber im Grabe ver- 
weſten Leiblichteit geichieht. Es Handelt fich bier weber um eine völlige Nenfhöpfung, 
noch um bloße Umbildung, was ber Apoftel eben durch da8 Gleichniß vom Samenkorn 
vorkellig zu machen ſucht. Auch 2 Cor. 5, 1 involvirt nicht, wie Pfld., ©. 258 meint, 
eine audre Vorſtellung. 

Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 26 
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ftenhoffuung bildet (Röm. 5, 2: EAmric vice doEre), zu welchem die Chriften 
bon vornderein beitimmt find (1 Cor. 2, 7. Rn. 9, 23. Dal. 2 Cor. 4, 17. 
Röm.8, 18.30. Eph. 1, 18). Paulus bat bier, wie ſo oft, einer aiigemeine 
ren und unbeſtimmteren Vorſtellung der urapoſtoliſchen Verkündigung (8.50, c. 
Anm. 5) einen bejtimmteren Sinn im Zuſammenhange feines Syftems auf- 
geprägt. Da nun Ehrijtus bei feiner Auferftehung dieſe göttliche lich- 
teit zuerit empfangen hat, fo werben die Auferitandenen, die das Bild des 
errovparıns tragen (1 Ger. 15, 49), damit gleichgeftaltet dem Bilde des 
Sohnes Gottes, auf dar er der Erſtgeborene unter vielen Brüdern jei 
(Röm. 8, 29. Val. Phil. 3, 21). Wie Chriftus felbft, fo find auch fie da- 
mit in ben Beſitz des höchiten väterlichen Gutes und damit in das volle Recht 
der Kindichaft eingetreten (8, 23), jo Daß fie nun erjt volltommen als Söhne 
Gottes offenbar geworben (v. 19. al. Col. 3, 4), weil fie vollfommen an 
Allem, was ber Sohn Gottes hat, theilhaben (1 Eor. 1, 9: KNLUWPIE TOD 
vor). Damit aber ergiebt ich eine neue Begründung für diefes Stüd der 
Hoffnungslehre. Es Liegt im Wefen des Sohnesverhältniffes, namentlich 
wenn bajjelbe wie im Begriff der Adoption vorwiegend von feiner rechtlichen 
Seite gefaht wird ($. 83,a), daß daſſelbe ein Anrecht auf das Erbe d. h. 
auf den Beſitz der päterlichen Güter verleiht (Sal. 4, 7: ei wög, zul An 
envonos). Danach find die Chrijten Erben Gottes und Diiterben Ehriiti, 
der zuerjt in ven Befit dieſer Güter getreten ift (dm. 8, 17), und daß der 
Apoftel dabei hauptſächlich an die Theilnahme an der göttlichen do&a dentt, 
erbellt aus dem Zuſammenhange (iva — auvdofaodwuer). Wie die Recht: 
fertigung das veben ($. 96,c), jo verbürgt ihre Folge, bie Adoption, Die 
Theilnahme an ber göttlichen daga al8 zweites Hauptftild der Ehriftenhoff- 
nung, in welchem fich Die ganze Seligkeit und Herrlichkeit jenes ewigen — 
in eine große Anſchauung zuſammenfaßt. Sofern aber der Geiſt es iſt, der 
uns der Kindſchaft gewiß macht, erhellt auch von dieſer Seite, wie er das 
Siegel und Angeld der zukünftigen Vollendung iſt. 

d) Wenn Paulus den Begriff der «Arpnvnuta, der bei Petrus (8. 50, c) 
nur das den Chrijten beftimmte Bejisthum bezeichnet, zur Bezeichnung des 
den Gottestindern beftimmten Erbes zugeipigt hat, fo zeigt fich hier nur der- 
felbe Kortichritt Iehrhafter Ausprägung urchriftlicher Vorftellungen, die wir 
eben bei dem Begriffe der da&« beobachteten. Es läßt ſich aber auch ber 
Uebergang von jener urfprünglichen zu diefer fo zu fagen dogmatifch -tech- 
nifchen Bedeutung noch deutlich nachweifen. Nach 8. 72,d war dem Abra- 
ham und feinem Samen ber Beſitz des mejfianijchen Reiches zugefagt (Röm. 
4, 13). Abraham war noch “Aronvnuog fraft bes ihm von Gott beſtimmten 
Veſihihums (Sal. 3, 18); wenn nun aber ferne Nachkommen als xAnen- 
vouoı bezeichnet werben (Röm. 4, 14. Vgl. v. 16), fo drängt fich bier be- 
reits der Gebanfe ein, daß der Same Abrabama kraft feines Kindesverhält⸗ 
mifjes zu Abrabam ein Anrecht an das dem Vater gehörige Beſitzthum bat, 
alfo die Vorftellung des Erbes. Wird dagegen als der Same Abrahams 
Ehriftus gedacht (Sal. 3, 16. 19), der ja auch als der erhöhte xurguag zuerit 
Herricher und Befiter des Dieifinsreiche geworben ift, fo find bie Ehriften 
in Folge ihrer vebensgemeinichaft mit Ehrifto mit eingejchloffen in ben 
Samen Abrahams und fomit az’ Zrrayyslıav nArpovouoı (3, 28.29. Val 
Anm. 5. 8. 84,b). In beiden Wendungen führt aber biefe Bevantenreibe 
nicht auf den Beiit der göttlichen do&a, ſondern auf den des vollendeten 
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Gottesreichs (b, 21. 1 Cor. 6, 9. 10. 15, 50. Vgl. Eph. 5, 5), wie es Chri⸗ 
ſtus und die Urapoſtel (8. 34. 50, c. 57,d) verkündigt haben (Vgl. 8. 64, d). 
3a, da Ehriftus in diefem Gottesreich herrſcht, kann nach der zweiten Wen- 
dung die Xebensgemeinfchaft mit ihm in ihrer Vollendung als ein Mitherr⸗ 
ſchen mit Ehrifto (1 Cor. 4, 8. Röm. 5, 17) in diefem Reiche bezeichnet wer- 
den, und da die Junction des Herrſchers nach morgenländifchen Begriffen 
auch die Des Richten einjchließt, kann auch diefe den Gläubigen beigelegt 
werden (1 Cor. 6, 2. 3. Dal. Matth. 19, 28). 


8. 98. Die Wiederkunft Chrifti und das Geridt. 


Die Verwirklichung der Chriftenhoffnung knüpft fich an die Wiederkunft 
des Herrn in feiner Herrlichkeit, die Paulus immer noch mit der gegenwär- 
tigen Generation zu erleben hofft, der aber eine ſchwere Drangjalszeit und 
die Ueberwindung aller gottfeindlichen Mächte vorhergeht.a) Der Tag der 
Parufte ift zugleich der meſſianiſche Gerichtstag, wo Gott durch Chriſtum 
entjcheiden wird, wer bewährt erfunden wird und wer nicht.) Die Norm 
aber, nach welcher darüber entſchieden wird, kann nur die von Gott gefor- 
derte Gerechtigkeit ſein.c) Selbſt der Gefichtspunft der äquivalenten Ver- 
geltung im Gericht fteht mit der pauliniſchen Gnadenlehre nicht im Wider⸗ 
ſpruch, zumal derſelben ausprüdlich ihr eigentlich rechtlicher Charakter ab- 
geftreift ift.d) 

a) In dem Maße, in welchem ed dem Apojtel in feinen Hauptbriefen 
um die Darlegung des in Chrifto bereits erfchienenen Heiles zu thun ift, tritt 
die Verkündigung der Wiederkunft Chrifti, wie wir fie in den Theffalonicher- 
briefen jo farbenreich gefchilvert fanden ($. 64,a), zurüd. Dennoch findet 
ſich auch bier die VBorftellung von einem Kommen bes Herrn (1 Cor. 4, 5. 
11, 26. 16, 22. Dgl. 2 ni: 1, 10. Phil. 4, 5), bei welchem er in feiner 
Herrlichkeit offenbar wird (1 Cor. 1, 7: 7 anoxakvypıg rov Kuglov Toy 
Inooũ Xgıorov. Vgl. 2 Theſſ. 1, 7. Col. 3. 4) und mit welchem das Ende 
in abfolutem Sinne (1 Cor. 1, 8. Vgl. 2 Cor. 1, 13. 14) und Damit der Zeit⸗ 
punkt für die Verwirklichung der Chriftenhoffnung gefommen ift!). Wie 
nahe der Apoftel Dies Kommen des Herrn erwartet, erhellt am deutlichſten 
aus Röm. 13, 11, wo die furze Zeit, welche feit der Belehrung der Chrijten 
verftrichen ift, bereits al8 eine folche betrachtet wird, während deren die mit 
der Paruſie eintretende Errettung fich genäbert hat, fo daß nun der Tages⸗ 
anbruch der Vollendungszeit unmittelbar nahe ift (v. 12). Der Apoftel redet 
fogar, wie in den Theffalonicherbriefen ($. 63,d), in der beftimmten Vor⸗ 
ausfegung, daß er und die gegenwärtige Generation die Barufie noch erleben 


1) Der Terminus napovola, ber häufig von der Ankunft oder Anweſenheit eines 
Menſchen vorkommt (1 Cor. 16. 17. 2 Cor. 7, 6.7. 10, 10. Bgl. Phil. 1, 26. 2, 12), 
wird barauf nur ı Cor. 15, 28 angewandt. Wenn nad) Marc. 18, 30 bie lebten Tage 
verlürzt werben, um die Auserwählten vor der immer fteigenden Gefahr des Abfall® zu 
bewahren, fo ift nad) 1 Cor. 7, 22 ‚der Zeitlauf bis zur Paruſie verkürzt, damit im Blick 
anf die Nähe derfelben fich jeder frei made won Allem, was ihn in der Bereitfhaft darauf 
Bindern kann (Bgl. Phil. 4, 5). 
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werben (1 Cor. 15, 52: ol vexeni &ysodnoovraı — xai husis aldlaynoo- 
ueda)?). Ron den eschatologifchen Kataftrophen, welche er nach ben 
Zheffalonicherbriefen noch vor dem Eintritt der Parufie erwartete ($. 63), 
ift Hier nicht mehr die Rede, doch erwartet er nach 7, 26. 28 auch jet noch 
ſchwere Bedrängniſſe als die unmittelbaren Vorläufer des Endes nahe be- 
vorſtehend. Wie er bierin mit der Yehre Jeſu und Petri (8. 33,b. 51,b) 
übereinftimmt,, fo fchließt er fich jegt auch darin an die urapoftolijche Ver⸗ 
fündigung an, daß er den Eintritt der Endvollendung abhängig macht von 
ber nach der Vollendung der Heidenmiffion ($. 91, d) gebofften Gefammtbe- 
fehrung Israels. Ausdrücklich fagt er, daß der Erſatz des durch Die zeitweilige 
Verwerfung Israels erlittenen Schadens (Röm. 11, 12), nemlich Die Wieder- 
annahme des Volkes als ſolchen, nichts geringeres herbeiführen werde als 
die Tobtenauferftehung (v. 15), die mit der Endvollendung eintritt. 
find alle gottfeinplichen Mächte, die bisher in der Heidenwelt wie in ber ım- 
gläubigen Iudenwelt wirkten, machtlos gemacht, weil die befehrten Heiden 
und Juden aus ihrer Gewalt entnommen find, und dann ift Das Ende da 
(1 Cor. 15, 24. 25). Offenbar hofft alfo Paulus, daß die Miffion, deren 
Wert er in jo gewaltigen Dimenſionen gefördert hatte, mit gleicher Schnellig- 
keit fortgeben und ihr Werk noch im laufenden Menſchenalter vollenden werde. 
b) Auch Hier, wie in den Theffalonicherbriefen, (8. 64,b) ift der Tag 
der Wiederkunft Chriſti der in der Weiffagung in Ausficht genommene große 
meſſianiſche Gerichtstag (4, uéoo Too xugiov Yuav Inoov Xgtorov: LCor. 
1, 8, vgl. v. 7. 5, 5: 7 nuega vor nugror. 2 Cor. 1, 14. Bol. Phil. 1, 6. 
10. 2, 16) 3). Es handelt fich aber, da Heiden und Juden bei der Barufie 
im Großen und Ganzen belehrt find (not. a), bei diefem Gericht wefentlich 
um die ſchon von Jeſu wie von Petrus in Ausficht genommene Sichtung der 


2) Wenn er v. 51 von Allen ohne Ausnahme dies zu behaupten ſcheint (lies: av- 
tes niv oð xorumdnsdpeta, nayres St allaynoopesa), fo ift zu erwägen, daß es ihm Hier 
nach dem Contert nur darauf anlommt hervorzubeben, daß feiner von den bie PBarufle 
Eriebenden ohne Verwandlung in das jenfeitige Gottesreich übergehen wird (v. 50). 
Soliten Einzelne von den jetzt noch Lebenden inzwiſchen entfchlafen, fo treten fie eben da⸗ 
mit in die Kategorie der vexpol, die er v. 52 den rjpeis entgegenftellt. Daß andy er ſelbſt 
möglicher Weife zu biefen Ausnahmen gehören könnte (Vgl. Phil. 1, 20. 2, 17), if ihm 
fo wenig verborgen, daß er 2 Cor. 5, 2—9 ausbrüdlich darüber refletirt, womit er fid 
in dieſem Falle zu tröften babe (8. 96,d). 

3) Wie in den Zheffalonicherbriefen ($. 61, a), erfcheint auch hier Chriſtus als ber 
Weltrichter (2 Cor. 5, 10: To Bra Tol Xprorou), den man eben darum zu fürdjten bat 
(v. 11. Bgl. Eph. 5, 21), befonders Aberall da, wo fein Wieberfunftstag als Gerichtätag 
gedacht ift (f. o.). Aber eben fo oft ift auch, wie 1 Thefſ. 1, 10. 8, 18. 2 Thefl. 1,6, 
das zu erwartende Gericht Gottes Gericht (Röm. 14, 10: T! Anua rou Yeod. Bgl. v. 12. 
2, 5. 6. 3, 6. 2 Cor. 7, 1). Die ausdrüdliche Vermittlung beider Borftellungsiweifen 
bietet Röm. 2, 16, wo von dem Tage die Rede ift, an welchem Gott richten wirb durch 
Jefum Ehriftum, und 1 Cor. 4, 4. 5, wo Chriftus bei feinem Kommen das Urtheil füllt 
und Gott darauf Hin bie Belohnung ertheilt. In ächt ATlicher Weiſe wirb auch Bier 
diefee Tag im euer als dem Symbol des göttlichen Zorngericht® offenbar (1 Cor. 3, 
18, dgl. 2 Thefſ. 1, 8), nur daß bieß Fener als Prüfungsfeuer gebadht wird, welchet 
alle® Unbewährte vernichtet und dadurch herausſtellt, was als bewährt übrig bleibt 
(v. 13— 15). 
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Gläubigen (8. 33, c. 51, b), bei denen am Ziele der Entwidlung entfchieben 
werben muß, wer als bewährt erfunden wird. Denn die Erwählung fliegt 
ja nach $. 88, d nicht aus, daß Gläubige abfallen oder fich anderswie wäh- 
rend der irdifchen Entwidlung als unbewährt erweifen Tünnen. Wegen ver- 
ſchiedener Sünden kann ver Chrift dem Gericht Gottes (1 Cor. 11, 29. 31. 
32. 34. Röm. 13, 2. 14, 23) oder dem Verderben (1 Cor. 10, 5—11. Vgl. 
8, 11. Röm. 14, 15) verfallen, heidniſche Sünden ſchließen ˖ ſchlechthin vom 
GSottesreiche aus (Gal. 5, 21. 1 Cor. 6, 9. 10. Vgl. Epb. 5, 5). Weber 
die, welche Jeſum nicht lieb Haben, fpricht Paulus das Anathema aus (1 Cor. 
16, 22), wie über die, welche falſche Lehre führen (Sal. 1, 9). ‘Die Chri— 
jten erweiſen ſich als unbewährt, wenn Chriftus nicht in ihnen ift (2 Cor. 
13,5), fie verfallen dem Tode, wenn fie nicht nach dem Geifte wandeln fon- 
bern nach dem Fleiſche (Röm. 8, 13), oder wenn jie begangene Sünden nım 
nach der Weile der Welt betrauern,, one ihren Sinn zu ändern (2 Eor. 7, 
10). Nur wer mit Chrifto leidet, kann mit ihm verberrlicht werben (Röm. 
8, 17. Vgl. Phil. 3, 10. 11); daher Tann man nur durch die Geduld und 
bie Tröſtung, welche die Schrift wirkt, die Hoffnung haben (Röm. 15, 4), 
darum bezweckt die Tröftung, welche in Geduld wirkſam wird, die endliche 
Errettung (2 Cor. 1, 6. Vgl. Phil. 1, 19. 28) und die gegenwärtige Trüb- 
jfal, indem fie Geduld wirft, Die zufünftige —e— (2 Cor. 4, 17. 
Bal. Rom. 5, 4). Auch die Erfüllung feines beſonderen Berufs ift für den 
Einzelnen die Bedingung der Theilnahme an dem Heil, welches das Evange- 
lium bietet(1 Cor. 9, 23. Val. Phil. 1, 19). Darum müfjen Alle dargeſtellt 
werden vor dem Richterſtuhle Gottes, damit ein jeder über fich ſelbſt Rechen⸗ 
ſchaft ablege (Röm. 14, 10.12. Vgl.1 Cor. 8,8), ob fein Leben das eines ber 
Heilsvollendung würdigen Gläubigen gewejen ift oder nicht. 

c) Auffallen kann nur, daß bei diefem Gerichte die Urnorm der gött- 
lichen Gerechtigkeit (Röm. 2, 6. Vgl. 8.65, c) zur Anwendung fommt, wo- 
nach jeder Davontragen wird, was er gethan hat, es fei gut ober böfe (2 Cor. 
5, 10), und nicht der Glaube, der doch nach 8. 86, d das Einzige ift, wo⸗ 
durch der Menſch feinerfeits feine Heilsvollendung Iaffen kann. Wirklich 

Baur, ©. 178. 181 deshalb gemeint, bie ganze Rechtfertigungslehre 
mit ihrem Gegenfag von Glauben und Werfen durchaus nur auf den Ge- 
genfat von Judenthum und Chriftenthum beziehen zu müfjen als einen ab- 
ftract gedachten principiell allgemeinen Gegenjat, der, auf die concreten Ver- 
bältniffe des Lebens angewandt, jofort wieder zu einem relativen werde, und 
umgelehrt fieht Pfleiverer, S. 264 in der Vorjtellung eines Gerichtötages 
einen mit dem übrigen Paulinismus unvermittelten Reſt jüdiicher Dogmatik 
(Bat Immer, ©. 355). Allein die Gnadenanftalt des Chriſtenthums hat 
eineswegs den Zweck, die urfprüngliche Forderung der Gerechtigkeit (oder 
des eudgeorov avım eivar: 2 Cor. 5, 9) aufzuheben oder abzufchwächen, 
fondern nur ihre Erfüllung zu ermöglichen. pet der Menſch die dazu dar⸗ 

ebotenen Mittel nicht benutzt und Diefes Ziel nicht erreicht, fo bleibt er da- 
verantwortlich; im legten Gericht kann nur gefragt werben, ob ber 
Zweck Gottes, den er durch feine Heildanftalt erreichen wollte, an dem Ein- 
zelnen erreicht ift oder nicht. Im Blick auf diefes Gericht foll der Ehrift 
Danach ftreben, garız und allfeitig den Willen Gottes zu erfüllen, weil jedes 
Nachlaffen in ſolchem Streben zeigen würde, daß er den Zwed ber göttlichen 
Gnabenanftalt vertennt und die ihm dargebotenen Mittel zur Gerechtigkeit 
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zu gelangen nicht gebraucht. Das fchließt aber keineswegs aus, daß folche 
Mängel an feiner fittlihen Vollendung, welche mit dem Verbarren im 
Glauben nicht unverträglich find, weil fie nur aus der noch zurüdigebliebenen 
Schwachheit des Fleiſches bervorgingen und demnach ein folches Berkennen 
und Mißbrauchen nicht conjtatiren, ebenfo im Gericht wie in der Rechtferti- 
gung auf Grund des Glaubens zugededt werden t). 

d) Bejonders fchwierig erfcheint es, wenn auch das Gericht über die 
Ehriften unter ven GefichtSpunft der äquivalenten Vergeltung geitellt wird, 
wie wir fie in den Theffalonicherbriefen (8. 64,b) wohl in Uebereinftimmung 
mit der urapoftolifchen Lehrweiſe hervorgehoben fanden, und doch liegt die- 
jer Geſichtspunkt deutlich Darin, wenn jeder das davonträgt, was er gethan 
bat (2 Cor. 5, 10)°). Allein diefe Aequivalenz ijt nicht im ftreng rechtli- 
hen Sinne als äußerliche Abwägung von Lohn und Leiſtung, Jondern nach 
Sul. 6, 7.8 als die natürliche Congruenz von Ernte und Ausſaat ge- 
dacht. Weil alles Thun des Chrijten vom Geifte ber beftimmt war, jo muß 
auch der Erfolg deffelben durch venfelben Geijt beftimmt werben, in welchem 
ja nad) $. 96, c. 97, a die gehoffte Heilsvollendung berußt. Und wenn auf 
den göttlichen Segen, der das Geben belohnt, ſelbſt im ftrengften Sinne der 
Grundjag der Aequivalenz von Lohn und Reijtung angewandt fcheint (2 Eor. 
9, 6. Vgl. Phil. 4, 19 mit v. 18), fo zeigt bier fchon das Bild, daß ber 
Kohn nicht al8 rechtlich zu fordernder gedacht ift, fordern als Folge berfelben 
naturnothwendigen Congruenz von Saat und Ernte, und aus dem Zujam- 


4) Bon biefem Gefichtspuntte aus erfcheint dag Bericht nad den Werten, wie es 
aud Petrus und Jacobus (8. 51, d. 57, b) lehren, nicht unvereinbar mit den Prämifſen 
der paulinifchen Gnadenlehre, obwohl zugeftanden twerden muß, daß dem Wpoftel eine 
ausdrückliche Vermittlung mit denfelben nicht Bedürfniß geweſen if. Man muß Ritichl 
(11. ©. 363) zugeftehen, daß Paulus nirgends direct auf die Unvolllommenheit der fittliden - 
Leiftungen der Ehriften, welche das Bedürfniß erwedte, die Ergänzung in der Rechtferti- - 
gung dur Chriftus zu fuchen, veflectirt. Aber wenn er mit Net ©. 364 f. die — 
Meyer'ſche Auslegung von 1 Cor. 4, 4 ablehnt, wonach Paulus feine Reditfertigung im — 
Gericht nur dem Glauben verbanfen will, fo ift doch mit der Ablehnung jeder auf die 
bloße Abmefenheit der eigenen Gewiflensrüge begründeten Gewißheit des Beſtehens mE 
Gericht notwendig auch die Möglichkeit gegeben, daß ihm verborgene Mängel unb Un— 
treuen in feiner Amtsführung dur ein barmberzige8 Gericht (Vgl. Jac. 2, 13) werben 
zugedeckt werden müſſen. 

6) Zwar die zukünftige Strafvergeltung (2 Cor. 11, 15: Wv rd r&los totet xark 
ta Eoyı auzov) ift die natürliche Folge davon, daß der Menfch dafür verantwortlidy 
bleibt, wenn er die Mittel, zum Ziel zu gelangen, nicht benutt hat (not. c); und wenız 
auch hierauf 1 Cor. 8, 17 der Grundfat der Aegnivalenz angewandt wirb (elvrıs-pielper, 
@Sepel tourov 6 eos), fo liegt doch kein Grund vor, mit Ritfhl IL, S. 315. Anm. an- 
zunehmen, dies fei mehr fcheinbar, als wirklich gemeint. Selbft der Gedanke einer irbi- 
ſchen Vergeltung ift dem Apoftel fo wenig fremd, daß gerade wie in ber Lehre Jeſu und bei 
Jacobus ($. 32,d. Anm. 4. 57, c) Krankheit und früher Tod gelegentlich al8 Strafe be- 
fonderer Berfündiguugen vortommen (1 Cor. 11, 30). Da aber die Gnade den ausſchlie 
ßenden Gegenfat gegen das Lohnverhältniß bildet (Röm. 4, 4) nd nach 11, 35 (aus 
Hiob 41, 2) fchon das urfprüngliche Verhältniß zu Gott jeden Anfpruch auf Bergeltung 
ausſchließt, fo fcheint Hier ein Widerfpruch vorzuliegen,, den Reuß (II, ©. 236) nur fo 
heben zu können meint, daß Paulus für die praktiſchen Zwecle der Paränefe bie popu- 
läre Redeweiſe aboptire, die eigentlich feinem Syſtem wiberfpreche. 
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menhange erhellt, daß die Ernte dieſer Liebesausſaat in den Mitteln und der 
Luſt zu erhöhter Liebesthätigkeit bejteht (v. 8—11). Noch weniger Schwie- 
rigkeit macht das Bild vom Wettkämpfer, der um den unvergänglichen Kranz 
ringt (1 Cor. 9, 24. 25. Val. Phil. 3, 14). Hat Gott einmal dem Men— 
ſchen das Ziel der Heildvollendung vorgeftedt und Bedingungen gelegt, an 
welche die Erreichung deſſelben geknüpft ift, fo fann der Chriſt durch Erfül- 
lung derfelben danach jtreben, wie der Wettlämpfer nach dem Siegeöpreis, 
obwohl es die Gnade ift, die denjelben ausfegt und die ihn zur Erlangung 
deffelben befühigt (Val. 8. 32, a). Das fchließt aber keineswegs aus, Daß 
die Zuerkennung diejes Stegespreifes oder jener Ernte in dem letzten Ge— 
richtsacte erfolgt, was Pfleiverer, S. 263 f. überſieht. Ja es kann fogar 
alles Thun, welches auf die Erfüllung der Bedingungen dafür gerichtet ift, 
unter den Geſichtspunkt eines gewinn- oder nutenbringenden gejtellt werben 
(1 &or. 13, 3. 15, 32). Der Eubämonismus, der fcheinbar darin liegt 
(Bgl. 15, 19), iſt durchaus nicht verwerflich, weil die Durch ſolches Thun 
erſtrebte Heilsvollendung ebenfo das höchſte Gut, wie die höchſte Verwirk⸗ 
lihung des göttlihen Willens am Menjchen ift (Vgl. 8. 32, c) ®). 


8.99. Die Endvollendung. 


Als der legte aller Feinde wird der Tod befiegt, indem bei der Wie- 
derfunft Chrifti Die Todten auferwedt und die Veberlebenden verwandelt 
werven.a) ‘Die Auferftehung und Verwandlung ftellt eine Leiblichfeit her, 
welche für ein himmliſches Xeben in der neuen Welt bejtimmt ijt, während 
die Ungläubigen im Tode bleiben.b) Das Ziel der Endvollendung iſt das 
jenfeitige Gottesreich, in welchem fich die unmittelbare Gottesherrichaft auf 
volffommene Weiſe verwirklicht.c) Damit ift das Ziel der Weltentwiclung, 
bie böchfte Verberrlichung Gottes erreicht, welche durch fein Vorbild und 


6) Etwas anders fteht es mit denen, die als Mitarbeiter Gottes (1 Kor. 3, 9) zu 
ihm gleichfam in ein freied Vertragsverhältniß getreten find. In dieſem Berhältniß em⸗ 
pfängt wirklich jeder feinen befonderen Lohn nach feiner befonderen Arbeit iv. 8), voraus» 
geſetzt, daß dieſelbe berwährt erfunden wird (v. 14. 15). In dieſem Sinne fann alle 
Ehriftenarbeit in Chriſto, fofern diefer als der Auferftandene auch ihnen das ewige Leben 
verbürgt, in welchem der Kohn ertheilt wird, nicht vergeblich fein (15, 58). Diefer Lohn 
aber befteht nach 4, 5 nur in der Belobung, weldye Gott nach v. 2 dein treu erfundenen 
Haushalter ertheilt. So gereicht dem Apoſtel feine erfolgreiche Arbeit zum Ruhme am 
Zage Chrifti (2 Cor. 1, 14), weil diefer Erfolg eben zeigt, daß Bott feine Arbeit be- 
währt erfunden Bat (1 Theſſ. 2, 19. 20: orteyavos xauynsews. Vgl. Phil. 2, 16. 4, 1). 
Uebrigens betrachtet Paulus für feine Perſon ſeine evangeliſche Verkündigung nicht al® 
einen freiwilligen Dieuft, fondern als eine pflichtmäßige Leiftung, für die er keinen Lohn 
erwarten faun (1 Cor. 9, 16. 17), und ſucht daher fein xauynp.a, das ebeu bier nad) 
dem Contert deutlich als fein p.odoec erfcheint, darin, daß er auf bie Unterftügung durch 
die Gemeinden, auf weldye er ein Recht bat, verzichtet und fo unentgeltlich arbeitet 
(v. 15. 18). Aber mit Recht hebt Ritichl IL, S. 366 hervor, daß er nach v. 23 doch zu⸗ 
lest damit Leinen andern Lohn erfirebt, als den für Alle gleichen Heilserfolg , der nur 
für ihn an bejondere Bedingungen gelnüpft ift (not. b). 
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feine Aufforderung zur Danffagung zu fördern ber Apoftel fich zur fteten 
Aufgabe macht. d) 

a) Der letzte aller Feinde, die nach 8.98, a vor dem Eintritt der End⸗ 
vollendung befiegt und aller Macht beraubt werben, ift ver Tod (1 Cor. 15, 
26). Soll alfo diefe Endvollendung mit der Parufie eintreten, To müffen 
die entfchlafenen Chriften, über welche der Tod noch berrfcht, obwohl fie 
doch im Princip bereit8 von der Sünde und ihren Folgen erlöft find (8.97,8), 
bei der Parufie auferwedt werben (v.23), und e8 erfolgt dieſe Auferwechung 
in einem Moment auf das mit der legten Pofaune gegebene Signal (v. 52), 
welches nach 1 Theſſ. 4, 16 zugleich die Wiederkunft Chriſti ankündigt. Al- 
lein auch die dann noch lebenden tragen ja eine Leiblichkeit an fich, welche noch 
nicht von dev Knechtſchaft der PIoga (Röm. 8,21) erlöjt (v.23) und darum 
fterblih ift (v. 11: ra Yrıca awuare). Diefe Leiblichkeit ift zur Theil⸗ 
nahme an dem vollendeten Gottesreiche nicht geſchickt (1 Cor. 15, 50); allein da 
der Tod jett feine Gewalt mehr bat, werden dieſe Veberlebenden nicht etwa 
jterben, um fofort wieder aufermwect zu werden, fondern in demfelben Mo⸗ 
ment, in welchem die Todten auferfteben, verwandelt werben (v. 52 vgl. 
v.51), jo daß ihre Leiblichkeit unmittelbar jtatt der Verweslichkeit und Sterb- 
lichkeit die Unverweslichkeit und Unfterblichfeit anzieht (v. 53), ober daß fie 
unmittelbar mit der aus dem Himmel jtammenden Wohnung d. h. mit dem 
verflärten Yeibe, weicher den Ehriften als Doffmungebefit im Himmel aufee- 
wahrt ift (2 Cor. 5, 1. Vgl. 8. 96, d. Anm. 4), überkleivet werben (v. 2). 
Da fie auf diefe Weife ber Enttleivung vom Leibe, wie fie im Tode ftatt- 
findet, vollftändig überhoben werden, indem das Sterbliche unmittelbar vom 
Leben verjchlungen wird, fo fehnt ſich der Apoftel danach, die Barufie zu er- 
leben (v.4). Von biefem Act der Verwandlung fagen die Thefjalonicherbriefe 
noch nichts; aber die dort verheißene Entrüdung der Ueberlebenden zur ewi- 
gen Gemeinfchaft mit bem verklärten Herrn ($. 64,c) ſetzt dieſelbe noth- 
wendig voraus. KErit durch fie ift auch die Leiblichkeit der Ueberlebenden für 
alle Zukunft der Herrichaft de8 Todes entnommen und damit der volle Sieg 
über den Tod errungen (1 Cor. 15, 54. 55). 

b) Da nach der Ueberwindung aller Feinde, deren legter nach v. 26 
der Tod iſt, fofort die Reichsübergabe an den Bater eintreten fol (1 Cor. 
15,24), jo ift für ein irdifches Reich Chriſti in chiliaftifchem Sinne bei Pau- 
ius ſchlechterdings kein Raum da !). Vielmehr beginnt unmittelbar mit der 


1) Wenn Bfleiderer, ©. 265 behauptet, daß nad allgemein NTicher Anſchauung 
Chriſtus erft mit der Paruſie die Bxodela antritt (Bgl. dagenen Geh, ©. 114), fo zeigt 
unfre ganze bisherige Darftellung , daß dies vielmehr mit feiner Erhöhung gefchieht, in 
ber eben darum erft feine Erhebung zur vollen Meffiagwürde, zu der unleugbar 
das 3rordeserv gehört, fi vollendet. Da nun die Röm. 11, 25 f. erhoffte Belehrung 
von Heiden und Juden nad v. 15 unzweifelhaft vor die Todtenerweckung und damit 
vor die Parufie fällt und da mit biefer die größtmögliche Ausdehnung ber Herr⸗ 
haft Ehrifti, alfo die Bewältigung aller Feinde erfolgt ift, fo ift ſchlechterdings nicht ab- 
zuſehen, welche Feinde noch zwiſchen Parufie und Ende befiegt oder welche nach Geh, 
S. 116 noch zur feligen Yebendigmadjung bereitet werden follen. Da nun and das 
Gericht fonft immer mit der Parufie verfuäpft wird (8. 98), fo liegt fein Grund ver, 
dem Apoftel eine allen feinen Anfchauungen wiberfprechende chiliaftifhe Borftellung zuzu⸗ 
jchreiben (Pfld., S. 266 f. Vgl. auch Immer, S. 355), wenn man biefelbe auch mit Bieder- 
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Auferwedung und Verwandlung der Gläubigen das vollendete Gottesreich, in 
welchem, wenn e8 auch nicht, wie bei Petrus (8. 50, c), direct als bimmli- 
ſches bezeichnet wird, jedenfalls, wie in der Lehre Jeſu ($.34,a.b), ber Gegen⸗ 
ja von Himmel und Erde aufgehoben iſt?). Dann iſt das Vollkommene 
(56 releıov) gelommen (1 Cor. 13, 10), wo die Gaben (v. 8) und alles 
Stückwerk der Ertenntniß (v. 9) aufhört. Es beginnt das Schauen von An- 
geficht zu Angeficht in der unmittelbaren Gottesgemeinfchaft (v. 12. Vgl. 
8.34, b). Damit hängt zufammen, "daß Paulus auch von einer doppelten 
Auferftehung nichts weiß. Wenn er 1 Cor. 15, 23 fagt, daß jeder von 
denen, bie in Chrifto lebendig gemacht werden, es in der Heerſchaar (Tayızc) 
wird, zu der er gehört, und dies dahin erläutert wird, daß die or zod Agı- 
orov gemeinfam bei feiner Barufie auferfteben, fo ift damit nur der Frage 
vorgebeugt, warum denn noch feiner der Entjchlafenen auferftanden fei, ba 
doch Ehriftus, der Erftling, ſchon auferftanden und nach der bisherigen Dar- 
legung lediglich an feine Auferjtehung die unfrige gefnüpft ift 3). Paulus 


mann, ©. 2399 foweit fpiritualifirt fein läßt, daß in ihr nur noch die fucceffive Welt- 
überroindung durch den Geift Ehrifti in jüdifcher Form angefchaut wird. 

3) Dies erhellt unfehfbar barans, daß eben weil Fleiſch und Blut das Gottesreich nicht 
erben kann, nad) 1 Cor. 15, 50 ff. mit der Aufermedung zugleich die Berwanblung ber Ueber⸗ 
lebenden eintritt, daß nad) v.48.49 (Bgl. 2 Cor. 5, 1.2) die Auferftandenen eine himmlische 
Leiblichleit empfangen und daß auf den damit eintretenden Zeitpunkt der vollen Offenbarung 
der Gotteskinder (Bgl. 8. 97, c) die ganze (vernunftlofe) Echöpfung wartet, weil bamit 
auch ihre Befreiung von der Sovlela räc PIopäs gelommen ift (Röm. 8, 19). Denn 
diefe ift, wahrjcheinlich in Folge des Fluches, den Gott nad dem Sündenfall über bie 
Erde ausſprach (Gen. 3, 17. 18), der Nichtigkeit und Bergänglichkeit unterworfen, und 
zwar unfreiwillig, ohne ihr Zuthun oder eigene Berfchuldung, fondern nur um Gottes 
willen, ber fie in Folge der adamitiſchen Sünde der Bergänglichleit unterwarf (v. 20). 
Darum aber ift ihr auch die Hoffnung gelaflen, daß fie von diefer Kuechtichaft der Ver⸗ 
gänglichleit wieder frei werben und zur einer der Herrlichkeit ber Gotteskinder entfprechen- 
den Freiheit gelangen foll (v. 21), nach ber fie fich jetst fchon insgeſammt feufzend fehnt 
und die fie gleihfam in den fchmerzlichen Wehen, die fte durchſchauern, herauszugebären 
trachtet (v. 22). Dann erfcheint eine neue herrliche Weltgeftalt an Stelle ber jetigen, 
die nad) 1 Cor. 7, 81 bereit8 im Vergehen begriffen it. Schon in ben Xheffalonicher- 
briefen fahen wir die Oläubigen der Erde entrüdt und von dem erhöhten Herm zur 
bimmlifchen &emeinfchaft mit ihm heimgeholt werben (Bgl. $. 64, d). 

8) Diefe Zendenz erkennt auch R. Schmidt, S. 137 an, dann aber macht es gar 
feine Schwierigleit, daß durch das Exaotos Ev to ldlw tayparı die navres v. 22 von 
dem Ehrifius, in dem fie auferflehen, gefondert werden, und es bedarf der gewaltfamen 
Trennung dieſes Satzes vom Folgenden (S. 135) nicht, die immer wieder auf die un⸗ 
nadyweislie und mit not. a unvereinbare Vorftellung einer Auferftehung in verfchiede- 
nen Abtheilungen (räypnara) führt. Wenn Paulus binzufügt, daß auf die Auferfiehung 
der Chriſten das Enbe folge (v. 24: elta rò reios), fo ift e8 willfürlich, dies anders zu 
verfiehen als 1 Cor. 1,8. 2 Cor. 1, 13, wo e8 die mit der Parufie eintreiende Endvoll- 
enbung bezeichnet (DBgl. 8. 98, a), und das elta ift keineswegs gleich torte, was Gef, 
S. 116 einmwendet, wenn die dadurch bezeichnete Folge eine unmittelbare if. An das 
Ende der Anferftiefung und fomit an die Auferftehung derjenigen, die nicht Ehriften find, 
zu denen, ift Schon darum ganz unmöglich, weil Paulus kein dazwiſchenliegendes chilia- 
ſtiſches Reich kennt (Bgl. Anm. 1. 2) und weil bie rnavtes in 15, 32, auf welche das 
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redet bier, wie in den Theflalonicherbriefen (8. 64, cc), nach 8.97 immer nur 
von einer Auferftehung, welche an die Bedingung der Lebensgemeinſchaft 
init Chrifto und des Geiſtesbeſitzes geknüpft ift (Vgl. Phil. 3, 11), und nur 
von einer Beichaffenheit der Auferftehungsleiber (Vgl. Phil. 3,21), welche 
zu dem Erbtheil der Gotteskinder gehört. Für die, welche an dem chriftli- 
ven: men Antheil Haben, giebt es aljo Feine Auferitehung (Vgl. 
5. 34, ). 

c) Wie ſchon in den Theffalonicherbriefen nach dem Vorgange Chriſti 
und der Urapoitel (8. 64, d), wird der Zuftand der himmliſchen Endvoll- 
endung, an welchem Theil zu nehmen die Gläubigen durch die Auferftehung 
und Verklärung befähigt werben (not. b), als das Gottesreich jchlechthin 
bezeichnet (1 Cor. 15, 50). Bon diefem Gottesreiche find alle Sünder aus- 
geichloffen (6, 9. 10. Gal. 5, 21. Vgl. Eph. 5, 5)5). In ihm verwirt- 
licht fi die SGottesherrichaft in volllommener Weiſe. Chriftus welcher 
als Heilsmittler bis dahin die Herrichaft Über die Gläubigen geführt hat 
(8. 76,c.) und welchem noch jchlieplich nach $. 98, a alle feine Feinde unter- 


Exaoro; in v. 23 fich bezieht, nur folche find, die in Ehrifto lebendig gemacht werben 
nud fomit gläubige Chriften find, alfo weder Ehriftus noch die Ungläubigen in das Exa- 
oroc eingeichlofen werben können. Dies auch gegen Pfleiderer, S. 264 f. Auch erfolgt 
nach 1 Cor. 15, 24—26 die Reichsübergabe an den Bater unmittelbar nad Beſie⸗ 
gung aller Feinde, deren Ietter der Tod if. Diefe Belegung ift aber mit der Aufer- 
wedung und Verwandlung der Gläubigen vollendet (v. 54. 55), es kann aljo nicht noch 
eine neue Beſiegung des Todes bei der Auferwedung ber Uingläubigen jenſeits einer wie 
auch immer gedachten Zwifchenperiode rüdftändig fein. 

4) Während die ganze Schöpfung am Auferfiehungstage von der Knechtſchaft ber 
@3op& frei wird, verfallen fie derfelben (Sal. 6, 8. Vgl. ı Kor. 3, 17). Ihr Loos if 
das Berderben, da® nad 8. 66, d in dem Tode befteht, welcher den Gegenſatz gegen bas 
ervige Leben bildet (Röm. 6, 31. 23. Vgl. 2 Cor. 2, 15. 16. Röm. 8, 18), alle nie 
wieder aufgehoben twird. Die Auferftehung könnte aber nur den Zweck haben, ihren 
Todeszuſtand aufzuheben, welchen Paulus nur als ein beftändiges Schattenleben im Ha⸗ 
des (8. 34, c) gedacht haben kann, das aud ihm ein unfelige® war. Mit dem Bleiben 
der Ungläubigen im Tode fieht das xarapysicha des Todes als des letzten Feindes 
(1 Cor. 15, 26) nicht im Widerfprud. Wenn ber Tod nur noch über die herricht, welche 
nach dem definitiven göttlichen Richterfpruche dem Tode verfallen find, fo if der Tod keine 
Gott widerftrebende Macht mehr, er ift wie alle anderen Mächte dem Willen Gottes un- 
tervorfen und muß ihm dienen (v. 27. 28). Nur in biefem Sinne beißt e8 ja auch 
v. 24 von allen anderen gottfeindlichen Mächten, daß fie vernichtet d. h. all ihrer felbf- 
fländigen Macht und Wirkfamleit beraubt werden (Bgl. $. 98, a), was gleich darauf 
dahin erklärt wird, daß fle unter die Füße Ehrifti gethan, feinem Willen dienen müflen 
(v. 25). 

5) Paulus braucht den Ausdrud jj Baoıketa too Ysov nur von diefem Weiche der 
Bollendung, nie von ber irdiſchen Gemeinfchaft der Gläubigen. In Stellen wie Röm. 
14, 17. 1 Cor. 4, 20 (Bgl. Col. 4, 11), wo es fo feinen könnte, ift nicht von bem 
Gottesreiche in feiner thatſächlichen Vermwirklihung die Rede, ſoudern von dem Gottes⸗ 
reiche feinem Weſen nah, welches natürlich Schon jet für die Ehriften die Norm ihres 
Verhaltens abgeben muß. Ueber die Yrage, warum bei Paulus und in den NILden 
Briefen überhaupt die Torftellung des fchon gegenwärtig fich verwirklichenden Gottesreicht 
(3. 14) zurüdtritt, vgl. Ritſchl 11, ©. 293 - 299. 
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worfen find (1 Cor. 15, 2428), übergiebt dann die Herrſchaft Gott (v.24), 
weil nunmehr der Zweck feines Mittlerregiments, die durch die Sünde ge- 
ftörte Herrichaft Gottes auf Erden wiederberzuitellen, erfüllt ift. Fortan iſt 
Gott Alles in Allen (v.28) d. 9. er ijt im Gegenfat zu dem von dem Sohne 
geführten Mittlerregiment der unmittelbar in Allen herrichende geworben. 
Schon der Zufammenhang diefer Stelle fchlieft die Beziehung derfelben auf 
eine Apokataſtafis aus; denn die Herrichaft, welche forsan Gott unmittelbar 
führt, kann feine andere fein, als die, welche Chrijtus empfangen und ihm 
übergeben bat, und dieſe befteht nicht darin, daß alle feindlichen Mächte ver- 
nichtet oder befehrt find, fondern darin, daß jie machtlos geworden und fei- 
nem Willen unterworfen find). Doc erhellt allerdings aus $. 91,d, in 
wie umfaffendem Maße Paulus die Geſammtbekehrung der Heiden und Juden 
boffte und daß er auch den an fich möglichen Abfall der einmal Bekehrten 
der bewahrenden Treue Gottes gegenüber nur in den feltenften Ausnahme- 
fällen eintretend dachte (8. 88, a). 

d) Das legte Ziel der ganzen Weltentwidlung iſt die Verberrlichung 
Gottes; denn wie Alles aus ihm hervorgegangen und Alles durch ihn ver- 
mittelt ift, fo ift er auch das Ziel, auf welches Alles abzwedt (Röm. 11, 
36: za mavra EE aurov nal di” arrov xai eis airov), und diejes gilt ins 
beſondere von der erlöften Menjchenwelt (1 Cor. 8,6: EZ ot ra ravra xal 
Tueig eig avrov). Ihm gebührt daher die Ehre in alle Ewigfeit (Gal. 1,5. 
Röm. 11, 36. 16, 27. Vgl. Eph. 3, 21. Phil. 4, 20), die der Apojtel ihm 
in feinen :Dorologieen darbringt (2 Cor. 11, 31. 1, 3. Röm. 1, 25. Vgl. 
Eph. 1,3). Diefes legte Ziel muß Schon in der irdiſchen Verwirklichung des 
göttlichen Heilsrathichluffes beftändig ind Auge gefaßt werden. Wenn bie 
Gemeinde in Eintracht verbunden ift nach dem Willen Chrifti (Nöm. 15,5), 
jo erjtrebt fie das Eine Ziel, daß Alle einmüthig und mit Einem Munde 
Gott preifen (v. 6). Um diefen Preis Gottes zu fördern bat ſich Chriſtus 
unferer (v.X) und insbejondere der Heiden angenommen (v.9), auf ihn zielt 
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6) Schon Neauder hielt es für wahrfcheinlih, daß in diefer Stelle die Vorftellung 
von der Apolataftafis liege, und neuerdings macht dies Pfleiderer, S. 271 f. wieder fehr 
nachdrüdlich geltend (Vgl. noch Immer, S. 356). Gewiß freilih wird man nicht mit 
Se, S. 118 f. Ev nacıv neutrifch nehmen und ſich dabei beruhigen dürfen, daß Paulus 
lediglich von der Wirkung der Auferftehung rede. Aber wie v. 22, worauf fich Pfleiderer 
beruft, für Paulus fi) von felbft verfteht, daß nur Gläubige, die in Chrifto find, in 
Chriſto Iebendig gemacht werben können, fo hier, daß im vollendeten Gottesreich, wo Gott 
Alles in Allen ift, nur die zur Heilßvollendung Gelangten find. In den Mächten, bie 
bloß widerwillig ihm unterworfen find, ift Gott freilich nicht 7x avra, aber fie fommen 
in diefem Contert auch nur infofern im Betracht, als fie nicht mehr hindern können, daß 
in dem Gottesreich, an dem fie felbftverftändlich keinen Theil haben, die volle Gottesherr⸗ 
fchaft ſich verwirklicht. Pfleiderer felbft weift nad), daß Paulus fonft überall einen dop⸗ 
pelten Ausgang für das Endſchickſal der Menſchen in Ausficht nimmt und würde nicht 
beftreiten, daß die Erwählungslehre insbeſondere einen folchen vorausfett, wenn er dieſe 
nicht felbft erfi auf Grund eines Mißverſtändniſſes von Röm. 11, 32 umgebeutet hätte 
(Bol. 8. 88, a. Anm. 3. 8. 91, d. Anm. 6). Dann bleibt alfo weiter nichts übrig, als 
bei Baulus ein Schweben zwifchen ganz heterogenen Borftellungen (Biedermanıi, ©. 300) 
und fomit wieder eine ungelöfte Antinomie (Pfleid.) anzunehmen, wozu wir doch nirgends 
bei ihm Anlaß gefunden haben. 
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die Erfüllung aller Gottesverbeißungen in Chriſto ab (2 Cor. 1, 20. Vgl. 
Eph. 1, 6. 12. 14. 3, 21, Phil. 1, 11. 2, 11). Ebenſo foll alles Thun ber 
Chrijten zur Verherrlichung Gottes gereihen (1 Cor. 6,20. 10, 31: ravra 
eis dosav Heov roreite. DBgl. Sal. 1, 24. 2 Cor. 9, 13). Insbeſondere 
gefchieht dies aber durch die beftindige Dankfagung (evxaeıozia) für alle ge- 
genwärtigen Gnadenthaten Gottes (2 Cor. 4, 15). Daher ftrömt der Mund 
des Apofteld über von Dankſagungen für das, was Gottes Gnade an den 
Gemeinden (1 Cor. 1,4. 2 Cor. 8, 16. 9,15. Röm. 1,8. 6,17. Bgl. 1Theſſ. 
1, 2. 2, 13. 2 Theſſ. 1, 3. 2, 13. Col. 1, 3. Eph. 1, 16. Philem. v. 4. 
Phil. 1, 3) und an ihm felber getban hat (1 Cor. 1, 14! 14, 18. 15, 57. 
2 Cor. 2, 14. Röm. 7, 25). Daher läßt er nicht ab, fie zu gleicher Dank⸗ 
fagung zu ermahnen (2 Cor. 1, 11. 4, 15. 9, 11. 12. Vgl. 1 Theil. 5, 18. 
Phil. 4, 6. Col. 1. 12.2, 7.3, 17.4, 2. Eph. 5, 4. 20). 


Dritter Abſchnitt. 
Die Fortbildung des Panlinismus in den Gefongenfhaftsbriefen. 


Elftes Capitel. 
Die paulinifche Grundlage. 





8. 100. Die Redtfertigungdlehre. 


Obwohl in den Gefangenfchaftsbriefen die Erörterung der Voraus- 
fegungen der Rechtfertigungslehre zurüdtritt, fo geben doch auch fie von den- 
jelben Grumbbegriffen und insbeſondere von venfelben anthropologifchen Vor⸗ 
ftellungen aus, wie die älteren Briefea), und von derfelben religionsgefchicht- 
lihen Betrachtung des Heiden - und Judenthums. b) Auch Hier ift die Zeit 
der durch Ehriftum vermittelten Gnade angebrochen, deren Heilsveranſtal⸗ 
tung auf feinem Tode rubt.c) Endlich erjcheint die Rechtfertigungsthefe felbft 
gelegentlih in aller Schärfe und mit ihr die Lehre von dem neuen Kind- 
ſchaftsverhältniß zu Gott. d) 

a) Mit der Polemik gegen den Judaismus (Vgl. 8.59,c) mußte in den 
Gefangenfchaftshriefen nothwendig die eingehendere Erörterung und Be- 
gründung der Vorausfegungen, auf welchen die Rechtfertigungslehre ruht, 
zurüdtreten. ‘Dennoch fehlen biefelben nicht. Schon ber Begriff der Gerech⸗ 
tigkeit (Vgl. $. 65) ift ebenfo gefaßt, wie in ben älteren Briefen'), und 
fetn Berbelint zur aArJeıa ift ganz das paulinifche. Die —R als 
der normale —* des nach Gott gelchaffenen Menſchen, eniſpricht, der 
Wahrheit als dem ſittlichen Princip (Eph. 4, 24: dixauooivn — rag aAr- 


1) Was Col. 3, 20 als daB evapeorov ſchlechthin, das Gottwohlgefällige (Röm. 12, 
1.2. Bgl. 14, 18. 2 Cor. 5, 9), bezeichnet wird (Vgl. Eph. 5, 10. Phil. 4, 18), heißt 
in ber Barallelftelle (Eph. 6, 1) Slxarov. Ein Nachlaſſen ber ftrengeren Lehrfprache zeigt 
fi nur darin, daf Col. 4, 1. Phil. 1, 7 das Slxarov mehr dem clafftichen Sprachgebrauch 
entſprechend dasjenige bezeichnet, was dem Berhältniß des Menfchen zu anderen Menfchen 
entfpricht. Wenn dagegen adıxeiv Col. 3, 25. Philem. v. 18 von dem Unrechtthun gegen 
den Anderen in engerem Sinne vortommt, fo if das nad 8. 65,b. Anm. 2 auch in den 
teren Briefen der Fall. 
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Yerag), das Gerechte ift zugleich das Wahre (Phil. 4, 8), Gerechtigkeit und 
Wahrheit find Synonymbegriffe (Eph. 5, 9. 6, 14) 2). Gottes Gerechtig- 
feit erjcheint als Unparteilichleit (Eph. 6, 9. Col. 3, 25); fein Zorn ift eg, 
der über die Söhne des Ungeherfams fommt (Eph. 5, 6. 2, 2. 3. Col. 3, 6 
und ihnen das Verderben bringt (Phil. 3, 19. Vgl. 1, 28). An fich giebt 
es nun auch bier wohl einen Weg, auf welchem der Menjch fich felbft die 
Gerechtigkeit verichaffen kann, indem er das Geſetz befolgt (Phil. 3, 9: # 
0; dizauogvvn ) &4 Tov vouov. Vgl. $. 66,8); aber auch bier wird bie 
Gerechtigkeit auf dieſem Wege tbatfächlich nirgends verwirklicht). Heiden 
und Juden wandeln in den Begierben, die den Menfchen täufchen, indem 
fie ihm eine Befriedigung und damit ein Glück vorfpiegeln (Eph. 4, 22) und 
ihn Statt deſſen ber Leidenſchaft (asng: Col. 3, 5) und dem Zorne Gottes 
verfallen (Eph. 2, 2. 3) laffen. Diefen empirischen Zuftand charakterifirt auch 
hier der Ausprud 5 “oauoc, der felten das Univerfum (Eph. 1, 4), gewöhn- 
lich die Menſchenwelt (Col. 1, 6) und zwar die nichtchriftliche (2, 8. 20), die 
ungöttliche (Eph. 2, 12), von der Sünde beberrichte (Phil. 2, 15 = yerea 
arolıa xai bıeorganguevn) bezeichnet, wie fie dem vormeſſianiſchen WBelt- 
alter (Eph. 2, 2: 6 aiwv Tod xdauor rovror) im Segenfaß zu dem melfia- 
nifhen (1, 21: & rw auwvmı routy xai Ev von ekkovrı) angehört. Bor 
Allem aber ijt die anthropologiſche Grundlage, auf welcher die Behauptung 
der allgemeinen Sündhaftigkeit ruht, in unfern Briefen ganz die ſpecifiſch 
pauliniiche (Val. 8. 68). Auch bier bilden die dem ganzen N. T. gemein 
Samen Begriffe von oap£, Weyn, xapdıa die VBorausfegung, wie bereits 
8. 67,d (Vgl. bei. Anm. 6 u. 7) und $. 68,d. Anm. 12 gezeigt iſt; aber 
es tritt num bie eigenthümliche Umbildung ein, wonach bie befeelte oagE das 
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2) Daneben bezeichnet arrjSeıa, wie 8. 65,b. Anm. 3, die Wahrheit einer Ausfage 
(Eph. 4, 25) oder die Aufrichtigkeit eines Strebens (Phil. 1, 18), die Wahrheit ale Ju⸗ 
halt des Evangeliums (Col. ı, 5. Eph. ı, 13) oder daß das linterrichtetiwerden in Ehrifte 
das wahre (aAYSera = ro armSıwcv: Eph. 4, 21), die Erlenntniß der Leſer in Wahrheit 
Erkenutniß (Col. 1, 6) fei. Mit der Antithefe gegen die Gefegeslchre verſchwindet dage- 
gen bier die Bezeichnung der Sünden (zuapriar: Eph. 2, 1. Kol. 1, 14; rapanıWuara: 
Eph. 1,7. 2,1. 5. Col. 2,18; Eaya zovnp&: Col. 1, 21. Vgl. Eph. 5, 16) als nazaßa- 
os; umd ihres Princips als der avonfa. Umgekehrt wird das Weſen der Geredjtigfeit 
oft allgemeiner bezeichnet ald da8 Thun des göttlihen Willens (Eph. 6, 6, vgl. 5, 17. 
Col. 1, 9. &, 12) oder des Gottwohlgefälligen (Col. 3, 20, vgl. Eph. 5, 10), als bie guten 
Werte (Col. 1, 10. Eph. 2, 10) oder die Gutheit überhaupt (ayaswouın: Eph. 5, 9. 
Val. 2 Theſſ. 1, 11. Sal. 5, 22. Röm. 15, 14). 

3) Wenn der Apoftel Phil. 3, 6 fagt, er fei nad) der dwxaroun n dv To vone uun- 
tadelig gervefen, fo erhellt aus dem Zufammenhange, daß es fidh Bier nur um das Ideal 
des Phariſäerthums handelt, dem er allerdings volltommen genügt hat, daß biefe Tabel- 
Tofigfeit nicht vom Standpunkte Gottes, fondern feiner Sectengenofjen aus gemeint if 
Doch mag zugegeben werden, daf er ſich in dem Kampf mit der jubaiftifchen Geſetzeslehre 
eines ſolchen Ausdruds der möglichen Mißdentung wegen nicht bedient haben würde. 

4) Das zeigt fich am deutlichſten Kol. 2, 11, wo da8 aupa ns apaptlas (Rö. 6, 6) 
ein auua ns aoprdz heißt, Eph. 2, 3. Eol. 2, 18, wo von den IcAnuara: umb einem 
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natürlich⸗menſchliche nveiua (zu Col. 2, 5 vgl. 8. 68,c. Anm. 9) nirgends 
mehr als Träger des höheren Yebens im Menjcen erfcheint: vielmehr tjt 
Eph. 3, 16, ganz wie $. 68,d, von dem zow wdowrung die Rede, der 
durch den Geiſt gefräftigt werben muß, alſo im natürlichen Menfchen ohn⸗ 
mächtig ift, weil e8 ihm an dieſem Geifte fehlt, und v. 17 zeigt, daß dieſer 
E0W ardgwrros feinen Sitz im Hetzen bat, wie Phil. 4, 7 der damit iden⸗ 
tifche sodg mit feinen voruara®). 

b) Die veligionsgefhichtliche Betrachtung des Heidenthums bietet in 
unferen Briefen bie intereffanteften Barallelen zu der Darſtellung der älteren 
Driefe (Vgl. 3. 69. 70). Die Heiden oder Hellenen (Col. 3, 11) wandeln 
in der uoraudeng ihres vous (Eph. 4, 17), weil fie durch ihre Abfehr von 
Gott denfelben feines wahren Inhalte entleert (Bol. Röm. 1, 21), und da⸗ 
burch ihre Herzen immer mehr verhärtet haben, d. h. für bie Erfenntniß des 
Göttlichen unempfäünglich geworben und fo ‚in eine jelbftverf chuldete 
Unwiſſenheit (v. 18: dia zıv &yvorav 17V oloav Ev avroig dia cnv nW- 
ewoıv T. xapdiag airum, was Pfid., ©. 435 überfieht, vgl. Act. 17, 30) 
gerathen find, durch welche fie in ihrer gefammten Denkthätigkeit verfinftert 
(v. 18: Eoxoswuevon cn diavoig. Bel. 5, 8: yre— nöre oxorag). Von 

praftijcher Seite war bie Folge jener Abtehr von Gott der principielle Un- 
gehorſam (2, 2. 5, 6: vioi zrg aneıdetag), der ihm entfrembdet und feind- 
jelig gefinnt ift (ol. 1, 21), und die ſpecifiſch heidniſchen Laſter der Hab» 
gier und Unzucht, die hier als eidwAndorgera d. h. als Vergötterung der 


vous ts oapxöc bie Rede iſt, und 2, 28, wo bie Schonungsloſigkeit gegen ben Leib eine 
Sättigung bes: Fleiſches bewirkt, beides alſo einen relativer Gegenfat bildet. Beſonders 
merkwürdig ift noch, wie bier die menſchlichen Herrn xp: xara aapra heißen im Gegen- 
fab zu dem böberen Herrn, ben der Gläubige in Chrifto hat (Eph. 6, 5. Kol. 3, 22. 
gl. Philem. v. 16), wo ebenfowenig wie in ähnlichen Ausdrüden der älteren Briefe an 
die Herrſchaft innerhalb ber Sphäre dieſer gegenwärtigen fichtbaren Welt gedacht fein 
taın (Vgl. R. Schmidt, ©. 28 und dazu $. 68,a. Anm. 3). 

5) Es iR uur fcheiubar ein Widerſpruch mit der panlinifchen Entgegenfegung des 
vous und der odpk, wenn der Ehrift, der ſich einer ſelbſtgemachten Menſchenweisheit hin- 
giebt, nach Col. 2, 18 aufgeblafen wird von dem vous feines Fleiſches. Bielmehr erhellt 
bieraus aufs Deutliche, wie die oap& das natürlich - menſchliche Wefen in feiner Ent⸗ 
gegenfegung gegen das Göttliche ift, dem auch geiftige Sünden, wie ber Hochmuth, an- 
gehören. Da die oap& aud im Chriften bleibt und felbft mit dem nvsüna im Kampfe 
fiegt, fo kann fte natürlich noch viel leichter ſich des durch den Geift erſt widerftandsfähig 
gemachten vous bemädhtigen und es if ein Zeichen, daß derjelbe wieder ganz der Macht 
der ocpk anheimgefallen (Bgl. da8 owpa T. aopxös: Col. 2, 11), wenn der Chrift von 
ihm aufgeblafen wird in fündlihem Hochmuth. Ebenſo erflärt fih der Ausdruck nveuue 
roũ voöc vumv (Cph. 4, 28), wie felbft Pfld., S. 456 nicht ganz beftreiten kann, einfach 
dadurch, daß der vous des natürlichen Menſchen ben Antnüpfungspuntt für das göttliche 
rveüpa bietet, durch welches der innere Menſch oder der vous gefräftigt (3, 16) und er- 
nenert wird (Bol. Röm. 12, 2), nachdem er durch die Sünde geſchwächt und feines wah- 
ren Inhalts entleert war (4, 17). Auch bier bleibt übrigens der vous im Chriften der 
Sig des verftänbig reflectivenden Bewußtſeins (Bgl. 8. 86,b), welches nicht begreifen kann, 
wie mau allen Schidjalen gegenüber rubig und freudig fein kann (Vgl. Eph. 3, 20), 
and daher der Duell ber durd den Frieden Gottes zu überwindenden Sorgen ift (Phil, 
4, 7. Bgl. v. ©.) 
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irdischen Luft und des irdiſchen Guts bezeichnet werden (Col. 3, 5. Eph. 5, 5) 
und als heimliche Greuel, von denen zu reden ſchon die Schidlichkeit verbie- 
tet (v. 12). Auch bier ift der Götzendienſt einerfeits Verehrung von Weſen, 
die nicht Götter find (@9eoı: 2, 12), andererſeits Knechtſchaft ımter die 
Müchte der Tinfterniß (Col. 1, 13. Act. 26, 18), welche ald Weltbeherrfcher 
(Eph. 6, 12) die Söhne des Ungehorfams regieren (2, 2). Das Reſultat 
der fittliden Entwidlung im Heidenthum, das auch hier gelegentlich als 
Zorngericht Gottes (5, 6) erfcheint, ift die vollendete Gefühllofigkeit gegen 
jede Gewiſſensrüge (4, 19: arınAyrmores), in ber fie fich ber zügel⸗ und 
ihamlofen Unzucht (&oeAyeıa) hingeben. Von der anderen Seite wird auch 
bier das Heidenthum als eine Anfängerreligion betrachtet, da die heiben- 
chriſtlichen Coloffer nach Col. 2, 20 durch das Geftorbenfein mit Chriſto 
von den oroıyeia tor “nor losgekommen find. Von ihm ift Das Juden⸗ 
thum (die Beichneidung im Gegenſatz zur Borhaut: Eph. 2. 11. Col. 3, 11. 
4, 11) geichieben durch das Gefeß, welches feine ganze Lebensweiſe in be- 
ftimmte Schranken einfchließt, wie ein Zaun (Eph. 2, 14. 15). Trotzdem 
wandeln die Juden factifceh in den Lüften des Fleiſches gleich den Söhnen 
des Ungeborfams und find darum wie fie Kinder des Zorns (v. 3. Dal. 
8. 71,d). Wenn aber bier das gproeı hinzugefügt wird, fo involvirt das 
bereitö den Gegenfat deſſen, was fie HEoeı, d. h. auf Grund der Bünbniffe 
der Verbeißung (v. 12) geworden find. Auch bier, wie 8. 72,d, iſt näm- 
lich die Beſchneidung und die Abftammung von den Vätern (Bhil. 3, 5) als 
ein hoher Gewinn bezeichnet (v. 7), fofern fie die Theilnahme an der Ver—⸗ 
heißung bebingt, auf Grund derer die Juden bereits auf den Meſſias hofften 
(Eph. 1, 12), während die Heiden ohne Hoffnung dahinlebten (2, 12). 
Ueber den Schriftgebraudh im Epheferbrief vgl. 8. 73. 74. 

c) Der göttliche Heilsrathſchluß wird auch hier, wie 8. 75,a, bezeichnet 
als Tö uuarngLov TO aroxenpuuuevov arro vv alavıav (Eol.1, 26. Eph. 
3, 9. Vgl. v. 3. 4), das zwar in der Weiffagung vorherverfündigt, aber, 
weil diefe Doch erſt für die chriftliche Gegenwart beftimmt war und im Lichte 
der Erfüllung allein volltommen verftanden werben konnte, in anderen Ge⸗ 
nerationen den Menſchenkindern nicht jo kundgethan tft, wie es jetzt ben 
Apofteln und Propheten offenbart worden (v. 5), worin alfo durchaus Feine 

erabfegung der ATlichen Prophetie (Pfid., ©. 436) liegt. Jetzt nämlich 

at Gott das Geheimniß feines Willens kundgethan in Gemäßheit des Pla⸗ 
nes, den er bei fich felbft gefaßt mit Rückſicht auf die Veranstaltung (oino- 
youla) des nAnpwua tav xaugwv d. h. eines bejtimmten Zeitpunkts, in 
welchem das Maß der bisher ar Zeitabſchnitte voll werben und fo 
die Zeit zur Ausführung feines Rathichluffes reif fein jollte (1, 9. 10. Vgl. 
Sal. 4, 4). Das Princip diefer Ausführung ift auch Hier die göttliche 
Gnade, die den Inhalt des Evangeliums bildet (Act.20, 24: 76 evayye&lıor 

76 xagırog tod Jend, vgl. v. 32), die darum gehört und anerkannt wird 
(dor 1, 6), deren Wirkung eine Gottesgabe ift, welche den Gegenſatz zu 
alfen menſchlichen Werten bildet (Eph. 2, 8. 9 8). Nach 4, 7 ift es Chri⸗ 


6) Durch fie find wir errettet (Eph. 2, 5) und exlöft (1, 7), von thr iſt nad 7, 
8—6 bereit die ewige Ermählung ausgegangen, und fie wirb and) hier in allen Brief 
eingängen (Col. 1, 2. Philem. v. 3. Eph. 1, 2. Phil. 1, 2) den Lefern gewänfdt. And 
bier wird das mitleidige Erbarmen Gottes (Bol. Phil. 2, 27) mit der Noth ber im 
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ſtus, der durch die Austheilung feiner Gaben den Beſitz der Gnade vermit- 
telt, weshalb er (mit Ausnahme von Col. 1, 2) in den Eingangsgrüßen 
neben Gott als Urheber des Gnadenbeſitzes erfcheint und Phil. 4, 23. 
Philem. v. 25, wie in den älteren Briefen, ben Leſern das Geleit feiner 
Gnade gewünjcht wird”). Nach Col. 2, 6 ift den Chriſten diefer Jeſus 
Chriftus al8 der Herr verfündigt (Bgl. 8. 76,a), und fie befennen ihn 
darım als folden (Phil. 2, 11. Val. Eph. 5, 20. Eol. 3, 17); die fo- 
Ienne Bezeichnung des Heilsmittlers ift: 6 xdgung Tu@v Inonüös Xguorög 
(Eph. 1, 3. 17. 5, 20. 6, 24. Col. 1, 3. Philem. v. 25. Bol. Bhil. 3, 
8: Xguozög Inonös 6 nügıög uov)®). Der Mittler der göttlichen Gnade ift 


Süänbentobe liegenden Menſchen und die Liebe als die Gefinnung, um beretwillen fich 
ſolches Erbarmen in ihm regt, von der Gnade, durch welche dies Erbarmen fidy bethä- 
tigt (Ep. 2, 4. Bol. 1, 4), ſowie die wohlthuende Güte, in welcher fich die Gnade ihre 
Erweiſung fchafft, von dieſer felbft unterfchieben (2, 7). Auch bier bezeichnet 1) yapıc 7 
Sodelod por (3, 2. 8. Vgl. Bhil. 1, 7) wohl die einzelne Gnadenwirkung, den beftimmten 
Hulderweis (Bel. Eph. 4, 29 von menfchlichem LXiebesberveiß), ohne daß beshalb yıpıc 
ohne weitered® im Sinne von yapropaftünde, das 3, 7 ausbrüdlich durch Smpea Tüs 
yapıres umfchrieben wird. 

7 Durd ihn ift alles vermittelt, was der Chrift Gott zu danken hat (Col. 3, 17), 
die Berfähnung (1, 20), die Kindfchaft (Eph. 1, 5), der Zugang zu Gott (2, 18), die 
Frucht der Gerechtigkeit (Phil. 1, 11); in ihm tft e8 begründet, baf Gott ung feine 
Guade hat zu Theil werden lafien (Eph. 1, 6. 2, 7), in ihm haben wir die Erlöſung 
(1, 7), die Sünbenvergebung (4, 32), die Verföhnung mit Gott (2, 16), in ihm em- 
Pfangen wir jede Segnung (1, 3. Vgl. Phil. 4, 19) von der ewigen Erwählung an (Eph. 
1, 4. 3, 11); daher jeder Preis Gottes in ihm begründet ift (3, 21). 

8) Schr bemerkenswerth if, daß bie verfchiebenen Bezeichnungen Chrifti in unferen 
Briefen aufs Genauefte diefelben Erfcheinungen zeigen, wie bie älteren Briefe. Der 
Name "Inoous allein kommt nur noch Eph. 4, 21. Phil. 2, 10 vor, am häufigften Xot- 
orös (etwa zweiunddreißig Mal) und d Xprorös (etiva fiebenunddreifig Mal). Bei der 
Anfammenfegung der Namen ſchwanken die Codd. Eph. 2, 20. Bhil. 1, 6. Bhilem. 
v. 1. 9 beſonders ſtark zwifchen "Insous Xproros, da® aber bier ohne Zufag auch nur 
ſelten (Eph. 1, 5. Bhil. 1. 11. 19. 2, 11), und Xprorös Inooũc, das ohne Varianten 
nur im Anſchluß an das etwa elf Dial ftehende Ev Xprors (oder tw Xpıoro) vorlommt 
(etwa neunzehn Mal. Bol. Eph. 3, 11: dv ta Xproro "Inoou to xuplo nuuv), aber 
and bier Col. 1, 1. 2,6. 4, 12. Eph. 1,1. 8, 1. Phil. 1, 8 wohl geſichert if. 
Häufig heißt Ehriftus 6 xurros fchlechthin (eva zehn Malh) ober xupros (fünf Mal), be= 
fonders in ber Formel Ev xuplw (etiva einundzwanzig Mal), weshalb Chriſtus Eph. 4, 
5. 6 als der elc xupros dem eis Jcos gegemübergeftellt wird, vbwohl aud bier noch zu⸗ 
weilen Gott als der xupıos (Eph. 5, 10. 17. 19. Col. 3, 18, lies: o xüUproc) bezeichnet 
zu werden fcheint. Unter den Zufammenftellungen dieſes Würdenamens mit den Perfon- 
namen findet fi außer der im Texte erwähnten folennen Formel ebenfall8 haupt» 
ſachlich In den Briefeingängen xuproc "Inoous Kpıorös (Eph. 1, 2. 6, 23. Philem. v. 3. 
Shil. 1, 2. 8, 20. Bol. 6 xupros Inooũc Xprordc: Phil. 4, 23); xupıos Inooũc findet 
fi) mit Barianten Col. 8, 17, ift aber wohl geſichert Philem. v. 5 und in der Formel 
ds ro xuplo Inooũ (Eph. 1, 15. Phil. 2, 19). Einzigartig ift auch hier 6 xupros 
Kprotös (Sol. 8, 24). Je weniger ſich in diefen Unterſchieden eine beſtimmte, für einen 
Nachahmer durchſchaubare Regel entdeden läßt, um fo mehr muß diefe Uebereinſtimmung 
auf die Identität des Verfaſſers zurüdgeführt werden. Wie wenig fi) umgekehrt aus 
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aber Ehriftus auch bier (Vgl. 8. 80) durch feinen Tod (Col. 1, 22), der 
gern als Kreuzestod qualificirt (Col. 1, 20. 2, 14. Eph. 2, 16. Phil. 2, 8) 
und auch bier bald ale Gehorfamstsat Chrifti (Phil. 2, 8) aufgefaßt wird, 
bald als Liebesthat zu unferm Beſten (Eph. 5, 2. 25: vreo num). Ben 
wir in Chrifto die Losfaufung aus der Schulbbaft haben (Col. 1, 14), welche 
ausdrücklich mit der Sündenvergebung identiſch geſetzt wird, fo nöthigt 
nichts, hierin mit Pfld., ©. 383 eine fubjective Wendung Der panlinifchen 
arolötewarg (8. 80, c) zu ſehen, da diefelbe nach Eph. 1, 7 durch das Blut 
Chriſti vermittelt ift und Col. 2, 14 bildlich fo Dargeftellt wird, baf Gott 
durch den Tod Ehrifti die wider ung lautende Handfchrift des Bejehes aus⸗ 
löſchte, alſo die Schuld, welche die Uebertreter deſſelben contrahirt hatten, 
dadurch geſühnt erachtete?). Genau wie in den älteren Briefen iſt es der 
Tod Chrifti, durch welchen Chriftus die Verföhnung der Welt mit Gott 
vermittelte (ph. 2, 16. Col. 1, 21 f.) oder Gott felbft feinen Frieden mit 
der Welt machte (v. 20), ganz wie er 2 Cor. 5, 18 f. die Welt durch Chri⸗ 
ftum mit fich verjöhnt, f o daß auch bier an eine fubjective Wendung (Pfld., 
©. 381) oder gar an eine Webertragung der Verföhnung auf tum 
(©. 444), die dann auch fchon Col. 1, 21 f. ftattfände, nicht zu denken tft. 
Wenn aber auch bier erit recht aus dem beitänbigen Wechfel von — 
und alu erhellt, daß beides zunächſt nur den gewaltſamen Tod Chriſti be 

zeichnet (Vgl. 8. 80,c. Anm. 9), fo wird doch in unfern Briefen aller- 
dings zuerſt direct der Top Chriſti unter den Gefichtäpuntt des ATlichen 
Opfers geftellt (Epb. 5, 2)'°). ‘Dagegen ift auch bier, wie $. 81,b, das 
neue fündenreine Reben nur Die mittelbare, von Ehrifto intendirte Bolge 


Heineren Schwankungen gegen diefelbe beweifen läßt, zeigt die Thatfache, daß in dem am 
wenigften angefochtenen Philipperbrief die folenne Formel 6 xupros numv ’Ingous Karords 
gar nicht vorkommt und im Brief an Philemon, der fonft faft alle Formen zeigt, gerabe 
das einfache Xproros nur v. 6 fteht. 

9) Ausdrüdlich erſcheint ja dies Auslöfchen als bie Vermittlung des yaplfcodar ra 
rapartwuara (2, 18. Vgl. 3, 13. Eph. 4, 82 und ſchon 2 Cor. 2, 7. 10. 12, 13) für die 
Judenchriſten. Dagegen ift davon, daß einer Forderung bes Geſetzes genng gethan 
wurde (Geh, S. 239. Pfld., S. 381), bier fo wenig wie Sal. 3, 18 bie Rebe. Das Ge⸗ 
fe fommt bier nicht in Betracht, fofern es eine Strafe für feine Uebertreter forbert, 
fondern fofern e8 uns feiner Webertretung ſchuldig erflärt. Auch iſt nicht von einen 
durch die Uebertreter ſelbſt außgeftellten Schulbbrief (Ritfchl II, ©. 250 nad v. Hofmann. 
Bol. dagegen Geh, ©. 238) die Rede, da im Folgenden ausdrücklich das Geſetz, welches 
durch feine (unerfüllten) Sagungen uns immer feindlich gegenüberftand, als dx you 
geichafft erflärt wird durch feine Annagelung an da8 Kreuz, was nur bilblicher Ausdruck 
für die öffentliche Proflamirung feiner Abfchaffung durd) den Krenzestob Ehrifti fein kamm. 
Um fo weniger kann davon bie Rebe fein, daß die Annagelung ans Kreuz, wie Ritſchl 
will (indem er da8 Gefet mit Ehrifto angenagelt fein läßt), fofern fie zur Blutver⸗ 
gießung dient, den Tod Ehrifti als Opfer darftellt. Selbft darin ſtimmt bie Lehriprade 
unfrer Briefe mit der der älteren, dab Eph. 4, 30 (Nudpa anolurpaosuc) wie 1 Cor. 
1, 30 diefe Erlöfung von der Schuld als eine definitiv im Gericht erfolgende betrachtet 
wird und Eph. 1, 14 amoiurpwcrs mit einem Genitiv ber näheren Beflimmung (wie 
Röm. 8, 33) in einem anderen als dieſem techniſchen Sinne vorkommt. 

10) Nicht die Selbſthingabe Chriſti (da8 napadouvar kaursv) wird Bier als ein Gott 
moblgefälliges Opfer bezeichnet, da ansbrüdlich gefagt werben foll, als was Chriſtus ſich 
ſelbſt zu unſerm Beſten Hingab, und die Appofition zu iaurdv, nicht zum ganzen Gabe 
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feines Zodes (5, 25—27. Col. 1, 22), die dadurch vermittelt ift, daß er 
fih die Gemeinde durch fein eigenes Blut zum Eigenthum erworben bat 
(Act. 20, 28). Es gehört zu der praktifch - paränetifchen Richtung unferer 
Briefe, daß dieſer intendirte Erfolg ber Liebesthat Chrifti ftärker noch ale 
in den älteren hervorgehoben wird. Mit ber duvamıs tig avraoıacewg 
(Bil. 3, 10) ift endlich auch bier die Verfiegelung der Heilsbedeutung des 
Todes Chriſti im Sinne von 8. 81,d gemeint, weshalb Eph. 1, 19. 20 bie 
in der Auferwedung und Erhöhung Chriſti bewiefene Machtwirkung der 
Grund aller Heilsgewißheit ijt und der Glaube fogar Eol. 2, 12 gradezu 
als Vertrauen auf dieſe Wirkungskraft Gottes dharacterifirt wird. Denn 
das „erfahrungsmäßige Innewerven” der in Chrifto beſchloſſenen Kräfte (Geß, 
©. 306) kann doch nicht die Kraft feiner Auferjtehung genannt werben. 
d) Allerdings wird in unfern Briefen die Rechtfertigungslehre (8. 82) 
nirgends ausbrüdlich exponirt; allein wern Phil. 3, 9 der eigenen Gerech⸗ 
tigleit, die man vom Gefeß ber (scil. durch feine Befolgung) erwirbt, ent» 
gegengeiteit wird die Gerechtigkeit, welche man von Gott her (£x Yeov) auf 
nd des Glaubens (Erri 77 zrioreı) erlangt und die daher durch den 
Slauben vermittelt ift (7 dıa riorewg), fo iſt damit das Wefen der pauli- 
nijchen Rechtfertigung aufs Präcifefte ausgedrückt. Ebenfo ift Eph. 2, 8. 9. 
die echt panlinifche Antithefe des da sriorewce — nix LE Eoywr ausgeprägt 
mit Beziehung auf die aus GOnaden erfolgte Errettung, welche die Gerecht- - 
ſprechung vorausfegt. Der Glaube ift auch Hier wohl zunächft oft die zuver- 
fichtliche Ueberzeugung von der Heilswahrheit (Eph. 1, 13. 19. 4, 5. Phil. 
1, 25. 2, 17), aber doch überwiegend das Heilvertrauen auf Gott (Col. 2, 
12) oder Chriftum 1). An den fpäteren objectiv - kirchlichen Glaubensbe⸗ 
griff zu denken (Pfld., ©. 455), erlaubt weder Eph. 4, 5, wo das noth- 
IDenbia jubjectiv zu nehmenbe Ev ua EAridı (v. 4) vorbergeht, noch v. 13, 
wo das ebenfalls fubjective «as zng Errıyvuoewg folgt. Nach 1, 5 find bie 
Chriſten zur Kinbesannahme (veodeoia, vgl. 8. 83) und damit zu allem Heil 
vorherbeitimmt und das Wefen der Kindſchaft beiteht auch hier darin, Daß 
fie von Gott als ihrem Gott (Phil. 1, 3. 4, 19) geliebt (Eph. 5, 1. Col. 3, 
12: Marınusvoı) find und zu ihm Zutrauen faſſen, nur daß bier noch aus- 
drücttliper in diefem Zutrauen begründete freie Zutritt zu Gott hervor⸗ 
geboben wird (Epb. 3, 12. 2, 18), was aber der Sache nach auch in Röm. 8, 
15. Gal. 4, 6 liegt und mit dem priefterlichen Nahen zu Gott (Kitſchl II, 


gehört. Der allgemeine Begriff des Opfers (npoopopa) wird aber durch Sucta näher als 
ein blutiges Opfer und, ba es fih um ein zum Bellen Anderer dargebradjtes handelt, 
als Sähmopfer harakterifirt, was Pfld., S. 449 überficht. Der von ben freiwilligen 
Opfern entlehnte term. technicus (Levit. 1, 9: mim mine) fol nur die ſchon in 
dem karurdv liegende Freiwilligkeit biefe® Opfers und damit ben Grund, weshalb ihm 
Gott die Bebentung eines Sühnmittel® beilegen konnte, noch flärter hervorheben, aber 
ſchewerlich das charakteriftifche Dioment ber Verbrennung des Opferthiers auf Chriftum 
übertragen, wie Ritfehl, II S. 182 will. 

11) Anch bier Haben wir die Kormeln rlorıs und nıotevew els Xpıoröv (Col. 2, 5. 
BEL. 1, 39. Bol. Act. 20, 21. 26, 18), rlorıs und miorös Ev Xprorw (Col. 1, 2. 4 
Epb. 1, 1. 16), xotic Xproroi (Phil. 3, 9. Eph. 3, 12). Ueber bie nlorıs toi cuayys- 
Mou Phil. 1, 37 vgl. 8. 82,d. Anm. 11. Oft bleibt es auch hier zweifelhaft, welcher 
der beiden Begriffe vorwiegt, wo keine nähere Beſtimmung dabei ſteht (Col. 1, 23. 2, 7. 
ph. 3, 17. 4, 18. 6, 16. 23). 27 * 


— 
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©. 210) nichts zu thun hat 12). Auch bier bezeichnet eipnvr, bald die Fülle 
bes chriftlichen Heils überhaupt (Col. 1, 2. Philem. v. 3. Eph. 1, 2. Phil. 
1, 2. Vgl. Eph. 2, 17. 6, 15. 23), bald den Frieden der Eintracht (Col. 3, 
15. &ph. 2, 14. 4, 3), bald den inneren Seelenfrievden, der jede irdiſche 
Sorge ausschließt (Phil. 4, 7.9), und Hand in Hand damit gebt die Freude 
(Sol. 1, 11. Phil. 1, 18. 25. 2, 2. 17. 18), zu welcher ver Apoftel befon- 
ders im Philipperbrief ermahnt (3, 1. 4, 4). Auch bier endlich ift das Be⸗ 
wußtjein dieſes neuen Verhältniſſes zu Gott vermittelt Durch den Geift Gottes 
(Eph. 2, 18: 2» Evi srveriuarı), der ebendarum das Siegel der Heilsvoll- 
endung iſt (Eph. 1, 13. 4, 3). Bgl. 8. 83,c). 


8. 101. Die Heilslehre. 


Die Lehre von der durch die Geiftesmittheilung in der Taufe begrün- 
beten Lebensgemeinſchaft mit Chrifto, durch welche die Heiligfeit und Ge- 
rechtigfeit auch factifch Hergeftellt wird, ift in unfern Briefen diejelbe, wie in 
den älteren.a) Auch Hier beruht die gefunde Entwidlung des Chrijtenlebens 
auf der immer volleren Realifirung jener Xebensgemeinfchaft und auf der 
ungebemmten Wirkſamkeit des Geiftes im Gläubigen, durch welchen die 
göttliche Gnadenwirkung fich vermittelt. b). Die Hoffnungslehre tft, ſoweit 
fie beftimmter formulirt wird, ganz die der älteren Briefe.c) Auch Hier be- 
rubt das Heil zulegt auf der Erwählung und der Berufung durch das Evan⸗ 
gelium, deſſen Verfündiger an die Leſer der Durch Offenbarung, dazu befä- 
bigte Heidenapoſtel ift.d) 

a) Die Taufe ift zunächft, wie $. 84, vollzogen auf Grund des Glau⸗ 
bens an den Einen Heren (Epb. 4, 5: eis xupung, ia nions, %v Ba- 
zrrioua) und bringt mit fich die Reinigung von der Schulpbefledtung (5, 26: 
nasapioag vy Anırgw vor vdarog. Vgl. Act. 22, 16: Aanrıcu xai 
arrölovoaı ag Auapriag 001) freilich unter Vorausfegung der Todeshin- 
gabe Chriſti (v. 25) und auf Grund eines (göttlichen) Verheißungswortes 
(&> önuorı), das keineswegs in myſtiſcher Gemeinfchaft mit dem Taufwaſſer 

Pfld., ©. 454) gedacht ift. Zugleich aber tft der Chrift vom Anfang feines 
Chriftfeins d. h. von der Taufe an in der Lebensgemeinfchaft mit Ehrifto 





12) Wenn Röm. 8, 14 die metaphorifhe Wendung des Kindfchaftsbegriffs nur an- 
Mingt ($. 83,d), fo wird diefelbe Eph. 5, 1 ausdrüdlicd zum Motiv für die Aufforderung, 
Gott nachzuahmen, d. h. ihm im fittlichen Wefen ähnlich zu werben (Bgl. 8. 21,c). Wie 
dieſes, fo hängt es mit der paränetifchen Richtung unferer Briefe zufammen, daß Phil. 2, 
15 die Hervorhebung der Kindſchaft die Verpflichtung zum tadellofen Gehorfam involvirt, 
wie bei Petrus ($. 45,d). Auch hier wird Gott faſt nur in ben ſtehenden Segenswün- 
hen am Eingange der Briefe als unfer Vater bezeichnet (Eph. 1, 2. Col. 1, 2. Philem. 
v. 3. Phil. 1, 2), außerdem noch Phil. 4, 20. Eph. 4, 6, wo bie navres nad dem Zu- 
fammenhange mit v. 7 jedenfalld nur alle Ehriften find; doch mwerben die Chriſten als 
Brüder angerebet (Eph. 6, 10. Philem. v. 7. 20. Phil. 1, 12. 3, 1.13.17. 4, 1.8) und 
bezeichnet (Eol. 1, 2. 4, 15. Eph. 6, 23. Phil. 1, 14. 4, 21). Die Bezeichnung Gottes 
als xarijp rüs Soöns (Eph. 1, 17) Bat ihre Analogie in 2 Cor. 1, 3 (tatijo ray olx- 
tipuev). 
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(Es. 2 yuovi — &v Xouorg) noot. Vgl. 5, 8); die Folge der Aneig- 
2: im Glauben (Phil. 3, 8: Igquorör xeodalver») ift, daß man 
in in Chri brifto erfunden wirb (v. 9) und in ibm mit der Fülle aller Veilsgüter 
erfüllt ift (Col. 2, 10). Diefe dem Apoftel fo eigenthümliche Lehrbildung 
findet ſich in unfern Briefen vollfommen in der Weife der älteren Briefe 
durchge Der Ehrift ift mit Chrifto geftorben (Col. 2, 20) und in der 
Taufe mit ihm begraben (2, 12), nur daß bier ausdrücklich noch das Mitaufer- 
wecktwerden binzutritt (3, 1. 2, 12. gl. Eph. 2, 6)1). Denn unmöglich 
kann bie bier wegen bes Folgenden eine religiöfe Neubelebung durch Verſetzung 
in den ftand (Pfld., S. 387) bedeuten, da Das yapıoauevoc nuiv eim 
Thun Gottes bezeichnet, das fich nicht einmal ausſchließlich auf die en 
des ounny&gYnze bezieht, alſo nicht die Art und Weife dieſes erponiren, ſondern 
nur mit „nachdem“ aufgelöft werben kann. Won der andern Seite wohnt 
Ch durch feinen @eift (Phil. 1, 19) im Herzen (Eph. 3, 17), io vaß 
das Leben des Ehriften nur nod ein Leben Ehriftt in ihm ift (Bhil. 1 
Bgl. Sal. 2, 20), Ehrifti Herz in feinem Herzen ſchlägt (v. 8) 2). —* 
lich aber iſt bier gejagt, daß nicht num die Geiſtesmittheilung (Eph. 1, 13. 
Bol. Phil. 1, 27), fondern auch bie dadurch vermittelte Rebensgemeinfchaft 
mit Chriſto (Col. 2, 12) over das Wohnen Ehrifti in ung (Eph. 3, 17) durch 
den Glauben bebingt ift, im dem aljo biefe Lebensgemeinſchaft nicht ſchon 
gegeben iſt. Das Reſultat davon iſt eine Neuſchoͤpfung, bie ſich in ber Le⸗ 
benögemeinjchaft mit Ehrifto vollzieht (Eph. 2, 10: (Heov) Eaıev roine, 
xrıasEvreg &v Xo. Ino. Vgl. v. 15. 4, 24). Auch hier find die iten 
bie Heiligen (Col. 3, 12. Vgl. 1, 2.4. 12. 26. Eph. 1, 1. 15.18. 2, 19. 
3, 8. 18. 4, 12. 5, 3. 6, 18. BHiL. 4, 21. 22) und zwar auf Grund der 
Lebensgemeinf ft mit Chrifto (&yını Fr xciorꝙp ’Iroov: Phil. 1, 1. Vgl. 
Eph. 2, 21: adEeı eig vaov ayıoy & xrel), auch bier ift die Gerechtigkeit 
factiich in ihnen bergeftellt (Eph. 4, 24. 5, 9. Phil. 1, 11); und daß man 
nicht Die fittliche Neufchöpfung des Menſchen mit der Verſ öhnung oder Recht⸗ 


1) Die Ehriften find daher Brüder in Ehrifte (Col. 1, 2. Philem. v. 16. Bhil. 1, 
14. Bol. Col. 4, 7: auv&ouios dv xuplw. Eph. 6, 21: Buaxovos dv xuplw), der Apoftel 
it ein Slonıos Ev xuplo (Eph. 4, I. Bol. Philem. v. 23. Phil. 1, 13), und auch bier 
‚geht die Formel allmählig über in die Bezeichnung des Chriftenftandes als ſolchen (Col. 
8, 18. 20. Phil. 2, 1: el rıc nasaxinars dev Xaroro). Grabe diefe Stelle, in der das 
dv Kprores durch die xorvevi« Tou nveuparos aufgenommen wird, zeigt aber beutlich, 
wie biefe Lebensgemeinfchaft mit Chrifto durch die Geiftemittheilung vermittelt if. Bol. 
auch Erh. 2, 21. 23, wo das Ev xuplw im Parallelisnus durch dv nveuparı erfett und 
in ber Gemeinfchaft mit Chrifto die Gemeinde zu einer Behaufung Gottes im Geifte 
aufgebaut wird. 

3) Auch bier können die trinitarifch Fingenden Zuſammenſtellungen Chrifti oder des 
Herren, des Geiftes und de Vaters (Eph. 4, 4-— 6. 2, 18. 22) nicht beweifen, daß ber 
Geiſt perfönfich gedacht ift, da er vielmehr 3, 20 (Bgl. v. 16) deutlich als bie Kraft Got- 
tes bargeftellt wird, die in uns wirkt und zu jeder chriſtlichen Lebensthätigleit und Träf- 
tigt, von ber baher jede Segnung (1, 3: ewioyla nveuparıxn), jede Einficht (Col. 1, 9.: 
obweors ryiuparıxn. Vgl. Eph. I, 17: Tva Sun üpiv nveipa ooplac) und jebe Bethä- 
tigung cheifilicher Frömmigkeit (Col. 3, 16. Eph. 5, 19: w8al nveuporixal) ausgeht und 
an der man Antheil empfängt (Phil. 2, 1. Vgl. 2 Cor. 13, 18 und bazu $. 84,a. Anm. 4). 
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fertigung in einen Caufalnerus fegen darf, lehrt auch hier Eph. 2, 15. 16, 
wo jene diefer vorangeftellt ıft, wie 1 Cor. 6, 11 (Vgl. 8. 84,d. Anm. 18). 
b) ‘Der normale Entwidlungsgang des chriftlichen Lebens ift, wie 8. 86, 
baburch bedingt, daß das in der Taufe gejette neue Princtp fich immer all- 
feitiger verwirkliche. Obwohl jeder Gläubige in Ehrifto tft und Ehriftus in 
ihm, jo muß doch Chriftus immer wieder Wohnung machen in ihren * 
(Eph. 3, 17), bis er Alles in Allen geworden (Col. 3, 11); fie mäffen in 
der Lebensgemeinſchaft mit Ehrifto bewahrt werden (Phil. 4, 7) und ftehen 
bleiben (4, 1), ja fie mülfen aus vnrrıoı &v Xouory zu relasoı Ev Xouaıs 
(Col. 1, 28) werben, bie, feitgewurzelt in ihm (2, 7), fortbauernd in ihm wan⸗ 
deln (v. 6)°). Insbeſondere ift es auch hier die Theilnahme an den Leiden 
Chriſti, welche der Chriſt an fich erfahren muß (Phil. 3, 10), bis das Maß 
der Trübfale, welche Ehriftus erbuldet, auch an ihm vollgeworben (Col. 1, 
24). In wem aber Chriftus wohnt, der wird beftändig geftärtt (Ep. 3, 
16. 17) und erneuert (4, 23) durch feinen Geift, nur durch die Handreichung 
dieſes Geiſtes kann man alles empfangen, was man zur Bewährung des 
Chriftenlebens bedarf (Phil. 1, 19), nur durch ihn kann man Gott wahrhaft 
dienen (3, 3)*). Einer fortgebenden Erneuerung bevarf es auch hier. Ob⸗ 
wohl das ou rg aapxos in der Taufe ausgezogen ift (Col. 2, 11), muß 
doch der alte Menjch immer wieder aus⸗, der neue immer mehr angezogen 
(3, 9. 10. Epb. 4, 22. 24), die Perfigfeit, die der Chrift befigt, immer 
mebr realifirt werden (5, 26. 27. Vgl. 1, 4), bis er ganz lauter und un⸗ 
anftögig wird, erfüllt mit der Frucht der Gerechtigteit (Phil. 1, 11). Des 
halb freilich muß der Chrift immer von Neuem den Unterfchied von Gut und 
Böſe prüfen (v. 10) und den Willen Gottes (Col. 1, 9. 4, 12. Eph. 5, 10. 
17) ertennen lernen (Vgl. die fchöne Ausführung bei Ritſchl I, S. 287). 
Dazu leitet ihn der Apoſtel an durch Verweifung auf fein Beispiel (Phil. 8, 
17. 4, 9. Bol. 1, 30), wie auf das Vorbild Chriſti (Eph. 5, 2. Phil. 2, 
5), durch feine Anordnungen, denen bie Gemeinden Gehorfam zu leiften 
haben (Phil. 2, 12. Philem. v. 21), wie durch Verweiſung auf die Schrift 
(Eph. 5, 14), und es ift nach 8. 87, d nicht unpaulinifch, wenn 6, 2 geradezu 
auf ein Gebot des Dekalog provocirt wird. Auch bier entnimmt die Parä- 
neje des Apoſtels aus den Grundtbatfachen des Heils ihre Motive; fie jollen 


8) Dann vollzieht der Chriſt alle feine Lebensfunctionen in ihm, im ihm ober ber 
Gemeinſchaft mit ihm wurzelt das Vertrauen (Phil. 2, 24), die Hoffnung (v. 19), die 
Freude (8, 1. 4, 4. 10), der Freimuth (Philem. v. 8) und die Erguidung des Chriſten 
(v. 30). Im ihm redet man (Eph. 4, 17), in ihm thut man feinen Dienft (Col. 4, 17), 
in ihm nimmt man einander auf (Phil. 2, 29), in ihm pflegt man bie Eintradkt unter- 
einander (4, 2), in ihm gehordht man einander (Epb. 6, 1), in ihn vwirb man gefärkt 
(v. 10) und vermag Alles (Bhil. 4, 13). 

4) Es fommt nur darauf an, daß man in dieſem Geifte fein Lebenselement babe 
und behalte (Bhil. 1, 27: ornxere Ev — nvsuparı. Bgl. Eph. 6, 18: npoccuysodar & 
rweupet. Col. 1, 8: ayann dv nvespare), bie Einheit diefes Geiſtes bewahre, indem 
mau keinem andern Geift Einfluß auf fich geftattet (Eph. 4, 3). Auch bier bezeichnet. 
nvevna daß neue Geiftedleben des Ehriften (Philem. v. 25. Phil. 4, 28), aber baneben 
bleibt doch der in und wohnende Gottesgeift ganz objectiv gebadht, da derſelbe nad; Eph. 
4, 30 betrübt werden laun, und mad 5, 18 immer aufs Neue mitgetheilt wird, biß ber 
Glaäubige davon ganz erfüllt if. 
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vergeben, wie ihnen vergeben iſt (4, 32), follen würdig ihrer Chriftenbe- 
rufung (4, 1) oder Ehrifti (Col. 1, 10) und des Evangeliums von ihm (Phil. 
1, 37) wanbeln; fie follen erwägen, baß fie gefchaffen find zu guten Werken, 
die Gott zuvor beitimmt bat als pas neue Rebenselement, in vem fie fortan 
wandeln und Srucht bringen follen (Eph. 2, 10. Col. 1, 10). Aber fo fehr 
gerade bei der paränetifchen Tendenz unferer Briefe berportritt, daß der 
Apoftel die Lefer felbft für den Fortgang ihres chriftlichen Lebens verantivort- 
lich macht, fo jehr der Chriſt ſtets vorwärts jtreben muß (Phil. 3, 12. 13), 
fo beutlich ift es doch auch bier überall die göttliche Gnade, welche zulegt 
alles in ihm wirkt. Er, der das gute Werk in ihnen angefangen, wird es 
auch vollenden (1, 6)5). Auch hier aljo kann der Chriſt zulegt nichts anderes 
tun, als die Gnade in fich wirken laffen, indem er verbarrt im Glauben 
(@ol. 1, 23) und in ihm befeftigt wird (2, 7), und er bleibt nur bafür ver- 
antwortlich, wenn er fich dieſer Wirkſamkeit verjchließt oder fie hindert. 
c) Neben dem Glauben und der Liebe ift, wie 1 Cor. 13, 13, die Hoff- 
nung (Vgl. 8. 96), deren Gegenitand, wie Röm. 8, 24, noch nicht vor 
Augen liegt, weil er im Himmel deponirt ift, ein Hauptmoment des fubjec- 
tiden Ehriftenlebens (Col. 1, 4. 5), Chriſtus ift ihr Urheber (1, 27: 7 &r- 
is) und ber heilige Geift ihr Unterpfand (Epb. 1, 14. 4, 30). Der Ge- 
genftand ber — iſt auch hier zunächſt die Errettung (1, 13) von dem 
Berderben (Phil. 1, 28. Vgl.2, 12), die der vom Himmel her erwartete Herr, 
deſſen Ankunft nahe iſt (4, 5. Vgl. 8. 98,a), bringen wird (3, 20) als der 
Eretter (Epb. 5, 23). Auch bier ift die Errettung ibeell bereits damit er- 
folgt, daß der Chrift aus dem Sündentode zu einem neuen Reben mit Chrifto 
erwedt ift (2, 5. 6), weil damit die Urfache des Verberbens weggefallen. 
Das pofitive Correlat der Errettung ift auch bier die Lon (Phil. 2, 16. 
4, 3). Das Leben, wie es einft die Chriſten mit dem erhöhten Chriftus 
n werden, tft noch verborgen, wie ver erhöhte Chriftus noch verborgen 
‚, weil e8 ihnen erſt in Gottes Rathſchluß beftimmt iſt (Col. 3, 3. Vgl. 
1, 5); e8 wird aber offenbar werden, wenn Chrijtus, der Urheber dieſes Le⸗ 
bens, in Herrlichkeit offenbar werben wird ($. 98,a), da fie dann mit ihm 
inſam diefe Herrlichkeit an fich tragen werden (3, 4), die auch 1, 27 als 
Begenftanb der Hoffnung genannt wird. Die dann erfolgende Verwandlung 
bes der irdiſchen Niebrigleit entfprechenden Leibes in die Lichtgeſtalt des ver- 


5) Die überſchwaͤngliche Größe der Kraft Gottes iſt es, welche den Gläubigen zu 
ihrer Heil®oollendung verhilft (Col. ı, 11. Eph. I, 19), indem Gott fie mit allen erfor- 
derlichen Mitteln zum Siege im Chriftenlampfe (6, 10— 13) und zur Erfüllung ihres 
Berufes (Col. 1, 39) ansrüftet. Er ftärkt die Kraft zur Geduld und ausdauerndem Er⸗ 
tagen (1, 11: naxposunla. Vgl. Zac. 5, 10), und daB rechte Leiden iſt feine Gnaden⸗ 
gabe (Phil. ı, 29). Er wirkt aber ſolches auf Grund des Gebets (Eol. 4, 2. Eph. 8, 20. 
Beil. 4, 6) nub der hriftlichen Fürbitte (1, 19), weshalb alles Exfreuliche in dem dhrift- 
lichen Zuſtande der Leſer ihm gebankt wird (Eol. 1, 3. Philem. v. 4. Eph. 1, 16. Phil. 1, 
8. Bol. &, 7.9). Wie wenig bieß für den Apoftel ein Widerjprud mit jener Selbfiver- -. 
wutwortiichleit der Chriſten ift, zeigt Phil. 2, 12. 18, wo die Ermahnung, ihre Heilsvoll⸗ 
embeug mit Furcht und Zittern zu beichaffen, gerade dadurch begründet wird, daß Gott 
es in Allen wirkt, das Wollen und das Wirten, daß er ihnen Alles darreicht, was 
fie brauchen, und femit keine Entſchuldigung für fie übrig bleibt, wenn fie das Ziel nicht 
exreichen. 
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Härten Leibes Chriſti (8. 97, N) bildet auch Phil. 3, 21 das Eorrelat zu ber 
v. 20 erwarteten Errettung. Wie $. 99,b, fo weiß Paulus auch Phi 
11 nur von einer Auferſtehung der in ber Lebensgemeinſchaft mit if 
(v. 9) bewährten Öläubigen, bie in Chriſto, ber coxn (scil. Tau EyegIEv- 
ww) oder dem rewroroxng &x ra» veroiv (Col. 1, 18. Bgl. Act. 26, 23) 
begründet iſt. Wie 8. 97, c, fo ſteht auch bier das Erthei der Gläubigen 
(Eph. 1, 14. 18) in Beriehung zu ihrer Adoption (V. 5. 17); doch fcheint 
Col. 3, 24 (Bol. Act. 20, 32. 26, 18) «Anoovouia noch in dem allgemeine- 
ren Sinne des ben Ghriften zugefprochenen Heilsbeſitzes vorzukommen, der 
ſich in dem vollendeten Gottesreich Deine ich (4, 11. &p5.5,5)*). Auch 
bier, wie 8. 98,b, bringt ver Tag Chrifti (Phil. 1, 6. 10. 2, 16) die Ent⸗- 
ſcheibung, wer von ben Chriſten bewährt erfunden wirb N), und Eph. 5, 21 
ift offenbar Chriſtus als der Richter gedacht, den der Chriſt zu fürchten hat. 
Auch bier ift von der Vergeltung (dvranddong) die Rede, bie fie dann vom 
empfangen werden (Col. 3, 24); Eph. 6, 8. Col. 3, 25 wirb die 
Yequivalenz verjelben aufs fchärffte dadurch ausgebrüdt ‚daß man bavon 
trägt, was man ‚geidan hat (Vgl. Phil. 4, 18: —* — v. 19: 5 
YEög ov sränpwWoe), und Eph. 6, 3 wird eine ATliche, auf das irdiſche 
Neben fich bezie ihr, Bergeltungsverheifung reprobucirt. Auch bier erjcheint 
ber Lohn umter dem Bilde der Frucht, Die gebracht wird und zugleich Segen 
bringt (Phil. 4, 17), oder des Siegeöpreifes, den Gott den Kämpfern im 
- Chriftenlauf am Ziele vorgeftedt bat (3, 14), und der Lohn, den Paulus 
ſpeciell für feine Arbeit erIDartet, ijt der Ruhm, ber ibm am Tage Chriſti zu 
Theil wird (2, 16. 4, 1. Val. 8. 98,d. Aum. 6). 
d) Der Eoheferbrief beginnt mit ber Danffagung für die Erwählung 
der Chriften (1, 4) und zeigt, Daß der Zweck verjelben auch hier die Realifi- 


6) Zwar hofft der Apoftel, falls er ben Märtyrertod erleiden ſollte (Phil. 1, 20. 
2, 17), auch bier unmittelbar nad bem Tode (aber gewiß; nicht mittel der Aufer⸗ 
ſtehung, wie Schenlel, ©. 294 f. will) zu Chriſto zu kommen, dba nur unter dieſer 
Vorausſetzung das fofortige Abfcheiden aus dem Leben ihm Gewinn fein kann (1, 21. 
233. Vgl. 8. 96,d), und die Anficht, daß dies nur als ein Prärogativ ber Märtyrer 
betrachtet werbe (Zeller, in ben Theolog. Zahrbüchern 1847, 3. &. 408—407), ift völlig 
willkürlich (Vgl. Köflin, S. 286). Dennoch ift auch hier dies ouv Xprord elvar dab 
böchite Ziel der Chriftenhoffnung noch nicht. Wenn übrigens ſchon in ben vier Haupt. 
briefen das fpeciellere Eingehen auf die eSchatologifchen Borgänge zurüdtrat, fo iR das 
in unferen Briefen in noch höheren Maße der all, ohne daß doch irgend eime wefent- 
liche Aenderung in der Vorftellung von benfelben fich nachweiſen ließe. 

7) Nicht nur heidniſche Sünden fchliegen vom Gottesreich aus (Epb. 5, 5), fonbern 
e8 bedarf auch einer ununterbrochenen Bewährung in ber Erfüllung des fperiellen Chri- 
ftenberufs, durch welche Chriſtus verherrlicht wirb (Phil. 1, 20), wenn ba8 Ende de 
Chriſtenlebens die Errettung fein foll (v. 19), wie auch nach 4, 3 bie Namen der trenen 
Mitarbeiter am Evangelio im Buch des Lebens ftehen. Insbeſondere ift es and) Hier bie 
Standhaftigkeit, welche fich in keinem Stüd von den Widerfachern einſchüchtern Läßt, was 
den treuen Kämpfern als bie gottgeorduete Anzeige ihrer gewiſſen Grrettung gelten fol 
(1, 28. Bgl. v. 20), da fie hierin die höchſte Bewährung der Lebensgemeinfchaft mit Chriſte 
in der Gemeinſchaft feiner Leiden erfahren, die feinem Tode gleichgeftaftet werben Iaßt 


(3, 10) und darum auch bie Ausficht auf die Erfahrung ber Tobtenauferwedung eröffnet 
(v. 11), 
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rung der Heiligfeit und bes mit der Kindſchaft gegebenen Heiles der Chriſten 
(v. 4. 5) iſt ( Vgl. Col, 3, 12: 2udexroi ou Jen, &yıoı xai TyarımuEvor, 
vgl. 8. 100,d), das Gott ihnen in Liebe vorberbeftimmt hat. Die Namen 
ber jo Erwählten ftehen nach Phil. 4, 3 im Buche des Lebens, zu dem fie 
befttimmt find. Auch Hier ift die Erwählung erfolgt nach dem freien Wohl⸗ 
gefallen des göttlichen Willens (Eph. 1, 5) durch feine Gnade (v. 6). Auch 
bier find die Ehriften, wie 8. 88, d, berufen von Gott (Phil. 3, 14: 7 &vw 
wLroıs roõ Feni) und zwar jo, daß fie Durch Die Berufung zu Einem Leibe 
bereinigt find (Col. 3, 15. Eph. 4, 4). Die Berufung ift aljo auch bier die 
Dinzuführung zur Chriftengemeinde und involvirt ebenfo die Seltimmung zu 

nen heiligen Wandel (4, 1), wie die Hoffnung auf die Heildvollendum 
(1, 18. 4, 4. Bol. Bhil. 3, 14). Die Berufung wird auch bier vermittelt 
durch das Evangelium (Eph. 3, 6) oder das Wort Gottes ®), welches als 
daB Schwert bes Geiſtes, d. h. als pas Werkgeug, wodurch der Gottesgeift 
wirkt (6, 17), ben Glauben erzeugt. Denn biefer wird Phil. 1, 29 aus⸗ 
drücklich als ein gapıoua bezeichnet und Gott für den Glauben der Lefer ger 
dankt (Eol. 1, 3.4. Eph. 1, 15. 16). Auch bier, wie 8. 89, ift Paulus 
ber durch den Willen Gottes (Col. 1, 1. Eph. 1, 1) berufene Apoftel Jeſu 
Chriſti (Eph. 3, 5. VBgl. Act. 20, 24) und zwar fpeciell für Die Heiden (v. 1. 
Vgl. Col. 1, 23—28. Act. 26, 17), worin er die ihm als dem geringften aller 
geligen Ipeciell zu Theil gewordene Gnade ſieht (Eph. 3, 2. 8) N Dieſe 

erufung war ein unmittelbares Ergriffenwerden von dem Herrn (Phil. 3, 
12). Enblich iſt dem Apoſtel das Heilsgeheimniß offenbarmmgsmäßig durch 
den Geift kundgethan (Eph. 3, 3: xara arroxdiryıv &yvwpiodr. Vgl. v.5), 
damit er jelbft dann wieber dies eheimnib kundthun könne (6, 19. 1, 9. 
Col. 1, 27). An die Art, wie dieſes Geheimniß in unfern Briefen aufgefaßt 
wird, knüpft fich zunächit die Eigenthümlichkeit derſelben. 
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Die Heilsbotſchaft des Apofteld ift zwar in den älteren Briefen zu- 
nächſt der Gegenfat gegen alle menjchliche Weisheit, aber fie enthält doch 
die wahre Weisheit, fofern fie allein den in Chriſto gegebenen Heilsweg 
zeigt.a) Daneben gibt e8 auch im Chriſtenthum eine höhere Weisheit und 
Erlenntniß, die aber freilich in diefem Weltlauf immer noch unvolllommen 

8) Daher heißt es auch das Wort ſchlechthin (Col. 4, 3. Phil. 1, 14) oder das Wort 
ber Wahrheit (Eol. ı, 5. Epb. 1, 18), das durch menfchliche Organe verfündigt wird 
(ampvosev: Col. 1, 28. Bhil. 1, 15). Sein Inhalt ift Ehriftus (Col. 3, 16: 6 Adyas 
too Xpeorou, Phil. 1, 27: evayy. t. Xp. Bgl. 1, 15.17.18. Col. 1, 28) oder das in 
ihm gegebene Heil (Eph. 1, 13 evayy. r. owrnplac, 6, 15 rüs elofuns. Vgl. 2, 17. 3, 
8. Phil. 2, 16: Aoyos Lois) und die göttliche Gnade (Act. 20, 24. 33). 

9) Auch bier nennt ſich Baulus einen Sowdos Chriſti (Phil. 1, 1), und zwar zuſam⸗ 
men wit einem feiner Mitarbeiter (ovvepyös: Kol. 4, 11. Philem. v. 1. 24. Phil. 2, 25. 
4, 8), bie er auch fonft Sowdor (Kol. 4, 12) oder Araxovar (Col. 1, 7. 4, 7) Ehrifti nennt. 
Wenn bie Beſtimmung bes Heils für bie Heiden nach Eph. 8, 5 auch audern pofteln 
Inubgemadt iR, jo zeigt Gel. 2, 7. 8, daß dies nicht unpauliniſch fein kann, wie Pfld., 
©. 446 meint. 
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bleibt.b) Im Gegenfage zu einer falſchen Weisheitslehre wirb unn in 
den Gefangenfchaftsbriefen das Evangelium mit befonderem Nachdruck als 
bie wahre Weisheitslehre gefaßt und die Beförberung der rechten Erkennt⸗ 
niß als die Aufgabe der normalen chriftlichen Lebensentwidlung hinge⸗ 
ftellt.c) Dieje wahre Weisheit und Erlenntniß ift aber auch bier zugleich 
eine auf die praktiſchen Aufgaben des fittlichen Lebens Hingerichtete, deren 
richtige Köfung als eine zweite Hauptaufgabe unferer Briefe mit ihrem 
vorwiegend paränetiichen Charakter erfcheint. d) 

a) Die Heildbotfchaft war dem Apoftel zunächſt der äußerte Gegenfak 
zu aller Weisheit diefer Welt, mochte diefelbe num als jüdiſche Schriftgelehr- 
ſamkeit oder als heidniſche Disputirkunft auftreten (1 Cor. 1, 20). Gott 
bat diefe Weisheit eben dadurch zur Thorheit gemacht, daß er fie in ihrer 
völligen Unfäpigteit ben Heilsweg zu finden, darftellte (Vgl. 8. 69, c) und 
dagegen beichloß, die Gläubigen zu erretten burch eine Verkündigung, welche 
von biefer Weisheit nicht am fich trug und darum von ihrem Stanbpunlte 
aus Thorheit war (v. 21: dıa z7g uwpiag roü unguyuarog. Vgl. v. 18), 
ja welche nach 8. 89, a principiell fich aller Vermengung mit menfchlicher 
goeiöheit entichlug und entichlagen mußte (4, 10: uwgoi dus Xgıorör. 
Vol. 3, 18). Allein dennoch brauchte dieſe botſchaſt ſich auch den Wei⸗ 
fen dieſer Welt gegenüber nicht zu ſchämen (Röm. 1,16. Vgl. v. 14); denn 
je vermochte, was zulegt doch jeve Weißheit erftrebt und feine menichlidye 

eisheit zu erreichen vermochte (1 Cor. 2, 8), den Menfchen den Weg zum 
Heile zu zei Bon diefem Geſichtspunkte aus ift das Evangelium nicht 
nur Gotteskraft, [pubern auch Gottesweisheit (1, 24), weil ed deu verlün- 
det, der und von Gott zur Weieheit „gemacht ift (v. 30) und zwar fo, baß es 
in der fchlichteften Form feiner Verkündigung immer noch weifer {ft (v. 25) 
als die vergeblich nach Weisheit ftrebenden (v. 22) Menfchen. Diefe Weis- 
beit bringt aber nicht eine theoretiſche Erlenntnig von Gottes Weſen und 
von den göttlichen Dingen, fondern die Erkenntniß des in Chriſto geaehenen 
peiee 1), Die Wahrheit, welche das Evangelium kundmacht (2 Cor. 6, 7. 

‚2. Bol. 2 Theſſ. 2, 10. 12. 13), ift im Gegenfat zu der judaiſtiſchen Ier- 
lehre (al. 2, 5. 14. Bgl. 5, 7) der wahre Heilsweg, und die Juden, bie 


1) Im Gegenfat zum Heidenthum hat das Chrifterithum allerding® die Erlenntniß 
Gottes (Sal. 4, 9) und ift damit Licht im Gegenſatz zur Finſterniß (2 Cor. 6, 14. Bel. 
1 Theſſ. 5, 4. 5: our dark dv axöreı == vlol Dres Eore), wie e8 in gewiſſem Sinne 
(don die Juden den Heiden gegenüber fein wollten (Röm. 2, 19). Wllein wenn ber 
Apoſtel feine Verkündigung als eine Kundmachung bes Duftes von der Erlenntuiß Get- 
te8 befchreibt (8 Cor. 2, 14), fo fügt er hinzu, daß ber Träger dieſes Wohlgeruchs von 
Chriſto duftet (v. 15), d. b. daß es fich dabei um eine Erkenntuiß Gottes handelt, wie 
fie in Ehrifto gegeben if. Denn bie Beziehung dieſer Stelle auf bie Selbftdarbringung 
Chrifi im Opferfeuer (Ritſchl IL S. 183) iſt doch dem ganzen Gontert zuwibder. Und 
wenn 2 Cor. 4, 6 die Wirkfamfeit Gottes, wonach er bie wahre Erkenntniß in dem Her 
zen anfleuchten läßt, verglichen wirb mit der Erſchaffung des Lichtes (Gen. 1, 8), ie 
wird al8 Gegenfland diefer Erkenntnig ausdrücklich die Herrlichkeit Gottes genannt, bie 
fi) im Angefichte Chriſti offenbart , weldden das Evangeliım als das Abbild Geitet in 
feiner Herrlichkeit verkündet (v. 4). 
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ihn nicht annehmen, weil fie im Geſetz die ausreichende udepwars tig yvu- 
vewg x. T. aAndeiaz (Röm.2, 20) zu haben wähnen, eifern um Gott, @A2’ 
« od xar Aniyrworr (10,2). Die wahre Erkenntniß Gottes, die alle menfch- 
fihen Gedanken nieberwirft, führt zum Gehorfam gegen Chriſtum (2 Eor. 
10, 5, vgl. 8.82, d), wie zur immer herrlicheren pneumatijchen Xebensgejtalt 
(3, 18, vol. 8.86, c. Anm. 7), und befähigt dazu, einander praktiſch zurecht- 
zuweilen (Röm. 15, 14). Wenn der Apoftel feinen Lefern wünfcht, daß fie oo- 

| eig TO ayador feien (16, 19), fo bezieht fich dies nach dem Zufammen- 

nge zumächft auf das Feithalten der rechten Lehre (v. 17), das aber felbft 
dazu bienen ſoll, bie —A Anforderungen der Judaiſten abzuweiſen. 
Die wahre Weisheit beſteht daher in der Erkenntniß des rechten Heilsweges 
und ift durchaus praktiſcher Natur. 

b) Bon der einfachen Heilsbotichaft unterjcheivet Paulus 1 Cor. 2, 6 
die gopia, welche er unter den gereifteren Ehriften (dv roig reAeioıg) ver- 
tänbet, während er ben noch unreifen (ben Yrrrioıs) Kindernabrung, näm- 
lich Milch und nicht fefte Speife, bietet (3,2). Aber auch dieje hat mit Der 

| nichts gemein, ſondern ift eine tiefere Einficht in den ver- 
borgenen Heilsratbichluß Gottes (v. 7: Heod aopiar &v uromepip Tip 
arroxexgunuen;v), wie fie Gott den Apofteln durch feinen Geift offenbart 
bat (v. 10) und wie fie darum nur für die Pneumatiſchen verſtändlich und 
beurtheilbar ift (v. 14. 15). Dahin gehört 3. B. die Einficht in die Tiefen 
der Weisheit Gottes (Rom. 11, 33. Vgl. 1 Cor. 2, 10), welche fich dem 
Apoftel bei der Betrachtung der wunderbaren Gotteswege erichliegen, auf 
denen das Heil zu feiner univerfellen Verwirklichung gekommen ift und kom⸗ 
men foll. 8bejondere aber gehört dahin die Einficht in Die eschatologi- 
ſchen Geheimniffe, welche nach 8. 92,b. Anm. 8 von der Gabe der Weifja- 
gung (Aoyog ooptag: 1 Cor. 12, 8) enthüllt werben. Ebendaſelbſt fahen wir, 
daß e8 Daneben noch eine abe der tieferen Erkenntniß der Heildwahrbeiten 
ibt (Aöyog yrwoewg: 12, 8. Vgl. 13, 2. 14, 6): an welcher die Gorinther 
onder® reich waren (1, 5. 4, 10. 2 Eor. 8, 7) und ebenfo Paulus felbit 
(6, 6. 11, 6). Aber auch überhaupt gibt es verjchiebene Stufen der &- 
kenntniß in den Gemeinden, wie fich z. B. in der Beurtbeilung der Adiaphora 
zeigt (1 Cor. 8, 7. 10.11). Allein alle Erkenntniß ift ohne Liebe werthlos 
(13, 2), ja fie kann, wenn fie aufbläbt, gefährlich werden (8, 1. 2), fe ift 
wie alle Gaben vergänglich (13, 8) und bleibt immer eine ſtückweiſe (v.9— 
11), bis fie bei der Parufie der volllommenen Erkenntniß (Zreiyywors) Play 
macht (v.12). Bgl. 8. 93, a. 

c) Obwohl alfo ſchon in den älteren Briefen das Evangelium von einer 
©eite ber eine Weisheitslehre ift und für gereiftere oder begabtere Chriften 
auch eine höhere Weisheit und Erlenntniß bietet, fo fpringt doch in die Au⸗ 
gen, daß in den GSefangenjchaftsbriefen der Begriff der Weisheit und Er- 

tniß eine ungleich hervorragendere Rolle ſpielt. Der Grund davon ift 
das Auftauchen einer neuen Weisheitslehre in den Heinafiatifchen Gemeinden, 
weiche die Gläubigen zu einer höheren Stufe der Erfenntniß zu führen ver- 
jprach (8.59, c) und welche Doch Paulus nur für einen Rückfall in die aror- 
zsia sov xocuov halten fonnte, weil e8 fich dabei um theofophifche Veber- 
Keferungen handelte (naza zrv nagadocıw raw avteunwv) und damit um 
eine gs (a (Col. 2,8) im Sinne der Menſchenweisheit, wie fie nach 
not. a den Gegenſatz des Evangeliums bildet. Ihr gegenüber mußte Paulus 
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ſtärker hervorheben, wie allerdings das Ziel des Chriſtenthums ber ganze 
Reichthum der ihrer felbft vollgewiſſen Einficht (ouveoıs), die volllommene 
Erienntniß (Erriyvwarg) ſei (v. 2), baß aber der Inhalt dieſer Erkenntniß 
nicht irgendwelche theoſophiſche Lehre, ſondern Das Heilsgeheinmiß (TO uv- 
orretor Tov Jeov) fei, in welchem alle Schäe ber Weisheit und Erfenntnig 
verborgen find (v.3). Die —— des göttlichen Heilsrathſchluſſes als 
eines Myſteriums iſt unſern Briefen mit ven älteren gemein (8. 100, c); 
allein das ftarke Hervortreten biefes Begriffs in jenen mag wohl utit ber 
Antitheſe gegen die Irrlehrer zufammenbhängen, welche noch unenthüllte Diy- 
jterien zu offenbaren vorgaben. Der Inhalt aber des Myſteriums, in deſſen 
Kundmachung uns Gott feine Gnade in aller Weisheit und Einficht (geuwnoıs), 
bie er und gefchentt, überreich erwiejen hat, ift nah Eph. 1, 8.9 fein auf 
unjer Heil gerichteter Wille (v. 5. 11: 7 BovAn Toü Yeiruarog aürov. 
Vgl. Act. 20, 27), nach 3,9 die Heildveranftaltung, welche das Evangelium 
fundmacht und welche mittelft ihrer Nealifirung in der ZuxAnola den himm- 
liſchen Mächten die mannigfaltige Weisheit Gottes kundthut (v. 10), nach 
Col. 1, 26 die Gottesverheißung (6 Aoyog rod Yeot: v. 25), welche durch 
bie Verkündigung des Evangeliums erfüllt wird (Vgl. To uvorngrov zov 
Agorot: Col, 4, 3. Eph. 3, 4)*). Wie nun nach not. b bejonbers bie 
eschatologifchen Geheimniffe Gegenstand der chriftlichen Weisheitslehre find, 
fo ift Hier Ehriftus, fofern er der Urheber der Hoffnung auf die zukünftige 
Be it ($. 101, c), der Inhalt des jest Tundgeiworbenen Heilsge⸗ 

imniffes (Col. 1, 27. Vgl. 1, 5. 6), weshalb die Ehriften, weil fie das 
Wort vom Leben befigen, Lichtträger in der Welt find (Phil. 2, 15. 16). 
Aber das ijt eben das Eigenthümliche unjerer Briefe, daß alles Gebet für bie 
weitere Entwicklung der Ehriften fich darauf concentrirt, daß ber Geift ber 
Weisheit und Offenbarung fie zu der Gotteserkenntniß führe (Eph. 1, 17), 
welche lehrt, zu welcher Hoffnuyg uns Gott berufen bat (v.18), und wiegroß 
jeine Macht fei, nach welcher er uns dieſem Ziele grüne (v. 19). Ebenſo 
wird 4, 13 die Vollendung der Gemeinde in der Einheit, d. 5. in der bei 
allen gleichen Entwidlung der Erkenntniß gejucht ober von ihr abhängig ge- 
macht (3, 19. Vgl. Col. 2, 2. 3). Je mehr die gefunde ueidhung des chriſt⸗ 





2) Die Weisheitsichre unferer Briefe if demnach keine transcenbentale Speeulatien, 
wie Baur, ©. 264 fie fat, wenn er bier alles unter ben Geficht6punft ber metaphufl- 
fchen Nothiwenbigfeit des Proceſſes der fich ſelbſt realiftrenden Idee geſtellt fieft und 
S. 2373 in der Hervorhebung des Wiflens und Erkennens, das fi) von feiner Einheit 
mit dem Glauben ablöſt und als felbftftändiges Moment des religifen Bewußtſeins her⸗ 
vortritt, die Nähe ber guoftifchen Beriode erfennt. Der Gegenftand ber Erkenntniß iR ja 
auch bier bie göttliche Gnade (Col. 1, 6) als die Grundlage der im Evangelium veriäu- 
beten Seilshoffnung (v.*5), oder der Sohn Gottes (Eph. 4, 13), in welchem ums biefe 
Snade zu Theil wird, d. i. Chriſtus als unfer Herr und Heilsmittler (Phil. 8, 8), bef- 
fen Erkenntniß nur darum alle Andere überragt (td üurıpeyov rc yracuax), ja als 
etwas fchäbliche®, da8 man von fi werfen muß, erfcheinen Läßt, weil jede8 andere Gut 
uns daran hindern kann, ihn als das hödzfte Gut zu erfenuen und ung anzueignen 
(v. 8). Daber kann auch als biefer Gegenftand bezeichnet werben bie Liebe Chriſti, bie 
alle menfchliche Erkenntniß überfleigt und nur erfahrungsmäßig begriffen werben Tanz 
(Eph. 3, 19), oder der fitr den menfchlidhen Verſtand unerforfchbare Reichthumn des Heilb 
in Chriſto (v. 8) oder das Chriſtengut felbft (Philem. v. 6). 
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lichen Lebens durch die theojophifche Irrlehre auf dem Gebiete der Erfennt- 
niß bedroht war, umfomehr mußte durch die Daritellung des Evangeliums 
als der wahren Weisheitslehre und durch die Beförderung der wahren Er- 
kenntniß ihr entgegengearbeitet werben. 

d) Bei diefer Auffaſſung der Weisheitslehre und der dadurch bezweckten 
Erkenntniß muß diefelbe nothwendig auch eine unmittelbar praftifche Seite 
baben. Wohl ift auch hier das Evangelium das Wort der Wahrheit (Col. 
1,5. Eph. 1, 13), wie not. a, befonders im Gegenfaß zu der von ber 
Wahrheit abführenden Menfchenlehre (Eph. 4, 14. Vgl. v. 15: aAndeior- 
tes: die Wahrheit befennend, wie Sal. 4,16. Kol. 2, 6.7, vgl.mit v.4.8); 
aber auch hier iſt die aAndera gewöhnlich ein praftiiches Princip, Be Norm 
der dıxauoovvn ($. 100, a), das wahre Unterrichtetjein in Jeſu ilt auf bie 
Erneuerung des Lebens gerichtet (Eph. 4, 20. 21) °). Die chriftliche Weis- 
beit und Einficht (avveoıg) ift daher, wie eine Erkenntniß des göttlichen 
Heilswillens (Ep. 1, 9), I) auch andererjeit8 eine Erkenntniß des gebieten- 
den göttlichen Willens (Col. 1, 9), durch welche man in jedem guten Werte 
Frucht bringt und wächft (v. 10 les: 77) Errıyroeı Tod Jeot) oder genau 
pflichtmäßig wandelt (Eph. 5, 15.17), weshalb aopia auch Col.4, 5 (Vgl. 
1 Cor. 3, 10. 6, 5. 2 Cor. 1, 12) geradezu von der praltiichen Lebensweis⸗ 
beit fteht +). Auch bier, wie in den älteren Briefen, ift ver Gegenfaß des 
chriſtlichen Lebens zum früheren heibnifchen der von Licht und Finfternif 

. 5, 8: Tre — rote ou0rog, vov ÖE POg Ev auplo. Bol. Act. 26, 18. 
23), aber das Wefen diefer Erleuchtung behteht darin, daß man prüft, was 
dem Deren wohlgefällig iſt (v. 10); ihre Frucht, an der e8 den Werken ber 
im unexleuchteten Zuſtande Wandelnden fehlt (v. 11: za &pya za üxaprıa 
Tov Oxörovg), iſt Die Gerechtigkeit, in welcher die Kinder des Lichts wandeln 
(v. 8. 9)5). Noch entfchiedener als in den älteren Briefen ift alfo hier die 
hriftlicde Weisheit und Erkenntniß als eine auf die fittlichen Aufgaben abzie- 
lende gedacht. Demnach ift die Meisheitslehre unferer Briefe ebenfo ein 
Sichverfenten in die tieferen Gründe und die umfaffenderen Folgen ber gro- 


- 3) Die rechte Lehre ift eben fo eine Weberlieferung von Ehrifto (Eol. 2, 6. 7), wie 
eine Lehre von dem chriftlichen Tugendleben (Phil. 4, 9; die Thätigkeit des Apoſtels 
(&of. 1, 28), wie die der Gemeinde felbft, wenn das Wort von Chriſto reichlich in ihr 
wohnt (3, 18), ift eben fo ein praftifche® Zurechtweiſen (vouSereiv), wie ein Lehren (At- 
Saaxeıy), und beibe® förbert fle in jeder Weisheit. 

4) Wenn nach Phil. 1, 9 die Liebe reich werden foll in Erkenntniß und allerlei Er⸗ 
ſahrung. fo lann auch hier die Eriyvwors nur eine ſolche fein, welche ber Liebe die rechte 
Art ihrer Bethätigung anweift, während umgelehrt nach Col. 3, 10 bie fortfchreitende 
Ernenerung des Lebens dazu beiträgt, die wahre Erkenntniß zu befördern, bie dann frei⸗ 
lich darchans praltifcher Art fein muß, wie nad) Eph. 8, 18 nur das Feitgemurzeltfein 
am Lieben zum Erfaſſen der Liebe Ehrifti führen kann und nad) 5, 14 Chriflus dem als 
das Licht aufgeht, der vom Todesſchlafe der Sünde aufſteht. 

5) Darum iſt e8 and) die Aufgabe ber Erleuchteten, die Anderen von ‚ber Sünb- 
heftigfeit ihres Wefens zu überführen ((Eph. 5, 11), weil dadurch, daß dem Sünder fein 
eigenſtes Weſen offenbart wird, er felbft ein Erleuchteter wird (v. 18), und wenn nad 
BEL. 2, 15 die Ebriften, weil fie das Wort vom Leben befigen (v. 16), als Lichtträger 
erſcheinen inmitten des verfehrten Gefchlechts dieſer Welt, fo Liegt darin wenigſtens ju⸗ 
birect dieſelbe Aufgabe angedeutet. 
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Sen chriſtlichen Heilsthatfachen, wie anbererfeits eine noch weitere Einfüß- 

rung ber Heilswahrheit in das praktiſche Leben mit dem bunten Reichthuin 

feiner concreten Beziehungen. Nach beiden Seiten bin werben wir im 

Seraenben die Eigenthümlichleiten der Gefangenſchaftebriefe zu betrachten 
n. 


Zwölftes Capitel. 
Die fortgebildeten Lehren. 
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Der vormweltlihe Heilsrathſchluß, auf weldem bie Schöpfung ber 
Welt berußt, ift in Chrifto gefaßt, der darum als der erftgeborene Sohn 
der Liebe vor allen Ereaturen da war.a) Er ift ber Mittler der Welt 
ſchöpfung und das Ziel der gefammten Weltentwidlung, bie darauf Hin 
tendirt, daß Alles in ihm als dem Gentralpımlt des Alls zufanmengefaht 
werbe. b) Die Realifirung dieſes Weltzweds war bebingt durch fein Herab⸗ 
fteigen zur Erde, welches eine That freiwilliger Selbftentäußerung und Selbft- 
erniebrigung ift.c) Als Lohn für diefelbe ift er zur vollen Tpeilnahme 
an der göttlichen Ehre und Weltherrfchaft erhöht worden, fo daß num er, 
in welchem die ganze Wefensfülle ber Gottheit leibhaftig wohnt, allwaltend 
das AU erfült.d) 

a) Die chriſtliche Weisheitslehre verfenkt ſich vor Allem in bie Tiefen 
des göttlichen De, Daß biejer ein vorzeitlicher fei, eine zrgd- 
Yeoıs ray aluvwv (Eph. 3, 11), lehren unfere Briefe übereinftimmenb mit 
den älteren. Sie gehen aber dahin fort, auch bie Erwählung des Inen 
zum Object der Heilverwirflicgung in biefen Ki he Aa mit rauf — — 
ſo daß es ei in ihnen zu einer electio aeterna fommt. 
ſchen Welt (2v zoig Emovgavioıg) hat und Gott mit jedem gefien Segen 
gefegnet, indem er und erwählte vor Grunblegung ber Welt (1, 3. 4), unb 
die fung, in welcher ſich dieſe Erwählung verwirklicht, X weil fie von 
Gott ausgeht, eine himmlijche (Phil. 3, 14: 7 Avw xAnaıg). Wenn 8 mm 
Eph. 3, 9 Heißt, daß das Heilsgepeimnif verborgen war von Einigkeit her 
in dem Gott, der das A geichaffen hat, ſo ift mit biefer Cparakteriftit @ot- 
nr angedeutet, daß ver Heilsrathſchluß mit dem Weltplan, ber in der Schd- 

fung zu verwirklichen begonnen, aufs ae fake wur be daß er, der 
I Geunbfegung der Welt von dem Schöpfer gefaßt war, bereits si ser 
g maßgebend gewefen ift. Hatte nun ſchon in den älteren Briefen 
ickſchluß von dem, was Chriftus durch feine Erhöht —— wen, 

* feinen himmliſchen ürſprung geführt (8. 79, b), —X aaa 
a priori von dem Gebanfen des vorweltlichen" planet rin a aus — 
derſelbe bereits in Chriſto gefaßt war (v. 11). Waren die ſten in —— 

erwäßlt vor Grundlegung der Welt (1,4) und dadurch in ihm 


8. 103. Die kobmiſche Bebentung Chriſti. 431 


bimmlifchen Welt geſegnet (v. 3), jo mußte vor der Welt bereits der Heild- 
mittler da fein, in welchem die Erwählung und Segnung begründet fein 
fonnte zu einer Zeit, wo die Dbiecte derſelben noch nicht vorhanden waren. 
Bär uns würbe biefer Gedantengang nur auf eine ibeelle Präeriftenz des 
Heilsmittlerd im göttlichen Rathſchluſſe führen, für Paulus ergab er ummit- 
telbar ein vorweltliches himmliſches Sein des Ehriftus, der in feinem irdi⸗ 
ichen Leben ber Heilsmittler geworben iſt. Sollte in ihm mun den Er- 
wählten vie Liebe Gottes zu Theil werden, die ihnen mit ihrer Beitimmung 
zur Kindſchaft verbürgt wer (Col. 3, 12. Eph. 1, 5), fo mußte er felbft der 
Geliebte xcr & 0x? (v. 6), 2 —— Gegenftand diefer Liebe (Col. 1, 
13: 5 viög Tig ayanıng — ſein, und u) hier, wie $. 77, c, ber 
zeichnet ihn als fo en m er Soßnesname (Sph. 4, 13: ö viög vo Jeov, 
Der Heög narıg: 2, 11. &ol. 1, 3. 3, 17, "ehe xai nase: Eph. 

. 5, 20, nur in Dorefogifgen Wendungen), & mußte vor Allem fein 
le 17: 06 navcwy), wie er auch dieſer feiner Stellung zu Gott nad) 
als Erfigehorene alle Ereatur überragte (v. 15: ruewroroxog ıaang xri- 
ces) ! 

b) War der göttliche Heilsrathichluß bereits maßgebend für bie Welt» 
ſchöpfung, fo mußte dieſe wie jener begründet fein in dem uranfänglichen 
5* . Seine Wuürdeſtellung im Verhältniß zu jeder Ereatur (Col. 

1, 15) beruht barauf, dag in ihm das Au gefchaffen iſt (v. 16: Orı & 

exrio9n Ta navte). Dieſes Begründetſein der ganzen Shöpfung 
—* aber ein doppeltes in ſich, nicht bloß nemlich ‚ daß das A 

durch ibn (dı’ aurov) geichaffen I iſt, was ſchon bie älteren Briefe —* 

(8. 79, c), ſondern auch, daß alles auf ihn hin (eis avzöv) geichaffen ift, 

Wi wie den Heilsrat ſdiuß Gottes, ſo auch die ganze Weltentwicklung, die 

eine Rea g hin tendirt, zur Vollendung bringen muß. Und weil 

dieſes Ziel noch nicht erreicht bat, fo hat das All auch fortgehend 

in ihm feinen Beſtand (v. 17), es Tarın nicht untergeben,, weil das in ihm 

gejetste Weltziel noch veriwirflicht werden muß. Wie Diefes Weltziel aber ge- 


1) Schon rein ſprachlich angefehen, kann diefer Ausdruck nicht befagen, daf er unter 
allen Ereaturen die erfigeborene Ereatur war, wie e8 noch Ufteri, ©. 315. Reuß, II, 
©. 75. Baur, S. 257 fallen, fo daß aons x:lsews ein genit. partitiv. wäre; denn 
nur ein Plural oder ein Collectivbegriff kann eine Kategorie oder Geſammtheit bezeichnen, 
zu der ein Einzeluer gehört. Da aber nacnz xtlcews jebe einzelne Creatur bezeichnet, 
fo kaun der Genit. nur comparativ genommen werben, und nur befagen, daß er im Ber- 
gleich mit jeder Creatur der Erfigeborene war (Vgl. Immer, ©. 872). ebenfalls 
liegt alfo in bem npwraroxos ettwaß, das ihn vor jeder Ereatur auszeichnet, wie er denn 
auch gleich daranf v. 16. 17 in ein Verhältniß zur ganzen Schöpfung gefetst wird, wel⸗ 
ches jede Möglichkeit ausfchließt, ihn in irgend einem Sinne der Creatur zuzuzählen. 
Daß er nicht der Eingeborene, ſondern der Erfigeborene genannt wird, kaun fich alfo 
ebenfo nicht darauf beziehen, daß auch die Kreatur in gewilfen Sinne als Nadhgeborene 
gebacht iR (Vgl. Schmidt, S. 212), fondern nad dem im Tert Gefagten nur auf fein 
Berhaltniß zu denen, die in ihm ebenfall® zur Gotteskindſchaft zu gelangen beftinmt find. 
ber da er für alle Creatur Erfigeborener d. h. Bahnbrecher des göttlichen Lebens, 
Bermitiler der göttlichen Liebe fei, trägt Geh, S. 274 f. willlürlidh in ben Begriff des 
zpwröroxos ein (Vgl. auch Schenkel, S. 280 f., der überhaupt auch in unfern Briefen 
feine Präeriftenz, findet. Bgl. ©. 289). 
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dacht ift, zeigt Epb. 1, 10, wo als das lekte Ziel der Heilßveranftaltung 
Gottes genannt wird, daß das All wieder in Chrifto als in einem Mittel- 
punkt zufammengefaßt werde (avonepalausoaodaı Ta sravysa dv vın Xor- 
or). Yu dieſem Gentralpuntt des Alls tft er beftimmt gewefen, als in i 
das All gefchaffen wurde; bier aber wird darauf Hingewiefen, daß er es 
wieder werden muß, weil ja durch die Sünde eine Störung in bie ur- 
Iprüngliche Weltordnung gekommen ift, auf deren Wiederaufhebung bie Heils- 
veranſtaltung abzielen muß ?). Durch diefe Auffaffung Ehrifti als des Welt- 
princips und Weltzield, das nach den älteren Briefen ($. 99, d) nur Gott 
jelbft tft, gebt die Chriftologie unferer Briefe über die der älteren hin⸗ 
aus. EI hängt damit zufammen, daß das Weltziel nicht mehr als das voll. 
endete Gottesreich gebacht wird, in welchem bie abjolute Allherrichaft Got, 
tes fich verwirklicht im Gegenſatz zu der irdiſchen Mittlerherrſchaft Chriſti, 
bie diefer an ben Bater zurüdgiebt, wie 8. 99, c (Bgl. 8. 76, c), fon 
bern als die Aaouleia zor Xororor zul Yent (Eph. 5, 5), und baß bie 
Erhöhung Chriſti ausgebehnt wird Über Alles, was irgend einen Namen 
bat in diefer Welt und in der zufünftigen (1, 21. Vgl. Schmidt, ©. 198). 
Es kann eben das Weltziel nicht gedacht werben ohne den, in welchen bie 
Meltichöpfung begründet war. 

c) Um nun aber die in ihm gejchaffene Welt ihrem in dem —— 
Heilsrathſchluſſe geſetzten Ziele zuzuführen, muß Chriſtus der Heilsmittler 
werden und als ſolcher aus ſeinem himmliſchen Sein in das irdiſche herab⸗ 
ſteigen (Eph. 4, 10)°). Dies Herabſteigen iſt aber zugleich ein Uebergehen 
aus der feinem himmliſchen Sein entſprechenden Eriſtenzform in bie irdiſch⸗ 
menfchliche, in welcher allein er fein Heildmittleramt vollziehen konnte. Als 
drrovedvıos war er nemlich in Gottesgeſtalt (£v unegpn Jeov: Bhil. 2, 6), 
d. h. er befaß die göttliche du&e, die dem göttlichen Geiftesweien entſprechende 
Erſcheinungsform, welche aus übertrdifcher Lichtfubitanz befteht (8. 76, d)*). 


2) Ich fehe keinen Grund, mit Schmidt, ©. 185 (Bgl. Hofmann, 3. b. St.) bie 
Bedeutung bed Eompofitums abzuſchwächen oder abzuleugnen, da es ſich Hier nicht um 
das urfprüngliche Weltziel, fondern um das durch die Heilsveranftaltung zum erreichende 
handelt, da8 auch nad) Kol. 1, 20 erft mittelft einer alle durch die Sünde bewirkte Tren- 
nung twiederaufhebende Zurüdführung des AU zu Chrifto erreicht wird. Es Tag foger 
nahe genug, anzunehmen, daß die von Gott vorhergefehene fündbafte Entwicklung der 
Welt von vornherein in den Weltplan eingerechnet fei, aber ba beide Stellen ſich aub⸗ 
drüdlich auf die factifche Verwirklichung des Heilsrathſchluſſes beziehen, ift biefer Gedanle 
nicht inbicirt. 

3) Er ift ber xaraßas, und es ift unridtig, wenn Baur, S. 260 behauptet, bieß 
Herabfteigen werbe aus dem Hinauffteigen Chrifti gefolgert, während gerade umgelehrt 
ber Beweis, daß das Eph. 4, 8 citirte Pſalmwort, welches von einem Auffteigen redet 
(68, 19), auf Ehriftum gehe, darauf gegründet wird, daß (unter der Boransfegung, daß 
von einem himmlifhen Weſen die Rede fei) nur von dem xaraßas ein aveßn auGgefogt 
werben könne (v. 9). Dann bezieht ſich aber das xareBn elc ra xatwWrepe TÄc yüc auf 
nicht, wie er meint, auf die Höllenfahrt Chriſti, die noch Geh, S. 248 f. Schentd, 
S. 290 fefthalten wollen, ſondern auf das Herabfteigen zur Erde, die nur im Gegenfah zu 
dem als übos ber Pſalmſtelle als die niedere Region bezeichnet wirb (Bgl. Schmidt, 
S. 208 ff., Pfld., S. 439 Anm., Immer, ©. 378). 

4) Daß hier von Ehrifto in feinem vorzeitlichen Sein die Rede if, haben aufs Neue 
Schmidt, ©, 163 ff., Geh, S. 311 f. gegen Beyichlag, S. 233 fi. ſchlagend erwieſen. Die 
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In dieſer feiner Herrlichkeit Hätte er nur der Welt erfcheinen dürfen, um die 
göttliche Ehre und Anbetung zu gewinnen, durch welche erft die ihm beftimmte 
Stellung zur Welt (76 sivaı oa Yew) realifirt wird; aber er achtete dieſe 
gottgleiche Würbeftellung nicht für etwas zu raubendes (oux Kpnayuor myr- 
oaro) d.h. für etwas eigenliebig und eigenmächtig an fich zu veißendes (v. 6). 
Bielmebr entleerte (Exevwoer), entäußerte er ſich ſogar defien, was er be- 
eh ber —5— Jene, indem er die uoggpn dovkov annahm (v. 7)6). 

bier ift aljo jene do&a betrachtet ale die Erifterzform, bie ihm als dem 
Sohne eignete (8. 77,d), und das Aufgeben verjelben als ein Eintritt in Das 
feiner uriprünglichen Sohnesitellung inadäquate Knechtsverhältniß (Bal. 
4. 79,b), das er im Gegenjat zu jenem eigenwilligen «orrayuds in Unter- 
ordnung ımter ben göttlichen Willen übernahm. Im einem folchen hätte er 
freilich auch geftanden, wenn er in irgend eine Höhere Ordnung ver Gefchöpfe 
Gottes eingetreten wäre, barum muß die Art, wie er Knechtsgeftalt annahm, 
wäber dahin beftimmt werden, daß er menfchenähnlich warb (v. 7: &v Suauw- 
uarı avdounwv yardızvog)*), wovon dann im Folgenden als letztes Re⸗ 


SWentificirung der nopgn; Ieou mit ber Ska beruht baranf, daß auch bier die doͤke, welche 
Vie Bellendeten erlangen ($. 101,0) und welche dem verflärten Leibe Chriſti eignet (Phil. 
8, 31), urfprümgli Gott angehört, der Eph. 1, 17 der narnp rüc Böfnc heit, und 
wrum auch dem Sohne ber Liebe (not. a) in feinem urfprünglichen himmliſchen Sein. 
Huch Hier tonnnt freilich cha außer diefer tedmifchen VBebentung auch von ber Fülle ber 
Autlichen Herrlichteit Aberhaupt vor (Eol. 1, 11. Ep. 1, 12. 14. 3, 16) und wird dann 
auf Alles Übertragen, was ihm eignet (1, 6) oder von ihm kommt (1, 18. Vgl. Phil. 4, 
19). Daneben beißt es, wie 8. 76,d. Anm. 8: Ehre, Preis (Eph. 3, 21. Phil. ı, 11. 
2, 11. 8, 19. &, 30). Unbegreiflich aber if es, wie Pflid. S. 189 Anm. bie Moppı) 
Yısı mit em copa rüc BöEnc ibentificiren konnte, um daraus zum fliehen, daß ber 
yeheriiente Chriſtus als himmliſcher Menſch gedacht ift (®gl. dagegen 6. 79,. Anm. 8 
uns Biedermann, ©. 241, der gerabe in ben fpäteren Baulinen die Wenbung zu ber 
VBorſtellung von einem göttlichen Weſen findet, daB menfchliche Eriftenzmeife anıımmt). 
Dean Gott wird ja bach nirgends ein op beigelegt, und die Behauptung, daß die hier 
gemseinte Gottebenhildlichkeit den Begriff der menſchlichen Urbildlichleit einfchließe, er- 
mungelt jedes Beweiſes. Schenkel, ©. 396 denkt gar an bie Gottebenbildlichleit Adams 
allein, indem ex auch bier jebe Präeriftenz leugnet. . 

5) Die richtige Erklärung biefer Stelle, die im Wefentlichen auch Schmidt und 
Meliderer geltenb machen, hängt ab von ber richtigen Unterfcheibung des ro eivar loc Ic, 
bes Ehrißo nur beftimmt war, von ber poppn 2c0oũ, bie er im feinem vorzeitlichen Sein 
bereit® befeß, und dieſe ift nothwendig geforbert durch eine wortgetreue Faſſung des dp- 
naynöc. Wenn Hofm. 3. d. ©t. wieder die letztere lediglich die Erſcheinung des erſteren 
fein Täßt und Beh, ©. 317 fogar zur Identifleirung von beidem neigt, fo muß jener ben 
deraynds von dem actus rapiendi nehmen, was ohne gefünftelte Einſchaltungen gar 
deinen Sinn giebt und auch mit ben von ihm beliebten nur zu einer -völlig leeren Anti- 
tefe führt, da für jenes gewaltſame Anfichbringen kein Objert benfbar, und biefer (vie 
un Schenlel, ©. 296 f.) dpnaypis = Aprayna, was anerlannt ſprachwidrig und zu 
willttrlidher Ergänzung des Hauptgebanfens (S. 815 f.) nöthigt. , 
) Damit fell freilich nicht gefagt fein, daß er kein wahrhaft menſchliches Subject 
warb, fendern nur vorübergehend menſchliche Geſtalt annahm (Baur, S. 269), was ja 
ſchen bercıh, bie Kortbauer der noppr ayäpısnou in feinem aupa Tüs Söänc ausgeſchloffen 
warb; wiefmehr liegt darin nur, daß er, obrveßl Menſch geworben, dennoch dem abami- 
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fultat der —— und Bedingung der tanelmwarg hervorgehoben wirb, daß 
er auch aller Anſprüche, welche ſein trotzdem immer noch einzigartiges Weſen 
di nö fi entäußerte und in feiner geſammten —— fig als ein 
enſch wie alle anderen erfunden ward (v. 7: oynuer le u; ür- 
Yowrog). Dahin gehörte namentlich, baß er ber Shwachheit des tobes- 
fähigen Fleiſches (Bgl. Col. 1, 22: &r To Owuarı Vapxüg mUroR. 
.2, 15: & ı7 oagxi aoran) fich unterwarf ($. 78,c), von ver ihm das 
in ihm wohnende zzyeüun und bie bamit gegebene Sünblort t emancipirk. 
So erft konnte er im Gehorſam gaegen Gott fich felbit bis zum 
ſchimpflichen Kreuzestode (Phil. 2, 8), durch welchen er'nach 8. 100, e ber 
— ward. Auch in den ie n Briefen wirb das irdiſche vLeben 
hriſti als freiwillige Entäußerung von dem Reichthum ſeines 
himmiiſche Lebens gefaßt (2 Cor. 8, 9 und dazu 8. 79,c). 

d) Rt die Erfcheinung Chrifti auf Erden auf Örund einer freiwiliigen 
Selbitentäußerung und Selbfterniedrigung erfolgt, In kann die Rüdtehr zu 
feinem himmliſchen Sein nicht als bloße naturgemäße & teberherftellung feines 
urſprünglichen Zuftandes, fondern nur als der göttliche Lohn für jenes Ver⸗ 
Balten gefaßt werden, fie muß ibm aber zugleich mehr gegeben als er 
befaß, nemlich das nad) not. c von ihm auf bem Wege eigenwi gen — 
reißens verſchmähte eivar iva Je (Phil. 2, 9: dio ai 6 eds alron 
dregvywoer. Vgl. Schmidt, ©. i73). Wohl iſt der Hinabgeſtiegene na⸗ 
turgemäß wieder hinaufgeſtiegen über alle mel (Eph. 4, 10)7) und fo 
feinem urfprünglichen Sein zurüdgegeben; aber nach Col. 3, 1. Eph. 1, 20. 
bat Bott ihn, nachbem er ihn von den Tobten auferwedt, in ber 
ſchen Welt zu feiner Rechten gejett (Vgl. Röm. 8, 34) und fo ift er der Erſte 
fchlechthin geworden (Col, 1, 18). Diefe gottgleiche Würbeftellung Bat er ex 
vordem noch nicht befeflen (Bol. 8. 79,d); ausprüdlich wirb ber @ipfel der 
Erhöhung, zu welchem er erhoben, Phil. 2, 9 fo de daß Gott ihm 
ben Namen gegeben bat, der über je den Namen erhaben ift, memelich beu 
Namen des nugung im abfoluten me (v. 11. gl. 8. 100,c), in welchem 
fih alle Knie beugen follen, ver ale 6 die volle göttliche Ehre und Sinbetung 
involsirt (v. 10. Vgl. 8. 76,b)8). Es gehört aber zu ber Ei 
unferer Briefe, daß fie zum Ausbruc für die dieſer 355* Wirdeſtellung 
uiſchen Menſchengeſchlechee gegenüber als der zweite Menſch daſtand, im dem ſich zuerſ 
eine höhere Ordnung menſchheitlichen Seins vermöge des in ihm wohnenden geottlichen 
reine verwirklichte (5. 78,d). Für gänzlich verfehlt halte ich Die Beziehung ber Werte 
auf die menfchenähuliche Geburt Chriſti, die Hofm. zu ber durchaus ummatlirlidien 2s6- 
trennung der Worte vom Vorigen beivogen bet, aber and ein Geborenmwerben in Er⸗ 
fheinungsform vom Menſchen, nemlich in ſarkiſcher Leiblichteit (Pfld., S. 180 f.) aut 
fpricht dem Ausdruck nicht. 

7) Zu der Vorfiellung einer Mehrheit von Simmeln, über weldien ber Webufit 
Gottes ſelbſt iſt, vgl. 2 Kor. 12, 3. 

8) Auch Bier wie 1 Cor. 15, 27 wird darauf Palm 8, 7 bezogen, nach beifen wu 
fianiſcher Deutung Gott Alles unter feine Fuße gethan hat (Cph. 1, 22). Gefbfinerkiub- 
Eich vollzieht fich dieſe Unterwerfung unter feine Kuigtherrſchaft erſt elimähfig und, wie 
1 Ger. 15, 24, unter feiner Witwirtung, da Bhil. 5, 21 von ber Wirkungtkraſt Chrißi 
bie Rebe iſt, wonach er im Stande ift, Alles fich zu unterwerfen uud beach auch bie 
Herrſchaſt des Tedes über unfere Beiblichleit zu befiegen, der auch 1 Gew. 15, 28 als der 
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397 prechende Weſensherrlichleit des erhöhten Chriſtus, ee im An- 
an eine bei ben Irrlehrern herrſchende Terminologie (mad Geh, S. 302f. 
ah beitzeiten fucht), wieberholt den Ausdruck 26 zrAnewie gebrau- 
den. Während biefe, wie es fcheint, Die göttliche Weſensfülle d. h. die Totali⸗ 
tät ber in Gott beichloffenen Eigenſchaften, Kräfte und Güter über das ganze 
höhere Geiſterreich ausgebreitet dachten, wird Col. 1, 19 mit Nachorud her⸗ 
orgehoben, daß das ganze Pleroma beſchloß, in dem Auferwedten und Er- 

— ** . 18) Wohnun Ira zu machen, wie auch nach Eph. 3, 19, vergl. mit 
ottes und Griff ficher identiſch ift. Eigenthüimlich 

rifto aber, baß die ganze Bülle bes göttlichen Weſens (Jeorng) in ihm 


—A 
umb damit eine menfchliche, wenn auch verflärte Leiblichleit wieder empfangen 
hat (Bgl. PHil. 3, 21: 70 owua doEng arrov), dieſe göttliche Weſens- 
fülle nicht in ber Form ber een — befigt, ſondern fo, daß dieſelbe 
in einer le Leiblichkeit ſich darſtellt, die freilich reines Organ des 
Geiftes ift — 76,d), weil fie nicht irhifch- materieller Art iſt, ſondern 
aus der 3* vn — „oefteht die urſprünglich Gott eignet 
(ep: 1, 1°). darum wirb auch ber erhöhte Chriftus Col. 1, 15 
Abbils des — Gottes genannt (Bgl. 2 Cor. 4, 4), weil in dem 
—— Lichtglanz dieſes verklärten Leibes, wie er dem Apoftel erfchtenen 
war, bad an fich unfichtbare Weſen Gottes fich füchtbar macht 19). Kraft 


letzte Feind won Chriſto befiegt wird. Daß 2, 10 van einer Anbetung Chriſti bie Rebe 
fd, kengnet wieder Schentel, S. 297. 

9 Sehr nachdrücklich behaupten R. Schmidt, S. 208 ff. und Pfld., S. 875 fi. von 
Cel. 1, 10, 2, 9, wie Geh, ©. 269 von der erfien Stelle, daß biefelben ſich auf die ir- 
diſche Erſcheinung Chriſti beziehen, wobei Pfleiderer ſogar bie wortwidrige Erklärung ben 

onperunc burg „in conereter Wirklichkeit” erneuert (&. 977). Gewiß lag es dem 
*5* daran, hie Vedeutung des coereten, in geſchichtlicher Wirklichteit erſchienenen 
Trägers bes göttlichen rinpwpa zu betonen im Gegenfat zu den phantaftifchen Geiſter⸗ 
zweien der Irrlehrer, die daſſelbe ausmachen follten; aber ihm war eben ber erhöhte 
Chriſtus, wie er ihm erſchienen war (8. 58,0), ber vollendete Heildmittler, und nicht in 
ber Beſchaffenheit feines irbifchen Lebens, das er nicht geſchaut, fonbern in der vertlärten 
Leiblichleit bes Erhöhten war m die Bürgfchaft der gefchichtlichen Wirklichkeit des Heild- 
mittlers gegeben (Vgl. Geh, ©. 268). In beiden Gtellen entſcheidet für unfre Auffaſſung 
ber Contert, und nur durch die Hypotheſe eines „eingeflemmten Ueberzefted‘ ber Grund- 
faun Pfid. ©. 375 das klare Öegenzeugniß von 1, 18 entfernen, wonach Chriſtus 

darrch feine Aufewedung der exfte ſchlechthin werben foßte, weil das ganze ninpupa d. h. 
Gett, fofern bafjelbe in ihm enthalten (Bgl. Schmidt, ©. 208 und die völlig nichtsſagen · 
ben Gegengrünne von Immer, ©. 378), in dem Erhöhten zu wohuen beſchloß und v. 20 
Spricht nicht bagegen, wie Geß meint, ba bort das elpmvorowiv da Tou alnaros Tou 
oraupeu aurou nur die Borausfegung bes ſchließlichen anaxaradlateı ra rayre elc 
zur if, daB der Erhöhte bewirken follte (Bgl. not. a. Aum. 2) und das keineswegs 
wit ber am Krenz geftifteten Verſohnung ibensifch M. Kür die einzig naturgemäße Be⸗ 
uehnng des xaromei 2, 9 auf bie Gegenwart bed Grhöhten aber entſcheidet ber Conterxt 
wit v. 10 ff, wie ſchon Geh gezeigt. Nach Schenkel iſt 1, 19 die Fülle der geſchoͤpflichen 
Bet, 2,9 Die von Gott erfüllte Gemeinde unter dem nirjpwpa zu verfichen (©. 283. 86). 

10) Daraus folgt dann freilih, daß diefer Anſchauung ven Chriſto keineswegs bie 
alexandriniſche Logotichre zum Grunde liegt, wie Uſteri, S. 308, Reuß. U ©. 73. 74, 
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biefer in ihm wohnenden Gottesfülle kann nun ber erhöhte Chriftus (Bgl. 
.4, 10), der aber in feiner verflärten Leiblichleit ſozuſagen bleibenb die 
Signatur feines geichichtlichen Deilsmittiertjumg en 1® trägt, in feiner ab- 
foluten Allherrſchaft das ganze Univerfum erfüllen (1, 23: d 10 dvra dr 
räoıy sehngovuevos) mit feiner allgegenwärtigen und allwaltenben lich» 
keit, und wenn er fo Alles in Allem ift (Bgl. Col. 3, 11), wie nad 1 Det. 
15, '28 am Weltziel Gott allein, dann ift auch Alles in ihm vr 
Gorrelation diefer beiden Begriffe 8. 101,a.b). Damit ift na 
(Dal. not. b) das Weltziel erreicht, auf welches bin ae in ihm an 
ward. Auch hiedurch aber ift feine bleibende centrale & tellung zu ber vo 
deten Welt im Unterfchieve von ben älteren Briefen gewährleiftet (Vgl. 
Schmidt, ©. 207) 11). 


8. 104. Das Heilswerk in feiner Loßmildgen Bebentung. 


Auch die Engel, deren ſäͤmmtliche Ordnungen zu der in Ehrifto gefchaf- 
fenen Creatur gehören und dem erhöhten Chriftus untergeorbnet werben, 
find in das durch CHriftum zu realifirende Weltziel eingejchloffen.a) Da⸗ 
gegen ericheint die Macht des Reiches der Finfternig durch den Verföhnungs- 
tod Ehrifti gebrochen und feine enbliche volle Unterwerfung gewiß.b) Den 
Menſchen bringt pas Erlöfungswerk in unfern Briefen die Wieberheritel- 
Iung ihres urfprünglichen Verhältniſſes zu Gott und ihrer uriprünglichen 
Sottverwandtfchaft.c) Damit ift ſchon hier für den Chriſten der Gegen⸗ 
fat ber bimmlifchen und irbifchen Welt aufgehoben, fein Leben ift bereits 


ein himmliſches geworden. d) 
a) Wenn in unſern Briefen von den Engeln ungleich häufiger die Rede 
iſt als in den älteren 1), fo bat das feinen ®rund ſichtlich darin, daß die 


Baur, ©. 256, Beyſchlag, S. 229 nnd Pfld., &. 873 annehmen, weil biefe Aubfege gar 
nicht auf den präeriftenten Chriſtus geht, wie auch Geh, S. 273. 279 fieht, fonbern anf 
den, in welchem wir bie Erlöfung haben (v. 14) und welcher über die Ehriften berridt 
(v. 18), d. 5. auf den erhöhten Chriſtus (Bgl. dagegen auch Schenkel, ©. 299). Wenn 
unmittelbar daranf ihm ein Präbteat beigelegt wird, weiche auf fein uramfänglides Sein 
zurüchveift (v. 15: npwrdtoxog raang xrloewc), umb wenn v. 16. 17 von ihm Dinge 
autgefagt werben, welche fi) anf fein Berhältniß zur Schöpfung vor ber Menfdpverbung 
beziehen, fo folgt daraus nur, ebenfo wie ans Phil. 2, 6-9, wo Iefus Chriſtus (v. 5) 
das identiſche Subjeet für das urfprüngliche Sein dv koppjj Iecü, wie für baB irbdijſche 
Leben und bie Erhöhung zur göttlichen Herrſchaft if, daß andy Bier, wie 8. 79,c, an 
eine ideale oder unperfönfiche Präeriftenz nicht zu denken ift, daß vielmehr ber präerifiente 
und der erhöhte Chriſtus eine identiſche Perſon find. 

11) In einem eigenthümlichen Widerſpruch mit der hohen Ehriftologie umferer Briefe 
ſcheint e8 zu fichen, wenn Gott Epb. 1, 17 und Col. 2, 3 (ließ: tou muornplou roü co 
Xprorov) der Bott unferes Herrn Yefu Chriſti, aljo be erhöhten, genannt wird 
Dies Tann aber nicht bezeichnen, daß Gott von Chriſto als Gott verehrt ıwirb, was im 
grellſten Widerſpruche mit dem not. d befprochenen Außfagen fliehen wirbe, fonbern nur, 
baf von dem Gott die Rede ift, der in Ehrifte offenbar geworden. 

1) Abgeſehen von den Thefialonicherbriefen, wo wir ben Engeln ats Begleitern um 
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theof Speculation jener beſonders viel mit den Engeln 
ke und, —— den A fie mit zu dem göltigen er 
—— — 66 103,d) und ihnen eine Art Mittlerſtellung anwies, bi 
Keiner göichsen Verehrung elben fortging (Col. 2, 18. 23). Femehr 
ad einzigartige Dignität Chriſti verlegt wurde, um jo mehr lam es 
dem Apoſte [ Doauf an, hervorzuheben, wie auch fie zu der in Chriſto ge- 
ſchaffenen Greatur gehören, die ja alle Himmlifchen und ixbifchen, ficht- 
baren und unfichtbaren Weſen umfaßt (1, 16). Wenn bei biefer Gelegenheit 
die verfchiedenen Ordnungen berjelben erwähnt werben, von denen in den 
älteren Briefen noch kaum die Rede iſt?), fo geſchiebt dies ebenfalls nur, 
um im Gegeunſatz zu ven Irrlehrern, welche ſich wohl viel mit den verfchie- 
benen Engelclaſſen beichäftigten, beroorzubeben, daß keine von ihnen von 
dieſer Zugebörigleit zur Creatur in nd auf im if. Wenn aber die Engel 


Dienern des wieberlehrenden Chriſtus begegueten (5. 64,a), werben fie 1 Cor. &, 9 nur 
erwähnt, um in der Verbindung mit den Menfchen den Begriff des xöonos zu um- 
fgreiben,, und Röm. 8, 38, um in Verbindung mit ben apyal (bie in dieſem Gegenfak 
wehl von irdiſchen Serrichermächten zu verftehen finb) den Begriff von räca xrlaw (v. 39) 

zu amplifleixen, eublich 1 Cor. 18, 1. Gal. 4, 14, wo hypothetiſch von höheren als menſch⸗ 
—* Weſen die Rebe il. Nach Sal. 1, 8 find fie hinunliſche Weſen, ber höheren Licht⸗ 
welt angehörig (2 Cor. 11, 14: Ayyeloc Pwrös), und haben, wie in ber Lehre Jeſu (8.19, d 
Anm. 6), vwerllärte Leiber, wie ber erhöhte Chriſtus einen bat (1 Kor. 15, 48), welche 
überirbifchen Glanz der göttlichen So&a firablen (v. 40. Vgl. 8. 76,d). Rad Gal. 8, 
19 iſt unter ihrer Vermittlung das Geſetz gegeben unb 1 &or. 11, 10 ſcheint vorandge- 
fett Re daß fie als unfichtbare Zufchauer in den Gemeindeverfammlungen gegen- 


3) Die Röm. 8, 38 von einander getrennt genannten apyal und Suvansıc dürften 
nemlich ſchwerlich hierher gehören, zumal die ben ayyala entgegengefeiten dpyal nicht 
wehl Engelmädte fein können (Vgl. Anm. 1). Nur 1 Thefl. 4, 16 wird ein apykyyelos 
enwähnt, und da die dämonifchen Mächte in foldde Ordnungen gefdjieben (1 Cor. 15, 24) 
fo werben wohl nad; diefer Analogie auch die Engel als ein organifixtes Reich 
gebasht fein. Mag übrigens der Apoftel bie in unfern Briefen vorlommenden Benennungen 
dieſer Orbuungen aus den Rabbineufchulen (Bgl. fchon bei Petrus 8. 60,2. Anm. 2) eder 
he —— jedenfalls legt er nicht den min⸗ 

deſten Werth darauf, da in ben beiden Hauptſtellen (Col. 1, 16. Eph. 1, 21) weder bie 
Ordnung noch die Namen felbft übereinſtimmen. Außer ben dpyal und dEovalar, bie 
arch 534 Eph. 8, 10 vorkommen, haben fie nur noch bie xupeörntes gemein, wäh- 
rend im ber Coloſſerſtelle Ipsvor, in der Cpheſerſtelle Buvancız als vierte Claſſe erſcheinen. 
Mertwürbig if, —— 15 von xarpral ( Geſchlechtern, Familien) im Himmel und 
anf Erden bie Rebe ift, wobei aljo die Eugelordnungen aud unter den Begriff der Fa⸗ 
gefeist find. Bon leiblicher Abflammung lann dabei natürlich nicht die Rede fein, 
ſchon der Rame xearpral in gewiſſem Sinne von der Baterfchaft Gettes hergeleitet 


B 


FE 


438 MI, 3. Cap. 18. Die fortgebifbeten Lehren. 


durch die Sünde der Menfchenwelt veranlaft denken, welche dieſelbe von ber 
heiligen Engelwelt fchien und bamit die ‚Harmonie ber göttlichen @eifter- 
ſchoͤpfung zerriß. Noch beftimmter aber wird Col. 1, 20 die als eine Ber- 
ſohnung bezeichnete (d. h. alle durch die Sünde bewirfte Trennung wieder 
aufhebende) Zurückführung zu Chriſto, welche dort als Weltziel namhaft ge⸗ 
macht wird, ſowohl auf Alles, was auf Erden, wie auf das, was im Him⸗ 
mel iſt, bezogen °), Auch die Engel find erft in die rechte Stellung zn feiner 
Berfon (die zum Gentralpuntt ımb bamit zum m Denpte ber ein 
beftimmt war) zurüdgeführt, als er über alle Engelorbnungen erbte (En 1 
21), das Oberhaupt Derfelben (Col. 2, 10) getvorben ift, fo 
die Himmelsbewohner, ebenfo ihre nie vor ihm beugen, wie bie ern. mb 

desbewohner (Phil. 2, 10). Während dies Berhältniß Chrifti 

geln ſonſt aber nur bazıs bient, die Abfolutheit feiner Weltherrſcha —* 
zudrücken (Vgl. 8. 19,d. 50,a), erfcheinen bier damit die Engel in — l 
Set des Exlöfungeiwertg, weil daſſelbe eben fein anderes ift als das We 
ziel It mit einbefchloffen. 

b) In ganz anderm Sinne erhält das Erldſungswerk feine Beziehung 

auch auf das Gibermenfchliche Reich des Bdfen, das in unfern Briefen eben- 
falls ſtarler noch als in den älteren bervortritt. Der Teufel) iſt nad 





3) Das tie aurov kann nad dem ganzen Kontert nur auf Ehriftum geben, Yooburih 
ſchon die Beziehung anf bie Verföhnung mit Bott ausgeſchloſſen iſt. Dann aber bat et 
gar keine Schwierigkeit, auch die himmliſchen Weſen, nemlich bie guten Engel, als folde 
zu denfen, die erft in ihre normale Stellung zn ihm zuridigeführt werben mäffen. Denn 
indem Chrifins durch die Sünde ber Menfchen genöthigt war, Behnſs des elomvonaek 
did roũ alparos Biß zu ihrer Stufe im Range der Geſchopfe Gotted herabzuſteigen (BIT. 2, 
71. 8, vgl. 8. 108,c), war er in ein feiner Beſtimmung durchaus inadäquates VBerhältuif 
zu ben Engeln gekommen, das erit aufhören konnte, nachdem jenes vollbracht war, 
was Geh, ©. 245 überficht. Freilich fönnte die Unterwerfung ber böfen Geiſter (Schmidt, 
©. 198 ff.) ober der ammaßlichen Gefeesengel (Ritſchl II, &. 351) unmöglich ats eine 
Zuruckführung zu ihm al® dem Haupte bezeichnet werden, und bie Annahme einer ber 
Erlöfung bebürftigen Engelflaffe zwifchen den guten und böfen (Geh, ©. 246. Bgl. auch 
Schenkel, ©. 288 Amm. 3) iſt ſchriftwidrig. Bine Wieberbringung ber gottfeindlichen 
Geiſterwelt, bie überall als definitiv böfe gedacht if, liegt ber bibliſchen Anſchauung fo 
fern, wie ein Erlbſungsbedürfniß der Engelwelt, weshalb der Verfaſſer gar kein Beblirf- 
niß fühlte, feinen Ausſpruch erſt gegen biefe beiden Gebanken zn verclanfnfiren. Au bem 
Erlöfungswert ſelbſt haben die Engel feinen Anteil, weil fte feiner nicht bebitrfen; ba- 
ber erfcheinen fie auch, wie bei Petrus (Bgl. 50,a. Anm. 2) und in geteiffen Sinne ſchon 
1 &or. 11, 10 (Bgl. Anm. 1), nur als Zuſchauer befielben, wenn ifmen nach Eph. 3, 10 
mittelft des In ber Kirche verwirklichten Heilsgeheinmiſſes (v. 9) bie vielgeſtaltige Wels⸗ 
heit @otte®, welche dieſes Ziel herbeigeführt bat, kund wird. 

4) In den älteren Briefen heißt ber Teufel (Eph. 4, 37. 6, 11: 6 didßodoc, v. 16: 
o novnpös. Bgl. 8. 23,a. Anm. 1. 8. 46,d. Anm. 6. 8. 55,b) ber Satan, der af6 ber 
Gott diefer Weltzeit (2 Tor. 4, 4) die ber Sunde geknechtete Menfſchenwelt beberrfdit und 
mit feinem Geiſt infpirirt (1 Cor. 9, 12), wie er denn and wahrſcheinlich vermittelt ber 
Schlange bereit8 die Eva verführt hat (2 Eor. 11, 8) und mit feinen Dämonen im 
Heidenthum feinen [pecifiihen Herrſchaftsbereich Hat (Bgl. 8. 70,c). Gigenthitmlich iſt bie 
Vorſtellung, wonach, ähnlich wie Luc. 18, 16 ($. 28,=), leibliche Peiben auf feine Wirk 
famteit zurüdgeführt werben, boch fo daß er babei nur mit ausbrüdficher Zulaffung 
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Eph. 2, 2 der Herrſcher, nach deſſen Norm einſt die Heiden wandelten und 
beiten @eift jetzt noch in den Söhnen des Ungehorfams, alfo in der noch 
nel wirkt mitteljt der von ihm beberrichten Beiftermacht (£Eov- 
u in collectivem Sinne) >). Wenn nun Gott nad) Eol.2, 15 diefe Mächte 
fi ht — ftung beraubt (Artendvoduevos) und öffentlich zur Schau ge- 
denn arıoey Ev radgmolg), indem er fie ald Beſiegte im Triumph 
e (Hquaußevoag auroUg & avzın scil. oravg), wenn 
er eig * den Verſohnungstod Chrifti einen Sieg über ſie gewonnen hat, 
Inun dies nach dem Zuſammenhange mit v. 14, wo eben der Aufhebung 
Schuldverhaãltniſſes gedacht war (8. 100, c), nur ſo verſtanden werden, 
* der durch ſeine Sündenſchuld von Gott getrennte Menſch eben dadurch 
haft der wibergöttlichen Macht verfallen war *). Aber diefer prin- 
had, ſchließt nicht aus, daß ber Teufel mit feinen Mächten der Fin- 
immer wieder gegen Das Reich Ehrifti ankämpft. Das gange E ien- 
if ein Kampf gegen dieſe übermenſchlichen und überirbifgen 
(Eph. 6, 12), in welchem ver Teufel alle Mittel der Lift (v. 11) und ı 





Erifii (3 Ser. 13, 7) oder anf Geheiß feines Apoſtels (1 Cor. 5, 5) thätig erſcheint. Der 
Qeo⸗ocurqͥc aber (1 Cor. 10, 10) if ein Engel Gottes, der fein Gtrafgericht vollzieht, und 
nicht bex Satan ober einer feiner Engel. Wenn 2 Cor. 12, 7 von einem äyyeloc caräv 
bie Rebe iR, fo erhellt hieraus, daß er als Oberhaupt eines böfen Geiſterreichs gedacht 
if, umb ur biefes kann mit den äyyedcı gemeint fein, welche nad) 1 Cor. 6, 8 bem 
Gerichte der Gläubigen unterliegen. Auch in diefem giebt es, wie in dem hinmmliſchen 
Geiſterreich, verfchiedene Ordnungen (1 Cor. 15, 24: rica apyr) xat race dfovala xal 
Sovapıc), die ihre Macht in der noch unbekehrten Welt haben. IR demnach mit ber Be- 
Ichenug ber Heidenwelt und ber Errettung Israels das Ende der Heilsgeſchichte auf Erden 
gelsuumen, fo find all diefe gottfeimdlichen Mächte zu uichte gemacht und Chriſto als ihrem 
Sieger unterwerfen (v. 25). Bgl. 8. 98, 4 
6) Col. 1, 18 Heißt fie eine Macht der Finſterniß (opp. die &yyckar toũ Pwrds: 
3 Cor. 11, 16), die alle Menſchen gefangen hält, nad Col. 2, 15. Eph. 6, 13 find aud) 
in ie Gtufenorbnungen gebacht (apyat, L£ovolar), und am letzterer Stelle werden fie 
eg Serrichaftsbereich nach als xoomoxpatopes rou oxörous toutou, ihrem Weſen nad 
«iS eine Geiſterichaft woll Boßheit (Ta nveuparıxa rüs rownplac) dharacterifirt. Wenn 
fe als dv Toig droupavia befinblich bezeichnet werden, fo if das nur in populärem Sinne 
zu verfichen, wonach alles Uebericdifche dem Himmel angehört ; denn ihr eigentlicher Wohn⸗ 
Ra iR nach Eph. 8, 2 (dEovale roũ aepds) der zwiſchen Himmel und Erbe befindliche 


©) Damit fällt won ſelbſt ˖ die Annahme Pfld.“s ©. 881 f., daß hier die Rolle, welche 
im älteren PBaulinismns der Zorn und bie Strafgerechtigkeit Gottes fpielte, auf ben 
Teufel und feine Engel übertragen und daher bie Berföhnung von der andern Seite jub- 
jertis gewandt if. Nur um bie Herrſchaft der wibergöttlichen Mächte handelt es ſich, 
ba erfi der vom Bewußtfein der Schuld befreite Menich ein neues Leben im Dienfle 
Bette beginnen kaun. Denn and) nad 1, 18 find bie Chriſten aus ber Macht ber Fin⸗ 
Berniß exrettet (Bgl. Act. 26, 18), fofern fie in das Reich Ehrifti verſetzt find, im 
we Igem fie die Exlöfung von der Sündenfhulb haben (v. 14), weshalb auch nach 1 Cor. 
ii 5 ber unbußfertige Sünder wieder dem Satan übergeben wird. Ritſchl II, S. 250 
beit auch hier an die Geſetzesengel. lebrigens würde anf diefen Sieg auch das yıxka- 
Mbrevocy alyualmolav (ph. 4, 8) gehen, wen e8 irgenb inbieirt wäre, auch biefe Worte 
ber Pfalmfelle mitzudenten. Bel. Schmidt, ©. 208. 
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walt aufbietet (v. 16), um bie Gläubigen zu Falle zu bringen (v. 13)°). 
Wo man irgend eine Sünde wieber in fich suftommen läßt: giebt man dem 
Teufel wieder Spielraum (Eph. 4, 27). Nach jener principiellen Ueberwin⸗ 
dung muß aber nothwendig dieſer Kampf mit dem Siege tt enbigen, ber 
ſchlietuch I Alles ſich unterwerfen lann (Phil. 3, 21. Bpl. 1 Cor. 15, 24)°). 
Das Chriſtus die VBerföhnung ber fünbigen Menſchheit mit Goit bes 
wirkt Hat, lehren unſere Briefe übereinitimmenn mit den älteren ($. 100, c); 
allein das ftebenb gebrauchte Decomp anoxasallaooeır (Col. 1, 21. 
Eph. 2, 16) fcheint ansbrüdlich darauf hinzuweiſen, baß biefe Beriähnung 
nie Das —E Verhältniß der Menſchheit zu Bott wiederhergeſtellt 
hat (Vgl. Col. 1, 20). Wird doch ſelbſt das nähere Verhältniß, in welches 
Gott durch Die Stiftung ber ao zu Israel getreten war, als ein en ter 
ches betrachtet, dem das peibenth um nur durch feine gottwidrige Entwick⸗ 
lung entfrembet (Eon. 2, 1 1 dr das —— eich auch ihm beftiuumt isar. 
Damit würbe dann ü timmen, baß 3, 15 Gott, von dem jede zzsases« 
im Himmel und auf Eden ben Namen führen fol, ſchon urfprüngl peingli 
einem —— bi ti zu allen Menfchen und Engeln gebacht ift, we ae 
durch die Kindesannahme der Ehriften ($. 100,d) je wieberbergeftellt wird. 
Bon ber anderen Seite haben die Menfchen au au ir urſprünglich Theil gehabt 
an bem göttlichen Leben, denn bie ſelbſtverſchuldete religiöſe 
bes Serfuntenge pet nicht nur, wie in ben en Briefen, eine tiefe fitt- 


7) Auch im den älteren Briefen ift (mas Pfld., S. 458 überfieht) Satan ber Wi⸗ 
derſacher Chriſti und feines Heilſswerkes (2 Cor. 6, 15: ri; auupulwmas Xpıoros spdc 
Bercap)., Er if es, der die Wirkfamleit bes Apoftel® hindert (1 Theſſ. 2, 18), ber bie 
Sinne der Ungläubigen verblendet (2 Eor. 4, 4), der bie Gläubigen verfudt (1 Ger. T, 
5. Bgl. 1 Thefl. 8. 5) und mit liftigen Anfchlägen beträgt (2 Ger. 2, 11), der nament- 
lich durch die Irrlehre die Wirkſamkeit des Evangelti zu flören trachtet (NOom. 16, 20), 
indem er ſich in einen Lichtengel verkleidet (2 Kor. 11, 14) und mit feinem Geiſt bie 
Irrlehrer infpirirt (3 Thefl. 2, 2), weshalb bei dem Anftreten Begeifterter eis bie Brd- 
xprore nvevudtav nothivendig ift (Vgl. 8. 93, b), und der endlich die letzte Perſeniſtcatien 
des gottfeimblichen Princips mit feiner hochſten Macht außrüßten wird (2 Thefl. 2, 9, vgl. 
8. 68,c). 

8) Diefe Unterwerfung ift aber auch bier fo wenig wie 8. 99,c als enbliche Veleh⸗ 
rung oder Bernichtung bes Reiches bes Böfen gedacht; denn Eph. 1, 10. Col. 1, 20 iR 
nach not. a nur von ben bimmlifchen Mächten im engeren Sinne d. h. von ben Engeln 
bie Rebe, da die böfen Geiſter und bie Ungläubigen ber enblichen Bereinigung mit Ehrifie 
nicht fähig und fomit ſelbſtverſtändlich bier außer Betracht gelaflen find (Bel. Anm. 8). 
Die xarayIöwor aber (Phil. 3, 10) find nicht die Dämonen, fonbern die Hadetbewohner. 
Auf das endliche Schidfal dieſer Geiſter, die nach 1 Cor. 6, 3 von ben Gläubigen ge 
richtet werden, hat Paulus bier fo wenig, wie in den älteren Briefen reflectirt. Genug, 
daß fie jeder Macht, welche die abfolute Allherrſchaft Ehrifti beeinträchtigen Eäımte, darch 
ihre Unterwerfung unter Chriftum beraubt find. 

9) Anders ſcheint die Korrelation von Licht und Leben in der Stelle BEL. a, 15.16 
zu fein, wo die Lan) wohl das ewige Leben ift (8. 101,c. 102,c). Auch bie älteren Brick 
tennen bie Bezeichnung des fündigen Lebens als eines Todeszuſtandes (Nom. 7, 10. 34 
und dazu $. 72,b); aber ausbrädlicher wird Bier ber fittlihe Zuftaub des Heibenthumt 
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vs Caaiig sob Neoh). Die Neuheit des im Chriſtenthum wiedergewonnenen 
Lebens aber, welches ſchon nach den Älteren Briefen eine Gottesſchöpfung ift 
(pl $. 84, u ericheint zwar auch bier, concret gebadt, al® der gottge- 
—— Menſch (6 xaıwac — * Eph.2 ‚15) im Gegenfak 
alten (4,22. Col. 3, 9. Vgl. ſchon Röm. 6, 6); eigenthümuch aber 
—* Briefen, daß Das Ideal, welches in biefer Erneuerung fid reali- 
Ka * wird als bas Bild Bottes (4, 10: xar eixdva Toü xrioav- 
[. Eph. 4, 24: xara Heöv — 10). Der Sache nad it 
rnit jedenfalls nichts anderes gemeint al8 das durch die ſündhafte 
verlorene göttliche Leben (v. 18), fo daß auch Hier das Heilswert 
nur die urſprimgliche gottverwandte Ratur des Menſchen herſte 

d) Mit der Herſtellung des urſprünglichen Verhältniſſes zu Gott iſt die 

ZTrennutt sufaehoben. welche die Suünde zwifchen den Menfchen und Gott 
aufge t hatte, At diefe Borftellung ſchon der Berjöhnungslehre der 
älteren Briefe geläufig, jo erhält fie doch erft in unfern die eigenthümliche 
Form, dag wir durch Ehriftum Zugang zu Gott haben (Eph. 2, 18. 3, 12, 
vgl. 8. 100,d}.. Die damit jchon geſetzte Aufhebung des Gegenſatzes zwi⸗ 
ng der ber Hiunmlifchen und irbifchen Welt wird aber gerade in unjern Briefen 
ch betont, indem die Vorjtellung von der Lebensgemeinſchaft 
Rechen Gottes im Himmel (Ev zois Errougavloıs) fienden 
— Col. 3, 1. Eph. 1, 20) bis zu dem kühnen Ausdrud verfolgt wird, 
daß Gott die mit Chriſto lebendi Gemachten mit ihm im gen nieberge- 
fegt hat (ovvexadıoev), jofern fie 2» Xarorw find (Eph. 2, 6)11). Dort 


als ein Todtſein durch die Sinden (Eph. 8, 1.5. Bol. 5, 14) ober in den Siuden (Col. 
3, 19) bezrichmet. Es Hängt damit zuſammen, daß mit einer eigenthinnlichen Wenbung 
des Bilbes die Berſtelung von einem Anferftehen mit Chriſto wicht dem Mitfterben mit 
Cheiſto, ſerchern dieſem früheren Todeszuſtande entgegengeſetzt wird (Col. 2, 13. 18. 8, I. 
Cy-3,5.08. . 

10) Zweifelhaft kann nur fein, ob babei ausbrüdlich an daß anerfchaffene göttliche 
Ebenbild (Gen. 1, 27) gedacht if, wie Baur, S. 271 meint, ba biefe® wenigften® in den 
ätteren Briefen nur anf bie Herrichermajeftät des Menſchen gebentet wirb (1 Cor. 11, 7, 
wol: 9. 9a, c). Der alte Menfch muß aber nad) einem bei Paulus ſehr häufigen Silbe 
anßachogen werben, wie ein Gewand, damit der neue angelegt werde (dväueoden: 1 Theſſ. 
5,8. Gal. 5,37. 1 Cor. 15, 55. 54, Rom. 18, 18. 14. Col. 2, 11. 8,12. Eph. 6, 11. 14), 
Ofere Bilb heit das, daß der neue Menſch, der eben erſt an bie Stelle des alten ge= 
tieten , weil daB -alte Weſen fich immer wieder trübend in das prinzipiell gefette neue 
Weſen einmifcht, ftetig erneuert, d. b. in feiner neuen Beſchaffenheit, die er als vioc äv- 
Spesroc an ſich trägt, wieberhergeftellt werben muß (&ol. 8, 10 dvöuoutpevor Toy vdov Toy 
dvaxeittouuenov. Bol. 3 Kor. 4, 16. Röm. 12, 2). 

12) Darin Tiegt aber keineswegs eine über den Phil.⸗ und Col.⸗Brief hinausgehendes 
„Zurctreten der eGchatologiichen Transcendenz gegenüber ber Immanenz des gegeuwär⸗ 
tigen Bellsbewußtieine” (Bfld., &. 451). Denn auch nad Col. 1, 18 find bie aus der 
Mat der Kinkernig Erretteten in das Reich des zur Rechten Gottes figenden (3, 1) 
Cyriſtus verfegt, ihr Burgerthum (roAlteupa) iſt im Himmel, wo Chriſtus ihr Herr be⸗ 
fnfkh iR (PIE. 3, 20). Der mit Ehrifto Geftorbene ift nicht mehr ein Lay dv xöonp 
(Ei: 3, 80), er ift für dieſe Erbe überhaupt ein Geſtorbener (8, 3); fein ganzes Streben 
mid Trachten iR auf Ta Ava gerichtet (v. 1. 2), nicht anf a dnlyem (Phil. 8, 19). 
Nur was noch fünbliches an ihm if, gehört der Erde an; daher werben Gel, 8, 5 bie 
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find aber mit nur feine ſchon gegenwärtig ihm mit Chriſto gegebenen 
Güter, fondern auch bie Ihm in Hoffnung gewiſſen (Eol. 1, 5: 7 drug 
1; anomeıuevn &v Tolg ovgavoig), dor Allem das im Senjeits u eriwar. 
tende ch das, als von Gott ihm — freilich noch in & —* 


er 
11, 14: —8 25 ein * — fie doch für ihren Antheil 
baran (uegis. Dal. 2 2 Cor. 6, 15) bereite 8 fertig gemacht von Gott (Col. 
1, 12), fo daß fie auch darum ideell ſchon als Bürger dieſes Lichtreichs be- 
teachtet werben Iönnen. Wir haben hier nur eine höhere Stufe jenes In⸗ 
einanderjeind von Gegenwert und Zukunft, das wir fchon 8. 96,b in ben 
älteren Briefen fande 


8. 105. Die Berwirtiigung bes Heils in ber Kirche. 

Durch die innigfte Vereinigung der Kirche mit Ehrifto als ihrem Haupte 
wird bie Kirche zu der Vollendung geführt, mit welcher an ihr das Weltziel er» 
reicht ift.a) Es vollzieht fich aber diefe Heilsverwirklichung in ber Kirche fo, 
daß Dabei die Trennung zwifchen Heiden und Inden aufgehoben wird, in- 
bem jene an dem biefen verheißenen Heil in Chrifto Antheil empfangen. b) 
Es wird nemlich die Scheidewand niedergeriffen, welche Das Geſetz zwiſchen 
ihnen aufgerichtet hatte, indem biejes behufs Aufrichtung einer ganz neuen 
Lebens - und Heilsordnung für beide Theile durch Ehriftum aufgehoben 
wird.c) Dennoch wird das Geſetz im Chriftenthum feiner wahren Be- 
deutung nach erfüllt, weil e8, fofern e8 diejer neuen Orbnung weichen muß, 
typiſch auf fie hinweiſt. d) 

a) Das gottgeſetzte Weltziel, welches durch die Ausführung bes vor⸗ 
weltlichen Erldſungsrathſchluſſes erreicht werben jollte, beginnt fich zu reali⸗ 
firen in der Kirche 1), fofern ihr Chriftus von Gott zum 
wird (Ep. 1, 22). Damit ift nemlich nicht Bloß feine Stellung als Ober⸗ 
Haupt (oͤneo ndvsa) bezeichnet, fonbern bie bereits 1 Cor. 12, 27 ange- 
deutete VBorftellung einer orgamifchen Einheit der mit Ebriſto verbundenen 


ihm noch anhaftenben fündlichen Neigungen ſelbſt als feine irbikfien Olicher bezeichnet 
(TE nein vmav ra Em räc yüs), während ber Theil feines Weſens, welcher auf bie 
hinunliſchen Dinge gexichtet ift, bereit mit Chriſto im Himmel befiudlich gebadit iR. 
Alſo auch hier ift durchweg das Chriſtenleben ſchon als ein hinunliſches characteriſirt. 

1) In unferen Briefen kommt ducmala libertwiegenb von ber Gefesmmutgemeinbe 
db. b. von der Kirche vor; doch auch von ber Localgemeinbe (Gel. 4, 16. Phil. 4, 15) und 
von den einzelnen Conventiteln innerhalb berfelben (Col. 4, 18, Philem. v. 2), ganz wie 
$. 92,.. Anm. 1. Stehen übrigens bie einzelnen lieber der Kirche in einer Leberäge 
meinſchaft mit Ehriko, kraft welcher er in ihnen if, wie fie in ihm ($. 101,0), fo beginnt 
fon darum in der Kirche Alles in Chrifto zufammengefaßt und damit nadh Ey, 1, 10 
das Weltziel realiftzt zu werben. 
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einem Lieblingsausbrud geworben für das Wefen ber 

bſt, — fich in ihr das durch den Welt⸗ und Heilsplan bezweckte 
— Bu bepeifte realifirt. Chriſtus iſt Das Haupt (Epb. 4, 15) ‚vie 
b(v. 12. Col. 1, 24), beide gehören, wie Das und 

X zuſammen (vV. 18)2). Und zwar bed pt nur 
bie Khcdhe, als der Leib, Ehriftt, als des Hauptes (2, 19. Eph. 4, 15. 16), 
fondern der Apoftel wagt das Tühne Wort, daß auch Chriſtus der Kirche 
bedarf als des als deſſen, was zu ſeiner Ergänzung gehört, ſein 
Weſen erſt voll macht (1, 23: #0 —* avrov). Denn, obwohl 
ver Bpofie Ne ri ansprüdlich hinzufügt, daß er der ift, der das ganze 
Univerfunt mit feiner Allherrſchaft erfüllt, fo kann er Doch nur in dieſer 
Vereinigung mit der Kirche werden, wozu er im had cheers Weltplan 
beftimmt war ($. 103,b). Als der Leib Chrifti die Kirche wachſen. 
Diejes gottgewirtte Wachothum (at'&noıg too Seoõ) geht als organiſches 
vom Hanpte aus und wird vermittelt durch bie verſchiedenen Gelente und 
Baänder, ade den Leib mit dem Haupte verbinden und ihm Die Lebens⸗ 
träfte des Hauptes zuführen (Col. 2, 19) d. h. durch Die verigiebenen 
föletftungen Chriſti, durch welche er nach feiner dem Maße ver Gnaden⸗ 
gaben, welches jenes Glied empfangen bat, entfprechenven Wirkfamleit Das 
Wachethum der Kirche fördert (Eph. 4, 16), damit fie immer mehr in allen 
Stüden werde, was fie als Leib bem Haupte gegenüber fein foll (v. 15), 
damit fie das Maß des Mannesalters erreiche, ein avng —RX werde 
(v. 18). Dieſes Mannesalter (NAsnia Tov srAnewuarog zov Xeuoron) iſt 
aber dasjenige, in weldem durch die Vollendung ihres Verhältniſſes zu 
— der ſich ihr num gan, mittheilt, bie Kirche ſelbſt erfüllt wird mit 
ver ganzen Fülle Chriſti, und weil in bieſem die ganze Fulle der Gottheit 
wohnt, ſo wird fie erfäkt bis zum Maße der ganzen Gottesfülle felbft 
(8, 19. Bat 8.108,d)®). Damit aber vollendet fich zugleich ihr Verhält- 


V Sofern nıı nad $. 94,c der Mann bes Weibes Haupt (freilich zunächkt als fein 
Oberhaupt) ift, bietet ſich für dieſes Verhältniß als trbiiches Abbilb die Ehe dar (Cph. 
5, 28), im weicher das Weib dem Manne unterthänig ift (v- 24), zumal auch das Ber- 
Yaltuik ber Senteinbe zn Ehrifto zugleich ein Liebesverhultniß iſt (6, 24. Vgl. 1 Cor. 
18, 59), Wie der Mann aber im Weibe nur einen Theil feines eignen Ich Tiebt (5, 28. 29), 
fo liebt Chriſtus in der Gemeinde die Sieber feines eignen Leibes, bie vielleicht fogar 
v. 80 als aus ihen hervorgewachſen bezeichttet werben (Val. 1 Cor. 11, 12), So wirb bie 
Ehe zu einer geheimunißvollen Beiffagung (Bel. 3. 73,d) auf das Verhältniß Chriſti zu 
ſelner Gemeinde, da er, wie ber Mann Bater und Mutter verläßt, um feinem Weibe 
anzubangen (Gen. 8, 24), eimft ben Himmel verlaflen wird, um feine eheliche Vereini⸗ 
gung wit der Kirche vellluunmen zu vealifiren (v. 81. 32), die er ſich ſchon jekt als feine 
Braut zus Ehe bereitet, indem ex fie immer mehr zu einer fleckenloſen Heiligkeit zu führen 
fucht (v. 37. Bgl. 2 Cor. 11, 2). So wenig im v. 31 f. eine Beziehung auf das Kommen 
Crriſti in die Welt liegt, fo wenig Tanz man barin mit Pfld., &. 490 eine Polemit 
gegen Doletismus ſuchen, die er auch nur durch eine ummögliche Auslegung ©. 432 
im 6, 20 f. bimeintrögt (Bgl. dagegen 8. 102, d). 

. 3) Gewiß irrig iR, wenn Geh, S. 270 bei der yirxla toü minpusparsc an daB 
Mannetuier Chriſti ſelbſt denkt, fo daß das Einwohnen des ninpepa fich ſtufenweiſe bei 
ihm vollzogen babe. Kühn, aber anſprechend iſt die Beziehung anf das Alter, in dem 
bie. Arche volltarumen wird, was fie nach Epb. 1, 28 fein foll (Pfid., ©. 442), wo Pfld. 
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niß zu Gott, ber nun über allen ihren Gliedern ift, durch fie Alle wirkt 
und in ihnen Allen wohnt (4, 6), und damit ift ja das Weltziel erreicht, 
an welchem Gott Alles in lien jein ſoll (1 Cox. 15, 28) *). 

b) Indem nun die Kirche inmitten des 1oauos fich verwirklicht, findet 
fie die vorchriſtliche aitenjhbei gefchieden Durch den tiefgreifenben religions- 
geſchichtlichen Gegenſatz des Judenthums und nthums. ——— 
werk aber, das die Trennung zwiſchen den Menſchen und der höheren Gei⸗ 
ſterwelt, wie zwiſchen ber Erde und dem Himmel aufgehoben hat (8. 104), 
zeigt ſich auch hier als die Aufhebung aller vorhandenen Gegenläge. Chri⸗ 
ſtus iſt der Friedensmittler (Eph. 2, 14: 7 sderen nhucov) geworden, indem 
er lam und ein gleiches Heil den Fernen wie den Nahen * 67, 19) 
d. 5. den n und den Juden verfünbigte (v. 17). ‘Die Bereinigung 
beider ift zunaͤchſt dadurch geichehen, daß bie Heiden an ber —— 
Jsraels Antheil erlangt haben, daß fie auyadı 17e0vOua wo —XC 
Ovuuetoga vhs Ennayyeklag geiworben find und zwar in Chriſto, an deſſen 

üswert fie mittelft der glaubenwirkenden evangelifchen Berlünbigung Au⸗ 
theil erlangt haben (3, 6). Diefe Verbeißung war he der Bor- 
zug Israels, durch fie ftanden bie Israeliten ale ſolche, deren 
Ihon zuvor auf ben Meſſias gegründet war (1, 12: scgoniruındses Ev so 
—— bereits in einer, wenn auch zunächſ ft noch ivenlen Berebung ; — 
dem, in welchem bie Kirche ihr Haupt erhalten und zu der Realifirung des 
—*5* — Heilsplans geführt werben ſollte. Sie waren daher ſchon nad 
dem Vorſatz deß, der Alles nach dem Rath feines Willens wirkt, vorberbe- 
ſtimmt zu dem, was fie jegt als das ihnen beieiuumie Theil er baben 
(v. 11: —E— wärend b bie bie außer jeber Beziehung zu 
dem Meſſias ftanden, weil fie, der eokatie Iraels und bes iſſen 
der Verheißung fernſtehend, feinen ®ott und feine Hoffnung Hatten (2, 12), 
erft im Evangelium von der vorhandenen Errettung hören und nachbem fie 
es im Glauben angenommen, durch den verbeißenen Geift das Angelb der 
in ihm garantirten Heilßvollendung empfangen (1, 13.14). So aber werben 
fie, Die einft Sremdlinge waren und fein Bürgerrecht in der Theokratie 
ten, jegt nach 2, 19 Mitbürger der Heiligen (Del. Kö. 11, 16) und 
uögenoffen Gottes, deſſen familia bie Nachlommen ber Grypäter bilben 
(Bal. 2, 13: ol more Öyreg uangav Eyyüs dyerıInse)>). Liegt aber in 


die einzig richtige, von Geh ©. 258 aus Gründen, bie fich aus der obigen Anualyfe ber 
Gtelle erledigen, verworfene Erklärung feſthält. Unbegreiflich aber if, wie ex beranf 
eine Differenz bes Epheſerbriefs vom Colofierbrief gründen kann, daß wad bier als iu 
Chrifto befchloffen gedacht ift, dort im Werben und Wachlen der Germeinbe realifixt wer⸗ 
den fol. Hier wird eben ben Irrlehrern gegenüber bie Chriſtologie betont, bert bie 
proctifche Confequenz für die Gemeinde gezogen, ohne daß damit bie chriſtelogiſche Idee 
al8 „eine noch mangelhafte Abſtraction“ betrachtet wird. 

4) Ie mehr Paulus nach $. 99,c einſt gehofft hatte, daß dieſes Ziel au ber Dieuid- 
beit im Großen unb Ganzen werbe erreicht werben, um fo mehr begreifen wir, wie er 
fpäter, als ihm immer mehr die Schranfen feiner Miſſienswirlſarleit ins DBewußtfein 
traten, nur noch mit Weinen derer gedenken lounte, die Feinde des Krestzes Chriſti blie⸗ 
ben und fich dadurch felbf von biefem Ziele außfchlofien (Phil. 8, 18 und bag Weiß, 
Philipperbrief. 1859. ©. 276). 

5) Dies Alles entipricht wollfländig den $. 90,0 erörterten Untfagen bex älteren 
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mm arrnllorgeouero (2, 12) angedeutet, daß auch die Heiden, obwohl 
e der Theofratie nie angehört haben, doch uriprünglich zur Theilnahme an 
re beftimmt waren ($. 104,c), fo realifirt fi) auch durch die Vereinigung 
er Heiden mit ben Yuben in der Kirche nur der göttliche Weltplan, welcher 
e ganze Menfchheit für die Vereinigung mit Chriſto beftimmte, wenn bie- 
Ihe auch zunächſt nur Israel verheißen und in Israel vorbereitet war. 
r) ie volle Bereinigung der Heiden mit ben Juden hing nicht nur da⸗ 

om ab, daß jene Antheil empfingen an dem, was dieſe voraushatten, fon- 
rn auch davon, daß aufgehoben wurde, was bisher die Gemeinjchaft 
vifden ihnen verhindert hatte, und das war die Feindſchaft, welche wie 
ae Scheidewanb die beiden Theile der vorchriftlichen Menſchheit trennte und 
elche hervorgerufen war und immer aufs Neue wurbe durch ben Zaun des 
eſetzes, der das jüdiſche Volt in eine ben Heiden verhaßte peinliche Lebens⸗ 
rdnung einjchloß und ihm ben freien Verkehr mit den Völkern verfagte 
Eyh. 2, 14: TO ueooroıyov Tov peayuov). Nun bat aber Chriſtus das 
ni der in Sabkungen (döyuara) beitehenden Gebote außer Kraft gefekt 
ı feinem Fleiſch (v. 15)°) und fo mit der Urfache der Feindſchaft zugleich 
je Feindſchaft felbft aufgehoben (v. 16: anoxreivas zrv ExIgar &v avrıy 
dl. 75 oravew). Iſt aber mit der Aufhebung des Geſetzes die Scheibe- 
and zwifchen Heiden und Juden niebergeriffen, fo fteht num ber völligen 
ereinigung beider nichts mehr im Wege. So lange das Geſetz galt, waren 
e Inden an eine andere Lebensordnung gebunden wie die Heiden, nun find 
"oe in der Lebensgemeinſchaft mit Ehrifto zu Einem neuen Menfchen ge- 
(v. 15), fie haben nur Eine Lebensordnung, in welcher jeber Unter- 

, ber die vorchriftliche Menfchheit trennte, wegfällt, weil Chriftus Altes 

ı Allen ift (Bgl. Col. 3, 11). Das Gefek gab aber auch den Juden eine 
er für fie beftimmte Ordnung zur Berföhnung mit Gott zu gelangen durch 


tiefe, da v. 11 nicht die Erwählung Israels zum xinpoc Seov (Bgl. Pfid., S. 438), 
"8, fo oft es and; ergänzt wird, eben nicht bafteht, fonbern bie Erlangung bes ihnen 
gefprochenen Heilsbeſtes («Anpos) auf Chriſtum zuricdgeführt wird nnd 2, 17 nicht auf 
re Berfändigumg durch den Geiſt (Pfld., S. 445), fondern anf die irdiſche Heilßprebigt 
zriſti geht, die ein am feine nationalen Vorrechte gebundenes und daher für die Kernen, 
e fir die Raben beftimmtes Heil brachte, 

6) Dies kann nach dem Zufammenhange mit v. 18. 16 nur fo gebacht fein, daß 
wine, indem er fein Fleifch in den biutigen Kreuzeßtob dahingab und fo bie neue 
Möorbuung begriindete, bie alte Geſetzesordnung abſchaffte. Dies wirb aber durch 
AI. 2, 14 beftätigt, wonach eben damit, daß Gott bie wider uns Tautende Sandfchrift 
B Geſetzes ansloſchte, ex auch daB Geſetz ſelbſt (xat aurc), das durch feine (unerfüllten 
ıb anerfüllberen) Satzungen uns immer feindfelig gegenüberftand, abfchaffte (dx yeoov 
wer), indem er es and Krenz annagelte d. h. durch ben Krenzedtod öffentlich als abge- 
ufft proffamirte (Bgl. 8. 100,e. Anm. 9). Dies führt freifich zunädft nur auf ben 
cdankten von Röm. 10, 4 (Bgl. $. 87,a. Anm. 1), aber offenbar fehen unfere Briefe 
rin zugleich die Abichaffung bes flatutarifchen Geſetzes überhaupt. Wenn bie älteren 
riefe dies für den Einzelnen ſubjectiv vermitteln durch fein Geftorbenfein mit Ebrifto, 
findet fi Col. 2, 20 bocdh andy dieſe Anfchanung in unferen Briefen, und auch jene 
redjen doch ganz objectiv ben tranfitortichen Character des Geſetzes aus (8. 72,0). Ins- 
onbere aber erinnert die Charalterifirung bes Geſetzes durch feine Böykara gam an 
Erſetzung bes ypappa durch daB nveupa in ben älteren Briefen. 
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fein Opferinftitut; nun ſind beide zu Einem omgue vereinigt und in biefer 
Bereinigung auf diefelbe Weije (nämlich durch das Kreuz) mit Oott verſöhnt 
(v. 16. gl. Col. 1, 21. 22), Haben beide durch Chriſtum in Einem Geifte 
den Zugang zum Vater (v. 18). Um aber biefe Einheit ber neuen Lebens- 
und der neuen Verſöhnungsordnung berbeizuführen, mußte Chriſtus die 
alte Ordnung des Geſetzes in feinem Tode aufheben (v. 15: !va)?). 

d) Je mehr in der fpäteren Zeit feines Lebens (Vgl. Anm. 7) auf dem 
paulinifchen Miffionsgebiet die Macht der jubaiftifhen Oppofition gebrochen 
war, je mehr in feinen gemifchten Gemeinden die Macht des chriſtlichen Gei⸗ 
ftes und das Bebürfniß der Ausgeftaltung einer neuen gemeinjamen Pebens- 
ordnung die Judenchriſten allmäplig in umfaſſenderem Maße von ber väter⸗ 
lichen Sitte losgelöft hatte, als Paulus ſelbſt es urfprünglich principiell for- 
derte (Vol. $. 87, b), um fo leichter erklärt fich die etwas veränberte Stel- 
lung zum Geſetz, welche unfere Briefe zeigen. Denn je mehr das Geſetz in 
feiner buchftäblichen Form feine Bedeutung felbit für die Subenchriften ver- 
lor, umſomehr mußte Paulus die ihm als göttlichem Geſetze zulommenbe 
bleibende Bedeutung anderswo fuchen, und hiezu bot fich die typifche Auffaſ⸗ 
fung deſſelben dar, von der ſich übrigens in den älteren Briefen bereits Au 
fäße finden (Bgl. 8. 73, c). Nach diejer Auffaffung, wie fie Col. 2,17 prin- 
eipiell formulirt wird, find die gefeglichen Inftitutionen mur Die. axuıa va 
ueiAlovswv d.h. die Ichattenhaften Vorbilder der Inftitutionen der meſſiani⸗ 
chen Zeit, welche zwar die äußere Form berjelben abbilden, aber ihr Weſen 
nicht enthalten. Der Körper felbit d. 5. die concrete Wirklichleit derfelben 
gehört Ehrifto an (76 de awua Xguorov), fofern er ihr Urheber ift und 
über fie gebietet. Sein freiwillige Opfer iſt ja das wahrhaft gotige fällige 
Sühnopfer (Eph. 5, 2), die durch ihn vermittelte Beſchneidung, 
der in jeiner Xebensgemeimfchaft vollzogenen Ablegung des von der oap£ be- 
berrichten awue bei der Taufe beſteht, ift die wahre, nicht mit Händen ge- 
machte Beſchneidung (Col. 2, 11). Die Ehrilten find deshalb die wahrhaft 
Befchnittenen , ihre durch den Geift Gottes gewirkte Aurgeia iſt ber wahre 
Gottesdienft (Phil. 3, 3. Vgl. Röm. 12, 1), und die chriftliche Liebesübung 
(4, 18) fowie die Amtsführung des Apofteld (2, 17. Vol. Röm. 15, 16) 

nd die wahren Opfer. Wird auf diefen Wege das Gefeb feiner tiefiten 
edeutung nach im Chriſtenthum erfüllt, foweit die Sagungen beflelben nur 
ichattenbaft das Weſen der hriftlichen Lebensordnung vorbildeten, jo verſteht 
7) Es ift darum unberedhtigt, wenn Pfld. S. 448 hier eine Vermiſchung verfdieben- 
artiger Gedanken findet, welche er auf bie Combination der Golofiexbriefftelle mit ben 
neuen Gedanken bed Verf.’ zurüdführt. Eigenthümlich if in unfern Briefen ur, daß 
die Aufhebung bes Geſetzes nicht mehr im Sinne einer Polemik gegen die Geſetzetgerech⸗ 
tigfeit ober die unberechtigte Yorberung der jübildden Lebensorbuung geltenb gemacht 
wird. Der Gegenfat ber durch ben Glauben vermittelten Gotteßgeredhtigleit und der 
aus ben Geſetz hervorgehenden Gigengerechtigleit (Phil. 3, 9) illuſtrirt nur nech das 
Weſen des Ghrifienlebens, das in dem Herrn fein höchſtes Gut, ben Grund aller Zu- 
verficht und aller Freude findet. Die Polemik gegen bie Werthlegung auf bie Enthal- 
tung von Speife und Trank ober das Feſthalten gewiſſer Feſttage (Col. 2, 16) tritt nur 
noch unter den Gefichtöpunkt der Abhängigfeit von Satzuugen, wie fie überhaupt dem 
unreifen religiöfen Entwicklungseſtadium der vorchriſtlichen Welt angehört (v. 20. Bel. 
übrigens Gal. 4, 3. 9). 
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es fich von felbft, daß bie Gebote deifelben im Chriſtenthum normgebenb 
bleiben, wo fie unmittelbar den Willen Gottes über die natürlichen Lebens⸗ 
verhältniffe offenbaren (Ep. 6, 2, $. 101, b)®). 


8.106. Das Chriſtenthum als Gemeinihaftäprinciy. 


Die Aufgabe der Kirche ift es, bie in ihr objectiv gegebene Einheit, 
die auch durch die Mannigfaltigkeit der das Eine Ziel der wahren Voll⸗ 
fonımenheit bezwedenven Gaben nicht aufgehoben wird, in der Eintracht 
ünmermebr zu verwirklichen. a) Diele kann aber nur erfüllt werben burch 
die felbftlofe und demüthige Liebe, welche durch Sanftmuth und Langmuth, 
wie durch gütige und nachgiebige Milde allen Streit unmöglich macht. b) 
An die Stelle unfruchtbarer Aslefe ſoll die Enthaltung nicht nur von 
Beibnifchen Laftern, ſondern auch von jedem Worte treten, das die Liebes- 
gemeinfcheft ftört, und überhaupt foll der gefellige Verlehr auch im Worte 
dem Dienfte der Liebe und dem BPreife Gottes geweiht fein.c) Bor Al- 
lem aber follen die natürlichen Pflichten, welche die Grundformen des 
menſchlichen Gemeinſchaftslebens fordern, im Chriftentfum nur im böhe- 
ten Sinne erfüllt werben. d) 

a) An ber Aufhebung des —— zwiſchen Heiden und Juden 
umt ber Kirche nur in urſprünglicher Weiſe zum Bewußtſein, was ihre 
Aufgabe iſt, nemlich die Eintracht (eigpm) zu een und fo in ihrem 
Kreife zu fein, was Chriſtus in umfaſſendem Sinne für das ganze Univer- 
ſum Fr Eben darum ijt fie Ein Leib, im diefer organijchen Einheit Liegt 

ausge ihr Beruf zur Verwirklichung ber sioıwn (Col. 3, 15: 
ag Av Enindere dv ri awuası). Dem dv owua entipricht aber auch Das 





I 


8) Es if irrig, wenn Baur, ©. 275 f. meint, daß in unfern Briefen das Juden⸗ 
tum und Chriftentkum näher zufammengerüdt werden al8 in den älteren. Durch bie 
yeincipiellere Betonung des typiſchen Charakters der Aklichen Inſtitutionen wird viel- 
offenbar die Bedentung, welche diefelben am fich ſelbſt haben, in ben Hintergrund 
gedrängt. In den älteren Briefen wird noch ſtark die Bedeutung hervorgehoben, weiche 
bie Beidmeibung als folche hat (d. 71, a); Bier, two im ber Taufe bie typiſche Bedeutung 
ber Beſchneidung erfüllt erfcheint (Col. 8, 11. 12), wirb bie am Fleiſch handgreiflich woll- 

zegene Beſchneidung bereitß ald eine Acyoalın d. h. als eine nicht wirkliche bezeichnet 
u. 8, 11. Bel. Pfleid, ©. 486), ja als eine xararoun (Phil. 8, 2), als eine zweck⸗ 
leſe Berfkämmelung (Bgl. Sal. 5, 12). Die Beichneibung an fih bat ihre Bebentung 
recleren, nachdem fie im typiſchen Sinne erfüllt iR. Damit ik, was Paulus in ben 


4 


ültexen Briefen über bie urfprängliche Bedeutung ber Beidmeibung gefagt bat, nicht auf- 
uigeben,, aber bie Beflerion darauf fichtlich zurädgebrängt. Im Borbergrumbe feine® 
fiebt die Anſchauung, wonach Alles, was das Judenthum kon 


eins 
wirklichen Gütern befaß, ihm nicht nur nutzlos, fondern ſchädlich wirb, fobalb es daran 
und bamım für Unrath 
gehalten werden muß (Phil. 3, 7. 8). Dem ungläubig bleibenden Judenthum ver⸗ 
teren füch feine Heiligen Inſtitutionen wie alle feine @üter in werthloſe, ja fchädliche 
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Ey nveine ( Eph. A, 4), der Eine Geiſt, welcher der Gemeinde von Chriſto 
gegeben ift und fie ber ihr gemeinfamen Heilsgüter gewiß macht (v.5.6) '). 
Die in ihnen begründete Chriftenhoffnung aber wird ber igt in 
dem Evangelium (Col. 1, 5), deſſen dfumenifcher Charakter (v. 6. 23) be- 
ſonders hervorzuheben war in einer Zeit, wo frembartige Speculationen in 
die Kirche eindringen wollten und ihre Einheit gefährveten (8.59, c). Diele 
Einheit des Evangeliums ijt aber Dadurch garantirt, daß es dieſelben gottbe- 
rufenen und geiftbegabten Organe (Eph. 3,5: vi Ayıoı anoaroinı xai 
eopnra) find, welche vaffelbe verfündigen. Auf dem von ihnen gelegten 
umb befeftigten Fundamente, deſſen Eckſtein Chriſtus tft, weil er den Mittel- 
puntt der Heilsverfündigung bildet, wirb jede Gemeinde und damit bie ganze 
Kirche erbaut zu dem Einen Tempel Gottes (Vgl. 8.92, a), in welchem 
Gott in Chriſto oder in feinem Geifte Wohnung macht (2, 20—22)*), Mit 
dieſer objectiv gegebenen Einheit der Kirche fteht auch nicht die Diannigfal- 
tigkeit der Snadengaben im Widerſpruch in denen jedem einzelnen Gliede 
der Kirche die Gnade gegeben ift nach dem Maße der Gabe Chriftt (4, 7. 
Bol. v. 16) 2). Neben ven Apofteln und Propheten, die auch in den älteren 


1) Wie der Geiſt das Unterpfand ber Einen Hoffnung iR ($. 101, ec), fo if jedes 
Glied derfelben fo zur Gemeinde binzugeführt, daß ihm zugleich ein und dieſelbe Hoff⸗ 
nang in diefer Berufung erwedt if (xados xat deAindere dv eg danldı Tic zÄnoses 
vuov). Die Einheit der Hoffnung beruht aber wieder auf ber Einheit Chriſti als bes 
xucros, ſowie des Glanbens an ihn und der Taufe auf ihn, wodurch fidh ſubjectiv und ob- 
jectiv die Berufung vollzieht (v. 5), und auf ber Einheit Gottes als des Baterb aller 
Gläubigen, an benen fi in der Gemeinfchaft mit Ehriflo das in dem Welt- und Heilb- 
Hau intenbirte Berhältniß zu ihrem Gott verwirflidht (v. 6. Bgl. $. 105, a). Die Ein- 
beit des Geiſtes aber kann nur bewahrt werben , wein bie Kirche, fe verbinden durch 
das Band der Eintracht, jedem andern (bämoniichen) @eifle den Zutritt umb Einfluß 
verwehrt (Cph. 4, 3), fie kann nur feftftehen in beim Einen Geifte, wenn fie eimmütäig 
zufammentänpft für den Glauben an das Evangelium (Bhil. 1, 27) und einmüthig trad)- 
tet nad) dem Einen Ziel (2, 3: oupıpuyor 6 Ev @povoüuvrec), daB ihr im der borgefedten 
Hoffnung gegeben if. 

3) Im Gegenfat zu 1 Cor. 8, 11 die Apoftel und Bropbeten ſelbſt ale ba Yunbe- 
ment zu denken (Pfleid. S. 446. Immer, ©. 877), ift fhon darum mit ber Bezeichnung 
Chriſti als Editein unverträglich, weil ber Gpheferbrief am wenigften daB Haupt ber 
Kirche jo den (immerhin bervorragendften) Gliedern bderfelben coorbiniren könnte. Aller⸗ 
dings wird in den älteren Briefen bie gemeindegründende Thätigleit dem Apoftelat allein 
vorbehalten (8. 89, c), allein bier handelt es fich auch zunächſt um das Weiterbanen 
(dxorxodopeiv), wobei auch 1 Cor. 3, 10—14 die Mitarbeiter der Apoſtel in Betradkt 
tommen, und nur fofern auch dies unter Bewahrung und fleter Feſtigung des von ben 
Apofteln gelegten Fundaments erfolgt, beißt es zugleich das Fundament ber Bropheten. 
Diefe nemlich fommen dabei insbeſondere in Betracht, weil im unfern Briefen ber Yıhalt 
des Evangeliums weſentlich als das kraft göttlicher Offenbarung kund geruorbene Bye 
rium ($. 102, c) gebadjt iſt und die Propheten wie bie Apoſtel (Eph. 8, 4. 5) xar’ dem 
xahupıv reden (5. 92, b. Aum. 8). Darin aber mit Bfleiberer eine Gleichfiellung bei 
Geiſtes als ſelbſtſtaͤndigen Wahrheitprincip6 mit Chriſto und ein Erſtarken des Gemeinde 
bewußtſeins zu finden, liegt hiernach gar kein Grund vor. 

3) Wenn bier ausdrücklich im Unterſchiede von 8. 92, b. An. 7 Chriſtus als d 
bezeichnet wird, welcher nach feiner Himmelfahrt Gaben den Menfchen gegeben bat (v. 
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Briefen bie erften und vorzüglichiten Sabenträger find, erfcheinen v. 11 die 
Evangeliften, bie dort zwar nicht dem Namen aber der Sache nach vorkom⸗ 
men ($. 89, c), die Hirten und Lehrer *), und ald Träger der Gaben ber 
ſeyberneſe und ber Diakonie (8. 92, d) die &irionomor ni dıanovor (Phil. 
1, 1). . ®ie mannigfaltig aber dieſe Gaben aud fein mögen, fo haben fie 
alle Doch nur den Einen Zweck, bie Heiligen in Stand zu fegen zum Werke 
a — 19° sin jeder für die Fortentwicklung ber Kirche zu leiſten bat 

.4, 12. . 

p Die Kirdde lann ihre Ziel nur erreichen, wenn fie immer mehr in ber 
Eintracht ihr wahres Weſen verwirklicht, und dieſes geichieht durch bie Liebe. 
Das einheitliche Streben Aller nach dem Einen Ziel kann fich nur verwirt- 
üchen, wenn Alle von dem Geiſte ber gleichen Liebe befeelt find, biejelbe 
Siebe Haben (Phil. 2, 2). Nur wenn alle chriftlichen Tugenden durch bie 
ebe ald das Band der Bolltommenheit zu einem Ganzen vollendet und zu- 
ammengehalten werben, fann die Eintracht in den Herzen regieren (Col. 3, 
I4. 15. Vgl. &ph. 4, 2. 3. Phil. 4, 2). Sie ift es daher, in welcher die 
—10), fo hängt das damit zufammen , daß von ihm als dem Haupte ber Kirche Alles 
nı@gebt, we zum Wachsthum feine® Leibes dient. 

4) Auch unter der gangbaren Vorausfekung, daß hier zwei verfchiedene Gabenträger 
vew drei andern gegenüber zu einer Einheit zufammengefaßt werden, erhellt noch nicht 
aß die in den älteren Briefen noch getrennt vorfommenden Gaben der Kyberneje und 
ver Lehre bereitß in denfelben Berfonen veremigt zu fein pflegten, da and die der Ein- 
jelgemeinde angehörenden Babenträger den ber ganzen Kirche dienenden gegenübergeftellt 
ein fönnen. Allein es fieht keineswegs ohne weiteres ſeſt, daß das Bild der Hirten 
nach dem Bergange des Petrus (8. 47, a. Anm. 1) auf da8 Vorfteheramt zu beziehen 
MR, ba ct. 80, 28 fir den Sprachgebrauch des Apoftel® nicht maßgebend fein (Vgl. da- 
wgen Phil. 1, 1) und das Bild an ſich auch auf bie Ernährung der Gemeinde mit dem 
Wort der Wahrheit fi beziehen, alfo nur eine bilbliche Bezeichnung ber Lehrer fein kann. 
Dad aber Eph. 4 hauptſächlich und vielleicht ausfchließlich von Lehrgaben die Rede if, 
bat ebenfalls ſeinen Grund darin, dag in unferen Briefen auf die Förderung der Er⸗ 
teantniß da® Hauptgewicht fällt (8. 108, c). . 

:5) Wenn biefe vom Geſichtspunkt der menſchlichen Mitarbeit an ihr als olxodonn 
bezeichnet wirb, fo Liegt da, ähnlich wie $. 92, d, das Bild von dem Gottestempel zu Grunde 

(ph. 2, 30-23), während nach 8. 105, a vom Gefichtspuntte der Hülffleiftung Ehrifti 
(86 des Hanptes) aus diefelbe als Wachſthum des Leibe erfcheint. Eigenthumlich ift, 
ba beide Bilder in unferen Briefen für den Wpoftel fchon fo fehr termini technici ge- 
werben find, deren Bildlichkeit ihm kaum mehr gegenwärtig iſt, daß er diefelben vielfach 
miteinander vermiſcht (2, 31. 4, 12. 16). Das einheitliche Ziel diefer Fortentwicklung 
M-aber bie relsedrns, welche v. 13 näher beſtimmt wird al® die Einheit des Glaubens 
and ber Extenntniß Chriſti (8. 102, c) im Gegenſatz zu der geiftigen Unreife, welche durch 
ſeden Wind der Lehre in dem verführerifchen Trugſpiel menſchlicher Weisheit umgetrieben 
wich (v. 14), und Col. 1, 28 als die Mannesreife (Vgl. 4, 12) in ber Lebensgemeinſchaft 
mit Chriſto, die durch die rechte praltiſche Unterweiſung erlangt wird im Gegenſatz 
us ber verfehrten Art, wie man in Soloffä eine höhere Volllommenheit chriſtlichen Lebens 
erſtrebte. Diefe Botommenheit fol freilich der Einzelne niemals bereit® erreicht zu haben 
Wenben (Phil. 3, 12—14), vielmehr foll er nad; dem fchönen Oxymoron des Apoſtels 
ſeine Belltonmenheit darin fuchen, fich nie vollfommen zu mwähnen, fondern flet® nad) 
ver Bolllormmenheit zu tracdhten (8. 15. Bgl. 8. 26, d). 
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Herzen nereinigt werben (Col.2, 2), welde das Lebenselenent bildet, in dem 
ſich jedes geiunde Wachsthum des Leibes Chriſti ie (&pb.3, 18, 4,15). 
Iſt fchon in den älteren Briefen die Liebe die chriftliche Garvinaktugend 
($. 93, b), fo wird bier von dieſem @efichtspunkte aus ihre Beventung ald 
jolche noch näher begründet ©). Die Liebe aber, welche allein im Stande if 
die Eintracht zu erhalten, ift nach Phil.2,3.4 ebenfo eine felbftlofe, Die nicht 
das Ihre jucht (Bgl. 1 Cor. 13, 6. 10, 24) und darum ben Gegenſatz zu 
allem eigennüßigen Parteitreiben (£oı9eie) bildet, wie eine demüthige, welde, 
von eitlem Ehrgeiz fern, dem Andern gern und wilig ſich smteroronet (Vgl. 
5, 21). So verbindet ſich auch hier, wie in den älteren Driefen 
(8. 98, 2), mit der Liebe die Demuth (4, 2. Col. 3, 12), die an beiben 
Stellen von ber Sanftmuth begleitet iſt, welche fich nicht jo leicht * 
(Bol. Eph. 4, 26. Col, 3, 8), und von ver Langmuth, welche die Schwa 
oder Unbill bes Nächften ausbauernb trägt und font wieder im bie * 
übergeht (Eph. 4, 2: avexouevo aAlmAwy dv aydıın. Bgl. Col. 8, 13.18), 
mit der wir beide auc dort verbunden fanden. Auch bier ijt, wie dort, Wie 
Liebe, für welche Eph. 5,2 Chriſtus ſelbſt als Vorbild aufgeftelft wird, eine 
gütig gebende (4, 32: xg1,0roi, et vorssayyvoı. Bol. 3, 12: onki va O8X- 
zıggod, XEnoTörrg), wie eine mild vergebende nach dem Vorbilde Gottes 
(v. 13. Eph. 4,32. 5,1), und Phil. 4, 5 wird dies in dem Begriff der bil- 
ligen und nachgiebigen 5 lilde (srrsineg. Bol. 2 Cor. 10, 1) zufanımenze- 
faßt, welche allem Streite vorbeugt und die Spitze abbricht. 

c) Ye mehr unjere Briefe eine Richtung befämpfen, welche das Wefen 
der chrijtlichen Sittlichkeit in eine unfruchtbare, ja aufbläßenbe (Col. 2, 23) 
Astefe ſetzte (8.59, c), in der Paulus nur einen Rüdfall in bie orosyeia zov 
aoauav ſehen fonnte (v. 20), um jo mehr wurde es nöthig zu zeigen, wie 
fich die chriſtliche Sittlichteit in den Verhältniſſen des natürlichen bens zu 
bethätigen bat. Daher die immer wiederholten nachbrüdlichen —æx 
darauf, wie ſittliche Reinheit und Matellofigfeit das Ziel des ſtenthums 
ſei (Col. 1, 22. Eph. 1, 4. 5, 27. Phil 1, 10. 2, 16. Del. 4, ” ee 
mit auch bier zunächſt bie Entgaltung von ben heibnifchen Garbinallaftern 
der Unzucht und Habgier (Col. 3. 5. Eph. 5, 3. 5, vgl 8. 100, b) gegeben 
it”). Insbeſondere aber iſt es ber gefellige Bertehr, auf beffen Heiligung 

6) Die Liebe iſt die fpecififche Frucht der Gerechtigkeit (Phil. 1, 11), die Felge Dei 
Wohnens Chriſti in unſeren Herzen (Eph. 3, 17. 18); nach ihr wird zuerſt geirngt 
(Col. 1, 8. Philem. v. 5), fie wird zuerſt gewünſcht (Phil. 1,9), zu ihr wirb ver Allem 
ermahnt (Epb. 5, 2). Wenn fie Eph. 1, 15. Col. 1, 4 (mo fie als Liebe zu allen Hei⸗ 
ligen auf der biefen gemeinfamen Seffuung ruht: v. 5), vielleicht auch Philem. v. 5 dem 
Blauben coorbinirt zu werden ſcheint (mie 8. 68, db), fo geſchieht dies doch nur, we wa 
ben Hauptftüden gefragt wird, in welchen fich der Zuſtand ber Gemeinde als Lobenerser- 
ther zeigt; Eph. 6, 23 aber zeigt, daß es fich nicht mm eine wirkliche Gosxhinstien haz- 
deit, woburd der Glaube zu einer Tugend neben der Liebe gemacht wüxbe. 

7) Speciel warnt Paulus vor der Betheiligung au ber heidniſchen Geſelligkeit, bei 
weicher es ohne Völlerei (Eph. 5, 18) und Unzucht (Bgl. Röm. 18, 18) nicht ebging 
und die immer wieder in die Gemeinſchaft mit heidniſchem Sundenweſen Bineinzog (5, 7. 
11), und fegt dem Verbot des Stehlend das Gebot des Arbeitens entgegen, das wicht 


nur den eigenen Unterhalt, fondern and die Mittel zur Wohlthätigfeit zu erwerben ſucht 
(4, 28). 
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bie Ermahnungen unferer Briefe abzielen. Es ift micht bloß der ſündhafte 
,‚ vor dem Baulus warnt, jondern auch der Ausbruch bes Zorns in 
rei und Rüfterung (Col. 3, 8. Eph. 4, 31); vor Allem aber verbietet 
er die Llige (Kol. 3, 9), weil fie Die (Vertrauen und darum Wahrhaftigkeit 
Iotheeie) gliebliche ‚Semeinjeaf der Chriſten unter einander aufbebt (Eph. 
26), ohne welche die Ibee der Kirche (not. a) fich nicht verwirklichen 
m ). —* aber wird ein großer Nachdruck gelegt auf die Bedeu⸗ 
tung bed Wortes im geſelligen Verkehr. Daſſelbe ſoll ſtets Darauf bedacht 
jein, dem Rächften durch eine feinem Bebürfnik entfprechende Erbauung einen 
LAebesbeweiso zu geben im Gegenſatz zu faulen (Gph. 4, 29), fabem, frino- 
lea oder gar obſednem Geſchwätz (Col, 3, 8: vlorgnkoyia, vgl, Eph. 5, 4). 
Der hoͤchſte Zweck des gefelligen Berichre ift, dem Wort von Chriſto in der 
Gemeinichaft Die Stätte zu bereiten zu gegenjeitiger Belehrung und Zurecht⸗ 
weifung, wie:zur Erbauung durch die mannigfachiten Arten des Lobgefanges 
(Col. 3, 16. Eph. 5, 19). G hängt das zufammen mit dem befonberen 
RNachdruck, per auf bie Pflicht der Dankjagung gelegt wird (ol. 1, 12. 2,7. 
3, 16. 17.4, 2. Eph. 5, 4. 20. Phil. 4, 6. Vgl. Kol. 1, 3. Bhilem. v. 4. 
Spb. 1,16. BHiL1, 3), durch welche demnach auch bie gefellige Gemeinſchaft 
dem lebien Endzweck des Heilswerkes, der wie 8, 99, d bie Derperrlichung 
Gottes Hit (Epb. 1,6. 12.14.3,21. Phil. 1,11. 2,11.4, 20), dienen muß ?). 
9) Iemehr das Ehriftenthum als Bemeinichaftöprincip sent wird, um 
Io, mehr wird der umbilbende Einfluß betont werben müſſen, welchen es auf 
bie Formen des natürlichen Gemeinſchaftslebens ausübt. Die Grundform 
berfelben ift die. Familie; baber geht der Appftel in unſern Briefen fo bejon- 
ders ausführlich anf die Verhältniſſe des Familienlebens ein und entwickelt 
Er Ieiematiich bie fittlichen Pflichten, welche fi vom chriftlichen Gefichts- 
aus für Die einzelnen Glieder der Familie ergeben. Wir haben hie» 
* nicht die principiellen Verhandlungen über die Ehe zu erwarten, die wir 
8. 95 in ben älteren Briefen fanden. Es iſt der Thatbeſtand einer chriſtli⸗ 
den Che vorausgeſetzt, und es handelt ſich nur darum, welche Pflichten die⸗ 
jelbe den Ehegatten auferlegt. Dieſe bürfen aber feine anderen fein, als die 
an fich ſchon im Wefen vieles gottgeftifteten Gemeinſchaftsverhältniſſes lie⸗ 
gen ‚ weil das Chriſtenthum dafjelbe nicht aufheben jondern nur heiligen 
faun 19), Indem mın aber der Chriſt erlennt, daß die Ehe ein Myſterium 


8) Im Verkehr mit den Nichtchriften fordert er praftifche Weisheit, bie ben rechten 
Reitpunft auslauft, mit gewinnendbem Wort ſtets zur rechten Antwort bereit iſt (Col. 
4, 5. 6) und jeden Augenblid nütt zu beilernder Cinwirkung auf fie (Eph. 6, 
11—16), Anch Phil. 4, 8 wird das chriftlich Sittliche zugleich als das charalteriſirt, 
was liebend⸗ und lobenswürdig iſt und einen guten Klaug bat uuter den Menſchen 
(Bel. 6. 47, a). 

9) Daran [chließen fish die Ermahnungen zu Gebet und Wachſamleit (Kol. 4, 2. 
Ep 6, 16. Phil. 4, 6. Bel. 1 Cor. 16, 18: ypnyopeice und 8. 62, b), in&befondere 
ee Yürditte (Col. 4, 8. Eph. 6, 18, 19. Phil. 1, 19), weiche die gefellige Gemeinſchaft 
in den Dienft der Liebe ftellt und im welcher der Apoſtel ſelbſt das Vorbild giebt (Kol. 
1, 3, 9. 2, 1. Eph. 1, 16 ff. 3, 14 ff. Bhil. 1, 9. Vgl. Col. &, 12). Vgl. $. 93, b. 

10) Auch im Chriftenftande ift die Grundpflicht des Weibes die Unterordnung (Col. 
3, 18 unb die daraus fließende ehrfurchtsvolle Schen (Eph. 5, 33). Diefe ergiebt fich 
bereit8 aus dem natürlichen Interorbinungsverhältniß des Weibes (8. 94, c) und wird 
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ift, Das auf das Verhaͤltniß Chrifti und der Kirche hindentet (v.32, 106,2. 
Am. 2), wird ihm Chriftus das Vorbild der Liebe, bie der Mas bem 
Weibe fchuldet (v. 25.29), die Kirche in ihrer Unterorbumg unter Chriftum 
das Vorbild der Gattinpflicht (v. 24). Es erhellt aber daraus, daß dieſe 
Unterordnung des Weibes in der Ehe Ehrifti Wille ie daß fie in dem eige- 
nen Manne Chrifto fi unterorbnet (v. 22). Auch in dem Berbältniß der 
Kinder zum Vater bleibt es im Chriftenſtande bei dem unbedingten Gehor⸗ 
ſam (Col. 3, 20. Eph. 6, 1: inaunvere — Ev augip), welchen ſchon das 
göttliche Gebot im A. T. fordert (v: 2). Wenn Dagegen bie Baterpflicht da⸗ 
bin beftimmt wird, die Kinder nicht zum Widerſtande zu reizen, jo wirb 
zwar zunächſt Darauf zurückgegangen, daß das Vertrauen, welches bie Grund⸗ 
lage des natürlichen Kindesverbältniffes bilvet, mie geichädigt werden barf 
durch Entmuthigung (Col. 3, 21), aber Eph. 6 4 wird auch bier bereits 
ausbrüdlic Darauf verwieſen, daß dieſes dem Weſen der chriſtlichen Erzie⸗ 
hung widerſpricht, in welcher der Herr ſelbſt die Kinder leiten und zurecht⸗ 
weiſen will. Es folgt daraus weiter, baß der Bater nur in feinem Giune 
die Erziehung führen darf, das Kind aber in ihm dem Seren felbft gehorchen 
muß. Die ſehr eingehenden Erörterungen des Apofteld über das Sclaven⸗ 
verhältnig endlich find lediglich eine IUuftration zn 1 Cor. 7, 22 (8.94,b). 
Der riftliche Sclave bleibt Sclave, aber er dient nicht mehr aus Furcht 
und Zwang, fondern obne Augenbienerei und Dienfchengefälligfeit, mit herz⸗ 
lihem Woblwollen dem —— — weil er in ihm nur den dinnili 
Herrn ſieht, der ihn dienen n und i 

zieht (Col. 3, 22—25. &pb. 6, 5-8). Damit bat das Schavenverbältnig 
feinen Stachel verloren, weil e8 von dem Sclaven nichts forbern Tann, al 
was er um Chrifti willen aus freien Stüden von felber thut. Ebenſo foll 
auch der Herr dem Knechte, was recht und Billig ift, geben und da® Droben 
laifen um des höheren n willen (Col. 4, 1. Eph. 6, 9). Alle Will, 
türberrfchaft Hat aufgehört, weil auch ber derr. dem Sclaven nichts ge⸗ 
— eh nicht8 thun darf, ale waß er vor Ghrifto zu verantworten im 

tande ıft 21). 


auch v. 22. 23 darauf zurückgeführt. Ebenſo folgt die Pflicht der Liebe deB Mannes 
gegen das Weib (Col. 3, 19) bereit6 daraus, daß der Ehe bie fleifehliche Gemeinſchaft ber 
Geſchlechter weſentlich ift (Epb. 5, 31), der Mann im Weibe alfo nur einen Theil feine 
eigenen Selbſt Tiebt (v. 28. 29. 88). 

11) Selbftverfiändlich ſchickt demnach Baufus zunächſt den entlaufenen und von ihm 
befehrten Sclaven Onefimns feinem Herrn znrüd (Philem. v. 31) und bittet für ihu nur 
um Aufnahme feiner als eines chriſtlichen Bruder und um Verzeihung (v. 16— 18). 
Er bleibt aber trogdem Sclave (v. 16. Bgl. v. 11), und es beruht Tebiglich auf rein 
perfönlichen Beziehungen zu Onefimus, feinem geiftlihen Sohne (v. 10. Bgl. ı Cor. 4, 
15), wenn Paulus v. 21 (Bol. v. 12—14) inbireet bittet, Bhilemen möge ihn forten 
den Selaven zu feinem Dienſt überlaffen. Paulus denft auch bier an keine Wufbebung 
des Sclavenverhältnifies, da die Erfüllung der Chriftenpflicht Seitens ber Beteiligten 
ohnehin bafjelbe feinem Weſen nach völlig umgeftalten mußte. | 
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8. 107. Die gefunde Lehre. 


In den Paftoralbriefen wird das Chriftenthum mwejentlich als Lehre 
ver Wahrheit gefaßt, von deren gläubiger Erlenntnig das Heil abhängt.a) 
Ein in jener Zeit aufgelommenes krankhaftes Erlermtnißftreben war es, 
welches, weil es von der Wahrheit abführte und Spaltungen erzeugte, eine 
befondere Betonung der gefunden Lehre verlangte. b) Diejes Streben mußte 
aber überall ba gefährlich werden, wo der Glaube ſelbſt in feinem tiefiten 
Lbensgrunde nicht mehr geſund war.c) Da nun die gefunde Lehre mit 
der Iautern Frömmigkeit aufs Engfte zuſammenhängt, jo kennzeichnen fich 
die Lehrverirrungen der Gegenwart von jelbjt al8 Symptome einer krank⸗ 
haften Verderbniß des religiöfen Lebens. d) 

a) Daß in den Briefen an Timotheus (im Folgenden durch I, II be- 

schwet) und Titus das Chriſtenthum wejentlich als Lehre gefaßt wird, er- 
darans, daß an das fittlihe Verhalten der Ehriften der Maßſtab ge- 
wird, ob bie Lehre (7 dedaoxnadia) dadurch der Käfterung preiögegeben 
(1, 6, 1) oder ihr Ehre gemacht werde (Tit. 2, 10). Der Inbalt diefer 
beilbringenden Lehre, die von Gott unferm Exretter jtammt, ift aber nach 
v. 5, wie in ben älteren Briefen (8. 89, a), das Wort Gottes (II, 2,9. 
Bel. 4,2: 5 Anyns ſchlechthin), das Evangelium (1, 8. 10) oder das Wort 
der Wahrheit (2, 15) 1). Wird das Ehriftenthum aber von objectiver Seite 


1) Das Wort Kdacxarla fieht Röm. 12, 7 von ber Thätigteit des Lehrens, wie hier 
L &,18. 16. II, 8, 10. Tit. 3,7, ſodann Röm. 15, 4 von dem Belehrimerben, wie bier 
II, 8, 16; endlich Eph. 4, 14. Col. 2, 22 von der Lehre dem Inhalte nach wie Bier 
meiſtens. Mit dem Evangelium ift auch bier der Apoftel betraut (I, 1, 11. Vgl. II, 2, 
8) eis fein npuS (IT, 1, 11. I, 2, 7), daher daffelbe auch rpuyua Heißt (Tit. 1, 3. 
IL, 4, 17. But. 6, 3. 1, 8, 16). Die Bezeichnung bes Evangeliums al Wort der Wahr- 
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her als die Lehre der Wahrheit betrachtet, jo kann, e8 von fubjectiver Seite 
nur aufgefaßt werden als die Erfenntniß der Wahrheit (II, 2, 25. 3, 7), 
welche darum hier neben ven Glauben als das Charakterifticum der Chriſten 
genannt wird (I, 4, 3. Tit. 1, 1). Andererſeits nemlich charalterifiren fich 
die echten Kinder d. i. Schüler des Apoſtels durch ihren mit ihm gemeinfamen 
Glauben (Tit. 1, 4. I, 1, 2. Bgl. oi suoroi: I, 4, 10. 12.5, 16. 6, 2), 
und jede Freundfchaftsverbindung mit ihm, die er anerkennen foll, muß in 
dieſem Glauben wurzeln (Zit. 3, 15). Denn e6 kann ja zu einer Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit nicht konmen ohne die: aruerfichtliche Ueberzeugung von 
der Wahrheit der Lehre, die fie verfündigt (1,2, 7. 4, 6), und nur das ber 
Lehre entfprechende Wort ift bar almibwirbiges (Tit. 3, 9) *). Auch da, 
wo die apoftolifche Verkündigung al8 das Evangelium bezeichnet wird, beikt 
es von ihm, daß Chriftus dadurch unvergängliches Leben ans Licht gebracht 
hat, fo daß es als Mittel ver Belehrung erfheint (II, 1, 10: pwzioarros 
dıa rot edayy. Bgl. 2 Cor.4, 4.6: Pwrsguag soü etayyeklior). Allerdings 
ift auch jede infpirirte Schrift (yoapn Sehnverorog) des A. T.s, das ja 
nach I, 4, 13 in der Gemeinde borgelefee ward, wüßlich zur Belehrung und 
fittlichen Unterweifung (II, 3, 16); aber die heiligen Schriften (teo« yoau- 
nara) find doch nur im Stande, in wirklich Heilbringender Art weile zu ma- 
hen (onpiocı eis owrnolav) vermittelft de8 Glaubens an et un (v. 15), 
der alfo die rechte Bedeutung der Schriften erſt verftehen lehrt und für ihre 
rechte Benutzung bereitö vorausgeſetzt wirb >). 
heit iſt weder ben älteren, noch den Befangenfchaftähriefen fremd, welche letztere ebenfalls 
befonderen Nachdrud auf die Erfenntniß legen ($. 103, c). Doch iſt die Wahrheit hier 
ausfchließlich als die Wahrheit der Lehre gebacht, und nie mehr, wie im Altkren Pauli⸗ 
nismus Abertviegend, als praftifche® Prineip. Dagegen finb bie Adyıe Teb xuslou Kauı 
’Inaoo Xprorod (I, 6, B) wegen des Zuſayes üyuelsorres wohl nicht Lehren, bie: von 
Ehrifto fammen, fondern der Ausdrnd bezeichnet in echt pauliniſchee Weile Shrifum 
als Objert der gefunden Lehre, wie IE, 1, & (T6 maprupun Tou xuplev ypav. Bgl 
1, 2, 7). | 

2) Die in unferen Briefen fo häufige Formel! nrorös d Aoyos (I. 8, 1. NM, 3, 11. 
Tit. 3, 8) beweift, daß es der wahren Lehre eigenthilmfid; if, Tauben ihr verbienen, 
und wird I, 1, 15. 4, 9 ausbrüdich bahn erlärt, duß fie einer vertraumnollen An- 
nahme werth if. Die xloric ftcht alfo nicht: im uhfertiven Sinne eines Abegriſje von 
Wahrheiten , welcher als ſtehende Lehre galt, wie Baur, ©. 348 meint, vichecchhe iR fe 
die Korn, im welcher bie Wahrkeit' (als der Inhalt ber rechter Krhre} zunucht Fubjertts 
angeeignet rotrb. So gewiß I. 4, 6 räs nlareuse umb vic xaxqᷓ; SuBlenaektes nicht Iben- 
tiſch gefaßt: werden !innen, ift 2, 7 ey xioreı zur dandela fein 2v Sid Buote, wie Ylh,, 
S. 468 meint, und der Glaube 3, 9 nicht der Inhalt, ſondern der Befiker des uuarı;- 
puo» (Bel. v. 16). Bu 1, 4 aber vgl. 8. 108, b. Mar die Bildung des Glaubentbe⸗ 
griffo bei Paulus vom der Beziehang anf die Wahrheit ber evaugeliſchen Berkindigung 
ansgegangen (Vgl. rlorıs aindelas 2 Theſſ. 2, 12. 13 und dazu 8. 61, c) und dieſet 
Mement ftets neben der Umbildung des Begriffs im der Rerhtfertigungsiehre feßgehalten 
($. 82, d. 100, d), fo mußte daſſelbe hier wicher in bem Maße in den Worbergrand 
treten, als das Chriſtenthum überwiegend als bie rechte Tehre gefaßt wer: 

8) Daß der Glaube an Chriſtum ſchon irgendivie im: W. T. enthalten ift Pfleid 
9.480), folgt hieraus alfo leineswege; U, 1, 5 ift vom dhrifilichen Glanben ale Rebe, 
unb v. 8 verweift anf die ATliche Frönunigkeit (Bol. Act. 24, 14) überimspt,. bie mit 
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b) Der &rund, weshalb unfere Briefe das Ehriftenthum hauptfächlich 
als vehre faſſen, liegt in den Zeitverhältnifſen. Es Haben fich Viele von 
ver Wahrheit abgeiwenbet (Zit. 1, 14. Bgl.1, 6, 5. I, 2, 18), und es ſteht 

ya befürchten, daß bies in Zukunft in immer umfaffenderem Maße der Fall 
in —6— (4, 4 Es iſt eine fälſchlich fogenannte — aufgelommen 


(L, Sn: 1 ‚1,13 ®gl. it, 2, 3 mb. ber Inhalt —* ei Uehre 
it chen die Wahrheit (IL, 4, 3, vol. v.4). 14 der ee vehre erfepeint 
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. Wer F mit dem falſchen —e—— einläßt, —2— 
des Ziel des Glaubens (I, 6,21: rregi tix iorer. N0F0gn00ar), das natür- 
lich in eier immer feiteren Veberzengung von der Wahrheit und VBollgenug- 
ſamkeit der gefunden Lehre beftcht, und wer jo einmal | im Glauben wankend 
geworben, der wendet [ich zur. uosuodoyia (I, 1, 6). 

€) Richt. jeder Slaube freilich ift durch jene gebrverirrungen bevrobt; 
ws der Glaube gefund ift (Xit. 1, 13: 2, 2), wird er denjelben Stand hal- 
ten; denn eben nur die, welche vom ungeheuchelten Glauben abgefommen 
find, wenden fich zur nozaohayia (I, 1,5. 6). Diefer beruht nemlic auf 
dem guten Vewußtſein (ayadı oder 1a tape owsiönois: U, 1,3) um bie 





dem Bogtmatifehen Gepenjat von Judenthum und Chriftenthuum nicht zu thun hat. Auch 
im den älteren Briefen iſt die Schrift U. T.’6 vecht eigentlich zur Belehrung und Zuredt- 
meifung- der Bläubigen beſtimmt (Röm. 15,4. 1 Cer. 10, 11. Bgl. 6. 87, d), wie denn 
and; 5, 5, 18 dieſelbe Gefetzeſſtelle (Deutr. 25, 4) in berfelben Weife wie 1 Kor. 9, 9 
verwertßet und U. 4, 6 das Bergießen des Blutes im Märtyrertobe als ein Zranlopfer 
betrachtet wird, wie Phil. 2, 17. Das Geſetz inbbeſondere if gut (vadds. Vgl. Röm. 
7, 10), aber nux, wern es vonluwc d. h. der in ihm ſelbſt Liegenden Beſtimmung ge- 
wäh gebrauckt wird (I,.1, 8). Diefe Beſtimmung aber gebt dahin, daß es für. den 
Chriſten, weil er bereit® dlxarog, abrogitt iR (Bgl. 8. 87, a) und nur für bie nicht: 
quitichen Elinder feine Bedeutung bat (v. 9. 10), was wohl im Sinne von 6. 72, b 
za verfüchen iſt, ba v. 11 ausdrüdiich auf des paulinifche Evangelium verwieſen wird, 
was Bfleid., S. 481 überficht. 

4) Der aipsrıxög Avspwroc (Tit. 8, 10) ift fein Häretiler im fpäteren Sinne, fon- 
bern einer, der Spaltungen anrichtet (atpdaeıs im Sinne von 1 Cor. 11, 19. Cal. 5, 
29):.. 66 if keine befondere Milde, die fich diefer Irrlehre gegenüber ausfpricht (Baur, 
&. 348), ſondern biefelbe liegt, in der Natur der Sache. Es giebt Irtlehren, welche 
auch hier als dämomifche gebrandmarlt werden (I, 4, 1), aber diefe werben erſt von der 
Bnlunft befürditet; die gegenwärtige Berirrung iſt ein Erepodißaoxmeiv (1, 8. 6, 3), 
ein Lehren fremdartiger Dinge, die man am befien einfach abweift (4, 7. Tit. 3,9. 11, 
2, 16), chne fich auf ein Disputiren darüber einzulaflen (8, 23. 24). Denn die Trei⸗ 
ben wird uf gefährlich, wenn es fich gegen die Wahrheib verfteift (Tit. 1,9. IL, 3, 8), 
wo man basn freilich den Schwätzern einfach das Maul Bopfen muß (Kit. 1, 10. 11), 
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Lauterleit bes Herzens, dem es wirklich um die Wahrheit und nur um bie 
Wahrheit zu thun ift. Das reine Gewiſſen ift gleichem das Gefaͤß, in 
welchem das Geheimniß des Glaubens bewahrt wird (I, 3, 9). Wer das- 
ſelbe leichtſinnig und gleichgültig verloren geben läßt und fo green bou 
ſich ftößt (77 — dnwoczevor), der leivet am Glauben Schiffbruch (1, 19): 
Wo das gute Gewiflen um die Lauterkeit des eigenen Wahrheit ns 
fehlt, da ift auch der Glaube kein ungebeuchelter (II, 1, 5) mehr, und wo 
die Ueberzeugung feine aufrichtige mehr iſt, da ift es natürlich leicht, das 
Intereffe von der Wahrheit ab auf Frembartige Dinge zu lenlen:®). So 
führen unfere Briefe die Verirrungen des Erlenntnißftrebens auf eine kranl- 
bafte Beichaffenbeit des Glaubens zurüd, die ihren tiefften Grund in bem 
Mangel der durch Das gute Gewiſſen bezeugten Herzenslauterkeit hat. Diefe 
aber kann offenbar nur da ftattfinden, wo es an der Grundbedingung als 
religidfen Lebens, der scodßeıe, nicht fehlt. Diefer Lieb 
ferer Briefe bezeichnet die echte Frömmigkeit (Vgl. I, 2, 10: Srooddua) 
welche, wo fie nicht erbeuchelt ift, fich als tatkräftig erweifen (H, 3,5 
und das ganze Veben bucchbringen und beftimmen muß (v. 12. Th. 2, 
12.6) I, 2, 2); daher muß fie vor Allem eritrebt werben (4, 7) ale der 
wahre Gewinn (v. 8. 6, 6). Das uvorngov vg wiorewg (I, 8, 9) iſt 
zugleich ein uvormgov zig eoeßeiag (v. 16), weil nur bie wahre Frou⸗ 
migkeit zum Glauben an die Wahrheit führen kann, und wie 3 — fo kann 
dieſer mit der —— nicht beſtehen. Jede verlebung ber nödhftliegen- 
ben fittlihen Pflichten ift eine Verleugnung bes Glaubens und begrabirt 


5) Es giebt alfo auch eine nlarız, die man fich ſelbſt ober anbeten nur einrebet, wi 
e8 auch eine Heuchelei der Tügenlehrer giebt, die felbft an ihre Lehren nicht glauben; nnd 
diefe bringt es mit fich, daß fle ein Brandımal an ihrem Gewifſen tragen (I, 4, 9), 
fofern bdaffelbe mit bem Bewußtſein der Heuchelei und Unlanterfeit befledt iR (Bgl. Tr. 
1, 15). &benfo muß das Anrufen des Herrn d. b. ber ſpecifiſche Nusdruck bes Glau⸗ 
bens aus einem reinen d. 5. von unlautern Motiven freien Herzen hervorgehen (II, 3 
32). Dabei ift es natürlich gleich, ob bie Unlauterteit, durch welche das gute Gersiffan 
verloren geht, befteht in einem Mangel an aufriditigem Streben nad ber Wahrheit ober 
in einer fünbhaften Richtung auf bie irdiſchen Güter. Auch bie Sichtung det Herzens 
auf den Geiz ift mit einem Verluſt des guten Gewiſſens verbunden, ber ſich im ſchweren 
Serviffenebiffen zeigt, und führt baber zur Abirrung vom Glauben (I, 6, 10); bear 
ein auf das Irdiſche gerichteter Sinn karın nicht das Iantere Streben nach ber Wahrkeit 
haben, das allein zu einer ungeheuchelten und darum unerichlitterlichen Leberzeugung 
führt. 

6) Wie in biefer Stelle Bexalus neben succßuss ſteht, fo Hecht daB ühmfiche Scıx 
(Bgl. 1, 2, 8) neben dlxaos: Kit. 1, 8 (Bgl. Eph. 4, 34: Ierarmauın mal darörık; 
1 Theſſ. 2, 10: dolas xal Iwalus). Wie die suctBere ber Hinblichen pietas verwearbi 
ift , 5, 4), fo erfcheint II, 3, 2 die Impietät (dvöcros) neben dem Ungehorſam und 
ber Unbankbarteit gegen bie Eltern. Es iſt nicht richtig, wenn Baur, &. 841 behazp 
tet, daß an die Stelle der panlinifchen zlorıs in unferen Briefen der allgemeine Begriff 
der Religiofität trete. Wie die suadßem I, 6, 11 neben der nlorıs let, fo erhellt and 
dem Obengefagten,, daß fie vielmehr ber Lebensgrund fein muß, aus welchem alleim bei 
rechte Glaube hervorgeht. Bon Pietät gegen daB Firchlich überloumnene Gemeinbewuß⸗ 
fein (Bfleib., ©. 477) ift dabei wicht die Nede. 
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noch nuter ben Ungläubigen (5, 8), währen Zmgelehrt aus dem ungeheu⸗ 
chelten Glauben auch die liebe hervorgeht (1, 5). 

d) Nicht nur der wahre Glaube beruht aber auf der Srömmigleit, fon- 
bern unſre Briefe beben auch die innere Verwandtſchaft ber gefunden Lehre 
mit der Srömmigfeit aufs Stärkfte hervor. Das uuornguov ig, evoeßeiag 
ift ja feinem Inhalte nach nichts anders als bie almdeıa (I, 3, 18. 16), 
8 heißt dieſelbe auch Tit. 1 11 die der Froömmigkeit gemäße 

wandte Wahrheit. Ebenſo ift bie 1. behner welche dieſe —* verkündet, 
2 war ’ ecoeßerer didacnakia (I, 6, 3), und dieſes ‚gerade iſt nach dem 
ntezt bie gefunde Lehre. Jemehr von der einen Seite unfere Briefe das 
Ehriftentgum als Lehre zu faffen ſich bewogen finden, um fo ftärfer betonen 
fie, daß es fich dabei nicht um eine Summe tbeoretifcher Wahrheiten handle, 
welche mit der Frömmigkeit nichts zu thun habe. Wie die Frömmigkeit das 
geſammte fittliche Verhalten beftimmt (not. c), fo liegen auch in ver ihr ver- 
wandten gefunden Lehre alle Motive zu dem rechten fittlichen Ermapnen 
(Fit. 1,9. 2, 1), das immer zugleich die Aufgabe des Lehrers ift GB 
6,2. II, 4, 3 zit. 2, 6. 1b). Alles Sündenweien, das im tiefften runde 
acsßäg ‚und drdasor ift (1, 1, 9), wiberjpricht der gefunden Lehre (v. 10). 
Umgelehrt charalteriſiren ſich bie Lehrverirrungen jener Zeit als Ericheinun- 
gen einer kranlhaften Verderbniß der tiefiten Grundrichtung bes religiöfen 
Lebens. Der Berluft der Wahrheit wie bie Untüchtigleit zum Glauben 
wird zunächit auf eine khrankhafte Verderbniß des vous d. h. des natürlichen 
für das Gottes⸗ und Sittenbewußtiein ($. 68, c) zurüdgeführt 
(ne 6, 5. I, 3, 8), aber dieſe Verderbniß ift eine felbftverfchulbete. Die 

—— — gegen De Faber See geht Hand in Hand mit einer Vorliebe 

fo Ohren Tigeln, indem fie nur Dinge lehren, die 
* —ES een der Hörer (xara rag idias Errı$ıruag) ent» 
ſprechen (II, 4, 8.4). Die Irrlehrer find gewinnjüchtig (Zit. 1, 11) und 
benugen das, was ſie als ihre Frömmigkeit vor ii bertragen (bie uOEPW- 
ug euoeßelaz: H, 3, 5), al® Erwerbsmittel (1, 6, 5). ‘Die Grundrichtung 
ihres Weſens iſt die — * 1). 


8. 108. Der Baulinigmnd der Paſtoralbriefe. 
Der Inhalt der gefunden Lehre ift Die Botſchaft von der Errettung 


7) Während der Begriff der evodßera in ben älteren Briefen nicht vorkommt, er- 
ſcheint wie dadßeıa nach $. 69, b al Charalterifticnm des vorchriſtlichen, insbeſondere des 
heidniſchen Zuſtandes und ebenfo bier Tit. 2, 12 (Bgl. I, 1, 9). Wenn daB profane 
leere Beidkoät der Irrlehrer, wo ihm irgend Borſchub geleiftet wird, immer tiefer in 
be Irreligioſttãt Gineinführt (II, 3, 16), fo muß es von vornherein, mit dieſer ebenfo 
verwandt fein, wie bie geſunde Lehre mit der Frömmigkleit. Eben darum kann der ba- 
riss Befangene nur durch Siunesänberung zur Exrlenntniß der Wahrheit gelangen (2, 36), 
und daher thut demſelben ein nardeverr (Bgl. I, 1, 20), Aeyyew (Tit. 1. 9. 18. Vgl. 
1, &, 3), vou3steiv ( Tit. 8, 10) Roth. Wer fich aber bagegen verftodt, der ift für einen 
umwerbefierikhen Sünder zu achten, ber ſich ſelbſt das Urtheil geſprochen bat (v. 11). 
Gefahr der ungefunden Lehre liegt eben darin, daß fie wie ein Krebbgeſchwür 
frißt, weil fle an dem krankhaften Zuſtand bes religiöfen Lebens immer neue 
findet AL, 3, 17). 


E 
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der Sünder in Ehrifto, welche zum ewigen Neben in der Semeinichaft weit 
dem auferftandenen Chriftus und zum Antheil an der göttlichen‘ Herrlich⸗ 
feit führt.a) Das Heilsprincip ift auch Hier vie göttliche Gnade und zwar 
als vechtfertigende, weldhe auf dem Erlöfungstobe Chriſti ruht und duͤrch 
den Glauben im Sinne des Heilsvartrauens angeeignet wird. b) Tas 


theilweiſe freilich eigenthümlich beichriebene neue Leben wird durch bie 
Beiftesmittheilung in ber Taufe begründet und durch 'die göttliche Gnade 
in feiner weiteren Entwicklung geförvert:c) Das ſchließt Aber nicht ans, 
daß die Errettung und das Leben von dem Verhalten des Menſchen ab- 
hängig bleibt und daher auch unter ben Gefichtöpunft ber Vergeltung ge⸗ 
ſtellt werden kann. d) 
a) Die vehre unſerer Briefe will keine andere ſein als die, weiche 

Pauıs, ber Lehrer und Apoftel der Heiden (I, 2, 7. II, 1, 11. 13. Bat. 

4, 17), verfimdigt bat, und in der. That gebt auch fie aus von der 
frohen Botſchaft, daß Gott alle Menſchen erretten wilt (I, 2, 4): Dies 
jeßt voraus daß alle Menſchen der Errettung bedürfen und oßne fie dem 
Berberben (BlaSong zul dr ne: 1, 6, 9. Dipl. 8. 64,5. 66,d) werfaien 
find). Die gefunde Lehre zeigt aber den Weg zur Errettung Pa wer 
bei ihr verbarrt, verhilft den Hörern dazu ‚di, 4, 16. sen 40. 
3, 15). In diefer Hervorhebung der vwrnele erben —* m Bi am 
meiften an die urfprünglichfte Zorm der heidenapoftoli 
Pauli und an die urapoftoliiche Predigt (Wal. S. 61). Spin x, 
ihnen aber, daß Gott felbft gern als unſer Erretter bezeichne 
3, 4)2). Auch hier ift der pofitive Gegenftand ver —— N 


1) Um an bie Heilsbebürftigleit zu erinnern, bie zu diefer Errettung den Anlab gab 
(£it. 8, 5), wird v. 8 der vorchriſtliche Auftand aller Menfchen (indem das mutte ant- 
driidiich bie ehemaligen Juden einſchließt) charakteriſtrt durch den Irrwahn (Riawespeue), 
welcher eine folge der Verderbniß des vous ift (avogre), und durch ben peimzipielllen Un⸗ 
gehorfam (arerIeic), der die Knechtung durch die Begierden (BouAcvovres Ennedunlarc) md 
die Sünden der Lieblofigleit zur Folge bat. Diefe Schilderung erinnert mehrfach an die 
Charatteriftit des Heidenthums in den älteren Briefen (8. 69), dem ja die Juden im ihrem 
Verhalten aud) nach ihnen thatfärhlid; gleichſtehen. Ben ben ungläubigen Juden ſpeciel 
feinen mir die Worte Tit. 1, 15. 16 verftanden werden zu müſſen. Sie betennen fid 
zu Bolt, verleugnen ihn eber durch ihre Werle (Bel Röm. 8, 17. 22); tra ihres Ab- 
ſcheus vor deu Böken (Röm. 2, 23) find fie felbfi BöcAuxrol, trotz ihres norgeblidden Ge 
ſetzeseifers (v. 28) find fie axerseis wie bie Heiden. In Felge davon ift ihr vouc, wie ihre 
ouvtidanotc (Bl. 8. 107,0. d.) durch ihre Sunden befledt. Auch Bier find die ins Ber- 
derben fühxenden (I, 6, 9) Begierden das Eharalteriftium des verchrifilichen Suftarıdes 
(Zu. 8, 3. 2, 13: xoopıxal exıdupier). Bemerlenswerth dagegen if, daß nirgends bie 
Sünde auf die axps zurüdgefährt wird, während bie wiederholte Erwähnung des vor 
ſehr an die eigentgämlich pauliniſche Pſychologie erinnert. 

3) Als folder if er es, won dem bie chriſtliche Lehre ſtammt (Kit. 2, 10), auf deiin 
Befehl fie von dem Apeftel verfündet wird (I, 1, 1. Tit. 1, 3), der bie Grrettung Ale 
benbfichtigt (I, 2, 3. 4. Vgl. übrigend ı Eer. 1, 21) und auf den fi darım Bde Def 
nung der Ehrifen gründet (I, 4, 10. Bgl. 5, 5. 6, 17). Wenn eh IL, 1, 9. Ti. 3,5 
heißt, daß er un® errettet hat, fo fahen wir auch $. 96,b, da bie Errettaug ‚preispäld 
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Urheber Chriftus ift CI, 4, 1. Bol. Col, 1, 27), das ewige Leben. (Zit. 3 
7), zu welchem die briften berufen find (L, 6, 12). Diejes Xeben hat 
‚ ber mit lügen kaun, von uran (in allen Propheten) verheißen 
(Kit. 1, 2), Ehriftus aber hat ſich als unjer oorno erwielen, indem er 
besrch Das Evangelium Sum» zei apdagaiar ans Acht gebracht (HI, 1, 10), 
und in: Gemäfheit der Berbeikung bes in ihm (d. 9. vie 5 96,c in ber 
Lebensgemeinichaft mit dent Auferitandenen., ngl. 2 11) begründeten 
Lebens feinen Apoftel ausgeſandt bat (1, 1). Daß bieiee unvergängliche 
und darım einzig wahre Leben (7 Arrwc Lwr: I, 6, 19) auch bier, wie 
8.97,8, durch die. Auferſtehung vermittelt gedacht it, zeigt die Polemik gegen 
eine fhieitunliftifche Umbeutung derfelben (II, 2, 18). Gemäß dieſer Hoff⸗ 
sung werden wir nach Tit. 3, 7 zingovduos 8) und zwar Erben der gött⸗ 
lichen Herrlichleit. Denn bie (Errettung iſt nach Il, 2, 10 verbunden mit 
ewiger Derrlichleit und der Inhalt bes Evangeliums tan darım and: be- 
zerchnet werben als bie Herrlichkeit des feligen Gottes (I, 1, 11), an ber 
wir nach unferer jeligen Yormnng Antheil empfangen folfen (Zit. 2, 13). 
Damit ift denn auch, wie $. 97,d, das Mitherrſchen mit Chriſto gegeben 
(IL 2, 12), der in feiner Herrlichteit das Weltregiment Gottes theilt. 

b) Darüber kann fein Zweifel jein, daß auch bier, wie 8. 7b,c, die 
göttliche Gnade das wirkjame Heilsprincip ift. Im der Erſcheinung Coriſti 
auf melde wohl abſichtlich das Erreparı; anſpielt, ijt bie Rettu bringende 
Gnade Gottes erjchienen (Zit. 2, 11: 1; xagıs zoü Heoi-7 owengıog), bie: 
felbe ift ſchon in dem vorzeitichen Heilsrathſchluß den Chriſten verliehen, und 
zwar in. Chriſto (II, 1, 9. Vgl. $. 103,a), und erfcheint auch 2, 1 in ihm 
als dem Heilgmittler berubenb 42). De Gnade ericheint Tit. 3, 7 ausdrück⸗ 


ale bereits geichehen betrachtet werden kann, ſobald die dazu notwendigen Beranftal- 
tungen getroffen. Naturlich wird daneben auch Chriſtus als unfer Erretter bezeichnet 
(Tit. 1, 4. 8, 6. Bgl. Eph. 5, 23. Phil. 3, 20), der als foldher auf Erben erfchienen ift 
(I, 1, 10, vgl. I, 1, 15: duaprwious owoar) unb bei feiner Parufie wieder erſcheint 
(Tit. 2, 18. vgl. II, 4, 18: awası tic T. ßæou.), weshalb die Errettung in ihm begrün- 
bet (IE, 2, 10) und dad Evangelium von ihm zeugt (1, 8. 2, 8). 

3) Es ift dieß die einzige Stelle, in welcher ber paulinifche Begriff der Kindichaft, 
an meldyem der der Erbſchaft das Correlat bildet, in unſeren Briefen’ anflingt. Nirgenb® 
beit Gott unſer Vater, body heißen die Chriſten aseiool (I, 4, 6. 6, 2. II, 4, 21). 

4) Daß darum in den Eingangsgrüßen die Gnade, welche alles Heil des Menfchen 
wirkt, von Gott und Chrifto abgeleitet wird (I, 1, 2. 11, 1, 2. Fit. 1, 4), ift ganz der 
panliniſchen Weife analog. Auch die Art, wie der dem Paulus in feiner Berufung zum 
Apoſtel gegebene Hulderweiß, welcher weſentlich darin beftand, daß Chriſtus feine frühere 
FR (1, 1, 18) mit aller Langmuth überſah (v. 16), als feine übergroß gewordene 

nabe bezeichttet wird (v. 14), hat nad 8. 75,c in ben älteren Briefen ihr Analogon. 
Auffallender ift, daß in den Eingangsgrüßen der Briefe (I, ı, 2. II, 1, 2) ganz parallel 
mit der wirffamen Gnade die Barmherzigkeit erfcheint, auf welche and; I, 1, 13. 18 bie 
Belehrung Pauli, Tit. 3, 5 die Errettung aller Menfchen zurückgeführt wird (Bgl. 11, 
1, 16: 18), und baß Tit. 3, 4 (vgl. mit 2, 11) an die Stelle der yapıc die Güte und 
Menſchenfrenndlichkeit Sottes tritt. Es fcheint hier demnach nicht mehr fo beftimmt, wie 
8. 75,c. 8. 100,e. Anm. 6, der technifche Begriff der yapıs in feinem Unterſchiede von 
Deos ind ypnorörns feftgehalten zu fein. Eigenthumlich ift auch, daß in dem Schluß⸗ 
fegen ben Leſern ba® Geleit der Gnade ſchlechthin gewünfcht wird (1, 6, 22. II, 4, 22. 
Ti. 8, 15). 
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lich als die rechtfertigenpe und wor ganz im forenfiichen Stimme ber älteren 
Briefe, da bie Hoffnung auf das Kinbestheil im ewigen Leben an fie ge- 
knüpft wird (gl. not. a). Daß dies ewige Leben aber and Licht gebracht 
werben konnte, beruht darauf, daß Chriſtus als unſer owsne den Tod feiner 
Macht beraubt hat (II ‚1, 10: var ac F0v Iavaroy), was mur bauen 
verſtanden werben kann, daß er feinen ftellvertretenden Tod dem 
Tode, welcher um ber Sünde willen über ung berrichte, feinen Anſpruch an 
uns nahm wie denn auch I, 2, 6 bie —— © Chrifti als dxtiavi 

bæeeo nayıov erſcheint 5). Und wenn auch nicht die Rechtfertigung fe 
in den —& geſtellt wird zu den Werten, fo erſcheint doch die Gnade, 
weiche fie vollzieht, II, 1, 9, ganz wie 8. 75,b, als Gegenſatz zu allem Bert: 
verbienft (ov ara 70 —* uam) und ebenfo zit. 3, 5 die Errettung ale 
nicht ausgehend von Werten (ouu 2E Epywy), bie etiva vom Menſchen im 
Zustande der normalen Lebensbeſchaffenheit (27 dexauoervn) gethan wären. 
Wenn andrerſeits Baur, ©. 389 trotz der Antithefe gegen alles Werkver⸗ 
bienft in unjeren Briefen die paulinifche Theſe von dem verhefertigenben 
Glauben vermißt, fo erhellt zunächit aus I, 1, 4, daß auch bier Das fpeci- 
fifche Weſen der neuen Beinen Heilsanftal ft im Glauben beitebt olnovouie 
Heov 9 &v rioseı). Diefer Blaube erfcheint aber als vie f ective Ve⸗ 
dingung ber göttlichen Gnadenwirkung (v. 14: Örrsgertleövaoey 7) Yapıs 
— — uera riotedo, vgl. Luc. 1, 58) und der durch fie erwirkten Erret⸗ 
tung (2, 15) ®). 


5) An die johanneifhe Verbindung von Tun und pas (Pfld., S. 475) erinnert bie 
erfie Stelle durchaus nicht, wohl aber bie zweite an bie pauliniſche arolurpwmarc ($. 80,c) 
und an Marc. 10, 45. Anders wird ber Zweck biefer Selbfifingabe (6: Edesxew zaurdı 
unip raw) beflimmt, wenn er Tit. 2, 14 als Reinigung von ben Sünbenwefen ber 
avoula befchrieben wird (Vgl. 1, 15, wonach bie Ehriften im Gegenſatz zu ben lingläu- 
bigen xadapol find). Daß dies, al® der mittelbare Erfolg des Todes Chriſti gebadkt, 
nicht unpaulinifch if, wie Baur, S. 339 meint, zeigt $. 81,b. 100,c, und Pfld. a. a. D. 
hat nicht nachgewiefen, daß e8 hier ber unmittelbare ſei; wenn aber darauf ber Begriff 
der Autpwors angewandt wird (Lva Aurpaonrar uäc), fo erinnert bieß allerbings mehr 
an bie petrinifche Lehrweife (8. 49,d). Witfchl IL ©. 179 findet bier eine Kombination 
der Zupen des Baflahopferd und des Bundesopfers, wozu doch ber Kontert burdhens 
nicht verenlaßt. 

6) Echt pauliniſch if der Glaube, welcher zum ewigen Leben führt, das auf 
Ehrifto als ben Heilsmittler rubende Vertrauen (I, 1, 16; nıorcuew dr’ aured), melde 
nad 3, 18 (n) dw Xprora 'Incou) erſt bie volle Heilszuverſicht giebt, ober daB Gott, bem 
Urheber des Heils, geſchenkte Vertrauen (II, 1, 18. Tit. 8, 8). Daß II, 8, 15 be 
rlorıs 7 dv Xprora auch von dem Blauben im Sinne von $. 107,a zu ftehen ſcheint, 
bat nad) $. 82,d. Anm. 12 feine Analogie auch in den älteren Briefen, wo ja ebeufalld 
ienex ältere Glaubensbegriff neben dem in ber Rechtfertigungslcehre ausgeprägten hergeht. 
Biel häufiger allerdings, wie in ihnen (Bgl. $. 106,b. Aum. 6), erſcheint die xlarız ber 
Liebe und andern chriflichen Zugenden coordinirt (I, 1; 14. 2, 15. II, 1, 13, 83, 10 
Zi. 2, 2), fogar mit Boranfellung der Liebe (I, 4, 12), ber Gerechtigkeit (IL, 3, 28) _ 
oder der Gerechtigkeit und Frömmigkeit (I, 6, 11). Allein einerfeit® zeigt I, 1, 5, we 
der Glaube ausdrücklich als Quelle der Liebe bezeichnet wird, daß mit felchen Aufzäh⸗ 
(ungen wicht nothwendig eine logiſche Koordination gegeben if, und andererſeits kann cd 
zweifelhaft erſcheinen, ob nicht in den meiften berfelben an die Tugend ber Treue zu 
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c) Wenn zit. 3, 5 die Taufe (Aourgov. Vgl. Eph. 5, 26) als Mittel 
ber Errettung bezeichnet wird, fo bat diefer Ausprud zwar eine unmittel- 
barere Analogie bei Petrus (Bol. 8.44,b), als in den pauliniichen Briefen; 
allein die Art, wie Diele Bedeutung ber Zaufe vermittelt gedacht wird, iſt 


Be eine dem Baulus frembe —— erklärt, daß bie Erneuerung 
durch die € —E an die Taufe geknüpft wird ſo iſt das nach 
8.84,8 bar unrichtig?). Den heiligen Geiſt aber hat Gott ansgegoffen 
durch Chriftum (v. 6), und er wohnt nun in une (II, 1, 14). Er ift der 
Geift der Weiſſagung (I, 4, 1. Vgl. die zpogmzeiar : 1, 18. 4, 14), vor 
Allem aber echt pauliniſch das Princip der Erneuerung (Zit. 3, 5: dvaxal- 
vwoıs. Vgl. Röm. 12, 2. Col. 3, 10) und des neuen Chriftenfebens, weil 
er die dazu nötbige Kraft und Liebe umb Zucht im Menfchen wirkt (II, 1, 7) 
und ihn feinen Beruf muthig zu erfüllen befähigt (v. 14)8). Auch hier wird 


benfen ift, von der nlorız I, 5, 12. 11, 4, 7. Tit. 2, 10 ſteht (Vgl. moröc I, 1, 12. 
3, 11. U, 3, 2. 13). Auch wird ja in unfern Briefen nad $. 107,c ganz beſonders 
bie religiöß-fittliche Beſchaffenheit des Glaubens betont. 

7) Mlerdings wird in unferer Stelle auf bie Errettung von dem Verderben reflec- 
tirt, nicht fofern die Sundenſchuld dafielbe über den Menfchen verhängt, foubern fofern 
der füindhafte Zuftand des vorchriftlichen Lebens (v. 3) daffelbe mit ſich bringt, aber ganz 
analog iſt Eph. 2, 5—8, und auch in ben älteren paulinifchen Briefen ift die Neufchöpfung 
ebenfo nothwendig zum Heil wie die Rechtfertigung. Unpauliniſch freilich wäre e8, wenn 
m v. 7 die Rechtfertigung als Folge der durch die Wiedergeburt befchafften Errettung 
(v. 5) oder der Beiftesmittheilung (v. 6) erichiene (Bgl. Pfld., S. 476); allein dieſe Ge⸗ 
banfenverbindung ift keineswegs inbicrt. Vielmehr tritt in dem Abſichtsſatze nur die 
Hinweifung auf bie Rechtfertigung ein, weil die Erlangung bes ewigen Lebens (welche 
nach not. a das Correlat der owrmpla v. 5 ift) hier als das Kindestheil bezeichnet werben 
fell, das echt paufmifch nur den auf Grund ber Rechtfertigung Adoptirten zu Theil wer- 
ben kann. Die Stellung der Rechtfertigung nach der Wiedergeburt involvirt alfo Hier fo 
wenig wie 1 Cor. 6, 11 oder Eph. 2, 15. 16 ein Togifche® Consequens, ift aber freilich 
nur möglich, weil beide als felbfiftändige göttliche Gnadenthaten gedacht find, die in 
feinem Caufalnerus ſtehen (Bgl. 8. 84,d. Anm. 18. 101, a). Zu weſentlich bemfelben 
Neſultat kommt Ritfchl 11, ©. 334 f., der nur auffallender Weile S. 338 die Beziehung 
des Aourpöv auf die Taufe beftreitet und die Stelle aus durchaus nicht indicirten ATlichen 
Baralleien erklärt. 

8) Offenbar iR der Geiſt gemeint mit ber Kraft Gottes, durch welche ex felbft den 
Chriſten für das Evangelium Teiden (v. 8) und ihren Beruf ausrichten Hilft (v. 12), 
weshalb auch geradezu bie Gnade Gottes als das bezeichnet werben lann, was und Kraft 
verleiht (2, 1), und Gott als der, welcher ben Berirrten zur Buße verhilft (v. 25). Bon 
der anberen Seite kann auch Chriſtus als der bezeichnet werden, der die Ehriften fräftigt 
(1, 1, 123. . I, 4, 17), deſſen billfreiche® @eleit deshalb ihrem nenen @eiftesleben (Vgl. 
8. 86,b) angewünfcht wird (II, 4, 22). Zwar wird nur einmal das ſpecifiſch chriftliche 
wuoeßis Tüv als ein Leben in der Gemeinfchaft mit Ehrifto charakterifirt (II, 3, 12: dv 
Xporö ’Inoou. Bel. 8. 84,b) und zweimal bie Liebe als 7j ev Xprora "Inoou (I, 1, 14. 
II, ı, 18); daß aber der ganze reiche Vorſtellungskreis, der fi im Paulinismus um 
biefen Begriff gebildet hat, unferen Briefen geläufig if, zeigt IT, 2, 11. 12, wo von dem 
Miükerben mit Ehrifto (Vgl. 8. 84, e) das fchliefliche Mitleben und Mitherrſchen mit ihm 
abhängig gemacht wird. 
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alfo birrch die Gnade die duxauoovyn zuletzt auch fnctifch Hergeftellt (I, 1, 9. 
1], 4, 8. Zit. 1, 8), wenn auch biefelbe durch fteted Streben nach ibr (I, 
6, 11. 11, 2, 22) immer volllommener verwirklicht werden muß. Über bie 
göttliche Gnade jelber erzieht uns, wie auch bie rechtverſtandene heilige 
Schrift (1I, 3, 16), zur Berleugnung der dosdea« (over der adımia, »el. 
IL, 2, 19) und der xoouuxai Errtdruier, d. h. des vorchriſtlichen Sünden- 
lebens, fowie zum owggurws zul deneiwug zei evoeßüs Lip (Tt.2, 11. 12). 
Daß bier der Gerechtigleit bie euoedeıa angereiht wird, welche ben tiefiten 
Grund aller gottwohlgefälligen Lebensführung bilden muß, begreift fich nach 
8. 107, von ſelbſt. Eigenthümlich ift aber unfern Briefen der ihr vorauf- 
geſchickte Begriff der owgpeoaunn, d. h. ber a Gelbftbeberrichung, 
welche s Begierden (IL, 4, 3) un Zaume Hält (Bel 1, 7: sıveüun awugpeo- 
Hoyov)?). 

d) Dit dem Dringen auf die Bewährung ber gefunden Lehre in einem 
normalen chriftlich-fittlichen Xeben hängt die Hervorhebung der guten Werte 
in unfern Briefen zufammen, die feineswegs an jich unpaulinifch ift, wenn 
man nur nicht mit Baur, ©. 341 behauptet, daß in fie das Wejen des Chri- 
ſtenthums gefetst werde. Vielmehr tft es ficher echt paulinifch, dag, während 
der Menſch in feinem vorchriſtlichen Zuftaude (Tit. 1, 16) zu jedem guten 
Werte untüchtig de er erft im Chriſtenthum dazu gefchidt (3, 1. IT, 2, 21. 
3, 17. Vgl. 2 Cor. 9, 8) und geneigt wird, jofern das Eigenthumsvoll 
Chriſti feinem Weſen nach ein SıAwrrg zakör Epywr (Tit. 2, 14) und ber 
Leiter der Gemeinde ein rirroc aaliv Epywr ift (2, 7. Dal, I, 4, 12) 10). 


— 





— 


9) Sie wird nicht nur von den Biſchöfen gefordert (1, 3, 2. Tit. 1, 8), fondern aud 
von den alten und jungen Männern (2, 2. 6), vor Allem von ben rauen (2, 5. I, 2,9. 15. 
Bgl. II, 3, 6). Dahin gehören wohl auch die wiederholten Ermahunngen zur Nüchtern- 
beit (1, 8, 2. 11. Tit. 2, 2) und zur Enthaltfamteit (1, 8), namentlich von übermäßigen 
Weingenuß (1,7. 2, 3. 1,3, 3. 8). In den älteren Briefen fieht cwgpoveiv nur 2 Car. 
5, 13 von gefunden Sinnen im Gegenfag zum Wahnſum und Röm. 12, 3 von dem 
gefunden Maßhalten in der Selbfifhägung. Gin verwandter Begriff iR bie ayvela, welche 
bald die Sittenreinheit überhaupt bezeichnet (I, 4, 12. 5, 22), bald ſpeciell in geſchlecht⸗ 
licher Beziehung fteht, wie 8. 84,d. Anm. 14 (I, 5, 2. Tit. 2, 5). Dagegen ift nad 
1, 2, 15 mit der owpposuvn der ayıaonöc verbunden, der nad II, 2, 21 durch Ent- 
baltung von aller Unreinigkeit (beſonders der Irrlehrer und der Abgefallenen) zu Stande 
tommt. Nur I, 5, 10 heißen die Chriften fchlechthin äyror. Audrerſeits wieder verbindet 
ſich mit der evoddcıa die acuvorns (1, 2, 2, vgl. Phil. 4, 8) d. 5. das Ehrbare und Würde⸗ 
volle in der Erſcheinung der chriſtlichen Sittlichleit. Auch fie wird von den alten Män- 
nern (Tit. 2, 2), wie von den Kindern (I. 3, 4), von den Diakonen unb ihren Frauen 
(3, 8. 11), wie von ben Lehrern der Gemeinde (Tit. 2, 7) gefordert. Vom äußeren An- 
ſtaude, namentlich in der Kleidung (1 Tim. 2, 9), ſteht xöonıos (3, 2). 

10) Uebrigens ſcheint xada Epya nicht nur in diefem allgemeinen Sinne (I, 5, 25), 
ſondern auch fpeciell von Liebeswerken zu ſtehen, worin die Frauen (5, 10. DBgl. 2, 10), 
die Reichen (6, 18), aber auch alle Chriſten fich auszeichnen follen (Tit. 3, 8. 141. Als 
die chriſtliche Cardinaltugend erjcheint nämlich auch hier die Liebe, welche daher I, ı, 5 
(Bgl. v. 3) das intendirte Ziel der Warnung vor der erepodidacxaila if, welche 1, 14. 
2, 15. 4, 12. II, 1, 13 neben der nlorıs als das Nothwendigſte genanut wird (Vgl. 
not. b. Aum. 6), welche vor Allen der Heilige Geiſt im Dienfchen wirkt (1, 7) und melde 
auch jonft unter den chriftlichen Tugenden befonder® hervorgehoben wird (2, 23). AS 
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Auch im ben ‚älteren Briefen ſchließt die Zurüdführung alles Heils auf die 
* Gnade nicht aus, daß bie Heilsvollendung von dem Verhalten des 
abhängig bleibt. Und zwar ift es, wie dort, zunädhft zwar das 

m © (vwr,V0era — do» uEIVWwOıy 7 igre), aber 

— das  Berbarten in dem neuen chriftlichen Leben (I, 2, 15), die treue 
Ausrichtung des bem Einzelnen gegebenen befonderen Berufs (4, 16: souzu 
Om — Geavrav OWoeıg) und insbeiondere die Gebuld im Leiden (II, 
2, 10, vgl. mit v.11. 12), wodurch man die Errettung erlangt (Bgl. 8. 98,b). 
Daher kann aud die Schrift durch ihre lehrende und erziedenbe Wirkfamfeit 
weneia führen, vorausgejeßt daß der Glaube biejelbe recht verftehen 

lehrt (3, 15. 16). &benfo wird bie Erlangımg des ewigen Xebens I, 1, 16 
dom Slauben abhängig gemacht und erjcheint daſſelbe 6, 12 als der Sieges- 
i8 des Kampfes, den der Glaube um jeine Bewährung namentlich in die- 

fen Zeiten feiner Gefährdung (Dal. 8. 107,b) zu kämpfen hat 11). Vom 
Geſichtspunkte diefer Vergeltung aus kann die Frömmigkeit als Gewinn (I, 
0. 8 6) und Fugen bringend dargeſtellt werben (Dal. 1 Cor. 13, 3. 15, 82), 
aber auch nicht fofern fie etwas verdient, jondern jofern fie eine Derbeifung 

für biejes (Bol. Eph. 6, 3) und für das ünftige Leben bat (I, 4, 8), auf 
Grund derer yian allein bier willig Müpfal und Schmad) tragen fann 
(v.10)1?). Auch die Strafvergeltung richtet ſich nach den Werten (II, 4, 14. 


Erweifungen berfelben erſcheinen auch hier die Erxıeixera (I, 3, 3. Tit. 8, 2. Bol. Phil. 
4, 5), bie jedeu Anlaß zu Streit und Hader vermeibet (I, 3, 3. Tit. 8, 2: duayoc. Bl. 
U, 8, 22. 24. Tit. 1, 7), bie npaarns (1, 2, 25. Tit. 8, 2) und die paxpodunla (Il, 
3, 10. 4, 8), bie ben Zorn (I, 3, 8. Tit. ı, 7) und jeden Ausbruch defielben (I, 3, 8. 
zit. 1, 7) unterdrückt, die Gaftlichleit (Zit. 1, 8. I, 3, 2, Vgl. 5, 10), die allen Geld⸗ 
geiz (I, 3, 3. II, 8, 3) und alle Gewimſucht aubſchließt (I, 8, 8. Tit. 1, 7. Bol. bie 
Gupfehlung der Genügfamleit I, 6, 6—8), und die Fürbitte fir alle Menfchen (1, 2, 1. 
5, 6) Bel, 6. 98,b. 

11) Erinnert fchon Died an die Form, in welcher Baulus auch ſonſt die Bergeltungs- 
lethre mit feiner Guadenlehre vereinbar gefunden hat (8. 98,4), fo heißt es IL, 2, 5 au®- 
deuctlich, daß der Siegerkranz nur ertheilt wird, wenn man voulpws gefämpft hat, und 
nach 4, 8 wird der geredhte Nichter ben Kranz, ber die mienjchliche Gerechtigleit lohnt 
(Bgl. 8. 65,c), denen geben, welche ben guten Kampf (Vgl. aud I, 1, 18, Il, 2, 3. 4 
und dazu 2 Cor. 10, 4) treu durchgekämpft haben und in Folge defien verlangenb feiner 
Erſcheinung entgegeufchen. Hier in der Korrelation zur menſchlichen Sıxawouvn ifl na» 
turlich die Umbeutung der göttlichen bei Ritſchl IL, &. 113 völlig unberechtigt, wie die- 
fefbe denn auch von ihm nur auf eine bogmatilche Reflexion geftiigt wird. 

13) Auffallender erjcheinen die Stellen I, 8, 18 und 6, 19. Dort erwirbt bie treue 
Ausriegtung eines ſpeziellen Berufs (ol xaMoc Saxovnaavrss) eine fchöne Stufe d. h. frei- 
lich nicht eine höhere Stufe der Seligleit (Pfld., ©. 479), aber eine Stufe, auf ber man 
zur Errettung emporfteigt (Bgl. 4, 16). Allein grade indem xat nolirv nadanolav Ev 
xioreı hinzugefügt wird, erhellt, daß es fich dabei nur um die Bewährung des Glaubens 
handelt, defien Zuverficht auf bie Endvollendung mit feiner Bewährung wächſt. Nach der 
uber Stelle ſpeichern ſich bie, welche ihren Reichthum recht anwenden, eine gute Grund⸗ 
lage für die Zukunft auf, auf welche gleichfam fußenb fie einft nach dem Preis des ernigen 
Lebens greifen Lönnen (Bel. v. 12). Allein bag im Endgericht, wo über den BVeſitz de6 
mmigen Lebens entichieden werben ſoll, nach den Werken gefragt wird, Ichren auch die 
älteren Bxiefe ($. 98,e), und die Ausdructsweiſe unferer Stelle if ſichtlich beberricht durch 
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Bel. 2 Eor. 11, 15), und 2, 12 wird die Aequivalenz berfelben mit offen- 
barer Anfpielung an einen Ausfprud Ehrifti hervorgehoben (Matth. 10, 33). 
Obwohl alles diefes nicht unpaulinifch genannt werden kann, fo muß bog 
zugegeben werden, daß das jtarle Hervortreten der Vergeltungsiehre, wie 
ſchon vie Anklänge an Ausſprüche Ehrifti zeigen, mehr an den urapoſto⸗ 
lifchen Lehrtypus erinnert (Bgl. 8. 51,d. 57,b). Namentlich erimmert die 
Art, wie nad II, 1, 16. 18 Ehriftus dem —* zu Theil werden 
läßt, ver Erbarmen. geübt bat, ſtark an Jac. 2, 13. 


8. 109. Die Kirche und bie Gemeindesränung. 


Auch unfere Briefe kennen troß der Allgemeinheit bes göttlichen Heile- 
willens eine Erwählung und Berufung Einzelner.a). Allein die Kirche ill 
nicht mehr die Gemeinfchaft der Erwählten, fondern diefe bilden uur ben 
unerfchütterlichen Grundſtock derſelben. b) Die Gemeinde leiten bie Delegir- 
ten des Apoſtels durch Ermahnung und Unterweifung, durch Lehre und na- 
mentlich durch Fürforge für die Reinerhaltung der Lehre in der Zufumft.c) 
Zur Orbnung der Gemeindeverhältniffe gehört aber vor Allem die Veſtel⸗ 
lung der Gemeindeämter des Episfopats und Diakonats, fowie die Disc 
plin über fie.d) 

a) Echt pauliniich (Bgl. $. 88. 89) erfcheint Tit. 1, 1 der Apojtolat 
dazu beftimmt, in den Erwählten Gottes durch wirku naöfräftige di⸗ 
gung des Evangeliums den Glauben zu erzeugen ——“ — xara ni- 
orıvy Enkextv Jeot), wie es denn auch nach II, 2, 10 die des Apo⸗ 
ſtels ift, für die Heilsvollendung ber Erwählten thätig zu fein!). Als der 
erite Schritt zur Realifirung und damit als Kennzeichen und Unterpfanb ber 
Erwählung ericheint auch 1, 9 bie Berufung, die als von Gott ausgehend 
eine heilige beißt (naAdoag Aqoe ayie) und das ewige Leben gewährleiſtet 
(1, 6, 12). Auch Hier ift Paulus 0 Rp Jeſu Ehrifti durch den Willen 
Gottes (H, 1, 1. 2.1, 1. Bel. 1, 1: zar' errir Jeod), fofern 
Chriſtus ihn in feine duaovıa zu dem bezeishneten Zwecke einjeßte (I, L, 12)2). 


das Gedanlkenſpiel, daß der, welcher bier feine Schäge recht aubgibt, fi Schäke im 
Himmel fammelt, was deutlich an einen Ausſpruch Chriſti antlingt (Matib. ©, 20). 

1) Ob U, 1, 9 die göttliche Vorherbeſtimmung (np6scors) fich auf die Beftnmmung 
Einzelner zum Heil oder nur anf den ewigen Heilsrathſchluß Gottes Aberhaupt bezieht, 
fan zweifelhaft erfcheinen, obwohl der außdriklliche Gegenfat gegen bie eigenen Werlke 
und der ganze Kontert, welcher dem Ginzelnen die Gewißheit geben fol, daß Bett in 
Folge der auf Grund feineß eigenen erwigen Vorſatzes erfelgten Berufung ihm auch bie 
Kraft verleihen wird zur Löfung der ihm geftellten Anfgabe (v. 8), entſchieden für bie 
erſtere Auffaflung ſpricht. Wenn I, 5, 21 bie Rede if von dxasırol Ayyslcı, fo flieht 
extexros bier im Sinne von: auserlefen, wie Röm. 16, 13. 

2) Es entfpricht der panliniſchen Lehre von dem göttlidden Vorhererbennen (Bel. 
$.88,c), wenn es Heißt, daß Chriſtus den ehemaligen Läfterer und Berfelger (Bel. 
1 Cor. 15, 9) für treu erachtete, weil er erlaunte, baß berfelbe in linwifienbeit gehen- 
deit (I, 1, 12. 13), wie er denn auch II, 1, 8 von fich bezengi, daß er Gott in reimem 
Gerwifien gebient babe von den Voreltern ber. Das flieht natürlich nicht ans, daß «6 
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Je entichiebener ſomit die eigenthiimlich paulinifche Erwählungslehre hervor⸗ 
teitt, um fo weniger wahrfcheinlich ift e8, daß unfere Briefe einen mit ihr 
mevereinbaren Univerjalismus lehren follten, wie Baur, ©. 347 meint. 
Allein in der Stelle I, 2, 4 begründet die Hinweifung auf den allerdings 
Das Deil aller Menfchen intendirenden Liebeswillen Gottes Iediglich Die Wohl⸗ 
gefälligfeit einer Niemanden ausichließenden Yürbitte (v. 1—3), Tann aber 
eben darum nicht den zum Heil beitimmenden Erwählungsrathſchluß meinen, 
wie fie denn auch, ganz wie ber echt paulintiche Univerfalismus bes gött⸗ 
lichen Heilsrathſchluſſes (Röm. 3, 29), auf die Einheit Gottes und des von 
ihm geordneten Heilsmittlers geftügt wird (v. 5). Dagegen wird 4, 10 
ausdrücklich ein Unterſchied gemacht zwifchen dem Sinn, in welchem Gott der 
aeg aller Menichen und in welchem er ber awzne der (erwählten) Gläubi⸗ 
gen ift (zcÄıora mıozwr), und diefer kann nur darin beftehen, daß er nur 
für. dieſe wirklich ift, was er für jene feiner Liebe nach fein möchte (2, 4). 
Be der Stelle Tit. 2, 11 endlich foll das zzaoıv andocdreoıs lediglich Die pä- 
dagogiſche Abficht der göttlichen Heilsoffenbarung als für alle Claſſen und 
Stände verbindlich darſtellen, nachdem die ſpeciellen Borfchriften für dieſelben 
v. 1—10 im Einzelnen befprocen find. 

5b) In den älteren. Briefen befteht die Gemeinde aus lauter Erwählten 
(Bgl. $.92,5. Anım.2). In der Stelle II, 2,20 dagegen wirb auf pas Haus 
Bottes d. h. Die Kirche ?) der Sat angewandt, dag in jedem Haufe es ſehr 
manmigfaltige Geräthe gebe und insbejondere einen Grundunterſchied zwiſchen 
jolchen, die zu ehrenvollem und die zu unehrenhaften Gebrauche bejtimmt 
ſiud (Bgl. Röm. 9, 21). Daß aber die oxeun eis rıunv wirklich die Er⸗ 
wählten find und darum diefe nur einen Theil der Gemeinde (wenn auch 
hren eigentlichen Brundftein) ausmachen, liegt unzweideutig im Zufammen- 
hange mit v. 19%). Daher trügt auch dieſer Grundftein die Siegelinfchrift: 


umher Gnade und Erbarmen war, wenn Chriſtus trog der Größe feiner Schuld ihn 
mem Apoftel annahm (I, 1, 13. 14), wie ja das ihm als dem Erſten unter ben Sünbern 
Bel. Eph. 3, 8) erwiefene Erbarmen ausprüdiich als für alle Folgezeit vorbilblidh be- 
ꝓachtet wirb (v. 15. 16). 

8) Nach I, 8, 15 iſt die Kirche (dxxinola Ysou, wie 3, 5. 5, 16 and, die Einzelge- 
meinbe Heißt) das olxos Ysou d. h. aber nicht der Tempel Gottes im Sinne von $. 92, 
Baur, ©. 343), fondern das Hausweſen Gottes (Bol. Eph. 2, 19: olxeicr Ieoi), in 
velchem Gott der Saußherr (TI, 2, 21: dcorarnc) und bie Bilchöfe als feine Verwalter 
kngiren (it. 1, 7: obeovôpot Seoü, wie 1 Cor. 4, 1. 9, 17). Im andrer Beziehung 
seit Die Gefamumtgemeinde das Eigenthumsvoll (9, 14: ads rrepeovaros. Vgl. 9. 46, 23) 
Bprifi, was einfach auf der xupörns deſſelben berußt. 

3:4) Die bergebrechte Auslegung dieſes Verſes (Vgl. ſelbſt noch Pfid. ©. 469, deſſen 
ms ihr ‚gezogene Folgerungen baher nicht völlig zutreffen) bericht, baf im Gegenſatz zu 
denen, deren Glaube durch die Irrlehrer umgeftürzt zu werben vermag (v. 18), ber dermoch 
eBfichenbe Grunbflein Gottes (d pevror oreptös Iepelıos Toü Jesu Eornaev) nur der- 
ewige Theil der Gemeinde fein kann, bei welchem ein ſolches avarpdreı nicht möglich If, 
weil ex auf Grund ber Erwählung in aller Berfuchung bewahrt wird. Im biefem Bilde 
A Die Micdhe, wie 9. 92,b, als ein Bauwerk Gottes gedacht, allein bie Wendung deſſelben, 
vemach das anerſchũtterliche Fundament nicht mehr Chriſtus, fondern die Gemeiuſchaft 
ven Errwälten iR, folgt: von felbft darans, daß nur bie Erwäßlten ben unwanbelbaren 
Beanb- der Gemeinde: bilden, und entipricht der chenfall® ber Beitlage entſpoechenden 
Weis, DSL. Theologie des N. T. 3. Aufl. 30 
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„der Herr hat die Seinen erkannt“, wie nach not. a. Anm. 2 alle Erwählung 
auf dem göttlichen Borhererfeumen bernht während die zweite Siegelinſchrift 
darauf hinweiſt, daß nur in dem fteten Sichſcheiden von aller Ungerechtigkeit 
(dev oxein eis arınlav. Vgl. v. 21) die fubjective Bürgfchaft für die Zu⸗ 
gebörigleit zu dieſem SeueAros liegt, die objectiv in der göttlichen Erwählung 
beruht. Der Grund diefer Abweichung von dem älteren Baulintiemn® Liegt 
Har zu Tage in den Erfahrumgen, welche unjere Briefe vorausſetzen. Es 
waren Fälle vorgelommen, daß Einzelne fich vom rechten Wege abgewandt 

hatten und dem Satan gefolgt (I, 5, I), vom Zeufel®) in feiner me 
gefangen waren (II, 2, 26), daß Einzelne, jelbft nachdem bei ihnen das 
Ichärfite Zuchtmittel (Bol. 1 &or. 5, 5) augewandt war (I, 1, 20), denned 
völlig von der Wahrheit abgelommen waren (IL, 2, 17. 18), und noch gro⸗ 
Berer Abfall ſtand zu befürchten, wenn erſt die I, 4, 1 geweifiagten Teufels 
lehren hervortreten würden. Jeder Sectirer aber, der alle Zurechtweifum 
zurückwies, verurtbeilte fich Damit felbft als einen unverbeflerlichen Sünber 
(Kit. 3, 10.11). So war es Har, daß nicht alle Glieder der Gemeinde Er⸗ 
wählte waren daß es auch ſolche in den Gemeinden gab, die ſich durch ihren 
definitiven Abfall als oxein eis arıuiav erwieſen ®). 

c) Die Situation der Baftoralbriefe bringt es mit fich, daß neben Pau⸗ 
lus befonbers feine Schüler als die von ihm beauftragten Leiter der Gemeinde 
eriheinen?). AUS ſolche empfangen fie von ihm Inſtructionen, wie Re bie 
alten und jungen Männer, bie alten und jungen rauen ®) (Veftere durd 


Borſtellung, wonach bie Gemeinde felbft nicht mehr Empfängerin, fondern Vewahrern 
ber Wahrheit iſt (I, 3, 15: orõdoe xot tdoeloue T. c̃). 

5) Im Unterfejiebe von den Gefangeniaftsbriefen ($. 104,b. Anm. &) treten bier alle 
wieber beide Namen auf. Eigenthümlic ift unfexen Briefen, daß Staßoroc häufig adjectiviich 
vorfommt (I, 3, 11. 11, 8, 3. Tit. 2, 8: verleumderiſch) und bemmad I, 8, 6.7 auf 
appellativtich von dem Berleumder, da weder das xpiua noch ber dyerdscnöc eine netlr- 
liche Beziehung anf bem Tenfel zuläßt. Wach 4, 1 ſucht der Teufel durch feine vtðpetea 
xdive (Barpdvıa) die Gläubigen zum Abfall zu verleiten. 

6) Wie fi unfere Briefe das urſprüngliche Verhältniß diefer Glieder zur Gemeinde 
gedacht und wie fie ſich im Folge beilen mit dem pauliniſchen Begriff der Berufung ant- 
einandergefett, der dann im feiner technifchen Ausprägung ($. 88) nicht wohl mehr feR- 
zubalten ift, darüber finden wir leine Anbeutung. 

7) Wie Paulus ein Soüios Seov if (Tit. 1, 1), fo iſt Tunothens ein Boudos ‚wuolav 
(il, 9, 24. Bgl. Phil. 1, 1. Col. 4, 12), ein Braxovos "Inoou Xprorou (I, 4,6. II, 4,5. 
Bol: Sol 1, 7. 4, 7), der im Kriegsdienfte Chriſti (I, 1, 18. II, 3, 3) sber in der Iir- 
beit Gottes fteht (IL, 2, 15). Dagegen fcheint das avSpwros rou Seal I, 6, 11 nad ber 
folgenden Ermahnung umb IL 3, 17 nur ben Chriſtenſtand im Allgemeinen zu bezeichnen. 
Doß aber der 1. Kim. - Brief im Unterfdjiebe von den beiden andern in der Perſen be6 
Timothens bereits den bilchöflichen Primat zur Geltung bringen wii (Bfib., S. #71 }.), 
iſt doch in leiner Weife zu begründen, zumal bie Bollmadkten der Apeſtelſchüler im ben 
beiden andern Briefen theilweife noch umfaflendere finb (f. mot. d). 

8) Die Frauen follen angewiejen werben, durch roiflige Unterorbuung unter bie Diäw- 
nee, durch Liebe zu Mann und Kind, durch Kenfchheit und Wirthſchaſftlichteit bafiix Gorge 
zu tragen, daß dab Wort Gottes nicht geläftert werbe (Tit. 2, 4. 5). Ganz wie 9. 94,d 
wird das öffentliche Auftreten als bamit unvereinbar ihnen unterfegt (d, 2, x1. 12) mb 
das Bocheten in ber Gemeinde (ba8 alje nach an kein Amt gebanden erſcheini) den Wän- 
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Bermittlung aͤlterer Frauen, vgl. not. d) auf Grund der geſunden Lehre er⸗ 
mahnen ſollen (Tit. 2, 1—6. J. 5, 2), und ebenſo bie verſchiedenen Stände 
in der Gemeinde ?). Bor Allem aber iſt ihre „uufpabe die didaanakta (I, 
4, 13:16. 6, 2. Tit. 2, 7. Val. II, 4, 2: dıdayn); auf Grund bes ihm 
verließenen zapıoua (I, 4, 14. I, 1, 6) dat Timotheus das Wort zu ver⸗ 
lündigen un 4,2, Bal. L, 8), er treibt dag Wert eines Evangeliſten (4, 5. 
Bel. Eph. 4, i1). Dabei tommt es natürlich überall darauf an, daß der 
Schüler der Lehre des Meifters nachfolgt, durch fie in allem feinem Leh⸗ 
ven beftuumen läßt (I, 4, 6. UI, 3, 10. 14). Die wichtigfte Sorge unferer 
Briefe ift aber, wie für die Zunft die Reinerbaltung ver Lehre in ber 
Kirche, welche in der Pfeiler und die Grundyeſte der Wahrheit ift (I, 8, 15), 
gefichert werben foll. Es foll die Lehrthätigkeit fortan nicht mehr ber freien 
der Begabten überlaſſen bleiben (mie 8. 92,c), ſondern es ſollen bie 
Apofieſſchũler zunerläffige Männer ausſuchen, welche fie ebenfo mit der 
Führung des Lehramts Bene, wie * epofiel eine Schliler damit ber 
aupıyagt bat (Vgl. die vapadmın: I IL, 1, 14), bamit dieſe fähig 
die weitere lang je Wahrheit Sorge zu tragen (IL, 

van wobei natürlich auch auf. die formelle Begabung zur Lehrthätigkeit 
Füctficht genommen werben wird. Um nun weiter ben Einfluß der fo mit 
dem Lehramt Beauftragten auf die Gemeinden zu fichern, wird empfohlen, 
bei. ver Wahl der Biichöfe auf Lehrtüchtigleit zu jehen (I, B, 2. Vgl. II,:2, 
24: dıdantıxög) und. die in der Lehre thätigen Presbyter zu bevorzugen (l, 
5, 17), fo das immer mehr die Aemter der Lehre und der Gemeindeleitung 
auf deufelben Berjonen ruhen und fich gegenfeitig fördern, da much bie rechte 


nern vorbehalten, die freilich dazu in ber rechten Stimmung und Berfaffung fein müſſen 
(v. 8). Diefe Untererdnung der Franen wird aber nicht nur, wie 8. 94,0, dadurch be- 
gelinbet, daß. der Mann zuerft geichafien ift (v. 13), fondern auch badurd, daß das Weib 
kur Berführung zuerſt gefallen if (vw. 14. Vgl. übrigens 2 Cor. 11, 3). Ihre Meidung 
fe ehrbar und einfach fein, ihr Schuuck in guten Werken beftehen (Tit. 2, 8. I, 3, 9. 10). 
re eigentliche Lebensaufgabe, in deren Erfüllung fie, abgefeben von ber allgemeinen 
Chriſtenpflicht (dav peivasır — ommppoovns), die Heilßvollenbung zu erſtreben haben, 
shue nach einem über ihre Sphäre hinaus liegenden Wirkungsfreife zu fuchen (Bel. v. 11. 
18), iſt bie rawvoyorla (v. 15). Wenn 5, 14 verlangt wird, baß bie jüngeren Weiber 
heiraten, Kinder zengen und wirthichaften follen, um böfer Nachrede zu entgehen, fo. zeigt 
v. 15, daß Fülle worgelommen waren, wo biefelbe leineswegs ohne Orund war, und daß 
daher die Ermahnung zum SHeirathen diefelben Motive hat, wie 8. 96, b. Doch fcheint 
ſelchen Erfahrungen gegenüber überhaupt die Oochſchätung des Cölibais der Erwägung 
feiner Gefahren Pla gemacht zu baben und demgemäß die Naturgemäßheit der Ehe 
Rärler betont zu fein. Das Cheverbot wird I, 4, 3 ausdrücklich als teufliſche Irrlehre 
gehrandmarlt. 

0) So zeigt I, 6, 17—19, wie bie Reichen zur Demuth und guten Anwendung ihrer 
Güter anmjuleiten find, Tit. 2, 9. 10, I, 6, 1, wie bie Sklaven durch Ehrfurcht, Gehor⸗ 
je und Treue dem Chriſtenthum Ghre machen follen. Es wird auch bereit® 6, 9..ber 
Fefl ins Ange gefaßt, daß die Sclaven ihre gläubigen Herren fi als hriflide Brüber 
is fafldher Weile gleichgeftellt achten, und ganz in peuliniichem Sinne von ihnen geier- 
dert, daß fie deufelben mr um fo eifriger in einer ihnen wehrheft wohlthueuden Weiſe 
Bei- VCph. 6, 7) dienen follen, weil fie ihnen im Glauben und in der ' Kipbe verbunden 
And (Bol. Philem. v. 11--16), ; 
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Leitung der Gemeinde nur auf Grund der reinen Lehre erfolgen kam (Tit. 2, 
1). Bon dem Biichof wird Daher verlangt, daß er reithalr an dem der fem- 
pfangenen) Lebre gemäßen, glaubwürbigen Worte (1, 9). 

d) Zu der Ordnung der Semeindeverbältnifie gehört überhaupt die 
Sorge für die rechte Beiekung ber Gemeindeimter1%). Daß es die Ge- 
meinbeälteften find, welche bier ven paulinifchen Namen der Errlaxone 
(BHil. 1, 1) führen, zeigt deutlich Tit. 1, 5. 7 (Vgl. auch Act. 20, 28 mit 

v. 17). Auf ein vorgefchrittenes. Stadium der Gemeinveentiwielung weist 
es bin, daß bereitö vor der Anjtellung von Neophyten gewarnt werben kaum, 
fofern Ddiefelben leicht durch ſolche Bevorzugung zum — lern verleitet 
werben (I, 3, 6). ‘Den Gemeinbeleitern, f fie zugleich berufsmäßig das 
—— üben (Bgl. not. c), wird unter gleicher Begründung, wie 1 &or.9, 
flegung durch die Gemeinde zugeftanden (5, 17. 18). Die apofte- 
Ligen ehülfen follen die Disciplin Über die Presbyter führen, ftreng aber 
gerecht, fie follen vorfichtig in der Wahl, aber —— in der Disciplin 
fein (6, 19—22). Aus v. 22 erhellt, daß fie die Presbpter durch Handamf⸗ 
legung weihen follen, wie fie felbft durch mb ftegung des Presbytertums 
und des Apofteld geweiht find (4, 14. IL, 1, 6)21). In 1 gleichem Siam 
wie die Erforderniffe zum Episcopat, werben I, 8, 8— 13 die zum DI 

By. $. 106,a) erörtert. Bei der Beftelfung der Diaconen tft 25 
eine ſorgfaltige Prüfung nothwendig (v. 10), bei der namentlich auch ihre 
Frauen in Betracht kommen (v. 11), bie ihnen In ihrem Beruf vielfach zur 
geben müſſen. Zu den firchlichen Beamten gehören auch bie zer 

wen, von deren Beitellung I, 5, 9—16 gehandelt wird. Ihnen fcheint bie 


10) Handelt e8 fi für Ereta (Tit. 1, 5) um bie erfimalige Sinfekung bes Aelteſten⸗ 
amts, fo if für die Gemeinde zu Epheſus, welche Yängft ihre npcoßurcpar hatte (Met. 30, 
17), bereit8 ber Yall fpäterer Neuwahlen ins Ange gefaht (I, 3, 1. 3). Hanbelt bort der 
apoftoliihe Gehülfe auf Beſehl des Apoſtels ganz ſelbſtſtändig, fo weiſen auch Bier die üem 
gegebenen Borfchriften über bie Erforderniffe zum Gemeindeamt daranf bin, daß er min⸗ 
beten die Gemeindewahl zu leiten und auf bie rechten Männer zn lenken Bat. Die Er- 
forberniffe für den Episcopat (I, 3, 3—7. Tit. 1, 6—9) find zunächſt die der allgemeinen 
chriſtlichen Sittlichleit, deun die Gewählten müfjen einen fledenlofen Ruf haben in der 
Gemeinde und außerhalb derſelben; fie müfjen fobann gezeigt haben, daß fle Ihrem eigenen 
Haufe wohl vorfichen können, um ber Kirche Gottes vorfiehen zu lünnen. Diejenigen, 
deren Kinder ungläubig ober ungehorfam find und ein ſchwelgeriſches Leben führen, wer⸗ 
den vom Gemeindeamt ausgejchloffen. Wenn von den Gemeindebeamten verlangt wird, 
daß fie nur einmal verheirathet gewefen fein bitrfen (I, 8, 2. 12. 5, 9. Tit. ı, 6), fo 
wird damit nur dem Malel der Uinenthaltfamkeit, welcher im Bewußtſein der Zeit ber 
zweiten Ehe anbaftete, Rechnung getragen. 

11) Aus beiden Stellen folgt übrigens, baf durch die Handauflegung, welche nad 
8. 41,d ale Symbol des auf fie bezüglichen Gebete zu denken ift, wirklich bie Babe 
Amtetächtigleit mitgetheilt wird, was Ritſchl, a. a. O., &.:886. 887 zn überfehen ſcheint. 
Dies ſteht aber nicht mit 1 Cor. 12, 11 im Wiberfprud; , wenn fie bereit auf Grund. 
einer vorhandenen Begabung (Bgl. Act. 6, 8 umb bazır $. 41, e) burdh bie Prepieten- 
ſtinmen, deren I, 1, 18. 4, 14 gebacht ft, zu ihrem Amte deſignirt waren, unb nur die 
davaus erwachlende Tüchtigleit zu dem befondern fländig zu fibenben Amte ihnen bereh 
die Ordination mitgetheilt wird. 
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en ben weiblichen Theil der Gemeinde übertragen zu fein (Vgl. 
t. 


8. 110. Das Gemeindebelenntniß. 


Die legten Zeiten, in denen bem Glauben und ver chriftlichen Sittlich- 
keit ſchwere Gefahren brohen und der Geduld immer neue Proben geftellt 
werben, ſtehen nahe bevor.a) Die Gemeinde aber wartet ber Erfcheinung 
ihres angebeteten göttlichen Herrn, der das Gericht halten und fle in fein 
himmliſches Reich einführen wird.b) Die Ausfagen über ihn nehmen in nn- 
fern Briefen bereits bie ftereotype Form des aus paulinifcher Verkündigung 
bernorgewachfenen Gemeindebetenntniffes an.c) Auch in den großen Doro- 
logien beifelben mündet ber Paulinismus in bie Titurgifche Form bes Ge- 
meindebetenntniſſes aus. d) 
.. a) Die Gemeinde lebt noch, in dem vormefftanifchen Weltalter (Zit. 2, 
1: ö viv aldv —= 6 alv ovroc), welches ben „eharatter des Srbifchen 
in feiner ‚anigegenfesung egen das @öttliche (I, 6, 17. II, 4, 10) „trägt 
(®gl. noch I, Wehen 8: vi» ku naar u£Akovoe). Die legten Zeiten (üore- 
eo: xargoi) fie 6 bevor und werden in Folge ber Verführung durch 
Irrgeifter und —* ne 83 8. 63,c) einen großen Abfall vom Glau⸗ 
ben bringen (I, 3.4) 1). Beſonders ſchwer werben bie leßten 





ı 12) Diefe Wittwen follen mindeſtens 60 Jahr alt, nur einmal. verheirathet geweſen, gu⸗ 
ten Rus und in Liebeswerlen erprobt fein (1,5,9. 10). Jungere Wittiven werden ausdrüd- 
I ausgeichlofien, weit fie in Gefahr fliehen, entweder durch eine zweite Ehe die in ihrem 
Berufe Chriſto gelobte Treue zu brechen (v. 11. 12), oder in der Chelofigleit den Ber⸗ 
fuchungen der ſich wieber regenben Fleiſchesluſt zu verfallen (v. 14, 15). Auch kann bei 
ihrer Jugend gerade biefe Stellung und Thatigkeit ihnen gefährlich werden (v. 13): Nach 
v..16 ſcheinen biefe Wittiwen nur ein Recht auf Bemeinbeverpflegung zu haben, wenn 
e& ihnen an Uugchörigen mangelt, die für fie forgen Tönen. Dogegen handelt es ſich 
LA, 8—8 lediglich am bie geordnete Unterfiägung der Wittwen, welche bie gewöhnlich⸗ 
Ren Objeete der kirchlichen Armenpflege find. WDiefelbe fol nur eintreten, wenn fie wirl⸗ 
lich ganz vereinſamt (Svecas yüpaı) und darum vöNig hilflos (v. 3. 4. 8), aber auch nur, 
wenn fie der Unterſtützung von Seiten der Gemeinde würdig fiud umd nicht durch fitten- 
leſes Leben diefelbe verſcherzen (v. 57). 

-".. 1) Weun anch die Teufelsichren (I, 4, 1), welche principiell bie Ehe und den Speife- 
genuß verbieten (v. 3), erft als zukünftig auftretend gedacht zu werben ſcheinen, jo muß 
dech eine Falfcge Asbeſe ſchon in dem Geſichtékreiſe unferer Briefe gelegen haben (I, 4, 8: 
q sugarun) yuawaola. Bol. 5, 33. Fit, 1, 14: dvroiat avspssen). Wenn ihr gegen- 
Bber geltend gemacht wird, baf dem Neinen alles rein fei (it. 1, 15) und daß Alles 
vo Gott dem Meniden zum Genuß dargeboten werde (I, 6, 17. Bgl. 4, 3), fo ift das 
genau der von Paulus vertretene Grundſatz der hriftlichen Freiheit in ben Wbiaphoris 
(Bel. 8. 93,c). Bor Allem aber wird wie bort betont, daß Alles von Bott Gefchaffene 
gut und nichts verwerflich fei, werrn e8 nur mit Dankſagung empfangen wird (4, 8. 4). 
Aufſallen laun wur, daß die Speife nad v. 5 erſt durch Wort Gottes und Gebet ge- 
heiligt wird. Allein für ben Chriſten (v. 8), der in feinem ganzen Leben gottgeweiht fein 

delt es ſich micht darum, ob etwas an fich rein und gut ift, ſondern ob es auch 
Weihe empfangen hat, die e8 ihm als dem Geweihten homogen macht. Wenn nun 
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Tage fein, in denen ein greuliche® Sittenverderben einreiken wird, Das felbft 
unter dem Dedmantel der Frömmigkeit fich birgt (3, 1—5), und biefe Tage 
werben die Leſer nicht nur erleben, wie aus den mit Bezug darauf an fie ge- 
richteten Belehrungen (I, 4, 3—5) und Ermaßnungen (II, 3, 5) hervorgeßt, 
ſondern es zeigen ſich ſchon ihre Vorboten (v. 6—8). Die nach —9 Ver 
von Paulus erivarteten Drangfale ver legten Zeit nehmen alfo 

fichtötreife unferer Briefe entfprechend, die Geſtalt — —* 
des reinen Glaubens und des ſittlichen Lebens an. ft ober ne 
aus, daß auch äußere Drangſale den Chriften ee 

nur im Allgemeinen auf die jetiie Nothwendigkeit des Leidens ben Kür pi 
Chriften hingewieſen wird (Bel. $. 62,b), fo erſcheint daſſelbe 2, 12 

wie 8. 86,c als Conſequenz ber Lebensgemeinjcaft mit rifto, wes 
neben der riorıs und ayarın die trronovn al8 Charatlteriſtikum der Chriften 
erſcheint (Xit. 2, 2. II, 3, 10. I, 6, 11: geundsee)*). Je fchiverer 
aber die Zeiten find, um fo fefter bat fih die Gemeinde zufammenzufaflen 
in 9— mes fie auf Grund ihres Glaubens von der Zukunft erwartet 
(Tit. ) 

b) Ter Briefempfänger wird vorausfichtlich noch die Erf Chriſti 
erleben, da er ſich bis zu berieben uniträflich en ſoll g 6, 14) und 
bei ihr beſchworen wird, fein Amt treu zu erfüllen (II. 4, 1). Erfolgen wird 
fie ebenjo zu der von Gott beftimmten Zeit (1 6, 15: xeugoig dig), wie 
die Kundmachung (Zit. 1, 3. L,2, 6) des in feiner eriten Erjcheinung ge 
gebenen | eils, die ebenft 0 wie bie legte als Er — bezeichnet wird m 
1, 10). Mit ibr ift der Gerichtätag gelommen (N Eneivn Tuega : 1, 12.18. 
4,8. Bol. 8 64, b), an welchem Chriſtus, als Richter der Febenbigen und 
Todten (4, 1 ‚8), die Vergeltung ertbeilt (Vgl. 1, 16. 18. 4, 14); mit Ihe 
beginnt aber auch das himmlifche Neich Chriſti (4, 1.18), weshalb alle, die 
in daſſelbe Bineingerettet zu werben hoffen bürfen, auf feine Erſcheinung fich 
freuen (v. 8). Sahen wir ſchon in den Gefangenichaftöbriefen die Borfeh 
lung der älteren Briefe, wonach in dem vollendeten Gottesreich das Mittler- 
thum Chrifti aufhört, verſchwinden ($. 103, b), fo ift Das vollendete Reich 
bier bereits völlig ein Reich Ehrifti geworben, ber bei der Erfcheimung feiner 
Derrlihteit (Dpl. 98, a) ausprüdlich als unfer großer Gott uud Erretter 

ezeichnet wird (Tit. 2, 13), was Geh, ©. 330, Schenlel, ©. 357 vergeb- 
lich beftreiten, und mit einer Dorologie gefeiert (U, 4, 18), die Schentel, 
©. 358 fogar auf Gott beziehen will. Sein Name it es, ben bie Gemeinde 
befennt und anruft (2, 19. 22), der neben Gott (4, 1. Val. 2, 14) und 


die Zureufie (Bl. 3, 1) nichts anderes fein Tau als das v. 3. 4. geforderte Dantgebet, 
durch welches er feinerfeitö die Speife zu einer geweihten madit, jo kann das Getteiwert 
wohl nur daB bei der Schöpfung geſprochene Segenswert fein (Gen. 1, 28), durch welchet 
Gott feinerfeits die Speife dem Menſchen beflimmt und baber ihren Gebrauch zu einem 
ihm wohlgefälligen gemacht bat. 

3) Im zweiten Timotheusbrief wird, feiner Situation entfprechend,, insbefonbere 
die Pflicht, für das Evangelium zu leiden, nachdrücklich betont (1, 8. 8, 3, 4, 5), in 
weicher Paulus das Vorbild gegeben hat (2, 9. 10. 8, 11). Der Obrigleit gegenüber 
aber, don welcher event. dies Leiden verhängt wirb, wird nid nur, wie $. 84,a, Ge 
horſam gefordert ( Tit. 3, 1), ſondern auch die Fürbitte für fie, bie nach I, 2, 1.2 be 
reits eine ficchliche zu ſein fcheint. 


9% 120, Das Gemeindebeleuntsiß.: - . 471 


feinen auserleienen Engeln (I, 5, 21) zum Zeugen angerufen wird. dat 
alles dies auch in dem, was die älteren Briefe von der zuguorng Ehrifti leh- 
sen (8. 76, b), bereitß feinen Vorgang, ſo bürfte den unfrigen doch bie Art 
eigenthünlich fein, wie IL 1, 18. 2, 19 dicht neben einander xugung von 
Gott (Bpl. 1, 6, 15) und Chriſto gebraucht wird 3), 

‚c) Vergeblich Sucht man in unferen Briefen außer den not. b erörterten 
Bezeichnungen für die göttliche Herrlichkeit des erhöhten und wieder erſchei⸗ 
neuben Chriftus eigentlich dogmatiſche Ausſagen über feine Perſon. Dage- 
sen ‚dat fich in der Bezeichnung feines Kommens in die Welt (I, 1, 15) als 
eisyer. ver. Wiederkunft analogen Epiphanie (LI, 1, 10) bie Borftellung von 
ip on einer präeriftenten Perſon bereits ihren plaftifchen Ausdruck gegeben. 

‚ven Thatſachen feines gefchichtlichen. Lebens werben 2, 8 die Auferfte- 
hang und die Abſtammung aus dem Samen Davids in fo aphoriftiicher und 
hoch fo abgerunbeier Weile zuſammengeſtellt und mit dem feierlichen ummuo- 
neue eingeleitet ,, Daß Died bereits eine ſtereotype Form geworden fein muß, 
in welcher bie @emeinde ihren Glauben an vie Meifianität Jeſu begründete +). 
Unzweifelbaft aber: haben wir in der Stelle I, 3, 16, wie ber beziehungs- 


8) An Stellen wie IL, 2, 7. 14. 3, 11. 4, 17 kaun man zweifeln, ob mit d xupros 
Gott: eher! Chciſtus gemeint ift, doch ſteht es 1, 16. 18. 2, 19. 22. 24. 4, 8. 14. 18. 22 
weht fiber ven Ehrite, aber nur im zweiter Timothensbrief. Dagegen heißt bderfelbe 
L, 2, 14. IL 1,8 © xupuoe uov, I, 6, 8. 14 xvouſc am Insous Xprarocs unb 
1,.3, 2, 1%. IL, 2,2 Xorordc ’Inoous d zupios Apav; bie Formel aupıoc "Inaeüc Kpr- 


Dex bleße Name Jeſns ift ganz verſchwunden, Inooũc Xpeords ift gefichert wahl nur 
1, 3,.8. Tit. 2, 18. 8, 6 und imn der oben angeführten Zuſammenſetzung mit d xUpros 
pair. inch bas bloße d Xprorsc fommt nur moch 1, 5, 11 vor; dagegen fdheint Xpr- 
ardr Inooũc da6 Kerrichende zu fein. Ganz geſichert iſt es wohl IL, 1, 16. 2, 5. 4, 6 
zub ſtets (wem Mal) in ber formel dv Xprars Inooũ; es bürfte aber auch in ben elf 
Stellen, wo bie Codd. zwiſchen Inooõce Xotoroc und Xprorös "Inaaus ſchwanten, meift 
beygugichen fein. Auch bier wird dev Eine Gott Chriſto gegenübergeftellt, freilich richt 
af. dem Einen Seren. wie $. 76,.e. 100, c. Anm. 8, aber als dem Mittler zwiſchen 
Gett und Menſchen, bem Menfchen Chriftus Iefus (X, 2, 5), was in ber Sade auf 
defielbe hermustomumt, ba Chriſtus eben al8 ber Herr bex Heilgmittler if. Dabei iR aber 
zu. envägen, bafı die Einheit Gottes nicht herworgehoben wird im Gegenfag zur "Gottheit 
Crißi, ‚fonbern zur Begrundung feines einheitkichen, univerfellen Liebeswillens (v. 4 unb 
Dagn 8. 100, 8): 

4, Doch iſt nicht zu überſehen, daß es gerabe bie beibeu Momente find, buch welche 
noch Röm. 1, 8. 4 (Bgl. 8. 77, a. b) die Bottesfohnichaft Ehrifti begründete, 
und: def die Stelle ſich dabei ausdrücklich auf das paulinifche Evangelium beruft. Schwer⸗ 
Och wirb das fchöne Bekenntniß, das Timotheus vor vielen Zeugen abgelegt bat (1. 6, 
12), etwa® wefentlich anderes enthalten haben (Bgl. die paulinifche ouoroyla Röm. 10, 9. 
Phil. 3, 11), und wenn es v. 13 heißt, daß Ehriftus daffelbe vor Pontius Pilatus be- 
zeugt bat, fo ift dabei wohl an das Belenntniß feiner Meffianität (Marc. 15, 2) zu den- 
ten. Auch dieſe in feierlichen Beſchwörung vortommende Hinweifung auf eine gefchicht- 
liche Thatfache aus dem Leben Ehrifti deutet wohl auf eine bereits fiehend gewordene 
Form Hin, in welcher die Gemeinde ihr Orundbelenntniß durch die Berufung auf den 
erſten Belenner deſſelben rvechtfertigte. 


J 
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loſe Anfang (lies ds ftatt Jess) und das breifache Paar kurzer gleichklingen- 
der Barallelfäge zeigt, ein Fragment eines altkirchlichen Gefanges, in welchem 
bie Gemeinde ihr Belenntniß zu Chriſto ausſprach und vielleicht ſoll das 
öuoloyoyusvog ausbrüdlich darauf hinweiſen. Das dpareguIn dv vagni 
deutet ganz wie der Begriff der Zrugpavara auf ein höheres übermenfchliches 
Subject Hin, das früher nicht &v oagul erijtirte und erſt in Folge feines 
Kommens dv oapri offenbar geworden ift. Der Gegenjak von dr cap 
und & sıvevuarı erklärt fi) am natürlichiten aus Röm. 1, 3.4 (8. 78, d), 
wonach dann das Edinausdn wohl auf bie Rechtfertigung feines —5— 
auf die ie AReflamitht binweilt, die ihm in der Auferftehung zu Theil 
—— A ayyskoıc dentt man am natürlichiten an ſeinen Eintritt b in 

die —— — wo er den engen als der Erhöhte erſchien —— 
auf Erben al6 ſoicher unter den Vöern verfünbet, wurde (dänguz 

E9ve0ı7). Dem Glauben, den er in der Welt fand —* raid na ee), 
entipricht endlich in umgelehrter Ordnung bie Berherrlichung, 

göttlichen do&a zu Theil ward (8. 76, d) nachdem er zum Himmel ergeben 
war (avelrpIn &r den). Auch bier ift alfo das Gemeindebelenntnig , in 
welches die Summe des Heilsgeheimniffes zufammengefaßt wird, au® ber 
pautiniieen Verkündigung berausgewachien. 

d) Dit Beziehung auf Ehriftum als unfern Herrn und Heilsmittier 
wird Gott in den Eingangegrüßen unferer Briefe in allgemein apoftolifcher 
Weile (8. 77, b) als Heög rie bezeichnet (I, 1, 2. II, 1,2. Zit. 1, 4). 
Er ift der (ebenbige Gott (1, 3, 15. 4, 10. Vol. 8. 65, 3 und bie Quelle 
alles Lebens (6, 13. Bgl. Röm. a 1) der arbevdnc Yeös (Tit. (Zi. 1,2. Bel 
Rom. 3, 4) umd bie Quelle aller Wahrheit (Xit. 2, 10), der felige Gott 
(1, 6, 15) und die Quelle aller Seligleit (1, 11. Dal. Zit. 2, 13). Fremd 
find ber fonftigen paulinifchen Lehrweiſe die großen Dorologieen I, 1 1,17. 
6, 15. 16. Gott wirb hier gepriefen als der uoros Jaos ober, —R 
(Bol. Nöm. 16,27: uory vopp Ye), als der Baosleog Tür alumem ober 
Baoukei; saw Baoılevorsu» xal XUELOG TWV xugtevönzw>, als ber apIag- 
zog (Bgl. Röm. 1, 23) oder der allein Unfterblichleit befigt, als der erden 
vos (Bgl. Röm. 1, 20) oder als der, welcher ein unzugängliches Licht be 
wohnt nnd daher von Niemandem geſehen werden kann. Obwohl alſo die 
einzelnen Ausſagen über Gott pauliniſchen Ausſagen erkipreigen , fo weift 
doch ihre doxologiſche Ausführung und bie Correſpondenz ber 
mente in beiden Dorologieen auf ein im „Aturgifchen —— ber Ge⸗ 
meinde ſtehend gewordenes Bekenntniß zu du ber unvergleichlichen Herrlichleit 
Gottes hin. Es entipricht der ganzen Tendenz unferer Briefe, welche bie 
apoftolifche Lehre als Gemeindebeſitz zu fichern ftreben, daß hier die in- 
bivibuelle Lehrform, welche fich nirgends ſchärfer ausgeprägt hatte ale im 
—— , in bie allgemein kirchliche Form des Gemeindebekenntniſſes 
übergeht 


| 0 Vierter Theil. 
Der urapoftoliiche Lehrtropus in der nachpauliniſchen Zeit. 


— — — — — — 


Einleitung. 


$. 111. Der Hebrüerbrief. 


Der SHebräerbrief fordert und rechtfertigt die dem drohenden Abfall 
gegenüber unvermeidlich gewordene völlige Loslöfung der judenchriftlichen 
Muttergemeinde von der nationalen und Eultusgemeinfchaft mit dem Ju⸗ 
denthum:a) Wie ältere Auffaffung, welche denſelben einem Schüler des 
Paulus zuſchreibt oder in ihm das Document einer fpäteren Entwidlungs- 
phafe des Paulinismus fieht, vermochte der Lehreigenthümlichkeit deſſelben 
nicht gerecht zu werden.b) Erft von Riehm ift die Lehre unferes Briefs 
als eime gexeiftere Form des urapoftolifchen Iubenchriftenthums in ihrem 
ganzen Umfange mit vollem Verſtändniß Dargeftellt worden. c) Der bel. 
leniſtiſche Verfafſer gehörte einer Richtung innerhalb des Judenthums an, 
welcher die Hauptſache im alten Bunde die priefterliche Sühnanftalt war, 
und feine Lehrweiſe ift in formeller Beziehung durch feine alerandrinifche 
Schulbildung beftimmt. d) | 

Ed) Dee Hebrüerbrief, der wohl Bald nach ver Mitte der fechziger Jahre 
geſchrieben ift und deſſen Lefer opt fiher weder: in Alerandrien noch in 

Rem ſondern in Paläftina und In&befondere in Serufalem zu fuchen find, 
verſetzt uns in die Zuftände ber Urgemeinde hinein, wie ſie ich nach dem 
—— erſten chriſtlichen Generation, welche ven Herrn ſelbſt noch ge⸗ 
eben hatte, entwickelten. Die Apoſtel waren bereits geſtorben oder hatten 
Jernſalem verkaffen Jacobus, der Bruder des Herrn, hatte den Märtyrer- 
tod erlitten. e Gemeinde bielt noch an dem väterlichen Geſetze feſt, wie 
es einſt die Urapoſtel ſelbſt gethan hatten und wie es auch auf dem Apoſtel⸗ 
concil als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt war (8. 43, d). Allein das Be⸗ 
wußtſein der Motive, welche dieſes Fefthalten urſprunglich gerechtfertigt hat⸗ 
tet und welche auch Paulus als ſolche anerkennt ($. 87, b), war erloſchen. 
Je Tänger, je mehr mußte die Werthſchaͤrung der gefeglichen Ordnungen und 
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insbefondere der in ihmen gegebenen Heilmittel zur Entwertbung und Ber- 
fennung der im Chriftenthum gegebenen führen, namentlid) wenn die Bor- 
ausfegung, unter der e8 folche allein bieten konnte, zweifelhaft wırrde. Nun 
mußte aber der Glaube an die Meffianität Iefu, der in der Hoffnung auf 
feine unmittelbar nahe Parufie einft jeden Widerfpruch zwifchen der von den 
Propheten verheißenen meffianifchen Zeit und zwifchen der Erfcheinung bes 
Verheißenen in der gefchichtlihen Gegenwart überwunden hatte, wankend 
werben, als mit dem unerwartet langen Verzug der Parufie die Hoffnung 
auf den Eintritt der Endvollendung umd die Erfüllung aller Verheißungen 
ermattete. Inzwiſchen war der Zelotismus innerhalb der ungläubig geblie- 
benen und ſich immer boffnungslojer verjtodenden Judenſchaft gewachien, 
bie Verfolgungen der mefftasgläubigen Juden von ihrer Seite mehrten fich. 
Das Band der nationalen Gemeinſchaft, das einft um der jett ausſichtslos 
geworbenen Arbeit an der Belehrung Israels willen feftzehalten war, konnte 
nur noch feitgehalten werden um den Preis der Verleugnung des Chriften- 
glauben, der feinen Belennern die in ihnen erregten Erwartungen nicht zu 
erfüllen ſchien. Unter ſolchen Umftänden begann eine beventliche Neigung 
zum Abfall vom Chriftenthum und zu völfiger Rüdlehr zum Judenthum im- 
mer mebr um fich zu greifen. Nur eine entichloffene Loslöſung der juben- 
Kriftliden Urgemeinde von ihrer bisherigen nationalen und Cultusgemein- 
fchaft mit der jüdifchen Gemeinde, wie fie bei den Iubenchriften auf paulini- 
ſchem Miſſionsgebiete jich bereits vollzogen hatte (Vgl. 8. 105, d), konnte 
diefer drohenden Gefahr vorbeugen. Indem ber Hebräerbrief zu biefem 
entfcheivungsvollen Schritte aufforvert, enthält derſelbe eine ber 
Motive, welche das Judenchriſtenthum zu dem definitiven Brauche mit feiner 
Vergangenheit berechtigen und verpflichten mußten. 

b) Die kritiſche Streitfrage über den Verfaffer des Hebräerbriefs Hat 
zuerjt zu einer näheren Unterfuchung feiner Yebreigenthümlichkeit geführt. 
Im Allgemeinen blieb die Anſicht herrſchend, daß der Brief zwar nicht bon 
dem Apoſtel Baulus ſelbſt, aber von einem feiner Schüler gefchrieben ſei. 
Bon diefem Standpunkte aus begnügte man ſich Damit, theild auf weient- 
liche Punkte der Uebereinftimmung feiner Lehrweiſe mit der paulinifchen hin- 
zuweiſen, theils einige abweichende Eigenthümlichkeiten zu notiren. In bie- 
jem Sinne behandelte Neander unferen Brief im Anbange zu feiner Dar- 
ſtellung der pauliniſchen Lehre (S. 83958), und noch apboriftifcher thun 
es Schmid (II. S. 356 — 59), Lechler (S. 159 — 63) und v. Ooſterzee 
(8. 43). Etwas eingehender bat Yutterbed (S. 245—51) aus unſerm 
Driefe die Lehre des Apollos als eines ftrengen Paulinerd dargeitellt (Bgl 
neuerdings Hilgenfeld in f. Zeitichrift 1872, 1), am umfaſſendſten um 
eingebendften bat von diefem Standpunkt aus Meßner (S. 296-316 
bie Lehre des Hebräerbriefs behandelt, der zwar eine gewiſſe Verwandtſcha 
mit petrinifcher Lehre anerlennt (Vgl. S. 57), aber den Brief doch mo 
einem paulinifchen Schüler uulareikt. Einen Schritt weiter ging die 
ger Schule, welche unferen Brief einer fpäteren Entwidlungsphaje des Po 
linismus zuwies, in welcher derjelbe das Chriftenthum als Das wahre Jud 
thum erweifen (Vgl. Köftlin in f. job. Lehrbegriff II. 1,4. ©. 38747 
ten Paulinismus mit dem Judaismus burch Hinüberleitung biefes in je 
vermitteln (Bpl. Schwegler, II. ©. 304—25) oder ihn mıit Vermeit 
feiner Anftößigfeiten dem Judenthum annehmbar machen wollte (Schen 
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8.26. 27). Aehnlich behanbelt ihn Reuß als erſtes Document ber Theo- 
logie bes Uebergaugs vom Paulinismus zur jobanneiichen Theologie (II. 
S. 26590), und Baur fucht in feinem Lehrbegriff (S. 23056) die erfte 
Stufe einer Vermittlung der Antithefe zwiichen dem Paulinismus und dem 
Judaismus der Apocalypfe nachzuweiſen, wobei er die Ambiguität feiner 
Auffaffung deffelben dem Verfaſſer felbft aufbürbet (S.248). Die neuejten 
Doarftellungen von Pfleiderer (S. 324—66) und Immer (S. 399 — 
421) ſehen in ihm einen aleranbriniich gefärbten Paulinismus. So lange 
man aber für das Verſtändniß der Lehre unferes Briefes vom Paulinismus 
ausgeht, Ianıı man der Eigenthümlichkeit derjelben nicht vollflommen gerecht 
werden. 


c) Schon David Schulz hatte in feinem Commentar (dev Brief an 
die Hebräer. Breslau, 1818) die Gefammtanfchauung unferes Briefes für 
eine von der paulinifchen wejentlich verſchiedene, noch durchaus jüdiſche er- 
Härt, fand aber, wie es bei feiner einfeitigen Uebertreibung dieſer Auffaſſung 
nicht anders fein konnte, faft nur Widerſpruch (Vgl. de Wette, über bie 
iymbolifch-tupifche Lehrart des Br. a. d. H. in ber theologiſchen Zeitfchrift 
von Schleiermacher, de Wette und Lüde 1822, 3. S. 1-51). Erſt in 
Folge der von der Tübinger Schule ausgegangenen Anregung wurde fein 
Grundgebante wieder aufgenommen von Plank (Judenthum und Urchriften- 
thum, in den theologiihen Iahrbüchern 1847, 2. 3. 4), der unferen Brief 
als Das vom Judenchriſtenthum ausgehende volllommene Gegenftüd zu ber 
pauliniſchen Anfchauung betrachtete. Auch Köftlin (in den theologifchen 
Yahrbüchern. 1853. 1854) mobificirte feine Anfiht (Vol. not. b) dahin, 
daß derſelbe nicht ber pauliniichen Schule, ſondern dem allerbings von 
Paulus influirten allgemein apoftolifchen Chriſtenthum angehöre und ein 
auf Anregung des Paulinismus geiftig umgebildetes Judenchriftenthum re- 
präfentire. Näber noch beftimmte Ritſchl den Lehrtropus unferes Briefes 
als eine fpätere Entwidlungsftufe des urapoftoliichen Lehrtropus, wobei er 
übrigens den Einfluß des Paulinismus auf die Ehriftologie einſchränkte 
(S. 159—71). efe richtige Auffaffung unſeres Briefe Tiegt auch ber 
alffeitigen und lichtvollen Darftellung feiner Lehre von Riehm (der Lehr- 
begriff des Hebräerbriefs. Ludwigsburg, 1858. 1859. 2 Ausg. 1867. 
Bol. beſonders S. 861— 63) zu Grunde, nur daß derfelbe den Einfluß des 
Baultnismus etwas höher veranfclagt (©. 865f.). Die biblifche Theolo- 
gie Sat die ſchwierige gefchichtliche Frage, wie weit die Lehreigenthümlichkeit 
umfjeres Briefes einen Einfluß des Paulus auf den Verfaffer anzunehmen 
fordert oder berechtigt, nicht zu Löfen; fie hat nur feine Uebereinftimmungen 
mit tem Paulinismus zu conftatiren, bie ja noch keineswegs an fich den 
Schliß auf einen directen oder inbirecten Einfluß des Paulus rechtfertigen. 
Sie hat aber entſchieden von der durch Riehm nach allen Seiten Hin über- 
zeugerb eriwiefenen Thatfache auszugehen, daß die Wurzeln ver Lehranſchau⸗ 
ung utfere® Briefes in dem wrapoftoliichen Judenchriſtenthum in feinem 
Unterfälede vom Paulinismus liegen, und diefe Vorausfegung, auf Grund 
derer wr die Beiprechung unferes Briefes an diefer Stelle einreihen, wird 
fih uns in der Darftellung feiner Lehre überall aufs Evidenteſte beftä- 
tigen. Vg.noch Kluge, der Hebräerbrief. Auslegung und Lehrbegriff. Neu- 


ruppin, 363. 
d) Der Verfafler unferes Briefes ift nach 2, 3. ein Schüler der Ur⸗ 
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apoftel. Obwohl kein geborener Paläftnenfer, fondern ein Hellenift, wie 
feine reine und gewählte griechiiche Dietion zeigt, muß er ſich doch längere 
Zeit in der Urgemeinde aufgehalten und eine hervorragende Wirkſamkeit in 
berielben geübt haben. Wenn auch die eigenthümliche Auffaffung bes Ju⸗ 
denthums, ns daffelbe vorzugsweiſe als bie vorbilpliche, aber in fich noch 
unvolltommene Heilsanftalt anfieht, durch die fpecielle Aufgabe unſeres Drie- 
fes mitbebingt tft, fo ift diefelbe doch mit der ganzen Lehreigenthümlichleit 
des Verfaſſers fo nach allen Seiten bin verwachien, daß derſelbe bereits vor 
feiner Belehrung einer Richtung des Judenthums angehört haben muß, 
welche weder wie Jacobus (8.37,b) auf die Erfüllung des Geſetzes, noch 
wie Petrus ($8.36,b), auf die Erfüllung der Weilfagung den Hauptnachorud 
legte, fondern auf das im alten Bunde gegebene , dies aber nicht in der 
pünftlichen Erfüllung des Geſetzes, wie ver Phariſäer Paulus (8. 58,b), 
fondern in dem Prieftertfum und der durch baffelbe vermittelten ATlichen 
Sühnanftalt gegeben dachte. Wie weit unjerm Berfaffer bereits ar ber 
dar der Bropbetie die Umulänglichteit oder der vorbiloliche Charalter der 
Tlichen Hetlsanftalt aufgegangen war, läßt ſich nicht jagen. alte 
aber konnte er, nachdem er tn Jeſu den Meſſias und damit bie feinem Volle 
verheißene Heilsvollendung gefunden hatte, die Gewißheit derfelben nur 
durch die Vergleichung ver im Chriſtenthum gebotenen Sühnanftalt mit der 
ATlichen fich vermitteln. Auch unfer Verfaſſer ift ferner, wie Paulus, fein 
Laie in theologifcher Hinficht; aber er ift auch nicht in der Schule phari⸗ 
ſaäiſch⸗ rabbiniſcher Schriftgelehrfamteit gebildet, wie jener (8. 58, a), ſondern 
in einer Schule, in welcher der Geiſt des Alexandrinismus waltete. 
ſcheint dieſe Schulbildung mehr die formelle Seite ſeiner Lehrweiſe beein⸗ 
flußt zu haben!) Die Frage, wer dieſer Verfaſſer ſei, intereſſirt bie 
bibliſche Theologie nicht näher; doch darf bemerkt werben, daß nur bie 
Barnabashypotheje einen wirklich traditionellen Anhalt bat und die Eigen- 
thümlichkeiten unferes Briefe alffeitig zu erflären vermag. 


1) Die alerandrinifche Bildung des Berfaſſers ift feit Grotius von ben meiſten er- 
fannt, aber auch vielfach in einfeitiger Uebertreibung hervorgehoben worden (Bgl. Baun- 
gerten-Erufius, S. 90, der ihn von dorther den ganzen Hauptgedanken feines Briefes 
entlehnt haben läßt). Allein ſchon Neander bat nachgewiefen, wie völlig verfdjieden ber 
Geiſt unſeres VBriefe® von dem der alerandrinifchen Speculationen fei, und Richm het 
überzeugend dargethan, daß nichts fpecifiich philonifches in bemfelben nachgerviefen werben 
könne. Ueberhaupt aber müſſe die alerandrinifche Schule, welcher ber Verf. feine Bil⸗ 
dung verdankte, mehr von dem Geiſt des A. T. als der hellenifchen Philofophie beherrſcht 
gervefen fein und den geiftigen Zufammenhang mit dem paläftinenftigen Jubdentfun 
treuer bewahrt haben als die eigentlich alerandrinifche Gnoſis (S. 864). Auch ber geil- 
volle Verſuch von Bfleiderer, bie Lehre des Briefe aus ber fpeziftich philoniſchen An- 
ſchauung von dem Gegenſatz der unfichtbaren, unvergänglichen, urbildlichen Zelt unb 
der fihtbaren, vergänglichen, abbilblichen Erſcheinungswelt zu erläutern (&. 325—82. 
Vgl. Lipfius $. 591. 704. 738), fcheint mir zwei ganz verfchiebene SBorftellungbreihen 
von der himmlifchen Wohnung Gottes als dem urbilblichen Heiligthum und vor bem im 
Himmel (d. h. im göttlichen Rathſchluß) bereitd vorhandenen und der Chriſtaihoffnung 
ideell gegenwärtigen SHeilßvollendung, welche einer folgen Deutung durchauf nicht be 
dürfen, miteinander zu vermiſchen und die Behauptung, daß die Exrhabenheit 8 Chrißen⸗ 
thums in ihm auf jenen metaphyſiſchen Gegenſatz zurüdgeführt fei, durchack nicht be⸗ 
gründet zu haben. 
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8. 112. Der zweite Brief Petri und der Judasbrief. 


Das zweite Denkmal diefer Epoche iſt, auch abgeſehen von der Ccht- 
beitsfrage, der fogenannte zweite Brief Petri, der fich in feiner Lehrweiſe 
jedenfalls am nächiten an den erſten anjchließt, aber ber nachpaulinifchen 
Zeit angehört.a) Das Auftreten eines principiellen Libertinismus ſowie 
bie beginnenden Klagen über Verzögerung der Parufie bilden den hiſtori⸗ 
ichen Hintergrund für die Paränefe des Briefes.b) Wie wenig bie bis- 
berigen ‘Darftellungen die Eigenthümlichfeit feiner Lehrweiſe getroffen haben, 
erheilt daraus, dag man in ihm Alerandrinismus mutbmaßte.c) Da ber 
Brief fich in einem Hauptabſchnitt aufs Engfte an den gegen das erfte Auf- 
tauchen jenes Libertinismus gerichteten Judasbrief anfchließt, fo exjcheint 
es angemeſſen, diefen mit ihm gemeinfam zu bebandeln.d) 

a) Die Trage nach der Cchtheit bes zweiten unter dem Namen bes 
Petrus überlieferten Briefes darf nicht, wie e8 häufig gefchteht, als bereits 
entfchteden betrachtet werden (Bgl. Weiß, die petrinifche Frage. II, in den 
ipen oglchen Studien und Kritiken 1866, 2). Iſt derſelbe echt, fo fällt feine 

tftebung bald nach der Mitte der fechziger Iahre und dann tft er unzwei⸗ 
felhaft ein Denkmal diefer Epoche. Allein auch wern er unecht ift, muß er 
als folches betrachtet werden. Seine ganze Lehrweiſe ift eine fpeciftich juden- 
chriſtliche, in ATlichen Bildern, Geſchichten und VBorftellungen fich bewegende, 
und zeigt in allen ihren Grundzügen jo vielfache Verwandtſchaft mit der des 
erften Perrusbriefes (Bol. a. a. O. ©. 28694), daß wir den Verfafler 
wur ans bem ıurapoftolifchen Kreife hervorgegangen denken können. Bon 
ber andern Seite ift der Brief gerichtet an bie burch die a Fe Wirkſamkeit 
weſentlich heidenchriſtlich gewordenen Gemeinden Kleinaſiens (1,1, vgl. 3,1), 
er Teınt bereits pauliniſche Briefe (3, 15.16) und zwar jedenfalls auch die nach 
Aleinaſien gerichteten Gefangenſchaftsbriefe, ja vielleicht finden fich ſelbſt An- 
Hänge an die Lehrſprache der Paſtoralbriefe. Unſer Brief gehört aljo jeden⸗ 
falls den Dentmälern des urapoftolifchen Lehrtropus aus der nachpaulini- 
Ichen Zeit an, wenn e8 auch ſchwer jein dürfte, in ihm irgend welche An- 
Hänge an eigenthümlich Paulinifches nachzumweiien. 

‘ b) Der zweite Brief Petri ift ein paränetifcher, wie der erfte; wein 
aber in dieſem die Stellung der Ehriften inmitten der ungläubigen Welt ven 
Anlaß zur Baränefe bot (8. 36,8), jo ift Diefelbe in jenem durch eigenthlimliche 
Gefahren motiviert, welche dem Innern Gemeindeleben drohten. Das große 
Sittenverberben, welches die Paftoralbriefe für die legten Zeiten weiſſagten 
(8. 110,8), ſehen wir bier bereits theilweiſe eingeriffen. Das Gefährlichite 
aber war, daß bafjelbe fich durch libertiniſtiſche Grumbfäge deckte, welche 
eine Conſequenz ver wahren Ghriftenfreibeit fein follten und durch Berufung 
anf mißveritandene oder mißbeutete Paulusworte und Bibelftellen begründet 
wurven. Es war aber vorauszuſehen, daß dieſer Libertinisnus immer 
mebr eine innfaflendere theoretifche Begründung ſich geben und fo zu einer 
eelengefäbrlichen Irrlehre fich ausgeftalten werde. Jemehr nun unfer Ver⸗ 

er für feine Baräneje, wie Petrus (8. 51,d), die Motive aus der hrift- 

Hoffmmgslehre entlehnt, um fo bedenklicher war es, wenn bie Fun⸗ 
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Damente der C riſtenhoffnung ſelbſt zu wanken begannen. Nun begann man 
aber in jener Zeit bereits in der Gemeinde in Hagendem oder anklagendem 
Zone von einer Verzögerung der Erfüllung dieſer Hoffnung zu reden (Vgl. 
8. 111,a), und e8 war vorauszufehen, daß, wenn wirklich die ganze 
Generation, innerhalb derer man den Eintritt der PBarufie ficher erwartet 
hatte, dabin jterben follte, ehe dieſelbe fam, ber frivole Zweifel jede Moͤg⸗ 
ůchteit dieſer Erfüllung leugnen und ſo bie Fundamente des chriftlichen 
Tugendſtrebens untergraben werbe. Dieſe zeitgeſchichtliche Situation ift es, 
welche der Paräneje unferes Briefes ihre eigenthüm ice Färbung giebt und 
welche darum Inhalt und Umfang feiner Lehre mitbebingt. 
c) Die Lehre unjeres Briefes behandelt Schmid (IL, S. 212—17) 
im Anhange zu feiner Darftellung des petrinijchen Lehrbegriffe, indem er 
zwar manches Richtige, aber nichts Erſchöpfendes über die Verwandtſchaft 
beider beibringt und in Folge einer falſchen Auffaffung der darin betonten 
äniyvooıs dem Briefe eine alexandriniſche Färbung zufehreibt, bie ihn zu 
einem rikeigliehe wilchen dem petrinifchen und johanneiſchen 
ftempeln joll. Während Lechler (©. 191 f.) und Eutterbed (S. 179—82) 
über einige unbeveutende Bemerkungen, bie für die Echtbeitöfrage ein ent- 
gegengeſetztes Refultat ergeben, nicht hinauskommen, hat Meiner (©. 154 
— 70) den Lehrbegriff unferes Briefes am ausführlichiten im Siune von 
Schmid behandelt, nur ſich beſtimmt gegen feine Echtheit entfcheibend, 
rend umgelehrt v. Dofterzee $. 30 hauptſächlich bie Berwanbtfchaft feine 
Lehrbegriffs mit dem des erften Briefed nachzuweiſen ſucht. Von Sehen 
Gntoidlungegefhihte bes römiien Rice engerift umb ihm mit dem am 
gge te römiſchen ei t n mit an⸗ 
eb von ihm empfohlenen Marcusevangelium unb ben clementiniichen 
Recognitionen zu den neutralen Schriften gerechnet, welche ven vollzogenen 
Friedensſchluß barftellen. Seinen bogmatifchen Chara ter erllärt er für 
petriniſch und findet die philoniſchen Schriften in ihm fleißig benutzt, wofür 
Freilich die von ihm angeführten Indicien unmöglich etwas beweifen Zöumen. 
(Bol. Immer, ©. 493 ff.) Baur dagegen bebt nur hervor, bap auch in 
ihm das Chriftenthum tbeoretifch al8 Errtyrwors, praltifch ale ayarın ober 
agesn gefakt und jo Pauliniemus und Judenchriſtenthum combinirt werben, 
worin ſich bie tatbolifirenbe Richtung des fich bildenden kirchlichen Lehrbe⸗ 
griffs geige (S. 297) 
d) ‘Der Bahr feinlich um bie Mitte der ſechziger Jahre gej Fieber 
Zudasbrief rührt von dem Bruder des Jacobus ber, deu wir 8. Ze 
ben Repräjentanten des urapoftoliichen Lehrtropus aufführten. Ge ie 
darum fcheinbar nahe, feine Lehre mit ber dieſes Jacobus zuſammen zu 
ftellen, und dazu haben ſich Schmid (II, ©. 140--50) und Mefner 
(S. 99—107) in der That verleiten laffen. Er ſoll mit feiner Lehre vom 
Gericht ein Seitenftüd zu der Lehre des Jacobus vom Geſetze darbieten. 
Aber weder enthält unfer Brief eine irgend eigentbümliche Lehre vom Ge⸗ 
richt, das nur bei feinen Drohungen gegen die von ihm Riber- 
tiniften (welche beide noch fälſchlich für eigentliche Irrlehrer en) natur⸗ 
gemäß zur Sprache kommt, noch zeigt er ſonſt eine haft mit bem 
Sacobuäbrief außer ber gemeinfamen judenchriſtlichen Grundlage. Da nun 
zweite Betrusbrief den Brief Iudä nicht nur gelannt, fonbern im | 
—* gegen bie Libertiniſten (not. b) großentheils ſich an ihn 32*56* 
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bat, fo Bat ex Damit ſelbſt ihre beiderſeitige Geiſtesverwandtſchaft conftatirt. 
Freilich zeigen fich in biefem Briefe, o biwohl auch er mit feiner ganzen 
Lehrweife im A. T. wurzelt, im Unterfchiede von dem Betrusbriefe bereits 
Anklänge an paulinifche Lehrweiſe. Doch werden wir immer noch ein Recht 
Fl bie ohnehin fpärliche Ausbeute, welche ber Jubasbrief der. bibliichen 
ologie gewährt, gelegentlich bei der Tarftellung ber Lehre des zweiten 
Briefes Petri imterzubringen (Vgl. Immer, ©. 491f.). Lechler (S. 170 f.) 
und Lutterbed (S. 176 f.) haben fich Damit begnügt, im Allgemeinen feinen 
ju iftlichen Charakter zu conftatiren, Neuß bat unfere beiven Briefe 
Belegen als Quellen ber judenchriſtlichen Theologie benugt (I. livre IV), 
bat den Judasbrief 8. 31 den mit dem petrinifchen verwandten 
— eingereiht. Schwegler hat ihn nur anhangsweiſe behandelt 
(I, ©.518—22), um auch in ihm eine tendentiöſe Empfehlung der apoſtoli⸗ 
ſchen Paradoſis nachzuweiſen, die wunderlich genug einem ganz unbelannten 
Damme im den Mund gelegt wäre, für den man nur bie Ehre in Anſpruch 
nahm, der Druber bes gefeierten Hauptes der Iudenchriften zu fein. 


8. 113. Die johanneifhe Apocalypfe. 


Das dritte Denkmal diefer Epoche, in welcher die inneren Gefahren und 
die äußeren Drangfale eine Neubelebung ver finfenden Hoffnung auf bie 
Nähe der Paruſie erforderten, tft die Apocalypfe.a) Diefelbe rührt wahr- 
ſcheinlich von dem Apoftel Johannes ber, muß aber jedenfalls ohne Rückſicht 
auf die andern johanneifchen Schriften als ein Erzeugniß des urapoftolifchen 
Indeuchriftenthums diefer Zeit betrachtet werden.b) Der propbetiiche Cha- 
rakter des Buchs erfchwert feine bibliſch⸗theologiſche Verwerthung, beſchränkt 
fie aber nicht.c) ‚In der bisherigen Auffaffımg feiner Lehrweiſe ift vor 
Allem die Frage controvers geworden, ob darin eine Antithefe gegen ben 
Bauliniemus ausgeprägt fei.d) 

a) Un der Grenze der fechziger Jahre fteht jedenfalls noch die einzige 
yeopbetifche Schrift des N. T., mag man nun die zeitgeichichtlichen Anfpie- 
augen ber Apocnippfe auf bi das Iahr 68 oder richtiger aufs Jahr 7O deuten. 

38*8 tritt noch einmal den Zweifeln und Beſorgniſſen wegen des Verzugs 

—— welche in dieſer Zeit auftauchten (8. 111,a. 112,b), die ge⸗ 
waltigfte Berfündigung ihrer unmittelbaren Nähe gegenüber. Der Berfaffer 
Hat in einer Reihe von Befichten theils die Berficherung empfangen, daß fie 
nahe —— * teile fie ſelbſt, ihre Borzeichen und den mit ihr beginnen- 
den Proceß der Endvollendung in glänzenden Bildern gefchaut. Ja er unter- 
nimmt es, in der Weiſe der jüdiſchen Apocalyptik die Zeichen ber Zeit zu 
Deuten umb innerhalb feines geſhictucer —E auf die Markſteine 
iſen, an denen man die Schritte abzählen kann, welche die Ent- 
g ber legten Zeiten noch bie zur Schlußkataſtrophe birechzumachen bat. 
Kud eft erismert Alles an diefe Periode. In den Gemeinden ift das chrift⸗ 
liche Beben gefunten und ein ethnifirender Libertinismus macht fie Durch feine 
Pfendoprophetie irre, die fich für tiefe u ansgiebt (Bol. 8. 112, b. d). 
Berfolgungen von Juden und deiben (Bol. 8. 111,8) Haben vie Gemeinden 
getroffen, vor Allem aber find es bie Gbeucl der — bie dem 
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Berfafler das Bild der vom Blut der Märtyrer trunkenen Welthauptſtadt 
immer wieder vor Augen führen. Wie im Hebräerbrief und in dem zweiten 
Drief Petri, fo ift auch bier die Verkündigung der Parufie ebenfo ein ge- 
waltiger Bußruf, wie eine mächtige Troftprebigt. 

b) Die ältelte Ueberlieferung, welche ſchon mit Yuftin beginnt, jchreibt 
die Apocalypfe eben fo früh als einmüthig dem Apoftel Johannes zu. Die 
Zweifel, welche ſpäter in der alexandriniſchen Kirche auftauchen und der Apo⸗ 
calypſe im Morgenlande lange ihre canonifche Geltung ftreitig machen, find 
des Urfprungs aus einer Abneigung gegen den Inhalt des Buches dringend 
verdächtig. Die glühende Phantafie und der flammende Zorneseifer gegen 
die Feinde des Neiches Gottes, welche das Buch charalterijiren, entjprechen 
dem Bilde des Donnerjohnes, das die älteren Evangelien uns zeigen, und 
daß der Grundtypus feiner Lehranſchauung der wrapoftolifch-juderchriftliche 
ift, kann nicht bezweifelt werden. Mit Recht Hat daher bie Tübinger Schule 
die neuere Kritil, welche in dem Dilemma, entweber bie Apocalypfe ober 
das Evangelium und die Briefe des Johannes dem Apoftel zuzufjchreiben, 
ſich ohne weiteres für letzteres entfchied, der Parteilichkeit beſchuldigt. Jenes 
Dilemma felbft aber, an bem auch fie fejthält, ift noch keineswegs zur Evi. 
benz erwiefen (Vgl. Haſe, die Tübinger Schule. Leipzig, 1855. ©. 25—30). 
Die biblifche Theologie hat die Frage nach der Berechtigung deſſelben Ri 
wenig wie bie Echtheitsfrage zu Löfen, fie hat bie Lehre der Apocalypfe 
eines Denkmals des urapoftoliichen Judenchriſtenthums darzuſtellen, wie e# 
ſich in diefer nachpaulinifchen Epoche geftaltete, und Bat ſich nur Dagegen 
verwahren, daß nicht die Bezugnahme auf bie Lehrweiſe der iebenfafte Io 
andersartigen umd fo viel fpäteren Schriften, welche den Namen des Io 
hamnes tragen, die unparteiiiche Würdigung ber Eigenart unſers Buches 
beeinträchtige. 

c) Der fpeciellen Aufgabe unfers Buches entjprechend, fteht natürli 
bie chriftliche Hoffnungslehre im Vordergrunde feiner Lehranſchauung; d 
läßt daffelbe auch nach mancherlei anderen Seiten Hin die Eigenthimlichkeit 
der Lehrweiſe des Verfaffers bervortreten, da die daſſelbe durchziehende 
Paränefe vielfach auf feine Auffafjung des chriftlichen Heils und ber in ihm 
liegenden fittlichen Motive zurückweiſt. Die größte wierigkeit für bie 
biblifch-theologifche Behanblung des Buches liegt barin, Daß, der ganyen 
Anlage veffelben gemäß, viele beveutungsvolle Anſchauungen nur in Bildern 
vorgeführt werden, deren Deutung nicht leicht und bei denen Härfig bie 
Grenze zwiſchen dem, was noch einer lehrhaften Ausbeutung fähig ift und 
was nur zur dichterischen Ausmalung gehört, fchwer mit Sicherheit vu de 
ift. Dagegen barf der propbetiiche rafter des Buches feine bibliſch⸗ 
theologifche Verwerthung in feiner Weile beichränten. So gewiß der Dar⸗ 
jtellung des Buches Gefichte zu Grunde liegen, welche dem Verfaſſer Träger 
göttlicher Offenbarungen waren, jo gewiß find die funftvoll angelegten, mit 
fichtlich dem Studium der ATlichen Prophetie und der fübifchen 
entlebnten Farben ausgeführten, in plammäfiger Folge fortſchreitenden ſieben 
Geſichte unfers Buches (Vgl. meine Necenfion von Düfterbiedis Goemmentar 
in dem tbeologifchen Literaturblatt von 1860, No. 1. 2) eine freie ſchriftſtel⸗ 
lerifche Reproduction deſſen, was dem DVerfaffer auf Grund dieſer SOffen- 
barungen von der Zukunft y ſchauen gegeben war. Dieſelbe kann ba, 
wie jede Lehrſchrift bes N. T., den gottgegebenen: Ahalt nur in emmw-iwi- 
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mellen Ausprägung zur Darftellung bringen, welche bie eigenthümliche 
hranſchauung des Verfaſſers erkennen läßt. 

d) Bei Schmid und Lutterbeck wird die Apocalypſe nur gelegentlich 
tVergleichung bei der Darſtellung des johanneiſchen Lehrbegriffs herange⸗ 
ven, Lechler, obwohl auch von ihrer Apoſtolicität ausgehend, hat ihren 
brbegriff zuerft jelbitjtändig dargeſtellt ( S. 199205) und dann mit dem 
mimeifchen verglichen (S. 228—32. Bol. v. Ooſterzee 8.49). Da- 
zen bat Meßner, der fie nicht für apoftoliich hält (S. 363), ihren Lehr. 
zriff als den legten (S. 365—81) ziemlich ausführlich pargeftellt, dabei 
er faft ganz auf die Eschatologie und Chriſtologie beſchränkt. Eine 
igebendere Unterjuchung des gejammten theologiichen Charakters unfers 
uches bat erjt die Tübinger Schule angeregt, welcher fie als das einzige 
enkmal des urapoftoliicyen Judenchriſtenthums von befonberer Bedeutung 
ir (Bol. Köftlin in feinem job. LXebrbegriff S. 482-500). Nur ‚darf 
in eine jedenfalls jenſeits der paulinifchen Zeit entſtandene Schrift nicht mit 
euß (I, 4) al8 Quelle für die ältefte jubenchriftliche Theologie benutzen. 
te Zübinger Schule findet in ihr natürlich eine ausgeprägte Antitbefe 
jyen den Paulinismus, aber jo oft viefelbe behauptet (Wal. noch Immer, 
‚143—69), fo wenig find doch die ohnehin fehr verfchiedenen Verſuche 
n Baur (S. 207—30. Val. dagegen Ritſchl, S. 120—22) und Schen- 
( (8.21), denjelben nachzumweifen, als gelungen zu betrachten. Die felbft- 
sdige Darftellung bes „Lehrbegriff ver Apokalypſe“ von H. Gebhardt 
hotba 1873) iſt hauptſächlich auf den Nachweis ver Ipentität des Verf. 
t dem der andern johanneiſchen Schriften gerichtet (Vgl. m. Recenſ. in d. 
iud. u. Krit. 1874, ©. 582 ff.). 


8. 114. Die gefchichtlichen Bücher. 


Die fpäteften der hierher gehörigen Documente find die ſynoptiſchen 
yangelten und die Apoftelgefchichte.a) Auch ihre Entftehung ift wohl durch 
: Beitverhältnifje bedingt, im welchen ver fcheinbare Verzug der Parufie 
u Glauben an die Meffianität Iefu und die Erfüllung der Verbeißung 
inkend zu machen drobte.b) Ihre bibliich-theologifche Verwerthung iſt 
dingt durch die Fritiiche Scheidung der fchriftitellerifchen Bearbeitung von 
n benutten Quellen und Ueberlieferungsftoffen, die freilich nur bis zu 
tem gewiifen Grade vollzogen werben kann und darf.c) Die bisherigen 
arbeiten bieten für die Löſung unferer Aufgabe wenig, weil fie die 
tiſche Trage entweder ignoriren ober in faljcher Einfeitigfeit löſen. d) 

a) Daß die beiden erften Evangelien, welche die Namen des Matthäus 
d Marcus tragen, als Erzeugniffe des urapoftolifchen Judenchriſtenthums 
puſehen find, leidet feinen Zweifel. Nicht nur find ihre Verfaſſer aner- 
nntermaßen Suderchriften, ſondern das Marcusevangelium beruht auf 
triniſcher Vieberlieferung,, das fog. Matthäusevangelium bauptjächlich auf 
x fchriftlichen Ueberlieferung des Apoftel Matthäus (Vgl. 8. 11,a. b). 
enn wir bamit zugleich die Evangelienichrift des Lucas und ihre Fort- 
u jogen. Apoftelgeichichte, zufammenfaffen, obwohl ihr Verfaſſer 
ne Zweifel ein Heidenchrift und Pauliner war, fo würde Das ſchon in der 
Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 31 
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Berwanbtichaft jener mit ven beiden anderen ſynoptiſchen Evangelien feine 
Rechtfertigung finden. Diefe Berwanbtfchaft beruht aber eben darauf, daß 
in der Evangelienfchrift das Marcusevangelium und die mrapoftoliiche Quelle 
des erften Goangeliums, fowie noch andere mittelbar oder unmittelbar 
urapoftolifche Quellen benugt find (8. 11,c), und ähnliche Quellen nrüfjen 
nach 8. 36, b namentlich dem erjten Theile ber Igejchichte zu Grunde 
gelegen haben. Ein Schriftiteller aber, der fo reichlich —*—* Duel 
len benugt, wird troß feiner Anhängigteit von Paulus nicht als als Bertreter 
des reinen Banliniemus gelten können. Es werben fich in feiner Lehran⸗ 
ſchauung urapoftolifche und paulinifche Glemente gemilcht haben, nmb feine 
Schriften werben ſich von ben anderen in biefem Theil beſprochenen Doc 
menten nur dadurch untericheiven, baß bier ein directer Einftuß des 

niemms unzweifelhaft vorhanden und daß, wenn auch in jenen eim 

— fein ſollte, doch hier derſelbe nicht ben Einſchlag, ſondern ben 

für das Gewebe ſeiner Lehranſ bildet. 

b) Unſere ſyuoptiſchen Eoangelien find theils kurz nor, theils bald nad 
bem Jahre 7O entjtanven, bie Apofteigejchichte etwas fpäter, fie gehören 
alſo fchon zeitlich in Diefe Periode hinein. Es ift aber auch ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß bie Entſtehung unſerer Evangelienliteratur mit der ganzen Zeitlage 
Diefer Epoche zufanımenbängt. Ie mehr mit dem fcheinbaren ber 
Barufie (8. 111,a. 112,b. 113,2) der entjcheidenpfte Beweis für bie 
| funk = Jeſu in Frage geftelit ſchien, um jo mehr mußte ſich bie Betrachtung 

Gemeinde zurückwenden zu bem gefchi Leben Jeſu und im ihm 
—57 Momente aufſfuchen, welche, auch abgeſehen von bes glerreichen 
Wiederkehr deſſelben, den meſſianiſchen Charakter feiner Ericheinung ficher 
ftellten. Zudem konnte ja eine Darftellung des Lebens Jeſu gar nicht gege- 
ben werben, ohne buch die Vorführung ſeiner Parufieweilfagung (Vgl. 
8. 33) die Hoffnung auf feine baldige Wiederkehr neu zu beleben. Haben 
N biefe Aufgabe fpeciell die beiden erften Evangelien geftellt, fo bot die⸗ 
jelbe für ven Pauliner Lucas noch eine andere Seite dar. Wir haben 800. 
91 gejehen, wie Paulus fich den jcheinbaren Widerfpruch der Geſchichte bei 
Chriſtenthums, welches feine reichjte und beveutenpite Entwidlung auf 
chriftlichem m Boben fand, mit der Israel gegebenen Verheißung, 
fich die Altefte Form der Hoffnung auf die meſſianiſche Enbvoffenbumg 
6 42,8), vermittelte. Als nun mit dem Falle Serufalem® bie —— 
—— Israels entſchieden war, mußte dieſer ſcheinbare W 
Immer geuer hervortreten und es lag darum nahe, in dem Leben Jeſu wie 
eſchichte der Apoſtel diejenigen Momente iluchen, welche ben 
—** des Chriſtenthums von den Juden zu den H als einen gottge⸗ 
ordneten darftellten. Bon dieſer Seite ber angeſehen, mußten auch — 
ſchriften, weiche fich — dieſe Aufgabe ſtellten, dazu beitragen, bie 
Vewißheit bes meſſianiſchen Heils trotz der unerwarteten Geſtalt it feine ge 
hen Entwidlung zu ftärken und Damit jedem Zweifel an ber 
Iben zu begegnen. Aber aud das erite Evangelium hat 
* aufgabe fichtlich bereits 116 erwogen und, foweit e8 in einer — von 
Leben Jeſu möglich war, zu Löfen gefucht. 
mr Die bibliſch⸗ theologiſche aber Cu ber —— 
keineswegs von der in der Tübinger Schul 
ab, * welcher die älteſte Kirche bei denſelben gar oma den m Sufefm 
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Biftortfchen Urkunden hatte, ſondern fie, wie fie aus dem dogmatiſchen Zeit- 
bewußtfein Geroorgegangen waren, auch bemfelben entjprecheub immer aufs 
Neue‘ mebificirte (Bgl. Schwegler I; &. 258). Auch wenn der in ihnen 
verarbeitete Lieberlieferungsitoff ein wejentlich gefchichtlicher war und als fol; 
cher betvachtet wurde, läßt fich ſchon aus der Auswahl und Gruppixung des 
Stoffe, ſowie aus einzelnen fchriftftellerifchen Reflexionen über denſelben viel- 
fach der: tspuntt erkennen, aus welchem ihn der Verfaſſer betrachtet 
—2* t wir nun die Quellenbenutzung der Verfaſſer noch controliren 
, Tommt hinzu, daß in den Motiven ihrer Abweichungen von den 
Quellen, wo fich diejelben noch conftatiren laſſen, ebenfalls vie ihnen eigen⸗ 
thumlichen Auffaffungen und Anſchauungen ſich ausprägen!). Schwieriger 
liegt wie Sache da, wo wir über die mündlichen ober fchriftlichen Quellen, 
au welchen: ber erite ober britte Evangelift geſchöpft haben, nichts zuver⸗ 
läffiges mehr auszumachen im Stande find. "Hier bleibt nichts anderes 
übrig, ale die in folchen Abſchnitten enthaltenen Thatfachen, Reflexionen 
oder Buröipräche Jeſu in der Form und Auffaffung, tm der fie von den eins 
iſten aufgenommen ftnd, als ihr eigenthümliches geiſtiges Be⸗ 

ſigthu und als ein Moment für vie Beftimmung ihrer Lehranichaunmg zu 
betrachten, wo es nicht etwa in der Natur ber Sache liegt, daß bie ihren 
Dnellen entuommenen Angaben auf VBorftellungen einer früheren Zeit zuriick 
weiſen, wie manches in ber Borgejchichte des Yucas%). Die groͤßte Schwie⸗ 
rigkeit Dietet in dieſer Beziehung die Behandlung ber Snofteigeichishte bar, 
wo eime beſonnene Kritik an.eine durchgeführte detaillirte Scheibung bes: und 
ben Quellen Aufgenommenen oder direct aus Augen» und Obremeugenidsuft 
Berichteten und des von Lucas Hinzugebrachten nicht denken kann (Vgl. 
8.86,b)®}. Doc Bleibt ‚nicht nım der Blan und die lehrhafte Tendenz ver 


1) Am wenigflen iſt Dies bei Marcus möglich, wo abgefehen von der fehr freie 
Berwersung einzelner Stucke aus ber apoſtoliſchen Duelle die Grenzlime zwiſchen beit) 
was der Werfafler aus mänblicher (petriuiſcher) Ueberlieferung fdhöpft, und ben, ua‘ ed 
son feiner eigenthümlichen Auffafjung aus Hinzubringt, nicht überall fiher zu ziehen ijt. 
Belktommen Tüßt fich dagegen die Bearbeitung des Marcus in umferm erſten und Briten 
Evangefinmi controliven und and die Behandlung ber apoſtoliſchen Onelle, wo fie voti 
beiden ſelbſitanbig benntzt Hi. Aus der Analogie der fo gewonnenen Lehreigenthlimlich⸗ 
leiten einerſeits und dem Charakter der apoſtoliſchen Duelle andererſeits läßt ſech baıt 
weiter zurũckſchließen auf das, was in den von Einem der beiden allein aus der apoſto⸗ 
liſchen Quelle aufgenommenen Abfchnitten geändert oder zugefett ift ($. 11,d). 

2) Die gefchichtlicde Frage, ob hierin noch glaubwürdige Ueberlieferungen aus dem 
Leben und aus dem Munde Jeſu erhalten find, oder ob ſich darin nur die Vorftellungen 
der Gemeinde, reſp. der Berfafler über Jeſum und der Ausbrud deflen, was fie für bie 
Anficht oder das Gebot Chriſti hielten, ausgeprägt haben, kommt für die bibliſche Theo⸗ 


logie nicht in Betracht. Für fie find erft für die Epoche, wo unfere Evangelien entftan- _ 


den, bie von ihnen oder einem von ihnen zuerſt berichteten Thatſachen oder Ausſprüche 
Sefu als im Bewußtfein der Gemeinde, reſp. der Evangeliſten vorhanden und für ihre 
Lehrentwicklung maßgebend conftatirt. 

8) Wir Haben diefelbe namentlich in ihrem erften Theile zur Darftellung der älteften 
urapoftolifchen Berlündigung und des religiöfen Lebens der Urgemeinde benugt und ebenſo 
mauches aus den fpäteren Abfchnitten zur Ilnftration paulinifcher Lehre und des Lebens 
in ben pauliniſchen Gemeinden. Allein wie fchon im erſten Theile jich mauches als 

31 * 
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Apoftelgefchichte beveutungsvoll, ſondern durch das ganze Buch hin findet ſich 

genug, was als Darftellung des Schriftftellers Direct auf feine Anſchauungen 

ſchließen läßt. Allerdings wird manches, was jet als eine Eigenthümlich⸗ 

keit der lucaniſchen Auffaffung erſcheint, urſprünglich feinen Quellen ange- 

ag aber jofern er viefelben in der vorliegenden Faſſung fich n angeeignet 
at, darf es doch als fein geiſtiges Eigenthum betxachtet werben. 

d) Für die Löfung unferer Aufgabe ift wenig damit gethan, wenn 
Schmid un Lechler das Matthäusenangelium mit dem Jacobnobrief (Bel. 
Schmid, II. ©. 133 — 39. Lechler, ©. 171 f.), v. Ooftergee ben Marcus 
und Matthäus mit Jacobus und Judaẽ (6. 31), alle drei die Lucasſchriften 
mit dem Paulinismus (Vgl. Schmid, LI. S. 355. 66. Lechler, S. 15658. 
v. Ooſterzee ©. 211) zufanmenftellen und erfterer noch bie beiben juben- 

tftlichen Evangelien mit dem petriniichen Lehrbegriff (IL, ©. 211 f.). * 
gehend behandelt Lutterbeck die Lehre des Matthäusevangeliums als 
erfte Stufe des petriniſchen Lehrbegriffs (S. 168 — 69), die bes Mareus⸗ 
evangeliums mit den petriniſchen Briefen gemeinſam als dritte Stufe deſſelben 
(S. 182—84) in einer Weiſe, die weder der auch von ibm vorausgeſetzten 
Glaubwürdigkeit der Evangelien, noch der Originalität des Marcus entſpricht. 

onnener iſt in dem Abſchnitt über die Lehre des Lucas das Evangelium 
und die Upoftelgejchichte beiprochen (©. 238 — 244). Bon feinem Stand» 
punkte aus durchaus conjequent hat Baur, ©. 297 —338 ben Lehrbegriff 
der fonoptifhen Evangelien und ber Anoftelgefchichte als das vierte Stüd in 
der zweiten Periode dargeitellt, wobei diejelben als reine Lehrſchriften be 
banbelt werben, bie ihre Stoffe ber lehrbaften Tendenz gemäß ganz frei er⸗ 
dichtet ober unngebilbet haben. Im vollften Gegenſatze bazm. —* Reuß tu 
feiner Behandlung der drei Evangelien (II, ©. 344—66) ſich banptf 
mit dem Nachweife beichäftigt, daß bie angeblichen theologijchen Parteiftand- 
punkte in unferen Schriften fich nicht ausgeprägt finden und biefelben nicht 
unter den Geſichtspunkt lehrhafter Tenbenzichriften geftellt werben können, 
wenn man fie nicht in Widerſprüche mit ſich felbit verwideln will. 


eigenthüinlich Incanifche Auffafiung von der benutzten Ueberlieferung untericheiben Läßt, 
fo lönnen doch auch die fpäteren Abjchnitte vielfältig benugt werben, um aus bez Art, 
wie Lucas bie Reben feines Apoſtels reproducirt, feine Auffafiung des Baulinismus zu 
ermitteln. . 


Erfter Abſchuitt. 
Der 5ebräerbrief. 


Erſtes Capitel. 


Der alte und der nene Bund. 


Bl. van den Ham, doctrina de veteri novoque testamento in ep. ad 
Hebraeos exhibita. 1847. 





8, 115. Die Unvolffommenheit des alten Bundes. 


Der Hebräerbrief faßt das Verhältnig von Judenthum und Ehriften- 
thum auf unter dem Geſichtspunkte des neuen Bundes, welcher die im alten 
gegebene Verheißung zur Erfüllung bringen foll.a) Diefelde war nemlich 
abhängig von der Erfüllung des Geſetzes, die felbft bei den Frommen des 
alten Bundes eine fehr unvolltommene blieb.b) Zwar war, um biefen 
Mangel auszugleichen, das Sühninftitut des alten Bundes gegeben, das die 
zur Erlangung der Bundesverheißung nothwendige Vollendung der Bundes⸗ 
glieder berbeiflihren follte, aber dieſes hat ih als mangelhaft und unwirk⸗ 
fam erwiefen.c) Es konnte daſſelbe alfo nur den Zwed haben, die voll- 
kommene Berföhnungsanftalt eined neuen Bundes als typiiche Weilfagung 
vorbildlich darzuſtellen. d) 

a) Was Chriſtus als das Gekommenſein des Gottesreiches ($. 13, e), 
was die urapoſtoliſche Predigt als den Anbruch der meſſianiſchen Endzeit 
und bie begonnene Vollendung der Theofratie ($. 40,a. 44,2), was Paulus 
als die lung der Zeit und den Eintritt der Gnabendfonomie (8.75,a.b) 
verkündete, das bezeichnet der Hebräerbrief jo, daß der erfte Bund (8, T. 
13. 9, 15) dem jüngft geftifteten (vea: 12, 24), feinem Wefen nach neuen 
(nat: 9, 15), feiner Dauer nad ewigen (13, 20) Bunde Platz gemacht 
bat 2). Dieſer Bund hat den Zweck, die Verheißung, welche der alte Bund 





1) Diefe Anſchauung gründet ſich auf die Weiſſagung Jerem. 81, 81 ff. (8, 8. 10, 16), 
weiche ud, Baulas anzieht (Röm. 11, 27), ohne fie eingehender zu verwertben; fie ift 
bereits von Ehrifte in ben Worten der Abenbmahlseinfegung angebeutet (Marc. 16, 24, 
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realifiren follte und nicht konnte, endlich wirklich zur Erfüllung zu bringen. 
Ausdrücklich weiſt der Verfafler nad), daß bie verheißene Gottesruhe, welche 
dem Volk des alten Bundes nicht zu Theil werden konnte, jet im neuen 
Bunde zu erwarten fteht (3, 7—4, 10) und daß alle Gerechten des alten 
Bundes, ſelbſt wenn fie der Erfüllung einzelner Verheißungen tbeilhaftig ge 
worden "find (6, 15. 11, 33), dennoch die Verheißung ſchlechthin d. h. die 
Bunbesverheißung noch nicht erlangt haben (11, 39), weil fie erft zugleid 
mit den Oliedern des neuen Bundes zu der Bollendung gelangen follten (v. 40), 
welche ber alte Bund nicht zu geben vermochte und welche Doch allein dazu be- 
fähigt. Wir haben daher in Evangeltımm , das die Erfüllung der Ber- 
beißung in Ausficht ftellt, dieſelbe frohe Botfchaft empfangen, wie das Voll 
des alten Bundes (4, 2. '6), und das Ziel des neuen Bundes ift der Em- 
pfang der ATlichen Bunbesverheigung (9, 15. 10, 36), deren Erfüllung er 
herbeiführen kann, weil er die dazu nothwendigen Vorbedingungen verwirl⸗ 
licht. Dieſe Verheißung iſt aber — erſt bei der ſinaitiſchen Bundesftiftung 
gegeben ?), ſondern dieſe iſt bereits der erſte Schritt zur Realiſirung derſel⸗ 
ben an dem Volke, der freilich fein Ziel noch nicht erreichte und nicht er- 
reichen konnte. 

b) Um nemlich das Volt Gott wohlgefällig und bamit des Empfangs 
der Bundesverheigung fähig zu machen, wurde ihm bei der Bundftiftung am 
Sinai das Geſetz gegeben und zwar nach der Lehre des eläftinenfüichen Sur 
bentbums (Vgl. $. 42,d. 71,c) durch Vermittlung von Engeln (2, 2 :ö& 
—R —R —2 und dieſes Geſetz Mofis (10, 28) wurde vor der 
Bundesitiftung feierlich von ihm dem ganzen Volle vorgelefen, damit das⸗ 
ſelbe num auch ſeinerſeits fich zur Erfüllung bes Geſetzes perpflichte (9, 19. 
Erob. 24, 7). Den furchtbaren Ernſt ver Beiligen Verpflichtung, welche bie 
Israeliten damit beim Eintritt in den alten Bund übernahmen, charalteri 
der Verf. 12, 18—21 durch die ſchreckhaften —— — welche die 
feßgebung am Sinai begleiteten 2). Jede Uebertretung dieſes Geſetzes war 


dgl. 8. 22,) und tritt bei Petrus an bedentungsvoller Stelle (1, 2) hervor (J. 49, e). 
Der Bund iſt ein Vertrag Gottes mit feinem Volle; aber bem Verhaltniß ber beiden 
Paciscenten eutfprechend, gebt bie Bunbfchließung allein von Gott aus (8, 9. 10). Er 
ift e8, der feinem Volle bie Verheißung gegeben hat, zu deren Erfüllung er ſich dur 
die Bundesſchließung verpflichtet, der Bund und die Verheißung find Correlatbegriffe (9, 
15). Run liegt aber die Thatfache vor, daß diefe Verheißung im alten Bunde nid er- 
füllt ift, e8 bedurfte daher eines neuen Bundes, welcher ihre Mealifirung wirklich herbei 
führen Tann. 

2) Wie Paulus die Verheißung bereit® von Abraham batirt (8. 72,4), fo iß and 
bier die abrahamitifche Verheifung die Grundlage der Chriſtenhoffnung (6, 15-18), wei 
halb Abraham ſchon daſſelbe HSoffnungsziel ins Ange gefaßt bat wie die Chriſten (11, 
10. 13—16), Dan lann daher nid mit Riehm, S. 232 fagen, bei Paulus fei die Ver⸗ 
heißung vor, bei unſerm Verfaſſer nad dem Geſetze gegeben; denn die Stelle T, 26 be 
zieht ſich nicht auf die Bundedverheißung, fondern auf die Verheißung deß neuen Brießer- 
thums, welches bie Realifirung der Bundesverheißung herbeiführen fell. Schon ber me- 
apoftofifchen Verkündigung ift der Gedanke geläufig, daß die patriarchalifche Weiflagung auf 
da8 von der Chriftengemeinde erwartete Bollendungsziel hinweiſt ($. 48,8). 

8) Das Geſetz Tann, ba es zum Weſen des Bundes gehört, natürlich auch bem weiten 
Bunde nicht fehlen, aber es wirb nun dem Welte ins Herz geſchrieben nach ber. Zeifle- 
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alfe ein —— welcher Gott feiner Verpflichtung gegen das Voll ent⸗ 


band und Die afaung der Bundesverheißung unmöglich 5 machte ı Nun 
waren: aber n ter dem ‚siten Bunde beftänbig Vebertretungen vorgelommen 
(9, 15: ae drıd —— nagaßaosız), und eben weil die Väter 
in. Dem alten ‚Baribe micht (mittel 


üllung bes Geſetzes) geblieben waren, 
minhte Gott einen neuen Bund verheißen, wenn er bie exbeikung 
doch zur Verwirklichung bringen wollte (8, 9 nach Jerem. 31, 32). Aller⸗ 
dings unterfeheibet unſer Brief Dec 2 zwiſchen Schwachheits⸗ oder Ver⸗ 
finden (d09Evaa: 5,2. 7,28. Vgl. 4, 15. ayvonuara: 9,7. 
5, 2), wie fie auch alle Gerechten begehen 5), und zwiſchen der aus gefliſſent⸗ 
licher Nichtachtung des Geſetzes (10, 28) und bewußtem Ungehorſam bervor- 
gegangenen Uebertretung, welche im alten Bunde der gerechten Vergeltung 
SL weil. das Bort- der Strafandrohung Bdßauog bleiben mußte (2, 2. 
10, 28), wie denn gleich bie &eneration, welche Mofes aus Egnpten 
hatte, um ihres bartnädigen Ungehorfams willen in der Wüfte ſter⸗ 
ae 
gung: Seren. 81, 83 (8, 10. 10, 16). Bon biefer Auſchauung ging ſchon Iacobns aus 
(8. 89,6), umd fle liegt, freifich in einer gegen das Geſetz gerichteten Wendung, ber pau⸗ 
Einlfdyen Lehre yum Grunde, wonach der nene Bunb ber Geifteabumd if im Gegenſatz 
ann Gefegeöbunde (8. 871,2). Allein der durch jene Weiffagumg bem Berfafler au bie 
OHunb gegebene Gehmite, wonach bie Mangelbaftigteit de® alten Bundes eben darin Tag, 
daß daB Geſetz noch nicht ins Herz gefchrieben war, wird in unſerm Briefe nicht weiter 
verfolgt und darf daher aud nicht mit Riehm, ©. 101 zur Eharakteriftit des in ihm ge- 
lchrten Unterichiebes des alten vom nenen Bunde herangezogen werben. ben darum 
iR auch unſerm Briefe die Unterſcheidung des alten und neuen Bundes durch die pauli⸗ 
üben GBegenfähe pon Buchſtabe und Geiſt, Knechtſchaft und Freiheit fremd, trokbem 
der leyjtere fick, wenn auch in andrer Wendung, fchon in der urapoſtoliſchen Predigt ſin⸗ 
vet (&, 49, d. 52,b). 

4) Und bei Baulus gehört die Geſetzgebung mit zum Weſen des alten Bunbes und 
jwex fo ſehr, daB 2 Kor. 8, 14 die Berlefung des Geſetzes als Berlefung des alten Bun- 
des, Gel. 4, 24 der alte Bund als Bund der Geſetzebknechtſchaft bezeichnet wird. Aber 
er unterfcheibet eben von dem Geſetzesbunde, der mit dem Volle am Sinai gefchloffen 
werde, Die Bündnifle ber Verheißung, die mit deu Vätern gefchlofien waren (MRöm. 9, +. 
Gyb. 23, 12). Da er diefe als reinen Gnadenact betrachtet, welcher bie Verheißung an 
leinerlei Bedingung tnüpfte, fo lonnte das Geſetz die Suadenverheißung fo wenig aufbe- 
ben, wie die Untrene der Menfchen die Bunbestreue Gottes aufheben konnte, welche den 
Raslorumen der Bäter die Erfüllung ber Verheißung garantirte ($. 72, d). 

5) Es gab nemlid auch im alten Bunde Sixaucı (Bgl. 11,4. 10, 38); aber aud fie 
bebürfen noch 12, 23 (Bgl. 11, 40) noch ber rerslanıc. Ihre Zuxawauvn (11, 38), wie 
Ye ſelcher, die noch garnicht unter bem Gefege fanden (11, 4. 7. 7, 3), laın darum 
nicht als vollkonnnene Gefeteserfüllung oder abfolute fittlicde Normalität gedacht fein. 
G6 wird wielmehr 40, 32 vorausgefetst, daß alle Glieder des alten Bunbes ein böfes Ge- 
wien haben d. h. ein Bewußtſein begangener Sünden (v. 2), hinſichtlich befien fie einer 
anb Vollendung bebürfens (9, 14. 9). Die auvelönas if nemlich hier, gamy 
ie bei Paulus, nicht dad Bewußtſein des Menfchen über fein Berhältniß zu Bett, wie 
A 676 befinirt, fondern das Bewußtſein über die ſittliche Qualität feiner Hand⸗ 

oder Gehiunungen (13, 18), das freilich nach dem göttlichen Geſetze ſich beftiuunt. 
felgt der Hehräerbrief hinſichtlich ber Suxarooum dem urapoſteliſchen Sprachge⸗ 
im Unterſchiede von dem pauliniſchen (Bgl. 8. 66, b). 


IH 
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ben mußte und zu ber verbeißenen Ruhe nicht gelangte (3, 15—19)°). Rn 
biefe Tobfünden involviren alfo ven Bundesbruch im ftrengen —— nd 
bie Eimelnen, die fie begehen, bleiben für immer »on ber Erfüllung 
Bunbesverheikung ausgeſchloſſen. Aber jeve Uebertretung des Gel 
dert die Vollztehung bes Bunbesverhältniffes, weil daſſelbe eine 
ſchaft des Menſchen mit Gott vorausfegt, wie fie der * Menſch mit 
dem beiligen Gott nicht eingeben kann; und da bie ng der. Bundes⸗ 
verbeißung nur innerhalb des Bundesverbältniffes eintreten kann, fo war 
durch ihre Uebertretungen diefelbe für alle Glieder des alten Bundes unmög- 
lich geworden”). 
c) Da nun Gott fchon bei der Stiftung des Bundes voransſehen Tonnte, 

daß es nie an Befegesübertretungen fehlen werbe, welche bie —X 
des Bundesverhältniſſes binderten ſo gehörte zum Geſel des alten 
weſentlich eine Ordnung, durch welche die Uebertretung gefühnt und fo bie 
mangelhafte Geſetzeserfüllung gleichfam ausgeglicden wurde, mwerigftene ſo⸗ 
weit als eine Vergebung der Sünde überall möglich und nicht eine tobeswiür- 

bige Bosheitöflinde (not. b) begangen war. Dieſe Ordnung war das Prie- 
ſter⸗ und Opferinſtitut, durch welches das Volk in den Zuftanb ber Vollen⸗ 
dung (reisiworg) verfett werben follte d. h. in diejenige der Heiligkeit bes 
Bunbeögotted volllommen entiprechende Beſchaffenheit, in welcher das 
Bundesverhältniß fich allein in vollem Sinne realiſiren konnte ). Wenn 


6) Dem entſprechend werden auch die ſundigen Werlke der vorchriſtlichen Zeit, ſeweit 
fie jener Kategorie angehören, ähnlich wie bei Petrus ($. 44, e. Anm. 5), mehr negativ 
als Lpya vexp& (6, 1) harakterifirt d. h. als Werke, melde nicht, wie alles Bebenbige, 
eine lebensträftige Wirkung haben, die bier natürlich in der Erzielung des göttlichen Wohl⸗ 
gefallen® beftehen follte, vielmehr, wie alle8 Tebte, eine befledlende, hier natüurlich eine bie 
Gewiſſen mit dem Schuldbewußtſein befleddende (9, 14). Bgl. Pfid. S. 839, ber aber 
wohl einträgt, daß biefe Werke „dein Tode angehören ımd den Menfchen dem Tode über- 
antworten“ , wobei der Begriff des Todes in boppeltem und tbeilweife in dem hier gem 
unnachweiglichen Sinn des geiftlichen Tode genommen wird, den auch Geh, ©. 448 mit 
den Richtigen vermiſcht. 

7) Auf bie Frage, wie e8 kam, daß es im alten Bunde nirgendb® an Befchehäher- 
tretungen fehlte, läßt fih unfer Brief nicht ein, e8 laun darum auch nirgends von ihrer 
Zurädführung auf bie oarE, wie bei Paulus, die Rede fein. Es kann aber auch bei 
feiner ATlichen Unterſcheidung der Schwachheittfünden von den Bodheitoſtinden, wie wir 
fie bei Petrus ($. 42,b. 44,c) und in gewifiem Sinne fchon in ber Lehre Jeſn (8. 22, 6) 
fanden, nicht alle Sünbe in gleicher Weife als principieller Gegenſatz gegen Gott, ber 
ben Tod (nnd damit das Begentheil der Verheißung) herbeiführte, gedacht fein, wie bei 
Paulus, der anf jenen Unterfcjieb nirgends reflectirt, vielmehr alle Siimde in gleicher 
Weiſe als Todſunde betrachtet (8. 80,c. Anm. 11). 

8) In diefer Ordnung, welche bei Paulus hinter die im Geſetz gegebene Lebent⸗ 
ordnung ganz zurädtritt, flieht der Verf. den eigentlichen Schwerpunkt bes Aichen 
Geſetzes. Wo er vom Geſetz und feinen Geboten redet, ift faſt überall das Prieftergefeh 
(7, 5. 16. 18. 19. 28) ober das Opfergeſetz (8, 4. 9, 22. 10, 1. 8) fammıt den damit zu- - 
fammenbhängenden gotteöbienftlihen Satzungen (9, 1: Sırmeparz Aarpelac) und Bererd- 
nungen über Speifen, Getränke und Waſchungen (9, 10) gemeint, Nach 7, 11 ut Die 
ganze geſetzliche Berfafiung anf dem Briefterinfiitut und mit biefem ändert ſich daB ganze 
Geſetz (v. 12), nach 8, 6 ift die Prieſterverrichtung der Mafftab für die Belltemmenfeit 
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um wirklich vurch das ATliche Priefterthum die Vollendung eingetreten 
wäre, Hätte es natuͤrlich eines neuen Bundes mit einem neuen Prieſterthum 
nicht beburft (T, 11). Dar aber thatſächlich das Geſetz, welches dies Prie⸗ 
ſfterthum einfeht, michts pur Bollenbung geführt hat (v. 19), wie ja daraus 
erhellt, wu alle, and veröft die Gerechten des alten Bundes, noch ber Vollen- 
beng bebürfen (11, 40), jo hat fa daſſelbe als obnmächtig und nutzlos er- 
—* Yevag xal Gvwgslts: 7,18). Es ſetzte Prieſter ein, die 

ſelbſt Schwache en und darum felbft der Berföhmng bebürfen (v. 27.28. 
2. 3), es u bag —— auf ſterbliche und darum wech⸗ 





olrivec breodely are va) oxı ug kegnen) das der an AN t gen 
Hört (9, 1: 70 ji »). Ihre Opfer konnten nicht Ben was 
fie bewirken follten, das zeleıwocı rov Aanrpevorca (9, 9), wie fhon das 
Bedürfniß ihrer fteten Wiederholung zeigt (10, 1); das Serien — wird durch 
e nicht vom Bewußtſein der Sünbenfchuld gereinigt (v. 2. 3), weil Thier- 
lut unmöglich bie Sünde ibe megnehmen fann (v. 4.11. Vgl. 9, 12); fie kön⸗ 
nen nur eine levitiſche Reinigleit d.h. eine xasapdeng tnc ooxds wirken 
(9, 13)._ Sie lönnen daher u fein wirkliches Naben zu u Gott permitteln, 
wie die Einrichtung eines Vorderzelts in feiner Scheidung von dem Aller- 
heiligſten ſelbſt im Sinnbilde anzeigt (9, 8. 9), und auch alle übrigen Sa- 
en, welche auf bie levitiſche Reinheit abzielen, find nur Fleif Seafagungen 
g O: dixamsuara oaprds) und darum in Bezug auf den höchſten Zweck 
des Geſetzes nutzlos (13, 9) ®). 
- d) Wenn bie —— bed alten Bundes ihren eigentlichen Zwed 
wit. Ffaut hat, ſo muß ſie als der Haupttheil des gottgegebenen Geſetzes 
noch einen andern Zweck gehabt — 10) Diefer Zwed kann aber kein 


des Bundes; denn durch fie erft konnte mit der Herbeiführung ber reictwors der Bun⸗ 
desglieder der Zweck des Bundesperhäftiifies realifirt werben, tmittelft ihrer erſt wurde 
der alte Bund zu einer Heilsanftalt. Was demnach das in dem Bundesverhältniß ver- 
beißene Heil vermitteln fol, ift nicht, wie bei Paulus, die durch volltonnnene Geſetzes⸗ 
eeflllung zu bewirlende Sıxaroouın, fondern die trotz der immer mangelhaft bleiben⸗ 
den Gefegeseifkllang durch ba8 in demfelben gegebene Sähninfiitut zu bewirfende re- 
Aslaoons. 

9) Ganz Ahnfich ſteht es bei Paulus nad) 8. 66, a dem chriftlichen Bewußtſein a priori 
feR, baf anf dem Wege der Gefeeserfüllung die Gerechtigkeit nie erlangt fein arm, weil 
ja fonft die in Ehrifto gegebene Gnadenanftalt unnöthig wäre. Aber während er ben 
Grund davon, daß das Geſetz feinen nächſten Zweck nicht erreicht, in der farfifhen Na- 
tme be Menſchen ſucht (8. 72, a), Tiegt fle bier im der ſarliſchen Natur bes Geſetzes 
ſelbſt. Dabei iſt freilich zu erwaägen, daß Paulus bei dem Geſetz vorzugsweife an bie 
son ihm geforderte Lebensordnung denkt, der Hebräerbrief an die von ihm dargebotene 
Sithnanſtale, und daß od>E in umferm Briefe nie in dem ſpecifiſch⸗panliniſchen Sinn 
(G. 68, 5), fondern innner nur von dem Fleiſche im eigentlichen Sinne d. 5. von bem 
tebifäd-materichen Gtoffe der menſchlichen Leiblichteit Met (Vgl. $. 27, a). 

2A anch Paulus nad 8. 72,'c, von einer Inlichen Reflexien geleitet, dem 
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anbrer gewejen fein, als bie abbildliche Vorausvarſtellung des Zukunftigen 
(10, 1: ana — rwv nellorrwr ayagir, Din — Einr Te ToRYudTem), 
eine thatſächliche Weiſſagung auf die Sühnanſtalt des neuen Bundes. 
Diefe bereitß in der Lehre Jeſu unb der .Urapoftel ($. 24, d. 45, c, Anm. 4. 
52, a. Anm. 1) angedeutete typiſche Auffaſſung der heiligen Inſtitutionen 
Israels findet fich bereits in den älteren Briefen des Baulus ($. 78, c) und 
wird in den Selungeninafesbrieten hir ihren beine piehen ’ ganz an 10,1 
erinnernden Ausbrud gebracht (Col. 2, 17, vgl. $. 106, d). Wir haben 
es bier alfo nicht mit einer —— Anfchauung zu —8X die der He⸗ 
bräerbrief adoptirt, ſondern mit einer urapoftoliihen, die Paulus zwar ge- 
legentlih annimmt, die aber erjt im Hebräerbrief zu ihrer anfallenden 
Durchführung tommt 11). Mies bienach die Sübnonflalt des Alten Des 
felbft auf eine volfflommnere hin, welche erſt die Bollenbung wirklich herbei⸗ 
führte, fo konnte auch bie volle Verwirklichung bes Bundesverhaͤltniſſes, 
welche jene telsiwoıg vorausfehte, und Damit die Erlangung der Verheißung 
erit eintreten in einem neuen Bunde, ber die Aufrichtung diefer volllommenen 
Sühnanftalt in Ausficht ftellt. 


8. 116. Die Berheifung bed nenen Bunde. 


Das Alte Teftament felbft weit auf den tranfitoriichen Charakter bes 
Geſetzes und des ganzen auf ihm beruhenden Bundes hin, indem es einen 
neuen mit befleren Verheißungen in Ausficht ftellt.a) Es iſt demmach 
biefelbe Gottesoffenbarung, die in dem Botteswort des alten Bundes, wie 
in dem des neuen ergeht. b) Danach bemißt ſich auch die Schrifibenukung 
unfer6 Berfaffers, deren gelehrte Art Spuren alerambriuiicher Bildung 
zeigt.c) Auf Grund der ATlichen Weiffagung flieht der Verfaſſer den 
Zeitpunkt für die Abrogation des alten Bundes bereits eingetreten, wenn 
er diefelbe auch aus päbagogifchen Gründen meift nur indirect procla- 
mirt.d) 

a) Hat der erfte Schritt zur Erfüllung der Verheikung, wie er mittelſt 


Geſetze (in feinem Sinne) einen andern als den ſcheinbar zunächk liegenden Zweck vin⸗ 
dieirt, fo derf man doch nicht mit Riehm, ©. 185 annehmen, daß unfer Berfafler ben 
Opfergefets einen analogen Zweck wie Baulu® beilegt, nemlich durch Erinnerung an 
Sünden das Heilsbedürfniß und damit da8 Verlangen nad dem volllommenen Heil 
zu erhalten; denn 10, 8 wird bie Bewirtung der avdpmors apaprıssv nur als 
für das Ungenügende der ATlichen Suhnanſtalt, nicht aber als Anbentung eines 
Zwecks geltend gemacht und anderwärts findet fih für jenen Gebaufen iu unferm Brick 
fein Aukuſipfungspunkt. 

11) Wie weit diefe Durchführung geht, erhellt am Hlarften aus 18, 11. 19, wo feibR 
eine ſolche Einzelheit, wie die Verbrennung ber Leiber ber Opfertkiere außerhalb bes Le⸗ 
gers, typiſch gebeutet wird. Damit iR aber das Iudenthum leinetivegs für eim völlig 
weſenloſes Schattenbild und des Chriſtenthum für die uranfünglidde Gubftamz deſſelben 
erflärt (Pfleid, S. 364), ſondern jenes iR die verbereitende, weiſſagend auf bie wollembeie 
binmeifende Heilsanftalt. Den weſentlichen Unterſchied dieſer Betrachtung bes Eulint- 
geſetzes von bex philemifchen bat Niehen, ©. 256-259. 660-663 treffend dacgelegt. 


dr 


H 
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der Bıusbesftiftung am Sinet ab (8.115, a), fein Ziel erreicht, ſo 
Im das damals gegebene Fr ei ra —— fe end 
mreochovoo), deſſen Außerkrafttretung (ar&Inaes) enblich eintreten muß (7, 
1): Dieſe Fl tft nun zunächſt die fleifchliche Satzung, welche das le⸗ 

de Priefterthum einſetzt (v. 16), aber mit ber Umwandlung des Priefter- 
m durch ein anderes höheres Prieſterthum erjet * (v.11), —* 






Ein folches neues Priefterthum iſt aber bereits durch ein im alten Bunde, 
netirlid nach der Geſetzgebung, gefprochenes Gotteßwort (Pſalm 110, 4) 
eingeiekt (7, 21.28), und ebenjo hebt das Wort Pſalm 40, 7—9 die unvoll- 
enen Thiervp des Geſetzes auf (10, 8. 9) 2). Da mm bie Sühn- 
Arg buch —— — die er | vollen Verwirklichung des Bundesverhaltniſſes 
ndesverbeißung unentbehrliche velerworg herbei- 
werben‘ wire eine wejentliche Grundlage des Bundes ift (8. 115, c), 
muß mit ihrer Abrogation zugleich die Abrogation des alten Bundes in 
Ausficht genommen fein. Cine ſolche ift aber bereits inbieirt in der Weis- 
ſagung eines neuen Bundes (8, 13); denn für einen foldden wäre fein Raum 
geweſen, went der erite untabelig wäre (v. 7) d. h. wenn er nicht bie — 
nung, die er erweckte, im entſcheidenden Punkte unerfüllt gelaſſen hätte. 
Soll der neue nun ein vorzüglicherer Bund fein (Vgl. 7, 22: xeeirrur dıa- 
Sinn), fo muß er auf Erımb vorzüglicherer Verbeigungen als gültige Ord⸗ 
nung feitgeftellt fein (8,6). Welches aber dieſe befieren Verbeifungen find, 
fagt. bie v. 8-12 angezogene Sereminsweifingung (31, 31—34); der neue 
Bund verbeikt das ins Herz geichriebene Gejet (8.115, b. Anm. 3), die all- 
gemein gewordene Gotteserkenntniß und die volle Sündenvergebung. Da 
nun dem Verfaſſer ver Hauptmangel des alten Bundes war, daß fein Sühn- 
inſtitut nicht im Stande war, volle Sündenvergebung zu erwirten, jo wird 
es ihm vor Allem auf die dritte Verbeißung anlonmen ?). 


1) Damit iſt der prowiforifche Charakter des auf biefem Sübninftitut berußenben 
Geſetzes couſtatirt; alle feine Mleifchesfagungen find nur auferlegt bis auf bie Zeit, wo 
die verheißene Berbeſſerung eintritt (9, 10). Auch Panlus erweift ben tranfitorifchen 
Gharalter des Geſetzes (8. 72, c), ohne daß fich unfer Brief näher mit ihm berührt, ba 
bert daB Gefeg mit feinen Werfen bem vedhtfertigenden Glauben, Bier das Gele mit 
feinem Schhninftitut der neuen in Ehrifto gegebenen Sühnanſtalt Play macht. 

2) In der That wird auch 7, 19 bie bereitö im X. T. geweifiagte Einfegung eines 
neuen bolllommenen Prieſterthums (v. 11-17) als Einführung einer befleren Hoffnung, 
d. 5. ber durch baflelbe zu boffenden wirklichen, nicht bloß vorbilblichen Suͤhne bezeich“ 
net, und ebenfo if mit der ebendaſelbſt geweifſſagten Einführung eines neuen Opfers 
(10, 59) bie Gewißheit der im neuen Bunde zu erwartenden volltonmenen Sünden 
vergebung gegeben (v. 17. 18). Es ift alfo wohl zu beachten, baf der neue Bund nur 
infeferu beifere Verheißungen bat, als in ihm eine voßllommmnere Realiftrung befien 
serbeißen war, was im alten Bunde durch bie Suühnanſtalt deſſelben augeftrebt wurde, 


Bande ganz dieſelbe, wie im alten ($. 115, ZuL weil fie ja eben burd jenen erfüllt 
werben jch. 
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b) Daß es ſchon im alten Bunde eine Weiffagung fowohl'bes am neuen 
unmittelbar gegebenen als bes in ihm feiner ficheren Nealifirung wartenben 
Heiles gab, liegt an der Ipentität der Wottesoffenbarımg im alten und im 
neuen Vimde. Schon im alten Bunde Hat Gott vielmals und af bielerkel 
Weiſe zu den Vätern geredet in ben Propheten als jenen Organen (t, U, 
wie jegt im Sohne, und nach 2, 2—4 iſt das Wort des am 
verbrüchlich feft (Beßauoc) wie das burch Jeſum und feine Ohrenzeugen ge⸗ 
vebete, durch Beichen bekräftigte (FBedaua9n) ?). Es ift freilich bie * 
und letzte Offenbarung Gottes im Sohne die am um 
und Annehmen anfforberndbe, weil fie dem Menſchen das bene Heil ber 
tet. Ihrem Wefen nach aber ift die NTliche Berlünbigung, ganz wie bei Pau» 
Ius und Petrus (8. 89, a. 46, 2), eben fol ein Gotteswort, wie es Gott 
im alten Bunde gerebet bat (13, 7 : 6 Adyoc roõ Yeav, 6, 5: 9800 a 
5,12: za Adyın tod dem). Unngelebrt behält auch biefes feine 
fiche Geltung im neuen Bunde. Auch zu uns, ja zu den Ssrifen ausfhteh ame föplieh- 
lich (Bgl. 8. 73, a) redet Gott noch durch Daß Wort des A. T. (12,5), und 
das lebendige und wirfungsfräftige Gotteswort, welches, um bie Feier zu 
warnen, als das in ihm gebrohte Strafgericht ficher voliffredenb und bie ir 
nerfte Geſimung des Menſchen richtend gefchilbert wird (4, 12), ift nach 
dem Zuſammenhange ein ATliches Pſalmwort. 

c) Weil Gott ſelbſt im A. T. redet, werben bie ATlichen Citate, die 
übrigens ganz überwiegend aus den Bfalmen entnommen find, abtveichenb 
von Paulus (8. 74, a) meift direct als von Gott geredete Worte eingefühet 
(1, 5. 13 umb öfter), auch wo fie in ihrem Orig inalzuſammenhange gar nicht 
als von Gott gefprochen erfcheinen , ja felbft wo von Gott in britter Berfon 
bie Rebe ift (1,6.7.8.4,4.7.7,21.10, 30) +). Im Uebrigen geht der Berf., 


8) Man darf nicht fagen, es werde dem NXlichen Ofienbarungswert eine hichere 
Autorität beigelegt (Riehm, &. 82); dem wenn 10, 28. 39 bie Verachtung Ehrifi als 
firafbarer gemwerthet wird, wie bie Verachtung Mofis, fo wird dies nicht durch die höhere 
Autorität feines Wortes begründet, fonbern durch die reichere Babe, die man vom ihm 
- empfangen bat und bie daher die Verachtung um fo firafbarer macht, ein Gedanke, ber 
andh der Stelle 2, 2—4 zu Grunde Liegt, wo jene Gabe ausbrädlich als bie im Worte 
Jeſu und ber Apoftel verfünbete Errettung bezeichnet wird. Auch bie Art‘, wie Nichen 
aus 12, 25 abzuleiten fucht, daß die Gottetoffenbarung im alten Bunbe einen irdiſchen, 
im neuen einen himmlischen Eharakter trage, da jene den durch die irdiſchen WBerbältuifie 
einer beftinmmten Zeit eigenthumlich mobifteirten Gotteswillen vertündet (S. 94—97), 
trägt wahre, aber frembartige Gedanken in jene Stelle ein, bie lediglich deu vom Sinai 
berab und durch irdiſche Gefandte redenden Gott dem vom Himmel berab rebenben sınd 
die von dem Nlichen Bunbesmittier vollbrachte Verföhnung (v. 24), an ber wir mit 
allen Frommen des alten Bundes Autheil haben (v. 22. 28), verlünbenden gegenüber- 
ſtellt. Auch daB norunepws xar roAvrpärws (1, 1) feheint eher den Reichthum umb bie 
Fülle der gottlichen Offenbarung anszubrüden, als den von Riehm, &. 90-92 fs geife 
voll entwickelten Diangel aller Prophetie als einer bruchſtückweiſen unb darum im ver⸗ 
fhiedenen Thellen und Formen auftretenden. 

4) Neben etwa 17 Pfalmeitaten unb einigen aus bem PBentatench kommen je zwei 
ans Iefaja und Ieremia, je eins aus Habeenc, Haggai und den Preverbien vor. Wenn 
8, 7. 9, 8. 10, 15 der heilige Geiſt als ber Redende ericheint, fo iR dabei uur gebadit, 
daß Bott durch feinen Geiſt in den heiligen Schriftfiellern redete (Bgl. 8. 48, a), ba 


"& 316. Die Verheißung des neuen Bundes; 498 


wie Paulus, von dem Zufammenhange und den gefchichtlichen Beziehungen 
der einzelnen ‚Stellen ganz abjebend (8. 74, c), bei feiner Schriftbemutung 
pon ber Annahme aus, daß bie Schrift überalt, wo .ver Wortlaut an ſich 
es irgend. zuläßt, birect auf den Meſſias weiffage, er beutet aljo Stellen, in 
denen höchftens indirert oder typiſch etwas meffinnifches liegt, direct meifin- 
niſch (1,6. 8. 9. 13.2, 6 ff. 5, 6. 10, 5), ſelbſt wo die ATlichen Stellen 
aermeielhaft, bort gehope handeln (1, 6. 10-12) oder wo nur der Aus⸗ 
& ber LXZ. 5) eine jolche Deutung an bie d gab (1, 6.10, 5. 37), 
Bir läßt in ben 2, 11—13. 10, 5—7 citirten Stellen Thriſtus felbſi reden. 
Wie aber ſchon Betrus nach $. 39, a. b gelegentlich zu beweifen ſucht, daß 
ATliche Stellen nur vom Meſſias 'verftanben werven können, fo ſucht unfer 
ex 4, 6--9 ausdrücllich darzuthun, daß das Wort von ber Gottesruhe 
( Pſalm 96, 41) nicht auf die Ruhe im Lande Sanaan gehen könne, und 11, 
13-—16, Daß. die Kage der Patriarchen über ihre Fremblingfchaft pas bimm- 
liſche Baterland im Auge haben müffe. Wir würden aljo hierin noch nicht 
mit Riehm, ©. 261 eine mit der philonifchen verwandte kunſtvolle Art der 
Schriftbenutung ſehen lönnen. Wohl aber Liegt eine ſolche darin, daß ber 
Berfaffer vie Stellen, deren forgfältige Anführung ſchon oft einen "gelehrten 
Auftrich ‚hat, ‚zuweilen bis ins Eingelnfte hinein. für feine Argumentation ver- 
wenbet (2, 6—9. 3, 7—4, 10) und daß er namentlich 7, 1-25 das, was 
bie Schrift über Melchiſevek ſagt und was fie nicht fagt G. 3), als be- 
deutungsvolle Weiſſagung betrachtet ®).. 


vnbiiielrte di dieſelben Gtellen als Hede Gottes angeführt werben (Val. 4, 3.5. 7. 8. 8, 
8. 18). Mur 2,6 wirh eine Pſalmſtelle (8, 5) mit ber ımbeftimmten Formel eingeführt: 
Suspaprupamn xoðoᷣ Ts Adywv, weil bort Gott felbft augeredet wirb, und 4, 7 wird mit 
ey Aauld Asyay David als ber Offenbarungsmittler (1, 1) bezeichnet, welchen der Ber- 
faffer, nad; der Meberfchrift der LXX. al8 den Verfafler von Pſalm 95 anfah, weil es 
Bott anf den ‚Zeitpunkt eines Ausſpruchs in demſelben ankam. Wo Chriſtus als der - 
Mederibe erſcheint (2, 11. 12:18. 10, 5. 8. 9), it er wirklich nach der direct mefflani- 
ſchen Auslegung als ber in jener Stelle Redende gebacht, wie 12, 21. 9, 30, wo es ſich 
eigentlich wicht um Schrifteitate, fonbern um Worte Moſis, welche die Schrift überliefert, 


. db) Der Berfafler folgt nemlich, ebenfall® abweichend von Baulus ($. 74, b), fo aus⸗ 
qließlich den LXX., daß er gar feine Keuntnif des Grundtertes verräth und die Ueber⸗ 
fegung ſelbn in ihren Fehlern und Zuſätzen aboptirt (1, 7. 8, 7. 10,.88, 12, 5, 6.15, 
Bel..1, 6. 13, 21), ja auf falſch überfegte Stellen feine Argumentation gründet (10, 
5-10. 12,26. 37), wobei er übrigens den wahrſcheinlich ihm vorliegenden, unferm God. 
Weyandr.. am nãachſten ſtehenden Tert in umgleich genanerer Weiſe citirt als Paulus 
(Bgl. Bleek, der Brief an die Hebräer. Berlin, 1828, I, ©. 868), 

‚6) Eigenthinnlich if in dieſem Abſchnitt Überhaupt die Art, wie das, was die Schrift 
über. Melchiſedel ſagt, nicht als hißoriſcher Bericht, ſondern ausſchließlich als typiſche 
Beiffagung, bie ihre eigentliche Bedeutung für die chriſtliche Gegenwart bat (Bgl. Röm. 
4, 38. 24 umb dazu $. 76, c), betrachtet wird. Analog ift es, wenn 9, 8 bei einer ge- 
ſetzlichen Anordnung ‚in Vetracht gezogen wird, was ber heilige Geiſt (dex dieſelbe nie- 
berjhreiken ließ) damit Habe andeuten mollen, wobei, wie bei Paulus ($. 78, a), 
wahl heuptſachlich die gegenwärtigen Lefer der Schrift, uud nicht die bamaligen, al® vom 
Geiß int Auge gefaßt gedacht find. Dagegen kommt nirgends ein eigentliches Allegori- 
firen vor, wie ſelbſt bei Paulus (9. 73, d); die typologifche Verwerthung der Melchifebef- 
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d) Augenſcheinlich vermeidet es der Verfaſſer abfichtlich, ji bi bivect dar» 

über auszufprechen, daß die Zeit, welche die Weiffagung für ben tranfi- 
toxiſchen Beftand ber ATlichen Sühnanftakt i in Ausficht genommen babe, 
porüber jei. Dennoch kann darüber fein Zweifel fein, daß fie nach ber An, 
chauung des Verfafferd vorüber iſt. Die Cultusordnung des erften Bundes 
gehört für Ihn ber Bergangenheit an (9, 1: elyev) ; die Zeit, wo das Vorder⸗ 
zelt noch Beſtand Hatte, ift eine vergangene (9, 8. Bal. 10, 19); . mit dem 
Eintritt der vollen Sündenvergebung hat das Sühnopfer aufgebött (10, 18. 
Bol. v. 9: avaugei ro newrnv), und die Gott wohlgefälligen Lobopfer m 
nicht mehr die Azlichen (13, 15. 16) 7). Die Paräneje des Briefes gipfelt 
in der directen Aufforderung zum Verlaffen ver ATlichen Eu einfchaft 
(13,13. Bgl. 8.111,a) und jest demnach voraus, baß ber levitifche Cuitus 
jeden Anſpruch an bie Zeier verloren bat, wenn (auch ber Berfafier bieles 
Ziel im ganzen übrigen Briefe mehr indirect durch ber ‚Sefer 
von der Bollgenng ſamkeit der chriftlichen Heilsanſtalt, auf el 
felbft als auf ya böhere Bollendung hinweise, anftrebt. —— 
denkt der Verfaſſer die Abrogation des ee auf den Opfercult 
wie Ritſchl, S. 163 meint, da auch die 9 rwähnten Sakungen nur —* 

zur Zeit der Berbeflerung aufer! t find, ie obme — 
bat und bie —*— jener nutlos macht (138, 9) 8). 


8. 117. Die Verwirklichnng des nenen VBundes. 


Das im neuen Bunde gegebene Heil erſcheint überall als beſtimmt 
für das Volk des alten Bundes. a) Aber nur das gläubige Israel hat 
an dem neuen Bunde Theil, da die ungläubig bleibenden Israeliten ber 
gerechten Strafe ihres Abfalls verfallen.b) Diefe Sichtung mußte ein- 

treten, als mit dem volllommenen Opfer und ber Stiftung des neuen 
“ Bundes die meffianifche Vollendungszeit angebrochen war.c) Wohl ift vie 


geftalt war dem Berfafler durch Pſalm 110, 4 an bie Haud gegeben, bie Cap. 11 vor- 
geführten Geftalten der Vorzeit werden nicht als Typen, fondern als Beifpiele in parl- 
netifchem Sinne verwandt (Bgl. 8. 78, c). 

7) Es iR darum auch ganz unridtig, wenn Baur, ©. 248 Schweglern barin bei- 
ftimmt, daß ber levitiſche Eultus biß zur Parufie als ein integrireubed Llement zwar 
nicht des vollendeten, aber des gegenwärtig beſtehenden Ehriftentäunns fortdanern ſell. 
Die Stelle 8, 18 kann dafür gar nichts beweiſen, ba daB Gotteswort, welches den erfien 

Bund fo antiquirt hat, daß er dem BVerſchwinden d. h. feiner Abregation nahe Tan, be- 
reits von einem ATlichen Propheten geſprechen iſt, alſo nicht Dejagen kann, daß er jent 
immer noch dem Verſchwinden nur nabe fei. 

8) Allerdings iſt der Sat, dab mit der Henderung bee Prießertems das gang 
Geſetz geändert wird (7, 12), infefern von nicht gemam zu bemeſſender Tragweite, als der 
vonoc häufig in unferm Briefe das Geſetz, fofern «8 die Suͤhnauſtalt einfegt, bezeichnel 
(8. 115, c. Anm. 8). Aber nidyt ohne Abſicht if derfelbe wohl jo allgemein antgebridt. 
Die Rackſichten, aus welden Paulus felb noch das Feſthalten am Belch bon beu Zur 
dendhriften ferderte ($. 87, b), find in dem geſchichtlichen Gefichtötreife unfers Berfaflert 
($. 111, a) weggefallen, und in ben Maße, in welchem jede Anhaͤnglichtelt au das alte 
Geſetz für die Leſer gefahrdroßend geworben war, mußte bie völlige Lotlöfung won bem- 
ſelben inbieirt fein, welcher principiell wichts mehr im Wege ſtand. 
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verheißene Heilsvollendung noch zulünftig, aber ba fie durch den Eintritt 

des neuen Bundes gavantirt ift, ericheint fie dem chriftlichen Bewußtſein 
im ĩdeeller Weiſe bereits als gegenwärtig. d) 

a) Das Volt Israel, mit welchem Gott am Sinai den alten Bund 

gi oh bald als das Bolt Ileshtin (7, 5. 11. 27: Aodg), bald als Gottes 

ol FAN 1,.25) bezeichnet, iſt zugleich der Empfänger der Güter des neuen 

Der volllommene Hohepriefter fühnt und heiligt das Volt (2, 17. 

rare 2. 2, 11), dem Gotteövolke bleibt die Verheißung ber der Sabbath. 

zube n (4, 9), und baß man babei nicht etwa an ein neu erwäl- 

u Gntiesnolt Beten Tann, erhellt aus 2, 16, wonach Chriftus ſig des 


03 ante Her — fi Fr m ig erklärt nicht art 
afer an hube riſtliche Leſer jchreibt, da it factif 
bereits mehr Heiden als Juden die hriftliche Gemeinde Balenn jonbern Pi 


daraus, baf er das Voll des alten Bundes principiell für die eigentliche Sub- 

der Gemeinbe des neuen Bundes hält. Wir ftehen hier ganz auf dem 

* der urapoſtoliſchen Anſchauung ($. 42. 44), wonach das Bolt Israel 

Im igentliche Träger des meſſianiſchen Heils gedacht Hi Tiefe 

= aber von ſelbſt auß der Auffaffuug des meffianifchen peils 
* * undes ($. 115,2), der ja dem Volke des alten Bundes zu. 

‚war 8 die ihm gegebene Verheißung theils —— — 

Perg — ſoll. Nach 9, 15 find offenbar die Genoſſen des 

ibes bie Berufenen; benn damit fie die Verheißung ber ewigen 

— empfangen, if im neuen Bunbe eine Erlöfung von ben 


dem erften Bunde, be gangenen Uebertretungen he a 
BG die xAngovöunı Mag, welchen Gott ſchon ei 
ren mit einem Eide verfiegelt —F— A Poren 


Yopımen Ahrahanme, mögen 1 fie nun unter dem alten ober umter dem neuen 
Bunde leben Benn Chriftus felbft das Haus der Alien Tpeokratie be» 
veitet hat (3, 3), ſo muß diefelbe von Anfang an mit Bezug auf die durch 
bringende ‚Heilsvollendung begründet fein, unb wenn das Leiden des 
n Gottesvölles als eine Schmach Eprifti bezeichnet wirb (11, 26), fo 
liegt darin nicht nur, daß in jenem biejer angetaftet wird, ſondern nach dem 
—— auch dies, daß in dem Begründer der Tdeotratie zugleich 
ft ihrer Belebung ruht, melde alles Leiden des Gottesvolles 

ichleit verwandeln 
b) 88 erhellt aus 6, fs "aß die Grlangung der Bere etzt 
noch *8 An b, für bie Benofien des Bundes an eine Dh it 
haßipft ft, Daß alfo nicht das Volt Israel alS foldjes, fonbern, jofern es 
feine Bunbeapfücht erfült, das im neuen Bunde gewährte und garantirte 
il erlangt, wie bei Petrus (8. 44,0). Das Alliche Gottesvoll bildete 
das Hausweſen Gottes (olxog Ieov. Dgl. $. 109, b. Ann. 3), in 
welchem Moſes als fein Segaruv waltete (3, 2—5). Diefes Hausweien 
Gottes bilvet sep dal A Israel, dem ber Terlier unb die Leſer an- 
(6: er Ausic), aber nur unter ber Borausfegung, 
17) Kr an ber 9 Hoffnung —* urtdespoltes feſthalten (dav — xuraoxwuer), 
üt, wie wir ſehen werben, bie jpecifiiche NTLche Bunbeöpffige, 
weiße nur bige Jorael erfüllt. Auch bier alfo ift nicht Israel als 
Volt, fondern das gläubige Israel die meffianifche Gemeinde. Wohl find 
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alfe Genoffen bes alten Bundesvolks zur Erlangung ber Verheißung berufen 
(9, 15), aber nur die, welche Jeſum als den Gottgejandten und Hohen⸗ 
priejter befennen (Vgl. 4, 14), find wirkliche Genofjen der vom Himmel ber 
ergangenen Berufung (3, 1) 1). Es folgt daraus von felbft, daß alle un- 
gläubig bleibenden Iſsraeliten aus der Gemeinſchaft dieſer Bottesfamilie aus- 
geſchloſſen find, wie ſchon Petrus lehrt (8. 42,b. 44,c). Darum wird der 
Unglaube 3, 12 als Abfall von dem lebendigen Gott und 12, 15. 16 ber 
Abfall von Chriſto mit ATlichen Ausprüden (Vgl. Deutr. 29, 18 und bie 
häufige Bezeichnung der Abgötterei als Hurereiſünde) als Rückfall in vie 
Abgötterei charakterifirt, auf melde al® auf eine Bosheitsfünde (Bat. 
8. 115, b) die Ausrottung aus dem Volfe ftand (Rum. 15, 30). Das ım- 
gläubige Israel Hat an dem Sühnopfer des neuen Bundes und damit an 
dem Bunde felbft und der Verheißung, deren Erfüllung er bringt, feinen 
Theil mehr (13, 10—12), und eben darum geziemt den Gläubigen in Israel 
völlige Scheidung von ihm (v. 13). Daß aber der Verfafſer, welcher bie 
Judenchriſien von dem Bande der nationalen ımb Cultusgemeinichaft mit 
ihren Voll8genoffen loszulöſen ftrebt, den Heiden nicht die Theilnahme an 
dem in Chrifto gegebenen Heil kann abgeiprochen oder biefelbe an bie An- 
nahme des Gefeges d. h. am ihren Liebertritt zum Judenthum geknüpft 
haben, Tiegt am Tage ?). 

c) Der Grund, weshalb nicht das ganze Israel, fondern nur das 
gläubig gewordene an dem Heil des neuen Bundes Antheil bat, Tiegt darin, 
dag die meffianifche Vollendungszeit angebrochen tft, wie ſchon bie vie det 
liche Predigt verkündigte ($. 40,a), und daß alle Propheten für dieſe 
eine Sichtung geweiſſagt hatten, in Folge derer nur ein Theil bes Volkes 
wirklich des meſſianiſchen Heils theilhaftig wird (Vgl. 8.42,c. 91,b). Gott 
bat in dem Sohne zu uns geredet am Ende (dr 2oyaror) diefer Tage (1,1) 
b. h. der Tage des vormeffianifchen Weltalters (d air obroc), und am Ab- 
fchluß der dazu gehörigen Zeitperioden (Erri auvreici« tur aiıvwv) {ft das 





1) Die xArjoıs Eroupavıes erinnert an die 7) Evo rcıc PH, 3, 16. Im Uebrigen 
zeigt fchon das Fehlen des Begriffs der Ermählung, daß wir es hier nidht mit dem iech⸗ 
niſchen paulinifchen Begriff der Berufung zu thun Haben (Bgl. $. 88,d), fonbern mit 
den AZlich-petrinifchen ($. 45,b. Anm. 2). 

2) Die Stelle 3, 9 (Bol. v. 15) freilich befagt in dem Gedankenkreiſe unferes Vriefet 
zunächſt nur, daß Chriſtus für jeden, der zum Samen Abrahams gehört (v. 16), ben 
Tod geichmedt Bat, und höchſtens könnte man aus 5, 8 folgern, ba, wenn Gbrifint 
Allen ein Urheber ewiger Errettung geworben ift, welche bie dort geftellte Bedingung 
erfüllen, hierin indirect die Ausſchließung jeder nationalen ober gefetlichen Bebingung 
Tiegt, obwohl eine ſolche Kolgerung nad) dem Zuſammenhange nicht beabfichtigt if. Mein, 
daß der Berfafler die Vollberechtigung der Heibenchriften im nenen Bunde anerfannt habe, 
kann nicht bezweifelt werden, ohne daß man deshalb die in not. a befprodhenen Autſegen 
fo fünftlich, wie Geh, S. 478, umbenten darf. Wie der Berf. freilich bie Theilnahane 
der Heiden an dem Heile des alten Bundesvolkes ſich vermittelt gebadht babe, barüber 
enthält unfer Brief feine Andentung. In einer Zeit, wo bie überwiegende Mehrheit ber 
Ehriften bereit and ehemaligen Heiden befland, kann er ſchwerlich mehr, wie Beirut 
G. 44,d), diefelben im den Grundflod der Gemeinde aufgegangen denken; eher durſte er 
mit Jatobus ($. 43,c) biefelben als ein neben dem alten Gotteßvolt berufenet neueh 
@ottesvolt angejehen haben. 
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volltommene Opfer bargebracht, das die Sünbe wirklich aufhebt (9, 26). 

Mit ber Bei g einer volgüftigen Sünbenvergebung ift aber nad 

$. 116,3 bie iBung, welche ſich auf die Stiftung eines neuen Bundes 

bezog, erfült und damit bie Zeit der Verbeſſerung (9, 10: xaugos dıogdw- 

0ews), welche an die Stelle bes vorbilvlihen Sühninftituts das wejenhafte 

unb an bie Stelle des unvollkommenen erften Bunbes den volllommenen 

meuen eh, angebrochen. Der Opfertob Chriſti bildet alfo die Grenzſcheide 

der beiben Weltalter; mit ihm ift für die Chriſten die meffianifche Weltzeit 

(d aiov nee angebrochen ®). Sie haben feine Kräfte bereits ” 
Iced 6, 5), feine Güter (9, 11. 10, 1: za ueAlovra &yasa) d. h. bie 

dem Gintnit bes neuen Bundes verheißenen bereits empfangen, fie ge- 

me uellovca an, die Ehrifto unterm: iſt (2, 5)*). 

— Obw ber Erfüllung ver $. 116, a erdrterten Berheißung bie 

—ã iſt, ſo warten doch auch die Glieder des neuen 

ung der eigentlichen Bundesberheißung und infofern 

—X bie neffianf Bolfendung noch zukünftig ©) Offenbar ift 

Bi m telle 13, 14 (rrp nehlovoav zrohın Ertılneoöuev, vgl. 11, 10. 16) 

diefe Endvollendung nach einer in ber jübijch- paläjtinenfiichen Theologie 

— (Bol. Riehm, ©. 248), alſo nicht philoniſchen (Bl. Bfld., ©.328) 

bie en bereits gan) ihrer apocalyptifchen Faſſung "entHleibet 

für das ideale Israel geftempelt hat (Gal. 4, 26, vgl. 

8. Fe c), bie nd fer ngie die Vorausſetzung im fich ſchließt, daß Israel 

als sis Kol ie Gemeine der Bollendungszeit fei ($. 42, c),. al das himmliſche 

folem gedait. EigentHümlich ſt aber unferm Verfajjer, daß nach 

Fe die Epriften bereits vi dem Berge Zion und ber um benjelben liegen⸗ 

den Stabt des lebendigen Gottes, dem himmlifchen Ierufalem, gekommen 


8) Auch nach Petrus iR die meſſianiſche Eudzeit bereits angebrochen ($. 40,a. 48,a). 
wird in umferm Briefe mit beftimmterer Beziehung auf die nad; Richm, ©. 248 
Polo ferznde dehre des (päteren dudenthums van den beiden Weltaltern (Bgl. 8. 67,2) 
des vormeſfiauiſchen (1, 1) von dem Beginn des meſſianiſchen unterjchieden. 
bie chriſtliche Gegenwart bereit der aldv neAdwv ift, fo kaun die Zeit 
Bundes ſehr wohl als der xapäs dveatınzuc bezeichnet werben (9, 9), ob- 
Zeit, in welcher das Borderzelt noch Beftand Hatte, nach $. 116,d für da 
Berußtjein eine vergangene if. Mit der philonifden Lehre von der ur- 
Siuumlifigen Welt, welche Pfid., ©. 399 hier einmiſcht, Hat alſo dieſe Au- 
zu thun. 
ten des alten Bundes Lönnen am dem Heil dieſer Zeit nur An⸗ 
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12, 28), das nad) 9, 26 offenbar rüdwirtende Kraft Hat, und fo aud; Glieder des 
geworden find. Es Liegt hier der gleiche Gedanfe zum Grunde, tie bei 
allen Verfiorhenen dad in Chriſto gegebene Heil angeboten fein muß, ehe im 
Entſcheldung über Berderben oder Errettung erfolgen kann ($. 50,4). 
wir bei Petrus von dem Beginn der mefflanifhen Vollendung 
auf Brund der Erſcheinung des Meffias ($. 48. 49) bereits voll- 
daB Ziel jener Vollendung, das noch Gegenfland der Chriſten - 
effiuumg Bleibt (4. 50). Grade fo iſt bei Panlus die Weiſſagung der Schrift einerfeits 
im der Faue der Zeit erfällt ($. 73. 75), andrerſeits bleibt auch die Jorael gegebene Ber- 
Seißuing noch Gegenfland der Ehrifienheftnung (8. 97,4). 
Weiß, HSL Tpeofogie des R. T. 3. Kufl. 32 
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find, während das ungläubige Israel gleichfam immer noch um ben Berg 
Einai verfammelt ftebt (v. 18 —21). Es ift in dieſer Anfchauung jenes In- 
einanderfein von Gegenwart und Zukunft, Ipeal und Wirklichleit audge- 
drückt, welches jchon in der Lehre Seſu vom Gottesreiche lag (4. 1d,c), 
welches bei Petrus in jeiner die Zukunft anticipirenden Hoffnung fich aus- 
ſprach ($. 5l,c) und bei Baulus in ben älteren Briefen nur angebentet 
(8. 96,b), in den Gefangenfchaftsbriefen bereit# in höherer Vollendung er, 
ſchien (8. 104,d). Weil mit dem Eintritt des neuen Bundes jene End» 
vollendung volllommen gefichert it, erfcheint dieſelbe iveeller Weife bereits 
als gegenwärtig. Ja, e8 erinnert unmittelbar an den Uriprung jener Bor- 
ftellung in der Xehre Jeſu vom Gottesreich, wenn bie Ehriften nach 12, 28 
bereits im Begriff find, die Baaıdlein aoakeırog zu überlommen, obwohl 
diejelbe erft wirklich ins Dafein treten fan, wenn bie .2, 7 geweiſſagte 
Erſchütterung des Himmels und der Erde eingetreten ift, währenb ber durch 
eine bloße Erfchütterung der Erde (Erod. 19, 18) inaugurirte Reichebeftand 
des alten Bundesvolles eben durch jene Weiffagung als ein vergäsglicher 
charakteriſirt wird (v. 26. 27). 


Zweites Capitel. 
Der Hoheprieſter des neuen Bundes. 
Dgl. Moll, christologia in ep. ad Hebr. seripta proposita. Halle, 1854. 55. 59. 





8. 118. Der Meſſias als der Sohn. 


Jeſus ift zur gottgleichen meſſianiſchen Weltherrichaft erhöht, weil er 
der Sohn Gottes war.a) Der Name des Sohnes Gottes bezeichnet aber für 
unfern Verfaſſer bereits ein Üübermenfchliches, ewiges, gottgleiches Wejen.b) 
Diefes Wefen kann nur als der Abglanz der göttlichen Herrlichkeit gepacht 
werden, in welchem fich das göttliche Weſen volllommen au6geprägt bat. e) 
Der Sohn ijt aber nur der meffianifche Weltheberricher geworben, weil er 
der jelbjtthätige Vermittler der Weltfhöpfung geweſen ift und bie Welt 
durch fein Allmachtswort erhält, wie er auch das Haus der Altteftament, 
lichen Theokratie bereitet hat. d) 

a) Der Verfaſſer unſeres Briefes gehört nicht zu Deu Augenzeugen des 
Lebens Jeſu, aber er ift auch nicht, wie Paulus, einer beſonderen Erfcheinung 
des erhöhten Chrijtus gewürdigt worden, fondern was er von ihm weiß 
das bat er von den Augenzeugen auf zuverläffige Weiſe überliefert esupfangen 
(2, 3). Dieſe aber verfündigen nad) 8. 39. 60 Jeſum als den von den Tobten 
ausgeführten (13, 20) und zum Himmel erhöhten göttlichen Herrm (4, 14. 6, 
20), der nun der Weiffagung Pfalm 110, 1 gemäß (1, 13) Mechten 
Gottes figt (1, 3. 8, 1. 12,2) d. & feine Ehre und haft thei 

(8.19,c). Darum wendet auch er ein Wort des U. T's., Das von bes 
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avgros-Iehova handelt und ihn als den Unwandelbaren preift (Bol. 13, 8), 
unmittelbar auf Chriftum an (1, 10-12. Bol. Pſalm 102, 26-28), wie 
Petrus (8. 89,c. 50,8) und Baulus (8. 76,b) thaten. Ja jetbft, wo er auf 
das irdiſche Leben gefu zurückblickt, erfcpeint ihm derfelbe im Lichte dieſer 
feiner Erhöhung ale unjer Dert (7, 14. Er 20) oder al8 der Herr ſchl eh 
(2, 3) 1). In feiner Erböbung aber: wird er, was jedenfalls noch über 

Rom. 9, 5 hinausgeht, ohne weiteres ö Heog angerebet (1, 8. 9), wie er 
denn auch 13, 21 mit einer Dorologie geprieſen wird. Durd dieſe ſeine 
Srhöhung zu einer gottgleichen Würdeſtellung, wie fie nur der Meſſias er⸗ 
langes tan, iſt conitatirt, daß er fein ambrer ift, als der Sohn Gottes 
. d. das nach der Weiffagung von Gott erwählte Organ zur Vollendung 
alter göttlichen Heilsrath — or ift der Inhalt des Bekenntniſſes 
am dem die meſſiasgläubigen Inden feithalten follen: Tooẽç ô vidg row 
Isod (4, 14). As Sohn bar er der legte und böchite der Gottgeſandten 
(Bal.:8: 13,c), in weldem Gott am Ende der vormeifianiichen Weltzeit zu 
feinem Belle geredet Hat (1, 1) und der darım pen ber Ehriftengemeinde 
als der Gottgeſandte schlechthin bekannt wird (3, 1: 6 anöorolog — vi 
öuokoyias nuam). Als Sohn ift er Herrn über das Haus ber Theo⸗ 
kratie (3, 6) geickt, in welchem Moſes nur Diener war (v. 5), ja es ift 
ihm die olxoyudsn uekkoroe unterivorfen (2, 5), umd er tft vom Gott zum 
Erben über Allee gefegt (1, 2), inbem ber Baker ihm göttüche Macht un 

ft in dem ewigen Meifinsreich (v. 8) übertragen bat?). 

b) Wenn Jeſus als der Sohn zur gottgleichen Weltberrichaft erböht 
war, fo Ing es für ben —— peten Verfaſſer, der das A. X. wicht nach 
jenem uriprünglichen Stumte durcchforfchte, fondern nach der Vorandentung 
feiner chriftlichen —— — in pemnjerben fuchte (Bel. $. 116,c), nahe 
genug, bamuf zu veflectiven, daß Sohnesname, den Jeſus & bereit im 
AT. zum Cigenbefit empfangen Po (1, 4) ®), indem bort ber Meſfias 


4 


La} 


1) Auf bie ältefle Berlündigung von Jefn wei es zurräd, wenn Chriſtus noch zehe 
Mei d. 5. eben fo oft als in flinumtlichen paulinifchen Briefen zuſammen mit feinem ir- 
diſch geichichtlichen Namen alS "Inoous bezeichnet wird. Daneben erſcheint 8, 6. 9, 11 
Kerotöc aber häufiger 6 Xpeorös (3, 14. 5, 5. 6, 1. 9, 14. 24. 28. 11, 26) ganz al® 
Nomen proprium, wie fchon bei Betrus (8. 48,a) und Paulus ($. 76,n), und 10, 10, 
18, 8. 31 ’Inoous Xpiotoe, da® wir aufer bei Paulus unb Petrus auch bei Iacobus 
(& 52,0. Anm. 4) fanden, nie aber das fpecififh paulinifche Kororöc "Inooüc- In ben 
ATlichen Eitaten und auch in eigener Rebe des Berfafiers lonnnt xupıog, felterer 0 xüupros 
(8, 2. 11. 13, 14) nech oft als Gottesname wer. Nur 18, 20 aber wird d.zupus rjmeiv 
mit dem Ichußnamen verbunden. 

3) Wenn baher ſchon auf die Verachtung des Geſetzes Mofis Tebeöfirafe ſtand, fe 
ſcht eime viel ſchrecllichere Strafe auf bie Verachtung be Sohnes Gotteß (10, 28. 29. 
Bei. 6, 6). Much bei Paulus ift Chriſtus erſt durch jeine Erhöhung in die wolle Würbe 
der Goßmfdhaft eingeſetzt; hoch bezeichnet ex als das Erbtheil, dad ber Sohn vom Bater 
empfangen, nicht ſowohl die meifianifche Herrſchaft, als vielmehr bie göttliche Herxlichleit, 
am welcher ex Autheil erlangt hat (8. 77,b. d). 

8) Man kaun zweifeln, ob ber Verfaſſer darauf reflectirt hat, ba doch auch Itrael 
im A. T. collectivifch ald Sohn Gottes bezeichnet wird. Aber keinesfalls konnte Bas bie 
einzigartige Bebentung diefe® Jeſu ertheilten Namens abſchwächen, da berielbe dext nie 
einer einzelnen Berfon beigelegt wird. Die Stellen, in beuen ber thesfratifdie König fo 
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als der Sohn fehlechthin bezeichnet wird (Pſalm 2, 7. 2 Sam. 7, 14. Bel. 
1, 5. 5, 5), das fpecifiiche Weſen Jeſu bezeichnen müſſe, fraft beffen er zu 
biefer eimigartigen Würdeftellung gelangt war. Darum ift ihm veog ohne 
Artifel bereits ganz zum Nomen proprium (1, 1. 3, 6. 5, 8. 7, 28) ober, 
richtiger ausgedrüdt, zur fpecifilchen Wefensbezeichnung einer ei artigen 
Berfon geworben. Wenn nım 7, 28 ber zum Briefter beitellte Sohn aus. 
brüdlich den zu Prieftern beitellten Menicen entgegengejet und Durch das 
wuirrep av viöc (5, 8) das menfchliche Gehorfamlernen als etwas feinem 
Weſen urfprünglich Fremdes bezeichnet wird, fo Liegt darin deutlich, daß 
diefer Name als folder dem Verfaſſer ein übermenfchliches Weſen bezeichnet, 
was Beyſchlag vergeblich zu leugnen fucht (S. 179). Er ericheint dadurch 
zunächſt als ein Genoſſe der Engel (1, 9: oĩ ueroyoı airov), die ja auch 
übermenfchliche Wefen find; aber der einzigartige Name des Sohnes ſchlecht⸗ 
bin, ber ihm als dem Erftgeborenen gegeben *), ichnet fein Wefen als 
ein über das der Engel ſchlechthin erhabenes (v. 4.5). Benn nemlich nach 
7, 3 Melcjifevel dadurch dem Sohne Gottes gleichgemacht ft, daß er — 
nemlich in der typiſch⸗ prophetiihen Darftellung bes 4. T. (. 116,c) — 
weber einen Anfang der Tage noch ein Ende des lebens hat, fo begeichnet 
ber Sohnesname ein aufangloſes, ewige® und alfo gottgleiches Wefen. Er 
ift dem Verf. alfo nicht mehr, wie jonft im A. und N. T., Bezeichnung eines 
einzigartigen Liebesverhältnifjes zu Gott, fondern bie auch fonft im R. T. 
vorkommende Anwendung des Sohnesbegriffs auf die ethiſche Weſensähn⸗ 
lichkeit mit Gott (8. 21,c. Anm. 1. 8. 83,d) wird bier hyyfiſch ge⸗ 
wandt und macht den Sohnesnamen au Wefenöbezeichnung ewigen 
göttlichen Perſon, die wegen dieſes i einzigartigen, alle Engel weit über- 
tragenden Weſens zum Meſſias d. den bie mefftanifehe Sollenbung 
dringenden Gottesboten und zum Herrn ber vollendeten Theokratie in 
meſſianiſchen Weltepoche beftimmt ift ®). 


bezeichnet wird, gingen nach feiner Auffaffung direct auf den Meſſias, die Stelle Preb. 
3, 11 war zu den Chriſten gerebet (12, 5), bie erft in abgeleitetem Sinne Söhne Gettet 
find (2, 10). 

4) Freilich werden bie Engel in ber Schrift ebenfall® als Gotteßfähne bezeichnet (Bel. 
8. 17,b). Wenn dies aber Deutr. 52, 45 geſchieht (menigften® nach dem Cod. Alerandt. 
der LXX., mit dem ber von unferm Berfafler gebraudste Septungintatert fen überein- 
fimmt), fo fetst unfer Berfafler dafiir zwar abfichtlich, wo er diefe Stelle aufährt (1, ©), 
ayyadoı 2toõ, bezeichnet aber doch den von ihnen anzubetenden Sohn als ben pwrörous, 
was fich demnach gewiß nicht auf fein Verhältniß zur ganzen Schäpfung (Ridiau, ©. 298) 
oder zu den menfchlichen ®ottesföhnen (Beyfchlag, S. 180) bezieht, fondern auf fein Ver 
hältuiß zu jenen andern Gottesföhnen. Nach jüdifcher Anfchauung geht nemlich der vole 
Eigenbefig des Vaters allein auf den Erſtgeborenen über, ber Erfigeborene unter be 
@ottesföhnen Bat alfo vom Bater ein Weſen empfangen, das in einzigertiger Weiſe Aber 
das ihre erhaben und dem des Vaters gleich ift. Bielleicht ift das fdhen in dem xuxcir- 
povdprpeev (1, 4) außgebräkt, wenn baburd) ber Sohnetname, der dies Weſen begeidet, 
als fein Erbtheil bezeichnet wird. Gegen die Abfurbität, den GSohmeßuamen au Kia 
überall auf bie ſibernaturliche Erzeugung zu beziehen (v. Hofm.), bat Beh, S. 441 fl. fl 
überfläffige Polemik aufgeboten. 

5) Es folgt hieraus, daß Bott 8, 2 nicht als Schöpfer Jeſu (Wgl. noch Meſmer 
©&. 298), fsubern nur al® der bezeichnet fein kann, welcher Jeſum sum dimsorolos 


= 
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e) Alterbingd war dieſe Deutung des Sohnesnamens an fich durch Das 
A. T. nicht an die Hand gegeben, der Verfafler bat vielmehr das in ber ge- 
ſchichtlichen Exicheinung des Meſſias Gegebene in die Weiffagung von ihm 
zurädigetragen, wie e8 bei der Annahme einer direct meffianischen Weiffa- 
gung überall gefchieht. Weil durch die Erhöhung Jeſu zur Theilnahme an 
der göttlichen Würbeftellung für ihn conftatirt war, daß die von der Weiffa- 
gung verlündete Perſon des Heilsmittlers durch ihr einzigartiges Wefen zu 
folder Würbeftellung befähigt war, jo bat er in dem ATlichen Sohnes- 
namen für den Meſſias die Andeutung einer folchen gefucht®). Diefer 
Rückſchluß von der meifianifchen Erhöhung Jeſu auf das urfprüngliche Wefen 
defien, den Bott zum Meſſias gemacht hat, liegt noch deutlich der wichtig- 
ften chriftologiſchen Ausſage unferes Briefes zu Grunde (1, 3). Das Sub- 
ject dieſes Relativſatzes nemlich ift nicht ein präeriftentes göttliches Mittel- 
weien, wie ber Logos, fondern der Sohn, in welchem Gott am Ende ber 
vormeffinnifchen Weltzeit gerebet hat (v. 1), d. h. der zum Meſſias Erwählte 
in feiner gefchichtlichen Erfcheinung, der, nachdem er jein Werk ausgerichtet 
(ds — xadagıauör rromoduevos), fich zur Rechten der Dinjeftät gefekt bat. 


dpyrepeus Tc Önoloyias riuev (v. 1) gemacht hat (Bgl. Geh, ©. 444), und daß bei 
ber wiederholten Anführung von Pfalm 2, 7 (1, 5. 5, 5) nicht ein befliimmter Zeitpuntt 
innerhalb der irdiſchen Geſchichte ius Auge gefaßt fein ann, wo Gott ihn fi zum 
Gone gezeugt Hat. Dies könnte nemlich nach beim Zufammenhange mit 1, 6 nicht feine 
Zanfe (Besfchlag, ©. 181), nicht einmal feine Menſchwerdung, fondern nur der Zeitpunkt 
fein, wo Gott durch die Prophetie ihn zum erſten Male als den tiber die Engel exhabe- 
nen Sohm (v. 4) in die Welt einführte. Im. jeder Auffaffung aber ſtünde diefe Ausſage 
im grellſten Widerſpruch mit 7, 8, und es wird darum für diefes Moment bes Weiſſa⸗ 
gungtworts fo wenig eine beflinmnte Deutung ins Auge gefaßt fein, wie für das Yutu- 
rum ber Sammelſtelle, auf das fih Beyſchlag, ©. 180 fteifl. Das erhellt namentlich 
auch daraus, ba die Borfiellung einer Zeugung des Gottesſohnes unſerm Berfaffer 
durchans fremb iſt. Allerdings verſteht man das LE iväs ndvres (2, 11) gewöhnlich da- 
von, dahj ſewehl Chriſtus als die Chriſten ihren Urſprung aus Gott haben (Bgl. noch 
Kicen, ©. 366. Beyſchlag, ©. 187). Da aber im Folgenden das Gemeinfdaftsverhält- 
niß Ehriki mit feinen Brüdern (v. 18. 18) ausbrüdiich auf die Blutsgemeinſchaft zurück⸗ 
gefüget wird (v. 14) und zwar mit dem Gamen Abrahams (v. 16), deſſen er fich al® 
feiner Bräber annimmt (v. 17), fo lann v. 11, wenn nicht aller Zufammenhang zerrifien 
werden fell, mar auf die gemeinfame Abſtammung von Abraham gehen. (Vgl. Seh, 
©. 428). Dazu kommt aber, daß auch ſonſt unferm Briefe die Borfkelung von einer 
Bengung der Gottesſohne, die durch ihn zur Herrlichkeit geführt werben (v. 10), voll» 
Räubig fremb if. 

6) Die gangbare Annahme, daß die Borftellung von dem ewigen göttlichen Weſen 
des Sethnes aus der philoniſchen Logoslehre geichöpft, alfo die Vorſtellung von einem 
a priori gedachten Mittelmeien auf Iefum übertragen fei, ift ſchon darum höchſt unwahr⸗ 
ſcheiulich, weil der Logo® bei Philo zwar npwroyovos viös heit, aber weder von ber 
Belt als bem verarepos vlös, noch von den Engeln, benen er als d npesßurarog (apyayye- 
oc) beigeorbuet wird, feinem Weſen nach verſchieden erfcheint (Vgl. Riehm, S. 416 f.). 
Sie wird aber dadurch völlig ansgefchlofien, daß überall von der geichichtlichen Thatfadhe 
der Erhöhung Jeſn zur göttlichen Witrdeftellung ausgegangen wird, was darum mit 
echt Pſ., S. 385 von jener Voraubfegung aus für umvermittelt (richtiger: für einen 
Widerfpruch) erlären muß. Bgl. dagegen noch Geh, S. 487 ff. Schentel, ©. 828. 
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Diele Ausſage über die envliche Erhöhung des Sohnes foll nun offenbar 
burch ven eingefchalteten Participialfat motiviert werben, fofern aus ihm er- 
heilt, wie das urfprüngliche Weſen deſſen geweien fein muß, der Mi ſolcher 
goligleichen Würdeſtellung erhoben werben konnte. Er muß nemlich einer⸗ 
ſeits als ein volllommen göttliches Weſen gedacht werden und andererſeits 
doch fo, daß dem Monotheisſsmus dadurch kein Eintrag geſchieht. Dies iſt 
aber nur der Fall, wenn der Sohn ſeinem urfprünglicen Weien nach fo 
gebacht wird, daß ber bon der göttlichen Herrlichleit ausftraßlende Gla fie 
gleichjam in einem zweiten gleich herrlichen Weſen concentrirt hat, in weien 
man nun biefelbe wie in ihrem Abglanz fchaut (anavdyaoya wg dö&ns)"), 
und daß ſich fo das ganze göttliche Weſen in ihm volllommen ausgeprägt 
bat (xagaxıne tig Urroordoewg aurov). Kann man in biefem über Bau- 
Ius hinausgehenden Berfuche, das Weſen des Gottesjohnes auf einen feinen 
Urfprung charakteriſirenden Ausdrud zu bringen, immerhin den —— 
der alexandriniſchen verwandten Speculation ſehen, ſo erhellt bo es⸗ 
wegs, daß die Hier gebrauchten Ausdrücke aus ihr entlehnt find ® 

d) Wie in 1, 3 die Erhöhung des Sohnes durch den Hinweis auf fein 
urfprüngliches Weſen, grade jo wird v. 2 ſeine Erhebung zum Erben über 
Alles (r ödmev xAngovönor zsavswr) dadurch motiviert, daß er ja aud 

5 Die Bildlichleit dieſes Ausdrucks, die ſchon durch den Wechſel bes Bildes im 
parallelen Ausbrud conflatirt wird, verbietet Übrigens durchaus, anzunehmen, daß Bett 
im eigentliden Sinne als ein Lichtivefen gebacht oder dot in bem paulinifdden Sinne 
einer himmliſchen Lichtfubfang, in der fich Gott verfichtbart (8. 76,d), genommen fei. 
Bielmehr bezeichnet Sta auch ſouſt in unſerm Briefe, wo es nicht einfach Chre heißt 
(3, 7. 9. 8, 8. 18, 21), nur die göttlidde Majeſtät und Herrlidleit (9, 5), und wenn 
diefelbe den Gottesſöhnen in der Endvollendung in Ausficht geftellt wird (2, 10), fo ge- 
fchieht e& nur im dem allgemeinen Sinne, wie bei Petrus (8. 50,c. Anm. 5), und no 
nicht in dem fpecififden Sinne, wie bei Paulus ($. 97,0), Es bat daher ber Ausbrud 
in 1, 3 and nichts mit dem paulinifchen elxwv toü Jcou zu thun, das uoc Rich, 
©. 386 vergleicht, da dies auf die göttliche Herrlichkeit bes erhöhten Ehrifus gebt (Bel. 
8. 76,d. 103,d) und es natürlich ſchon ſprachlich ganz unmöglich if, in wv mit Geh, 
S. 437 die Zufänblichleit des Erhöhten zu finden, deſſen göttliche Weſen ſich im ber 
göttlichen sa feine Erſcheinung giebt. Auch Paulus ſchließt von der Erhöhung Ehrifi 
auf fein urſprüngliches Weſen, obwohl er dabei nicht ſowohl von der Würdeſtellung des 
Erhöhten (Vgl. auch Am. 3), als vielmehr von dem Exbtheil der göttlichen Zoͤts auf- 
geht, daS derfelbe empfangen ($. 79, b); aber nirgends bat ex auf den Urfprung biejes 
Weſens reflectirt. Uebrigens zeigt auch die Art, wie unfer Verf. dies thut, daß ihm bie 
Borftellung einer Zeugung aus Gott völlig fern Liegt. Vgl. Anm. 5. 

8) Am meiften verwandt find noch die im Buch der WWeißheit vorkommenden Aus- 
fogen über die göttliche aopia (7, 25. 26). Die philoniſche Vergleichung des Logos mit 
den durch Refler der Sonne entfiandenen Sonuenbildern (Bgl. Riem, ©. 413) entbehtt 
{don darum der Aehnlichkeit, weil die Borflellung des Reflexes ſprachlich nicht in anav- 
yaauı liegt. Wenn aber bei Philo die menfchliche Seele geprägt iR mit dem Siegel 
Gottes, deren yapaxrıjp ber ewige Logos ift und wegen dieſer Berwandticheft eis armv- 
yaanıa Ti; naxaplas Yucews genannt wird (Bgl. Riehm, ©. 413. 414), fo erhellt hier⸗ 
ans, daß die analoge Borfiellung, die damit für den Logo® gewonnen wirb, gerade nidt 
fein einzigartiges Weſen ausdrüdt. Uebrigens bat R., ©. 409 Analoges auch in ber 
paläftinenfifcden Theologie nadhgewviefen. 
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es fei, buch melden Gott die alüveg d. h. die Geſammtheit deffen, was 
iten erfüllt, gemacht hat. Da bie Erhebung Yefur zur gottgleichen 
über das AU in der apoftlifchen Verfünbigung jedenfalls das Erſte 
geweſen ıft, fo kann bie durch das xal ausgebrüdte Angemeffenheit der Ver- 
mittlung der Weltichöpfung durch ihn zu biefer Thatſache nur das Motiv 
gewehen fein, von welchen aus jene Borftellung fich gebilvet » Der zum 
ya Das AU gemachte muß von vornherein eine Beziehung zu dieſem 
F n?), Allerdings ift es auch hier in legter Inftanz Gott, 
welchen alle Dinge geworben find (2, 10) und welcher das Werk ber 
Shi durch den Sohn volfzogen Hat (1, 2), aber wenn nach Pfalm 
108, ſtus ſelbſt Die Erde gegriindet hat und die Himmel feiner Hände 
Werk find (1,10), fo ift Doch die Vermittlung des Sohnes ımftreitig als 
eine ſo ſelbſtthätige gedacht, daß er dadurch Gott noch unmittelbarer Bleiche 
gejeist erſcheint, als bei Bautue Dies zeigt fich ebenjo, wenn nicht nur die 
Welt im Sohne ihren Beſtand Hat, wie $. 103 b, ſondern wenn dem 
Sohne, wie Gott Jen (11, 3), das göttliche Allmachtswort beigelegt wird, 
durch welches er als das weſensgleiche Abbild Gottes das All fort umd fort 
trägt und jeine Erhaltung felbftthätig vermittelt (1, 3), woraus denn voll- 
ends ‚erhellt, daß an eine Ioentifictrung des Sohnes mit dem Logos gar 
nicht gebacht werden faun. Ebenſo endlich, wie von feiner ſchließlichen Herr» 
ſchaft über die Welt-auf ihre Schöpfung und Erhaltung durch den Sohn zu- 
rüdgeichlojien wird, erſcheint der Sohn, der als der mefjianifche Herr über 
das Haus. der vollenbeten Theolkratie gefegt ift (3, 6), zugleich als ber, wel⸗ 
her das Haus der Theokratie von Anbeginn bereitet hat (v. 3, vgl. $. 117,8), 
wobei,abex, v.4 ausbrüdlich bevorwortet wird, daß Dies Die Urheberichaft 
Gottes. in letzter Juſtanz fo wenig ausfchliege, wie feine ſelbſtthaͤtige Ver⸗ 
ne der Weltſchopfung die Zurücführung derſelben auf Gott aus- 
ı ). 


9) Daß bei dieſer Gembimation nicht bie philonifche Logoßichte maßgebend geweſen 
iR, zeigt 11, 3, wonach es trogdem mit Gen. 1, 3. Pſalm 33, 6 dabei bleibt, daß die 
Delt durch dab Schöpferwort Gottes in ihren fertigen Zuſtand verfegt iR, alfo der Sohn 
is Mittler bes Schöpfungswertes teineswegs mit biefem Worte ibentifieirt wird. Eben · 
fetwerrig if jene Borfellung aus dem A. T. geichöpft, ba ber xüpıos in Pſalm 103, 26—38 
nicht auf Chriſtum gedeutet wäre (1, 10), wenn nicht die Weltfchöpfung durch ihu dem 

vorher fefigeflanben hätte, der fonf den xüpuos bed A. T.s oft gemug von Je- 

;, ja nur biefe eine vom ihm haudelnde Stelle auf Chriſtus bezieht und zwar 

nicht num diefer, fondern um ber in v. 11. 12 euthaltenen Aus- 
Endlich wird man die Vorſtellung unfer® Berfaſſers auch nicht aus ber 
» bie ſich nach $. 79,0. 108, b weientlid andere vermittelt 
bie Mittlerfiellung des Sohues im Werte der Schöpfung viel reiner feſthält. 
„S. 485 einen Rüdjhluß aus der „Weltverwaltung des Poltezie 

wu, obwohl er letztere merhwürbig genug aus Matth. 28, 18 ableitet. 

10) An biefen Außfogen, die ſtärter al bei Paulus die Wermittlung des Sohnes 
eine felbfithätige erſcheinen laſſen, ſcheitert unrettbar der Berfud; von Beyſchlag, die 
Pröegiien; Chriſti als die eines unperfönlichen Princips zu faſſen (&. 190—200), bie, 
chachin lediglich durch dogmatiſche Reflexionen motivirt, durch bie unferm Briefe gang 
ſernliegende Identifitirung des Abbildes Gottes mit dem Urbilde der Menſchheit geſtütt 
wird und in einer dem judiſchen Geiſte gan; freimbartigen Umbeutung ber Angelalogie 
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8. 119. Der meſſianiſche Hohepriefter. 


Da der Meſſias, um die Verbeifung bes neuen Bundes zu erfüllen, 
ein Hoherpriefter fein mußte, fo mußte der Sohn Gottes für furze Zeit unter 
die Engel erniedrigt werden und feiner Brüder Fleiſch und Blut annehmen, 
ihre Verſuchbarkeit theilen.a) Er mußte aber zugleich fich als ſündlos be⸗ 
währen und in ben höchſten Proben feinen Gehorfam und feinen Glauben 
vollenden.b) An Stelle des Prieftertbums nad der Ordnung Aarons, 
welche fterbliche Menſchen zu Prieftern einſetzte, ift Ehriftus von Gott als 
Hoherpriejter nach der Ordnung Melchiſedeks berufen, d. h. nicht kraft menſch⸗ 
Iiher Abſtammung, fondern kraft des unauflöslichen Lebens, das vermöge 
feines ewigen Geiftes in ihm war.c) So allein konnte er ein unwandelba⸗ 
res Prieſterthum empfangen, wie es ihm Gott durch einen unverbrüchlichen 
Eid zugefichert Bat und wie es ihn zur bleibenden priefterlichen Fürbitte be- 
fühigte. d) 

a) Die Betrachtung der Erfcheinung des Gottesſohnes auf Erben, we 
vom Geſichtspunkte feines uranfänglichen Seins aus als ein — 22 eic 
zöv xocuo» bezeichnet wird (10, 5)1), iſt weſentlich bedingt durch Die Art, 
wie unfer Verfaſſer den meffianifchen Beruf Edriſn auffaßt. Iſt das Chri- 
ſtenthum wefentlich der neue Bund 6. 115, a), ſo bedarf es auch eines 
neuen Bundesmittlers (12, 24: duagmens viag neoins. Vgl. 9, 15. 8, 6). 
Ein ſolcher wird jmäöft der fein, in weldem Gott beim Ablauf der vor⸗ 
meffianischen Weltepoche zu feinem Volle redet (1, 1), um ihm die im neuen 
Bunde dargebotene Errettung anzulündigen (2, 3). Da e8 aber im neuen 
Bunde wefentlich auf die verheißene Herftellung einer volllommenen Verſöh⸗ 
nungsanjtalt anfommt ($. 116,a) und dazu ein Hoherpriefter gehört, der an 
Stelle des durch ſeine Sünden von Gott gefchtevenen Volles Gott nahen 





(Bgl. 8. 79,c. Anm. 7) eine unberechtigte Analogie ſucht. Dagegen erhellt nicht, daß 2, 
18 ff., 10, 5 ff. der Präeriftente in den Propheten redend gedacht if, wie Geh, ©. 438. 
449 annimmt (Bgl. dagegen $. 119. Amm. 1. 3). Auch zu der Aubfage 3, 3 bietet zwar 
die Wirkſamkeit Chriſti im alten Bunde, wie fie Paulus lehrt (8. 79,c), eine Barallele, 
aber keine, die auf eine unmittelbare Aneignung paulinifcher Ideen ſchließen ließe. 

1) Die Beziehung diefer Worte auf das gefchichtliche Auftreten Ehrifi, den Antritt 
feiner öffentlichen Laufbahn (Beyfchlag, S. 192 f., Schentel, &. 824) würde poraußfehen, 
daß auch in unferm Briefe Chriſtus als zu der Siimdertveft als ſolcher lommend gebadt 
it, während doch flet® nur feine Beſtimmung für Israel hervorgehoben wird ($. 117, «), 
fie entfpricht dem Inhalte des Folgenden nicht, da das Selbftopfer Ehrifli wohl als Ab⸗ 
ficht feines Erſcheinens auf Erden, aber nicht als der Zwed feines öffentlichen Auftretens 
gebadht fein Tann, und fie raubt dem weder in biefem Verſe noch im vorigen genannten 
Subject feine nähere Beſtimmung, welche nur in dem auf Ehritum allein bezüglichen 
Hineintommen in die Welt (aus einem höheren Dafein) Tiegen fan. Die Ausdrücke der 
Pſalmſtelle ſelbſt Lönnen auf jede ber beiden Auffafiungen gleich gut bezogen werben ; aber 
bie angeführten Gründe entfcheiden dafür, daß der Berfafler bei feiner meffianifchen Den⸗ 
tung des Pſalms in ihm den Meſſias felbft rebend denkt, wie ber Prophet ihn im St 
bei feiner beworftehenden Menſchwerdung reben gehört hat. 


. 
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nd das Sühnopfer dDarbringen darf (8, 3), jo muß der Yundesmittler zu- 
letch der Hohepriefter des neuen Bundes fein. Der fpecifiiche Inhalt un- 
zes Belermtnifjes ift darum nicht nur, daR Jeſus der Sottgefandte jchlecht- 
m($. 118,8), fondern daß er zugleich Hoherpriefter ift (3, 1. Vgl. 4, 14) 2). 
dun ift e8 aber für den Hobenpriefter nach 5, 1. 2 wefentlich und nothwen⸗ 
ig, Daß derfelbe aus Menſchen genommen fei und an der menfchlichen 
Schwachheit theilnehme, damit er mit einer leivenfchaftslofen, gegen bie 
Sünder mild geſtimmten Gemüthsverfaifung (uerguonasuv) fein Amt (za 
005 z0v Ieor) zu ihrem Beten verrichten könne. Dies konnte aber ber 
Sohn Gottes, den ſchon fein Name als ein übermenjchliches, über alle Engel 
rhabenes, gottgleiches Wefen charakterifixt, nur, wenn er, für kurze Zeit 
ter die Engel erniedrigt (2, 9), ein Schwacher und geringer Menfchenjohn 
nrde, wie e8 Pſalm. 8, 5. 6 geweiſſagt (2, 6. 7). Das irbifch - menſch⸗ 
che Leben des Gottesfohnes erfcheint aljo als eine um: feines meſſianiſchen 
zerufes willen ihm von Gott auferlegte Erniedrigung?). In Folge derfel- 
en haben nun der ayıabwv und die ayıaböuern: einen gemeinfamen Ur- 
xung (2, 11, vgl. S. 118,b. Anm. 5), da der aus dem Stamme Juda 
ufgefprofiene (7, 14) ebenjo wie die Glieder des Volles, deſſen Priefter er 
eworden (2, 17), zum Samen Abrahams gehört (v. 16). Kraft diefer ge- 
teinfamen Abftammung hatte er nach v. 14 auf ganz entjprechende Weife 
repariratws) Theil an dem allen Abrahamslindern gemeiniamen Blut 
nd Fleiſch, d. 5. an der materiellen Subftanz ihrer todesfähigen Yeiblichfeit 
Bgl.10,20)*). Damit er aber auch ein mitleiviger Hoberpriefter jet, mußte 


3) Diefe mit den Grundanſchanungen unſers Briefes aufs Eugſte zuſammenhängende 
bee ift ihm durchaus eigenthümlih. Paulus Bat fie nicht, und baß das Logosprieſter⸗ 
nım bei Philo wegen feiner lediglich metaphufifch - [peculativen Bedeutung etwas ganz 
nbere& ift, hat Riehm (S. 662 — 669) überzeugend dargethan. Nur als Hoherprieſter 
mn Jeſus der Bürge de beileren Bundes fein, welcher bie Erfüllung der im Bundes- 
erhaltniß gegebenen Verheißung gewährleiftet (7, 22). 

3) Beyſchlag, S. 185 will der Vorſtellung von ber Menſchwerdung als einer Er- 
iedrigung entgehen, indem er bie Erniedrigung unter bie Engel auf das Leiden bezieht, 
a8 ja aber v. 9 ausdrücklich von diefer Erniedrigung unterfchieden wird, und überfieht, 
aß die Berufung anf Jefus als Subject nur bei feiner Unterfcheidung des unperfönlich 
wäerifiirenden Princips von der Perſon Jeſn etwas beweift, während für uns e6 nad) 
. 118 felbfiverfländlich iſt, daß der gefchichtliche Zeus und der ewige Gottesſohn eine 
entiſche Berfon find. Wenn auch diefe Erniedrigung nicht ausdrücklich, wie bei Paulus 
b. 79,c. 108,c), als freiwillige Selbftentäußerung dargeftellt wirb, fo wird doch 2, 11 
cdructlich aus ATlichen Stellen, in welchen ber Berfafler den Bropheten im Namen 
eu Meſſias redend denkt (v. 12.13), gefchlofien, daß er fich nicht ſchämt, die Kinder 
ſbrahams feine Brüder zu heißen, was jebenfall® zeigt, daß er ſich willig in die dadurch 
erbeigefäßrte Situation gefügt hat. 

4) Der Zufammenbang zeigt, daß es hier nicht etwa darauf ankam, den limfrei® 
eſſen zu beſchreiben, was ihm von menfcjlicher Natur eigen war, ober ben Uebergang 
28 der (umperfönlichen) Präeriftenz in das geſchichtliche Dafein zu bezeichnen, wie Bey⸗ 
Sag, ©. 198 annimmt, fondern lediglich Hervorzuheben, daß er zum med feiner ben 
eb erforbernden Berufserfüllung (Tva Sa Tov Savarov —) dieſe todesfähige Leiblichkeit 
ngenonmnen hatte. Wegen der abweichenden Bedeutung ber op: bei Baulus barf übri- 
ens ARöm. 8, 8 nicht ohne weiteres mit 2, 14 gleichgeftellt werden, wie noch Riehm, 


508 IV, 1. Gap. 2. Der Veheprieſer des nenen Bundes. 


er in Allem (nasra sravıa) feinen Brübern gleichgemacht werben (2, 17), 
und dies konnte nur gefchehen, wenn er in allen Stüden as öuonznza 
verjucht wurde, weil er fo allein Mitleid haben konnte mit ihren Schwach⸗ 
heiten (4, 15). Dies iſt durch das Leiden (2, 18) geſchehen, für Das auch 
jein Fleiſch fo empfänglich war, dag er in ben Tagen feines Fleiſches nur 
mit Angitgefchrei und Thränen um Crrettung aus dem ihm bevorftehenben 
Tode fleben fonnte (5, 7). 

b) Wenn der Hobeprieiter des alten Bundes nicht nur an der Verſuch⸗ 
barkeit, ſondern aud an der fündhaften Schwachheit, die den Damit gegebe- 
nen Berfuchungen unterlag, Antheil hatte (d, 2. 7, 28), fo befähigte ihn Das 
freilich einerfeit8 ganz befonders, mit den Schwachheuen ſeiner Brüder Mit⸗ 
leid zu haben; aber andererſeits hinderte es ihn nach 8. 115, e, ein vollkom⸗ 
mener Hoherpriefter zu fein. Bei dem Hohenprieiter des neuen Bundes 

war nicht mur jene Sympathie durch feine Leidensfähigleit und Verſuchbar⸗ 
keit ſicher geftellt, ſondern er war auch heilig und unbefledt (öc1os, due- 
106, dlavrog. Bol. 9, 14: — und iſt durch ſeine Erhöhung zum 
Himmel völlig von den Suůndern unb aller Befledung dur ihre Sünde ab- 
gejondert, während die Abfonderung des ATlichen Hobenpriefters vom Boll 
boch immer eine äußerliche und unvollkommene blieb (7, 26). Er war wohl 
verjucht, Doch ohne Sünde (4, 15), was wohl nicht bloß —— daß er 
Verfuchung überwand, ſondern daß auch feine eigene ſündhafte Regung ihn 
verfuchte (Val. Geß, ©. 431). Bei feinem Eintritt in die Welt ſprach er 
es als feinen Lebensgrundſatz aus, den Willen Gottes zu thun (10, 7. 9 nad 
Pfalm 40, 8.9), und obwohl er der Sohn war, hat er wie jeder Menſch 
Seborfam gelernt (5, 8), indem er die immer ftärkeren Proben des Gehor⸗ 
ſams, welche ihm das Leiden auferlegte (Vgl. v. 9 beſtand. Er war treu 
in feinem Beruf (2, 17. 3, 2) und vertraute auf Gott (2, 13), denn ex 
bat als der Heerführer in der Reihe der Glaubensmufter ven Glauben in 
feinem Leben zur Vollendung gebracht, indem er den tbatjächlichen Wider- 
fpruch der Sünder und die Schmad) des Kreuzestodes (Wal. 6, 6. 13, 12, 
13) im Blick auf die ihm bevorſtehende Freude —** (12, 2. 3: 5 117 
iOTEmg agxıyog xal veheıwing)®). So geziemte e8 Gott, ihn durch Leiden 


©. 388 thut, und eben fo wenig das dv dporwparı avspurev (Phil. 2, 7) mit 2, 17, 
weil bier jedenfall an die volllommene Wehnlichleit d. h. Gleichheit (wie 9, 21) zu 
denken if. Sachlich aber iſt natürlich die oap& Chriſti auch bei Paulus leidens⸗ und 
todesfähig ($. 78,0). An Petrus erinnert bie Art, wie zadeiv gern vom Xobe ſelbſt (9, 
26. 13, 12. Bgl. 2, 9: 75 nadnpa toi Javarou) ficht (Bgl. $. 49,8). 

5) Allerdings ift es zunächſt das Bebürfniß, in Chriſto die Erforberniffe des wei- 
fommenen Sohenpriefterd aufzumeifen, was ben Berfafler veranlaßt, auf dad icbiid- 
menfchliche Leben Ehrifti nach feinen verfchiedenen Beziehungen einzugehen. Vielleicht lem 
das Interefle Hinzu, den Anftoß, welchen die Lefer au der niedrigen und Teibembwollen 
Geſtalt defielben nahmen (Vgl. 8. 111,a), zu heben und ihnen durch bie Zurkdfiigrung 
derfelben auf die weientlichen Erforderniſſe feines Meſſiasbernfes die innere Metkevenbig- 
teit derfelben zu vermitteln. Allein feine Ausführungen über diefen Punkt zeigen beui- 
lich, daß ihm ein reicheres Material von anſchaulichen Details aus bein Leben Jeſu zu 
Gebote ftand, als dem Apoftel Paulus (8. 78,a), und biefe® kann ex nur aus der licher 
lieferung der Urapoftel gefchöpft haben. Erhellt auch nicht mit Nothwendigkleit aus feiner 
twieberhoften Erwähnung der Berfudkung Ehrifti, daß ihm dabei bie Verſucheingegeſchehe 
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vollenden (2, 10), d. h. ihn zu ber fittlichen Vollkommenheit zu führen, 
ie ihm nach v. 9 die himmlische Krone verichaffte. ‘Denn nur, nachdem er 
darch jenes Gehorſamlernen, deſſen Gipfelpunft die Erduldung des Kreuzes⸗ 
todes war, vollendet worden, konnte er als volllommener Prieſter der Ur⸗ 
beber einer ewigen Errettung werden (5, 9), indem er im Gegenſatz zu ben 
wit Schwachheit bebafteten menjchlichen Prieitern der für ewig vollendete 
Sohn war (7, 28) °). 
c) Als ein zweites Erforbernig zum Hohenprieſterthum nennt der Ver⸗ 
faifer, baß einer fich diefe Ehre nicht felbit genommen haben barf, fonvern 
dazu berufen fein muß, wie Yaron (d, 4). Dem entiprechend war denn Das 
levitiſche Prieftertfum berufen xasa zrv rakır Aapwr (7, 11). Ebenſo 
hat Chriftus fich nicht eigenmächtig zu der Ehre erhoben, Hoherpriefter zu 
, ſondern er iſt von Gott ſelbſt, welcher ihn für feinen Sohn und 
Ion bamit folder Ehre würdig erklärt hatte, ausdrücklich in dem (meifia- 
nisch gebeuteten) Pjalm 110 (v. 4) zum Hohenprieſter nach der Ordnumg 
Melchiſedels berufen (5, 5. 6) und als foldyer begrüßt (v. 10) worden. Da⸗ 
mit war denn freilich für die meffianifche Zeit eine Imänberung ber früheren 
priefterlichen Ordnung (7, 11. 12) in Ausficht genommen; denn Jeſus iſt 
wicht aus dem Stamme Levi entiproffen (alfo nicht naza rip rasır Aagwv 
berufen), fonbern aus dem Stanıme Juda, welchem das moſaiſche Geſetz 
feine prieſterliche Prärogative beilegt (v. 13. 14). Es ift aber damit nicht 
etwa der Stamm Juda's in die Rechte des Stammes Leni eingetreten; denn 
Jeſus ist nicht als Nachlomme Juda's, fondern nach der Ordnung Meldi- 
ſedels berufen). Vielmehr ift damit nur der Unvolllommenheit abgehol- 


aus ber Alteften lieberlieferung vorſchwebte, fo ift e8 doch überwiegend wahrfcheinlich, daß 
5, 7 anf die Beibfemanefcene anfpielt. Namentlich aber zeigt fich in ber wieberholten 
Hinweiſung anf ferne vorbildliche, bis zur Vollendung entwidelte fünblofe Bewährung 
a Geherjam und Glaube, dafı ihm anders als dem Apoftel Baulus die auf eigener An⸗ 
auung rubende urapoſtoliſche Verkündigung von der Sünblofigfeit Jefu (3. 46,d) ge« 
gemwärtig war (Bol. auch die Notiz 13, 12 und bie Stelle 3, 9 nad ber 8. 124, a. 
Sum. 3 zu gebenben Erläuterung). 

6) Die Vollendung des fündlofen Gottesſohnes konnte natürlich nicht wie bie der 
füubBaften Menſchen ($. 115,c) in der Reinigung von der Schulbbefledung beftehen, fon- 
bern nur in ber Bewährung feiner fittlichen Volllommenheit unter ben höchſten Proben. 
Se ergiebt fich bie Mobification bed Begriffs der reisiwors aus feiner verfchiedenen An⸗ 
wendung von felbft und kann aljo nicht mit Pfid. ©. 346. Anm. beanſtandet werden. 
Mebrigens ſcheint auch ex ©. 344 f. bei Chriſto den Begriff, anders wie bei ben Chriften, 
andſchlieſtlich auf daS jenfeitige Bosazcosar zu beziehen, wozu feine jemer brei Stellen 
seranlaft. Inabeſondere kaun das rerswdcic 5, 9 nicht das elsaxoucdels v. 7 auf- 
nehmen , da dieſes garnicht auf die Auferweckung gebt (Bgl. Geh, ©. 432), fondern nur 
das Reſultat feines Gehorſamlernens (v. 8) bezeichnen, und 7, 38 zeigt der Gegenſatz ber 
saddwma, daß et fi um die vollfändige Ueberwindung jeder aus der meuſchlichen 
Sechwachheit refulticenden Berfuchung handelt, die ben bauernden Zuſtand einer über fie 
erhabenen Bolleubung herbeiführtt. Mit Riehm, S. 432 fi. und Geh, ©. 435 aber bie 
fittliche Bollenduug und die Erhöhung in den Begriff zufanmenzufaflen, ſcheint mir 
ganz unpaflend. 

75 Daß dieß aber eine höhere Ordnung des Prieſterthums fei, erhellt ſchon daraus, 
daß Melchiſedel von Abraham felbf den Zehnten empfing, während die levitiſchen Priefter 


ES 


& 


508 IV, 1. @ap. 2. Der Hobepriefter des nenen Bunbes. 


Ara (v. 16: or “ara vouov E&vroing —— das etwa an ſein an 
ſchlecht das Prieſterthum knüpfte, ſo iſt chuftue ein andersartiger Vrieſter 
ara ıry Önorörnre Meiyıoedex eben dadurch, daß er es zara duvaır 
Ling arasakıror d. h. in Kraft eines ungerftörbaren Lebens geworben (v. 15. 
16). Ein folches freilich beſaß Jeſus nicht in Folge feines urfprünglichen 
Weſens, da er ja nad) not. a feinen Brübern gleich geworden war und ihre 
tobesfähige Leiblichfeit angenommen hatte, wohl aber vermöge des zıveuue 
atımıov, das in feinem Fleif e war (9, 14) und ihm jene ungerftörbate 
Lebenskraft verlieh, die ihn fähig machte, in ſeinem hoheprieſterlichen Be- 
ruf den Tod zu erleiden und dann doch als der ewige Hoheprieſter fortzu⸗ 


leben Fr 

tte nemlich der alte Bund fterbliche Priefter eingejegt, fo mußte 
das Sie terthum beftändig wechſeln, von eimem zum andern übergeben 
(7, 23). Auch diefe dem levitiſchen Prieſterthum anhaftende Unvolllommen- 
heit iſt im neuen Bunde befeitigt. Wie Melchiſedek in der tupifchen Darftel- 
lung der Schrift, welche weber von feinem Lebensende, noch von dem Anf- 
hören feines Prieſterthums vebet, lebt (7, 8) und Briefter bleibt eig 50 dır- 
veres (v. 3), ſo wird auch der meffianifche Hohepriefter Pſalm 110, 4 biefer 
meichijebefiicen Ordnung entjprechend als tegeis Eis Tv aiwme bezeichnet 
(7, 17. 6, 20), er bat aljo das Prieſterthum als eines, das nicht mehr von 
Einem zum Anderen übergeht (7, 24: anapaparor). Das zeigt die Pſalm⸗ 
itelle auch Dadurch, daß fie Gott ihm das BPrieftertbum mit einem Eide zu⸗ 
fichern läßt, dergleichen bei den levitiſchen Hohenprieftern nicht vorkommt 
(v. 20. 21. Bgl. v. 28), und diefer Eid zeigt feinem Weſen nach (Bal. 6, 
16. 17) den göttlichen Rathſchluß, welcher den Hohenpriefter des neuen Bun, 
des einſetzt, als einen unabänderlichen, weshalb auch der Bund, deſſen Bürge 


nur von feinen Nachkommen den Zehnten empfangen (7, 4—7) und and) nur als fer» 
lihe Menſchen während ihrer Lebenszeit (v. 8), ja daß Meldifebel in Abraham gewiſſer⸗ 
maßen deflen Sohn Levi felbft,, den Zehntempfänger, bezehntet hat (v.9), ba diefer da⸗ 
mals noch in feine® Vaters enden war (v. 10). 

8) Auch hier alfo, wie in ber urapoftolifchen Berlünbigung ($. 48,c) und bei BYanlat 
(8. 78,d), ift die höhere Seite des Weſens Ehrifti in feinem irdiſch⸗ menfchlichen Leben, 
kraft weicher er durch den Tod nicht zum Schattenleben des Hades, ſondern durch die 
Auferfiehfung (13, 20) zu dem ewigen himmlifchen Leben einging, das ewige unb daher 
göttliche nveüpz, wobei nicht erhellt, ob daſſelbe als in ber Taufe empfangen ober als 
conftitutiver Yartor feines Weſens gedacht if. Allerdings ift der Geiſt 9, 14 nicht alb 
Geiſt Gottes, fondern nur feiner (göttlichen) Qualität nad als ewiger bezeichnet; aber 
darum mit Riehm, ©. 526 an ein menfchliched nveupa zu denken, das bie göttliche Eigen⸗ 
ſchaft ver Ewigkeit in fi trägt, entfpricht wohl der dogmatifchen Borftellung einer gott- 
menfchlichen Natur Chrifti, aber ſchwerlich der Dentweife des Hebräerbriefet. Gegen bie 
Mißdentung v. Hofmanns, wonach das unauflößliche Leben und ber ewige Geiſt von dem 
erhöhten Chriſtus ausgeſagt fein foll, vgl. Geh, ©. 146 fi. 


6. 119. Der meſſiauiſce Hafepriefer. 509 


er geworben, unabänberli und daher befier fein muß als ber alte, ber 
ſchließlich als ungenügend abgefchafft werben mußte (7, 22). Aber auf feine 
Sünbiofigleit (not. b), bie ihn zu unausgefeister priefterlicher Function be- 
faͤhigt, fofern er nie durch eigene Befleckung genöthigt wird, feine Functio- 
nen für andere zu unterbrechen und erjt für ſich jelbft zu fungiven, garantirt 
Ina continuirliches und infofern unwandelbares Priejtertgum (7, 26—28): 
Allen aber ift er durch dieſes ewig bleibende Prieſierthum befähigt, und 
olfgültig zu erretten, weil er allezeit Iebt, um fürbittend für une einzutreten 
Pr 25). Die Fürbitte Chriſti (Dal. NRöm. 8, 34) iſt alfo Hier, der Grund» 
auſchauung des Verfaſſers entſprechend, als priefterliche Junction gedacht, 
durch die er uns bleibend ben Zutritt zu Gott vermittelt (Toüg rgngegxo- 
uerovg de aörat) und unfer ‚Lobopfer eftändig vor Gott bringt (13, 16: 
 adrov Avapfowıesr Ivoiav aivkoewc). 
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Im feiner Erhöhung zum Himmel hat Chriſtus bie ſpecifiſch⸗ hohe⸗ 
priefterliche Function vollzogen, indem er in das urbilbliche Allerheiligite 
eingegangen ift.a) Dort mit den Engeln vie himmliſche Gottesftabt be- 
wohnend, ift er. doch als der Herrſcher ber meſſianiſchen Weltzeit über fie 
als bie dienftbaren Geifter in der vormeſſianiſchen Weltepoche unenblich 
erhaben.b) In diefer feiner Himmlifchen Erhöhung ift Chriftus ein ewi⸗ 
ger König, obwohl fein Tönigliches Walten umferem Verfafjer immer wie- 
der mit feinem hohenprieſterlichen zuſammenfließt. e) Dennoch wird die⸗ 
ſelbe, obwohl fie feinem urfprünglich gottgleichen Weſen entſprach, als 
eine von Gott ihm verliehene Belohnung betrachtet. d) 

a) Obwohl in den 8. 119 betrachteten Ausfagen über das Brieftertfum 

ex bereits wieberholt als Hoherprieſter bezeichnet wird, fo liegt doch 

in ihnen noch nichts was ihn fpecifiich als Hohenpriefter qualificiet, Bas 
dien den Hohenpriefter des alten Bundes |pecifiich von den anderen levi⸗ 
Brieftern umterjheibet, ift, daß er allein jährlich eimnal ins Aller- 

te geht, um bie Entfündigung des Volfes zu vollbringen (9, 6.7. Vgl. 

v. 25). War Jeſus aljo wahrhaft Soßerpiefter geworben und, nicht nur 
Briefter Überhaupt, fo muß auch er ins Allerheiligfte (eis zö Sowregov roũ 
ee) gegangen fein (6, 19. 20). m war aber das Aller- 

der Stiftspütte nicht bie omg Gottes felbft, fondern nach Exob. 

40 Na. At. ” 4) mm ein Abbild der himmliſchen Wohnung Gottes 1), 


1) Die eigentliche Wohnung Gottes ift nach ATlicher Borftellung der Himmel (Bfalm 
11, 4. 18, 7. 29, 9. Mid. 1, 2. Hab. 2, 20) oder nach ber Borftellung von mehreren 
Simmeln (Bgl. 3 Cor. 12, 2. Eph. 4, 10 und dazu $. 105, d. Anm. 7) genauer daB 
Aber allen Htmmeln, die gleichfam feinen Vorhof und das Heiligthum bilben , befindliche 
emmkifche Mllerheiligfte. Diele nieberen Himmmelsräume, die Ehriftus bei feiner Erhöhtng 
Berrihfegeitt (6, 14) und im Vergleich mit weldien er UmAörepog geworden (7, 28), twere 
ven 9, 11 auedruclich als das größere und vollfommenere Vorderzelt (Heiligthum) be» 
weidmaet, das nicht mit Händen gemacht it, ja nicht eimnal zu der irdiſchen chöpfung 
gehßrt (od rauıng tig xrlacuc). Dagegen wird ber hödhfe Himmel felbft v. 34 in den 
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die er dem Moſes auf Dem Berge gezeigt hatte (8, 5. Bgl. 9, 23: va Uro- 
* deiyuara Tüv Ev Toig odgavoig) und auch von biefer Seite ber zeigte fich, 
daß der ATliche Priefterdienft, der dieſem gewidmet war, nur ein unvoll 
fommener, vorbildlicher ſein komte (Bgl. 8. 115, c). Chriftus aber, fofern 
er nach 8. 118, a zur Nechten des Thrones der Majeftät im Himmel fit 
(8, 1), ift num Aeszoveyosg im bimmlifchen Heiligthum (v. 2), er ift im den 
Himmel felbft gegangen (9, 24), wo er num ein großer Prieſter ift, der über 
die Wohnung Gottes gefegt ift (10, 21: EZrri rov olnav vor Yeov). Dar 
aus, daß diefe Erhöhung zum Himmel, die übrigens auch nicht 9, 12 als 
fichtbare Himmelfahrt gedacht zu fein braucht, wie Niehm, ©. 347 meint, 
jofern fie dort lediglich als einmaliges Eingehen in das Allerbeiligfte vorge, 
ftellt wird, erft Ehriftum volllommen als Hohenprieſter charakteriftet, erflärt 
ſich, warum in der Lehrweife unſeres Briefes gerade umgekehrt, wie bei Pau⸗ 
us, die nur 13, 20 erwähnte Auferwedung Chriſti foweit Hinter feine Er- 
böhung zum Himmel zurüdtritt. In ihr erjt bewährte fich vollkommen feine 
Sleichheit mit, wie feine Erhabenheit über den Hohenpriefter des alten Bun- 
des im Unterfchiede von den Prieftern überhaupt ?). 

b) Mit dem Eingange in das himmliſche Allerheiligfte ift der Mittler 
des neuen Bundes (12, 24) ein Bewohner der himmliſchen Gottesſtadt ger 
worden (v. 22, vgl. 8. 117, d), in welder das bimmlifche Heilig 
liegt, wie das irdiſche in dem irdiſchen Jeruſalem. Dort wohnen mit 
die Myriaden d. 5. der Engel unzählbare, in ewiger Freude Gott preifende 


Gegenſatz geReflt zu dem mit Händen gemachten Allerheiligſten (ra &yız im eminenten 
Sinne, wie 9, 8 und öfter), das nur ayrltuna tay aindımav (dylav vgl. v. 12) um 
v. 1 76 ayıov xooptxov beißt, während da8 himmliſche Heiligtum und bie wahrhaftige 
oxnyH Gott felbft, nicht ein Menſch hergerichtet hat (8, 2). Auch diefe echt ATliche Bor- 
ſtellung hat mit dem alerandrimifdgen xdopos vonroc Pfid., S. 828) durchaus nichte zu 


am. 

" 3) Mit Recht dat Riehm die noch von Meiner (S. 297. 299. 808) und Schenkel 
(S. 335) vertretene Anficht zurückgewieſen, wonach erſt mit dem Gingange Chriſti uf 
Allerheiligſte daB Hoheprieſterthum Chriſti beginnt. (Bol. auch Geh, S. 460), Di 
Stelle 8, 4. 5 fagt nur, daß daB vorbildliche Heiligthum auf Erben jeine eigenen Brie 
ſter hat und darum Chriſtus nur in einem anderen, dem himmliſchen (v. 2), funtie 
niren tonnte, fchließt aber nicht auß, daß er außerhalb des Heiligthums fhox 
yriefterliche ,„ ja hoheprieſterliche Functionen vollzogen hat. Das Eingehen ins Merhei⸗ 
ligſte ift nur diejenige hohepriefterlie Function Chrifli, an welcher ſich fein Hebeprieher 
thum als ſolches definitiv bewährt; aber er iR von vornherein als Hoberpriefter einge 
ſetzt (5, 4—6) und bat bereit® bei feiner Selbßopferung ale folder fungirt (Bgl. Riehm, 
©. 477). Dagegen ift e8 unrichtig, wenn Riehm behauptet, er fei erſt durch feine Er⸗ 
höhung Hoherpriefter nach der Weile Melchifebel® geworben (©. 479). Kein Ang in 
denn tupifchen Melchiſedelbilde weiſt auf das Eingehen ind Allerheiligſe bin, ja nicht 
einmal auf das Hoheprieſterthum in feinem lnterfchiede vom Prieſterthum, wesbelb auch 
das lsacucs ber Pfalmfelle (110, 4) vielfältig beibehalten wird. Der wach $. 119, « 
dem Meichifebetbilde entlehnte Zug des unauflößlichen Lebens und des dadurch ermöp 
lichten ewigen Prieſterthums würde nur bie Wuferwedung, aber nicht bie Grböhumg 
zum Himmel fordern. Die terclecıs aber (5, 9. 7, 28) bat weder mit dem Melchiſedel⸗ 
prieſterthum, noch mit der Erhöhung zum Himmel etwas zu thun (Bgl. 8. 119, b. 
Anm. 6). 
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Feſtve rſammlung (12, 22. 23). Aber wie ſchon fein Name srewrdronng 
oder vios ſchlechthin ihm feinem Wefen nach als erhaben über dieſe feine 
Genofien begeichnet (1, 4—6, vgl. 8. 118, b), fo ift er auch durch fein 
Sitzen zur Rechten Gottes zu einer über fie unenblich erbabenen Würbeftel- 
kung gelangt (v. 3. 4), wie die Urapoftel (8. 50, a. Vgl. 8. 19, d) überein- 
ſtimmend mit Paulus (8. 104, a) lehren. Während er zu gleicher one und 
ft mit Gott gelangt ift, find die Engel Diener (Asızovgyol), deren 
ott bebient bei jeinem Walten in ber Natur, indem er fie in Winde 
und Feuerflammen verwandelt (v. 7 nach Pfalm 104, 4)°). Sie find die- 
nende Geifter (nvevuora —— aber ihr hochſter Zweck liegt darin, 
daß fie Gott in feiner auf die Errettung der Menſchen abzielenden Wirkſam⸗ 
teit dienen (v. 14). In dieſem Dienft Haben fie bereits die moſaiſche Ge⸗ 
f vermittelt (2, 2, vgl. 8. 115, b), und in 2, 5 Tann man bie der 
paläftinenfifchen Theologie geläufige Borfte ung (Bol. Riehm, ©. 656) vor- 
arsgeſert finben, daß ihnen die vormeſſianiſche Weltperiode, die ja auf die 
Borbereitung der awrrpıia abzielt, unterworfen ift, ſofern alles, was Gott 
in in ihr ‚ fich durch ihren Dienft vermittelt. An bem von Chrifto gebrach- 
haben fie feinen Theil (2, 16), weil fie ald Bewohner ber bimm- 
—— — (12,22) deffelben sicht bebürfen , und wie bie meffianifche 
Weltzeit über bie vormeffianifche, fo iſt natürlich ber Herr jener (2,5) über 
die Diener Gottes in biefer unenblich erhaben. Dies wird zur vollen Er⸗ 
fdeinung —— wenn bei ſeiner Wiederkunft, die auch jonft ımter dem 
bienenden Geleit der Engel erfolgt (6. 19, d. 64, a), die Engel Gottes ihn 
aubeten (1, 
c) Wie das mmliiche Allerbeiligfte zugleich der Thronſaal Gottes ift, 
wo er als der Allwaltende feinen Sit hat (4, 16), To ift auch der eingang 
Friſ in daſſelbe zugleich feine Erhebung zum göttlichen Thronfig (8, 1 
12, 2). Wenn es nun in der Verheißung Pſalm 110, 1, die bier, wi⸗ 
6. 19, c. 39, b, birect auf Chriſtum angewandt wird, Geht, ber Meffias 
falle fich zur Rechten Gottes ſetzen, bis diefer ihm alle "Seinde zum Schemel 
jener Füße gelegt habe (1, 13), fo In besitebt das unfer Verfaſſer nicht nach 
bez Lehre ber älteren pau finifchen Briefe ($. 99, c) von einem beftimmten 
Zeitpunkt, in welchem das Mittlerregiment des Meſſias zu Ende gebt *), 


3) Wenn Beyſchlag, ©. 197 hieraus auf bie Lnperfönlichleit der Engel flieht, 
(Bl. $. 118,d. Amm. 10), fo verlennt er den Siun biefer auch fonft dem paluſtinenfi⸗ 
fen Zadenthum (Bol. Riehm, ©. 656) eigeuen Borftellung. Im den von ben Aus- 
Segern beitelwachten rabbiniſchen Stellen bezieht fich diefe Wandlung lediglich auf die 
Exfeheinungsform, die bei Geiſtern natürlich wechfeln kann , weil fie als ſolche feine Er- 
keinungeforn Baben. Wllein wenn durch biefe Wandlungen der Wechfel der Natur⸗ 
erfiheiwungen berbergerufen wird, fo zeigt fich freilich, daß ber Unwanbelbare, ber bie 
gene Ratur geidhaffen und ihre größte Wandlung felbft hervorbringt (1, 10. 12), un- 
enblich über fie erhaben fein nınf. Mag die Bergleihung mit ihnen nun die Grhaben- 
heit des Nichen BVundesmittlers über die ATlichen darthun follen (Bel. Riem, S. 303) 
oder ſpeciell gegen die Neigung der Leſer, Chriſtum den Engeln und das durch ihren 
Dienß vermittelte Geſetz feinem Wort und Wert an bleibender Bebeutimg gleichzuſtellen 
(Bel. Baur, ©. 286), gerichtet fein; immer dienen fie dazu, bie Erhabenheit bes durch 
en vermittelten Bundes anfchaulich zu machen. 

4) Rad 10, 13. 18 fügt Chriſtus elc 7d Semvexds zur Rechten Gottes usb wartet 
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ſondern feine Herrſchaft ift eine ewige (1, 8 nad) Pſalm 45, 7), wie in ben 
jüngeren pauliniſchen Briefen (gl. $. 103, b. 110, b). 8 bat alſo der - 
ewige ee zugleich königliche Würde und bier bietet nun Die typiſche 
Melchiſedekgeſtalt noch einen anderen Vergleichspuntt dar; denn Melchiſedel 
war nicht nur Priejter des höchſten Gottes, ſondern auch König zu Salem 
(7, 1) und fein Name wird ausbrüdlich gebeutet ale rrönig der tig. 
teit‘' oder ‚König des Friedens“ (v. 2). Dennoch wirb dieſer Zug in dem 
Bilde de Jrieſter drige nirgends direct auf Chriſtum — fo nahe es 
dem Verfaſſer auch z. 8, 1 gelegt war. Hinter die ſeine ganze Lehran⸗ 
ſchauung —— vorftellung des Prieſterthums Chriſti, welches der 
ſpecifiſche Ausdruck für ſeinen Mieffiasberuf war, mußte die Idee des König. 
thums Chriſti nothwendig zurüdtreten, jie wird nur verwandt, um auch von 
diefer Seite die Erhabenheit des NTlichen Hohenpriefters über bie aaroniti⸗ 
ſchen zur Anſchauung zu bringen (8, 1) 5). 

d) Wie die felbftthätige Wirkſamkeit des Sohnes bei ber Schöpfung 
und der Gründung der Theokratie nach 8. 118, d der legten 
Gottes nicht präjubiciren foll, fo ſchließt auch bie Wirkfamleit Ehriftt beim 
Weltuntergange (1, 12 nach meifianifher Deutung von Pf. 102, 27) nicht 
aus, daß derſelbe Gottes Werk ijt (Bgl, 12, 26. 97), und dieſer bleibt auch 
allein ber letzte Weltzwed (2,10: dı’ 0» zo srowsa). Ueberhaupt aber wird 
in unferm Briefe troß aller Betonung des urſprünglich göttlichen Weſené 
des Sohnes der Monotheimus fchon dadurd gewahrt, daß Gott es if, ber ber 
ihn, wie 8. 39, c. 50, a, Mu u der gottgleichen Würbeftellung erhoben, 
er ihn zum Erben über A o gelene * (1, 2) und ihm Alles 
(1, 13. 10, 13. 2, 8)*), wie Gott ihn auch von den Todten ausgeführt * 


nur bis die Verheißung des Pſalmwortes ſich erfüllt, ohne daß damit fein Thronen ein 
Ende nimmt. Noch nemlich iR ihm nicht alles unterworfen (2, 8), da ja die meſfianiſche 
Zeit zwar angebrochen, aber die meifianifche Bollenbung noch nicht gekonnnen it (8. 117, d). 
Allein da ein Theil der andern Weifjagung, welche diefe Unterwerfung verheißt (Pfalm 
8, 5—7), bereits erfüllt iR (v. 9), fo iR darin gleichem die VBürgfchaft für ihre wei 
Erfüllung gegeben (v. 8), die feinen Raum mehr läßt für irgend eine andere Herrſcheft 
über die olxoumdın eAlouoe (v. 5) als bie feinige. Nach Schenkel, ©. 339 IM freilich 
die Ewigkeit des Hoheuprieſterthums Chrifti nicht buchftäblich zu nehmen. 

5) Der zum Himmel erhöhte Sohn iſt darum ein großer Heherprieſter (4, 14), der 
mit löniglicher Machtvolllommenheit über bie himmliſche Wohnung Gottes waltet (10, 21). 
Wie er als der Hobepriefter der zufünftigen Güter dein Volle die Segmutgen ber md. 
ſianiſchen Zeit verſchafft (9, 11), fo thut er es and als ber große Hirte ber Scheſe 
(13, 20) d. h. als ber Leiter der vollendeten Theofratie (2, 5. 3, 6. Bgl. 1 Betr. 5,4 
und dazu 8. 50, a), und wie er als folcher den Chriften jede Gnadenwirkſamkeit Gottel 
vermittelt, die fie zur Erfüllung feines Willens befähigt (18, 21), fo ericheint ber banernde 
Beiftand, den er demfelben in ihren Verfuchungen leiftet, 3, 18 in fo engem Sufanımım- 
bange mit feiner hobepriefterlichen Thätigkeit (v. 17), daß auch hieraus erhellt, wie den 
Berfafier das königliche Walten Ehrifti immer wieder mit feinem priefterlichen zufemmen- 
fließt. 

6) In das intranfitive dxasıcev, womit wiederholt feine Erhöhung zur Mechten 
Gottes ausgebrũdt ift (1, 3. 8, 1. 10, 12, 12, 2), darf man daher nicht einen vefleyinen 
Sinn legen, als ob ex felbft diefen Ehrenplatz fich angeeignet. Wirb doch autbrädih 
hervorgehoben, wie nicht ex felbft ſich, ſondern Bett ihn zum dndotolog xal epyuepınc 
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(13, 20) und ihm die Wiederlunft bereitet (1, 6). Selbit, wo er ald Bott 
angeredet wird, ift doch Gott als fein Gott bezeichnet, der ihn zum König 
gefalbt bat (v.9). So jehr nun dieſe gottgleiche Würbeftellung nach 8. 118 
dem Welen des gottgleichen Sohnes entiprach und demnach, da feine Erfchei- 
nung auf Erben nur eine temporäre, ihm behufs der Ausrichtung feines 
Meſſiasberufs auferlegte Erniebrigung war ($. 119, a), nach der Erfüllung 
dieſes Berufes ihm von jelbft * Theil werden mußte, ſo wird dieſelbe doch 
gerade in —7 Briefe als Belohnung für die Geduld und den Glauben, 
den er auf Erden bewieſen (12, 2), dargeſtellt. Gott hat ihn um ſeines 
Todesleidens willen (2,9 nach Pſalm 8, 6) oder um ſeiner Gerechtigkeit wil⸗ 
len (1,9 nach Palm 45, 8) mit En: und Serrlichfeit gefrönt, wie er 
auch felbjt um den Preis biefer bevorjtehenden Freude den Tod erbuldete 
(12, 2). Einmal unter die Bebingungen des menfchlichen Lebens geftelft, 
er wie alle Menfchen nach dem Grundſatz der göttlichen —— 
ſich die künftige Herrlichkeit erringen. Nur daß er gerade durch das ‘Tobes- 
leiben biefelbe erringen mußte, lag an ber Beltimmung feines menfchlichen 
Lebens (2, 9: dıa TO nasnua Tov Javarov — Onwg Unee narrög yav- 
orroı Javarov), und daß er gerade diefe gottgleiche bereit erran 
lag darin begründet, daß diefelbe feinem urfprünglichen Wefen entfprach ?). 


Drittes Capitel. 
Das Opfer des neuen Bundes. 





$. 121. Der Opfertod Ehrifi. 


Die Seldftbarbringung des Meſſias in feinem Tode am Kreuz ift base 
Gott wohlgefällige, volllommene Opfer.a) Dies volllommene Opfer ift 
aber feiner Natur nach ein einmaliges, weil e8 jede Wiederholung un⸗ 
nöthig und unmöglich macht.b) Specieller noch entjpricht der Tod Chriſti 
dem Opfer des großen Verfühnungstages, deſſen Blut der Hoheprieſter 
ing Wllerheiligfte brachte. c) Am vollitändigften aber ift fein Opfer das 


gemadt hat (8,4. 5. 8, 1-8), unb fchon die Wrt, wie 9. 118, 0 fein Weſen nach feinem 
Urſprung charalteriſirt wirb, wehrt aufs beſtimmteſte den Wonotheitnne. Darand barf 


pen; Chciſti gefagte nur „ideelle Bebeutung‘' habe. 

T) Men braudgt nur die Art zu vergleichen, wie Paulus Phil. 2 diefe Erhöhung 
wenigfens zugleich als Vergeltung für den vorgeſchichtlichen Act der Selbfientäußerung 
Gpeißt faßt (d. 103, d), um auch hier zu fehen, wie die chriſtologiſchen Anbfagen unjere 
Oerfaſſers überall durch einen Icbensvolleren Einbrud von ber Berfünbigung des ge» 
ſchichtlichen Lebens Chriſti bedingt find (Bgl. 8. 119, b. Anm. 5) 
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Gegenbild des Bundesopfers, welches bei ber Stiftung des alten YBunbes 
dargebracht wurde. d) 

a) Die jpecififche Aufgabe des Prieſterthums ift die Darbringung bes 
Opfers (5, 1. 8, 3). Da nun auch die Opfer des alten Bundes unvoll- 
kommen waren (8. 115, c), fo verlangt der neue Bund beſſere Opfer (9, 
23). Nun bat aber der Meſſias bereits Pſalm 40, 7—9 ausgeſpr er 
fomme nicht, um bie üblichen Opfer darzubringen, die Gott nicht gefallen, 
Sondern um Gottes Willen zu tfun (10, 5—7), und bat damit bie ınmwoll- 
kommenen Thieropfer (v. 4) des ATlichen Gejetes (v. 8) aufgehoben (v.9). 
Daß aber damit nicht etwa gemeint fei, Gott habe an Stelle der Thieropfer 
den Rebensgehorfam des Meſſias gefordert, erhellt aus v.10, wonach ber 
Wille Gottes auf die uenoypnga tod owuarog "Inooi: Xoıorov ging. Rah 
der Deutung, die der Berfalfer ver Pfalmftelle giebt, hat Gott dem Meſ⸗ 
fla8 den Leib zubereitet (v.5), damit er denjelben ihm zum Opfer darbringe. 
Diefe Selbftparbringimg des Dieffins ift daher das Gott wahrhaft wohl 
falfige Opfer, und das wichtigfte Erforderniß des levitiſchen Opfers, Die Sl. 
lofigteit (9, 14: auuwuog), fehlte auch ihm nicht, weil er als ver fünblofe 
fi felbft darbrachte. Wenn e8 9, 14 heißt, daß er fih dia weiuarog 
aiwvlor darbrachte, fo ift Damit offenbar gemeint, daß Jeſus nur ale einer, 
der vermöge dieſes zrveiiun ein von dem von Gott zum Opfer geforderten’ 
Leibe d. h. von feinem leiblichen Leben ganz unabhängiges, unauflößfiches 
Leben beſaß (8. 119, c), jenes freiwillig als Opfer darbringen konnte !). 
So ift die in den Älteren paulinifchen Briefen vorbereitete, in den Gefangen 
ihaftsbriefen aber erjt völlig ausgebildete VBorftellung von dem Kreuzestobe 
Ehrifti als einem Sühnopfer (8. 100, c) bier auf Grund der Gefammtan- 
ſchauung unfers Briefes von dem priefterlichen Eharalter des Meſſiasberufes 
zur vollen Geltung gefommen. 

b) Mit der Unvolltommenbeit der ATlichen Opfer hing es nach $.115,c 
zufammen, daß diefelben immer wiederholt werden mußten; denn wo ber 
Zwed des Opfers erreicht iſt, ba findet felbitwerjtändlich eine szeoagpoga 
regi Guapriag nicht mehr jtatt (10, 18). Chriſtus aber Hat durch feine 
eimnalige Selbftvarbringung oder die Darbringung feines Leibes am rem 


1) Dies if freilich nicht fo zu verfichen, als ob nur ein trot des Todes noch ver⸗ 
handenes Leben Gotte bargebracdht werben konnte (Vgl. Riehm, ©. 525. 526) ; denn dab 
in den Tob dabingegebene und fo zum Opfer gebrachte (Teiblich-trbifdhe) Leben war ja 
feinesweg® das unauflößliche Leben (7, 16), das Jeſus Traft feines ervigen Geiles in ff 
trug; wielmehr entfloh jenes wirklich mit dem im Tode verfkrämten Blute, unb mens 
fein Leben, wie das menfchliche Geiftesleben, an bie im Blute wohnende Seele gebunden 
gewefen wäre (Bgl. 8. 27, c), fo hätte er nicht ſich felbft Hingeben können, ohne damit 
bie Beblugung alles ferneren priefterlichen Wirkens aufzuheben, ba ber Geift des Mies- 
ſchen ober die Seele, vom Leibe getrennt, ein wirtungsunfähiges Schattenleben führt. Nu 
der, welcher kraft biefes Geiſtes noch ein anderes unanflößliches Leben beſaß, kosmte über 
ſich ſelbſt (d. 5. fein leiblich⸗ irdiſches Leben) behufs ber Opferbarbringung werfägen, ahnt 
ih Damit der Bedingungen feiner fernexen priefterliden Wirkſamleit zu bevanben, die 
er® wit dem @ingehen ins Aulerheiligſte ihren Mbfhluß fanb (9, 12). Weder if bei 
ber ewige Geiſt als Süßmmittel gedacht (wie Baur, S. 287 meint) noch auf deu Beruf 
schorfam Chriſti hingewieſen (mie Ritfgl IL, S. 385 will), fo gewiß beriefbe nach 10, 5 
Bedingung für die Wohlgefälligleit feines Opfer war. 
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v. 14. Bgl. v. 10), durch welche er das Opfer für die Sünden brachte 
v. 12), den Zwed erreicht, ben die ATlichen Opfer nicht erreichen konnten 
Bel. 9, 9. 10, 1), und braucht baber dieſe Selbftdarbringung nicht immer 
fd meue zu wiederholen, wie bie Hohenprieſter des alten Bundes ihre 
Iper (7, 27). Gr fann e8 aber auch nicht, da jeder Menſch nur einmal 
re 2) und alſo das in feinem Tode gebrachte Opfer (v. 26) nicht 
It werben kaun (v. 38). Es erhellt übrigens aus dem Zuſammen⸗ 
ange —— 10, 14 mit v. 10. 12, wie aus 9, 26—28, daß jener einmalige 
Ict der Selbftbarbringung ansichlichlich im Tobe am Rreige ‚vollzogen iſt, 
nie auch 7,27 das Zparad kuvzöv avevkynas mit dem avapegeım Hualas, 
* ch —— der Darbringung bes Bluts um Allerheiligſten in Parallele 
w 
) Schon die Betrachtung des Opfers Chrifti als eines einmaligen 
übrte ben Berfaffer jpeciell auf die Analogie des nur einmal jährlich am 
Berjöhnungstage bargebrachten Opfers. Da aber Ehriftus als der 
des neuen Bundes aufgefaßt war, jo mußte fein Opfer unter 
em Typus dieſes ſpecifiſch hohenprieſterlichen Opfers betrachtet werben. 
Bie dieſes Opfer nach Levit 16, 15 von dem Hohenprieſter —— geſchlach⸗ 
werben mußte, fo hatte ber volllommene 90 er am Kreuz fich felbit 
ert, und hieran ſchloß fich nun Die typiiche Berwerthung der allein 
ohenpriefter zulommenden Funktion an dieſem Feite, fiir welche nad) 
„a das Eingehen des wahren Dobenpriehene | in das bimmlifche Aller, 
eiligfte den Anhaltspuntt bet’). Wie nemlich im alten Bunde das Süh⸗ 
ende des Opferacts in der Blutvergießung liegt und die Darbringung des 
Bintes auf dem Altar oder im Allerheiligften die ſymboliſche Darftellung ber 


Lage 


. D) Daß üxat in Nom. 6, 9. 10. 1 Petr. 8, 18 bietet übrigens feine eigentliche 
Baralieie zu biefer Gimmaligleit des Opfers Chriſti (wie Riem, ©. 685. 651 annimmt), 
a dert bamit nur der Gedanke an ein Wiederfierben abgewehrt, bier bie Einzigartigkeit 
8 ep apaprıdv erlittenen Tedes im linterfihiede von bem im Uebrigen damit 
euglicgenen Leiden ber Gerechten hervorgehoben wird, während in unferm Briefe Das 
parat der Wußbrud für bie Voligenugfamleit bes eimmaligen Suhnopfers Chriſti if. 
mgleich näher ele die panliniiche Meht aber dieſem Gedanlen bie petrinifche Stelle (Bal. 
49, b). 

3) Die Funttion, welche der Hobepriefter im Allerheiligſten vollzieht, wird allerbinge 
T auch als eim npoopepe:v bezeichnet; aber diefe Darbriugung bes Vintes im Aller⸗ 
«igfen umterideidet ſich anfe Beftimmtefe won ber Opferbarbringiing aukerhalb des 
Hben (Bgl. not. b), Nirgende wird, wie noch Riehm (&. 476) und Geh (&. 458 f.) 
dampten, die Darbringung feines Blutes als Schhfibarbriugung Ehrifi bezeichnet oder 
w.bieier geredimei. Denn das npoapeper äwuröv 9, 14 bezeichnet leinefweg6 bie Dar- 
eingung des Bite6 im Wülerheiligften, vielmehr wird der Werth des Im Himmel bare 
nbeingenben Blutes (v. 12) in v. 14 barnach bemeſſen, daß esß das Blut beffen wer, 
ef zum Dpfex darbrachte, was nur auf bie Selbſthingabe im den Kreuzedtod 
dem fanıı. Der Nachbrud Tiegt, wie bie Vorauſtellung des kEaurdv autdrucklich markirt, 
uf dieſen t ber Sclöftderbringung. Die Borftrllung von einen neuen Selbfi⸗ 
wiersing im Sinmel, welche bann wieder auf die ganz frembartige einer Berbiirgung ber 
jeiligung. feier ‘Brüder buch fein bimmmiiehe® Zelten vebacirt wird (Geh, ©. “N, 
R dem Hebräerbrief ganz fremd. 
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vollzogenen Sühne ift +), fo bat jene Darbringung des Blutes Chrifti im 
Allerheiligften nur den Awed, das durch fein Opfer erworbene Heil vor Got⸗ 

te8 Angeficht zu unjern Gunften zur Geltung zu bringen. eben weil 
e8 nicht fremdes Blut war, wie das, kraft deifen der Hobepriefter Jahr für 
Jahr eingeht ” 25), ſondern weil er mittelft feines eigenen Blutes 
(. 12), das als das Blut des volllommenen Opfers eine jede Wiederh 

ließende Wirkung batte, jo war es mit biefen Eingehen ein für alle- 
mal getban Ügdres) Er brauchte nicht, wie der ATliche Hohepriefter, bei 
feinem Eingehen immer neue, zahrlich wiederholte Opf in 
Ausficht zu nehmen (v. 25: ovd’ iva noAlmus —eS ſ cœurov), welche 
die Unvollkommenheit jeder einzelnen gleichſam co r ondern 
konnte zu unſerm Beſten (Vgl. 6, 20) vor dem Angeſichte Gottes erſcheinen 
(v. —8 ins dort die Tilgung aller Sündenfhuld mit einem Male zu erwir- 

J °). 

d) Das einzige wirklich unmwieberholbare Opfer im alten Bunde war 
pas bei der Stiftung deſſelben dargebrachte (9, 19. 20. Bel. Exod. 24). 
War nun das Chriftenthum als der neue Bund aufgefaßt, der durch ‚bie 
Herftellung einer volllommenen Sühnanftalt begründet werben ſollte, fo Ing 
Frl rd als in dem volllommenen Opfer, worauf dieſelbe berichte, das 
© Sopfer des neuen Bundes zu fehen (Vgl. 8. 49, c). Darm, weil 
Ehriftus mit dem Blut des volllommenen Sühnopfers ein für allemal in 
das Allerheiligſte eingegangen (v.12), ift er ber Mittler eines neuen Bunbe 
(v. 15), und v. 19—25 jegt der Verfaſſer ausprüdlich das Blut, mit 
chem Ehriftus ins Allerheiligfte einging, in Parallele mit dem Blut 
Alligen Bundesopfers. Ganz wie Chriſtus ſelbſt in den Stiftungswerten 


4) Nur fofern die Sühne durch das Blutvergießen bereits vollzogen iſt, kann ja 
nach 9, 7. 13. 25 das Blunt bem Hohenpriefter den Eingang ins Wllerheifigfte vermitteln. 
So lange die Sünde dadurch nicht gefühnt war, hätte der umreine Vertreter eineB um: 
reinen Volles vor dem Wngefichte Gottes nicht erfcheinen bürfen. ben darmm wur 
er andy für fih ebenfo wie für das Boll Opfer bringen (5, 3. 7, 37) und ihr Wut m 
Allerheiligſten darbringen (9, 7). Wollte man biefe Analogie prefien, fe Bunte men 
ſagen, daß aud Chriſus, welcher als der Bertreter der fündigen Menſchheit ügre Code 
zu der feinigen gemacht hatte, nur in Kraft bes führenden Blutes wor Bett *— 
konnte (Bgl. Riehm, S. 541). Aber dieſe Vorſtellnng, wonach Chriſtus ſich mit 
Sundern ſelbſt identificirte, beruht anf einer unrichtigen Auffaffung der ATlichen Ber 
ſtellung vom Sundentragen (Bgl. 8. 49, b) und iſt dem N. T. durchaus fremb. J 
ends aber die Vergleichung des Gebettopfers in Gethſemaue mit dem Opfer, des der 
Hoheprieſter für fich ſelbſt darbringt (Geß, S. 463 f.), iR Kunfſtelei. 

5) Es Liegt Daher auch in dieſer Stelle keineswegs, daß ex im Hinmel ſih jet 
dargebracht habe (Bgl. Aum. 8), fondern nur daß auch er, wie jeber Hoherprieſter. cüvat 
baben mußte, um es barzubringen (8, 3. 4), weil ohne Blut ber Hoheprieſter auch an 
großen Berföhmungstage nit das Allerheiligſte betreten burfte (9, 7). Inbem dieſer 
aber mit fremdem Blute einging, fand babei gleichfam eine boppelte Gtelinertretung fett, 
weil ex eine nicht durch ihm ſelbſt beſchaffte Sühne zur Geltung brachte. In ſpericker 
Beziehung macht Übrigens der Berfafier noc ben Typus be Ritus am großen Berſch⸗ 
nungstage geltend, fofern bie Leiber ber Thiere, deren Blut ber Heheprieſter ins Uller 
beiligfte brachte, außerhalb des Lagers verbrannt wurden umb baher auch arten fr 
halb des Thores litt (13, 11. 13 und dazu $. 115, d. Amm. 11). 
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bes Abenbmahle (8. 22, c), die der Verfaſſer offenbar als bekannt voraus- 

— er er fein Blut als Bundesblut (10, 29) und ihn ſelbſt als den, 

Kraft des Blutes eines ewigen Bundes ber große Hirte ber Schafe 

(18, 0, fofern er auf Grund bes in feinem Tode dargebrachten Bun⸗ 

erbeiligfte eingegangen iſt und dort nun (weil zur Rechten 

* erhöht 10, 12) Töniglich waltend dem Bundesvoll alle Segnungen 

des nenen Bunbes vermitteln kann (Dal. 8. 120, c. Anm. 7). Daß die ee 
Bımdesopfer aber bier lediglich als gemeinf haftftiftenb —5— ſei, 

Schenkel, ©. 833 nicht nachgewiefen. 


8. 122. Die Nothwendigleit des Opfertoded Chriſti. 


Der Tod Ehrifti war für die Stiftung bes neuen Bundes nothwen⸗ 
dig, mag mean denfelben nun als ein Vermächtniß Chriſti denten, das erft 
durch den Tod des Teſtators in Kraft tritt, oder als ein Gemeinfchafts- 
verbältnig mit Gott, das durch Die Sündenſchuld des Bundesvollkes ge- 
binbert war.a) Als fühnendes Opfer hat nun der Tod Ehrifti die Sün« 
denſchuld getilgt und darum dieſes Hinderniß Binweggefchafft.b ‘Durch 
biefe Sähne ift aber der Sünder von der Schuldverhaftung erlöft, indem 
CHriftus Im Tode feine Todesſtrafe ftellvertretend getragen hat. c) So- 
fern min ber Tod den fchulbverbafteten Sünder der Gewalt des Teufels 
verfallen läßt, ‚bat Chriſtus durch die Erlöfung den Teufel dieſer feiner 
Macht über die Menſchen beraubt. d) 

a) Un die Betrachtung des Todes Chriſti als des bei der Stiftung des 
neuen Bundes gebrachten Opfer® ($. 121, d) tnupft ſich unferm Berfafler bie 
Frage, woher biejer Opfertob notgiwenbig war. Zunächft faßt er dabei den 
Tod Chrifti rein als ſolchen ins Auge t der Doppelbebeutung des Wor- 
te8 dıagımı — ſpielend und, wie bei der Vorſtellung vom Bundesblute, 
der orte des Abenbnahls gedenkend, betrachtet er den von Chriſto 
geſtifteten Fe als fein Vermächtniß, durch welches die Ehriften Befitzer 
der Bunbesverheißung geworben find, die nach $. 115, a erft im neuen 
Bimde zur Erfüllung kommt (9, 15). Wie nım, wo ein Vermächtniß in 
Kraft treten joll, erit der Tod des Teftators conftatirt fein muß (v. 16.17), 
fo ift der Tod Jeſu nothwendig gewejen, damit die Chriften die ihnen mit 
dem nesten Bunde vermachte Verheißung wirklich in Beſitz nehmen konnten. 
Durch dieſes argumentum ad hominem will der Verfaſſer übrigens wohl 
ſelber uns num bie Thatjache, daß der Tod Ehrifti zur Realiſtrung bes 

weckes nothiwendig war, an der Analogie eines menfchlichen 

es 8 natürlich erſcheinen laſſen. Den eigentlichen Grund da⸗ 

von, daß zur Bunbesitiftung ein Bundesopfer gehörte, erörtert er mit Hin- 
weijung auf die Stiftung des alten Bundes, die auch nicht ohne Blut ge- 
ſchehen tit (v. 18), indem das Boll und die Heiigeilmer mit dem Blute des 
Dunbesopfere beiprengt werden mußten *)., Da nun das Stiftungsopfer 


ı) 1) Bean ale Zweck bavon 9, 22 bie gefeeßgemäße Reinigung angegeben wird, fo 
liegt babei Die Borfiellung zum Grunde, daß and die Heiligthlimer durch die Schuld 
des Bellen befledlt waren (Lev. 16,16—19. Bgl. 8, 15) und der heilige Gott nicht cher 
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bes neuen Bundes zugleich das Opfer des großen Berjöhnungstages war, 
das der Hohepriefter ins Allerheiligfte brachte (8. 121, c. d), fo ericheinen 
v. 23 die urbildlichen Heiligthümer des himmliſchen Alerbeiligften ,‚ in wel- 
ches Chriftus eingegangen, als ſolche, Die von der Schulpbefledung erft ge- 
reinigt werden mußten. Iſt bie himmliſche Gottesſtadt mit ihrem Heiligthum 
verheißungsmäßig dem Bundesvolk beftimmt, damit es dort zu vollen 
Gemeinſchaft mit Gott gelange ($. 117, d), fo bat jeine Schuld biefe Heilig. 
thümer fo gut befledt, wie bie irbifchen, und fie müffen in berjelben Weiſe 
gereinigt werben, wie fie das vorbildliche Geſetz für diefe beftimmt, mer wicht 
durch das Blut des unvollfommenen, ſondern des volllommenen Opfers 
(ageltrogıv Fucicıg) ? 
b) Inwiefern aber das Opferblut reinigende Kraft Det beutet 9, 22 
an, wo e8 in Parallele mit der Ausfage darüber heißt, 6 ohne Blutver- 
ießen feine Vergebung eintritt. Die ganze Cüihnanftale * alten Bundes 
eruht ja auf dem Gedanken, daß nach der gnädigen Drbnung GOottes das 
feinem Volle behufs des Opfers gegebene Thierblut (Lev. 17, 11) die Sünde 
fühnt, d. 5. vergebbar macht. Wenn das Blut der Thieropfer die Sünden 
trogdem nicht tilgen konnte (10, 4. 11: apaugelv, sregieleiv duagrier) fo 
Ing das nit an ber Unmöglichkeit einer wirklich jünbentilgenden S 
Durch das Opferblut, jondern nur an der Unvolllommenbeit der nur ſchatten 
bildlichen und typiſch weiſſagenden ATlichen Sühnmittel (3. 116, c. di 
Durch das Cpfer Chriſti iſt eine wirkliche aIErnoıG äuagrias (9, 25 be⸗ 
ſchafft, ſie hat das Recht und die Macht verloren, den mit Schuld 
zu beflecken und ihn fo von Gott zu trennen, weil fle geſühnt iſt. Eben da⸗ 
rum bat Chriftus feinen Brüdern gleich werben, insbejondere auch ihr Fleiſch 
und Blut annehmen mülfen (2, 1 um buch Vergießen ſeines Blutes die 
Sünden des Volles zu ſühnen (v. 17 : HMaouesodaL sag Guagriag) und durch 
bie Darbringung beifelben im — 2 Alerheiligſten dieſe Sühne ver 
Gott zur Geltung zu bringen (5. 121, c 





im Heiligthum Wohnung machen und dort mit bem Wolle Gemeinfchaft pflegen keurte, 
als bis dieſe Vefledung durch das reinigende Opferblut abgethan mar. 6 wird in bie 
fer Borftellungsweife die ebjective Nothwendigleit einer Sündenfühne für Gott, ber alt 
der Heilige mit unreinen Menſchen keine Gemeinfcheft pflegen Tann, plaſtiſch veraufden- 
licht, was Pfleiderer, S. 342 ebenfo wie Geh, 476 überfleht. 

2) Darum kaun in der hinmliſchen Gettesftadt der Mittler des neuen Bundes nicht 
gebadht werben ohne das Blut der Beiprengung, welches, Tanter als Abels Wut nad 
Vergeltung rief (Gen. 4, 10), verlündet, daß burch feine Berjpreugung Die von ber 
Sündenfchuld ausgegangene Befledung getilgt fei (1%, 34), Während Paulus fick die 
Nothwendigleit des Todes Ehrifii von der in feinen Grundvorausſetzungen gegebenen Fer⸗ 
derung ber göttlichen Gerechtigleit aus vermittelt ($. 80, c), erſcheint fie unferm Berfefler 
borgebildet in ber geſetzlichen Ordnung, wonad; bie Gott von dem Menſchen fepeibende 
Schuldbefledung nur durch Opferblut getilgt werben laun. 

3) Daß das Blut Chriſti das volllommene Sübnmittel fei, Ichrt unfer Brief mi 
Paulus ($. 80) übereinfunmend. Während aber bei dieſem bie un Tode Chriſti geleifiete 
Eihne Gott verföhnt, indem mit Aufhebung der Sündenfchuld der Grund feines Fort 
und feiner Zeindfchaft aufgehoben wird, tilgt bier bie Sühne bie von der Sänbenfihul 
ausgegangene Befledung des himmliſchen Heiligthums, welche Bott hinderte, im bemfed- 
ben mit den Menſchen Semeinfchaft zu pflegen (not. a). Beide Berfiellungtweifen gehen 
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c) Wenn bie durch bie Sünde contrafirte Schuld einerfeits Gott hin⸗ 
ert, die volle Bundesgemeinichaft mit ven Menſchen berzuftellen, jo binbert 
ie :aubrerfeitS auch ben Menſchen, das in vieler Gemeinfchaft verheißene 
yeil di empfangen. Diefer Gedanke liegt deutlich in 9, 15, wonach es eines 
er Erlöfung von den unter dem erjten Bunde contrabirten Webeytretungen 
imgetretenen Todes beburfte, damit die Glieder deſſelben die Bundesverhei⸗ 
ung erlangen Tonnten. Es beruht derfelbe darauf, Daß die Schuld noth- 

ig Strafe fordert ımd die Vollziehung der Strafe bie Erlangung ber 

ng aufbebt 4). Chriſtus aber ijt eben dadurch Pundesmittler ge- 
ſorden, daß er kraft feines Blutes ins Allerheiligite — nachdem er eine 
ir ewig gültige Erloͤſung (durch die Vergießung deſſelben) erfunden (v. 12). 
yenn wenn nach dem Zufammenbange von 10, 26. 27 da, wo keine Jvola 
sei Anagrıöv mehr vorhanden, nur noch ein fchredliches Warten des Ge⸗ 
shtes bleibt, jo erhellt, Daß jenes Opfer, weil es die Sünde fühnt, zugleich 
m Mlenfchen aus der Schulobaft erledigt und die Strafe hinwegnimmt, 
e. ihm im Gerichte droht. Auch der Hebräerbrief Tann bei dieſer Strafe 
we an den Tod, in welchem fich nach allgemein bibliicher Lehre (Wal. 8.50, 
. 57, d. 66, d) das göttlihe Bericht über die Sünde vollzieht, gebacht 
ben, und wenn er mın 2,9 bervorbebt, daß Ehriftus zum Beten eines Je⸗ 
m ben Tod (in jeiner ganzen Bitterkeit, vgl. noch $. 124, a. Anm. 3) ge⸗ 
ftet bat, jo liegt darin der Gedanke, daß er die Anbern von biejer bittren 
elge der Sünde befreit bat, alfo die Voritellung der Stellvertretung. Aus⸗ 
cũcklich wirb aber 9, 28 das Sündentragen db. 5. die Vebernahme der 


non an, daß ahue eine Suhue ber Sünde bie Schuld nicht aufgehoben wirb, aber 
= Unterichieh berabt im letzten Grunde darauf, daß bei Paulus afle Sünde al6 tobes- 
Bubig, weil peſitiv den Zorn Gottes erregend, gedacht ift, bei unſerm Berfafler dagegen 

von deren Gühne überhaupt die Rede fein lann, als befledeube Schwach⸗ 
Welünde betrachtet wird, die ſchon im alten Bunde die volle Realifirung des Bundes- 
chältnifies Hinderte, deren Vergebung ſchon dort intenbirt war, aber wegen ber Un⸗ 
Mlonmenbeit feiner Gühnanftalt erft im neuen realifirt werben lonnte (8. 115). Leber 
e Formel Waoxeodar r. apmpr., bie dem griechiichen Sprachgebrauch entgegen das 
br, "82 wiebergieht, vgl. Ritſchl II, S. 209, Geh, ©. 473. Doch Mingt jener noch 
1 wenn nad) 8, 19 (mad Jerem 81, 84) Gott im neuen Buube ben Ungerechtigkeiten 
gemrüher auädig iR (Dias) unb ber Sünben nicht mehr gebenft, womit nach 10, 17.18 
m bie Epcaıs T. duaprımv gegeben ift, mit welcher jebes Bebärfnif einer Tpeopopa 
er auaoriac wegfällt. 

4) Auch bier iR doch jedeufalld von einer objectinen Nethwendigkeit des Todes Chrifti 
r-Mebe, deren Begründung im Zuſammenhange deutlich genug liegt, was Bfleiderer, 
340 u. 343 überfieht. Der Sache nad ift ganz wie bei Baulus (6. 80, e) mit ber 
wayrpeng bie Erledigung von der Schuldhaft gemeint, welche bie mit ber gättlichen 
trafe bebraiten rapaßaoııs mit fi bringen. Man kann Ritichl (II, S. 281) zugeben, 
6 im Hebräerbrief die Reflerion auf ein Aurpov, wodurch biefe Exrlöfung vermittelt 
md, nirgends inbieirt if, weshalb die (ohnehin fachlich werfchiedene) petrinifce Loßlau- 
wg aus der Sundenknechtſchaft (3. 49, d. Vgl. 8. 108, b. Anm. 5) gar nicht, aber 
4 nicht die (fachlich gleichbebeutende) Stelle Marc. 10, 45 ($. 22, c) bier verglichen 
erden kann. Aber in ber Sache bleibt es doch auch hier dabei, daß feine Selbfthin- 
be in den Tod als eine Leiftung gebacht fein muß, bie diefe aroAurpwars vermittelte 
‚13). 
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fämenfen Folgen der Suͤnde als Zweit der Opferbarbringung Chriſti be— 


zeichnet 
nes Liulerdimge aber fat ber Berf, welcher den Tod 9, 27 alß allgemei⸗ 
fhenfchicffal betrachtet, dem Das Gericht erft folgt, den Tod nicht 
nie fol hen, ſondern mit den Folgen, die er für den Sünder mit fich bringt, 
als Sotteßgericht gedacht, umd zwar beftehen dieſe nach 2, 14 Darin, daß ber 
Teufel als Gewalthaber über den Top des Todes als Mittel bedient, 


um den Sünder dem Berderben, dem er felbft verfallen, zu Zierlefern, op 
daß gerade auf bie Anklage des Teufels im (Seh, S.476) 
iſt. Gewiß iſt durch das dıa vod Javarov ec daß der Tod Ehrifti 


als fchuldlofer den Machthaber über den Tob obnmächtig machte, ofen ur 
bie Berf g der Menfchen, die ihnen den Tod zızog, dem 

acht gab, ihn ale Mittel feiner verderbenbringenden Gewa 

enichen zu gebrauchen. Aber er konnte dies doch 
* Ausnahme von dem Geſetz des Todesreiches bildete (REIST, ©. 8 9641), ), 
fonbern weil dieſer ſchuldloſe Tod die Menfchen von der Schuld und Strafe 
der Sünde befreite (not. c). Daher find nun die Erldften zwar wicht vom 
Tode, aber von der Tobesfurcht befreit, bie fie ihr Leben Kung tuechteie, ſo⸗ 
fern Me ag Ya n dürfen, dırcch den Tod der Ge Satans 
zu v v 


5) Das elc rô rolldiv dvevsyxetı dpaptiac ann anf Grunud des ATüchen Spread 
gebrauchs und in&befondere der Hier anklingenden Stelle Jeſ. 55, 19, ſewie nadh bem 
Borgange des Petrus (8. 49, b) nur von bem Tragen ber mit ber Sünube gegebenen 
Strafe genommen werben. Die Borftellung ber Strafübernahme ift allerdings wripräng- 
lich der Opfervorfiellung ebenfo fremd, wie Die ber Strafbefreiung Aberfanpt, aber der 
Berf. konnte biefe (bei ihm ganz eigenthümliche) Eombination vollziehen, weil ex Ehrikum 
nicht bloß al® Opfer, fondern and; al® Priefter dachte, der durch feine Selbſthingebe in 
das Bittre Todesleiden nicht nur das gettgeordnnete Opfer zur Sühne der Süiuben brachte, 
fondern and die Strafe der Sünden auf fi nahm, um fie zu tragen an ber Günbe 
Statt. Es bedarf daher der etiwa® Tünfllidden Erklärung von Ritſchl IL, &. 258 f., ber 
ohnehin die Bedentung bes Sündentragens vertennt, nid. 

6) Diefe Anſchauung if von der Lehre der paläftinenfifchen Theologie, wonach der 
Teufel, wenn es ihm von Gott geftattet wird, den Menſchen, die daB Geſetz Wertreten 
haben, das Leben nimmt (Bgl. Riehm, S. 6546), weſentlich verſchieden, wenn fe and 
vielleicht daran anfnäpft. Der Teufel iſt hier keineswegs als Tededengel gebacht, wie 
noch Hahn, S. 878 annimmt. Aber auch die pauliniſche Anſchanung, 7 derrch die 
im Tode Chriſti bewirkte Erloſung die Macht des Teufels gebrochen, iſt eine andre; dem 
dieſer Sieg bezieht fi nach $. 104, b auf die Herrichaft, welche der Teufel hier ſchen 
über die ſchuldverhafteten Sünder ausübt, und nicht anf feine Gewaltibung, ber fie mit 
bem Tode verfallen. Der Tod als das Zornesverhängniß Gottes if nemfich Bei 
gemäß der Anm. 8 erwähnten Berfchiedenheit in feiner Lehre von 
fih und ohne biefe Mitwirkung des Teufels als Strafe der Sünde gebacht, fo 
ihm folgende Bericht nur entfdheiben Tarın , wer im Tobe bleibt und wer beten erretit 
wird. Bgl. Pfleid., &. 850 f., der nur darin irrt, daß er die objective Wirkung dei 
Todes Ehrifti hierauf befchräntt, während unfre Ausſage biefelhe vielmehr im Stume von 
not. ce vorandfekt. 


x 
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$. 123. Die Wirkung des Opfertodes Shrikt. 


Indem das Bundesvolk mit dem ſühnenden Blute des Bunbesopfers 
beiprengt wirb, wirb e8 gereinigt von der Schulpbefledung und fein Ge⸗ 
willen des Schuldbewußtſeins entlebigt.a) Dieje Reinigung verjegt es in 
ven Stand der Heiligleit, in welchem allein der Menſch Gottes Eigenthum 
werben kann und in welchem er fich daher ftetig zu erhalten hat.b) Da⸗ 
mit aber ift die Vollendung erreicht, welche die volle Realifirung des Bun- 
besverhältnifies erfordert. c) Daher iſt jet auch ver Weg zum Allerhei⸗ 
ligften geöffnet und das Naben zu Gott ermöglicht, welches die Bedingung 
des wahren Gottesbienftes ijt.d) 

‘®) Wenn auch die reinigende Wirkung des NTlichen Bunbesblute® 9, 23 
nur auf bie ifchen Heiligthümer bezogen wird, welche, nachbem Durch 
daffelbe bie. Sünde gejühnt, von der ihnen anflebenden Schulpbefledung ge- 
veinigt find ($. 122, a), jo kann natürlich die durch Das Opfer Chriſti be- 
wirkte Reinigung ebenfo auch auf die Sünder felbjt bezogen werben, ja im 
der Borftellung jener Reinigung ift eigentlich nur die objective Rothivenbig- 
leit dieſer fubjectinen Reinigung zur Anſchauun gebracht. Da aber 9, 22 
das xadagiLeras im Parallelgliede mit yieraı üyeoıs identiſch geſetzt wird 
ſo erhellt, daß dabei nur an eine Entſündigung, eine Reinigung von ber 
Schuldbe fledung,, nicht an eine Reinigung von dem unfittlichen Weſen 

werben kann !.. Demnach wird 1, 3 al& der eigentliche Zweck 
ber Erihehnung Chriſti auf Erven bie Reinigung von den Sünden ange- 
geben, welche Ehriftus, und zwar, wie ber Aorijt zeigt, in einem ein- 
maligen Acte, nemlich feinem Opfertobe, befchafft —* Gewöhnlich wird 
aber dieſer fubjectiven Reinigung da gebacht, wo es fich zugleich um das 
Bewußtjein von der erlangten Schulbbefreiung handelt. So fteht der 
——s (levitiſchen) —*2 welche die ATlichen Opfer allein bewir⸗ 

Iönnen (9, 13), gegenüber die durch das Blut Chriſti bewirkte Reinigung 
es pon den tobten Werken (v. 14, $. 115, b), welche bafjelbe 
mit dem Bewußtſein der Schuld befleden 2). Wie Das ATliche Bundesvoll 


3) Damit Rimmt and) der Sprachgebraud; der LXX, an welchem fich bie Lehrfprache 
umfer® Berfaflere berangebildet hat (Bel. Riem, S. 561), ſowie ber des Paulus, bei 
weichen der xa daptopoc ale Wirkung der Taufe erfcheint (ph. 5, 26, dgl. 8. 101, a). 
nd Act. 18, 6. 20, 26 if xa9apsc rein von Schuld. Diefe Bedeutung des xasa- 
popds bat Pfleib. &. 389 richtig erkannt, welcher in&befondere fchlagenb zeigt, wie auch 
ver 9, 14 ald Folge der Serwifiensreinigung erwähnte (fittliche) Gottesdienſt nichts 
bagegen beweiſt, während Geh, S. 474 die fittlice Reinigung wieber einmiſcht, die 
Schenkel, ©. 826 ausſchließlich geltend macht. Wenn er ©. 387, Aum. 6 bie 9, 14 
gemeinte Reinigung als das Bewußtſein von der principiellen Befreiung von der Sün- 
benherriäheft fat, fo widerſpricht das chen dem ſtehenden Begriff der ouveläno (Vgl. 
8. 115, db. Amm. 5). 

V Nach 10, 3 hat nämlich der wahrhaft von der Suündenſchuld Befreite eine owvel- 
Inors duzprusy überall nicht mehr. Gin Bewußtfein ber begangenen Sünden giebt es 
nur da, we Die Siden noch nicht gefühnt find; denn durch Die Sähne ober bie ihr 
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mit dem (reinigenden) Blute des Bunbesopfers befprengt wurde (9, 19. Val. 
ob. 24, 8), fo find die ur degavziguevor mit dem Blute Ehrifti 
(Vgl. 1 Petr. 1, 2 und dazu 8.49, c), aber auch Hier wird diefe Beipren- 
gung ausdrücklich näber auf bie Herzen bezogen und bie dadurch bewirkte 
Befreiung von dem böjen Gewiſſen —** (10, 22: ana auvedgosws 
ee ern das Blut der Beiprengung verfünbigt laut die vollbrachte 

ne (12, 24). 

b) Daß der Begriff des ayıdlerr aufs Genauefte verwandt ift mit dem 
ber Reinigung, zeigt 9, 13, wo das ayıaleı im parallel gebilbeten Nachſatze 
durch zadagsei v. 14 aufgenommen wirb’). Was die Reinigung für das 
fubjective Bemwußtfein des Menfchen ift, das ift der aysaazuog für fein ob- 
jectives Verhältniß zu Gott. Weil der fündenbefledte Menſch Gott nicht 
zum Eigenthum geweiht werben kann, fo muß Chriftus durch fein reintgen- 
des Opferblut das Bundesvolf erſt weihen (13, 12) und fo zu dem bem 
vollfommenen Bundesverhältnig entiprechenden Berbältniß der Gottange⸗ 
börigteit und Oottesgemeinichaft befähigen. Dies ift geicheben, indem bie 
Chriften ein fir alle Dial durch das Opfer des Leibes Ehriftt (10, 10) ober 
durch das reinigenbe Bunbesblut geweiht find (v. 29); daher heißen fie 
ayıoı (3, 1. 6, 10. 13, 24)*). Auch wenn die Chriſten ermahnt werben 
nach der Heiligkeit (12, 14) d. h. nach der Theilnahme an ber ‚göttlichen 
ayıorns (v. 10. Vgl. $. 45,d. Anm. 6) zu ftxeben, erhält ber Begriff nicht 
die Beziehung auf die pofitive fittliche Vollklommenheit, ſondern es wirb nur 
ausgedrüdt, daß der Chriſt, nachdem er einmal in ben Stand ber Günben- 
reinbeit verſetzt ift, der ihn zur Gottangehörigkeit befähigt, num ach bie 
Aufgabe bat, fi durch Vermeidung neuer Sünbenbefledung in biefem 


folgende Sündenvergebung wird die Sünde wirklich getilgt (9. 123, b). Gin Bewußtſein 
vergebener Sünden gibt es nad bibliſchem Sprachgebrauch, wo bie Sünde Rberail mit 
der Schuld, die fie contrahirt, zuſammen gebadkt ift, nicht, fo daß man wicht meit Stiche, 
S. 566 zwiſchen Sünden- und Schuldbewußtſein unterfcheiben darf. 

3) Eben daraus folgt aber, daß in 9, 18 bie Neimigleit nicht als Welge deu dyrmzın 
bezeichnet fein kann, wie Riem, ©. 576 meint, ſondern daß zp&s mv The aupak 
xasapsrnra nur die Beziehung bezeichnet, in welcher die ATlichen Suhnmittel Gelfigung 
Schaffen (Bgl. zu diefer Bedeutung des n>dc 1, 7. 3, 17. 4, 18. 5, 1. 16, 6,11), Die 
wahre Heiligung befteht nicht darin, daß ber Menfch binfichtlich der Reinigleit des Fleiſches 
zur (änferlichen) Gottgemeinfchaft geweiht, feudern baf ex durch die Reinigung des Ge⸗ 
wiffens zum wahren (fittlihen) @otte&bienft befähigt wird (Bgl. Anm. 1), den muy ber 
ſchuldfreie Menſch vollziehen kaun, wie ſchon Petrus lehrte (9. 49,d. Bgl. auch 5. 81,b). 

4) Daß diefer Begriff, der bei unferm Berfaſſer noch ganz das ATiche Geyräge 
trägt, bie principielle Befreiung von der Sundenknechtſchaft in ſich fehliche, wie Bei Yan- 
[us (Bol. 9. 84,d), hat Riehm (©. 576) nicht erwieſen. Weber 8, 11, noch 10, 14 if von 
einem fortgehenben @eheiligtiverben die Rede, ſoudern an beiden Stellen werden bie Ghri- 
ſten zeitlo® als folche dyaratterifirt, die von Chriſto anf dem eben beichriebenen Wege bie 
Weihe zur Cottangehörigkeit empfangen. Bgl. bie treffende Ausführung von GR. 
S. 340, aber and Ritf II, ©. 211 und jelbR Geh, ©. 472, während Scheukel über- 
all nur an die fittliche Heiligung denkt. Die Realifirung des ATlichen Orundgebett 
(Lebit. 11, 44) bleibt auch hier, wie bei Petrus ($. 45,d) und in gewiflem Gieme aud 
bei Paulns (. 84,d), daB Ziel bes Chriſten; aber diefe® Ziel kann er erſtrebt werben, 
nachdem er von ber Günbenhefledsung gereinigt und zum Gigentärum ü 
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Stande zu erhalten, da auch das legte Nahen zu Gott, welches zum Schauen 
Gottes mt, natürlich nur Gottgeweißten geftattet ift (v. 14). 

c) Wenn die, welche durch den Opfertod Chriſti gebeiligt werben 
(oot. b), berrch ein Opfer für ewig — find (10, 14), fo erhellt, daß, 
unter ber reAsiuoıc der Ehriften nicht wie unter der TeAeiworg Chrifti 
&. 119,b. Anm. 6) die fittliche Vollendung verjtanden werben kann, wie 

‚S.331 will, fondern nur die durch den einmaligen Act der Reinigung 
(Bel. 10, 2 mit v. 1) und Heiligung vollzogene Verſetzung in den Zuſtand 
der Bolfkommenbeit, welcher zur Realifirung des Bundesverhältniſſes be- 
füßigt. Der Begriff entipricht aber — was Riehm, S. 641 verkennt — 
aufs Genaneſte dem pauliniſchen Begriff der dexaiwors (8. 82,a), nur daß 
dieſer der charatteriftiichen Bericyiebeneit der beiberfeitigen Grundanf chauung 
auf die Verſetzung in ben von dem Geſetz geforderten Zuſtand der 
Örxasoaörn, jener auf die Verſetzung in den von ver Sühnanjtalt bes alten 
Bundes eritwebten, aber nicht erreichten (9, 9. 10, 1. 7, 11. 19 und dazu 
8.115, c) Zuftanb der für das vollkommene Vunde bverhaitniß nothwendigen 
vouiendung ſich bezieht. Wie darum bei Paulus die dıxaiwoıc der Sache 
nach identiſch ift mit der Nichtanrechnung oder Vergebung der Sünde, fo ift 
nach bem Zuſammenhang von 10, 14 mit v. 11. 18 die relsiwors ibentifch 
mit dem Wegnehmen ober ber Vergebung der Sünben®). Und daß es ſich 
ber releiworg ebenſo wie bei der pauliniſchen dıxaiwors um etwas 
haudelt, was unmittelbar mit ber Reinigung und Heiligung fchon in der 
irdiſchen Gegenwart gegeben ift, erhellt auch Daraus, daß das Gewiſſen von 
dem Eintritt biefer Vollendung Zeugniß giebt (9, 9). 
d) Dur die zedeiworg wird man in den Zuſtand der volllommenen 
Gotwoßigeflglei verſetzt, in welchem man Gott allein nahen darf, und 
dies Raben zu Gott (11, 6) iſt die Bedingung alles wahren Gottesdienſtes. 


5) Wie dagegen aus 2, 10 nicht folgt, daß die reisiwars Ehrifti etwas anderes ift 
als die fittliche Vollendung, fo folgt auch nicht daraus, daß das Ayer elc Söka, mit 
jur reatiuoic der Chriſten gehört, wie noch Riehm, ©. 581 annimmt. CEbenſowenig 
aber folgt aus 11, 39. 40, daß bie Ertheilung ber Bundesverbeißung zur Teielmarz ge- 
Yet, wie Niehm, ©. 583 behanptet. Denn wenn bie Gläubigen des alten Bundes bie 
Berheißung auch nech ihrem Tode noch nicht erlangten, weil Gott für die des neuen 
Bunbes etwas Beſſeres worans beftimmt hatte, fo zeigt der folgende Abfichtefat, wie bie® 
Beſſere eben darin befand, daß bie letzteren noch bei Lebzeiten bie teAelwars erlangten, welche 
fie unmittelbar zu ber mit dem volltonmenen Bunde gegebenen Erlangung ber Bunbebver- 
heigung befähigte (Bgl. 8. 118, 4). Bon dieſer Heildvollendung find die andern nicht aus⸗ 
geſchloſſen, aber fe jollten erſt mittelſt des Opfers Chriſti, das Gott für die meſſianiſche 
Zeit in Audſicht genommen hatte, be® aber nad 9, 36 rückwirkende Kraft bat, und 
decum erſt mil dem jet Lebenden zugleich (11, 40: ar) yaric Hrav) zu der dazu noth- 
weubigen Bollendung geführt werben, und baram haben fie fo Lange auf bie Berheißunge- 
eddengung warten müflen. Sekt aber, wo bie® Dpfer gebracht, find auch fie zu der 
Bellmibung geführt (12, 28: Blxaoı Tersierwpdvo:), obwohl fie noch nicht zur Heilsvoll⸗ 
eukerug felbft gelangt find, und die Auſtcht Riehms, S. 584. 585, daß fie in anderm 
Ginwe als bie Glieber des neuen Bundes vollendet find, ift nicht nur unbegrünbet, ſon⸗ 
bern gegen bie effenbare Intention von 11, 40. Hienach iſt es irrig, wenn Pfid. S. 846 
im biefess Begriff daS pauliniſche Sıxarouv mit dem pauliniſchen Bobaterw zufammengefaßt 
findet. Das Richtige hat fon Ritſchl U, ©. 212. 
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Darum eben wird e8 als die Unvollkommenheit des ATlichen Geſetzes hervor⸗ 
gehoben, daß e8 die zu Gott nahenden (rors zenusgxoustvous) nicht vollen. 
den, ihnen aljo den wirklichen Zutritt micht verfchaffen konnte (10, 1) 6). 
Erſt mittelft des vollkommenen Hohenprieſters können wir pintreten 
(7, 25: zoög nrpoGegxouerovs di’ ausov Tin 29): ihn koͤrnen wir 
bie Gott wohlgefälligen Opfer barbringen (13, 10. 16 und * $. 119,d), 
erjt in Folge der durch ihn vollbrachten Reinigung können wir dem Lebenbt- 
gen Gott dienen (Aaregever: 9, 14. Vgl. Anm. 3) in der ihm —— ù 
gen Weiſe (12, 28) 7). Auf Grund bes fühnenden Opferblutes (dv afuarı 
Inoov) haben wir nad) 10, 19 Zuverficht in Bezug auf ben Eingang in das 
Allerbeiligite, welchen er ung eingeweiht bat als einen frifch eröffneten un 
lebendig wirfiamen, weil wirklich zum Ziele führenven , De (v. 20), der 
durch den Vorbang führt, Bee im alten Bunde nbe noch ben Zutzitt zum 
Allerheiligſten vermehrte (9, 8 )?). Andererſeits ift Chriftus felbft zur 
Geltendmachung feines Sühnopferd mit dem Blute deſſelben als unfer 
Hoherpriefter in das Allerbeiligfte der bimmlifchen Wohnung Gottes einge- 
gangen und ift fo * zre6dgouos geworben, der den Weg dahin 


1 
Vertrauen auf diefen Hobenpriefter (4, 14. 10, 21) mit —— be 


6) Darum ebeu war bie Einrichtung des Worberzelte, welches ben Zugang zum 
Allerheiligſten d. 5. zu Gott ſelbſt vermehrte, ein Siunbild ber ATlichen Gegenwart (Bel. 
8. 117,c. Anm. 3), in welder bie Opfer den behuft ber Aatpela Gott nahenben (tiv 
Aetpsvoree) sicht volenden und fo zum wahren Gottesbienft, ber nur vor dem Angeftchte 
Gottes gelibt werben kann, nicht befähigen konnten (9, 8. 9). Darum aber ſicht audi 
7, 19 der Abſchaffung des Geſetzes, das nichts vollenden konute, gegenüber bie Einfüß- 
rung einer befleren Hoffnung (nemlich des mit dem neuen Bunde zu erwartenden, eine 
wirkliche Sühne befchaffenden Prieſterthums nech 8. 116,4), durch welche (res sperata) 
wir Gott wirklich nahen (dyylzopev to Yes). 

7) Das Nahen zu Gett wird fchon im Epheferbrief (8. 104,4) als ein Prärsgatis 
der Erlöften hervorgehoben und die Aarpela ſowie bie Opfer ber Ehriften ($. 105,4) fehem 
in ben älteren paulinifchen Briefen (8. 78, e). Eigenthüumlicher noch erſcheint bei Petrus 
das Naben zu Gott, mit dem Opfern verbunden, als Prärogativ des prieſterlichen Gettet- 
volts (8. 45,0). So nahe es num zu liegen feheint, auch hier au bie Prieker zu deuten, 
denen ja das Gottuahen, wie da® Aarpsucrv und Das Opfern allein zuſtand, zumel audı 
der ayıaoapds im Sinne von not. b und die Beſprengung mit Blut (10, 22) deu Prie⸗ 
ſtern in&befondere zulam (Exod. 29, 21. Levit. 8, 80), jo beherricht doch die Uirsfchauung 
Chriſti als des alleinigen Hobenprieftere, der auch das Nahen zu Bett unb ie Difer- 
darbringung der Chriſten vermitteln muß (f. o.), wiel zu fehr bie Lehrweiſe umferes Brie- 
fe, al® dab die Borflellung des allgemeinen Prieſterthumt, bie ihm noch Meiner, ©. 318 
zufchreibt, daneben zur Geltung kommen konnte (Bol. noch $. 124,b. Anm. 6). 

8) Wenn diefer Vorhang 10, 20 als die cap Chriſti bezeichnet wird, fo iR bemit 
angedeutet, daß das Fleiſch Chrifti erft in den Tod dahingegeben werben mufte, ehe ber 
Vorhang hinweggethan und ber Weg zum Allerheiligen geöffuet werben Tennmte, bei 
alfo fein Opfertod bie Borbedingung dafür war. Wenn Immer, &. 412 nach Helfen 
diefen Ausdrud darauf bezieht, daß das Fleiſch bie Gottheit Chriſti verbarg, wie ber 
Borbang daB Allerheiligfte, fo wird demſelben damit jede Bebentung im Sufenmmerhenge 


genommen. 
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©nabentbron zu nahen (4, 16), ber im Allerheiligften ftebt (10, 22. vgl. 
mit v. 19), ja der Verfaſſer kann die Ehriften als folche bezeichnen, die 
fhon zu der himmliſchen Gottesſtadt genabt find (12, 22), wo der Richter 

ihr Bundesgott wohnt (v. 23) mit dem Mittler des neuen Bundes, 
deffen Blut die vollbrachte Sühne bezeugt (v. 24). Dies führt ung auf das 
neue Berhältniß zu Gott, das auf Grund des volllommenen Opfers im 
neuen Bunde bergeftellt ift. 


Bierted Capitel. 
Güter und Pflichten des neuen Bundes. 





8. 124. Das uenteflamentliche Vundesvoll. 


In dem neuen Bunde wird Israel verheifungsgemäß das wahre Eigen- 
thumsvoll Gottes, deſſen Gliedern Gott als feinen Rindern feine väterliche 
Huld und Gnade wieder zuwendet. a) Genofjen des neuen Bundes find 
dieſelben aber durch die Taufe getworden, in welcher fie die Güter des neuen 
Bundes, die Sündenvergebung und Geiftesmittheilung, empfangen haben. b) 
Indem ihnen das Geſetz ins Herz gefchrieben, find fie neuen Sinnes gewor⸗ 
ben und werben von Gott zur Heiligkeit und Gerechtigkeit erzogen und an⸗ 
geleitet.c) Zu den bereits ihnen mitgetheilten Gütern gehört auch die Er⸗ 
leuchtung durch das Gottesiwort des neuen Bundes, die aber eine fort- 
fchreitende ift und immer volllommener werben joll.d) 

- 8) Rſt durch das Opfer Chrifti das Voll des alten Bunbes in den 
Gott wohlgefälligen Zuſtand verfett, fo kann fich nun verwirflicden, was 
in dem desverbältnig von vornherein intendirt war, aber erft in dem 
neuen Bunde der Weiffagung gemäß (Ierem. 31, 33) volllommen verwirk⸗ 
licht werben konnte, er ift br Gott und fie find fein Volk geworden (8, 10) '). 
Darin Tiegt auch fur Paulus (8. 83, A daß dies Bolt von Gott geliebt ift, 

es erſcheint hier in der Form, dag ihm bie göttliche Huld, das gnä⸗ 
dige Wohlgefallen Gottes zugewandt ift. Das Voll des neuen Bundes 
darf dem Throne Gottes nahen als einem Gnadenthron (4, 16: zo Ipavın 
sig xdgerog) in der zuverfichtlichen Gewißheit (era ragönoies), bort 


1) So flieht and Petrus erſt das gläubige Israel als das wahre Eigenthumsvolt 
eber die Heerde Gottes an (8. 45,0), welches Bild auch Hier anflingt, wenn Gott ihm 
einen großen Hirten giebt (13, 20). Erſt das Israel des neuen Bundes ift die wahre 
Gettetfamilie (8, 6: olxos Atoũ. Vgl. 8. 117,2. b); denn Gott wahrhaft angehören fün- 
nen nur bie durch Reinigung und Weihe VBollendeten, welche Gott nahen dürfen (8. 123). 
"le ſich Bott einſt nicht geichämt hatte, der Bott der Erzpäter genannt zu werben (11, 16), 
fo nennt er fich jetst ihren Gott (Bgl. 12, 23, wo das ravrwv contertgemäß nur anf 
alle Sieber der Kimmfifchen und der irbifchen Gottesgemeinde gehen kann). 
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Barmberzigleit zu erlangen und Huld zu finden®). Die Gnade ericheint 
bier aljo nicht al8 Das Heilsprincip, fondern als der Gewinn der NZlichen 
Heildveranftaltung, welche das Wohlgefallen und die Huld Gottes wieder 
dem Bundesvolke zugewandt und bamit bie Berwirflihung des meiftaniigen 
Heil® begonnen hat?). Dies wird auch bier ganz in ATlicher Weile da- 
durch ausgebrüdt, daß die Glieder des Gottesvolls oder der Gottesfamilie 
Gottesſöhne find (2, 10)*). Es ift damit die Gewißheit der 

Yiebe ausgedrückt, die den echten Kindern im Unterjchiede von Baftarden zu 
Theil werben muß (12, 6. 8). Wie bei Paulus aber die Theilnahme an 
ber dö&e ausdrücklich als ein Kindesrecht auf Grund des Erbrechts in An- 
ſpruch genommen wird (8. 97,c), jo hat auch unfer Verfaſſer diefe Com⸗ 
bination vollzogend). Wie ſcheu der Gottesſohn ſchlechthin das Erbtheil 


2) In den LXX. entſpricht katoc dem hebr. "UI und yapıv edploxerv bem 71 X22. 
Bon dieſer Gotteshuld wendet fich jeder wieder ab, der von Ehrifto abfällt (12, 15: 
Vorep@v and TÄS yapıros tou Seou), fie ift es, die das Herz feſt macht (18, 9), die den 
Geiſt giebt (10, 89: rö nveipe ns yapıros) und beren Geleit darum in dem Schluß⸗ 
fegen (13, 25) allen gewimſcht wird, vote in den Baftoralbriefen ($. 108,b. Anm. 4). 
Nirgends erfcheint bie Gnade ihrem Weſen nach durch bie Gegenſätze beſtimmt, durch 
welche der paulinifche Begriff feine eigenthitmliche Färbung gewinnt (8. 75,b), und wenn 
fie and) nicht, wie bei Petrus (8. 45,b. Anm. 3), geradezu als Babe der göttlichen Sul 
zu foflen if, fo zeigt doch 4, 16, daß der Begriff in unferm Briefe noch ganz feinen 
ATlichen Urfprung verräth, wie bei ihm. 

8) Nur in der Stelle 2, 9 wäre nech ber gangberen Letart Die Gnade dab Drift 
princip, kraft deſſen die Heilsveranftaltung getroffen, wie bei Baulus (8. 76, e). E 
bleibt aber auch bei dieſer Stelle fehr auffallend, daß in ihr nicht etwa die Hingabe Ehrifi 
in den Tob, fondern feine perfönliche Erfahrung deffelben (daB yevccdar Yavarou) alt 
eine Wirkung ber Guade Gottes bezeichnet wird. Unter diefen Umftänben liegt es wohl 
nahe, daran zu erinnern, daß zwar unfere beudichriftfiche Ueberliefernug eutſchieden Für 
die Lesart yapırı Seou ſpricht, dagegen bie ebenſo alte und zum Theil ältere patriſtiſche 
für ywpls Jcoo und daß die Art, wie man bie Entſtehung biefer Letart erflärt, ſehr ge⸗ 
tünftelt ift, während ſchon bie Rathlofigleit der patrifiifchen Cregeten gegenüber berfeiben 
und ihre Benutzung durch die Neftorianer leicht genug erflärt, wie man das ſcheinbar fe 
einfache pauliniſche yazırı Scov fubflituirte. Stand aber urfpränglich ywols Icou, fo 
taun dies nur eine Anfpielung an bie Gottverlafienheit fein, fiber welche nach der älter 
ften Ueberlieferung (Marc. 15, 34) der Ausruf des den Tod ſchmeckenden Chriſtus Kagtr. 

4) Wenn darum auch in unſerm Briefe die Leſer als Brüder angeredet werben 
(3, 1. 13. 10, 19. 18, 92. gl. v. 23), fo exhellt aus 6, 10, wo Me Bruberliebe all 
eine gegen den Namen Gottes erwieſene charalterifirt wird, ganz deutlich, daß fie Brüber 
find, weil fie alle den Namen der Gottetföhne tragen. Diefe Bruberliebe wird fich zeigen 
in der Gaftfrennbfchaft (13, 1. 2) und im jeder Art von Dienftleiftung (6, 10), nament- 
lich an den leidenden Glaubensgenofjen (13, 3. Xgl. 10, 33. 34), fowie in der Eimtradt 
(18, 14). Die fhönen Werke der Liebe (10, 24. Bgl. 8. 108,d. Au. 10) und Woehl⸗ 
thätigleit, in welchen fich die chriftlicde Brubergemeinfchaft erweiſt (Vgl. auch 10, 33 und 
zu dem Begriff der xorvovla 8. 41,b), find die wahren Opfer, an welchen Bett Biehl- 
gefallen hat (18, 16), weil fie feinen Baternamen verherrlichen. 

5) Im Uebrigen wird auch hier, wie bei Betrus ($. 45,d), wo vom Gergen abge- 
mohut wird, auf ben im 4.2. bereits zugeficherten Beißand ber göttlichen Borfehung 
(13, 5. 6) und nicht, wie in deu Reben Jeſu ($. 20, b), auf Die Vaterliebe Gettes wer- 
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ber Teilnahme an der väterlichen Herrichaft erlangt hat (1, 2. Vgl. 
$. 118,a. Anm. 2), jo müfjen auch die Gottesföhne, wenn auch in andern 
Sinne als bei Paulus (Vgl. $. 118,c. Anm. 7), zur väterlichen Herrlichleit 
werden (2, 10). Sharakteriftifch ft nur, daß Paulus, meilt an 
iſten fchreibenp, dabei Das römische Erbrecht im Auge bat, das 
a Unterſchied zwifchen älteren und jüngeren Söhnen Iennt, während 
bier nach jübiichem —2 die Söhne nur, ſofern ſie in den Stand Erſtge⸗ 
borener eintreten, den Anipruch auf die vollen Güter des Vaters (12, 16: za 
aewroroxa) erhalten. Wie Chriftus fchon nach 8. 118,b als ver Erſtge⸗ 
berene unter ben himmliſchen Gottesſöhnen erſcheint, fo heißt Die Chriſten⸗ 
gemeinde hoch tu rgweordnwe (12, 28), und der Zufak arroyeygauusrwv 
ovgaroig zeigt unzweideutig, daß ihnen, bie bereits al8 Bürger der himm⸗ 
Ufchen Gottesftadt enrollirt find (Vgl. Luc. 10, 20 und dazu 8. 30,d), ob» 
wohl fie noch auf Erden wandeln, kraft dieſes Erſtgeburtsrechts die End- 
vollendbung gewährleiftet wird. Da zu diefer das gläubige Israel berufen 
ift (8. 117, Dr PA. ift auch hier, wie bei Petrus ($. 45,d), die Berufung 
wefentlich ein —— — zur Kindſchaft, weige die Verheißung der ewigen 
een, * ſich bringt (9, 15). 


wiefen, vielmehr die Verpflichtung zur ehrfurchtsvollen Unterwerfung unter die väterliche 
Zecht (mot. c) auß bem Kindeßverhältniß gefolgert (12, 9), wie dort bie Pflicht des Kin- 
Sehgcherismd, Und auch in diefer Combination wird das Kinbichafttverhältnii nicht, 

wie bei Paulus, auf bie Medktfertigung gegründet, wohl aber fett es die Teicloaıc vor- 

am, weiche mit ber yanlinifchen Sixeluors ideutiich iſt (8. 128,0). Dagegen iſt von einer 
** der Getteßfinker ans Bott nirgends die Rebe, auch nicht 2, 11, wie neh 
Stiche, ©, 737 meint (Bgl. 8. 118,b. Am. 5). Wenn Gott 12, 9 als 6 xarıip ruv 
zuevudrev bezeisguet wird im GSegenfate zu den zarkpıc tĩc vapxöc rimv, fo kann er 
damit unmöglich als Urheber des neuen Lebens in uns bezeichnet fein, fondern nur als 
bes Schöpfer (Bgl. Jac. 1, 17) aller Geiſtesweſen, wozu bie Engel (1, 14) fo gut wie 
bie. Menſchen (13, 28) gehören, nur daß Iettere in ihrem Erdenleben außer bem nveuna 
noch bie von ben leiblichen Vätern erzeugte oap& (Bgl. $. 27,a) an fich tragen, nad 
welcher fie aus den Lenden ber Bäter hervorgegangen finb (7, 5. 10). Hierin aber den 
Qegenlei; des Trabucianismus und Ereatianismns Bineintragen uud ihn vermitteln zu 
wellen, wie Niehmm, ©. 680 thut, bürdet unfern Berfafler völlig frembartige Reflexionen 
auf. Die Betradktung Gottes als des Vatert ber Geiſter, bie fich übrigens ohne alle 
Vermittlung buch Philo ſchon aus Stellen wie Koh. 12, 7. Num. 27,16. LXX. erflärt 
(Bl. Nicken, ©. 856. 857), fchließt vollends bie Vorſtellung von einer Zeugung ber 
Getteslinder aus. 

6) Die Verbindung der Blutbefprengung mit der Waſchung in dieſer Stelle fcheint 
auf die Cinweihung der Briefter binzubeuten (Vgl. Lenit. &, 6. 80), zumal wenn man 
beides als Bebiugung des Nahens zu Bott faht (Bol. Riehn, ©. 744. 745). Allein wir 
leben fchess 8. 188,4. Aum. 7, weshalb in unſerm Briefe die Idee des allgemeinen Prie- 
derthums nicht auflonımen lounte, und in bes That ift auch die Verbindung ber beiden 
Yastieipialfähe bepavruauevor — al Askoundvor burchaus unbaltbar. Der zweite gehört 
vielmehr zu xareyupev und nimmt nur den erſten wieder auf, indem er an die Stelle 
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ſens von dem Schuldbewußtjein finbilblich vergewiſſert (v. 22): fofern fich 
2 ibe, gar sr in a en @ er I 41, ne 8 Belennt- 
niß (öuokoyıa) verfnüpft, als deffen Gegenſtand Jeſus in einer ſpecifiſch⸗ 
meſſianiſchen Qualität (3, 1. 4, 14) oder die durch ihn g gehoffte —E 
erfüllumg (10, 23) genannt wird. Im ber Zaufe werben alfo die Belenner 
des Meſſias, wie in der urapoftolifhen Verkündigung, eines weientlich dem 
neuen Bunde eignenden Gutes, der Sünbenvergebung (8, 12. 10, 17 nad 
Jerem. 31, 34), theilbaftig 7), Bern fich nun nach 6, 2 mit der Beleh⸗ 
rung über die Taufe die über die Handauflegung verbindet, ſo wirb dabei 
an die in der urapoſtoliſchen Gemeinde übliche (8. 41, d) ‚gebadt fein, welde 
ale Symbol des Gebets für den Täufling demielben 

vermittelte. Wirklich find nach 6, 4 die, welche bie Ss hmmlifhe Gabe ge- 
toftet haben, zugleich bes heiligen Geiftes theilhaftig geworben und ebeufo 
wird 10, 29 vorausgejekt, daß die, welche auf Grund des Bundesblutet 
gebeiligt find, zugleich den Geift der Gnade empfangen haben. Es iſt alle 
auch bier wie in der urapoftolifhen Verkündigung neben der Sünbenver- 
gebung die eiftesmittheilung an die Taufe gefnüpft, und der Geiſt erfcheint, 
wie dort (8. 40,a. Ann. 1), ausſchließlich ale —— — ber Gnaber⸗ 
gaben, ſofern bie Zeichen und Wunder oder die mancherlei Machtw 

mit welchen Gott die Verkündigung der Obrenzeugen beglaubigte, auf 
theilungen heiligen Geiftes zurüdgeführt werben, bie Bott nach feinem Wil⸗ 
len austbeilt (2, 4), und nach 6, 5 alle Glieder des neuen Bundes in ge 
willen . aße die Kräfte des meffianifchen Weltalters (8. 117,c) — * 


‚c) Wenn bie grundlegende chriftliche Unterweiſung nach 6, 1 mit ber 
ueravora begann, wie einft bie Prebigt Ehrifti (5.21) und bie urapoftofifce 
Verkündigung (8. 40, b), fo muß in den Gliedern ber Rlichen Gemeinde 
eine Sinnesänderung vor fich gegangen fein, welche eine en una von ben 
todten d. h. fündlichen Werken (8. 115, b. Anm. 6) in fich ſchließt und alſo zu 
der Gott wohlgefälligen Gefinnung führen muß. Diele tft aber von 

gegeben, wem im neuen Bunde der Verheißung gemäß (Jerem. 31,33) das 


der Blutbeſprengung die finnbilbliche Vergewiſſerung ihrer Wirkung in ber Tauflufre- 
tion fegt. Geh, ©. 478 f. zieht beide zu xardymuev und bentet ganz veriehrt Die Wie 
(hung mit reinem Waſſer von der fittliden Erneuerung durch den Geiſt mit Verufung 
anf Ezech. 86, 25. 27. Wir haben Bier vielmehr diefelbe Anfchanung von ber Taufe, 
wie bei Petrus (8. 44,b), mährend diefe bei Bauln® zwar anch verfommt, aber gam 
hinter die ihm eigenthümliche Fafſung der Tanffyumbelit ($. 84,a. 101,«) zurfiltritt. 

7) Diefes ift wohl hauptſächlich die binmlifche Gabe, toeldhe die Chrinen nach 6, | 
getoflet Haben; denn nach 8, 14 find fie Ehrifli ſelbſt d. h. des in feinem Güßrepfer der- 
gebotenen Heiles theilhaftig, fie Haben vom dem Nlichen Opferaltar gegeffen (13, 10) 
d. h. an der Frucht des am Kreuze dargebrachten Opfers Antheil belommen. 

8) Es erheflt von felbft, daß in dieſen Ausſagen dev Geiſt nicht perſbulich, ſendern 
al® eine uns mitgetheilte Gotteskraft gedacht ift, wie bei Paulns ($. 84,a. Aum. 4). Ge 
nahe es dagegen lag, auch das Gut bes neuen Bundes, wonach in ihen das Geich int 
Herz gefchrieben ift (8, 10. 10, 16), anf dieſe Geiſtesmittheilung zurädzufähren, fo M 
doch diefe Combination von unferm Berfafler nicht vollzogen und eben darum ber yanl- 
niſche Gegenſatz des Geiſtesbundes zum Gefegesbunde ihm fremb geblichen (Bal. 8. 116,b. 
Anm. 8), 
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Gefe ins Herz geichrieben ift (8, 10. 10, 16), wodurch dieſes die beſtändige 
auf die Erfüllung des göttlichen Willens erhalten muß?) Nun 
wird der, welder durch das Blut Chriſti zur Gottangehörigleit geweiht ift, 
ſtets nach der Heiligung trachten (12,14. Vgl. 8.123, b), indem er fich vor 
jeder Befledung durch neue Sünde bewahrt, namentlich vor ben beidnifchen 
Sünden ($. 69, d) der Unkeuſchheit in und außer der Ehe und des Geizes 
(13, 4. 5). Dazı hilft ihm Gott felbit, indem er durch feine Gnade ihm 
das Herz feſtmacht (v. 9) und ihn auf allen Wegen geleitet (v. 25), in®- 
befondere aber, indem er durch feine väterliche Zucht in ben Leivensprüfungen 
feine rechten Kinder zu immer bölligerer Theilnahme an feiner Heiligfeit er⸗ 
seht (12, 5—10) und fo Die frievebringende Frucht der Gerechtigkeit d. h. 
der gottwohlgefälligen Lebensbeichaffenheit in ihnen ſchafft 0) (v.11), neicht 
A alles Leid zulegt zu einem Gegenftande der Freude macht (Bgl. 8. 46 
66, c). So macht auch bier Gott felbit die Chriſten in jedem guten Be 
fertig, feinen Willen zu thun, indem er in ihnen das ihm Wohlgefälfige 
ſcafft durch Chriſtum (13, 21), den er ja darum gerade auf Grund bes 
RTlichen Bundesbluts zum Oberhirten feines Eigenthumsvolks gemacht hat 
(v. 20, vgl. $. 121, d), damit er nun durch jein priefterfönigliches Walten 
deut felben in feinen Berfuchungen helfen (2, 18) und bie rechtzeitige Hilfe 
vom Snabenthron (4, 16) vermitteln könne 11). 

d) Unter ben Gütern des neuen Bundes wird in der Weiſſagung (Je⸗ 
rem. 31, 34) auch das genannt, daß die Erkenntniß Gottes eine allen gleiche 
und gemeinfame fein werde (8, 11). Der Berfalfer denkt dabei natürlich 
an die vollendete Gottesoffenbarung, die durch das Reden Gottes im Sohne 





9) Auf die Richtung des Herzens kommt darum auch Hier zulett Alles au, wie 
8. 26, c und in der urapoftolifchen Lehre ($. 47, a. 55, b), weil Gott bie tiefften Tiefen 
des Herzens erforfcht (4, 12. 13). Nur mit wahrhaftigem d. h. aufrichtigem Herzen darf 
man Gott nahen (10, 22). Die Todfüinde des Unglauben® oder be Abfall8 kann nur 
aus einem böfen Herzen kommen (3, 12. Bgl. $. 125, d. Anm. 9). 

10) Der Seelenfriebe muß fich da einftellen, wo im Menſchen der Zuftaud der Gott⸗ 
wohlgefälligteit d. 5. die Gerechtigleit hergeftellt wird, wo er ein ‚gutes Gewiſſen bat, &v 
navy xAGcC 2iay avaotpeaeohar (13, 18). Daher wird auch Gott, der alle dazu 
Sehörige im Menfchen ſchafft (v. 21), der Bott des Friedens genannt (v. 20), und Mel- 
chiſchek, der König ber Gerechtigkeit, heißt zugleich König des Friedens (7, 2). 

11) Im weldger Weiſe Gott dieſes fein Gnadenwirken durch Ehriftum ansführt, dar- 
über deutet unſer Brief nichts an, gewiß ift nur, daß die fo veich entwidelte paufinifche 

Lehre von der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto und dem Wirken ſeines Geiſtes in den 
Ehriften (8. 84. 86) ihm fremd geblieben ift. Natürlich aber übt er es auch dadurch, 
da er feine Diener dazu ausrüftet,, folhe Ermahnungsworte zu reden, wie diefer Brief 
fie enthält, und zuletst werben alle aufs Dringendfte aufgefordert, einander vor Abfall zu 
bewahren (8, 12. 18) und im Guten zu fördern (10, 24). In diefem Sinne haben na- 
mentlich die Vorfteher die Pflicht über die Seelen zu wachen (13,17), und die @emeinde- 
verfanunfungen find der Ort, wo biefe Paraflefe geübt wird (10, 25), weshalb man je- 
nen gehorchen und diefe nicht verlafien fol. Bor Allem kommt biebei auch das gute 
Seiſpiel in Betracht, das eine ebenfo beilfame Kraft hat (12, 12. 13), wie das böfe eine 
werführerifche (v. 15), weshalb auch der Berfafier nicht mübe wird, die Beiſpiele der Glau⸗ 
benshelden, die den Ehriften in ihrem Kampfe zujchauen (12, 1), der verfiorbenen Vor⸗ 
Reber (13, 7) und Chriſti ſelbſt (12, 2. 8) vorzuführen. 
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vermittelt ift (1,1) und die auch die Leſer ordentlicher Weiſe bereits befähigt 
haben follte, Lehrer ſen zu können (5, 12). Denn auch fie haben ja das 
Löftlihe Gotteswort, das die Erfüllung der Verheißung im neuen Bunde 
gewäßrleiftet, gekoftet (6, 5), fie haben bie Erkenntniß der Wahrheit er 

(10, 26: Ersıyrwoıg rüg aAnderag) und find darum Erleuchtete (6, 4. 10, 
32: gwriosevres. Bol. 8. 107, a). Allein e8 giebt in der Offenbarung bes 
NTlichen Gottesworts, wie in der baburch bewirkten Erkenntniß, verſchie⸗ 
dene Grabe. Die Anfängerftüde , bie Elemente des Gottesworts ober ber 
Verkündigung von Chriſto (5, 12: za oroyeia vis Aaxig ray Any Anylaw voi 
Yeov, vgl. 6, 1: zig aexig roi Xguorov Aoyo —e ber Berfaſſer, 
wie Baulus (8. 102, b), bildlich als Milch (5, 12), wie fie für Die van 
(v. 13) fich ziemt, im Gegenſatz md ber feiten Speife, welche die reAecar vers 
tragen können (v. 14. Vgl. zeiuıorıg: 6, 1). Diefe grundlegende Lehre 
beitand nach 6, 1. 2 in der Verkündigung ber Buße und des Glaubens, we 
mit die evangelifche Verkündigung begann (Marc. 1, 15. Bgl. Act. 17, R. 
81 und dazu 8. 61, a. 19, 4), in der Belehrung über die Taufe um 
Handauflegung (not. b) und über die eschatologifchen Vorgänge. Au ber 
feiten Speiſe dagegen, mitteljt welcher der Berfafjer die allerdings auf ber 
Stufe der symıorns wurüdgebliebenen und ftumpffinnig gewordenen Leſer 
(5, 11—13) mit Gottes Hilfe (6, 3) und umter VBorausfegung des durch 
feine Mahnungen neugewedten Efers zur reasiornç zu führen ftrebt (v. 1), 
rechnet er fichtlich die tieferen VBelehrungen über das Verbältniß des newen 
Bundes zum alten, welche unjer Brief barbietet !?). 


&. 125. Die neunteſtamentliche Bundespflicht. 


Die NTliche Bundespflicht ift das unbeugfame Feſthalten der Hoff- 
nung auf die im neuen Bunde garantirte Erfüllung der Bundesverheißung, 
und dieſe ift nicht möglich ohne Glauben.a) Diefer Glaube, welcher ſchon 
das Kennzeichen aller Frommen im alten Bunde bildete, ift im neuen 
Bunde ein fefte8 Vertrauen auf die Erfüllung der Bundesverheißung und 
eine zuverfichtliche Ueberzeugung von den Heilsthatfachen, durch welche die⸗ 
felbe laut der evangelifhen Verkündigung gewährleiftet ift.b) Im dieſem 
Glauben beſteht wefentlich die gottwohlgefällige Gefinnung, von deren 
Teithalten in ausdauernder Geduld die Theilnahme an der Heilsvollen- 
dung abbängt.c) Die Sünde fchlechtbin aber ift der Unglaube, und ber 
Abfall vom Glauben ift die Sünde, die nie vergeben werden kann, weil 
fie von endgiltiger Verftodung zeugt. d) 

8) Sind bie Glieder des neuen Bundes dadurch fo hoch bevorzugt, daß 





18) Daf es fich Hier nicht um den Gegenfat ber rlorıs und yyucıc handelt, wie 
Köflin (a. a. O. 1854. ©. 408. 404) meinte, hat Riehn, S. 785-785 ausreichend er- 
wiefen. Ale dieſe tiefgehenden Belchrungen Haben ja nur die praltifdhe Tendem, die 
Hoffnung zu flärten, daß im neuen Bunde fich vollenden werbe, was der alte nmerfüßl 
gelafien. Das aber führt von ſelbſt zur Erörterung der NXlichen Bunbespflikt, von 
deren Erfüllung die Theilnahme an dieſer Bollendung abhängt. 
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fie zur Erlangung der ‚alten Bundesverheißung unmittelbar befähigt find 
(8.123,c. Anm. 5), fo ift die Hoffnung auf die Erfüllung diefer Verheißung 
ihr Charalteriſticum. Ste werden als folche bezeichnet, welche ihre Zuflucht 
Dazu genommen haben, die ihnen in der befchworenen Verheißung (6, 17) 
zum unmittelbaren tale porgehaltene Hoffnung feſt zu ergreifen (v.18) 2). 
So gewiß dieſe ftarfe Betonung der Hoffnung durch die Ermattung derfelben 
bei den Leſern ($. 111, a) mit motiorrt ift, jo erinnert fie doch zu fehr an 
die centrale Stellung der Hoffnung bei Petrus (8. 51) und hängt zu eng mit 
der gefammten Grundanſchauung des Verfaffers zufammen, als daß es nicht 
zu den Gigenthümlichleiten feiner Lehrweiſe gehören follte, in der meſſiani⸗ 
ſchen Hoffnung d. h. in der Hoffnung auf die durch die Erfcheinung des 
Meſſias verbürgte Erfüllung der alten Bundesverheißung Das eigentliche 
Gharalterifticum ber Ehriften zu ſehen. Darum ift auch das ununterbrochene 
Sefthalten der freudigen Zuverficht (ragönora, vgl. 10, 35) und des in ihr 
gegebenen hoben Vorzugs (“auynua), welchen ſolche Hoffnung verleiht, bie 
Bedingung der Zugehörigkeit zur Gottesfamilie des neuen Bundes (3, 6, 
ogl. 8. 117, b) und fomit das unbeugiame Felthalten (Vgl. 10, 23) einer 
überzeugungsgewiffen Hoffnung (Vgl. 6, 11: 7 Arenpogia ing EAnidog) 
die Nliche Bundespflicht?). Nur denen, die in folder Hoffnung die Wie- 
derkehr des Meifins erwarten, kann er als der Erretter erjcheinen (9, 28). 
Zur Erfüllung diefer Pflicht gehört aber eine feite Zuverficht (Ürzoozaaıs), 
und es kann baber das ununterbrochene Feſthalten derfelben ebenſo wie das 
der hen don jelbft (3, 6) al8 die Bedingung der Theilnahme an 
Chriſto d. h. an den von ihm beichafften Gütern des neuen Bundes (8. 124, b) 
bezeichnet werden (v. 14). Eine folche Zuverficht iſt nun die suiorıg Enni 
Heov, die 6, 1 zu den Fundamentalartifeln der evangelifchen Verkündigung ge- 


1) Wenn bdiefe Hoffnung mit einem Anker verglichen wird, der feft und zuverläffig 
iR, weil er in das himmliſche Allerbeiligfte hineinreicht (v. 19), wohin Chriſtus al® unfer 
xocᷣ doonoc vorangegangen (v. 20), fo Liegt barin, daß diefe Hoffnung ſich auf das Kinmn- 
liſche Heßepriefterthum Chrifti gründet. Denn diefes ift ja das für die meſſianiſche Zeit 
verheißene neue Prieſterthum, mit welchen die volllommene Sühne und darnm bie 
volle Realifirung bes Bundeszwecks in Ausficht geftellt war (7, 19). Auch nad) 10, 23 
befennen fich die Chriſten zu der gehofften Enbvollendung, welche durch ben Zuſatz rıoröc 
ap 6 dxayyedpevos als die Verheißungserfüllung beftimmt wird und welche nach bem 
Zufammenhang mit v. 19-21 ſich auf die Erhöhung des meſſianiſchen Hohenprieſters 


2) Nicht die Hoffnung felbft darf man als dieſe Bunbespflicht bezeichnen, wie bie- 
ſelbe auch nicht mit Riem, S. 751 als Bedingung des Nahens zu Bott gedacht iſt. 
Denn 7, 19 ift ja nicht die fubjective Hoffnung, wie 8, 6. 6, 11, fondern nad) bekanu⸗ 
ter Metonymie, wie 6, 18. 10, 28, die res sperata gemeint, nemlich das volllommene 
Brieftertfum und bie damit gegebene volllommene Sühne als der Gegenſtand ber auf 
die Stiftung des neuen Bundes gerichteten Hoffnung (Bel. $. 116, a). Ebenſo if 6, 20 
Chriſtus unfer npösponos, alfo durch ihn uns ber Weg zu Gott gebahnt und nicht durch 
umfere Hoffnung, bie ja ohnehin nur im jenem objectiven Sinne (al$ die gehoffte Erfül- 
Inng ber Berheifung: 7) npoxeruewn danic) mit dem Anler verglichen wird, weil fie, wie 
dieſer im Meeresgrunde unbeweglich ruht, fo in dem himmliſchen Allerheiligſten, vos 
das Wert der Heilsbeſchaffung ſich vollendet, ihre unerſchütterliche Garantie bat (Bel. 
Anm. 1). 

34 * 


532 IV, 1. Cap. 4. Güter und Pflichten des neuen Bundes. 


rechnet wird; denn dieſe beginnt damit, daß Gott in der Sendung des Meſſias 
ſeine Verheißungserfüllung garantirt hat. Ausdrücklich wird aber der Glaube 
11, 1 erklärt als eine feſte Zuverſicht auf gehoffte Dinge (2Arurineren 
tzröoraoıs) und zugleich als ein Ueberzeugtjein von unfichtbaren Dingen 
(neayuorwv EAeyyog oi Blerroudvov), welches derſelben jo gewiß macht, 
als fähe man fie (v. 27) 8). 

b) Der Glaube, wie er 11, 1 befchrieben wird, ift das Kennzeichen 
aller Brommen gewejen von Anfang an (v. 2). Je nach den verſchiedenen 
Berheigungen , welche viefelben hatten, waren die &Amıldueve und bie or 
Blerröueva ſehr verſchieden, aber das Wefen des Glaubens wird baburd 
nicht alterirt 4). Bei den Gliedern des neuen Bundes ift Die Summe ber 
EAnıLoueva, in Betreff derer fie fefte Zuverficht haben, nichts Anderes, als 
der Inhalt der Bundesverheißung, deren Erfüllung ihnen durch Die Stift 
des neuen Bundes gewährleiftet ift; Die od BAsrröuera dagegen find bie in 


8) Es Liegt alfo auch hier (Bgl. darüber 8. 83, d) im Begriff ber rlorıc ebene bei 
zuperfichtliche Vertrauen anf die Treue (11, 11. Bgl. 10, 23) und Madt (v. 19) Got 
te®, welcher feine Berheißung ausführen will und kann, wie andrerfeite das zwerſicht⸗ 
fiche Ueberzeugtſein vor Thatfachen, welche nicht finnenfällig wahrnehmbar find, wie 3.2. 
bie Weltfchöpfung, bei welcher ausdrücklich das Sichtbare durch das unſichtbare Schöpfer 
wort Bottes ind Dafein gerufen und nicht aus finnlich wahrnehmbaren Dingen gewer- 
den if, damit biefelbe Object des Glaubens bleibe (v. 8). Wie jene® Vertrauen zur 
aasdnola der Hoffmung gehört, fo dieſes Leberzeugtfein zur rinpopapta berfelben. Die 
enge Beziehung des Glaubens zur Hoffnung giebt dem Glanbensbegriff unfere® Brie 
fe8 feine eigenthümlice Färbung und ftellt ihn dem petrinifchen ($. 44, a. Aum. 2) 
am näcften. Weder ſchließt die rlorıs die Hoffnung ein (Bgl. Ufer, ©. 256), neh 
nimmt legtere ihre Stellung ein (Vol. Baur, ©. 252); aber fie ift auch nicht eine 
Aenkerung und Beweifung oder die Blüte und Krone bed Glaubens (Bgl. Richm, 
©. 709. 752); denn der Glaube feßt ja die Hoffnung bereit8 voraus, wenn er ein Ber- 
halten zu ben EineSopeva iſt (11, 1). Bielmebr ift der Glaube die Bedingung, unter 
weicher allein das Tsefthalten der Hoffnung und damit die Erfüllung der NTIichen Ban 
despflicht möglich ift. 

4) Bei Abel und Henocd war der Glaube die lieberzeugung von dem Dafein Get- 
te8 und das Bertrauen auf feine Vergeltung (v. 6) ganz im Allgemeinen. Noah befak 
bereit8 ein göttliche® Berheifungswort (v. 7: ypnparıodel:), fo daß bei ihm bie Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit defielben mit dem Vertrauen auf feine Erfüllung zuſanmen⸗ 
fiel. Sarah und Abraham vertrauten auf die Verheißung der ihnen in dem Soehm ber 
Verheißung zugeficherten Nachtommenſchaft (v. 11. 12. 17—19), Saat und Jacob auf 
die Erfüllung des durch ihren Mund ertheilten Segens (v. 20. 21), alle Erzväter anf 
den Beſitz des verheißenen Yandes (v. 8. 9. 22). Allen dba Abraham nad 8. 115, a 
bereits dieſelbe Verheißung befaß, deren Erfüllung durch den alten Bund vermittelt wer⸗ 
den follte und durch den neuen wirklich vermittelt wird, fo faßte der Glaube ber En- 
väter bereit8 bie Erfüllung diefer höchſten Berheifung in® Ange (v. 18—16. Bgl. v. 10), 
womit das Ueberzeugtjein von ber Realität des unfichtbaren bimmlifchen Baterfandeb 
gegeben war (v. 13. 15), und fo alle übrigen Glanbenshelden (v. 89), wenn im Ein 
zelnen auch ihr Glaube fich daneben auf VBerheifungen richten konnte, deren Erfüllung 
fie noch ſelbſt erlebten (v. 83), wie die Beifpiele in v. 28—B1 zeigen. Bei Chriſto felbk 
war bie ihm als Lohn vorgehaltene Freude feiner himmlifhen Erhöhung der Gegenſtaud 
feine® vorbildlichen Glaubens (12, 2, vgl. 8. 120, d). 
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biefem Bunde dargebotene Heilsveranftaltungen uud Heilsgüter, in Betreff 
derer fie burch die evangeliiche Verkündigung vollüberzeugt find. Iſt jenes 
ſchon mit der Beziehung gegeben, in welcher der Glaube zur Hoffnung ftebt 
(not. a), fo beftätigt e8 fich auch Durch 4, 2, wonach das Wort der Verhei⸗ 
Kung, welches im alten Bunde daffelbe war wie im neuen, ben — nichts 
nützte, wenn es ſich nicht mit ihnen vereinigte, von ihnen nicht angeeignet 
wurbe burch ben Slauben d. h. durch das Vertrauen auf die in ihm gegebene 
Verheißung. Daß aber die our BAesrouera nicht die Realitäten der unfichtba- 
ren (himmliſchen) Welt (Pfleiv., ©. 352) find, erhellt aus 10,22, wonad bie 
= eia rriotewg nur vorhanden fein kann, wenn wir Jeſum als den 
volltommenen Hohenpriefter (v. 21) und fein Blut als das Mittel, wodurch 
uns der Zugang zu Gott geöffnet ift (v. 19.20), erkannt haben 5). Da nım dies 
eben ver Inhalt der NZlichen Verkündigung, fo kommt Alles auf das Ueber- 
zeugtjein von der Wahrheit diefer Verkündigung an, und diefes wird gefor- 
bert, wenn das 2, 1 verlangte Achten auf die NTliche Verkündigung durch 
die groͤßtmöglichſte Zuverläffigkeit derjelben motivirt (v. 3. 4) und das Sich⸗ 
abwenden von ihr ale Srevel gegen den vom Himmel herab redenden (12,25, 
vgl. 8. 116, b. Anm. 3) charafterifirt wird. 

c) Diefer Glaube, wie er das Kennzeichen aller Frommen gewefen, tft 
die ſpecifiſch Gott wohlgefällige Gefinnung und darum das Hauptftüd ber 
dıacuoovyn. Ohne Slauben ift e8 unmöglich, Gott zu gefallen (11, 6. Vgl. 
10, 38), durch ven Glauben haben die Frommen des alten Bundes im Got- 
teswort bes A. T.'s d.h. von Gott felbft ein gutes Zeugniß erlangt (11,39. 
Bgl. v. 2), ja mittelft des Glaubens Hat Abel das Zeugniß erlangt, daß er 
Gott wohlgefällig (dixauog) ſei (11, 4), und Noah, der zuerſt mA. X. 
ausdrüdlich dixauog genannt wird (Gen. 6, 9), bat dieſe Gerechtigkeit wara 
zsiorıv erworben (11, 7)°). Nur die Gläubigen geben darum ein in die 


5) So erflärt fich auch, warum Chriſtus nicht direct al Gegenſtand des Glaubens 
genannt wird, was weder baran liegt, daß er hier Vorbild de8 Glaubens (Biedermann, 
©. 249), noch daran, daß er dem Glauben erft feinen vollen Inhalt verichafft hat (im 
Sinne von Pfld., S. 352). ALS der, welcher unmandelbar ift und bleibt, wa® er burd) 
feine Erhöhung zum meſſianiſchen Hohenpriefter den Chriften geworden, ift er nach dem 
Zuſanmenhange von 13, 8 aud bier ber, auf welchen die Forderung eines ansdauern- 
ben Bertrauens auf bie Verheifungserfüllung (v. 7) fi ftütt. Aber eben weil die® im 
Hebräerbrief innner die Hauptfeite an der nlorıs ift, während jenes Ueberzeugtſein nur 
Die Borausfegung derfelben, konnte Hier die paulinifche Formel nicht ausgeprägt werden. 
Daß aber der Glaube bier das beharrliche Streben nad) den ewigen Gütern fei (Schen- 
lel, S. 127 f.), iſt entichieden unrichtig. 

6) Es bedarf keines Beweiſes, daß hier nicht bie dem Glauben qus Gnaden zuge- 
rechnete Gerechtigkeit im paulinifchen Sinne gemeint ift, dba diefer Begriff in unferm 
Briefe nicht nur fehlt, fondern durch den analogen, aber von anderen Vorausſetzungen 
aus gebildeten Begriff der rerelwaıs außgefchloffen ift (Bgl. 8. 128, e). Es Tiegt aber 
auch nicht einmal in der Stelle, daß bie dcxarocuvn von Gott in Roah getvirkt wurde, 
da er fie nad ihrer ausbrüdlichen Ausſage durch fein eigenes Berbalten erwarb. 
Darum kann das Evangelium auch Aoyos Ammoouvng heißen (5, 18), fofern durch 
feine Berfündigung diefe Gott wohlgefällige Geſinnung gewedt wird. Wie fern dem 
Berfafier der paulinifche Begriff der Glaubensgerechtigkeit Tiegt, zeigt am deutlichſten 
10, 38, wo er die von Paulus darauf bezogene Stelle Habac. 2, 4 (Gal. 8, 11. NRöm. 
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Gottesruhe (4, 3) und erwerben das ewige Leben (10, 38. 39), wie fchon 
bei den Frommen des alten Bundes fi) das Geſetz bewährte (6, 15), daß 
man nur dıa zurorewg zum Beſitz der Verheißung gelangt (v. 12)°). Im 
diefer Stelle ift neben ber zuozıg die u vuia genannt (Bol. v. 15), 
welche, wie Jac. 5, 10. Col. 1, 11, die Ausdauer bezeichnet, in welcher 
der Glaube bei einem fcheinbaren Berzuge der Verbeifungserfüllung be 
Kommen danıı noch Leiden binzu, welche im grellften Widerfpruch wit ber 
Berheißungserfüllung zu ftehen ſcheinen, fo bedarf e8 der Geduld (drrouom: 
12, 1.7. Vgl. $. 30,a. 46, d. 55,c), die darum ebenfo wie der G 
Beringung der Verbeikungserlangung (10, 36) ift, weil fie dazu gehört, um 
bie Pellnumaefreubigieit zu bewähren (v. 35). Diefe Gebuld ift nach v. 36 
der Wille Gottes d. b. das, was er fpezififch im neuen Bunde verlangt ®). 
d) Je mehr dem Verfaſſer das Weſen der Gerechtigkeit im Slauben be 
ſteht, um fo mehr giebt es eigentlich nur Eine Sünde, die ald die Sünde 
Ichlechthin bezeichnet wird, das ift der Abfall vom Glauben (12, 4. 3, 13). 
Schon die erfte Generation des alten Bundesvolls erlangte Die Verheißung 
nicht wegen ihrer Sünde (3, 16. 17), und diefe Sünde war ihr Ungehorſam 
gegen die göttliche Forderung des Glaubens (v. 18. Vgl. 4, 6. 11, 31) d. h. 
ihr Unglaube (3,19) ?). So ift auch jegt das feige Zurüdtweichen vom Glau⸗ 


1, 17) abweichend von Paulus, aber übereinkimmend mit dem Originalfinn, fo beutet, 
daß dx nlorens von 6 Slxaros getrennt und fo ebenfalls im bie nlarıc das Weſen ber 
Suearoouvn gefetst wird. Bgl. bie treffende Ausführung von Pfleiderer, S. 356 f. 

7) Hier erſt zeigt ſich ganz der Unterſchied diefer Faſſung des Glaubensbegriffs vom 
paulinifchen , wie biefer in der Rechtfertigungslehre feine fpecififche Ausprägung empfan- 
gen hat. Denn ba ift der Glaube gerade das Vertrauen anf das in Ehrifte bereits 
gegebene Heil und darım Bedingung der unmittelbar zu erfahrenden Rechtfertigung. 
Er ift aber auch in diefer Geftalt etwas dem Ehriftenthum fpecififch eigenes, dba der recht⸗ 
fertigende Glaube Abrahams wohl dem Wefen, aber nicht dein Gegenflanbe nach, wie 
theilweife in unferm Briefe (Vgl. not. b. Anm. 4), damit identifch war und bie Geſetzet⸗ 
ölonomie wolends den Gegenſatz zu der Glaubensölonomie des Chriſteuthums bildet 
(Bel. $. 82). 

8) Nach dem Zufammenhange von v. 36 mit v. 38. 89 ift die Gebuld im runde 
nichts anderes als der im Leiden (v. 32—84) bewährte Glaube, der nicht ſchen zurid- 
weicht in ber Leidensprüfung und nicht ermattet (12, 8). Der Sache nach befand 
auch der Glaube ber 11, 35—88 erwähnten Frommen in diefer Gebulb, die bis zum 
Tode ausbarrt (12, 4) und die Schmach Chriſti willig trägt (13, 18. Bgl. 11, 26), wie 
Chriftus felbf darin ein Worbild gegeben hat (12, 2, 8). 

9) Wie bei Petrus ($. 44, a. c) und wenigfiend nad ber einen Seite auch bei 
Paulus (8. 82, d), fo wird alfo auch bier der Mangel des Glaubens, welcher bie Be- 
dingung der Heilßvollenbung ift (4, 3), al8 Ungehorfam qualificirt (v. 11), wie umgelchrt 
ber Glaube, welcher die endliche Errettung verbürgt, als Gchorfam gegen Chriſtus (5, 9). 
Daher kann zu ſolchem Unglauben nur ein böfe® Herz gelangen (3, 12: xap&la xovapa 
arıorlas, vgl. 8. 124, c. Anm. 9), das durch den Betrug der Sünde verhärtet iR (v.13. 
Bel v. 8.15. 4,7). Nur wenn einer, gleichgültig geworben gegen bie in der voellende⸗ 
ten Gottesoffenbarung uns bdargebotene GErrettung (2, 3), von ber Gnade Gottes 
entfernt (12, 15) und mit profanem Sinn wie Eſau um irdiſche Güter (db. 5. 
Verhältniſſen der Lefer um die Befreiung von den Verfolgungen, welche bie Chriſten 
treffen) fein Erſtgeburtsrecht (8. 134, a) preißgiebt (12, 16), wird er im Gifer um bi 
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ben (10, 38. 39: brroozoAn) eine Berachtung des vom Himmel herab reden⸗ 
den Gottes (12, 25), ja ein Abfall von dem lebendigen Gott (3, In und 
eine Hurereifünde im Sinne des A. T.'s (12, 16 und dazu 8. 117, b), fo- 
fern man feinem Dienft und feiner Verheißung den Dienjt und die Verbei- 
fung der Welt vorzieht (Vgl. Iac. 4,4 und dazu 8.55,a). Damit ift aber 
diefer Abfall folder, welche die Erkenntniß bes Heils in Chriſto gehabt 
(10, 26) und alle feine Segnungen erfahren haben (6, 4—6) 19), als eine 
Sünde charalterifirt, die noch viel fchredlicher ift al8 die Sünde des frevel- 
haften Ungehorfams, auf die im alten Bunde der Tod ftand (10, 28); er ift 
eine Srechheitsfünde, ein muthwilliges Sündigen wider befjeres Wiſſen und 
Gewiſſen (Exovoiwog Kuagraveıv), für das es fein Opfer mehr giebt, fondern 
nur noch das Strafgericht über die Gottesfeinde (v. 26. 27). Es giebt alfo 
auch im neuen Bunde, wie im alten (8. 115, b), eine Bosheitsſünde, für 
welche feine Sühnanftalt nicht da ift und die Daher nie vergeben werben fann, 
wie die Sünde wider ven Geift, von der Jeſus redet (8. 22, b), weil der, 
welcher fie begebt, nicht mehr zur ueravora erneuert werden Tann (6, 4—6), 
wie auch Eau feinen Raum mehr zur neravoıa fand (12, 17) 11). 


8. 126. Die Erfüllung der Bundesverheißung. 


Obwohl die Heilsvollendung nur die Beſitznahme der alten Bundes⸗ 
verbeifung ift, fo kann diefelbe, fofern fie an die Erfüllung der Bundes⸗ 
pflicht gefnüpft ift, Doch auch als Lohnvergeltung betrachtet werben. a) 
Ueber die Ertheilung derſelben entfcheivet das unmittelbar bevorſtehende 
Sottesgericht, deſſen Tag mit dem Weltuntergang anbricht und allen Got- 
tesfeinden das ewige Verderben bringt.b) Den Gläubigen aber erfcheint 
Ehriftus als der Erretter von diefem Berberben und führt ihre Seelen 
um ewigen Leben. c) Dann beginnt die Endoollendung in dem unmwandel- 
baren Gottesreich, wo die Auferftandenen in der himmliſchen Gottesftabt 
Gott hauen in Herrlichfeit und in ewiger Sabbathfeier. d) 


Erlangung der Bundesverheißung (4, 11) und damit im Eifer um das Feſthalten der 
Hoffnung (6, 11. 12) fo nachlaffen, daß er im Ungehorſam aufhört die Pflicht des Glau⸗ 
ben® zu erfüllen, der allein zum Feſthalten der Hoffnung führt. 

10) Durch folchen Abfall freuzigt man Ehriftum aufs Reue, indem man, den Cha⸗ 
talter feines Todes als des Sühnopfers des neuen Bundes, worauf alle Chriftenhoffnung 
rußt, verleugnend, denfelben mit den Ungläubigen fir den Tod eines Berbrechers er- 
Härt (6, 6), man tritt alfo den Sohn Gottes mit Küßen, achtet das Bundesblut für 
amvein und verhöhnt den Geift ber Gnade, indem man ihn für einen Tügnerifchen Irr⸗ 
geiſt erflärt, von dem bie meifinsglänbige Gemeinde verführt iſt (10, 29). 

11) Allerdings wird diefe Unmöglichkeit unter dem Bilde 6, 7. 8 als bie Folge eines 
göttlichen Berwerfungsurtheils dargeſtellt; aber 3, 18 zeigt, daß damit nur das göttliche 
Berſtodungsgericht gemeint ift (Vgl. 8.29, d. 91,c), wonach die Herzen, welche fich ber 
Oiude hingeben, zuletst durch den Betrug berfelben fo verhärtet werben oder fich felbft 
verhärten (5, 8.15. 4, 7), daß eine Umkehr nicht mehr möglich if. Können aber über- 
haupt Glieder der Gemeinde abfallen, fo folgt, daß die ihnen kraft des Erfigeburtsrechte 
geworbene Amvartichaft auf die Hinunlifche Bollendung (12, 23, vgl. $. 124, a) leine un- 
wiberrufliche iſt. 
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a) Während bie Erzväter (11, 13) und alle Gläubigen bes alten Bun⸗ 
des (v. 39) die Verheißung nicht wirklich empfingen, ba fie erft durch das 
Eine Opfer ChHrifti vollendet werden mußten (v. 40), haben bie Glieder des 
neuen Bundes das vor ihnen voraus, daß fie dazu befühlgt und beſtimmt 
find, die verheißene Heilsvollendung unmittelbar zu empfangen ?). Da nun 
aber die definitive Erlangung ber Serpeikung abhängig bleibt von der Erfül- 
lung der NTlichen Bundespfliht (10, 36, vgl. $. 125, c), fo kann dieſelbe 
auch als Lohnvergeltung für diefe Erfüllung aufgefaßt werben (1.35: uoda- 
zrodnota). Allerdings ift der Lohn nur die Erfüllung einer aus eigenem 
Antriebe gegebenen Verheißung und die Leiftung nichts anderes als das Feſt⸗ 
halten der freudigen Zuverficht auf diefe Erfüllung (radöneia) ; allein nad 
dem Gott einmal im neuen Bunde, wie von jeher (11,6: uucdano- 
dörrg), die Erfüllung feiner Verheißung an die Erfüllung einer beſtimmten 
Pflicht gebunden hat (Vgl. 10, 36: 70 Yelnua Tot: Jeov), ftellt fich immer 
wieder ein Lohnverhaltniß ber, das nun ale Motiv für die Leiftung Biele 
Pflicht geltend gemacht werben fann (Val. 8. 32). Wie Moſes auf Die 
Lohnvergeltung hinblickte (11, 26), wie Chriſtus felbit im Blick auf den ihm 
vorgeſteckten Lohn das Kreuz erbulbete (12, 2), jo fann auch der Chriſt im 
Blick auf den höheren Befig den irdiſchen Darangeben (10, 34) 2). 

b) Wenn es eine Lohnvergeltung giebt, ſo giebt es natürlich auch eine 

1) Wie der dem Abraham verheißene Beſitz des heiligen Landes (11, 8), wird and 
hier diefe Heilsvollendung als ihr ewiges Beſitzthum bezeichnet (9, 15) ; allein da biefelbe 
nad) $. 124, a als das Kiudestheil der Chriften gedacht ift, fpielt Hier bereits der Begriff 
ber xAnpovonla, ber fouft noch, wie bei Petrus (8. 50, c), von dem den Gläubigen ju- 
geiprochenen Beſitzthum vorkommt (6, 12: ol — xAnpovopoüvres Tas erxayyellac. Bel. 
1, 14: xinpovopeiv ray owrrptav), in den ber Erbichaft über (Bel. 6, 17). Damit 
ſtimmt überein, daß nach 1, 2 der Sohn zum xinpovöpos eingefekt ift und als feier 
einen über die Engel erhabenen Namen empfangen bat (1, 4), fowie 28%, 17, woned 
Eſau den väterlihen Segen ererben wollte. Da übrigend vom Geſichtspunkte der 
Hoffnung aus der Ehrift ſchon befikt, was ihm als ficheres Beſitzthum für die Zukunft 
zugetheilt ift (8. 117, d), können die Ehriften bereit8 als xAnpovapor rüs Enayyeilas be- 
zeichnet werden (6, 17), obwohl das eigentliche xAnpovopeiv ber Berheißung (= Aapße- 
very: 9, 15. Emeruyeiv: 6, 15. 11, 88. xonlfeodar: 10, 36) erft durch bie riorw und 
die naxpodupia erworben wirb (6, 12). Ebenſo heißen Iſaak und Jacob die Mitbeftger 
der Verbeifung Abrahanıs, die fie noch nicht empfangen batten (11, 9. Bgl. 1 Betr. 3, 
7 und dazu $. Bi, c). 

2) Es if dies nur diefelbe Vergeltungslehre, die wir im urapoſtoliſchen Lehrtropme 
($. 51,d. 57, b) und ſelbſt bei Paulus (8. 98, c) fanden. Andy das geht nicht über fie 
binaus, wenn nad) 6, 10 es auf bie vergeltende Gerechtigkeit Gottes zuriidgeführt wird, 
daß er das Thun des Menſchen, durch welches er feine Bundespflicht erfüllt, nicht un- 
berüdfichtigt läßt, fondern tem, der fich bisher (wenn aud nur nach einer Seite hin) 
bewährt hat, auch zu weiterer Bewährung verhilft (v. 9), obwohl die Erreichung dieſet 
Ziels trokbem immer noch von feinem ferneren erhalten abhängig bleibt (vw. a1. 139). 
Es Tiegt darum auch bier gar fein Grund vor, mit Ritſchl U, S. 116 auf Grund rein 
dogmmatifcher Erwägungen die Gerechtigleit Gottes von der Folgerichtigkeit feines Han- 
dein in Hinficht der zum Heil beſtimmten zu fallen, da eben bier nicht „bie Liebet⸗ 
übung ber Leſer ald eine Wirkung der göttlichen Gnade in Anſchlag gebracht wird“, wie 
R. ohne jeden Beweis behauptet. 
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Strafvergeltung (2, 2: uıodarodocie), und welche von beiden dem Ein- 
zelnen zu Theil wird, barüber entſcheidet das definitive Gericht, welches die 
sunbamentallehre des Chriſtenthums als xpziua aiumıoy verkündet (6, 2). 
Auf diefes Gericht hat Gott fich die Strafvergeltung (Exduenorg) vorbehalten 
(10, 30), und jein Gericht iſt fchredlich (v. 31) und unentrinnbar (12, 25). 
Es bringt Über die Abgefallenen und alle Gottesfeinde (ürevavzıo.) die 
arcwAsce (10,39), die nach 9, 27 nicht bloß der leibliche Tod, ſondern jeden⸗ 
falls etwas Schredlicheres ift (10, 28. 29) und wiederholt als ein verzeh⸗ 
rendes Feuer dargeftellt wird (v. 27. 12, 29. gl. 6, 8). Könnte auch in 
diefem ATlichen Bilde (Deutr. 4, 24.9, 3) das Teuer als das geläufige 
Symbol des göttlichen Zorneseiferd genommen werben, jo kann doch der 
wiederholte Hinweis auf feine verzehrende Wirkung nur fo verftanden wer- 
den, daß jenes Verderben nicht mehr bloß, wie $. 34,c. 99,b, als ein Blei⸗ 
ben der Seele im Tode, fonbern als eine Art potenzirten Todes, als qual- 
volle Vernichtung gedacht ift °). Es folgt aber dieſes Gericht nicht ummittel- 
bar nach dem Tode eines jeden, wie man aus 9, 27 folgern will (Wal. noch 
Diedermann, ©. 300, Pfleid., S. 362), fondern e8 giebt einen Tag, der 
als der aus dem A. T. bekannte Gerichtstag Gottes (Vgl. 8. 40, d. 64, b) 
der Tag ſchlechthin heißt (10, 25), und e8 fcheint nach dem Zuſammenhange 
von 12, 26 mit v. 25. 29, daß diefer mit der letten großen Erichütterung 
Himmels und der Erde (v. 26 nach Hagg. 2, 7) d. h. mit dem Untergange 
der Weltgeftalt bereinbricht (Vgl. 1, 11.12), welche Vorjtellung fchon in den 
Reden Jeſu anklingt ($. 33,c). 

c) Wenn auch Chriſtus nicht als Weltrichter gedacht ift, fo tft Doch bier 
wie überall der Serichtstag unzweifelhaft zufammenfallend gebacht mit dem 
Tage feiner Wiederkunft, wo Gott den Erjtgeborenen wiederum in die Welt 
einführt (1, 6), und diejen Tag wird Die gegenwärtige Generation noch er» 
leben *). Die Gläubigen aber erwarten den zum zweiten Dial fichtbar er» 


3) Wenn nad $. 122, d der Tod Strafe ber Sünde ift, fofern er bie Menſchen ber 
Macht des Teufels überliefert, jo hört diefe Macht nad 2, 14 für die Erlöften und nad 
8. 180, e mit der Unterwerfung aller feindlichen Mächte überall auf, bie definitive arw- 
Aczeæ kann daher für die, welche bie Todſinde begangen haben, nicht mehr bloß das Blei- 
ben im Xobe, fondern nur etwaß fchlimmere® — und das ifl die damit gegebene allmäh- 
The Vernichtung — fein. Wenn in ATticher Weife ausſchließlich Gott ald Weltrichter 
erfcheint (12, 23. 18. 4), dem man daher mit ehrerbietiger Scheu und Yurcht dienen 
muß (12, 38), fo liegt da® daran, daß zu der Borftellung bes ewigen Hohenpriefters 
($. 180) die Vermittlung Chrifti beim Weltgericht zu wenig gepakt hätte (Bgl. Schenkel, 
©. 338). Dagegeu übt Gott fchon hier burch fein des Menſchen tieffte® Inneres burdh- 
forſchendes und beurtheilendes Wort eine richterliche Yunction ans (4, 19. 13), 

4) Die Wiederkunft nemlich und damit das Gericht fieht in Kurzem bevor (10, 97 
nad) Habac. 2, 3), auf das Ende fchledithin, da® mit diefem Tage kommt, follen fich bie 
Lefer bereiten (3, 14. 6, 11), weil da ihnen Errettung bevorfteht ıv. 9). Mißlich if, mit 
Riem, ©. 618 aus 3, 9 zu ſchließen, daß der Berfafler nad) dem Typus des vierzig⸗ 
jährigen Wüftenzuges eine Zeit von 40 Jahren von dem Anbruch der melfianifchen Zeit 
($. 117, c) bis zum Eintritt der Enboollendung in Ausficht gensmmen babe, bie dann 
allerbings im der Gegenwart ihrem Ende bereit8 nahte. Doch fieht ber Berf. ſammt 
femen Leſern den Tag bereit$ nahen (10, 25), wahrfcheinlich weil die Vorzeichen ber Ka- 
teftrophe in Judäa, mit der ihn Ehriftus zufammenfallend geweifjagt hatte ($..33, b), 
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cheinenden nicht zum Gericht, ſondern zur Errettung (9, 28) von dem Ber- 
derben, das dann über alle fommt, an welchen ihrer Abtrünnigleit wegen 
feine Seele kein Wohlgefallen hat (10, 38. 39). Er als ber einige Hohe⸗ 
priefter lann die buch ihn zu Gott Nahenden enbyültig vom Verberben er- 
retten (7, 25), fo daß fie nun in den Beſitz der awrreta gelangen (1, 14: 
eovoueiv Owrreiar, vgl, Anm. 1)5). Dieje Errettung ift aber, wie 
überall im urapoftolifchen Lehrtropus (8. 50,d. 57,d), eine Errettung ber 
Seele, die, ganz wie in den Reben Jeſu, als ein Gewinnen berfelben bezeich- 
net wird (10, 39: reginoinaıg Wixhs), da fie im ewigen Berberben, bas 
auch bier den Gegenfag dazu bildet, verloren geht (Vgl. &. 28, b. Anm. 1, 
34, c)®), und deren Gorrelat daher das Leben im eminenten Sinne tft, 
welches fchon nach AZlicher Lehre (Habac. 2, 4) die Folge der weſentlich im 
Glauben beſtehenden Gerechtigkeit (&. 125,c) oder der Unterwerfung unter 
bie oo Zucht (12, 9) ift (Vgl. zu diefen Gorrelatbegriffen 8. 50, e 
‚d. 96, c). 

d) Die Endvollendung beginnt in dem unbeweglichen Reiche (12, 28) 

d. 5. in dem vollendeten Gottesreiche (Val. 8. 34, a. 57,d), da® zwar bie 
Ehriften in Empfang zu nehmen im Begriffe find, deifen Eintritt aber doch 
die mit der legten Bewegung Himmels und der Exde (v. 26. 27) eintretenbe 
Umwandlung (1, 11. 12) vorausfest (Vgl. 8. 117,d). Diefes Reich er- 
ſcheint unter dem Bilde ber von Gott felbjt gegründeten Stabt (11, 10), nach 
der ſich als nach ihrer himmliſchen Heimath fchon die Erzväter ſehnten (v. 14 
bis 16), weshalb fie fich auf Erben als Fremdlinge und PBilgrime fühlten 
(v. 13. Vgl. v.9. 10). Aber auch die Chrilten, obwohl fie in gewiſſem 
Sinne ſchon zu diefem himmliſchen Ierufalem gekommen find (12, 22), ehr 


bereits fichtbar wurben. Daß die göttliche Gerichtsvollſtreckung der Wiebertunft vorher⸗ 
geben milſſe (Schenkel, &. 839), ift nirgend® angebeutet. 

5) Da mit der Vollendung Ehrifti al® des Hohenprieſters alle® vollbracht iſt, was 
zur Errettung der Gläubigen nothiwendig, fo kann 5, 9 gejagt werben, daß ex bereits 
der Urheber der ewigen (definitiven) Errettung getworben oder ber apynydc tijc awrnplas 
autav 2, 10, Vgl. Act. 3, 15 umd dazu $. 40, d) d. 5. ber Heerfüßrer, welcher durch 
feinen Eingang in die bimmlifche Herrlichkeit (Bgl. 6, 30) Allen ben Weg weifl, ber zu 
ihrer Errettung führt. Vom idealen Standpunkt ber Ehriftenhoffuung aus (Bel. $. 117,4) 
betrachtet, ift die Errettung,, wie nach Anm. 1 bie Befignahme ber Verheißung, bereits 
da, wenn alle Bedingungen der zukünftigen Errettung gegeben find (Bgl. 8. 96, b), weß- 
halb auch durch Ehriftum bereits bie Errettung verliinbet werden konnte (2, 3). Des 
gegen folgt weder aus 1, 14, noch aus 2, 3, daß ber Begriff der ourmpla auch das pe 
fitive Moment der vollendeten Seligkeit einfchließt (Riehm, S. 798), wie auch das apın- 
yos ns owrmplas gewiß nicht den Urbeſitzer bes Heil® bezeichnet. Weber im urapofle- 
liſchen noch im paulinifchen Lehrtropn® haben wir von biefer Wendung bes in feinem 
Urfprunge fo durchſichtigen Begriffs irgendwo eine Spur gefunden. 

6) Eben darum wird die Hoffnung im objectiven Sinne b. h. bie gehoffte Erfällung 
der Bundesverheißung (6, 19, vgl. $. 125, a. Arım. 2) al® der Anker der Seele bezeih- 
net, ſofern diefelbe der Seele ihre endliche Rettung garantirt und fie vor bem Untergange 
fihert. Auch in der pfuchologtichen Bafis feiner Lehranfhanung nemlich zeigt unfer Brief 
entfdjieden den urapoftolifcdyen Lehrtypus im Unterſchiede vom paulinifchen, und mit Un⸗ 
recht folgert noch Riehm, &. 671 aus 4, 18, daß der Menſch trichotemiſch gedacht fei 
(Bel. 3. 87, e). 
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nen fich doch nach diefer bleibenden Stadt der Zukunft (13, 14) als ihrem 
befferen Beſitzthum (10,34) und müffen fich darum, wie bei Petrus ($.51,a. 
Anm. 1), auf diefer Erbe als Fremdlinge und Pilgrime fühlen. In diefer 
himmliſchen Gottesſtadt werden fie in unmittelbarer Nähe Gottes leben, 
fein Angeficht fchauend (12, 14. Vgl. $. 34,b. 99,b), und, vom Berberben 
errettet, an feiner Herrlichkeit (Vgl. $. 118, c. Anm. 7) Antheil nehmen 
(2, 10: eis do&av ayayovra, Toy apynyor ing OWwrreias). Die End» 
vollendung ift hienach nicht eine irdiſche (Vgl. Riehm, ©. 797), jedenfalls 
erjcheint auch hier, wie $. 34,a. 99, b, durch die eingetretene Weltumwand- 
lung der Gegenfag von Himmel und Erde aufgehoben. Es bedarf daher 
auch zur Theilnahme an derſelben noch der Auferſtehung, welche der chrift- 
liche Fundamentalunterricht bereit8 verkündet (6, 2) und welche eine beſſere 
ift als die bloße Wiedererwedung zum irbiichen Xeben (11, 35), welche ein- 
zelne Fromme erfuhren”). So gehen endlich die Gläubigen ein in die Ruhe 
Gottes; denn wie er am fiebenten Tage ruhte (Gen. 2, 2), jo ruhen auch fie 
nun von allen ihren Werfen (4, 3. 4. Bal. v. 10). Die Rube, die Israel 
im gelobten Lande fand, war davon nur ein unvolllommenes Abbild (v. 8), 
da fie um ihres Unglaubens willen (v. 6) zur volllommenen Rube nicht ein- 
geben konnten (3, 18.19). Damit beginnt die ewige Sabbathfeier des Got- 
tesvoltes (4, 9). 


7) Daß diefe Auferftehung eine allgemeine ift (Riehm, S. 794), ift ſchon dadurch 
außgeichlofien, daß biefelbe Bier als das Hoffnungsziel der Gläubigen bezeichnet wird 
(Bel. $. 99, b). Damit flimmt die not. b erörterte Vorſtellung von der ewigen anwäcız, 
weiche auf qualvolle Vernichtung der Gotteßfeinde führt, und 6, 2, wo die dvkataars 
unb da8 xpina alusveov bie beiden Seiten ber eschatologifchen Zulunftsausficht find. Wie 
ſich ber Berfafler ben Eintritt der Ueberlebenden in die Herrlichkeit der himmliſchen Got⸗ 
tesRadt gedacht hat, erhellt nicht. Die Umwandlung der Weltgeftalt fcheint auch ihre 
Leiblichfeit mit umzuwandeln (Bgl. $. 34, b). Wenn man aber neuerdings vielfach aus 
18, 33 gefchloffen hat, daß ber Berfaffer die Gläubigen fofort nad dem Tode zur End⸗ 
vellendung eingehen läßt (Biedermann, S. 300 f. Pfleiderer, S. 361, Schentel, ©. 340), 
fo beraubt das auf einer falfchen Faſſung des reierovosar (Bgl. 128, c. Anm. 5) und 
anf der Borausfegung einer alerandrinifchen Weltanſchauung, in bie der Begriff der 
Unferkehung nicht mehr paſſe, obwohl man zugeben muß, daß der Verf. dieſelbe „beibe- 
hält“ und „nicht leugnet”. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der zweite Brief Petri und der Indasbrief. 


Fünftes Capitel. 
Die Chriftenhoffunng nnd das chriſtliche Tugendſtreben. 





8. 127. Der Gegenftaud der Kriftligen Erkenntniß. 


Der Gegenftand der Erkenntniß, melche das Weſen des Chriſtenthums 
ausmacht, tft zunächſt die Gnade Gottes, der und in dem neuen Kind- 
Ihaftsverbältniß zur Erlangung der höchſten Verheißungen berufen Bat.a) 
Diefe Verbeißungen find zwar bie altprophetiichen ; aber fie haben durch 
die Ericheinung Chriftt neues Licht und neue Bürgfchaft für ihre Erfüllung 
empfangen.b) Die Erkenntniß iſt daher zugleih eine Erkenntniß Chrifti 
al8 unſers meffianifchen Herrn und Erretters, der uns mit Gotteskraft 
alles zum Heil Nothwendige fchenft und durch die von ihm befchaffte Rei- 
nigung und Loskaufung von der Sünde uns die Heildvollendung garan- 
tirt.c) Auf diefe Vollendung bezieht fich darum auch der Glaube, ber 
als ein unerjegliches, von Chriſto geſchenktes Gut treu bewahrt werben 
muß. d) 

a) Das Chriſtenthum erjcheint im zweiten Briefe Petri von fubjectiver 
Seite ber zunächft, ähnlich wie in den Pajtoralbriefen ($. 107, a), als &r- 
fenntniß (Ereiyywoıs). In ihr find die Chriften den Befledungen der Welt 
entflohen (2, 20), in ihr wird ihnen Gnade und Heil gemebrt (1, 2), in ihr 
wächſt ihr chriftliche8 Yeben (3, 18), weil durch fie ihnen alles, was zum 
neuen Neben gehört, gefchenkt iſt (1, 3) 1). Dieſe Erfenntniß iſt aber Teines- 
wegs eine Einficht in irgend welche transcenventalen Geheimniffe und bat 
daher mit alerandrinifher Speculation ($. 112,c) nichts zu tun. Denn 

1) Dem entfprechend heißt das ChriftentbHum 2, 2 der Weg der Wahrheit d. h. bie 
der un gegebenen Wahrheit (1, 12) entjprechende Lebensweiſe. Auch Jud. v. 5 find bie 
Lefer folche, die fchon einmal Alles erfannt haben, wenn fi) natürlich auch contertgemäß 
das ravra auf all das befchränkt, was ber Berfaffer ihnen zu fagen hat. 





= 
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wenn in ſolcher Erkenntniß den Chriſten Gnade und Heil gemehrt werben 
fol, jo erhellt von ſelbſt, daß fie beides mit diefer Erfenntniß bereits em⸗ 
pfangen haben db. h. daß diefe Erkenntniß eben bie Erkenntniß der Heilbrin- 
genden Gnade Gottes iſt. Eben dies folgt aus 3, 18, wonach das Wachs⸗ 
thum im chriftlichen Leben objectiv in der Gnade, fubjectiv in der Erkenntniß 
Chriſti als deſſen beruht, durch den ung dieſe Snade zu Xheil geworben ?). 
Daß uns aljo Gott feine ‚Huld zugewandt und mit ihr alles Heil gegeben 
bat, das tft e8, was wir in Chriſto erfennen. Ausdrücklich wird 1,3 die 
chriſtliche Ertenntniß befchrieben als die Erfenntniß beffen, ber ms berufen 
b. 5. zur Heilsvollendung beftimmt bat burch feine dosa xal & (Bel. 
1 Betr. 2, 9: rag agerag — tod aaleoavrog), indem er dur " Defelben 
und bie größten und werthvollſten Verheißungen geſchenkt hat (v. 4) ®). 
b) Die Berheißumgen, welche uns im Chriſtenthum geſchenkt find (1,4), 
Tab, wie $. 115, a, feine neuen, fondern, wie aus 3, 13 erbellt, die in den 
Worten der heiligen Propheten des A. T's. (v. 2) enthaltenen +). Diefe 
nemlich haben, vom heiligen Geiſt getrieben, gerebet, was fie von Gott 
empfingen (1, 21: &AcAnoav anh Yeot Avdewrror). ‚Aber freilich ift Die 
ſes prophetifche Wort an fich felbft nur einer Leuchte gleich, die an einem 
dunklen Drt ein mattes Licht verbreitet, weil jede Weilfagung der Schrift, 
fofern fie eben eine von Gott eingegebene, von dem Empfänger keineswegs 
in ihrer Beziehung vollkommen durchſchaute ift (1 Petr. 1, 10—12, vgl. 
8. 46, a. Anm. 1), erft ihre Deutung empfängt, wenn der Tag der Erfül- 
lung anbricht und das helle Licht ihres vollen Verſtändniſſes dem Morgen- 
ftern gleich in den Herzen aufgeht (v. 19. 20). Inſofern find bie in dem 
Brophetenwort enthaltenen Berheißungen den Chriſten gleichfam neu ge- 
ſchenkt (v.4), weil in der Erfcheinung Ehrifti die Verheißung fich zu erfüllen 
begonnen hat (8. 45) und daburch der noch rüditändige Theil der Verhei⸗ 
einerſeits Flarer, andererfeitö gewifjer geworben ift. Die Apoftel nemlich 
haben auf Grund deſſen, was fie jelbjt auf dem Heiligen Berge (d.h. bei ber 
Verklärung unb nicht nach der Auferftehung, wie Geh, S. 418 nach Hofmann 


2) Es iR dabei freilich nicht an die Gnade im ſpecifiſch pauliniſchen Sinne (8. 76) 
zw deuten, fondern an die uns im Chrifto gegebene Gabe der göttlichen Huld, wie bei 
Petrus (8. 45, b), da nur die Gnade al® Heildgnt gedacht einer befländigen Mebrung 
(1, 2. Bgl. 1 Petr. 1, 2) fähig ift, wie fie benn auch Jud. v. 4 al® ein Gut erfcheint, 
das mißdeutet und mißbraudt werben kann. 

8) Auch nad) Jud. v. 1 find die Chriſten Berufene, und es ift in Gott als dem 
& 9. ihrem Vater (Bgl. v. 4: 6 Jeös inwv) begründet, daß fie Geliebte (nyannıdvor) 
and wor dem Abfall bewahrte (Vgl. v. 24) find. Man braucht ſich alfo nur in biefer 
Liebe Gottes zu bewahren (v. 21), damit biefelbe neben dem durch die Varmherzigkeit 
Gottes in der Berufung durch Chriſtum gegebenen Heil (eleyivn) immer reicher gemebrt 
werde (v. 2). Obwohl aud Petrus bie Berufung zur Kindfchaft kennt (3. 45, d), fo 
erinnert doch biefe Betonung der göttlichen Liebe (Bgl. $. 88, a) wie ber term. xinrol 
($. 88, a) ftärfer an Paulus. 

4) Ru biefen Propheten rechnet ber Iudasbrief auch den Henoch, indem er daB unter 
feinem Namen umlaufende apocalyptifche Buch al® ein echte und barumı prophetifches 
eitirt (v. 14. 15), wie er denn auch bie apocalyptiſche Ascensio Mosis kennt und al® glaub- 
heft gebraudt (v. 9. Bol. 2 Betr. 2, 11 und v. 16, wo auch Bileam ein People 
beißt). 
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meint) ſahen und hörten, wo ihnen Chriſtus in feiner Herrlichkeit erfchien 
und eine Stimme ihn für den Meſſias erklärte, die göttliche Machtfülle (Bgl. 
v. 3) Chriſti verkündigt, wie fie ſich bei feiner meifianijchen Ankunft offen, 
baren ſoll (v. 16—18). Damit ift einerjeit® ein neues Licht gefalen auf 
bie Art, wie fich die prophetiiche Verheißung (mitteljt der Parufie Chrifti, 
vgl. auch 3, 4) erfüllen wird, andererſeits hat dieſe Erfüllung felbft eine 
neue Bürgichaft empfangen, jo daß wir nun das propbetifche Wort als ein 
zuverläffigeres befiten (1, 19). Iſt uns aber in der Erlenntnig Ehrifti vor 
Allem die propbetifche Berbeifung klarer und zuverläffiger germorben , fo iſt, 
ganz wie bei Petrus (8.51), die Hoffnung in den Mittelpunkt der hriftli ichen 
Lehranſchauung geitellt. 

c) Hat die prophetifche Verheißung durch die Erfcheinung Chriſti neues 
Yicht und neue Gewißheit erhalten, jo folgt von ſelbſt, daß bie Ge nt 
Gottes als deijen, der und dieſe Berheißung neu gefchentt, zugleich eine 
Erkenntniß Ehrifti fein muß (1, 2), in welchem er fie uns neu gef bat, 
daher fie auch verzunsrpeile als folche bezeichnet wirb (1, 8. 2, 20. 3, 18). 
Erkannt aber wird dabei Jeſus Chriſtus in „ner melfanihen Omalität 
zunächit als unfer Herr (1, 2. 8. Bol. v 16. .v. 4. 17. 21. 36) 
oder als der göttliche „Dei ſchiehthin ( 4 xı 5. 3, 2. — 3 20), ja als 
ber Alleinderricher ( uovos deanorns Yud. v. 4. Vgl. 2, 1)5). Al 
folcher wird er 3, 18 durch eine Dorologie, wie fie Judas auf den einigen 
Gott bezieht (v. 25), gepriejen, und feine Macht, wie fie bie Apoftel verlün, 
digen (1, 16), ijt eine Jera duvanıs (v. 3), weil fie uns alles zu fcherden 
vermag, was und zum Heile noththut. Als ber meffianijche Herr ift er 
aber zugleich der meifianiiche Erretter (ö xvoroc Yudy xai oong 1, 1. 11. 
3, 18. Bgl. 2.20. 3, 2: 6 xoæg war owene)®), und eben darin Kiegt fir 
bie Chriften die Bürgichaft ber Heilßvollendung, welche mit der Errettung 
vom Verderben überall gegeben iſt. Inwiefern wir in ihm diefe Bürgfchaft 
haben, erhellt aus 1, 9, wo vorausgefegt wird, daß ber Ehrift die Reini. 
gung von feinen vormaligen Sünden hat, und aus 2, 1, wo ChHriftus als 
der Herr bezeichnet wird, der un erfauft bat ?). 


5) Der Herr im vollen Sinne lann er nemlich nur al8 der zur göttlihen Herrlich⸗ 
feit Erhöhte fein, da auch Bier xupros noch fehr häufig von Gott vorlommt (2, 9. 11. 
3, 8. 9. 10. Jud. v. 14. Bgl. v. 5. 9: 6 xüuptos 8, 15: Ö xuptog Tuev), wie 8. 50,a 
Sonft heißt in beiden Briefen Iefus nur ’Inoous Xproröc; die Leſsarten "Inoode (ab. 
v. 5) nud Xpeoröc 'Inooüc (v. 1) find ohne Zweifel unecht. Nach der gangbaren Lebart 
würde er 1, 1 fogar eos genannt werben ; doch ift dort wohl xupıos zu Iefen. Nie wird 
er von Petrus 5 viös Seou genannt, nur 1, 17 heißt mit Beziehung auf die ihn für 
den Sohn Gottes im melfianifchen Sinne erflärende Gottesſtimme (not. b) Gott der re- 
trip (Bgl. 1 Betr. 1, 2. 3 und dazu $. 50,a. Aum. 1). Dagegen bezieht ſich das Zeic 
ratnp bei Jud. v. ı auf bie Kindſchaft der Ehriften (Anm. 8). 

6) Auch bei Paulus heißt Chriſtus unfer owrnp, befonders in ben Pafkeralbriefen 
(8. 108,2), wo daneben auch Gott fo genannt wird (Vgl. Jud. v. 25: 6 sernp Auer 
3: Inooũ Xprorou), während er bier ſtets der awrmp ſchlecht hin Heißt, was der Sad 
nach mit ber petrinifchen Lehre ftimmt ($. 50,d. Vgl. aud) Act. 5, 81 nnd deu $. 40,4). 

7) Da das Berwußtfein der Sündenreinigung nad 1,8 als ein Stikl der Erfennt- 
niß Chriſti erſcheint, iſt offenbar an bie durch die Velprengung mit dem Blute Eheifi 
(1 Betr. 1, 2, vgl. $. 49,c) vollbradhte Reinigung von der Sündenfchuld (Bgl. $. 128,.) 
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d) Mit der durch Chriftum vermittelten Erkenntniß der Verheißungen, 
zu deren Erfüllung Gott uns berufen bat (1, 3. 4), verbindet fich, wie v. 5 
porausgejegt wird, der Glaube, der alfo auch bier, wie bei Betrus ($. 44, a. 
Anm. 2) und namentlich im Hebräerbrief (8. 125,b), wefentlich als Vertrauen 
auf die Erfüllung der Verheißung gedacht if. Wenn Judas v. 3 ermahnt, 
für den Glauben zu fämpfen, fo zeigt der ganze Brief, in welchem es fich 
nirgends um Lehrfragen handelt, daß dabei nicht an eine Slaubenslehre zu 
denen ift, ſondern an ein ernftliches Ringen, durch welches man die Ver⸗ 
fuchung zu dem die endliche gemeinfame awrngia (v. 3) vereitelnden und 
darum das Bertrauen auf die Heildvollendung illuforifch machenden fitt- 
lichen Abfall (v. 4) überwindet. Der Glaube ift aljo bier als ein Gut (wie 
2 Petr. 1, 1)°) gedacht und zwar als ein unerjegliches, weil dies der Chri- 
tengemeine der Gegenwart (707g ayioıs) von den Apofteln einmal über- 
ieferte Gut, wenn es verloren gegangen, nicht durch ein anderes gleich 
werthvolles erjett werden kann. Nur ald das allerwerthoollite und daher 
mit beiligftem Ernſte zu hütende Gut heißt der Glaube auch v. 20 ayıwra- 
os?), und wenn derjelbe bier als das Fundament bezeichnet wird, worauf 
das ganze chriftlich - fittliche Leben fich auferbaut, fo liegt darin nur ber 
Grundgedanke unferer Briefe, wonach die Erfenntniß oder der Glaube eben 
wegen Fr Gegenftandes das treibende Motiv für alles chriftliche Tugend» 
ſtreben find. 


wie auch 2, 1 an bie petrinifche Aurpwars (8. 49,d) d. h. an die Befreiung von 
der Sünde erinnert, welche ım® bie Errettung verbirgt. Ganz willkitr⸗ 
daher Schenkel, ©. 871, daß der Schwerpunkt hier nidyt auf dein Todes⸗ 
, fondern auf dem Werth feine® Lebens ruht, und daß die Sündenreinigung 
die Taufe vermittelt if. 

bier ift der Glaube al® eine durch Chriſtum vermittelte (Bgl. 1 Betr. 1, 21) 
er die Heilduollendung bedingt, als höchſt werthuolle Gabe gedacht. Die Stelle 
fih nemlich nur fo, daß der judenchriſtliche Verfaſſer an Heibenchriften ſchreibt, 
auf Grund ber Erſcheinung Chriſti eine Zuverſicht auf diefelbe Heilsvollendung 
Indenchriſten, alfo eine gleich werthvolle erlangt haben, und daß bieß auf bie 
d Helden mit gleicher Unparteilichleit das Heil zutheilende Gerechtigkeit Chriſti 
xuplou Tiuwv wat awrnpos) zuridigeführt wird (Bgl. Geh, ©. 421). Dagegen 
Grund, die nlorıs hier ober im Judasbriefe im objertiven Siune zu nehmen, wie 
I, &. 216. 148 will, zumal Jud. v. 5 das pr miorevoavtes ohne Zweifel den 
an Gottvertrauen bezeichnet, um defroillen die murrende Wüftengeneration um⸗ 
Rum. 14). 

heilig iR auch in unferen Briefen, wie $. 84,d. Anm. 14, zunächſt das bezeich⸗ 
von Gott berfiammt, wie der Geiſt Gottes (Jud. v. 20. 2 Petr. 1, 21) und 
göttliche Gebot (2, 21), fobann alles, was Gott im engeren Sinne angehört, wie 
ne Engel (Jud. v. 14. Vgl. 8. 64,8), feine Propheten (8, 2. Bgl. Luc. 1, 70. 8. 106,8) 
und bie Chriften (Ind. v. 8), deren Wandel darum heilig fein muß (3, 11). Wie aber 
ſchon 1, 18 der Berg ber Berflärung heilig heißt, weil er burd das bortige Erlebuiß 
ber Apoftel eine höhere Weihe empfangen bat (Vgl. Act. 7, 38. 21, 28, 6, 18. Matth. 24, 
15), fo erfcheint auch Ind. v. 20 das Prädicat der ayıorncs als Bezeichnung einer höße- 
ren Weihe, bie bie® unerfetzliche Gut in den Augen ber Chriſten haben ſoll. 
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8. 128. Das chriſtliche Tugenbftreben. 


Die riftliche Erkenntniß erweift fich als fruchtbar, wenn die Verkün- 
digung des in Chriſto gegebenen Heiles den Eifer zum chriftlichen Tugend⸗ 
ftreben wedt.a) „Indem dieſelbe nemlicy die Verheißungen uns vorbält, zu 
deren Erlangung wir beftimmt find, macht fie dieje davon abhängig, baf 
wir uns unbefledt erhalten, und wedt fo mittelft des verheißenden und ge- 
bietenden Gotteswortes den Eifer, auf dem gewiejenen Wege uns ihre Er- 
füllung zu fichern.b) Das Wejen der chriftlichen Sittlichkeit befteht theils 
im Allgemeinen in der gottesfürchtigen Frömmigkeit und Gerechtigleit, theils 
insbeſondere in der Liebe, befonders der VBruderliebe.c) Die Mahnung 
zum chriftlichen Tugendſtreben war aber um fo bringlicher in einer Zeit, wo 
ein principielfer Libertinismus auftrat, der in feiner faljchen Freiheitslehre 
bereit8 den Keim einer widerchriſtlichen Härefie zeigte. d) 

a) Wem ber Eifer fehlt, bei feinem Glauben zu dem, was die göttliche 
ger) (1, 3) behufs unferer Heil8vollendung gethan, auch feine fittliche rn 
kraft (deert) beizufteuern (v. 5), Der erweiſt fich als träg und unfruch 
binjichtlich der Eetenntnif Chriſti (v.8), als ein unfruchtbarer Baum — 
v.12). Die wahre Erkenntniß muß alſo fürs ſittliche Leben Frucht bringen. 
Es muß einer ganz blind, oder Doch jehr kurzſichtig und vergeblich I jein, wenn 
ihn nicht die Erfenntniß, daß er durch Chriſtum von den Sün ini 
ift, zur Vermeidung der Sünden antreibt (1, 9). Wer fich er falichen 
Freibeitslehre ergiebt, der verleugnet den Herrn ‚ als ob er nie erfannt 
hätte, daß berjelbe ihn von der Sündenherrichaft befreit bat (2, 1)°). 
Durch die Erlenntniß der uns zu Theil gewordenen Berufung wird uns 
alles geſchenkt, was zu dem wahren d. 5. Gott wohlgefälligen Xeben gehört 
(1, 3. gl. Luc. 15, 24. 32), Dies Leben ift aljo die v. 8 geforderte Frucht 
der Erkenntniß. Sofern nun die evangelifche Verkündigung mit ihren Ber- 
heißungen dieſe fruchtbare Erkenntniß wirkt, Können biefe e felbft als dasjenige 
bezeichnet werben, wodurch wir (wiebergeboren und fo) der Beiden Ratur 
(nemlich der Gott eigenthümlichen ayıozyc, vgl. $. 45,d. Anm. 6) theil- 
haftig werben (v.4). Auch hier muß, wie bei Petrus (8. 46,8), dem Wort 
ber evangelifchen Verfündigung eine unmittelbar göttliche Kraft beigelegt 
fein, wenn nad v. 3 die Jera duvanuıs Chriſti durch die Erkenntniß von 
unferer Berufung uns alles ſchenkt, was zum wahren Leben gehört; denn 
dieſe Erkenntniß wird uns nur durch jene Verkündigung mitgeteilt. 

b) In Folge der Gotteswirkung, welche die evangeliſche Verkündigung 
übt, indem fie die fruchtbringende und erneuernde Erkenntniß hervorruft, 


1) Schon im erftien Briefe Petri iſt hervorgehoben, wie bie Befreiung von der Süw 
denſchuld (2, 24) und fomit der Tod Chriſti felbft (1, 19) un® von ber Sünde auf 
thatfächlich los und freimacht (8. 49,d). Wer in der chriſtlichen Wahrheit befeftigt iR, 
muß es nad) 2 Betr. 1, 12 wifien, daß es des chriftlichen Zugenbfirebens, in dem ſich 
die Erlenntniß fruchtbar erweift, zur Heilövollendung bedarf (v. 5—11). Die unfrudt- 
baren Bäume aber heißen Jud. v. 12 zwiefach erftorbene, weil fie, entwurzelt, nie wieder 

zum Leben gelangen können. 
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find die Ehriften den Befleckungen entflohen, mit welchen der xdaunc da- 
buch, daß er fünbhafte Begierben im Menſchen erregt, denjelben beſchmutzt 
(2, 20: anopvyüvzes ta uıdouara Tod noouov &r Errıyvaoeı. Vgl. v. 18), 
und eben damit dem Berberben, welches auf Grund biefer ſündhaften Be- 
gierben in der Welt herrfcht (7 & xdaum Er Ernıduuia PIogd. 1, 4)?). 
durch willen fich die Chriften zwar kraft ver ihnen in der Berufung ge- 
Beitimmmmg zur Heildvollendung aus der Gefammtheit der fündigen 
hen erwählt, aber es muß burch den Eifer in der Beweifung jener 
fruchtbringenden Erkenntniß (v. 5) ihre Berufung und Erwählung feftgemacht 
(v. 10), d. 5. die Realifirung des dadurch intendirten Zieles gefichert wer- 
den ®). Dies gefchieht nemlich, indem der Bli auf die bamit gegebenen 
gen den Eifer erzeugt, fich, nachdem man einmal durch vie Gottes- 
wirkung berfelben der göttlichen Natur —2 d. h. heilig geworden 
(1, 4), num auch Heilig und unbefleckt zu bewahren (Vgl. 8. 123,b), damit 
wan in Frieden d. 5. ohne Bei —5 — der Endentſcheidung entgegenſehen 
Vnne, welche definitiv über die Erlangung des Verheißenen beſtimmt (3, 11. 
14. Bgl. Jud. v. 21). Wenn dieſe Bewahrung, kraft derer wir einft freu⸗ 
ei vor Gottes Nichterftuhl treten können (Jud. v. 24), auf die Wirkſam⸗ 
Gottes zurüdgeführt wird (Vgl. v. 1), fo bieten auch unfere Briefe An- 
balt genug, dies mit Petrus ($. 46,a) von der Wirkfamfeit Gottes durch 
fein Wort zu verftehen. In der Erkenntniß Chriſti (2, 20) haben wir ein 
heiliges (d. 5. von Gott ſtammendes) Gebot überlommen, das ums den Weg 
ber Gerechtigkeit weilt (v. 21). Dieſes Gebot Chrifti, des meſſianiſchen 
und Erretterd, das uns von den Apofteln überliefert ift (3, 2) und 
das ebenfo von Paulus nach der ihm gegebenen Weisheit in all feinen DBrie- 
fen eingeihärft wird (v. 15. 16), verlangt aber eben, fich angefichts der er- 
warteten Endvollendung unbefledt zu erhalten (v. 14) *). 


3) Der Begriff des xoonos bezeichnet auch Bier noch nicht, wie bei Paulus ($. 67, a), 
Wie der Stube verfallene Dienfchenwelt, fondern, wie im urapoftolifchen Lehrtropus ($. 46,b. 
Sum. 8. 55,a), die Sefammtheit des creatürlichen Dafeins, den gegenwärtigen Welt⸗ 
Behand (Bgl. auch Hebr. 4, 3. 9, 26. 10, 5), fofern von ihm der verführerifche Reiz zur 
Günbe ausgeht. Der alte Weltbeitand, der in der Sünbfluth unterging (2, 5. 3, 6), 
wird auẽdrũclich ald xsonos aoeßıv bezeichnet (2, 5), um ihn als von gottlofen Men⸗ 
Men erfüllt zu charakterifiren. Zu ber Hervorhebung ber fündlichen Begierde als des 
Charałtteriſticums des vorchriftlichen Lebens vgl. 8. 46,b. 56,a, aber auch 8. 66,c. 

8) Schon die Voranftellung ber xincıc zeigt, daß die Begriffe der Erwählung und 
Berufung nicht in paulinifcher Weife ($. 88) firirt find, fondern in petrinifcher Weiſe 
8. 45,b. Um. 2) denfelben göttlichen Act von verfcjiebener Seite her bezeichnen. Wie 
Bier bie Erkenntniß der ung mit der Berufung gegebenen Berheißungen, fo ift es bei 
Yetrns ($. 51,d) die Hoffunng, welche das Motiv für alles chriſtliche Tugendſtreben wird. 

4) Wenn dies von Paulus fchriftlich überlieferte Gebot mit dem Wort der ATlichen 
Sqeift an Autorität gleichgeftellt wird (8, 16), fo wird nach v. 2 ebenfo das damit über- 
eiuftimmende von den Apofteln überlieferte Herxengebot den Weiſſagungen der Propheten 
zur Geite gefest, und aus beiden Stellen erhellt nur, daß hier, wie bei Petrus ($. 46,2), 
die Verkündigung der Apoftel eben folch ein Gotteswort ift, mie das Gotteswort des 
A. T.s (Bol. and) $. 80,4. 116,6). AS ſolches wird jenes Gebot ebenfo mit Gottes 
Kraft wirkend gedacht fein, wie das Wort des vollfommenen Geſetzes bei Jacobus ($. 52). 
Nur die Urt, wie nad) Jud. v. 20 die Selbſtbewahrung in ber Liebe Gottes, zu welcher 
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c) Die tieffte Wurzel der chriſtlichen Sittlichkeit bildet hier, wie in der 
Paſtoralbriefen ($. 107, e), die svosßera; in fie wird das Weſen des wah⸗ 
ten Lebens (1, 3, sol. not. a) zufammengefaßt. Die fittliche 
nemlich (agern) genügt giicht, wenn nicht die verftändige Einſicht (y 
im Sinne von 1 Petr. 3, 7) binzutommt (v. 5), welche ihr die rechte Art 
ihrer Bethätigung vorſchteibt. Auch dieſe Hilft aber nichts ohne die Energie 
ber Selbftbeherrichung (Eyxearsıc), weil jonft die natürliche vLeidenſchaft bie 
verjtändige Einficht überfligelt, und ohne die Energie ber Geduld (örouon]), 
bie durch die äußere Leidensanfechtung fich nicht hindern läßt in der einfid 
tigen Bethätigung ber fittlichen Thatkraft. Alle natürliche Einficht und Stärk 
I aber nichts ohne die gottesfürchtige Sefinnung der wahren Frö 


bug 


evoeßeıa), weil diefe allein dem fittlichen Streben feinen Werth giebt (v. 6). 

t diefe Frömmigkeit erzeugt ben normalen J gottwohlgefälligen Lebenta⸗ 
ſtand der dexauoovsn, deren Erweiſung (dos dixauoovrng: 2, 21) dat 
göttliche Gebot fordert und die daher in der Endvollendung volftonmen ren 
lifirt werden muß (3, 13)°). Eigenthümlich aber if dem Chriſtenthum die 
auf Grund des neuen Lindſchaftsverhaͤltniſſes ($. 121, a) nothwenbig gewor⸗ 
dene Bruderliebe (1, 7: guladelpia. Vgl. 8. 47, a) und bie über ben 
Fen der gehen Brüder (1, 10. 3, 15) hinausgehende oligemeine Liebe 


(1,7 m). 

d) Der + Zudasbrief ift wefentlich gi erichtet gegen eine innerhalb ber Chri⸗ 
ftengemeinbe Suftauhenbe heidniſche Gottlofigfeit (aosßera: v. 4. 15. 18. 
Bgl. 2 Betr. 2, 6. 3, 7), deren Eigenthüimlichleit der Wandel in den Lüften 
(Zub. v. 16. 16. Bol. 3, 3), insbefondere in den befledienden Lüften des 
eines (2: 18. Vgl. v. 10. 13. 14. ud. v.7. 8. 23) und in der Habgier 

4. Dal v. 3) — den fpecifiich heidniſchen Sünden ($. 69,d) — Üt®). 
Dh diefer Gottloſigkeit verband (a ‚eine - fittliche Zügellofigfeit , bie fich au 
kein Geſetz gebunden achtete (2, 7: 7 av aIsoumv — vgl. 3, 17 —# 


im Blick auf die Erwartung ber Endentſcheidung aufgeforbert wird (v. 21), burch dab 
@ebet im heiligen Geift vermittelt gebacht ift, erinnert an bie panlinifche Lehre vom hei 
Tigen Geifte (Bgl. v. 19), der 2 Petr. 1, 21 nur als Princip der Prophetie erwähut wis. 

5) Daher bilden die evacßeis ben Gegenfat zu den adıxo (2, 9) umb die eimzeimm 
Erſcheinungen der evodßer« find identiſch mit den Ericheinungsformen des gettgeweihten 
Wandels (8, 11: aylar avaotpopal. Bgl. 1 Betr. 1, 15), in welchem fich die Theilnahee 
an der göttlichen Natur (not. a) realifirt. Ebenfo entiprechen fi) in den Paftoralbrieien 
bie cvodßera und die Sexaroouyn ($. 108,c) und ganz analog bei Petrus bie Gettetfurit 
und bie Gerectigleit ($. 45,c), zumal aud) hier, wie dort, beide kleineswegs dem dei» 
lichen Leben haralterifiifch find, vielmehr fchon die ATlichen Kronmmen cuosßeis (2, 9) 
und Slxaroı (2, 7. 8. Bgl. 2, 5) waren. 

6) Daß auch bei Paulus bie aodßera das Eharalterifticum des Heidenthumd iR, 
fahen wir $. 69,b. Der zweite Petrusbrief, der aus dem Judasbrief die Gherakterifil 
ie Libertiniſten entlehnt, fcheint im Gegenſatz dazu die Bezeichnung ber Gettehhrccht 

als cvocßua (flatt des ATlich⸗ petriniſchen Poßos Isou 8. 4d,c) gewählt zu haben. Zu 
den fleifchlichen Lüften diefer Libertiniften gehört aud) die Schwelgerei, durch welche fe 
bie Liebesmahle entweihten (Jud. v. 12. Vgl. 3, 13). Anfänge davon fanbem wir fchen 
in der Gorinthergemeinde ($. 85,d). Uebrigens ſteht oapE im unſeren Briefen überall 
nur im eigentlichen (2, 10. 18. Jud. v. 7. 8. 23), nie in dem fpeeifiidh panlinijchen 
Sinne. Bol. $. 27. 
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aaelyeig — vgl. 2, 2.18 — AVaTTEopN), und zwar eine gruubjahmäßige;, 
denn wenn bieje Sibertimiften bie göttliche Gnade zur ausAyaıa verkehrten 
(ud. v.4), jo müſſen fie in ihrem Gnadenſtande Die Berechtigung zu ſolcher 
Licenz ge ben, und aus v. 19 erhellt, daß fie als bie wahren Paeu- 
— ſich dieſelbe zufpradden ). Sofern nun der Chriſt dem Gebote Chriſti 
als feines Herren folgen joll, kann diefer Libertinismus auch als Berachtung 
und Verleugnung der Herrſchaft Chriſti charakterifirt werden (v. 4. 8. Val. 
2, 1. 10), dem darum die Berufenen als treue Unterthanen bewahrt wer- 
ven (v. 1); fofern derſelbe aber zugleich unter die Gewalt bes ‚Teufels bringt, 
als lfterliche Geringihägung der dämoniſchen Majeſtäten (dö&as: v. 8—10. 
Dal. 2, 10. 11). Erſt im zweiten Petrusbrief aber erjcheint dieſer Sberki- 
zismus ausbridhic als Verkündiger einer faljchen Freiheit (2, 17—19), der 

A mie ftanbene oder verdrehte Ausſprüche Pauli und des A. T.'s 

( )®) 


8. 129. Die WVeltlataftrophe nnd bie Heilönollendung. 


Alle Gottesgerichte der Vergangenheit find nur ein Vorbild des Straf- 
gerichts, das am großen Tage des Herrn allen Gottlofen, auch denen ber 
Bergangenbeit, erft vefinitiv das Verderben bringt.a) An diefem Tage geht 
nemlich die gegenwärtige Welt im euer unter, das die dem Verderben ber 
Belt Berfallenen mit dahinvafft.b) Bei feiner Parufie, die nur aufgejcho- 
ben ift, um den Ehriften Raum zur Buße zu laffen, ericheint Ehriftus als 
der Erretter von diejem Ververben.c) Es beginnt dann fein ewiges Reich 
in der neuen Welt, in das die tugenbeifrigen Chriſten zum Lohne eingehen, 
zu dort als Gerechte ewig zu leben. d) 

a) Indem Judas bie Weilfagung des Henochbuchs von bem göttlichen 
Berichte (v. 14. 15) mit auf bie —2— ſeiner Gegenwart ($. 128, Re be- 
aeht ( evoev Kal rovrors), kann er jagen, daß die Libertiniften ſchon 
Pe beichrieben feien für dieſes Urtheil (v. 4), welches fie nemlich als 
ägsßsis dem Strafgerichte Gottes überweift, und fortan nicht müde wird, 
fie dem eublichen Verberben preiözugeben (2, 3). Einen Typus biejes Ber- 








- 9) Wenn fie in biefer Stelle als die Unterfchied machenden (ot amoßoplKovrec) be- 
geichnet werben, fo erhellt aus bem Folgenden, daß fie eben zwiſchen Pigchitern und Pnen- 
matitern unterfcdyieden und ſich zu den letzteren zählten, während ber Verfaſſer behauptet, 
erabe Pſychiler feien, die in Wahrheit den Geift als das höhere Lebensprincip 
nieht haben, weil fie ſich ganz dem naturlichen Triebleben bingeben. Es ſcheint 
o Woxih im Gegenſatze von rveuna ganz im pauliniſchen Sinne (5. 68) men 
| ie während 2, 8. 14 quxij, wie überall im urapoftoliiden Lehrtropus (8. 27), bie 
Sachſe als Trägerin des höheren Lebens im Menſchen bezeichnet. 

8) Der Berfafler befürchtet, daß fich in Zukunft diefe falfche Freiheitslehre zu einer 
Hemlichen Theorie ausbilden und eine höchſt erfolgreiche, feelenverderbliche Propaganda 
machen werde; denn wie einft im Wolle faljche Propheten aufſtanden, fo wird es auch in 
dem NMTlichen Gottesvolt (Bol. $. 45,a) au falſchen Lehrern (Heudoddgoxudar) nicht 
ſchlen (3, 1— 3). Vielleicht iR im Blick auf biefe keimende Irrlehre, ähnlich wie in ben 
Bekorafbriefen, daB Chriſtenthum mit Vorliebe als dntyywaors gefaßt (8. 127,8). 
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derbens (arrwAeıa 3, 7.9. 16), das, wie 8. 34,c.57,d, zunächſt als ein 
jähes, gewaltfanes Ende gedacht ift, bilbet ber fetbliche Tob, welchen bie aus 
Aegypten errettete Generation ded Volles Israel verfiel, weil fie ihres Un- 
glaubens wegen zum zweiten Male nicht errettet wurde (Jud. v. 5), der jähe 
Untergang der Rotte Kora (v. 11) oder das fchredliche Ende, welches 
Zeitgenoffen Noahs in der großen Fluth fanden (2, 5. Vgl. $. 50, ad). Ein 
ante beitimmtereo Vorbild aber giebt ber Untergang Sodoms und Gomor- 
7 (2, 6 ‚6: ünddeıyua uellövruw aoeßeiv), Iofemn diefe Städte in einem 
unau öf lichen Teuer unter dem fie bebedenden Meere fortbrennen CH 
v. T). Hienach ift aljo das Verberben, wie 8. 34, d. d. 126, b, unter dem 
Symbol des Feuers als ein Forngericht Gottes gedacht. Wenn endlich dat 
vorbildliche Gottesgericht ſelbſt die Engel nicht verſchonte, die nach Gen.6 
widernatürliche Unzucht mit den Menſchentochtern trieben und dafür in vem 
Strafort des a (Taprapwoas) mit ewigen Banden gebunden und mit 
tiefer Finſterniß bevedt find (Jud. v. 6. 2, 4), fo iſt das Verberben als 
buntelfte Sinfterniß d. h. als tiefite Unfeligfeit (8. 34, d) gedacht, wie Jud. 
v. 13, wo die Libertiniften als Irrſterne gejchildert werben, benen das Dım- 
tel der Binfterniß für ewig aufgeſpart ift (Vgl. 2,17). Alte diefe Gerichts⸗ 
acte find nemlich nur vorläufige; die ſündigen Engel (2, 4), wie alle ar 
Iofen, find an ihrem gleichjam propiforifchen Strafort nur au Rn 
das Gericht bes großen Tages (Jud. v.6) d. h. des —ã— (2 FR Hl 
welcher bier noch in altprophetifcher Weile ber Tag des Herrn beißt (Au 
xvolov 3, 10. 12. Vgl. 8.40,d), weil Gott an ihm mit Jeinen En —— 
den (Bgl. Hebr. 12, 22) als ber Weltrichter erſcheint (Zub. v. 14. 15), vor 
a ajeftät Ale jtehen werden, um ihr definitives Urtheil zu empfangen 


b) Aber der ganze gegenwärtige Weltbeftand ift der PIoga verfallen 1) 
und darum, wie auch bei Paulus (8.99, b), dem Untergange beſtimmt. Die 
Art, wie ſich der Berfaffer ben benorftehenben Weltuntergang näher denlt, 
bat man unnöthiger Weiſe aus zeitgendffiichen Bhilofophemen zu erläutern 
gefucht. Ganz nach dem Bericht der Genefiß denkt er 3, 5 Himmel und 
Erde in ihrer urfprünglichen Seftalt auf das Schöpferwort Gottes ur be den 
Waſſern des Chaos (Gen. 1, 2) eo gegangen und zwar fo, daß bie Ent, 
ftehung des —* durch bie Scheidung der Waffer (v. 7. 8), die Entſte⸗ 

ung ber Erde durch Die Sammlung der Waſſer (v. 9. 10) vermittelt war. 
ieſe alte Welt ift durch das Waſſer der Fluth untergegangen (3, 6, A 
2 ‚D)und bie jetzige Weltgeftalt ift Durch das Verheißungswort Gottes (Gen. 
g, 11) gegen eine neue Sündfluth gefhügt (3, 7). Soll dennoch Bela 
untergehen, fo bleibt nur noch das Teuer übrig, als das Element, we 
ihr biefen Untergang bringen wird, und da nad) not. a auf Grund ATicher 
Schilderungen das Zorngericht Goties als ein verzehrendes Feuer * 
war, ſo lag es nahe, den am Tage des Gerichts erfolgenden ge 
durch das Feuer im eigentlichen Sinne vermittelt zu denken welches 


* 


1) Darum Heißt es 1, 4, daß bie Wiedergeborenen der in der Welt herrſchender 
YSopa entflohen find (8. 128, b), während bie, welche gleihfam nur inftinchnäßig, wie 
die undernünftigen Thiere, ſich auf bie irbifchen Dinge verſtehen, indem fie biefelben zu 
Genußmitteln verwenden, dadurch der biefen Dingen beflinunten P9opa verfallen ( 
tovras psclpovra: Ind. v. 10. Vgl. 2, 12. 19). 
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aljo gleihfam bie jetzige Weltgeſtalt aufgefpart ift (v. 7). Am Tage bes 
werben bie Himmel fich brennend auflöjen und ziſchend verge AA ihre 
Grundbe tanbtbeile, wobei vielleicht an bie Geſtirne gedacht ift, 
GSluth zerſchm und bie Erbe ſammt ihren Werken verbrennen (v. 10. won 
Da nun an demielben Tage das Verberben der Gottlofen eintritt (v.7) und 
elek " Kr um des Anbruchs des Gerichtstags willen der Weltuntergang er- 
In Kat bier ganz beutlich die Vorftellung zu Tage, daß der Weltunter- 
ges ji felbft bi e Sokttojen dahinrafft (vgl. $. 126, b mit $. 33, c) umd In 
Verderben als dem Tode, aus welchem es feine Errettung. mebr giebt 
überlie er 


en zu des Gerichts und des Weltunterganges iſt unfehlbar w 
dei ber Zag der Paruſie Chriſti, welche vie Apoftel nach 1, 16 verkü 

were jeine Ankunft auch 3, 12 mit diefem tehnifchen Ausdrud 

(6.87,..65 — — a. Anm. 1) bezeichnet wird ? . Wenn Judas die apoftolifche 

= ei gung von feivoler Sittenlofigkeit,, die &r7° Eoyarov roü xeövov d. h. 

2 ber vormeſſianiſchen Watperiode auftreten werde, wie ſie auch 

1 ff. ſich findet (Vgl. 8. 110, a), auf die ihertiniften feiner Ge⸗ 

2 nvart —5 (V. 17. 18), fo erheil daraus daß er bereits in dieſer End⸗ 

zı ſtehen meint. Auch für den zweiten Betrußbrief ift die Endzeit be⸗ 

reits angebrocyen, wie für Petrus (8.48, a) und ben Hebräerbrief (8. 117,c), 

‚ bereitö weit vorgefchritten, da er bei ber Reproduction jener BVeiffagun ung 

elbe —— auf die lehten Tage dieſer Endzeit bezieht (3, 3: 

rcõoy hueocov). Er erwartet nach ihr für dieſe Tage vor Allem fri⸗ 

vole — **— welche das Kommen der Paruſie überhaupt in Zweifel ziehen 

weil fie in der erſten chriſtlichen Generation, in welcher man fle 

erworiehe, nicht eingetreten und demnach überall eine Umwandlung der ge- 

genmärtig ſchon fo lange beitehenden Weltgejtalt nicht mehr zu erwarten ſei 

8, 3. 4 al. 8. 112, b)?). Die Polemik gegen ſolche doraußfichtliche 
fe war aber um fo notbwendiger, als man bereit8 in ber Gemeinde 

eine Verzögerung der Parufie zu Hagen begann, wogegen der Verfaffer 

einwenbet, daß ber Aufichub der Parufie keine Verzögerung, fondern ein 


»n. 9) Ehrifius aber erfcheint nach $. 127. als der Exretter, wie bei Petrus ($. 50,d) 
mb im Sehbräerbrief (8. 126, c), oder wenigſtens, wie Jub. v. 25, als der Mittler ber 
Errettung vom Gericht und Weltuntergange, ber zwar auch die Gerechten hinwegraffen 
muß, aber doch fo, daß fie unmittelbar durch die Auferweckung zum höheren Leben vom 
Zebe errettet werben (Vgl. $. 34, b). Diefe Errettung ift es, die allen Ehriften gemein- 
fem if (Zub. v. 3), beren Vorbild die Errettung Israels aus Aegypten bilbet (v. 5) 
uud die man felbft den Verführten noch ermöglicden kann, indem man fie wie einen 
Brand aus dem Feuer reißt (v. 23). Uebrigens iſt es nad Obigem ganz willkürlich, 
wenn Baur, ©. 319 f. behauptet, daß unfer Brief bereits ein völliges Verzichten auf 
We urfprüngliche Parufichoffnung zeige (Bgl. auch Schentel, S. 871). 

8) Nichtet ber Verfafſer gegen den zu erwartenden letteren Einwand feine Belch- 
zung über ben bevorftehenden Weltuntergang im Verhältniß zu dem Untergange ber al- 
ten Welt in ber Sündfluth (not. b), fo macht er gegen erſteren geltend, daß nach Pfalm 
90, 4 daB göttliche Zeitmaß ein anderes fei, als dag menfchliche, und Gott alfo nicht an 
eine nach menſchlichem Zeitmaß gefetste Beftimmung über die Parufie gebunden fein 
Kiune (5, 8). Kommen aber wird der Tag des Herrn gewiß und zivar unverhofft, wie 
ein Dieb in der Nacht (v. 10. Vgl. $. 88, a). 


ern )s 
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Werk der Langmuth Gottes fet, bie abfälligen Chriften zur Sinnes⸗ 
änderung (Vgl. 8. 21. 40, b. 124, c) ) führen umb fo vor bem Merberben 
erretten wolle (v. 9). Benn alſo Goit nach feiner Langmuth der 

Chriſtenheit durch den Aufſchub des Gerichts noch Zeit zu einer zweiten Buße 
gelaffen hat, wie einft dem Volt Israel zu feiner erften Buße i 42,b), fo 
follen fie die Langmuth Gottes für den Grund ihrer Errettung halten (v. 15) 
und das Kommen des Herrentages felbft dadurch befchlennigert, daß fie durch 
einen heiligen Wandel ein ferneres langmüthiges Warten auf ihre Sinnes⸗ 
änderung unnöthig machen (v. 12). Auch hieraus aber erbeilt F Dad nma⸗ 


tise gethan hat (v. 5: Eruxoonyroare), um feine Erwählun — — 
(v. 10)*). Uebrigens find auch Ehriften : im Gericht teinesteg6 von allen 
Mängeln frei und erwarten darum in demfelben die Barmherzigkeit ihres 
Heren Epriftus (Jud. v. 21), welche fie erzetten wird (gl. en * 13 und 
dazı 8. 57,b). Das ewige Reich Chriſti aber beginnt auf Grund ber Ber- 
heißung eſaj. 65, 17) in dem neuen Himmel und ber neuen Pad 7 denen 
Gerechtigkeit wohnt, alfo das Höchfte Ideal realifirt (3, 13) umd das ewige 
Leben ihnen zu Theil wird (Jud. v. ch Dat vollendete eich iſt alfo 


bier kein irdiſches, ba die gegenwärtige Weltgeftalt ja verſ lien Ai 
4.34, a. 99, b. 126, d). Vom Gengtapem biejer 
fcheint das irdiſche Leben als ein Wanderleben, wie bei leg en BL. 


Anm. 1); unfer Leib als ein Banbergelt, das wir ahhreen, um zur ewigen 
deimath einngepen (1, 13. 14. Vgl. 2 Eor. 5, 1.4. 6. 8). 


4) Anbererfeits it das VBerberben der Gottloſen der Lohn ihrer Ungerechtigkeit (2, 18), 
den fie baflir empfangen, daß fie wie Bileam um irbifchen Genuffes willen gefubigt, 
weit fie den Lohn der Ungerechtigkeit liebten (v. 15. Zub. v. 11). Wie aber nad) z. 33 d 
bie Größe der Strafe abhängt von der Größe des Antriebes, den einer hatte bie Schulb 
zu vermeiben, fo wäre es den rüdfälligen Chriſten beffer, ben Weg der Gerechtigleit mie 
extannt zu haben, weil num, wo das letzte mit ihnen ärger geworden alt daB erfte (Bel. 
Matth. 12, 45), ihre Strafe nur ſchwerer fein kann (2, 20. 21). 


Dritter Abſchnitt. 
Die johanneifhe Apscalypfe. 


Sechstes Kapitel. 
Das apocalgptifche Buknuftebild. 


Bol. B. Weiß, Apocalyptifche Studien (Stud. n. Krit. 1869, 1). Hilgenfeld in feiner 
Zeitfehrift 1869, 4. 





8. 130. Die Vorbaten der Wieberfunft Chriſti. 


Die Apocalypje will die nächte Zukunft verfünbigen,, deren Mittel⸗ 
punkt das unmittelbar bevorjtehende Kommen Chriſti zum Gericht bildet. a) 
Als Vorboten bezeichnet fie eine Reihe vorläufiger Zorngerichte Gottes, 
welche "die ungläubige Welt, freilich vergeblich, zur Buße zu erwecken ver- 
fuchen.b) Auch die aus allen Völkern gefammelte Gottesgemeinde aber, 
bie Erbin der Verheißungen Israels, die vor dieſen Plagen bewahrt bleibt, 
bat ſchwere Prüfungen zu beſtehen, und noch viele aus ihr werben als 
Märtyrer fallen.c) Inzwifchen ift auch bie Zeit der Heidenherrfchaft über 
Yrael gelommen, von welchem nach neuen Bußmahnungen und neuen 
Gottesgerichten wenigftens ein Neft gerettet wird. d) 

a) Die Apocalypfe it das Zukunftsbuch des Chriſtenthums. Der Ber- 
fafler bat ach, was nach dieſem gejchehen wird (4, 1), und jehreibt es 
nieder auf Befehl Chriſti (1, 19). Es iſt aber nicht eine ferne Zukunft, 
aber gwelche ſie Aufſchluß ertheilen will, ſondern eine unmittelbar nahe (1,1. 

: a dei yaveodaı Ev Tayeı. Bol. Zuc. 18, 8), die Erfüllung iger 

ng fteht unmittelbar bevor (1, 3. 22, 10: ö xucòo Eyyüc). 

Rn allen von jelbft alle Deutungen ber Apocalbpfe, wonach biejelbe eine 

aufende lange Entwidlung ins Auge gefaßt haben fol, mag man bie- 

e num als eine welt- oder firchen- oder reichögefchichtliche denken. Wie 
I folche Weifjagung völlig iſolirt daſtünde inmitten ber übrigen, völlig 
anbersartigen biblifchen —— ſo ſtünde ſie au balt- und bodenlos 
inmitten ihrer Zeit. D unkt der apocalypti ar —— * ba 
bildet nemlich, wie überall im N. T., das —— 
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Ende ba ift (axeus ov &v new: 2,25= v.26: üygı reloug), und zwar fein 
Kommen in den Wollen, wie es Daniel (7, 13) und Sadarja v2, 10) 
geweiſſagt (1, 7. Vgl. 8. 1, d), welches, wie das Heulen der Erbbewohner 
zeigt, das Gericht bringt 1), Da nun alle NTlihen Schriftfteller dieſes 
Kommen Chriſti als nahe bevorftehend venfen, fo wäre e8 unbegreiflich, wie 
unfer Buch davon eine Ausnahme machen follte. Allerdings ice baffelbe 
daß Chriftus unerwartet fomme, wie ein Dieb (3, 3. Dal. $. 33, a. 129, c. 
Anm. 3), aber ebenſo beftimmt fagt e8, daß er bald fomme (3, 11. 22, 7. 
12. 20: Zoyouaı zayı), daß alfo das Ende nabe bevorftehe. Im den kurzen 
Zwiſchenraum zwifchen der Gegenwart und diefer nahen Zulunft muß alfo 
alles falten, was bie Apocalypſe verfündigen will. 

b) Im unmittelbaren Anfchluß an die Weiſſagung Chrifti (8. 33, b) 
läßt die Apocalypje in dem Siegelgelicht aus dem won Ehrifto felbft geöff- 
neten Zulunftsbuch al8 Begleiter des zum Siege ausziehenden Chriftus (6, 
1. 2) zuerſt drei allegorifche Geftalten hervorgehen, welche die von ihm als 
Anfang der Wehen bezeichneten Vorboten feiner Wiederkunft 
Krieg, Hungersnoth, Peft (v.3—8), und aus dem fechsten Siegel das Er 
beben fammt ben von ihm als Beginn des Weltunterganges pe Idgilberten 
Dimmelszeichen (v. 12—14), melde von den Erdbewohnern als Borboten 
des nahen Gerichtes aufgefaht werden (v. 15—17) 2). Nähere Aufichlüffe 
über die eigentliche Bedeutung diejer Vorboten des —* bringen erft zwei 
fpätere Gefichte. Im dem Pofaunengeficht find e8 große Plagen nach Urt 
der gpptilchen, welche über die Erbbewohner ergeben (8, 6—13. 9, 1—19). 
Diejelben find einerfeits als vorläufige Gottesgerichte gedacht, und nament- 
lich die beiden legten und größten, die hölliſchen Heuſchrecken und das bämo- 
niſche Reiterbeer, find: in phantaftifcher, Grauen erwedender Weiſe als furcht⸗ 
bare Gottesgeißeln ausgemalt, fie bringen über die Erpbewohner Qual 
(9, 5. 6) und Tod (v. 18). Bon der anderen Seite aber dieſe Plagen 
ein letter, wiewohl vergeblicer Derfuch, die Welt zur Buße zu beivegen 
(v. 20. 21), ein reugaouog (3, 10), in weldhem Gott prüft, ob fie noch zu 
Buße zu erweden ift. Noch ausprüdlicher find dieſe Plagen (16, 2—11) 
in dem Schalengefiht (15, 1. 3. 4. 7. 16, 1. 5—7) als göttliche Zornver 
hängniſſe dargeſtellt, aber auch hier find fie nicht bloß als Berichte ( 
Meßner, ©.366) gebacht, jondern es iſt vorausgejeßt, daß fie die Erbbeiv 
ner hätten zur Buße führen können und follen, obgleich fie e8 nicht 
(16, 9. 11. gl. v. 21). Selbit der Fall Babelß, das lebte dieſer 
ke, Daß bie fiebente Zornfchale bringt (16, 17 —21) fol noch die Erdbe⸗ 
wohner zur Buße erweden (14, 8—11, vgl. v. 6. 7). Diefe fich immer 


1) Bon dieſem legten Kommen Chrifti ift e8 vielleicht zu unterſcheiden, wenn ein- 
zelne vorläufige Strafgerichte fo bargeftellt werden, daß er kommt und fie ausführt (2, 5. 
16, Vgl. v. 22. 23. 8, 8). 

3) Wie dieſes Siegelgeficht völlig auf der Weiflagung Chriſti berußt, zeigt auch bie 
Scene, welche die Eröffnung bes fünften Siegels bringt (6, 9—11), und welche, wie fie 
im Grunde nur eine Iluftration von Luc, 18, 7. 8 if, befagen will, daß und werum 
man das Ende nicht zu unmittelbar bevorftcehend denken darf. Gewiß rufen Hier die 
Märtyrer der neronifchen Zeit um Rache, aber daraus folgt nicht, daß die Siegelgeſichte 
Bergangenes bdarftellen, wie Gebh., S. 255 f. will, ber die Schalengefidhte ber Zeit det 
Antichriſt und nur bie Pofaunengefichte ber Zwiſchenzeit zuweiſt. 


= 
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fteigernden (Bgl. 16, 3 mit 8, 8. 16, 4 mit 8, 10. 16, 10 mit 8, 12) &e- 
* und zb Dafmafumgen find alſo bie von Ehrifto geweiffagten Vorboten 


*— — ſich die ganze npocalpb pfe an die Weillagung und die typi⸗ 
ke or des urT'san?), Io ft ſchon damit gejagt, daß die chrift- 
Gemeinde nur die Fortſetzung ber WLlichen Go tteögemeinbe ift, beren 

Berk g in ihr Erfüllung wird (8. 115,a)*). Aber freili bedit fi 
tand des wahren Israel in der Gegenwart teinetinege mehr mit dem 

Beftande des empirifchen Volles. Die ungläubigen Juben, welche die Chri- 

verfolgen, geben nur lügnerifch vor, daß fie Juden feien, in Wahr 

fie eine Satansiynagoge Kur 9. 3, 9), ſie find alfo aus ber een 

Israels, aus der Theolratie, wie fie fich in der meſſianiſchen Zeit 

vollendet, auegeiäteften ($. 42,b. 44,c. 117,b). In dem gegenwärtigen 

Gotteögemeinbe bildet das Subencpeite nthum nicht einmal 

ben "Srundftos ‚wie bei Petrus ($. Hd: dem ohne Zweifel im 


entfpreihenb, 5 dieſelbe als aus allen Volkern gewonnen —8 9.17 ,». 
14, 8)°). Wenn mın bie äguptifchen Plagen der vorbereitenden Gottes. 

(not. b) über bie —* ergehen, bleibt die Gottesgemeinde 
davon verſchont (9, 4), wie einſt Israel in Aegypten; ausdrüdlich werben 
die Glieder berfelben mit einem Siegel als Kolbe bezeichnet, die davor be- 
wabrt bleiben (7, 2. 3), und grade bei Bader Berfiegelung erfcheint bie 
RWliche Gemeinde immer noch nach dem Tyu⸗ der ATlichen, der ihre 
ideelle Identitaͤt mit dieſer conſtatiren ſoll, ein Boll von zwölf Stäm⸗ 


8) Am Rärkfien lehnt fich die Darftellung des Apocalyptilers an Jeſajas, denmächſt 
an Gyechiel und Daniel, weniger an Ieremis, Sacharja und die Pfalmen an, bach zeigen 
ſich andy Auflänge an faft alle Tleine Propheten, an Hiob, die Proverbien und den Penta⸗ 
tech (Wal. 3. 74,5. 116, e). 

4) Das Weib mit dein Kranz von zwölf Sternen ums Hanpt, das den Meſſias ge- 
Bert (12, 1. 2. 5), ift ohne Zweifel die ATliche Theokratie, wie fie in dem Zmwölftännme- 
nel verwirklicht war, es tft aber zugleich nad) ber Geburt bes Meſſias bie gläubige 
Meifiadgemeinde (v. 6. 13), deren Samen (d. 5. bie einzelnen Gläubigen) der Gatan 
verfolgt (v. 17). Diefe ift das Königreich von Prieftern, das Israel nach Erob. 19, 6 
fein fellte (1, 6. Bel. 8. 45,0), das Jehova priefterlich bient mit dem Rauchwerk feiner 
Gebete (5, 8. 8, 8. 4. Bol. Hebr. 18, 15), die Erfllingegarbe, Gott und dem Meifies 
bargebradit (14, 4. Bol. 8. 54,b. 61,c), das Bolt Gottes (18, 4). 

5) Wenn Baur, ©. 212 meint, die Heiden gehörten nur zur chriſtlichen Gemein⸗ 
ſchaft, ſofern fie in die ibraelitiſche Stammgenofienfchaft aufgenommen find, fo ift bie® 
Dach nur ideeller Weife ber Fall, wie bei Paulus ($. 90,c. 105,b), fofern bie ibraeli⸗ 
tißche Stammmgenoffenichaft der bleibende Typus der wahren Botteßgemeinde if. Es hängt 
lebiglich mit der gefchichtlichen Situation der Wpocalgpfe zuſammen, wenn das Heiben- 
tum, wie es durch bie römische Weltmacht repräfentirt iſt, al® der eigentliche Sit der 
Chriſtutfeindſchaft erſcheint; denn die Satansſynagoge erſcheint gelegentlich (2, 9. 18) 
ebenſo als Ehriftenverfolgerin. Allerdings aber erwartet der Berfafler, zu befien Zeit 
vielleicht in Folge der neroniſchen Berfolgung ein Stillſtand in ber Heibenmilfion einger 
ireten- war, nach nat. b eine irgend mmfaflenbe Heibenbelehrung wicht nicht. 
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men, aus Deren * on ed werben (v. 3—8)°), Damit 
joll aber feinesweg® ge otteßgemeinde von den Trũbſalen 
der legten Zeit — ei, ve elmehr fteben ihr nur andere | 
rüfungen bevor’). Im welcher Weile biejelben gebacht werben, gt 
von ber Zeitſtellung bes Apocalyptilers ab, in welcher bie mit 
roher Gewalt den Kampf wider das Chriftentfum begonnen hatte (8. 113,8). 
Schon war das Blut vieler Mä wa geflofien (6, 0. 16, 6. 18, 20. 24. 
19, 2. 20, 4), aber e8 muß die Zahl derfelben vol gemacht werben 
(6, 11) in dem Kampf, welchen der Satan wider die Chriften führt (12, 17. 
18, 7. 10. 15), und n jebltofe Märtyrer werben einft den Richterftuhl Gottes 
umftehen und ben Lohn ihrer Trene (2, «0 empfangen (7, 9—17). 


d) Während das Heibenthum im mb Großen unb 
dem Berichte entgegenzei t not —ER at das lt Israel noch eine —5 


eiden ſteht bereits —— Frage 
(11, 1.2); die Annahme, daß der Verfaſſer die Errettung des eigentlichen 
Tempelhaufes gehofft habe, ift — der Weiſſagung Chriſti * 13,2) 
unmöglihd. &8 lann darum der Tempel Gottes in Jeruſalem Die glän- 
bige Judengemeinde daſelbſt fein, bie ſchon Chriſtus zur —**— Flucht 
aufgefordert hatte (Matth. 24, 16) und die nun nach göttlicher Beftimmung 
(Bel. die Meifung 11, 1. 2) vor diefem Zorngericht über Israel bewahrt 
wird (12, 6. 13—16), wie nach not. c die Geſammtgemeinde vor den Zorn⸗ 


6) So gewiß aber daB empirifche Idrael damals gar nicht mehr ans ben alten zueäll 
Stämmen befand, fo gewiß foll damit nicht gefagt fein, daß bie Gemeinde der Bilänbi- 
gen wirklich noch an® einer gleichen Anzahl von Ablümmlingen aus jedem ber alten zwölf 
Stämme beftcht, fondern daß diefelbe die Repräfentantin des alten Zwölfſtänmmevolls und 
bie Erbin feiner Verheißungen if. Die Beziehung der 144,000 auf ben jnbendgriffichen 
Theil der Bemeinde (Gef, S. 579 f. Schenlel, ©. 304) ift völlig grundlos (Bel. bagegen 
Gebh., ©. 208 f.) Wenn der Meffiaß diefe 144,000 um fich fanımelt, um mit ihmen 
zum letzten Kampfe auszuziehen (14, 1. 3), fo fteht er auf dem Berge Zion, dem Mittel⸗ 
puntt ber ATlichen Theokratie (v. 1). Aber auch damit ik nur die Gemeinde ber Glau⸗ 
bigen als bie ibenle Theolratie dargeſtellt, indem ber heilige Berg ber ATlichen Theokratie, 
ben man darum nicht mit Gebh., S. 46 in dem Himmel verfegen darf, ibeellex Weile 
zu ihrem Mittelpunkt gemacht wird; benn das empiriſche Ierufalem iR ja durch den 
Mord des Mieifias ein Sodom oder Aegypten gavorben (11, 8). Nur von biefem Ge⸗ 
fihtepuntte aus wirb die Keindin der Gläubigen noch immer mit dem Ramen ber feinbiz 
der alten Theotratie bezeichnet (Baßuluiv: 14, 8. 16, 19. 17,5, 18, 2.10.21). Noch imamer 
rüden die Feinde zum letzten Kampf über ben Guphrat heran und ſammeln ſich bei 
Sarmagedon (16, 12. 16. Vgl. 9, 14); der große Enticheibungstampf wirb außerhalb 
ber Stadt (Iernfalem) gelämpft (14, 20). So gewiß aber dieſe ganze Schladitfcene nur 
eine im ATlichen Bilderſchmuck prangende Schilderung der endlichen Bernichtung ber 
xömifchen Weltmacht ift, fo gewiß ift biefelbe fein Beweis bafür, daß Ierufelem nad 
local als Mittelpuntt ber Chriftengemeinde gebacht ifl. 

7) Daß die Ehriften in den leiten Tagen ſchwere Drangfale (Arc: 1,9. 2, 9. 10. 
7, 14) zu beftehen haben werben, ift auf Grund der Weiffagung Chriſti ($. 30,=) allge 
meine apoftofifche Lehre ($. 51,b. 98,a), und es ift reine Willtür, wenn Schent., ©. 308 
diefelbe nur über die Heidenchriſten zur Länterung kommen läßt. Wber biefe von der 
Ungläubigen bereitete Truͤbſal if ebeu elsves wöllig enderet, wie jene goltgefandten Plagen. 
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gerichten über bie Heidenwelt ®). Der Vorhof dagegen oder die ungläubige 
Judengemeinde der Heidenherrſchaft preisgegeben (11, 2), welche nach 
dem Typus ber danieliſchen Unglückszeit (Dan. 7,25. 12, 7) 3} Sabre dauert. 
Die Ratafteop Sermjelems N alſo nicht mehr das unmittelbare Signal 
„ wie 9. 33,b; vie Zeit ber großen Trübfal, melde bie 
—— zu erwarten haben (q, 14), fällt nicht mehr anfanımen mit dieſer 
—— ſondern beginnt mit ihr und dieſe —ã ift Israel noch als eine 
t gegönnt. &o gewiß nemlich biefe gar ein Öotteöge- 
richt ernel ift, fo Hat fie doch, wie bie here (net. ), zugleich den 
‚Ierael zur zu führen. Daher fendet Gott in im biefe Zeit noch 
zwei Geopfeten, gleich Rotes und Elias, vie freilich, ſtus, von 
en getöbtet, aber erwedt unb zum Amel erkäht werben 
11, 12). Wenn nun das ste Gotteßgericht (gl. auch 16, 18. 19a) 
ht, dann wird zwar immer noch ein großer Theil bes Volles zu 
geben; aber die Uebrigen werben Buße thun (11, 13). Der A re 
calyptiler wagt alfo nicht mehr, wie Paulus (8. 91, d), auf die enbliche Ge⸗ 
fammtbel g Israels zu Hoffen, aber gemäß ber altpeopfetifen Ber- 
—— 0. 10,32. Bol. Röm. 9, 27-29) wird doch ein Reſt 
Yorael® gerettet werden ?). Auch in der Diaspora hofft er noch auf Juden⸗ 
belehrungen (3, 9). 


8) Daß bei Paulus die chriſtliche Gemeinde als foldje der wahre Tempel Gottes if, 
laun natürlich nicht, wie Hilg., ©. 4232 meint, hindern, dies Pruͤdikat auch auf die juden- 
drilkhe Gemeinde zn Abertragen, die zwar einen ſteinernen Tempel bat, aber ſelbſt das 
getſiche Gottechaus if, grade wie es bei Petrus ber Fall iſt ($. 45,0). Daß die Ge- 
men, bie als a ben Tempel felbft bildet, von ihren einzelnen Gliedern, die dann 

em Tanpel Bnbearuben entiprechen, unterfchleden wird, ift doch nichts anderes, alb 
wenn Gap. 12 das Weib die Gotteßgemeinde, und ihr Same (v. 17) die einzelnen 
en obwohl bie Gemeinde bach eben aus den einzelnen Gliebern 
bereit. Die eigentliche Erflärung ift aber exegetiſch ımmögli, da dann nit nur dab 
Tempelhant ſondern aud) bie Ienifah Beicherfüeft (ok rpooxuvouvres dv pe verſcheut 


— vaöc roũ 2toõ verfeht ſchaut (&. 428), fo iſt dies eine — Ber⸗ 
mtichung eitgentlicher und fyınbolifcher Erlärung. Bol. das Richtige bei Gebh., ©. 270 fi. 

9) Den offenbaren Wortlaut (Wgl. ol Aoınol) entgegen behanptet Gebh., ©. 276, 
ba hier die Gefamuntbelechrung Israel erwartet werde, wie Röm. 11, 25 ff. Aber and 
Saberch wutericheibet fich ja Paulus, dag bei ihm bie Gefammtbelehrung Idraels anf das 


Grwartung ($. 42, ), mie mit Paulns ($. 98,.), zufammen, daß ımit 
der endlichen Belehrung Israels (am Enbe ber mit der großen Trübfalzeit ibentifchen 
Zeit ber Heidenherrſchafſt über Israel) fofort das meſſianiſche Gericht und bie Voll⸗ 
enderng eintritt (11, 14. 15), was freilich erfi Haxr wird, wenn man das a. a. D. nad)- 
gewieſene richtige Berhaltniß ber fieben Geſichte der Apolalypfe ertennt und fich von ber 
exegetiſch uuhaltbaren und Alles verwirrenden Anſicht Ioßfagt, daß biefelbe eine fortlau- 
ſende Neihe von Ereigniſſen fchilbert. 
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8. 131. Die apscalgptifge Berechnnug dei Ende. 


Die gottfeindliche Macht, welche während ber Iekten Trübjalszeit bie 
Chriſten verfolgt, ift das römifche Imperium, wie e8 nach dem Fall bes 
älteren BäfarengefchlechtS durch die Erhebung der Flavier zur Kaiferwürbe 
wiederhergeftellt ift.a) Im Bunde mit ihr fteht das Pfeudoprophetenthum, 
das die Erbbewohner bewegt, dem römifchen Imperium zu Pulbigen, und 
auch die Ehriften zu heidniſcher Unfittlichleit verführt. b) Mit dem Ablauf 
ber fiebenlöpfigen Herricherreige ift ımın die dem römifchen Imperium be 
ftimmte Entwidlung vollendet; ber achte, ber dann noch kommt, Tann une 
noch die letzte Verkörperung des Antichriftenthums fein.c) Er wird mit 
feinen Thronhelfern feldft die Welthauptftabt zerftören unb dann im lekten 
Kampf von dem wieberlehrenden Meſſias vernichtet werben. d) 

a) Die er a Weltmacht, welche die große Trübfal über bie 
Bläubigen herbei Ihet, ift diefelbe, welche in ber Heidenherrſchaft über Ye 
rufalem ſich darjtellt und dort die Gottgefandten tödtet, aljo das römi 
Imperium. Diejes ericheint darum fchon 11, 7 als das Thier aus dem 
grunde. Näber wird es 13, 1. 2 geichildert als ein Ungeheuer, das aus 
dem Meer im Weiten auffteigt, weil Rom nach jübifcher Anichauung auf 
den Infeln des Meeres liegt, umd in feiner Geftalt die Gejtalten der 4 Thiere 
welche Dan. 7 die ungöttlichen Weltreiche darſtellen, vereinigt, weil es ja 
als die gefteigertite Erjcheinungsform derſelben erkannt werben foll, welche 
die Macht und Herrichaft aller in fich vereinigt. Eben darum trägt es aud 
von vornherein alle 7 Häupter der banielifchen Thiergeftalten, deren drei je 
eins haben, während eind 4 Häupter bat, und aud die 10 Hörner aus 
Dan. 7, 24 dürfen ihm nicht fehlen. Die Hörner deutet ber 
ſpäter auf die Statt in den Provinzen, die am Ende mit Töniglicher 
Machtvollkommenheit auftreten und darum Königsbinden tragen (Vgl. not.d), 
die Häupter auf die Träger bes Imperium ſelbſt, die befanntlich das Dies 
bem nicht annahmen; dagegen tragen fie 13, 1 den Namen ber 2 
(Augustus-osßaordg), der nach der Auffaffung des Apocalyptilers 
göttliche Verehrung deutet. Dieſem Thiere bat der Satan alle feine 
und Herrſchaft über die Welt verlieben. Allerdings bat daſſelbe durch den 
Tod eines feiner Häupter (Nero's) eine Todeswunde empfangen (13, 3. 
12. 14), indem e8 nach dem Sturz des erften Cäſarengeſch während 
der Kämpfe des Interregnums fchien, als folle das Imperium nicht mehr 
zur alten Kraft und zu dauerndem Beſtande gelangen, aber bieje Todes⸗ 
wunde ift durch die Erhebung Veſpaſians zum Imperium gebeilt1). Die 


1) Die hergebrachte Auslegung, welche bei der Heilung ber Tobefiuunbe au bie 
Wieberkunft des geftorbenen Nero denkt, ift exegetiſch unbaltbar, weil überall aufs Be 
ſtimmteſte zwiſchen dem hier, daB, wie bei Daniel, einen Collectivbegriff repräfentizt, 
und zwifchen feinen Hänptern, welche einzelne Könige fymbolifiren,, unterfchieben wirh, 
während erſt 17, 11 die Perfonification des Thiers in einem achten Herricher (ber zit 
unter den Hänptern vorlam) ausdrücklich als ſolche marlirt wird, was Hilg., ©. 438 
und Gebh., ©. 332 gleichmäßig überfehen. Ebenſo wird aber zwiſchen ber Schlacktumg 
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fo wieberhergeftellte Weltmacht, die ſchon einmal bie Ehriften verfolgt bat, 
empfängt nım für die 34 Sabre Macht, die Heiligen zu verfolgen (13, 4—8) 
und über Israel zu herrichen (11, 2. 7). Die Wiederberftellung bes Impe- 
rim, die mit dem Falle Ierufalems zeitlich ungefähr zufammentrifft, {ft 
alfo der Anfang der legten großen Trübjalszeit, die nach der Zahlenſymbolik 
der Apocalypje nicht auf 34 wirkliche Jahre berechnet, fondern mur nach 
dent Thpus ber danielifchen Unglückszeit als eine ſolche charakterifirt wird?). 
b) Im Bunde mit dem erften Thiere erfcheint 13, 11 ein zweites, das 
durch feine zwei Rammeshörner eine Art Gegenbilb Chrifti bildet, fich aber 
durch feine dämoniſche Sprache ebenfalls als ein Organ des Satan Ienn- 
net. Es verführt die Erdenbewohner durch feine Lügenwunder, die 
Itmacht anzubeten (v. 12. 14. 16). Die Apocalypfe bezeichnet es felbft 
wiederholt als den Pſeudopropheten (16, 13. 19, 20) d. 5. als den Reprä- 
fentanten des falichen Prophetenthums, das zunächit als die geiftige Macht 


be® einen Sanptes b. 5. dem Tode des einen Herrſchers und ber töblichen Wunde, bie 
dad Thier dadurch eınpfangen hat, aufs Beſtimmteſte unterfchieben. Jene Auslegung if 
aber auch gefchichtlfich unbaltbar, da die urfprüngliche Nerofage von einem geftorbenen 
und wieberauferfiehenben Nero nichts weiß, fonbern denſelben zn den Parthern flüchten 
und von dort wiederfehren läßt. Es ift eine ebenfo unhaltbare Ansfiucht, wenn Hilg. 
bie chriſtlich⸗ apolalyptiſche Borftellung bei Juden und Heiben (?!) zu einer bloßen Flucht 
abfeeoächen, wie wen Gebh., S. 340 f. die von ihm aufgenommene (? !) Bollertvartng 
durch den Apolalyptifer mobifletren (vielmehr: vollländig umändern) laͤßt. Wenn Gebh., 
©. 284 gegen bie Deutung ber geheilten Todeswunde auf Beßpafian den Einwand Voll- 
mars ernienert, daß biefer nicht als Begründer eine® nenen Imperatorengeſchlechts be- 
traditet werden Tonnte, fo füberficht ex, daß demfelben bereit, auch von Domitien abge» 
fehen, fein triegbewährter Sohn Titus zur Seite fand. Geh aber bat ©. 605 f. ber 
tichtigen Deutung nur unbegründete Ablehnungen entgegengefekt. 

2) Wenn Hilg., ©. 439 fragt, was denn Beipaflan getban habe, um bie Erwartung 
sur vedhkfertigen, daß mit ihm bie letzte Trubſalezeit beginnen werde, fo verſteht ſichs ja 
von ſelbſt, daß Veſp. Hier nicht nad} feinen perfönlichen Eigenfchaften in Betracht Tommt, 
fonbern als Träger des zur vollen Macht wieberhergeftellten Imperiums, das, nachdem 
e8 der einmal zn feinem Werkzeuge erloren, vorausſichtlich, fobald es wieber zu 
gekonnnen, fein unter Nero begonnene® Werk fortfegen wird (Bgl. übrigens not. e). 
aber bem Thiere, deſſen Todeswunde geheilt if, noch eine Frift von 84 Jahren 
wird (und zwar nicht zukünftig, wie. H. wegen feiner falſchen Deutung des &r- 
ne6In annehmen muß, fonbern offenbar in der Gegenwart des Schere), um gegen bie 

zu wilthen (18, 5—7), während der mit dem Thiere ibentifche letzte Welt- 
(17, 11), ſobald alle 10 Hörner ihm ihre Macht übertragen haben (v. 18) d. 5. 
Weltherrſcher geworben, fofort ben letzten Kampf mit ben Mefflas beginnt, in 
er umtergeht (v. 14), fo ift damit jede Ihentifictrung des Thieres in Gap. 18 mit 
perfönlichen Antichrift unmöglic gemacht. Bon 54 Jahren dieſes perfönfichen Anti- 
weiß die Apokalypſe fo wenig, wie von davon zu unterſcheidenden 34 Jahrzehnten, 
Gebh., S. 335 herausrechnet. Die Deutung des Zahlenräthiels 18, 18 auf Nero, 
mir die erheblichſten Gründe entgegenzuftehen fcheinen, entſcheidet in ber Hanptfrage 
da jedenfalls der fo geheimnißvoll eingeführte Name nicht ein fınpler Cigenname, 
eine charalteriſtiſche Weſensbezeichnung fein foll und fo am das römiſche Impe- 
als ſolches in feiner antichriſtlichen Qualität immerhin mit dem Namen bes erſten 
Eetßenverfofgers beyeichnet ſein Töne. 
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ericheint, durch welche das wieberbergejtellte römifche Imperium die heib- 
niiche Welt für fich gewinnt’). Schon Chriſtus Hatte aber auch die &läu- 
bigen vor falfchen Propheten gewarnt (Marc. 13, 22) und von falfchen 
Meifiaffen geweiffagt (Matth. 24, 5. Vgl. $. 33,0). Paulus Batte deu 
jüdiichen Pſeudomeſſias zugleich als die höchſte Verlörperung dieſes Pſeudo⸗ 
prophetenthums gedacht ($. 63,c). Der zweite Petrusbrief hatte in Dem 
Auftreten der falichen Freibeitslehre bereits Das Nahen des Pſeudopropheten⸗ 
thums ber legten Zeit gemuthmaßt ($.128,d. Anm. 8). Auch unfer Buch kennt 
eine fatanifche Pſeundoprophetie (2, 20. 24. Vgl. v. 2), welche die Chriften- 
beit zu beibnifchem Xibertinismus verführt. Wenn daher auch in dem Ger 
jichtötreife, in welchem unfer Prophet fich vorzugsweile bewegt, Die Pſendo⸗ 
prophbetie vor Allem auf heidniſchem Boden wirkſam iſt, jo können bod 
diefe Erfcheinungen innerhalb der Chriftenheit davon nicht ausgeſchloſſen ge- 
bacht werben, fofern fie die Gläubigen zu heidniſcher aeg verführen 
und fie dadurch ebenfall® bewegen, der Weltmacht zu huldigen. 

c) Wenn e8 heißt, daß das Thier war und nicht ift und wieberlommen 
wird aus dem Abgrunde, um ind Verderben zu geben (17, 8), fo kann bies 
nur bebeuten, daß das Thier in feiner gegenwärtigen Geltalt d. h. das 
römifhe Imperium unter ber milden Regierung feine Trägers Beipaftan 
bie antichriftliche Qualität, die es einft unter der Regierung bes Chriftenver- 
folgers Nero hatte, einftweilen noch nicht hat, aber biefelbe immer mehr 
und einft in höchfter Potenz annehmen und dann fofort dem Verderben ver 
fallen wird +). Hieran eben fchließt fich ganz nach der Weiſe der jübifchen 


8) Zu Grunde liegt diefer Anfchauung wohl bie Thatfache, daß Beipaflan mit Hälfe 
beiduifcher DOralel und Wunberzeihen da8 Imperium erlangt hatte, alſo durch bie Macht 
heidniſchen Gauklerweſens das Imperium reflaurirt war (not. a), unmöglich aber bie 
bloße Eriftenz von „Diathematilern und dergl. in der Umgebung Nero's“ (Hüg. &. 429). 
Wie das Bild, weldyes der faliche Prophet bem Thiere machen heißt (13, 14) ober bie 
Anbetung defielben (v. 15) für den perfönlichen Nero fpredjen foll, iR doch nicht eina⸗ 
ſehen, da ja das Thier in Wirklichkeit immer nur in einem einzelnen Xräger des Jr 
periums da ift, welcher abgebilbet werben laun, das göttlich verehrte Bilb aber natürlich 
nicht ſowohl ihn in feiner Perſon, als vielmehr in feiner Kaiferwürbe d. h. als den Ber 
treter des Imperiums darſtellt. Daß aber für den Apocalyptiter zwilchen ber Hulbigung, 
die dem neuen Imperator dargebracht wird, und zwifchen ber gotteßläfterlichen Apothesie 
defielben nur ein grabueller Unterſchied fei, gefteht Hilg., S. 428 felbf zu. 

4) Auf die Wieberlunft Nero's, der 17, 10 beutlich als eines der Häupter exfcheint 
und zwar als geftorben, kann dies Räthſelwort gar nicht bezogen werben, ba ja das Thier 
auch während feines Nichtjein® (d. 5. in ber Zeit, wo e8 feine antichriſtliche Dualität nicht 
erweifi) von ben Erdbewohnern gefehen (v. 8: Bienövrav t. Smp.), ja angeflaunt mb 
angebetet wird (18, 3. 4), aljo doch vorhanden fein muß. Dagegen gehört das Auffieigen 
des Thiers aus dem Abgrund natürlih der Zukunft an (v. 8: napeotar); bemm ber 
Apolalyptiler untericheidet Hax zwiſchen dem Thier, fofern es im feiner Gegenwart ans 
dem Meere auffleigt (18, 1), um nad Heilung feiner Tobeöwunde die Trübfalsgeit über 
die Gemeinde herbeizuführen, und dem, das am Schlufle der 54 Jahre (11, 7. 17, 8) ant 
dem Höllenabgrund (nicht aus ben Habeb, wie es ber verſtorbne Nero wurde) auffleigt, 
d. 5. dem durch bämonifche Macht is dem letzten Weltherrſcher perfonificixten Thiere 
das dann aber aud jofort ins Verderben Binabfährt (Bgl. Ann. 2). Daß vom biefem 
festen Kaifer und nur von ihm 17, 11 eine Identität mit dem Thiere ansbrädiih 
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Pas bie Combination des Verfaſſers, wodurch er bie bevorſtehende 

Entwi ber gottfeindlichen Weltmacht in ihren noch rückſtändigen Mo- 

menten zu enträthjeln fucht. Die Siebenzahl der Hänpter des Thieres ift 

Beh der durch Daniel gegeben (not. a), das Zufammentreffen derfelben mit der 

L der fieben Hügel, auf welchen das Weib d. 5. die Welthauptftabt thront 

(17, 3.7. Bel. v. 9), it dem Verfaſſer vollends ein Zeichen, daß dem 

welches das Weib trägt (17, 3) d. 5. dem römifchen Imperium eine 

Reihe von fieben chern beftimmt iſt. Nun find sach v. 10 fünf diefer 

Häupter d. 5 nf erſten Kaiſer aus dem alten Cäſarengeſchlecht pereiie 
allen. An di Raifer des Interregnums, während deſſen das hier 

ber Todeswunde litt (not. a), natürlich nicht mitgezählt werben können if 

ber fechfte, gegenwärtig vegierenbe, Beipafian. Ihm folgt, ba ja mit Veſpa- 

ein neues Kaiſerhaus zu Beftand gelommen, als fiebenter jein Sohn 

‚ der aber, ba Das Ende nahe ift, mur kurze Zeit regieren kann. Sol 

dann nad Dan. 7, 24 noch ein achter fommen, jo kann das nur bie letzte 

Perſonification bes Thieres felbit fein, in welchen die antichriftliche Quali- 

deſſelben wieder ganz zur Ericheinung lommt, und auch den Träger 

nele: das Imperium zum Gericht reif machenden und jo das Ende unmittel- 

bar herbeiführenden Entwidlung fieht der Verfaſſer bereits in dem zweiten 

Ablommling des neuen Raiferhaufes, in Domitian (v. 11)5). &ben darin, 

Daß fo alle geichichtlichen Geftalten, die in dem Geſichtskreiſe des Abocatyp- 
tifer& liegen, in dem von der Weilfagung vorangedeuteten Gange der En 


antgefagt wird, rechtfertigt nicht eine willlurliche Ipentificirung bed Thiers mit irgenb 
eimem andern Kaiſer, fonbern verbietet fie (BgL Anm. 1). Ebenſo entfcheibet gegen bie 
Wentificimmng des Thiers in v. 8, mit einem ber Hänpter daß das Thier, welches bie 
Hure trägt d. 5. Rom zur Weltbanptfkabt macht (17, 8. 7), boch nur das Imperium als 
ſolches und nicht der wiedererſtandene Nero fein kann, der vielmehr Rom zerſtört (v. 16). 
5) Die Deutung auf Nero, die ohnehin die Motive diefer apocalyptiſchen Combi⸗ 
nation genz undurchſichtig macht, if auch Bier dadurch ausgefchloflen, daß der achte nicht 
als einer von ben fieben, ſondern als aus ben fieben (nemlich von Beipafian) abſtam⸗ 
mend bezeichnet wirb, worin für ben Verfafler nicht etwa eine genealogiſche Notiz Tiegt 
tin weichen al allein mit Hig., &. 483 dx toü Exrau zu fordern wäre), fondern bie 
Sinweifung darauf, daß jener achte, welcher die Imcarnation des Antichriſtenthums ſein 
wird, ſchon als Ablöuumling bes neuen Kaiferhaufes in feinem Geſichtskreiſe ſteht. Eine 
Erinmerung an biefe richtige Dentung ber Apoealypfe hat ſich noch in bem feltfamen Irr⸗ 
tum des Irenaeus erhalten, wonach biefelbe unter (ftatt: mit Beziehung auf) Domi- 
tian gefchrieben fein fol. Ich will nicht mit Hilg., ©. 483 darüber freiten, ob ber 
eher einem Otho und Vitellins, als einem Titus eine Inrze Regierung zu- 
konnte, ba ſchließlich die Kürze der Zeit, die dem fiebenten Kaifer zugemeſſen, 
immer durch die Nähe des Endes überhaupt gefordert wird. Aber warum es eine „tolle 
Erwartung“ fein fol, dab Domitian das Reich feines Vaters und Bruders durch bie 
— der Probinzen ſiurzen werde, boransgefeht daß derſelbe, wie ber Mpocalyptiler 
es arſieht, als das volllommenſte Organ ber ſataniſchen Macht und alſo mit ihren Kräf- 
* amögerüftet auftritt, vermag ich dech nicht einzuſehen. Hilg. ſucht zwar darzuthun, 
— 222 bie Combination des Wpocalyptilers eine gũnſtigere politiſche Con⸗ 
„ vergißt aber, daß wer mit Factoren wie mit dem aus dem Todten⸗ 
——— rechnet, kein Det mehr hat, auf geſchhtliche Wahrſchein- 
lichteit zu pochen. 
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widlung ihre Berwenbung finden, fieht derſelbe die Burgſchaft —— daß 
mit der — Verwirklichung Des antichriftlichen Principe in dem britten 
der Flavier das Ende kommen wird. 
d) Wie einft der Fall Ierufalems das Signal zu der Enblataftr 

fein follte (8. 33, b), fo ift e8 jett, wo jener am Beginne der leiten T 
falszeit ftebt, ber Tall der Welthauptftabt °). Die Art, wie der Prophet fi 
dene eintretend denkt, erhellt aus Cap. 17, wo dem Seher die Stadt bereits 
als vermwäftete (Ev Zen 5 ezeigt wird (v. 16). Domtitian wird nemlich 
nicht durch natürliche —* bfolge zum her gelangen, ſondern, wie es ver- 

einzelt in den Seitn bes Interregnums enb ee ie 

zung des fiebenten ‚geilere | in allen Brot Bropinen des römischen Reiches 
zeitig eine Revolution losbrechen. Die durch die Hörner (13,1. 78 * 
bolifirten Statthalter werben fidh ſelbſtſtaͤndig machen (v. 12); dann 
wie durch ein Wunder einmütbhig geworben, gemeinfam ben legten Flariet 
zum Kaiſer ausrnfen (v. 13) und, mit ihm nach Rom ziehend, bie an dem 
fiebenten Kaiſer fefthaltende Hauptftabt. mit Feuer verftören (v. 16.17. Bel. 
18, 8). Mit dem Falle Roms ift aber Teineswegs das antichriftliche Impe⸗ 
vum gefallen. Vielmehr nimmt nun der legte Imperator, in — bie 
ganze dämonifche Natur des Thieres gleichfam Incarnirt ift, Im 

sehn Thronhelfern erft recht den Kampf mit Chrifto und feinen men lie 

—8 (17, ip wie er ja auch mit den beiden Propheten — Anmpft 


ſchaaren Y 14). So —* min bas Beia des er 
(16, 14: f 


ergingen, unter dem Bilde einer ok Schlacht, vor deren Beginn ein 


6) Wie Ierufalem durch die Ermorbung de Herrn (11, 8), fo bat Rom (17, 18, 
Bel. v. 5. 9) durch die Ermordung feiner Zeugen (17, 6. 18, 30. 19, 2), durch We 
Verführung aller Völker zur Hurerelfünde ($. 117, b) der Unbetung ber Weltmadit 
(17, 3. 18, 8), die übrigen® 14, 8 felbft als göttliche® Zorngericht dargeſtellt wird (Bel. 
8. 70,d), und durch zahllofe andere Sünden (18, 5—7) den Untergang verwirkt unb es 


SIerufalem und feine Häupter (18, 234. Bgl. Matth. 28, 85). Je näher biefes Gericht 
monıce (18, 8. 230) beworfieht, um fo dringender werben die Ehriften aufgefordert, ans 

Rom zu fliehen (18, 4), wie einſt aus Jeruſalem (Matth. 24, 16), Schon 14, 8 er⸗ 
figeint der Fall Roms ale der Anfang des Endes; 16, 1931 wird er anddriülcklich in 
fymbelifhen Bildern (Bgl. 18, 21—24) als daB lettte der vorläufigen Zorngerichte 
($. 180, b) geſchildert. 

7) Diefer letzte Kampf ift bereit dadurch vorbereitet, ba in bem Gericht ber ſeche⸗ 
ten Zeruſchale drei bämenifche Geifter, bie vom Satan und ben beiden Thieren andgehen, 
die Könige ber Erde außerhalb des Römerreich® werführt haben, fich zum entidheibenben 
Kampfe dieſes Tages zu verfammeln, indem ihnen der Weg zum grefen Schlachtfelde 
durch Andtrocknung des Enphrat gebahnt wirb (16, 18—16). Völlig nnridtig Get men 
biefe Könige des Oſtens oft mit den zehn Gtatthaltern ibentifleixt, dieſelben erſcheinen 
vielmehr 19, 19 ſanmt ihren Heeren mit dem XThiere, zu dem ja Die zehn Hörner fer 
bin gehören, verbindet zum letzten Kampf. 
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Engel die Bögel zum großen Leichenſchmauſe auffordert .(19, 17. 18), und 
eines ungeheuren Blutbades, in dem alfe Mitjtreiter des Thieres fallen 
(v. 21. Vgl. 14, 20)5). Damit h bie Macht des römiſchen Imperiums 
für 2 vernichtet, die beiden Thiere werden in den Feuerſee geworfen 
(V. . 


8.132. Die irdiſche und bie himmliſche Bollendung. 


Run beginnt das vollendete Reich Ehrifti auf Erben, in welchem er 
mit feinen Treuen und ben auferwedten Märtyrern herrfcht, welches aber 
als irbifche® eine begrenzte Dauer hat, weil der eine Zeit lang gefeffelte 
Satan fchlieglih noch einmal gegen daffelbe losbricht, um dann für immer 
vernichtet zu werben.a) Dann erjt tritt mit dem Weltuntergange das 
Weltgericht ein, zu dem alle Todten auferwedt werben, um entiveder das 
eiwige Leben zu erlangen oder dem zweiten Tode überantiwortet zu wer⸗ 
den.b) In der neuen Welt bricht das vollendete Gottesreich an mit der 
Erſcheinung des neuen Serufalem, mit der Heimführung der Gemeinde 
durch den Mefjind.c) Dort leben die Vollendeten ewig in fledenlofer 
Heiligkeit, in göttlicher Herrlichkeit und Seligkeit, fie ſchauen das Angeficht 
Gottes, der felbft unter ihnen Wohnung macht. d) 

a) Es liegt in der zeitgefchichtlichen Situation der Apocalypfe, daß das 
a ren Se es der wiederkehrende Ehriftus bringt, fich auf bie Weltmacht 
und Helfershelfer beichräntt, weil in diefen beiden Organen bes Catan 
fich Damals die Gottesfeindichaft und das Antichriftenthum concentrirt und 
perſonificirt hatte. Je mächtiger und fchredlicher fie aber dadurch für die 
Gegenwart geworben, deſto ohmmächtiger müffen fie werben, ſobald jene 
Organe einmal vernichtet, und daran fchließt fich noch einmal die Hoffnung 
anf eine durch den Meſſias herbeizuführende irdiſche Verwirklichung des 
Sottesreihe. Mit dem Sturze der Weltmacht ift die Macht des Satan ge- 
— er wird gebunden und in den Abyſſus verſchloſſen (20, 13). Da⸗ 
mit ift aber Raum gemacht für die Herrichaft Chriftt auf Erben, und da 
feinen echten Jüngern verbeißen ift, daß fie mit ihm herrſchen follen (3, 21. 
2, 26. 5, 10. Vgl. 8.97,d), fo muß jet entfchieden werben, welche fich als 
echt bewährt haben, und die unter ihnen, welche al8 Märtyrer ober natür- 
lichen Todes bereits gejtorben find, müffen auferwedt werben. Darum geht 
der irdiſchen Vollendung ein Geriht und eine erſte Auferftehung vorber 
(20,4—6) '). Im Anſchluß an die jüdiſche Vorftellung von einer taufend- 


8) Unter andern ſymboliſchen Bildern erfcheint das Gericht, welches Bott durch fei- 
nen Meifias hält, wenn dieſer mit fcharfer Sichel die große Ernte hält (14, 14—16) 
ober bie Kelter des Zornes Gottes tritt (v. 17—20. Bol. 19, 15). Diefes Gericht ift 
weht anch 6, 10 in Ausficht genommen, wo es fi) um bie Rache für das unſchuldig 
vergoflene Blut Handelt. Dagegen ift 6, 17 bei dem Tage bed großen Zorns wohl an 
daB eigentliche Weltgericht (20, 11 ff. und dazu 8. 132, b) gebadht, obwohl dort auß- 
driäckkich der Zorn des Lammes (6, 16) mit erwähnt wird. Vgl. aud 11, 18 und dazu 


die bei der Wiederfunft Chriſti verheifene Sichtung der Gläubigen 
Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 36 
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jährigen Trauer bes (irdiſchen) Meſſiasreichs wird nun die irdiſche Vollendung, 
bie als folche natürlich nur eine begrenzte Dauer haben kann, auf taufend 
Fahre angelebt, ohne daß diefe Zahl eine andre Bebeutung hätte, als alle 
fchematifche Zahlen der Apocalypje?). In diefem taufenbjährigen Chriſtus⸗ 
reich erfüllt jich nun die verheikene Vollendung der ATlichen Theokratie, im 
welcher zwar nicht das empirische, aber das wahre Israel (8. 130, c) fein 
ihm al8 Ideal vorgeftedtes Ziel erreicht hat und ein Lönigliches Prieſterthum 
geworben ift (20, 6. Vgl. 1 Petr.2,9 und dazu 8. 45, c), deſſen ibealen 
Mittelpunkt immer noch die geliebte Stadt (Ierufalem) bildet (v. 9), Und 
wie nach altprophetifcher Vorftellung erft in der VBollendungszeit der The 
kratie die Heidenpölfer im Großen und Ganzen, durch die Anſchauung bes 
in Israel verwirklichten Heils angelodt, ſich derjelben anfchliegen werben 
(gl. 43, a), jo bleiben immer noch die Nationen der Erbe, foweit fie nicht 
im Heere der Weltmacht gegen die Gläubigen gejtritten haben, das Object 
für das priefterliche und königliche Walten der Gläubigen (v. 6, vgl. 5, 10), 
woburch ihnen das Heil vermittelt wird. Erſt die Anſchauung des vollende- 
ten Heils wird fie zur Belehrung treiben. Ebenſo freilich bleiben auch bie 
entfernteften berjelben (Gog und Magog), die von diejer Einwirkung am 
wenigjten erreicht find, Object für die Verführung durch den nad 1000 
Jahren wieder entfeflelten Satan (20, 7. 8). Ihr letter Anfturm wiber 
das Reich Chriſti, wie er auf Grund prophetiicher Schilderungen (Vgl. Czech. 
38, 8—16) gedacht ift, wird durch ein unmittelbares Einfchreiten Gottet 
vernichtet, Teuer fällt vom Himmel (Vgl. Ezech. 39, 6) und frißt fie (v. 9), 
ihr Anftifter wird nun jelber dem ewigen Verderben überliefert (v. 10). 

b) Durch die hier wieder auftauchende Hoffnung einer irbiichen Boll⸗ 


(8. 33, co), welche bier mit den Yarben von Dan. 7, 9 geichildert wird. Daher iR eb 
ganz unzuläffig, mit Gebh. S. 293 dem Nichten das Herrfchen zu fubfituiren. Aller 
dings bleibt noch dem Ausbrud unbeftimmt, wer das Gericht hält; allein da die Mär- 
tyrer ſchon als folche bewährt erfunden, fo wirb e8 immer das Natürlichſte fein, daß fie 
al8 diejenigen gedacht find, welche entfcheiben, wer von den übrigen inzwiſchen geſtorbenen 
Chriſten, fowie von den Lieberlebenden, wie fie, bewährt erfunden if. Dann find eben 
in dem Relativfag nicht bloß die im treuen Belenntniß Verſtorbenen (Bgl. 2. Aufl. u. 
Gebh. ©. 294), ſondern die Leberlebenden mit gemeint, weshalb auch das deppelfiunige 
ECnoay folgt. Keinesfalls aber ift die Verwandlung der Ueberlebenden in bie erſte Auf 
erſtehung eingefchloffen zu denten (Gebh. S. 295), da ja bie Vollendung eine irdiſche 
und aljo die Auferwedung bazu die Berftorbenen nur dem irdifdden Leben zuridigeben 
taun (Vgl. Hebr. 11, 35). Geh, S. 584 freilich fcheint die Auferfiandenen zu Chriſt⸗ 
in den Himmel zu verfeten. 

3) Es erhellt übrigens keineswegs, daß der wiederkehrende Chriſtus ſelbſt auf Erdes 
Wohnung macht; nachdem er bei feiner Wieberkunft der Weiflagung gemäß (Pſalm 110,1) 
alle feine Feinde zum Schemel feiner Yüße gelegt, berricht er auf Erben durch feine 
Släubigen. Im einem früheren Geſicht tritt noch nad der Belehrung Israel (11, 13) 
am Schluſſe der großen Trübſalszeit (v. 3, vgl. mit 13, 5) unmittelbar das ewige Reh 
Gottes und ſeines Gefalbten ein (11, 15. Vgl. 8. 103, b). Hier fondert fih, Au 
wie in ben älteren paulinifchen Briefen ($. 99, c), das Reich des Meifles von dem vol⸗ 
endeten Gottesreich (19, 6), nur daß bei Paulus unmittelbar mit der Unterwerfung aller 
Feinde die Reicheübergabe an den Vater erfolgt, während hier die Herrſchaft Ehrifi neh 
in der irdifchen Gegenwart fich vollendet und eine befiimmmte Zeitbauer einnimmt. 
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endung wird die bergebrachte Vorftellung des großen Herrentages in ihre 
verichtebenen Beſtandtheile zerlegt. Das Gericht dDiefes Tages, wie es bei 
der Wiederkunft Ehrifti erfolgte, hat nur dem Gottesreiche auf Erden ven 
Sieg gebradt. Tas Weltgericht aber, als definitive Entſcheidung Über das 
Sciahl aller Menſchen, wie e8 ebenfalls mit dem Herrentage verbimven 
gebacht wird (Vgl. 8. 131,d. Anm. 8), tritt nun erft am Ende des taufend- 
jährigen Reiches ein und zwar, wie $. 126, b. 129, b, im unmittelbaren 
Zuſammenhange mit dem Weltimtergang (20, 11. Vgl. 21, 1), der zunächft 
alle dahinrafft, die Weberlebenden fo gut wie die zum irbifchen Leben wieder 
auferwedten Genoſſen des taujendjährigen Reiches. Daraus entiteht die 
Borflellung einer zweiten Auferftehung, wie fie 20, 5.6 freilich nur indirect 
angebentet it, und dieſe ift eine allgemeine; denn alle Todten müſſen vor 
den Richterftuhl Gottes treten (v. 12. 13). Eine Auferftehung im eigent- 
lichen Sinne (d. h. eine Erwedung in himmliſcher Leiblichkeit) erfahren aber 
andy bier, wie $. 99, b. 126, d. Anm. 7, natürlich nur die, welche zur leg> 
ten himmliſchen Vollendung gelangen, die andern treten nur vor dem Richter“ 

I Gottes, um mit bem Tod und Hades ſelbſt (v. 14) gleichfam einem 
potenzirten Tode (6 devseons Iavaros) überantiwortet zu werden (v. 15. 
Val. 2, 11. 20, 6). Diefer wird aber befchrieben als ein Antbeil an dem 
Feuerſee (21, 8. Vgl. 20, 14), der im Schwefel brennt (19, 20) und eine 
rubelofe Qual mit fich führt (14, 10. 11. Vgl. 19, 3. 20, 10), mit welchem 
(ans Gen. 19, 24 entlehnten) Bilde nicht etwa eine ewige Vernichtung (tie 
8. 126, b), fondern das qualvolle Ausgefchlofienfein von der Seligteit (21, 
27. 22, 3. 15) bezeichnet werben foll, in welchem die Unfeligfeit bes bleiben⸗ 
den Todeszuftandes empfunden wird ($. 84, d). Damit ift die definitive 
Vergeltung eingetreten, welche des Menſchen Schieffal nach feinen Werten 
befttimmt, die in den Büchern des himmliſchen Richters verzeichnet ſtehen 
(20, 12. 13. Val. 1 Betr. 1, 17. 2 Cor. 5, 10) 8). 

c) Der Schauplak der Endvollendung ift die neue Welt, die Gott nach 
dem Untergang der alten ins Dafein ruft (21, 1. 5. gl. 8. 129, d). Wie 
im Hebräerhriefe (8. 126, d), erfcheint das vollendete Gottesreich (1,9) als 


8) Zuweilen wird dieſe Vergeltung, weil die irdifhe und himmliſche Vollendung 
noch nicht gefonbert gebacht if, auch nnmittelbar an das Kommen Ehrifii gefnüpft (8, 23. 
28, 12), ober doch, wie Matt. 10, 82, Chriſtus als der genannt, welcher vor dem Rich⸗ 
terthrone Gottes (20, 11) die Namen derer bezeichnet, welche des Lohnes wilrbig find 
(8, 5). Immer müflen den Sterbenden die Werfe nachfolgen, um mit im vor Gericht 
zu treten mb feine Rechtfertigung zu erwirken (14, 18), bie bier ſelbſtverſtündlich, wie 
bei Jacobus ($. 53, c), anf Grund bes wirklichen Thatbeftandes erfolgt. Auch bier wie 
überafl wird biefe Bergeltung gern [don im Ansdrud als Aquivalente bargeftellt (Vgl. 
&. 88, db). Die treuen Knechte empfangen den entſprechenden Zehn (11, 18. 232, 12), 
wie ſchen die Bewahrung vor den letzten Plagen baranf zurüdgeführt wird, daß fle das 
Bert Ehriſti bewahrt haben (3, 10). Dagegen trifft die Verderber das Berberben (11, 
18), wie ſchon in den vorläufigen Gerichten Bottes nad, dieſem Maßſtabe gemeſſen if 
(18, 10, 16, 6), nur daß bei dem Vollmaß der Sünde das Strafmaß ſelbſt verboppeit- 
werben lann (18,6) ımd baf für die fünbhaft genofiene Luft das entiprechende Maß von 
Qual zugetheilt wirb (v. 7). Dennoch gibt es auch in dieſem Gericht zulekt mır ein 
Entweder — Oder ($. 32,e.d). Entweder exlangt man das avige leben oder daB ewige 
Berberben (17, 8. 11). 
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bie heilige Stabt (22, 19. Vgl. 3, 12: 7 rrddıs rov Hend), das nene Ieru- 
falem (21, 2. 10), und wenn der Seber diefelbe vom Himmel berabfteigen 
ſieht, fo liegt darin nur, daß ideeller Weife die Endvollendung bereits bei 
Gott fertig ift, lange ehe fie fih am Ende der Zeiten realifirt (8. 117, d). 
Damit ift auch Die Gemeinde der legten Vollendungszeit als das ideale W- 
rael gelennzeichnet. Diefer Gefichtspunft beherrfcht die ganze Schilverumg 
jener Gottesſtadt, auf deren Thoren die Namen der zwölf Stammeäter fie 
ben (21, 12), wie die der zwölf Apoftel auf ihren Fundamentſteinen (v. 14), 
und beren Maße nach 12 mal 1000 und 12 mal 12 bemeifen find (v. 16, 
17)*). Aber nicht nur die Gläubigen Israels find ihre Bürger, ſondern 
auch die Heiden wandeln in ihrem Lichte (21, 24), und ihre ſowie ihrer 
Herrlichkeit muß dem vollendeten Gottesreich dienen (v. 24. 26). 

genefen dort von der Todeskrankheit der Hoffnungslofigleit, in der fie einſt 
dabingingen (22, 3 , während das gläubige Israel dort nur ſchaut, was es 
ſtets geglaubt bat 5). Die Gemeinde, welche ven Namen des neuen Jern⸗ 
falem trägt (3, 12), iſt nım die Braut des Meſſias (21, 9), mit welcher er 
in der Endvollendung feine Hochzeit d. 5. feine vollendete Vereinigung feiert 
(19, 7. Bgl. 8. 105, a. Anm. 2), bei der e8 an dem großen Hochzeitsmahle 
nicht fehlen wird (v. 9). Es ift fehr bemerkenswerth, daß in der irbifchen 
Dolienbung bes Neiches Chriſti dieſe höchſte Vereinigung noch nicht flatt- 


d) Die Seligleit ver Vollenbeten beiteht im Gegenſatz zu dem ocoreeoc 
Yavaros zunächſt in dem Leben im emphatiichen Sinne (Cum; ſchlechthin, 
wie 8.40, d. 50, c), zu welchem fie in dem Buch des Lebens (21, 27 nad 
Dan. 12, 1) verzeichnet ftehen, und welches fie, da e8 bier, wie überall 
(8. 65, d), das Gorrelat der Gerechtigkeit ift, zugleich mit der Anerlennung 
ihrer fledtenlofen Reinheit und Heiligkeit empfangen 6). In Kraft biefer 

4) Daß and) Hier nit an eine Wieberherfielluug des jübiichen Weſens gebadkt ift, 
zeigt 21, 22, wonach die Stadt keines Tempels bedarf. Aber auch bier, wie not. a, be- 
ſteht die ganze Gemeinde aus Gottesknechten, die Gott priefterlich dienen (Aarpevsn: 
7, 15. 22, 3. Bol. 8. 123, d) und feinen Namen tragen (22, 4); fie if, was Israel 
fein follte und nie im vollftien Sinne war, fein Eigenthumsvoll und fein Sohn (21, 8. 7). 
Die vollendete Gemeinde fingt das Lied Moſis und des Meſſias (15, 3); denn bie Wilke 
und NNiiche Errettung des Gottesvolles ift in ihrem Weſen eins, dieſe nur die Bell- 
endung von jener. 

5) Daran folgt aber nicht, daß die Heiden felbft in der Enbvollendung nur Chri⸗ 
fen zweiter Ordnung find (Baur, S. 212. Schenkel, S. 104. 811), da nach 21, 237 and 
ihre Ramen im Lebensbude ſtehen und fie aljo volles Bürgerrecht in ber Gottedſtedt 
baben möüflen; auch bie Unterfcheibung ber dhriftianifirten Nationen von dem and elud- 
nen Belehrten beflehenden wahren Ieracl (Gebh., S. 317 f.) ift eine reine Erfindung 
die nicht einmal etwas Hilft, da auch nach Gebh. die Nationen ſchon im taufenbjäßrigen 
Reiche belehrt find. An eine Belehrung der Heiden im Jenſeits (Bgl. Meßner, ©. 313) 
kann ja doch nad dem Weltgericht und dem Eintritt der abfolnten Bollenbung wicht 
mehr gebacdht werden, und da man nicht mit Lechler, ©. 205 ben Begriff der Fan in 
den der zur Gottesftabt gehörigen Böller umbenten darf, fo wird bier nur bie Theil. 
nabme der Heiden au der Eubvollendung mit ben Farben der ATichen Prophetie (Sefei. 
60, 8. 11. Pſalm 72, 10) geſchildert fein (Bgl. 15, 4 und fdhon 3, 9). 

6) Bildlich dargeftellt wird die Mittheilung der Zurf durch daB Holz bes Lebens, dab, 
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vollendeten Heiligkeit leben die Genoffen des himmliſchen Serufalem in ber 
vollendeten Gottesgemeinſchaft. Sie ſchauen Gottes Angeficht (22, 4. Bol. 
$. 34,b. 99,b. 126,d). Gott feldft macht Wohnung in ihrer Mitte (21, 3. 
7, 15. 22, 3), die Stadt bedarf feines Tempels, weil Gott und ber 3— 
unmittelbar unter ihren Bürgern wohnt (21, 22), weil die ganze Stadt ſein 
Tempel iſt (7, 15), in welchem die Einzelnen als Pfeiler daſtehen (3, 12). 
Eben darum iſt an einen Gegenſatz Himmels und der Erde, wie in der jetzi⸗ 
gen Welt, in der neuen Welt nicht mehr zu denken. Wenn endlich überall 
zu ber himmlischen Vollendung bie Theilnahme an der göttlichen Herrlichkeit 

erechnet wird (8. 50, c. 126, d), fo wird biefelbe Hier bargeftellt unter dem 
Die des Morgenfterns (2, 28) und der Königlichen Würde (22,5), welche 
bie Vollendeten empfangen. ‘Das ganze himmlische Ierufalem hat die dd&« 
Gottes (21,11), die Dadurch dargeftellt wird, daß bie ganze Stabt aus Gold, 
Evelftein und Perlen beſteht (v.18—21). Die Stadt bedarf feiner Sonne 
und keines Mondes, keiner Leuchte und feines Lichts, weil im Glanze ber 
göttlichen lichleit dort ewiger Tag ift (21, 23. 25. 22,5). Im Befik 
dieſer Herrlichkeit genießen fie eine ungetrübte Seligfeit, weil fein Leid und 
keine Noth fie mehr anrühren kann (21, 4. 7, 16.17) °). 


Siebentes Capitel. 
Der Kampf der Gegenwart. 





8, 133. Gott und fein Widerfader. 


In dem urbilblichen Heiligtfume des Himmels thront Jehova, ber 
ewig lebendige, der heilige und allmächtige, der gerechte und herrliche, um- 


wie einf der Lebensbaum im Paradieſe (2, 7. Vgl. Sen. 2, 9), im neuen Jeruſalem 
wächſt (33, 2. 14. 19), durch daB Waffer bes Lebens, das vom Throne Gottes und be& 
Meiflae ausſtrömend dort fließt (22, 1. Vgl. 31, 6. 22, 17) und zu befien Quellen fle 
der Meſſias als ihr Hirte führt (7, 17), durch da8 verborgene Manna (2, 17), das bie 
Kräfte ewigen Leben® fpendet, durch den Kranz des Lebens (8, 11. 2, 10. Bgl. 8. 57, d), 
ben fie als Sieger (6, 8) davontragen. Dagegen wird ihre Heiligkeit bdargeftellt durch 
die weißen Kleider, mit welchen bie Vollendeten angethan werben (Bgl. 19, 8), weil fie 
anf Erben ihre Kleider nicht befledt haben und fo biefer Anerlennung würdig find (3, 4. 
5. &, &) oder weil fie aus dem Kampf des Lebens fiegreich hervorgegangen (6, 11. 7, 9), 
fowie durch den weißen Stein, ber fie mit dem nur ihnen befannten Namen ale bie 
vollendeten Gerechten bezeichnet (2, 17). Alle diefe Bilder gehören zu der anfchaufichen 
Darftellung der Endvollendung in der Bifion, ohne daß biefelbe deshalb irgend wie finn- 
Tiger gebacht if (Bgl. Baur, ©. 209), wie fonft im N. T. 

7) Im Blide auf diefe Vollendung werben die treuen Chriften felig gepriefen (1, 3. 
16, 18. 16,15. 19, 9. 22,7. 14. Bgl. 20,6). Alle Seligkeit derfelben wirb dem Sieger 
als fein bleibendes Beſitzthum zu Theil werben (21, 7: xAnpovoneiv. Bgl. 8. 34, a. 50, c. 
136,«. Aum. 1), das, da derfelbe im Zufammenhange damit al® Gottes Sohn bezeichnet 
wird, aud) al8 fein Erbtheil (8. 97; c. 124, a) gedacht werden kaun. 
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geben von den Repräfentanten der Schöpfung und ver Erlöjung.a) Im 
weiteren Sinne gehören zu biefer urbilplichen Gottesgemeinde Die unzähl- 
baren Engelichaaren, die Gottes Diener in der Natur und Werkzenge fei- 
ner Offenbarung find. b) Als der Widerfacher Gottes erfcheint der Sa⸗ 
tan, der zuerjt einen Theil der Engel verführt und bisher ale Verführer 
die ganze Melt beberricht hat, aber durch die Erhöhung des Meſſias prin- 
cipiell befiegt ift.c) Von da an belämpft er theils durch Verfolgumg, 
theil8 durch Verführung die Gottedgemeinde, bis der weltgeſchichtliche 
Kampf zwifchen Gott und dem Satan mit feiner völligen Vernichtung 
enbet. d) 

a) Wie im Hebräerbriefe (8. 120, a), fo ift auch hier der Himmel bie 
Wohnung Gottes (13, 6), oder in demfelben das urbildliche peilgeyem 
(14, 17. 15, 5) mit feinem Brandopferaltar (6, 9. 14, 18) und Rauchaltar 
(8,3. 9, 13), mit feinem Allerbeiligiten und der Bundeslade darin (11,19), 
in welchem zu Zeiten die unnabbare pealigteit Jehovah's erjcheint (15,8), 
wie einft in der Stiftshütte (Levit. 16, 2). Nach einer etwas andern Bor- 
jtellung ftebt im Himmel der Thron Gottes (4, 2). Der auf dem Throne 
Sitzende ift überall Jehova, deſſen Name mannigfach umfchrieben wirt 
(ö Gr xai 6 1v “ai 6 Eoxouevog: 1,8. 4, 8, vgl. 11,17. 16, 5; z0 
xai To 0, h apyı, ai ro relog: 21,6, vgl. 1,8), der lebendige Gott (7,2), 
gewöhnlich als der ewig lebendige bezeichnet 6 Lwy Eic roic alavas rar 
atuwwıwv; 4,9.10. 10,6. 15,7). Wie Jeſaj. 6; 3, wird ihm das Dreimal- 
heilig gefungen (4, 8. Vgl. 6, 10: 6 deanorng, 6 &yıng xal alndıröc), 
und in gleihem Sinne heißt er der Alleinreine (uovos Horog), ale welder 
er ſich in feinen gerechten Gerichten (16, 5. T) und Rechttbaten (15, 3. 4) 
bewährt 1). Seine Allmacht bezeichnet das Prädicat xrgrog d Yeöc 6 nar- 
roxgurwe (4, 8. 11, 17. 15, 3. 16, 7. 19, 6. 21, 22. Val. xugog Hua: 
4, 11. 11, 15, 6 Yeag 6 navroxgarwg: 1, 8. 16, 14. 19, 15), feine Herr- 
lichleit wird durch die glänzende Schilderung feines Thrones verfinn 
(4,3) und in den immer wiederkehrenden Dorologieen gefeiert (4, 11.5, 13. 
7, 12.19, 1). In Wllicher Weiſe wird Gott wiederholt als der Schöpfer 
gepriejen (4, 11. 10, 6. 14, 7. 15, 3), wie er e8 auch ift, der Die alte Welt 
neu umfchafft (21,5. 20, 11). Die ganze Schöpfung bringt ihm ihren 
Lobgeſang (5, 13), und die vier Zhiergeftalten, welche als Repräfentanten 


1) Es if ganz gegen die Ausdrudsmweife der Apocalypfe, wenn man mit Hahn, 
©. 108 und Gebh., S. 28 (doros von ber Achtung vor feiner heiligen WWeltorbnung) 
zwiſchen ayıos und Sorog begrifflich ſcheidet. Es bezeichnet beides ganz im ATlichen 
Sinne ($. &5, d. Anm. 6) die von aller creatürlichen Unreinheit abgefonderte Crhaben⸗ 
beit Gottes. Vergeblich bemüht fi Ritſchl II, S. 118 auch hier die Beziehung der Ge⸗ 
rechtigleit auf die Strafvergeltung, die 19, 2. 11 Mar zu Tage liegt, abzumehren. Dean 
wenn aud die d:xawpara (15, 4) al® der weitere Begriff die Herflellung des Rechtt 
ber Frommen (18, 20) einfließen, fo find diefelben doch ebeu nicht als „poſitive Heil 
erweiſungen“, fondern als Rechtihaten gedacht, in denen Gott die gerechte Vergeltung 
nad) beiden Seiten übt. Die aansınat odcl und xploeıs (15, 3.16, 7.19, 2) find aber 
nicht ſolche, die feinen Verheißungen und Drohungen entfpredden (Gebh., S. 29), fonbern 
Handlungsweifen und Gerichte, wie fie fein follen. 
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berfelben feinen Thron umftehen (4, 6. 5, 6. 11. 7, 11) und allezeit zu ſei⸗ 
nem Lobe und Dienſte bereit find (4, 6—8), fagen Amen dazu (5, 14.19, 4) 
oder fingen ihm ihre Lobgeſänge (4, 9). Im ihnen bildet die Schöpfung 
felbft den eriten Kreis der urbilblichen Gottesgemeinde, die um feinen Thron 
verjammelt ftehbt. Aber höher als das Wert der Schöpfung fteht das Werl 
ber Grrettung, welche Israel erfuhr und die Gemeinde der Gläubigen durch 
den Meſſias erfahren hat (15,3), oder die Begründung der Öottesgemeinbe, 
in welder fich die Errettung verwirklicht. Ihre Nepräfentanten find bie 
24 Xelteften, die auf 24 Thronen um den Thron Gottes figen (4, 4.11, 16), 
in deren Zahl die Einheit der Alt- und NTlichen Gottesgemeinve (8. 130, c) 
in der Zujammenfügung der Zahl der Erzväter, welche den Grundſtock jener, 
mit der Zahl der Apoftel, welche den Grundſtock diefer bilden, angefchaut ift ?). 

b) Wie im Hebräerbrief die Engelmyriaden in der himmliſchen Gottes- 
ftabt wohnen ($. 120,b), jo bilden bier die unzählbaren Schaven der Engel 
(5, 11. Bgl. Dan. 7, 10) den weiteren Kreis (7, 11) um die Thiere und die 
Helteften. Als Engel Gottes (3, 5. Vgl. 22, 6) heißen fie heilige (ayını: 14, 
10. Bgl. 8. 64,a. 127,d. Anm. 9), aber fie find die Mitknechte der Knechte 
Gottes auf Erben (19, 10. 22, 9), die Gott als ihren Gott (7, 3. 12) an- 
beten auf ihren Angefichtern (7, 11)?). Sie erjcheinen, wie im Hebräer- 
briefe, zunächſt als Diener Gottes in der Natur, in welcher jedem fein 
eigener Bereich zugetbeilt zu fein feheint, wie 16, 5 ein Engel der Waſſer 
erwähnt wirbt). Allein jie find zugleich die Vermittler der göttlichen Wirk⸗ 


2) Sie werden balb vor (4, 4. 7, 11. 19, 4), bald nad) den vier Thieren genannt 
(5, 6. 8. 11. 14, 8). Ihre weißen Kleider und goldenen Kränze (4, 4) qualificirem fie 
als bie von der Sünde nicht befledten Sieger, die aber vor Gott, der ihnen zum Siege 
verholfen, ihre Kränze nieberwerfen, niederfallen und anbeten (4, 10. 11. 5, 14. 11,16. 
319, 4). Die Mitherrichaft der Gläubigen, die fich erft im taufendjährigen Reiche und im 
Bimmlifigen Jeruſalem ($. 132, a. d) verwirklicht, wird in biefem zweiten Kreiſe der ur- 
bildlichen Gotteßgemeinde durch das Thronen berfelben bereits als vollendet bargeftellt. 
Wie im Hebräerbrief ſchon jetzt in der himmliſchen Gottesftadt ideeller Weife die irbifche 
Gemeinde und die Geifter der vollendeten Gerechten des alten Bundes Gott umgeben 
(12, 238, vgl. $. 117, d), fo bilden bier die 24 Aelteiten aus beiden Zeiten der Gottes- 
gemeinde die idealen Repräfentanten berjelben, in denen vor Gott ewig vollendet gedacht 
iR, was erſt in der Zeit verwirklicht werden muß. Mit den 24 Briefterflafien (Gebh. 
©. 51) bat ihre Zahl nichts zu thun. " 

8) Wie bei Paulus ($. 104,a) und Petrus ($. 50, a. Anm..2), fo giebt es auch bier 
sınter ihnen _Stufenordnungen. So werden 8, 2 bie fieben Thronengel erwähnt, bie 
zunächft vor dem Angefichte Gottes ftehen (Bgl. Tob. 12, 15). So nahe, beſonders nach 
5, 6, bie Identificirung berfelben mit den fieben Geiſtern Gottes zu liegen fcheint, fo 
verbietet doch 1, 4 diefelbe durchaus. Unter ihnen erfcheint Dlichael, der bei Daniel (10, 
18. 13, 1) der Schugengel Israels ift (Vgl. Jud. v. 9), als Anführer des Engelheeres 
(12, 7). Auch fonf ift von ftarten Engeln die Rede (5, 2. 10, 1. 18, 21. Bgl. v. 1), 
womit wobl Engel höherer Ordnung gemeint find, zumal fie 10, 1. 18, 1 mit Zügen 
gefchildert find, welche an die göttliche Herrlichkeit erinnern, andere Engel ericheinen 15, 
6 in priefterlicher Tracht. 

4) Wenn auch das Teuer, über welches 14, 18 ein Engel Macht hat, zunächſt Sym- 
bol des göttliden Zorngerichts ift, fo if doch die Anſchauung entlehnt von ber Vor⸗ 
ſtellung eines Fenerengels. Ebenſo find die vier Winde, welche die Engel an ben vier 
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ſamkeit unter den Menſchen. Wie fie die Gebete der Heiligen vor Gott 
bringen (83, 3—5), fo vermitteln fie vielfach die göttlichen Offenbarungen, 
indem fie dem Propheten Gefichte zeigen (17, 1) und deuten (17, 7), oder 
die ſymboliſchen Handlungen vollziehen, welche das Zukünftige darſtellen 
(7, 2. 10, 2. 5. 18, 21)°). Auch erfcheinen fie 14, 17 — 19 als folde, 
welche Ehrifto das Gericht vollſtrecken helfen, indem fie Die Objecte beffelben 
Sammeln. Analog der danielitchen Vorftellung von den Schugengeln einzel- 
ner Völker (Bol. Dan. 10, 13. 20) Haben endlich die fieben Gemeinden, an 
welche die Briefe in Cap. 2. 3 gerichtet find, ihre Schubengel, die 1, 20 als 
Sterne dargeftellt find). - 

c) Zu dieſen Engeln muß einft auch der Satan (20, 2:0 deaßolog xai 
6 caraväg) gehört haben, der 12, 3. 13 als ein feuerfarbener (d. h. nad 
2 Reg. 3, 22 LXX blutfarbener) großer Drache oder mit Anfpielung an 
Gen. 3 als die alte Schlange (v. 9. 15. 20, 2) erfcheint; denn er war aud, 
wie wohl indirect aus 12, 8 f. folgt, urfprünglich ein Himmelsbewohner, und 
wenn es v.4 beißt, daß er ein Drittheil der Sterne des Himmels mit feinem 
Schweif fortfegte und auf die Erde warf, fo kann dies nur darauf gehen, 
daß er einen Theil der Engel, die auch 1, 20 dur Sterne fymbolifirt wer- 
den, zum Abfall von Gott verleitete, fo daß fie nım als feine Engel bezeich⸗ 
net werben (12, 7. 9)7). Wie Satan aber als die alte Schlange die erften 


Ecken der Erde fefthalten (7, 1 — 3), zunächſt Symbole der Blagen, bie ber bie gett- 
feindliche Welt kommen follen (8. 130,b), allein dba diefe meift, von Naturwirkungen ans 
geben, fo liegt doch darin, daß die Engel die Werkzeuge find, die diefe berbeifähren und 
aufhalten (Vgl. die fieben Schalenengel 15, 1). 

5) Es ſcheint fogar, wie bei Sacharja (1, 9. 13. 2, 3), ein beflunmter Eugel vor 
Andern (1, 1. 22, 6) diefen Auftrag zu haben, ber wohl meift gemeint ift, wenn bie 
bimmlifche Stimme, die mit dem Propheten redet (10, 4. 8. 12, 10. 14, 13. 18, 4, 
21, 3. 5), ober der Redende felbft (19, 9. 10. 21, 6) nicht näher bezeichnet wird. Def 
aber diefer Engel die Perfonification der offenbarenden Thätigkeit Gottes ober Chriſti fei 
(Bebh., S. 41), ift eine Modernifirung ber BVorftellung. 

6) Allerdings werden fie nun in den Briefen ganz als Repräfentauten ber Gemeinde 
betrachtet und angerebet, fo daß fie faſt zu idealen Geftalten werden, von benen man 
zweifeln fann, ob fie wirklich als außerhalb der Gemeinden eriftirend gedacht find. Aber 
durch diefes Schwanlen der Vorftellung zwifchen einer wirklichen Gottesfamilie im Him⸗ 
“mel und einer idealen Darftellung der irdifchen Gotteßgemeinde if nur um fo färker 
außgedrüdt, daß auch die Engelgemeinde zu der urbildlichen Gotteögemeinde im Himmel 
gehört, wie die Engel denn auch noch im himmliſchen Jeruſalem d. 6. in der vollendeten 
Gemeinde ihren Pla finden als Thorwäcter (21, 12). Gebh., S. 59 hält auch dick 
Engel für Perfonificationen ber Gemeindegeifter, während Geh, S. 607 f. fie wieder zu 
Biſchöfen macht. 

7) Ein folder Satansengel ift der vom Himmel gefallene Stern (9, 1), ber die bi 
monifche Heufchredenplage aus dem Abgrund über die Erbbewohner losläßt und v. 11 
ausdrüdlich al8 der Engel de& Abgrundes, Abaddon oder Apollyon bezeichnet wird. ben» 
dahin gehören bie vier Engel, die am Euphrat gebunden find und 9, 14 Loßgebunben 
werden, um die dämonifche Reiterfchaar anzuführen. Die Satansengel haben alfo Bier, 
wie bei Paulus (2 Cor. 12, 7), Macht die Menfchen zu plagen, foweit es Gott ihnen 
zuläßt, wodurch aber ihre Eigenthümlichkeit af8 Satansengel durchaus nicht aufgehoben 
wird, wie Gebh., S.,37 meint. 


$. 188. Gott und fein Widerfacher. 669 


Menſchen verführte, fo verführt er die ganze Erbe (12, 9. Vgl. 20, 8). 
Sein eigentliche® Herrichaftöbereich iſt das Heidenthum, in welchem er (13, 
4) mit feinen Dämonen (9, 20) nach der aus Paulus uns bekannten jüdiſchen 
Borftellung (Bgl. $. 70,c) angebetet wird. Als der Weltberrfcher ericheint 
er 12, 3 mit fieben gefrönten Häuptern. Er ift alfo der alte Widerjacher 
Gottes, der die Verwirklichung des Gottesreichs auf Erden hindert. Als 
num, um daſſelbe dennoch endlich zu verwirklichen, der Meifiad geboren 
werden follte, bat ver Satan fich fort aufgemacht, ihn zu verfchlingen; 
biefer ift aber zu Gott entrüdt und dadurch für immer feiner Macht ent- 
ronnen (v. 4. 5). Wie in den Evangelien ſchon der Meſſias als der Sieger 
über den Satan ericheint (8. 23), fo bat er bier durch feine Erhöhung, die 
aber nur die Folge feines freiwilligen Todes war, den Sieg über ihn ge- 
wonnen (3, 21. 5, 5) und feine Macht gebrochen. Principiell ift damit be- 
reits der Sieg erfochten und das Reich Gottes und feines Frl geworben 
(12, 10), weil in ver Erhöhung des Meſſias die Bürgichaft für bie Vollen- 
bung des Gottesreiches liegt ®). 


t, feinen Zorn an den Menſchen auszulafien (12, 9. 12)°). Er iſt, 
wie bei Petrus (8. 46, d. Anm. 6), der Verfolger der Chriftengemeinde 
(v. 13—16); daher heißen die ungläubigen Juden, welche die Chriſten ver- 
folgen, Satans Synagoge (2, 9), er bat durch fie die Gläubigen ins Ge⸗ 
fangniß geworfen (v. 10), und wo folche Verfolgung ftattfindet, da hat er 
jeinen Thron aufgeichlagen (v. 13). Aber auch burch Verführung wirkt er; 
denn die falichen Propheten, welche die GSottestiefen erlannt zu haben vor- 
geben, baben in Wahrheit Satans Tiefen erlannt (v. 24). Insbeſondere 
aber tritt er als der eigentliche Gegner der Gottesgemeinde auf, inbem er bie 
beiden Thiere ($. 131) wider diefelbe ausrüftet. Dem erften Thiere hat er 
feine durch die zehn Hörner (12, 3) dargeftellte Macht gegeben (13, 2. 4), 
dem en Thiere feine Wunderfraft, durch welche e8 die Erbbewohner ver- 
führt (13, 14) 10). So erjcheint das große eschatologifche Drama, welches 
das apocalyptifche Zukunftsbild fchildert, als der legte Kampf zwilchen den 


8) Wenn der Teufel in diefem Zuſammenhange als der Ankläger der Meufchen (Bol. 
Hiob 1. 2. Sachrj. 3) bezeichnet wird, fo liegt darin ber Gedanke, daß durch die Aufbe- 
bung der Sünbeufchuld, welche ihm das Recht fie zu verklagen gab, in dem Tode Chriſti 
ber Teufel jedes Anrecht an die Dienfchen und damit jede Macht über fie principiell ver- 
foren bat (Bgl. Eol. 2, 15 und dazu $. 104,b; Hebr. 2, 14 und dazu $. 122, d). Diet 
wird 12, 7—9 fo dargeftellt, daß das Engelheer unter feinem Kürften Michael wider ben 
Teufel mit feinen Engeln gefämpft und diefe aus dem Himmel geworfen bat (Bgl. v. 10). 

9) Der eigentlich ihm fortan beſtimmte Wohnſitz ift freilich der Abgrund (@Buccos, 
vgl. Luc. 8, 31), woher die bölliihen Blagen kommen (9, 1. 2) und die Werkzeuge bes 
Satan auffleigen (11, 7. 17, 8), wohin er darum auch 20, 1—3 eingefperrt wird. Doch 
Bat er einfiweilen noch Macht, von dort aus auf der Erbe zu wirken. Insbeſondere ift 
die Wühte die Behaufnng ber Dämonen und der unreinen Geifter (18, 3. Bgl. $. 23,b), 
weshalb auch die Satansengel (9, 14) jenfeits der Wüfte am Euphrat gebunden liegen. 

10) Ebenfo find es drei unreine Geiſter (nveuuara darpoviav), bie von ihm und 
ben beiden Thieren ausgehen, durch welche er die Könige der Erde zum letzten Kampf 
wider ben Meſſias aufregt (16, 13. 14). 
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beiden oberjten Mächten, zwiichen ®ott und dem Satan. Erſt nach ber 
Feſſelung und Einiperrung des Satan kann das irdiſche Reich bes AReifies 
beginnen (20, 1-—3) und erft, nachbem er nad) feiner legten Befreiung (v. 7 

8) für immer unſchädlich gemacht und feiner Strafe überantiwortet ift (v. 10), 
bie himmliſche Bollendung. Hierin liegt fein manichäiſcher Dualismus, wie 
Baur, ©. 229 meint, fondern nur die tiefite Erfaſſung bes Erlöfungsweris 
al® der definitiven Vernichtung ber Macht, von welcher alle Sünde in ber 
Menſchenwelt ſtammt. Derjenige aber, burch welchen Gott dieſen Kampf 
wider den Satan ſiegreich hinausführt, iſt ſein Meffins. 


8. 134. Der Meſſias. 


Der Meſſias hat durch ſein unſchuldiges und geduldiges Leiden die 
Menſchen von der Schuldbefleckung gereinigt und von der Herrſchaft des Sa⸗ 
tan befreit.a) Im Folge feines Sieges über den Tod iſt er zu gottgleicher 
Weltherrfchaft erhoben worden.b) Die göttliche Herrlichleit des Meſſias 
ftellt fich dar in dem Flammenblid der göttlichen Allwiffenheit und den Sym- 
bolen der weltpurchwaltenden Allgegenwart, er wirb von aller Creatur an⸗ 
gebetet und gepriejen.c) Er iſt aber auch ein uranfängliches Weſen, das 
vor aller Greatur da war.d) 

a) Der Apocalyptifer gebt von der Anfchauung bes gejchichtlichen Le⸗ 
bens Jeſu aus!), er hebt feine Abftammung aus Juda hervor (6, 5. Bel. 
Hebr. 7, 14), aber um mit Beziehung auf Gen. 49, 9 ihn * ben Meifias 
zu qualificiren: ebenfo jeine Herkunft aus dem Gefchlechte Davids ($. 19,8) 
mit Beriehung auf Jeſaj. 11, 1. 10 (5, 5. 22, 16). Bor Allem aber i 
charakteriſtiſch, daß die ftehenbe &nfdcnungeform, I unter welcher bier Jeſu⸗ 
erfcheint, das Bild des Lümmleins ift (agviov: 29 Mal), und zwar bei 
neichlachteten (ö, 6. 12. 18, 8. Vgl. 7, 14)*). Hieraus erbellt, daß fein 


1) Am häufigfien wird Chriſtus noch mit feinem gefdjichtlichen Perfonnamen genannt 
(Insoüc: 1,9. 12,17. 14, 12. 17, 6. 19, 10. 20, 4. 22, 16. 20. 31), wie im Sebräer- 
brief (8. 118,4. Anm. 1). Nur in der Ueberfchrift nnd Adreſſe findet fi "Inaouc Kproric 
(1, 1.2. 5) und in der Beichreibung des taufenbjährigen Meiches, wo noch der Appellativfiun 
des Namens anllingt, CE Xproros (20, 4. 6). In dem Schluffegen findet fich d xupus 
Inooũc (22, 21. Bgl. v. 20: xüupıe Inooũ). Bqꝗl. 12, 5, wo er als das Kind ber 
ATlichen Theokratie ericheint. 

2) Aus dem abſichtlich gewählten Diminntivum (Bgl. Schenkel, ©. 804) erhellt, baf 
babei uicht an das Pafſahlamm zu deuten ift, wie Reuß I, ©. 477 meint, ſondern an 
den Meſſias, der nach Jeſaj. 53, 7 Kill und geduldig, wie em Lamm, zur Schladhtbant 
gebt (Vgl. auch Jerem. 11, 19. 8. 88,d. 49, =). Dies ſetzt aber eine lebendige An- 
ſchauuug von feinen unfchuldigen und gebuldigen Leiden voraus, wie wir fie außer bei 
Betrus ung noch im Hebräerbriefe fanden ($. 119,b. Anm. 5). Ritſchl U. S. 181 finde 
hier eine Kombination des Paſſahlamms mit bein Bundesopfer (wegen 7, 14) und ber 
fetst wegen 5, 9 fogar ben Opferact in ben Himmel (©. 184 f.); Gebh., ©. 120 giekt 
wenigftend eine Kombination mit Jeſ. 58 zu, hält aber doch (neben anderem) verzugf- 
weife den Typus des Baflahlamms fe, aus dem er auch daB ayopiksır hanptiöchlih 
erflären will (S. 122). Allein wenn auch bie hohepriefterliche Erfcheinung Chriſti, wie 
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Leiden und Sterben die Grundlage feines meſſianiſchen Werkes fr ‚ wie er 
denn auch gleich dem meſſianiſchen Hobenpriejter des Hebräerbriefs (8. 119) 
von erein tm priejterlichen Schmude auftritt (1, 13). Wenn bie 
Ehriften ihre Kleider gewafchen und rein gemacht haben im Blute des Lam⸗ 
mes (7, 14. 22, 14), fo ift diejes, wie bei Petrus (8.49,c. 127, c. Anm. 7) 
und im SHebräerbrief ($. 123, a), als das Reinigungsmittel gevacht, welches 
die Befleckung der Sündenſchuld von ihnen nimmt, aber mit der Heiligung 
(Gebh., S. 123) nichts zu thun bat. Wenn diefe Reinigung zugleich als 
eine Loſung von den Sünden bezeichnet wird (lied: Avcavrı), fo tft das von 
Ehrifto in feinem freiwilligen Tode aus Liebe für die Menſchen (1, 5. Vgl. 
8, 9) vergoffene Blut, wie in der Lehre Jeſu (8. 22,c. Vgl. die dmoAvzow- 
oıs bei us und im Hebräerbrief 8. 80,c. 122,c), als das Löſegeld vor- 
geftellt, um welches die Menſchen ans der Schulohaft, In die die Sünde fie 
gebracht, losgekauft find. Damit find fie aber freilich auch zugleich ähnlich 
wie bei Petrus (8. 49,d) loßgelauft aus ber Knechtſchaft des Satan (Vgl. 
8. 133,c. Anm. 8), unter welcher alle Erdbewohner ftehen (5, 9. 14, 3), 
fo daß die Erkauften nım Gott und dem Lamme angehören, wie eine gott- 
geweihte Erftlingsgarbe (14, 4), und ein Neich bilden, in welchem fie Gott 
priefterlich dienen (1, 6)°). 

b) In Folge des Sieges, den der aus dem Tode wieder lebendig Ge⸗ 
worbene (1, 18.2, 8) errungen*), bat fich Chriftus zu dem Vater auf feinen 
Thron geſetzt (B, 21. Vgl. 7, 17. 12, 5), der nun der Thron Gottes und 
des Lammes (22, 1. 3) ift, und ift damit zur gottgleichen Herricerftellung 
(8. 19,c) erhoben, die auch Hier als Hauptmoment in dem Meifiasbilde 
nicht fehlen kann. Nun ift er der Gefalbte Gottes, der mit Gott die Herr- 
ſchaft über fein Neich tbeilt (11, 15. 12, 10), der Sohn Gottes (2, 18), 
der ihn in ausfchließlihem Sinne feinen Vater nennt (1, 6. 2, 27. 3, 5. 
21. 14, 1), der Heilige, der es in ber That und Wahrheit ift (3, 7: © 
äyıng 6 almIıroc. Vgl. 19, 11: 6 dAndevos), ber die Schlüffel Davids 
Bat und alfo die Bollgewalt über das meſſianiſche Reich (3, 7 nach Jeſaj. 22, 


die ſchuldtilgende Wirkung feines Blutes (ſ. 0.) ein Opfer vorausfegt, fo iſt doch nirgends 
anf eine beftimmte Art eines foldden bingebentet. Auch Biedermann, ©. 285 giebt we⸗ 
nigtens die primäre Beziehung auf ef. 53 zu. 

3) Der Sieg Chriſti über den Teufel, welcher die Gottesherrichaft auf Erden be» 
gründet (12, 9. 10. Bgl. 5. 23,c), ift zwar durch feine Erhöhung vollendet, aber doch 
in feinem Tode eigentlich gewonnen, webhalb der 5, 5 angekündigte Sieger v. 6 als ge- 
ſchlachtetes Lamm erfcheint. Um feines Antes willen, das fle von der Herrichaft des 
Satan Ioßgelauft hat, vermögen jetzt die Släubigen den Satan, ber immer aufs Neue 
darııım Fhmpft, feine Herrſchaft über fie zn gewinnen ($. 138,d), zu beflegen (13, 11: 
dvlancav auröy Sa To ala Tou apvlou). 

&) Geltfermer Weiſe fchlieft Schenkel, ©. 805 daraus, daß die Auferwedung nicht 
audhrädiich erwähnt wird (obwohl biefelbe nach 1, 10 bereits an der xupeaxn) Tiudpa ge- 
feiert zu werben ſcheint), daß biefelbe nicht wie bei Paulus als göttliche Machtwirkung 
gebaiht fei. Aber fon baß er 1, 5 npwroronos Tüv vexpisv heifft (Wgl. Col. 1, 18), 
zeigt ja llar, daß er nicht anders, wie alle Tobten, von Gott zu unvergänglichem Leben 
anferwedt if. Nur daß er, der zuerft die unbefleglichen Hadespforten (Vgl. Matth. 16, 
derchbrochen, nunmehr bie Schlüflel des Todes und des Hades Bat d. h. auch andre 
der Macht des Tode befreien laun (1, 18). 


"ie 
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Ar Als folcder ift er der Herr der Gläubigen (11, 8. 14, 13. 22, 20. 
21) und fie feine Knechte (1, 1. 2, 20), die feinen Namen tragen (14, 1. 
3, 12); er wandelt inmitten der goldenen Leuchter, welche bie t 
baritellen (1, 13. 2, 1), und bat ihre Sterne in feiner Hand (1, 16. 20. 2, 
I. Aber er ift zugleich, weil er den Thron Gottes theilt, auch ber Herr 
ſchlechthin, der über alle Könige und Herren erhaben ift (1, 5. 17, 14. 19, 
16), und erfcheint jelbft im königlichen Schmud der Diabeme (19, 12). Mit 
ber Herrichaft hat er nach Pfalm 2, 9 das Gericht über die Heiben emp langen 
(2, 27. 12, 5. 19, 15); daher bat er ein zweifchneibiges Schwert im 

(1, 16. 2, 12.16. 19, 15) und Süße von glübendem Er; (1, 15. 2, 18). 
Endlich wird er al® der danieliſche Menſchenſohn (8. 16, d) wieberlommen 
(1, 13. 14, 14), indem er als der helle Morgenftern aufgeht, welcher den 
 oollenbung beraufführt (22, 16. Vgl. 2 Petr. 1, 19 und dazn 
. 127, b). 

C) — Jeſus nach 2, 27 (Vgl. 5, 12) feine meſſianiſche Herrſchaft 
von Gott empfangen hat, wie wir es auch ſonſt im urapoſtoliſchen Lehrtro⸗ 
pus hervorgehoben fanden ($. 39, c. 50,a. 120,d), fo tritt doch im ber 
Apocalypfe jtärler al8 irgendwo hervor, daß er dieſe gottgleiche Würbeftel- 
lung kraft feines gottgleichen Wefens bat. Zwar wird die Umjfchreibung des 
Jehovanamens ($. 133, a) nicht direct auf ihn übertragen, unb daß ber 
neue (3, 12), unergrünbliche (19, 12) Name, ven ex empfängt, der Jeho⸗ 
vaname fei (Vgl. Baur, ©. 215), iſt ganz unwahrſcheinlich. Allein bie 
Herrlichkeit, die er mit feiner Erhöhung nach allgemein NZlicher Lehre em⸗ 
pfängt und bie bier unter dem Bilde des Sonnenglanzes erfcheint (1, 16), ki 
fo jehr die unmittelbar göttliche, daß der Prophet bei ihrem Erjcheinen 
tobt niederfällt (v. 17), da kein Sterblicher die Herrlichleit Gottes Tchanen 
kann. Wie Gott allein im A. T. die Herzen und Nieren prüft (Pſalm 7, 
10), jo wird dieſes Prädicat Chrifto beigelegt (2, 23. Vgl. 1 Cor. 4, 5) 
und diefer herzenkündende Scharfblid Dadurch dargeftellt, daß feine Augen 
find wie Feuerflammen (1, 14. 2, 18. 19, 12). Er bat die fieben Geiſter 
Gottes (3, 1), mit welchen er alljehend d. h. allwifjend die Welt durchwal⸗ 
tet, weil er in ihnen, die nach Sachrj. 4, 10 in die ganze Erbe ausgefandt 
find (5, 6), ſelbſt als allgegenwärtig erjcheint. “Die Engel Gottes ſelbſt 
find feine Engel (1, 1. 22, 16. 1, 16. 20. Vgl. 8. 19,d). Die vier Thiere 
und die 24 Xelteiten fallen vor ihm nieder, wie vor Gott felbft (5, 8. 14), 
was bier um fo beveutungsvoller ift, als von den Engeln ausdrücklich bie 
sreooxUrnoıs als ein fpecifiiches Prärogativ Gottes abgelehnt wird (19, 10. 
22, 9). Wie fie ihn nicht anders als Gott felbft (7, 12) preifen (5, 12. 13), 
fo Hat auch die Apocalypfe Dorologieen auf Chriftus (1, 6. 7, 10. Del 
$. 76,b. 127,c), und im taufendjährigen Reiche wird ihm, wie Gott felbft, 
priefterlich gedient (20, 6). 

d) Bon den Vermittlungen, durch welche Paulus und der Hebräerbrief 
zum Rückſchluß von der göttlichen Herrlichkeit Chriſti auf fein urſprünglich 
göttliches Wefen geführt wurden (8. 79. 118), findet fich in ver Ap 
feine Spur. Dennoch fteht die Thatfache, daß der Meſſias ein urfprüng- 
Lich göttliche8 Wefen ſei, von vornherein feſt. Schon daß er 1, 14 wie ber 
Alte der Tage (Dan. 7, 9) mit weißen Haaren ericheint, beutet auf feinen 
Urfprung lange vor der irdiſchen Erfcheinung bin, wenn er aber 1, 17. 2, 
8 als der erfte und der legte bezeichnet wird, fo weilt das ebenfo auf feine 
Ewigkeit Hin, wie die Bezeichnungen Gottes als des A und O, des Anfangs 


8. 134. Der Meſſias. 573 


und bes Endes, in deren Mitte e8 Chriſtus fich beilegt (22, 13), wie Ge, 
©. 572 mit Recht gegen Gebh. ©. 85 geltend macht. Ausdrücklich wird 
Chriſtus endlich 3, 14 die agyn zig “rioewg rov Yeov genannt. Diefer 
Ausdruck bezeichnet ihn freilich nicht al8 das Princip der Schöpfung (Bey- 
Schlag, S. 131 f.), die ja hier gerade als Gottes Schöpfung erjcheint, fon- 
dern nach Prov. 8, 22 al8 den, der früher da war als die ganze Schöpfung 
obne daß er bamit diefer gleichgeftellt wird, wie Schentel, S. 312 will 
(Bgl. Eol. 1, 15 und dazu 8. 103, a. Anm. 1)5). Die Faſſung diefer Aus- 
fagen als bloßer Titulaturen (Baur, ©. 215), die nur äußerlich auf Ehri- 
ftum übertragen feien, fofern fich an ihn die große ——6 Erwartung 
ara Ph ift für ein aus dem A. T. erwachjene® Gottesbewußtfein 
en . 


8. 135. Die Heiligen. 


Die Heiligen find gottesfürchtige Knechte Gottes, welche die aus der 
Sinnesänderung bervorgegangenen Werke thun und die durch Ehriftum ver- 


5) Für die Erflärung vom Princip der Schöpfung (Bgl. auch Beh, ©. 575) macht 
Gebh., ©. 97 die Wortbebeutung geltend, als ob nicht xrlors oft genug ben Inbegriff 
bes Gefchaffenen bezeichnete (Vgl. Mare. 16, 15. Röm. 1, 25. 8, 19. 22). Auch be- 
ziehen beide wieber (Geh, S. 587. Gebh., S. 101) fälfchlih den Namen, welchen ber 
zum lebten Kampfe ausziehende Chriſtus trägt (19, 18: ö Aayoc Toy Seou), auf fein 
vorweltfiches Sein, wie Beyſchlag, S. 132, auf die alerandrinifche Logoslehre. Derfelbe 
bezeichnet ihn aber and) nicht als den Mittler der göttlichen Offenbarung (Lechler, S. 200), 
fonbern der Function gemäß, bei welcher er denfelben trägt, als den Vollſtrecker des 
göttlichen (vichterlichen) Willens, fofern nad ATlicher Anfchauung (Hebr. 4, 12) das 
Wort Gottes als Tebenbige® unmittelbar vollftredt, was es verlündet. Biedermann, 
©. 2335 findet in biefem Namen, ben ex mit bem in 3, 12 identificirt, Chriſtum als die 
Thatoffenbarung der göttlichen Herrlichkeit bezeichnet und meint, daß ex als folder 
auch der vennwirklichte Grund und Endzweck der Weltfchöpfung (3, 14. 22, 13) heiße, ob- 
wohl diefe Eombination doch nirgend angedeutet. Ebenfo nnmotivirt iſt es, mit Gebh., 
S. 82 f. 108 and dem Sporos vis avdpsrw 1, 18. 14, 14 ein urſprünglich göttlidhe® 
Weſen in Menfchengeftalt oder mit Geh, &. 576 aus dem Sohneßnamen die Weſens⸗ 
gleichheit mit Bott zu folgern. 

6) Daß Chriſtus feine Erhöhung zu göttlicder Machtherrlichkeit erſt durch Bott em- 
pfangen (Biedermann, &. 285. Schenkel, &. 311), beweiſt fowenig, daß es mit ben 
Autſagen Aber fein urfprünglich göttliches Weſen „nicht ernſtlich gemeint ſei“, daß dieſe 
vielmehr allein daB Näthfel jener erflären. Ein Widerfpruch mit der auf Grund feines 
urfpränglich göttlichen Weſens ihm verliehenen gottgleichen Machtherrlichkeit fcheint nur 
darin zu Tiegen, daß ber erhöhte Chriſtus 2, 7. 3, 3. 12 Gott feinen Bott nennt, und 
bie® iR in der That wohl nur zu erflären, wenn das in der Erinnerung eined Augen- 
zeugen Lebende Bild des auf Erben Wanbelnden fi ihm unwillkürlich auf den Erhöhten 
Aberträgt. Die Anffafiung aber der in unferm Buche vorausgeſetzten Präeriftenz als 
einer dealen, bie doch ber Apocalyptiker felbft von einer realen nicht unterſcheiden fol 
(Beyſchlag, S. 187), Tann dadurch nicht begründet werden, daß, wenn bie Xheofratie 
den Mefflas gebiert (12, 5), er in ihr Längft embryonifch vorhanden gewefen fein muß 
(©. 188). Denn daß dieſes VBorherdafein kein anderes ift, als das in der Prophetie 
gegebene, ift ebenio Mar, wie daß bafielbe ein reales Dafein der Perſon, von welcher 
bie Prophetie redet, nicht nur micht ausſchließtt, ſondern vorauszuſetzen ſehr nahe legt. 
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kündeten Gebote Gottes erfüllen.a) Die Grundvporansfegung dafür aber tft 
der Glaube an Iefum als den Meſſias, durch deſſen Bewährung im Gehor⸗ 
fam gegen fein Wort, in der Gebulb und Treue bis zum Tode man allein 
im Kampfe wider den Satan den Sieg gewinnt.b) ‘Dennoch ift es bie 
Gnade Gottes und Chriſti allein, bie zum Heile führt, aber die mit der Be- 
rufung gegebene Beitimmung zum ewigen leben ift feine unwiderrufliche. c) 
Das Hauptmittel, durch welches die Heiligen zur Heilsvollendung zubereitet 
werben, ift die Prophetie mit ihrem Troſt und ihrer Ermahnung. d) 

a) Die Mitglieder der NTlichen Gottesgemeinde find, wie alle wahren 
Israeliten (3.8. Mofes: 15, 3 und die Propheten: 10, 7. 11, 18), Gottes 
Knechte (dotAnı Yeov: 7, 3. 19, 2.5. 22, 3. 6), die feinen Namen fürchten 
(11, 18. 2gl. 19, 5)'), ihn preilen (15, 4) und ihn die Ehre geben 
(11, 13. 14, 7. 16, 9. 19, 7), wie bei Petrus (8. 45,c); als Glieder fei- 
nes Eigenthumsvolks (8. 130,c), die feinen Namen tragen (14, 1. 3, 12), 
beißen fie aber in unferem Buche ſtehend bie Heiligen (ni ayıaı: 5,8. 8, 
3. 4 und ſehr Häufig). Ihre Nechtthaten (dixauwuara, wie 15, 4) bilden 
das bochzeitliche Kleid, in dem fie einjt zur vollendeten Gemeinfchaft mit 
dem Meifins eingeführt werden (19, 8), daher müſſen fie immermehr 
Gerechtigkeit üben und fich heiligen (22, 11), damit ihre Werte vollkommen 
ſeien im Urtheile Gottes (3, 2: Evwrrıov Tov Heor)?). Diefe Werke find 
aber keineswegs äußere Leiftungen. Nur durch die ſchon von Chriſto (8. 21) 
verlangte Sinnesänderung (ueravnıa) Tönnen die Nichtchriften ſich von ihren 
fündhaften Werken abwenden (9, 20. 21. 16, 11) und Gott bie Ehre geben 
(16, 9). Ebenſo können bie Ehriften, wenn fie im fittlichen Streben nach⸗ 
gelafien (2, 5. 3, 3. 19) oder ſich zur Unfittlichleit Haben verführen laſſen 
(2, 16. 21. 22), nur durch fie zu den Gott wohlgefälligen Werten ge 
langen). Das Thun biejer Werte ift nichts anderes als das Bewahren 


1) Da 19, 5 nad) richtiger Letart oL Yoß. aursv Appofition zu ol dSoũaot aurou iR, 
fo ift es völlig unzuläſſig, auf bie einzige Stelle 11, 18, die offenbar durch Pſalm 115, 18 
bedingt, die Anficht zu gründen, daß die Heidenchriſten fpeciel mit biefem an das Proſe⸗ 
lytenthum erinnernden Namen bezeichnet feien, wie Gebh., ©. 165 f. will. 

2) Rad der Symbolik der Apecalypfe iR ber fittlicde Wanbel des Menſchen als die 
äußere Darftelung feiner Frömmigkeit fein Kleid, woraus effenbar nicht folgt, dei den 
Werten in ihrer Loslöſung vom Subject an fich ein höherer Werth beigelegt wird (Baur, 
S. 226), fondern da8 grade Gegentheil. Der Menſch geht nadt, wenn e8 ihm am dem 
fittliden Wandel fehlt (3, 18), und jebermann fieht die Wlöße feiner 
(16, 15). Er befledt feine Kleider durch die Sünde (8, 4), welche aud 22, 11 im Gegen⸗ 
fat zur Heiligleit der Chriſten als Schmutz erfcheint, und veinigt fi) von der Schul 
befletung, welche die Sünde auf feinem Gewande zurüdläßt, buch dad Blut Ehrifi 
(7, 14). Es if eine neue Wendung diefer Symbolil, wenn die göttliche Anerkennung 
der menſchlichen Gerechtigleit (5. 65,c) als das Kleid dargefiellt wird, welches Die Ge 
rechten empfangen (19, 8. gl. $. 182, d. Anm. 6). 

8) Zu diefen Werten, in benen fih bie Sinnesänderung zeigt, wird ber Mifſtont⸗ 
eifer (8, 8) gerechnet, wie der Dienft der Liebe (3, 4. 5. 19) au ben chriſtlichen Brübern 
(1, 9. 6, 11, 19, 10. 223, 9), die zugleich die Brüder der bimmlifchen 
(8. 133,b) find (12, 10), In biefen Werten beweiß ſich die ſchon von Chriſto (5. 80, b) 
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(zngsiv) der Gebote Gottes (12, 17. 14, 12.), das identiſch ift mit dem 
Bewahren der Werke Chrifti (2, 26) over feines Wortes (3, 8. 10), wie 
es die Leſer überliefert empfangen baben (3, 3) oder wie fie e8 in dieſem 
Buche leſen (1, 3. 22, 7. 9). Es kann dabei alfo nicht an die Werke 
des moſaiſchen Geſetzes gedacht fein, deren unterſchiedsloſe Erfüllung ja 
obnebin mit dem Falle des Tempels unmöglich ward, fondern nur an das 
durch Chriftum verkündete Geſetz (Vgl. $. 52,0). Wach 5, 8. 8, 3. 4 find 
ja die Gebete ber Heiligen das wahre Nauchopfer, wie fie felbft die rechte 
Erftlingsgarbe (14, 4)°). 

b) Die Hung des durch Ehriftum verfündigten Gotteswillens ſetzt, 
wie $. 62,d, den Glauben an Jeſum (14, 12) voraus, d. h. Die zuperficht- 
liche Ueberzeugung, daß Jeſus der Meſſias ſei und ale folder den Willen 
Gottes verkündigt Hat. Darum muß die Bewahrung feines Wortes Hand 
in Hand gehn mit dem Bekenntniß feines Namens (3, 8). Auch Hier ift 
alfo der Glaube die Grundbedingung der Heilserlangung, und daß derſelbe 
als folche nicht häufiger geltend gemacht wird, liegt daran, daß die Paräneſe 
unſeres Buches von der Anſchauung beherrſcht wird, daß die ganze noch 
bevorſtehende Entwicklung ein Kampf des Satan und feiner Werkeuge wider 


gefexberte Wachfamfeit (8, 2. 16, 15) nnd das wahre Bott wohlgefällige Leben (3, 1. 
Bel. 3 Petr. 1, 8), ihr Mangel if ein Zeichen der Lauheit und falſcher Einbildung bei 
geiſtlicher Armuth (3, 15— 17). Wie in den Evangelien (8. 29, a), fan das Thun bie- 
fer Werte auch bezeichnet werben als die Nachfolge Ehrifti, die in jungfräulicher Reinheit 
von Fleiichesfünden (wa® weder mit Köſtlin, &. 493 von der Birgimität im eigentlichen 
Simmne, noch mit Gebh., S. 267 von ber fittlihen Malellofigleit im allgemeinſten Sinne 
geusmmen werben darf) und in fleddenlojer Wahrhaftigleit beftcht (14, 4. 5), oder als 
Hören auf feine Stimme, wodurch man fich feiner Wirkfamleit öffnet (8, 20). 

4) Daraus folgt denn freilich, daß der Apocalyptiter nicht von den aus allen Böl- 
fern gewennenen Gläubigen ($. 180, e) bie Annahme des Geſetzes gefordert haben kann, 
wenn fie dem wahren Israel einverleibt werden wollten. Die® konnte er umr thun, 
wenn ex zu dem ganzen bereits völlig gefeheßfreien Leben der heibenchriflichen Gemein⸗ 
den Aeinaſiens (Bgl. 5. 105,d), an die ex fchreibt, im die fchärffie Oppeofition trat. 
Nun aber belämpft er nur eine beftimmte Richtung in ihnen (die Nicolaiten 2, 6. 15), 
welche fih als ber aus dem zweiten Petrusbrief un® belannte ($. 138, d) ethniſirende 
Libertinisnus fuubgibt. Diefer wurde durch faliche Apoftel (2, 2) und beſonders durch 
eine Prophetin anßgebreitet (v. 20), welche denſelben bereits, wie bort erft befürchtet 
werb, auf eine fich für tiefe Weisheit ausgebende Irrlehre flütste (v. 24. Bgl. $. 131, b). 
Hierin deu Paulinismus zu erbliden (Bgl. Baur, ©. 244), der in Kleinafien nicht eine 
vereinzelte Richtung, fondern bie alleinherrichende war, ift fchon darum ganz unmöglich, 
weil es fich babei wejentlih um bie Hurerei und das Glen des Gößernopferfleifches han- 
deite (2, 14. 20). Jene bat Paulus ebenfo befämpft ($. 95, a) und biefes, obtmohl er 
es an ſich für ein Adiaphoron hielt ($. 93,c), doch aufs entfchiebenfte verboten, wo es, 
wie bei der Theilnahme ar den Gößenopfermahlgeiten, ſich mit einer laxen, feelengefähr- 
chen Betbeiligung an beibnifchem Weſen verband. Der Apocalgptiler Rebt auf dem 
Gtanbpunlt des Apoftelconcil® ($. 43,c), das diefen Genuß, freilich zunächft nur um ber 
Synagoge willen, völlig verbot, wenn er auch mit der Urgemeinde, wie die Schwachen 
in ben paulinifchen Gemeinden ($. 93,c), bdemfelben auch an ſich für bedenklich achten 
mochte; aber er fagt ausbrüdlich, daß Ehriftus außer den dort geforberten Stüden den 
Gemeinden keine andere Geſetzeslaſt auferlege (2, 24). 
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bie Gemeinde tft ($. 133,d). Demgemäß ift die Hauptaufgabe ber Deiigem, 
in diefem Kampfe zu fiegen (2, 7. 11. 17. 3, 5. 12. 21. 15, 2. 21, 7), 

dem Ir einerfeit$ der ae zur Sünde gegenüber bie Werfe bei 
bewahren (2, 26) oder fefthalten an der bisherigen Erfüllung feines Wortes 
(2, 25. 3, 11) und indem fie andererſeits der Verſuchung zum Abfall (vom 
Slauben) gegenüber den Glauben an Jeſum bewahren (14, 12) und micht 
verleugnen (2, 13), ober feinen Namen feitbalten (2, 13), immer 
Neue bezeugen (12, 11) und nicht verleugnen (3, 8)°). Dieſe zwiefache 
Slaubensbewährung ift in der Situation unſeres Buches bie f Be 
bingung ber Heilsvollendung. Insbeſondere aber bewährt fih der Glaube 
in der Geduld (8.30,a), wenn die Werkgeuge des Satan bie treuen Zeugen, 
welche Jeſum als ben Meſſias beiennen (17, 6. Vgl. 2, 13. 11, 3), mit 
Berfolgung und Tod bedrohen (13, 10. 14, 12. 2gl. 2, 19). Da gilt es 
geduldig 3 tragen, was man um des Namens G hriſti willen leiden muß 
(2, 3) und ſelbſt ven Tod 8) nicht zu ſcheuen (2, 10. 12, 11) um des Zeug- 
niſſes Sefu willen, das man befitt (6, 9. 20, 4). Diefe Geduld wirb aus⸗ 
drücklich zu den Werfen gerechnet (2, 2. 3. 19), welche das Wort hri 
fordert, ja dieſes Wort iſt weſentlich ein Wort von der Geduld (3, 10), als 
beren Vorbild 1, 9 Jeſus ſelbſt gedacht zu fein jcheint. 

c) Iſt durch den feeiitfigen Tod Chrifti und feine gottgewirfte Er- 
höhung bie Dienfihkeit von der Schuld der Sünde und der Macht des Satan 
befreit ($. 134,a), fo müfjen bie, welche als Sieger vor dem Throne Got- 
tes ſtehen befennen, daß jie die meffianifche Errettung — wi bem —* 
ver fi ipnn al6 ihr Gott (7,10. 12. 4, 11. 19, 6, Wal. 4 
erwiejen bat (Vgl. 8. 83,a. 124,a), und dem Lamme (7, 10' . v. er 
verdanken, fo daß fie ein Sotteswert ift (12, 10. 19, 1). Wiſſen fi fich 
ſelbſt die jeligen Märtyrer nır im Blute des Lammes rein geworden (7, 14). 
Indem der Verfaſſer ſich den — Eingangs- und Schlußfegen 
(8. 75,d) aneignet, belennt er, daß Gnade und Heil von Gott, von ben 
lieben GSeiftern Gottes und von Chrifto herkommt (1, 4. 5) und wünfct 
den Lefern das Geleit der Gnabe Eprifti (22, 21). — ift es, ber fie 
vor den ſchwerſten Prüfungen bewahrt (3, 10), der ihrer geiſtlichen Bebin⸗ 

9 Sofern der Glaube an die Mefftanität Jeſu nad 8. 184,b den Glauben er 
feine Wiederfunft einfchließt, wie fie das in biefem Buche dem Propheten gewordene 
Zeugniß Iefu verkündet (19, 10), kann biefer Glaube als der Beſitz der kaprupta ’Ingeu 
bezeichnet werden (12, 17. Bgl. 6, 9), da diefelbe verloren geht, fobald man an ihrer 
Wahrheit zu zweifeln beginnt. Auf Grund völlig nichts beweifender Erwägungen will 
Gebh., S. 158 f. nach Baur, ©. 224 xlorıs überall „Trene“ überfeken. Die Baralkde 
zum Feſthalten des Namens Jeſu (2, 18) kann nur das Nichtverleugnen bed Glaubent 
fein, weil diefer eben ein Glaube an bie Mefftanität Jeſu ift, die man durch daB Feh- 
halten an feinem Würbenamen befennt ($. 40,c). In 2, 19 aber flieht ber Liebe ihre 
Bewährung in ber Sraxoviz ebenfo gegenüber, wie dem Glauben feine — im der 
Geduld, und grade wie hier von ber Liebe, wird 13, 10 von der Geduld, 14, 12 von 
dem Bewahren der Gebote Gottes zum Slauben fortgefchritten, in dem alle® Dies feinen 
lebten Grund bat. 

6) Rad) dem Zufammenhange von 14, 13 mit v. 12 ſcheint auch das arodwioxım 
ev xuplo, wie in den Thefialonicherbriefen ($. 62,c. Anm. 4), mir ganz allgemein bei 
Sterben im dem Slauben an ben Herrn zn bezeichnen. 
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tigleit abbilft, welcher Art fie auch fei (v. 18), ber fie zurechtweift und er- 
zieht, wenn fie der Sinnesänderung bepürfen (v. 19), der mit denen, welche 
eine Stimme hören und fich feiner Wirkſamkeit öffnen, in bie innigfte per- 
nliche Gemeinſchaft tritt (v.20). Es kann nicht klarer ausgedrückt werben, 
daß die Befchaffung deſſen, was zum Heile gehört, ganz und gar ein Wert 
EHrifti if. Darum ift endlich auch das ewige Leben, das der Chrift am 
Ziele gewinnt (8. 132,d), ein Geſchenk Gottes, das ganz umſonſt ertheilt 
wirb (21, 6. 22, 17). Ja, es fcheint, als ob viefe Gabe bereits durch 
eiwige ee Vorherbeitimmung verliehen wäre, da die Aufzeichnung im 
Lebensbuche (21, 27) bereitö vor der Weltichöpfung erfolgt ift (13, 8. 17, 8). 
Aber da der Name eined jeden wieder im Lebensbuche gelöfcht werben kann 
3, 5) und beim Gerichte erft noch nachgefehen wird, welche Namen darin 
Keen geblieben (20, 12. 15), fo involvirt jene Beitimmung feinen unwider⸗ 
ruflichen göttlichen Rathſchluß, der über dem Einzelnen waltet, fondern 
Im gn die Erwählung der Chriſten auf den ewigen Heilsrathſchluß 
a) Um die Heiligen in der Geduld und Treue zu ftärken, tft ihnen das 
Wort Propbetie gegeben. Indem biefelbe einerjeits verfündet, was in 
der nächften Zukunft geſchehen ſoll, eich fie die Meberzeugimg, daß der, 
deſſen Ankunft nabe bevorfteht, der Meſſias ift, umb tröftet über die Yeiden 
der Gegenwart, indem fie mit dem Gericht über die Gottesfeinde (10, 11) 
ihr nahes Ende in Ausficht jtellt. Indem fie aber die Forderungen Jeſu den 
Gemeinden übermittelt und Verheißungen für die Treuen, wie Drohungen 
für die Abtrünnigen Hinzufügt, ſchärft fie den Eifer, im Gehorſam gegen 
CHrifti Wort den Glauben zu bewähren). Die legte Quelle der Prophetie 
kann natürlich num Gott felbft fein. Es ift das Geheimniß feines Nathan). 
ſes, das er den Propheten, feinen Knechten, verkündet hat (v. 7: eunyye- 
Aoev), und die immer neue Bußmahnung mit ihrem verheißenden Hinter- 
grund heißt ein ewiges Evangelium (14, 6). Gott hat aber bie rung 
der zukünftigen Dinge zunächit Chrifto übergeben, von dem die Weiſſagung 
diefe® Buches herrührt (1, 1)°), und dieſer kann dem Propheten nur zeigen, 


7) Wenn die Ehriften winrol xar Exiexrol heißen (17, 14), fo folgt ſchon aus ber 
Boranftellung der Berufung (8. 128, b. Anm. 8), daß noch beide Begriffe wie bei Pe- 
trus (8. 45,b. Anm. 2) gefaßt find, und 19, 9 zeigt, daß bie Berufung auch bier als 
Beftimmung zur Heilsvollendung gedacht ift. Bol. dagegen bie völlig nichtigen Einwen⸗ 
bungen von Gebb., ©. 158 f. 

8) Daher find die Worte der Prophetie diefed Buches zu Hören (1, 8) und zu be- 
wehren (22, 7. 9. Bgl. not. a) im Blick auf die Nähe des Zeitpunkt, wo ſich entfchei- 
den muß, 0b feine Verheißungen an ben Lefern defielben ſich erfüllen werben oder nicht. 
Die Worte bes Propheten bezeugen ja Gottes Wort (1, 2. 9. Bgl. 6, 9), fie find ſelbſt 
wahrhaftige und glaubwürbige Worte Gottes (19, 9. 21, 5. 22, 6), die als ſolche erfüllt 
werben müflen (17, 17. Bgl. 10, 7), und Gott droht zu firafen alle, die ihnen etwas 
binzufeen ober abthun (22, 18. 19). 

9) Das gefchlachtete Lamm, d. h. der Meſſias, fofern er in Folge feine® Siege® (5, 5) 
das Werkzeng zur Erfüllung der göttlichen Verheißungen geworben, war allein würdig, 
die Siegel des Zukunftsbuches, in welchem die Rathſchlüſſe Gottes verzeichnet ftehen, zu 
löfen (v. 9), und er bat es gethan ſchon in feinen eschatologiſchen Weiffagungen ($. 33, b. 
Bgl. $. 180, b) umd offenbart: diefelben jet dem Propheten, feinem Knechte, in Gefichten 

eis, bibl. Theologie des R. T. 3. Hufl. 97 
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was er felbft geichaut; Die Deffnung des Zukunftsbuchs ift nur die bildliche 
Darftellung der Wahrbeit, daß der Meſſias, der das Heilswerk vollbracht, 
felbjt in das Geheimniß der göttlichen Ratbichlüffe Hineingejchaut hat. Bon 
dem aber, was er bort geichaut, iſt er der treue und echte Zeuge (1, 5. 
3, 14. gl. 22, 20). Der Inhalt der Offenbarung heißt darum das Zeug- 
niß Iefu (N gagrugia 'Imoov: 1, 2. 9. 12, 17. 19, 10. 20, 4 und dayı 
Anm. 5. Kal 6, 9). Nach der Stelle 19, 10 iſt aber das Zeugnik Jeſu, 
das bie Propheten haben, der Geiſt der Weiffagung, d. h. es ift ihnen durch 
den propbetiichen Geiſt vermittelt. Indem der Prophet bezeugt, was Jeſus 
in der Viſion den Gemeinden fagen ließ (Cap. 2. 3), redet dieſer Geiſt zu 
den Gemeinden (2, 7. 11. 17. 29. 3, 6. 13. 22), und auch fonjt, wenn der 
Prophet den Gemeinden die Weiffagung in Ermahnung und Troft auslegt, 
redet der Geiſt durch ihn (14, 13. 22, 17) und nicht etwa als felbftitän- 
diges Wefen Chriſto gegenüber, wie Gebh. S. 139 will. Der Prophet ift 
&y nveuuarı, wenn er bie Bilder der Zukunft ſchaut (1, 10, 4, 2. 17,3. 
21, 10), ®ott felbft heißt 22, 6 der Gott der Prophetengeiiter ; aber es ift 
bier wohl nur der Eine Seift der Prophetie in feinen mannigfaltigen Er⸗ 
weifungen angefchaut als von ihm ausgehend, wie fich nach Saar). 3,9. 
4, 10 der Eine Beift Gottes als fiebenfaltiger objectivirt in den fieben Geis 
ftern, die vor Gottes Thron ftehen als brennende Sadeln (4, 5), d. h. al 
Organe der Erleuchtung und Offenbarung 1°). 





(1, 1), bamit biefer, was er fo gefchaut, deu Gemeinden bezeuge (22, 16. 1, 2), äuſich 
wie bie beiben prophetifchen Zeugen 11, 8. 7. 

10) Wenn 1,4 alle Gnade und alles Heil neben Gott auch ven feinen Geiftern her⸗ 
geleitet wirb (woraus Geh, S. 569. Gebh. S. 139 auf die Perfönlichleit bes Geifel 
fchließeu!), fo erhellt aus diefer Wirkfamleit des Beiftes in ber Prophetie, die den Heiligen 
dazu verhilft, die Bedingung ber Heilsvollendung zu erfüllen, wie dieſes gemeint if. Aler⸗ 
dings iſt 5, 6 ber ficbenfaltige Geiſt Gottes, den auch 8, 1 Ebriftus Bat ($. 184,0), ei br 
bie Welt durchwaltende göttliche Allwiſſenheit gedacht; aber auf dem Gebiete der Eriäfung 
bat er feine eigenthümliche Bedeutung als Offenbarungsmittler und in dem Menſchen 
erfcheint er ausſchließlich als Princip der Prophetie. Dagegen if für die Annahme, dah 
er hier und fonft das Princip des übernatürlichen Lebens überhaupt und des dyrifficen 
Lebens insbefondere fei, von Gebh., S. 136. 142 auch nicht die Spur eineB VBeweiſet 
beigebracht, und auch die Hineindeutung einer innerlich ridgtenden und ſtrafenden Wirll⸗ 
famteit des Geiſtes in 4, 5 nur wegen ber PBarallelifirung mit Joh. 16, 8 ff. (&. STH) 
unternommen. Das nvevparıxags (11, 8) bezeichnet wohl, daß der Geift der Prophetie, 
der die Stadt nicht nach ihrem empirifchen Namen, fondern nad ihrem Weſen, des fr 
durch den Mord des Meſſias angenommen bat, bezeichnet, ihr diefen Namen gibt. Mi 
dem Geifteßleben des Menſchen bat diefer Ausdruck nichts zu tun. Der voüc if viel⸗ 
mehr der höhere geiftige Sinn, welcher zum Verſtändniß der vielfach räthfeihaften Pr 
phetie befähigt (13, 18. 17, 9. Bgl. Luc. 24, 45). 


Vierter Abſchnitt. 
Die geſchichtlichen Büder. 


Achtes Kapitel. 
Der Meſſias der Inden und das Heil der Heidenwelt. 





8. 136. Die jndendriftlihden Evangelien. 


Das Marcusevangelium erweist mit deutlicher Nüdfichtnahme auf die 
fchwerften Bedenken dagegen aus der Selbſtdarſtellung Iefu in Wort und 
Werl und Schidfal feine Mefltanität.a) Im kunftuollerer, mehr fchrift- 
gelehrter Weiſe fucht der erfte Evangelift ven Beweis zu führen, daß Jeſus 
der von den Propheten verheißene Meſſias fei.b) Wenn der erfte Evange⸗ 
tin noch ftärler als Marcus die confervative Stellung Jeſu zum Geſetz 
reproducirt, jo hat er Doch keineswegs eine bleibende Gültigkeit deſſelben im 
inbaiftifchen Sinne geforbert.c) Und während ſchon Marcus in feiner Faſ⸗ 
fung der Ausfprüche Jeſu Raum zu fchaffen fucht für die Anerkennung ber 
Heidenmilfion, Hat der erfte Evangelift ausprüdlich gezeigt, wie das von 
Jeſu den Juden beftimmte Heil durch ihre Schuld von ihnen genommen und 
ben Heiden gegeben wurde. d) 

8) Wie fchon die ältejte Ueberlieferung über das Marcusevangelimm 
(bei Euseb. hist. III, 39) berichtet, daß es aus den Lehrvorträgen bes Pe- 
trus entſtanden jei, Die ohne Zweifel Die Gründung und Stärkung des Glau- 
bens an die Meſſianität Jeſu bezwedten, jo kündigt fich auch das Evange- 
lium ſelbft als die frohe Botſchaft von Iefu Chrifto, dem Sohne Gottes, an 
(1, 1) d. 5. von dem Erwählten der göttlichen Liebe, der zum Meſſias be- 
ſtimmt ift (Vgl. 14, 61). Es zeigt daher in feinem Eingange, wie Johan⸗ 
ne® demfelben durch jeine Bußtaufe den Weg bereitet und ſelbſt auf ben 
Kommenden bingewiefen babe (1, 4-8), und führt dann fofort Jeſum 
elbſt al® den in der Taufe gefalbten, von Gott felbit als den Sohn der 

ebe bezeugten und in der Verſuchung durch den Satan bewährten Meifins 
37 * . 


580 IV, 4. Cap. 8. Der Meffiad der Juden und das Heil ber Heibemwelt. 


ein (v. 9 — 13) 1). Jeſus beginnt feine meffianifche Wirkſamkeit mit ber 
Verkündigung von dem mit der Erfüllung der Zeit nahenden Gottesreich 
(v. 14. 15) und beweift fich, ganz wie in der Predigt des Petrus (Act. 10, 38), 
Sofort durch Krankenheilungen und beſonders durch feine Austreibungen der 
Dämonen, die ihn als den Meffias erfennen und fürchten (1, 24. 34. 3, 11. 
12. 5, 7), als ven verheißenen Heilbringer ?). So Mar er feinen meifiam- 
chen Beruf in der Vollmacht ur ur Sündenvergebung (2, 10) und zur Ein 
führung einer neuen Sabbatbo fervanz (v. 28), fowie in immer fteigenden 
Machtthaten offenbart, jo muß er doch felbjt bei ven erwählten Zwölfen 
vielfach über Mangel an Verftänbniß Magen (4, 13. 6, 52. 7, 18. 8, 17—21), 
bis Petrus ihn in ihrem Namen als den Meffias' befennt (8, 29). Bor 
num an beginnt Jeſus durch die immer wiederholte Hinweiſung auf das dem 
Meſſias beftimmte Todesgeſchick (8, 31. 9, 12. 31. 10, 33. 34. 38) bie 
Jünger auf feinen Tod vorzubereiten, indem er die Weiffagung feiner Aufer- 
ftehung binzufügt und zulegt das Räthſel diefes Todes mit einem Wort Über 
feine Heilsbebeutung löſt (10, 45). Gleichzeitig beginnt die Verkündigung 
jeiner Wiederfunft in Herrlichkeit (8, 38), bie fofort in ber Verflärungk 
fcene (9, 2—8) ihre göttliche Betätigung im Sinne von 2 Betr. 1, 16—18 
(8. 12 ‚b) empfängt. Endlich zieht er, vom Volke felbft als der Meifint 
begrüßt. (10, 47. 48), in Ierufalem ein (11, 9. 10), erklärt fich vor ben 
Dierarchen offen für den geliebten Sohn Voites (12, 6) und verkũndet den 
üngern in der ausführlichſten Rede, die Marcus aufgenommen, feine Wie 
derkunft (Cap. 13), die vollenden follte, was feine irdiſche Wirkſamkeit noch 
unvollenbet gelafjen. Mit voller Klarheit über die Nähe feines Todes (In 
8. 21) fchreitet er zum legten Mahle mit feinen Iüngern, bei bem er ben 


1) Während das ältefte apoftolifche Evangelium noch vorzugsweife bei dem Specich⸗ 
täten ber Verſuchung in der Wüfte verweilte, hebt Marcus mit Bezug auf die aut im 
befannte Erzählung nur hervor, wie der Geiſt, mit bem er zu feinem Meifiasberuf auf 
gerüftet, ihn fofort, alfo zur nothwendigſten Vorbereitung darauf, in die Wüfte getrieben 
Babe, und daß er nad) der Verſuchung dort von Engeln bedient, alfo von Gott felhk 
als der in der Prüfung bewährte Sohn, an dem er fortbauernd fein Wohlgefallen habe, ' 
bezeugt fei. Eine Parallelifirung mit bem erfien Adam (Baur, S. 8302) iR durch be 
maleriſche Charalteriſirung der menfchenleeren Wüfte (1, 13: Tv pera rev Inplan), if 
welcher Gott ihm feine Engel zur Dienftleiftung fenden mußte, leinesiweg6 inbieirt. 

2) Daß unfer Evangelium und nicht das Tucadevangelium, wie Baur, ©. 328 
meint, unter allen Heilmundern Jeſu befonder8 die Dämonenaustreibungen berberkebe, 
babe ich ſchon in den Studien und Kritilen (1861. ©. 651. 658. Bgl. &. 709 f.) ner 
gewiefen. Auch bat natürlich) daS Auftreten ber Dämonen bier auf jübifchem Gebiete mit 
ihrer Herrichaft über die Heidenmwelt nichts zu thun, fondern abgefehen davon, ba biefe 
Erzählungen bem Marcus in den eigenthümlichen Zuftänden und Zufällen der Dämmi- 
gen deu reichten Stoff zu malerifch fchildernden Ausführungen boten, fieht er in dieſen 
Heilungen nicht anders, als Jeſus felbft (8. 23,0), eine Beſiegung des Widerſachert 
Gottes, durch welche dem Gotteßreich auf Erden Bahn gemacht wird. Daher erſcheinen 
auch bei ihm dieſe Dämonenaustreibungen neben der Verkündigung grabezu «68 bi 
zweite Seite feiner meffianifchen Wirkſamleit (1, 39. Bgl. 6, 7) neben feiner Lehrwirl⸗ 
ſamkeit, in ber er fofort fi ale den Bevollmächtigten Gottes im Gegenfahe zu ben 
Schriftgelehrten erweift (1, 22. 27), aber balb genug das Geheimniß des Bettesreidt 
nur einem engeren Kreife von Gmpfänglichen mitteilen faun (4, 11). 
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neuen Bund ftiftet (v. 24), und befennt fich vor Gericht zu feiner Meifins- 
würde (15, 2) unter Berufung auf feine Erhöhung und Wiederkunft (14, 62). 
Bei feinem Tode zerreißt der Vorhang des Allerheiligften (15, 38), wodurch 
im Sinne von $. 123, d fein meſſianiſches Werk vollenbet ift, und der heid⸗ 
niſche Centurio felbjt erkennt ihn in dem lebenskräftigen Triumphruf, mit 
bem er verjcheidet, als Gottesſohn (v. 39). Tas Evangelium fchließt mit 
der Botſchaft von der Auferjtehung und den bevorftehenden Ericheinungen 
des Auferfiandenen (16, 6. 7), welche die Perfpective auf vie höchſte Be- 
glaubigung feiner Meffianität im Sinne von 8. 39,a öffnet. Erhellt alfo 
aus dem Marcusevangelium, daß Jeſus ſich während feines irbifchen Lebens 
bereitd als den Meſſias in Wort und That erwiefen, daß er Alles, was 
dem Glauben an ihn den ſchwerſten Anſtoß bereitete (8. 38,c), als göttliche 
Beitunmung zum Voraus erwiejen und in feiner Bebeutung aufgedeckt, daß 
er endlich die mit feiner Wiederkunft fich vollendende meffianiiche Erhöhung 
vorausgefagt habe, fo ift Doch diefer Nachweis in ihm noch in echt epiſcher 
Weile durch ganz objective Darftellung feines Lebens geführt ®). 
b) Wie unfer erftes Evangelium eine Erweiterung und kunftoollere Aus⸗ 
ftaltung des von dem zweiten ihm dargebotenen Lebensbildes Jeſn ift, fo 
De, es auch die lehrhafte Tendenz deifelben directer und in reflectirterer 
ife verfolgt. Es beginnt damit, Jeſum, der von feiner melfianifchen 
Würde (ö Xerarög: 2,4) den Beinamen Xeırorög führt (1, 16. 27, 17.22 
Inoois Xeroros: 1, 1. 18. Vgl. Marc. 1, 1), durch den Stammbaum 
feines Adoptivvaters Joſeph und die Gejchichte von deſſen Eheſchließung als 
den legitimen Erben des davidiſchen Königshauſes darzuftellen, in welchem 
bie ganze gottgeorbnete Sejchichte dieſes Haufes ſich abjchliegen mußte (1, 17). 
Schon in der Geburts⸗ und Kindheitsgeſchichte dieſes Königs der Juden (2, 2), 
unfer Evangelium der aeyı) rov eveyysklov (Marc. 1, 1) voran- 
ſchickt, wird überall die Erfüllung der meffianiichen Weiffagung nachgewiefen 


8) Nur an der Spite des Evang. ſteht eine Reflerion darüber, daß das Auftreten 
des Borläufers bereits genau der Weiffagung entſprach (1, 2. 8), Im Uebrigen wird 
Kebiglih aus Worten Iefu dargethan, wie er das, was dem Glauben an ihn den ſchwer⸗ 
Ben Anſtoß bereitete, fein Leiden, da® dem bes Täufers ähnlich werben mußte (9, 12. 13), 
feine Berwerfung durch die Hierarchie (12, 10. 11), feine Gefangennehmung (14, 49), 
je felbft feinen Verrath durch einen der Jünger (14, 21) und die Zerfireuung aller an⸗ 
bern (14, 27) ald von der Weiffagung bereits in Ausficht genommen vorhergefagt Babe 
(Bol. noch 4, 12. 7, 6. 7). Es erhellt aber auch fonft, daß diefer erſte Verſuch, ein 
Lebensbild Jeſu zu geben, noch keineswegs ausfchließlich von der Iehrhaften Tendenz be- 
herrſcht und aus ihr allein zu erklären ift, fobaß man mit Volkmar darin ein Lehrge- 
Dicht fehen dürfte. Die farbenreichen Detailausführungen einzelner Erzählungen, bie an- 
ſchaulichen Schilderungen der Wirkfamleit Ehrifti unter den Volksmaſſen, die forgfältige 
Darftellung der allmählichen Steigerung in der Oppofttion ber berrfchenden Parteien, 
wie der allmählichen Scheidung zwifchen den Empfänglichen und lnempfänglichen im 
Bolle, vor Allem die eingehende Darlegung der Bildung und fortfchreitenden Seranbil- 
bung des Jüngerkreifes Haben mit jener Iehrhaften Tendenz kaum irgend etwas zu thun. 
Die ganze, nach einzelnen in der pragmatifchen Entwidlung der Geſchichte Tiegenden 
Hanptpuntten disponirte Anlage des Evangeliums zeigt deutlich, daß, wenn aud) die lehr⸗ 
hafte Bedeutung diefer Geſchichte das Motiv feiner Compoſition war, diefelbe doch burdh- 
weg von dem Tebensvollen Intereffe an den überlieferten Stoffen als ſolchen getragen if. 
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(1, 23. 2, 5. 6. 15. 17. 18. 23). Wo dann Jeſus felbft, er 
als Brebiger des Himmelreiche und als Arzt der Kranken auftritt (4, 23 

ba wird hier in feinem Auftreten als Lehrer (4, 14—16), wovon Cap. Fa 
ein Beifpiel gibt, wie in feiner Heilthätigfeit, die Cap. 8. 9 fchildert, vie 
Erfüllung der Weilfagung nachgewiefen (8, 17) 4), In der Leivensgefchichte 
wirb bei dem meifianifchen Einzuge (21, 4. 5. 16), bei dem Schiefal des 
Verraͤthers (27, 9. 10) und indirect wenigftens bei der Darſtellung ver 
Freuzigumgsgefehichte (27, 34. 39—43) die Erfüllung der Weiffagung nad 
gewiefen. Endlich ericheint in der galiläifchen Abfehiebsfcene Jeſus als ber 
erhöhte Meſſias, der das meifianifche Weltregiment empfangen hat (28, 
16—18). Zeigt fich fo fchon in der ganzen Anlage des eriten Evangeliums 
und in der Durchführung feines Iehrhaften Zwedes der fchriftgelehrte Cha⸗ 
rafter feines Verfaſſers, fo erhellt derfelbe auch aus feinem ' . 
bebräticher Namen (1, 21. 23. 2, 23) ſowie daraus, daß, während in ber 
von ihm gebrauchten griechiſchen Uebertragumg der apoftolifchen Duelle de 
ATlihen Bitate Jeſu in der Geftalt des LXX -Tertes in den Mund gelegt 
waren ($. 74,b), die von ihm gebrachten pragmatijchen Nachweifungen von 
der Srfüllung ATlicher Weiffagungen, die er in derſelben Form gelegentlich 
auch den handelnden Berjonen in den Mund zu legen pflegt (1, 22. 13, 14), 
überwiegend nach dem Urtert gegeben (2, 6. 13, 14. 15. 21, 6) und oft ber 
Art find, daß er von den LXX. aus gar nicht darauf kommen konnte (2, 15. 
23. 8, 17. 12, 18—21. 27, 9. 10)°). 

e) Wenn ber für Heidenchriften ſchreibende Marcus bie principielfe Er⸗ 
klaͤrung Jeſu über ſeine Stellung zum I , welche die apofrofifehe Ueber- 
lieferung befaß (Bgl. 8. 24, a), nicht aufnahm, fo hat er doch Ausfprü 
genug, aus denen hervorgeht, dag Tefus das ATliche Geſetz anerkannt Kat 
(1, 44. 2, 25. 26. 7, 9—13. 10, 3-7. 19. 12, 29—31), wie denn er ge 


4) Die fünfllihe Deutung der Stelle Iefaj. 53, 4 auf die Heilmunder Jeſu zeigt 
am Harften, wie wenig die apoftolifche Zeit im A. T. directe Weiſſagungen derfelben fanb, 
auf Grund derer man folde in Strauß'ſcher Weife hätte erdichten können. Trifft anch 
bier fein Lehren und Wirken bei den herrſchenden Parteien auf Oppofition, beim Bell 
auf Umernpfänglichleit, fo wird fein Verhalten gegen jene (12, 17—21), wie gegen biefe 
(18, 14, 15. 18, 35) als in der Weilfagung vorgefehen dargeſtellt. Noch flärker ale im 
Marcusevangelium wird überall feine Berkiindigung al® das Evangelium vom Reiche 
(4, 28. 9, 85. 24, 14. Vgl. befonders die vielen PBarabeln vom Himmelreiche) bezeichnet, 
das ihn als den Grüuder und Geſetzgeber dieſes Reiches qualificirt. Insbeſondere aber 
zeigt 16, 18. 19, wie Jeſus die thatfächliche Verwirklichung des Gottesreichs in der unter 
der Leitung des Petrus zu gründenden dxxinota in Ausficht genommen und bie widhtig- 
ften Ordnungen für diefelbe feftgeftellt bat (17, 24—27. 18, 15—20). 

5) Trotzdem kennt und bemutt er auch die LXX. (2, 18. 4, 15. 16. 12, 18 - 21. 
21, 16), ja auf das Citat 13, 35 (Vgl. auch 13, 14. 15) wäre er ohne fie ſchwerlich ge- 
tonımen. Im Uebrigen ift feine Anführung und Interpretationsweife eben fo frei (97, 
9. 10. 13, 35) und ohne Rüdficht auf den Zufammenhang (2, 15. 18. 23), wie bei Ban- 
lus und im Hebräerbriefe (8. 74, b. e. 116,0). Wie bei Petruß (8. 88,b. 49,2. Bel. 
&. 134, a. Anm. 2), if Jeſus der jefajanifche Gottestnecht (8, 17. 12, 18). Weberhaupt fehen 
wir auch hier wieder am häufigften Iefaja und die Pfalmen benutzt (Vgl. 8. 74, 4. 130,c. 
Aum. 3), demnädft Sacharia uud Jeremia, vereinzelt Micha und Hoſea. Die Citate 
werden al® Prophetenwort (2, 23. 13, 35. 21, 4. Bgl. 2, 5: yEypanrar dd Tou npe- 
Pijrou), nicht felten mit Nennung des Namen® angeführt (dk Hocqtou: 4, 14, 8, 17. 
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ade als felbftverjtänblich vorausfegt, daß Jeſus das Paſſah in gefeglicer 
Weiſe feiern werde (14, 12) und gefeiert bat (v. 26). Nur da die apofto- 
liſche Quelle bei ven Anfängern Iefu bie ftricte Befolgung des Sabbathge- 
bots vorausſetzte (Matth. 24, 20), ließ er mit Rudi auf feine gefeges- 
freien heidenchriftlichen Leſer fort (13, 18), und feine Deutung des Wortes 
nom Abbrechen des Tempels (1Ö, 29), die er 14, 58 anbeutet, erflärt offen- 
bar bie meflianifche Gemeinde im Sinne des Petrus (8.45, a) als den neuen 
empel, ber nicht mit Händen gemacht ift. Gefliffentlicher als Marcus hat 
bex exfte Fe der für Judenchriſten vejp. für Juden ſchrieb, durch 
rgrebe bie —e Stellung Jeſu zum ATlichen Ge- 
ns hervorgehoben, Daß er biefelbe aber im Sinne einer bleibenden Gel⸗ 
tg; des nioſaiſchen Geſetzes ärter urgirt habe al8 bie apoſtoliſche Quelle, 
läßt. fich nicht .erweilen. Vielmehr liebt er e8, hervorzuheben, wie Jejus in 
" altprophetiicher Weile (5. 24 c) bie Barmhenige Liebe höher geiwertget habe 
als das Opfer (9, 13. 12, 7. Vgl. Marc. 12, 33) und feine Berfon über 
das Heiligthum des alten Bundes geftellt (12, 6). Im feiner Faſſung der 
Rebe 15, De —20 titt eine Sintiteje gegen ee male .. Ir 
nig jege hervor, bie in ber älteren Darftellung bei Marcus noch nicht 
rag ar m, nach welchem ber wiederlehrende Chriſtus richten wirb 
(6, 27), it nad dem Zuſammenhang die Bewährung ſeiner Nachfolge in 
der Selbftverleugnung und der Selbitaufopferung (v. 24. 26). Die Ge⸗ 
bote, welche ber erhöhte Chriſtus feinen Belennern zu halten befiehlt (28, 
2% A nicht mehr die moſaiſchen, fondern feine eigenen (Bgl. $. 52, a. 


Anehr das Evangelium von ben Juden verworfen warb und darum 

— Miſſion ſich den Heiden zuwandte, um jo näher lag es, bie 

Ausſprüche Jeſu darauf anzufehen, wiefern fie biefen Entwid- 

mp voranbeuteten ober boch damit im Einflange fanden, Bon bie- 

eſichtspunkte meinte „gen arcus bevorworten zu müffen, daß das 

Fort von den Rindern und den Hunden (Matth. 15, 26) nur die heildge- 

ſchit liche, Prärogative ber Juben wahre und bie Heben nicht ausſchließe 

: &peg ne@ro» xograosivau ra rexva. Bol. Röm. 1,16), wie 

e denn auch ausdrũcklich betont, daß Jeſus bei dem feiner Stellung zu den 

jerupeln der Juden iv. 2—4) entfpredenben arglofen ten 

eines heibnifchen Haufes doc) feineswegs eine Wirkſamkeit auf heidniſchem 
Gebiet beabfichtigt habe (7, 24). Andererſeits erweiterte er die Anbeutung, 

wonach bie Apoftel vor heidniſchen Tribunalen ftehen würden, um für die 

n dem abzulegen (Matth. 10, 18), dahin, daß vor dem Ende allen 

18 Evangelium verkündet werben müffe (13, 10), ein Sag, ber fi 

deutlich auf ben petriniſchen Univerfalismus gründet ($. 50, d), unb faßte 

auch 14, 9 bereits bie Verkündigung des Evangeliums in der 9 ganzen Welt 

ins Auge. Aufs lebhaftefte aber mußte unfern erjten Evangeliften ber Beftim- 

mung feines Evangeliums gemäß die Trage beſchäftigen, wie es gelommen 

12, 17. 18, 14. ®gl, 2, 17. 27, 9), nur 1, 22. 2, 15 als eim durch dem Propheten 

vertandetes Gottefwort (Bgl. $. 116,c). 

6) Demuach lan die dvoula, welder 13, 41 das Gericht gedroht wird, nicht ber 

geletgesfreie Paulinismus fein, fonbern nur ber heidenchriſlliche Libertinieumns (8. 110, a. 

128, d. 185, a. Aum. 4), welchen Jeſus fammt der ihn begünftigenden Pſfeudoprophetie 
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fei, daß der Meſſias Israels dennoch nicht feinem Voll das Heil gebracht 
habe. Er beginnt damit, aus Engelsmund die Verheißung der ropbeten zu 
beftätigen, wonach der Meffias fein Volk zu erretten beftimmt war (1,21). 
Aber er zeigt fofort, wie der neugeborene König der Juden von dem König 
Israels verfolgt wurbe, während die von fern gefommenen Heiden ihm Hul- 
digten (Gap. 2), er bebt fchon 4, 24 die Theilnahme ganz Syriens an der 
Wirkſamkeit Jeſu hervor, nachdem er v. 15 burch die Weiffagung auch die Hei- 
den in und um Galiläa in die Beſtimmung für das mejfianifche Heil einge- _ 
ſchloſſen, wie er auch 12, 21 auf Grund derfelben den Heiden Hoffnung macht, 
und bei einer ber erſten Wunderthaten bes Herrn fchaltet er den Spruch eim, 
welcher die Verftoßung Israels und die Annahme der Heiden weiflagt (8, 
11.12). Dennoch zeigt er, wie Jeſus jeinerfeits nichts getban Kat, um biefe 
Rataftropbe herbeizuführen. Indem er die Inftructionsrede bei der Probe 
ausfendung der Yünger zur Apoftelinftruction überhaupt erhebt, gibt er zu 
erfennen, daß Jeſus die Million ver Zwölfe urfprünglich ebenfo auf Israel 
begrenzt habe (10, 5. 6), wie feine eigene (15, 24), und fcheut fich fogar, _ 
ihn heidniſches Gebiet betreten zu laffen (v. 21 f. v. 29). Erft als Jeſus 
mit der blutbefledtten Hierarchie befinitiv gebrochen (21, 39— 41), bringt er 
das zweite Weiffagungswort Jeſu, das jene Kataſtrophe verkündet (21,43). 
Erſt nachdem Jeſus der Stabt und dem Tempel den Untergang verkündet (22, 7. 
24, 2), bringt er aus Marcus die Weiffagung der Heidenmiffion, Die dem 
Ende vorbergeben muß (24, 14). Erft nachdem die Hierarchen durch ben 
letzten ſchnödeſten Betrug das Vollk verführt, die Auferitehungsbotfchaft für 
eine Rüge zu halten (28, 11— 15), läßt er ven erhöhten Meſſias feine Ape⸗ 
ftel zu allen Völkern ſenden (v.19). So war es nicht Jeſu Schuld, wenn 
Israel der Verheißung nicht theilbaftig wurde. Weil das von feinen Füh—⸗ 
rern verführte Volk dem Gerichte verfiel, mußte das Evangelium von ven 
Juden fich zu den Heiden wenven 7). 


8.137. Die Lucadfchriften. 


Das Lucasevangelium hebt die Beitimmung des Heil für die Hei- 
den mit lehrhafter Abfichtlichfeit hervor, wenn auch keineswegs in dem 
Umfang und in der Einfeitigleit, in welcher die Kritik e8 zu finden gemeint 
hat.a) Die Anerkennung des Geſetzes durch Jeſum wird durchaus nicht 
in Abrebe geftellt; freilich hat auch die bei Lucas ſtark hervortretende as⸗ 
cetiiche Betrachtung des Reichthums und der Armuth mit jübifcher Geſet⸗ 
Tichfeit nicht8 zu thun.b) Die Apoftelgefchichte zeigt, wie auf ausdrückliche 
weiflagt (24, 11. 12) und trog aller durch Anrufung feine® Namens vollbradzten Tha⸗ 
ten verurtheilt (7, 22. 23). 

7) Zrogbem bleibt dem Evangeliften felbft Ierufalem noch die Beilige Stadt (4, 5. 
27, 53. Bgl. 5, 35: nos toü meyziou Baoıldws), wie dem Apocalyptifer (11, 2. Beh. 
21, 2—10. 22, 19), obwohl bereits da8 Gericht darüber ergangen war (Matth. 22, 7), 
und die ATlichen Frommen bie ayıoı (27, 52). Ja es jcheint, daß er, ganz wie der Apole- 
Typtifer ($. 130,c. Anm. 5.), doch nur an Einzelbefehrungen unter den Heiden gedacht habe, 
da die Nationen als folche im Endgericht den Brüdern Jeſu (d. h. den Reichſgenoſſen) gegen- 
über fliehen, aber freilich auch nur danach gerichtet werden, ob fie diefen Liche erwieſen 
haben oder nicht (Matth. 25, 31 f. 40. 45). Bgl. Schenkel, ©. 178. 
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göttliche Weifungen bin fich allmählig der Uebergang des Evangeliums von 
den Juden zu den Heiden angebaßnt hat, bis die Heidenmiffion auf ihrem 
Gange durchs Abendland die Welthauptftant erreichte. c) Diefe Apologie 
für den weltgefchichtlichen Entwiclungsgang des Chriſtenthums wird aber 
von felbft zu einer Apologie des großen Heidenapoftels. d) 

a) Da das Lucasevangelium offen die Abficht auspricht, die Lehre und 
war, wie wir 8. 139 ſehen werben, die pauliniſche zu beftätigen (1, 4), fo 
ift e8 gewiß bedeutſam, daß bereits im feiner Vorgefchichte der Meſſias als 
das Licht der Heiden gepriejen (2, 32) und feine Genealogie bis auf Adam 

dgeführt wird (3, 23—38). Vor Allem aber tft e8 durch diefe lehrhafte 

ficht bedingt, daß die Darftellung feiner galiläiſchen Wirkſamkeit mit der 
Synagogenfcene in Nazareth aubebt, die hier nicht nur die VBerwerfung Jeſu 
burch fein Volk vorandeutet (4, 24), fondern zugleich prophetifch darauf bin» 
weift, daß das Heil, deſſen Israel fich unmerth gezeigt, zu den Heiden kom⸗ 
men müffe (4, 25—27) '). Zuzugeben ift, vaß Lucas Ausſprüche der apo- 
ſtoliſchen Onelle, wie Matth. 7, 6. 10, 5. 6. 15, 24. 22, 14, ausgelafjen 
bat, weil fie in particulariftiichem Sinne mißdeutet werben konnten; aber 
nur 13, 30 iſt ein Ausfpruch Iefu feinem Originalfinn entgegen (Bgl. 
8. 32, b) auf die VBerwerfung Israels und die Berufung der Heiden bezogen 
und 14, 22 der Barabel vom Gaftmahl ein Zug eingefügt, welcher auf bie 
paufinilche Lehre (8. 91, a) von dem Eintritt der Heiden in die Stelle ber 
verftoßenen Israeliten hinweiſt. ‘Da Marc. 13, 10 weggelaffen ift, ertheilt 
fogar auch bier erft der Auferſtandene den birecten Befehl zur Heidenmilfion 
(24, 41. Bgl. Act. 1, 8). Dagegen bat Lucas weder ben meffianifchen 
Charakter der Ericheinung Jeſu noch feine beilsgejchichtliche Bedeutung für 
Israel irgend verwifcht. Vielmehr erfcheint Jeſus in der Vorgefchichte, die 
er aus feinen Quellen aufgenommen, al8 der mit dem höchften Ehrennamen 
des Gottesfohnes Gekrönte, der auf dem Throne feine Vaters David das 
ewige Königreich über das Haus Jacobs aufrichtet (1, 32. 33), 5 auf 
Grund der abrahamitifchen Verbeißung Israels annimmt (v. 54. 55.) und 


1) Wenn dagegen Lucas bereits die öffentliche Wirkfamleit Chriſti in eine galilätfche 
(4, 14—9, 50) nnd außergaliläifche (9, 51—19, 27) theilt, fo if das ein erſter Verſuch, 
die überlieferten Stoffe in mehr biftoriographifcher Weife zu fondern ; denn weder erhellt, 
daß bie letztere ſich ausſchließlich auf jamaritaniichem Boden bewegt, noch daß Jeſus hier 
eine befiere Aufnahme gefunden habe, wie Baur, S. 829 annimmt. Auch biefer Ab- 
ſchnitt beginnt mit der Verwerfung Iefu in einem famaritanifchen Dorfe (9, 58), die 
Geſchichten vom barmherzigen und danfbaren Samariter (Gap. 10. 17) aber enthalten 
fein Präjubiz für die Frage nach ber Heilserlangung. benforwenig erhellt mit Sicher- 
beit, daß bie anf einer fchriftftellerifchen Kombination beruhende Ausfendung der 70 Jün- 
ger (10, 3. Bgl. Jahrbücher 1864, ©. 66) ein Borbild der Heidenmiffton fein ſoll; und 
daß gegen diefe die Zwölf, deren urſprüngliche Beftimmung fir Israel feftgehalten wirb 
(23, 80), berabgejetst werden, ift vollends eine ganz unerweisliche Fietion der Kritif (Bgl. 
dagegen Stud. u. Krit. 1861, &. 710 ff.). Wenn die Kritif aber eine Reihe von Pa- 
rabeln und anderen Geſchichten in paulinifch-univerfaliftiichem Sinne gedeutet hat, fo hat 
fie theil® Die ausdrädlichen Andeutungen des Berfafſers, der fie als antipharifäifche ge- 
nommen baben will (14, 15. 16. 15, 1. 2. 16, 14. 15), überſehen, theil® dieſe Bezie⸗ 
hung durch willlüurliche Allegorifirung erſt hineingetragen. 
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durch bie politifche Befreiung des Volles ben Grund zu der meifinniichen 
Vollendung legt (v. 68—75. Vgl. 2, 38). Dem ganzen Volk ift im Mef- 
ſias der Erretter geboren (2, 10. 11. Vgl. v. 26), und felbft, wo er 
das Licht der Heiden bezeichnet wird (v. 32), gereicht fein Auftreten doch 
gleich zur Verherrlichung feines Volles Israel, wenn auch mir ein 
be feiben factifch Durch ihn gerettet wird (v. 34). Ieins ift aljo auch bier 
Weiſſagung gemäß?) zumächt zum Heile Israels gelommen (13, 16. 
* 9), aber in einem in das Gleichniß von den Talenten eingeflochtenen 
Zuge bat Lucas e8 in einer fohlagenden Allegorie dargeftellt, wie die Mit- 
bürger Jefu, al8 er fortgezogen war, fein meſſianiſches Konigchum in Em» 
oa zit en gegen daſſelbe vebellirten unb barımı dem &erichte verfielen 
b) Benn auch Lucas die Gefegedauslegung Iefu, die für feine geleiges- 
freien heibenchriftlichen Leer fein Interefie mehr darbot, ee — 
digt Ehen weggelafjen Kat, fo ift Doch 16, 17 feine prin 
über die bleibende Bedeutung bes Gef ces (8. 24,8) — ET: bier 
erfennt —* die Gebote des — (10, 26. 18, 20) als Gottes 
und die zur Buße leitende Bedeutung Moſis und ber Propheten an (16, 2 
—31). Wie er auf die Erfüllung der gefeglichen Ordnung dringt, fo wir 
1, 6. 2, 25.37 die ATlich⸗geſetzliche Froͤmmigkleit gerühmt, 5, 39 enthält eine 
unferm Eoangelium eigenthümliche milde Entichuldigung ber —— 
an bie alten Gebräuche und 23, 56 wird vorausgeſetzt, daß die Anhänger 
Jefu das Sabbathgebot jtreng beobachten. Einen wie hohen ‚Werth Lucas 
auf ei bie Wohlthätigfeitsübung legt, erhellt daraus, daß er die in einem ſpe⸗ 
ciellen Falle gegebene Vorichrift Jeſu (Marc. 10, 21) zu einer allgemeinen 
macht (12, 33. 11, 41) und das Gleichniß vom ungerechten balter di⸗ 
vect im Sinne einer Erwerbung des himmliſchen Lohnes biefelbe den⸗ 
tet (16, 9) 4). Es beruht dies aber tiefer auf einer ascetiſchen Weltbetrach⸗ 
2) Mit der Verkündigung von der Erfüllung der Schrift tritt Jefus ſelbſt auf (4,21), 
und die Hauptarbeit des Nuferkandenen belebt darin, ben Juüngern das Berftänduiß ber 
Schrift, welche fein Sterben und Auferftehen weiſſagt, zu eröffnen (24, 44 — 46. Bl. 
v. 35-37. 33). Der Evangeliſt aber kat nicht nur die Himweifungen des Marcus auf 
die Schrift aufgenommen (3, 4—6. 20, 17. 22, 22), fondern noch vermehrt (18, 31. 24, 
37). Jeſus if auch hier der verheißene Meffind Israels, ber Gefalbte (4, 41. 9, 20) 
oder der Heilige Gottes (4, 34), der meffianifche König (19, 38) oder der Sohhn Geties 
im meffianifhen Sinne (4, 41. Vgl. v. 3. 9), ber Davibfohn (18, 88. 89. 20, iA). 
3, Wenn an dem Jeſuskinde felbft alle gefetlichen Borfchriften erfüllt werben (9, 
21— 24), fo ericheint da® allerding® wie eine Illuſtration von Gal. 4, 4, ohne baf bieß 
aber mit lehrhafter Abfichtlichleit hervortritt. Dagegen if Matth. 23, 2. 3 abſichtlich 
weggelaffen, weil diefer Spruch fo leicht zu mißdenten und eigentlih nur unter Beranl- 
fegungen verftändlich war, die feinen Lefern ganz fehlten. Wie aber Baur, &. 828. 16,17 
contertwibrig ( Bgl. Lechler, S. 158) bie marcionitifche Letart bevorzugt , jo beat ex in 
16, 16 willfürlich eine Antitheje gegen Matth. 11, 18 bineingebentet, und wenn men iz 
10, 8 eine Empfehlung der paulinifchen Freiheit von ben Speifegefegen ſucht, fo über- 
ſieht man, daß gerade das entſcheidende na» auß 1 Cor. 10, 27 fehlt. 
4) In dieſem Sinne bat er mit befonderer Vorliebe und in einer die aud feinen 
eigenen Angaben conftatirte gefchichtliche Wirklichkeit (8. 41, b) Hinter ſich zurucklaſſenden 
Ueberſchätzung die Gütergemeinfcheft der erſſen Chriſten geſchildert (Act. 8, 44. a5, 4, 32 
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tung, welche ben Reichthum, weil er das Herz dem Evangelium jo leicht ver- 
ſchließt (Val. Marc. 10, 23.24), an fich für verberblich, die Armuth an fich 
für Heilbringend Hält. Im diefem Sinne bat Lucas die Macarismen der 
Bergpredigt umgebildet (6, 20. 21. 24. 25), vom Mammon ſelbſt die Unge- 
rechtigkeit präbictrt (16, 9. 11), bat beim Anbruch des letzten Gerichtes die 
Errettung nur in ber völfigen Entäußerung von allem irdifchen Befige geſehen 
(17, 31. 82) und dem &leichnig vom reihen Manne in feiner erften Hälfte 
eine burch die zweite ausdrücklich wiberlegte einfeitige Ausprägung gegeben 
(16, 25. 26), wonach die jenfeitige Vergeltung nur die Umkehrung der irdi⸗ 
ſchen Berbältniffe von Arm und Reich bringt. 

c) Die Apoftelgefchichte zeigt, wie Die Urapoftel, nachdem ihre bebeu- 
tungsvolle Zwölfzahl completirt (1, 26), den Miffionsauftrag ihres Herrn 
(1,8) zu erfüllen beginnen, indem zu Ierufalem die judenchriftliche Urgemeinde 
Hark wird (&ap. 2), fofort aber in Conflict mit der ungläubigen Hie- 
rarchie geratben (Gap. 3—5), bis das anfangs der Gemeinde günftige Volt, 
durch das Auftreten des Stephanus umgeftimmt, ihn ermorbet und zur Ver- 
folgung der Gemeinde übergeht (Cap. 6-8, 1). Nicht nach menjchlichen 
Rath und Willkür, fondern in Folge der dadurch bewirkten Zerftreuung beginnt 
im zweiten Theile die weitere Ausbreitung des Chriftenthums nach dem 1, 8 
aufgeftellten Programm (8, 1—4). Die Belehrung Samaria’s, die 8, 17 
ausprüdlich die apoftoliiche Sanction erhält, und die erfte Profelgtentaufe, 
die Durch wunderbare göttliche Fügung (v. 26. 29) herbeigeführt wird, Bil- 
den gleichfam den Uebergang zu der nun in Ausficht ftehenden Heidenbekeh⸗ 
rımg. Durch eine Kette wunderbarer göttlicher Fügungen wird Petrus zur 
erften Heidentaufe veranlaßt, die er in Jeruſalem als eine fichtlih von Gott 
gewollte vertheidigt (9, 32—11, 18), und dann bie erfte heidenchriſtliche Oe⸗ 
meinde zu Antiochien ebenfalls ohne vorbedachten Plan durch die Fügung der 
Umftände unter Gottes Beiftand gegründet (11, 20. 21). Aber erft nach- 
dem die Metropole des Judenthums mit dem Blute eines der Zwölfapoftel 
We befleckt Hat und Petrus nım durch ein Gotteswunder dem gleichen Schick⸗ 
al entgangen ift (Cap. 12), erfolgt auf göttliche Weifung (13, 2) von Antio- 
chien aus die effte Aborbnung des Barnabas und Saulus in die Heidenlin- 
der ®), und auch auf ihrer Diiffionsreife (Cap. 13. 14) wird das Evangelium 
zuerft den Diadporajuden angeboten und erſt, nachdem dieſe es verworfen, 
den Heiden gebracht (13, 46. 47). Durch die Erfolge diefer Miſfion wird 
Die Frage wegen der Stellung ber Hetvenchriften zum Geſetze angeregt und 


bis 85) und auch fonft da8 Almofengeben als etwas befonders Hühmersmerthes bervor- 
gehoben (Act. 9, 86. 10, 2). Zu der im folgenden befprocdjenen ascetifchen Richtung bes 
Luc. vgl. noch die lobende Hervorhebung der langen Wittwenfchaft ber Brophetin Anna 
(3, 86. 87), die aber ihr Seitenftüd in der Erhaltung des Spruch® von dem cuvouyl£cv 
savröv Ba Try Baarlelav (Matth. 19, 12) Hat. 

5) Schen Cap. 2 ift in ber Auffafiung des Spradenwunders am Pfingfifefle bie 
univerfaliftifche Beſtimmung des Evangelium vorangebeutet, ſchon Cap. 9 ift die Belch- 
rung bes Saulus, defien Name bedentungsvoll am Eingang des Theils auftaucht (8,1. 3. 
Bgl. 7, 58) umd feine Berufung zum SHeidenapoftel erzählt (9, 15. Vgl. 22, 15. 21. 
26, 16 f.), als welcher er in Antiochien bie eigentliche Stätte feiner Wirkſamkeit findet 
(11, 21—26) nnd auf diefer Reife bald ben Bortritt vor Baruabas erlangt, nachdem er 
bes Kamen Paulus angenommen (Bgl. 18, 18). 
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auf dem Apoftelconcil zu Ierufalem zu Gunften ver Geſetzesfreiheit ver Hei 
denkirche entſchieden (Cap. 15). Damit ift der gottgewollte, durch den Un 
glauben der Juden veranlaßte Uebergang des Evangeliums von den Juden 
zu den Heiden nach allen Seiten bin angebabnt, und nun zeigt ber britte 
Theil, wie bie paulinifche Heidenmiffion wieberum auf göttliche Weifung 
(16, 6—10) von Aſien nach Europa überging, verweilt bei der Gründung 
der paulinifchen Hauptgemeinden zu Philippi, Theffalonich und Corinth (Cap. 
16—18), und ſchildert des Apoſtels Wirkſamkeit in Epheſus (Cap. 19), for 
wie feinen feierlichen Abfchieb von feinem bisherigen Mitfionsgebiet (Cap. 20). 
Ausführlich verweilt die —5 bei der troß aller Abmahnımgen dem 
Apoftel vom Geifte aufgenöthigten Reife nach Serufalem (Cap. 21), woburd 
die von ibm längft erfannte (19, 21) und ihm göttlich beftätigte (23, 11) 
Nothwendigkeit, nach Rom zu kommen, in einer aller menjchlichen 
widerſprechenden Weife durch eine Reihe wunderbarer göttlicher Fügungen 
und Errettungen verwirklicht wird (Cap. 22—28), und fchließt mit der Pre 
digt des Apofteld in Rom während feiner zweijährigen Gefangenfchaft (28, 
3%, 31). Es ift alfo der von Gott gelenkte Siegeslauf des Evan 

durch die Heidenwelt biß zu feiner Begründung in der Welthauptitabt, wel 
cher bier dargeftellt wird, und mit ihm der Entwidlungsgang der Kirche von 
den Juden zu den Heiden, von Ierufalem nach Rom. 

d) Iſt fomit die ganze Apoftelgefchichte eine Apologie für den Entwid- 
Iungsgang des EhriftenthHums im Sinne von 8. 114,b, fo mußte nament- 
lich der dritte Theil zu einer Apologie deſſen werben, ber der hauptſächlichſie 
Träger biefer Entwidlung in ihrem entfcheivenben Wenbepunfte war. Daf 
der Heidenapojtel für feine Perſon nicht, wie man von jüdifcher und juben- 
hriftlicher Seite behauptete, ein Feind des väterlichen Geſezes war, wird 
aus feinen Yeitbefuchen und Feſtfeiern (20, 6. 16. 24, 11, viell. auch 18, 
21), aus feinem Gelübde und Nafiräat (18, 18. 21, 26), aus ber Be 
ſchneidung des Timotheus (16, 3) und aus feinen Vertheibigungsreden, is 
denen er jich überall al8 einen frommen, dem Glauben und der 
der Väter treuen Israeliten darftellt (23, 1. 6. 24, 14. 15. 26, 5—. 28, 
20), erwieſen (Vgl. 8. 87,b); daß er die Prärogative feines Volkes nicht 
verleugnet hat, aus ber Art, wie er fich ſtets zuerit an Die Juden mit feiner 
Berkündigung wendet (16, 13. 17, 2. 10. gl. 9, 22. 29) und erit, wenn 
dieſe diefelbe verwerfen, zu den Heiden gebt (18, 6. 7. 19, 8.9. 28, 24— 28. 
Vgl. 13, 45— 47T). Gegenüber denen aber, welche die Urgemeinbe gegen 
ihn aufreizten (21, 21), wird gefliffentlich hervorgehoben, wie er mit ber- 
porragenden Männern derfelben, wie Ananias und Barnabas, Marcus und 
Silas, ja mit Jacobus dem Bruder des Herrn in vielfadher Beziehung und 
freundlichftem Vernehmen geftanden babe. Daß der Verfafler aber in biefem 
apologetifchen Beitreben oder in einem conciliatoriichen Intereffe Den Petrus 
paulinifirt und den Paulus jubaifirt habe (Vgl. Baur, ©. 331—333), ift, 
wie unfere ganze Darſtellung der Lehre beider gezeigt bat, nicht begründet. 
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Daß die Darſtellung des Lebens Jeſu in unſern Evangelien von einer 
ausgebildeten Vorſtellung über das höhere Weſen Jeſu beeinflußt fei, läßt 
ſich nicht nachweiſen; höchſtens zeigt ſich die Neigung, das Wunderbare im 
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Leben Jefu finmenfälliger aufzufaſſen. a) Dies gilt insbeſondere von der Auf- 
faffung des Auferftehungsleibes Iefu und feiner Himmelfahrt bei Lucas, 
während in Betreff der übernatürlichen Empfängniß fich im Geſichtskreiſe der 
Evangeliften kein ausreichendes Motiv zeigt, das ihre Erdichtung erklären 
önnte.b) Die Faſſung der Wiederkunftsweiſſagung mobdificirt fich felbit- 
veritändlich nach der Zeitftellung der Evangelilten.c) Auch zeigen fich in 
den geichiähtlichen Büchern mancherlei eigenthümliche angelologifche und dä⸗ 
monologifhe Vorftellungen. d) 
a) Die nabeliegende Vermuthung, daß die in Yolge der Erhöhung des 
Meſſias der Gemeinde aufgegangenen Anfchauungen über die Perjon Jeſu 
auf die Darftellung feines gejchichtlichen Lebens in unjern Evangelien alte- 
rirend eingewirlt haben, bewährt fich bei näherer Unterſuchung nicht. Gerade 
Lucas, der allein den Namen des erhöhten Chriſtus (6 xöoeoꝙ) anticipirend 
während feines irdischen Lebens gebraucht (7, 13 und noch’neunmal) ı), läßt 
ihn in echt menſchlicher Weiſe ſich entwiceln (2, 40. 52) und auch nach dem 
Siege über ven Teufel in der Wüfte von demfelben während feines Lebens 
verſucht werben (4, 13. 22, 28)?). Auch ber ebenfalls vielfach geltend ge- 
machte Verdacht, baß die uͤeberlieferung bie Wunderthätigleit Jeſu immer 
inzender ausgemalt, bie ihm beigelegten Machtthaten immer höher ge- 
babe, bewährt ih, foweit wir die Entwidlung derjelben quellen- 
mäßig verfolgen lönnen, nicht, da bereits die ältefte uns befannte Form der 
Weberlieferung bie auffallenbften Machtthaten berichtete (8. 18,b) ®). Selbſt 


1) Eenſo geſchieht es im unechten Schluffe des Marcusevangeliums (16, 19. 20) 
und Ahnlich ſchon im Hebräͤerbrief ($. 118, ). Im der Apoſtelgeſchichte, wo es ſich um 
das Wirken des erhöhten Chriſtus handelt, iſt der Name d xupros, ber übrigens ſehr 
Häufig auch, wie im den Citaten, von Gott felbft gebraucht wird (7, 38. 10, 83. 17, 34 
und öfter), natürlich ganz an feiner Stelle, fteht aber nie ohne Artilel. Sonſt wirb 
in ben Reben der Acta noch ganz wie im der Erzählung ber Evangelien vorherrichend der 
Rame ’Inooüs gebraudt (Bol. 5. 118,a. Anm. 1}, einige vierzig Mal, verbältnißmäßig 
alſo viel häufiger als bei Paulus ($. 76,a. Anm. 1. 100,c. Anm. 8), häufig mit ö xð- 
proc verbunden (16, 81. 19, 5.13.17. 20, 24. 35. 21, 13. Bgl. 8. 134,a. Anm. 1). 
Fer nur in feierlicher Namensbezeichnung fteht "Inooüs Xptotoc (10, 48. 14, 10. 16, 
18), nur 11, 17. 28, 31 mit Od xootoc, 15, 26. 20, 31 mit 6 xUpros ijucõv verbunden. 
Der Rame 6 Xprords konmt auch in den fpäteren Theilen der Acta, wie 8. 41,a. Anm. 1, 
wur appellativifch vor (9, 23. 17, B. 18, 5. 28, 26, 23). Ganz ifolirt flieht 34, 24: 
Xoeroröc Inooũe. 

3) Wenn ſelbſt Matt. 24, 36 das out ö vlöc and Marc. 13, 82 fehlt, was tert- 
fritifch ganz unwahrſcheinlich, fo wird es doch der Sache nad; durch das Binzugefügte uc- 
vos erfeht. Erſt Lucas fcheint wirklich daran Anftoß genommen zu baben und bringt ben 
Andſpruch Act. 1, 7 in einer Fafſung, in welcher er fich darauf befchränkt, den Jüngern 
des Willen von Zeit und Stunde zu verfagen. Bei ihm wird auch eine Erzählung des 
Marc., die urfprüngfic gar nicht darauf angelegt war, als Probe eine® wunderbaren 
Borherwiſſens Jeſu gefaßt (19, 32. Vgl. m. Marc., S. 867), und in äbnlihen Sinne 
fegeint Matth. einen änigmatifchen Auefprud Jeſu aufgefaßt zu haben (17, 27). 

3) Nur Mare. 5, 30 wird die Heilung bed biutflüfflgen Weibes auf eine von Yen 
ausfirömende magische Wunderkraft zurüdigeführt, von ber die ältefte Form der Erzählung 
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bie jüngeren Evangelien find weit entfernt, Jeſu göttliche. Allmacht beizule⸗ 
gen. Auch fie führen die Wunder, wie die ältefte Ueberlieferung, auf bie 
Gottesmacht (des Geiftes), die in folden Augenbliden auf ihn herab kam 
(Luc. 5, 17), ober auf die göttliche Wunderhülfe, die ihm zu Theil warb 
(Mattb. 15, 31. Luc. 9, 43. 17, 15. 18), zurüd. Erſt der nach der Aufer⸗ 
jtehung erſcheinende (erhöhte) Chriftus legt fich göttliche Allmacht und All- 
gegenwart bei (Matth. 28, 18. 20) und wird angebetet (28, 9. 17), was 
Schenkel, S. 365 überfieht. Dagegen zeigt fich bereits Die jeder Ueberliefe⸗ 
rung eigene Neigung, das plaftifch Dargeftellte auch als finnenfällig gefchehen 
zu betrachten. Während in der älteften Ueberlieferung wohl nur ım 
des Täufers Das Herabfteigen des Geiſtes mit bem Herabfchweben der Taube 
verglichen wurde (Vgl. Matth. 3, 16), erſcheint fchon bei Marcus der Geift 
ſelbſt als Taube (1, 10) und zwar wahrfjcheinlih, wie Lucas 3, 22 erlä. 
rend binzufügt, in finnenfälliger Taubengeftalt; was aber bei Mare. noch 
ein Geſicht Jeſu iſt, erſcheint bei Luc. bereits ganz als objectiver 
(3, 21), wobei freilich zu beachten iſt, daß auch bie älteſte Ueber 
unzweifelhaft einen folchen als jenem &efichte zu de liegenb vorausfeite 
(Bgl. 8. 18,a) 4). Auch die Berflärung Iefu war in der dl 
rung, deren urfprünglichfte Form ung noch 2 Betr. 1, 16—18 erhalten iſt 
(Dgl. 8. 127,b), ficher ein Geficht der Apoftel, das aber bereits bei Mar⸗ 
cus (9, 2) al8 durch eine wirfliche Verwandlung der irpifchen Leibfichkelt 
Jeſu im die himmlische Tichtgeftalt, in welcher man den wieberfehrenden 
Meſſias zu fchauen hoffte, veranlaßt gebacht wird. 

b) Wenn in dem jüngſten unferer drei Evangelien dem Auferftehung®- 
leibe Chriſti ausdrücklich irdiſche Materialität beigelegt wird (Luc. 24, 39: 
odpxa nal Haren — Eyov) und der Auferftandene mit feinen Juͤngern ißt 
(v. 42.43), jo tft bier die Realität der Leiblichkeit Jeſu nach der 
in einer den fonftigen Indicien widerfprechenden Weile als eine mit feiner 
früheren identifche gedacht. Die Folge davon war notbiwendig, daß bie 
Periode, in welcher Ehriftus noch den Jüngern erichien, fchärfer von ber 
gefondert wurde, in welcher er bereits bleibend zur Rechten Gottes entrüdt 


(8. 29,c) nicht wußte, und das Verſtummen bed Seeſturms, wie die Auſerweckung be6 
Mägdleins erfolgt bei Mare. auf ein ausdrückliches Machtwort Jeſu (4, 89. 5, 41. Bel. 
auch Luc. 7, 14). Wenn man das Zerreißen bes Tempelvorhangs (Marc. 15, 88, vgl. 
8. 136,8), die Errettung bes felbftvermeflenen Petrus aus dem im Seeſturm ihm Ire- 
henden Untergang (Diatth. 14, 28— 31), bie durch der Tod Ehrifii vermittelte Deffnumg 
ber Gräber (Matth. 27, 52. 53) und ähnliche Züge der evangeliſchen Erzählung ans fiir 
tiſchen Gründen nicht al® gefchichtlich anfehen zu können glaubt, fo ſiegt in denfelben nicht 
eine tendentidfe Steigerung des Wunderbaren im Leben Jeſu, fonbern eine ist ber lieber 
Tieferung vollgogene Umſetzung idealer Gedanken in reale Geſchichte. 

4) Schon die ältefte Berfündigung weiß von einer Salbung de6 Meſſias mit bem 
Geifte (8. 38,b), und es ift daher gewiß irrig, bad Taufiwunber mit Baur, S. 501 ei8 
eine Erbichtung der Ueberlieferung anzufehen. Ob bereit® in ber älteften Quelle daB inf 
treten des Teufels und der Engel in der Beriuchungsgefchichte als ein leibhaftiges bar- 
geftellt war, wie im erſten Evang. , ift ſchon nach Luc. ſehr umvahricheinlid. Gewiß iß 
nur, daß beide Erzähler bereits dab Faſten Iefu in ber Wüſte, baB ohne Zweifel du 
durch bie Situation bebingte® relative war, als ein abjolutes auffaflen (Matth. 4, 2. 
Luc. &, 3). . 


8. 188. Gprißslogties, Eschatologiſches, Ungelolsgiiiet. — 591 


war und dieſe irdiſche Leiblichfeit nicht mehr an fich trug). Weder Petrus 
($. 39,b. 50,a) noch Baulus ($. 78, a. Anm. 2) machen einen folchen Linter- 
ſchied, in der Luc. 24, 26 benußten Quelle ſelbſt folgt die Erhöhung zur Herr- 
lichkeit noch unmittelbar auf das Zodesleiden, und Matth. 28, 17. 18 er⸗ 
fcheint der zur göttlichen Herrlichleit Erhöhte feinen Apofteln (gl. not. a). 
Erſt in den beiden jüngeren Evangelien wird auch der wunderbaren Erzeu- 
gung Jeſu gedacht. Obwohl aber Matth. 1, 22. 23 darin eine Erfüllung 
der Weiffagung Iefaj. 7, 14 gefunden wird, fo kann fie doch weder zum Er- 
weis dieſer Erfüllung erdichtet fein, da eine vorchriftliche Deutung jener Stelle 
auf die jungfräuliche Geburt des Meſſias fich nicht ermeifen läßt, noch kommt 
fie um diefer Erfüllung willen zur Sprache, da im Zufammenbange aller 
Nachdruck darauf liegt, wie der von der Jungfrau Geborene doch als legiti⸗ 
mer Erbe des davidiſchen Königshauſes betrachtet werden konnte ($. 136, b). 
Die Darftellung des Evangeliften fett daher ficher diefe Thatfache bereits 
als eine überlieferte voraus, und es ift gewiß falſch, dieſe Ueberlieferung 
entfianden zu benlen als eine Steigerung der Vorftellung von der Salbung 
bes Meſſias durch den Gottesgeift *). Weberhaupt aber wird in beiden Evan- 
gelien lediglich der meſſianiſche Beruf, nicht aber irgend eine Wefensbe- 

t it der Perjon Jeſu als Folge diefer in eminentem Sinne gottgewirl- 
ten Geburt hervorgehoben, gefchweige denn, daß ein übermenfchlicher Cha⸗ 
rakter dieſes Weibgeborenen dadurch conftatirt würde’). So bleibt für die 


5) Daher if diefe Act. 1, 8 bereit nad Zagen beftimmt und an ben leiten Ab- 
ſchied Jeſu eine finnenfällige Erhebung zum Himmel angereibt, die freilich mit bem Ge⸗ 
heimniß der ihn verhilllenden Wolle bebedit wird (v. 9), während noch Luc. 24, 51 nad 
dem beglaubigten Terte fein letztes Verſchwinden kein andere wer als bei den fonftigen 
Erſcheinnugen des Auferftandenen (Bgl. 34, 31). Dagegen ift ſelbſt Mre. 16, 19, wie 
das hinzugefügte Sitzen zur Rechten Gottes zeigt, eine dogmatiſche Ausfage und keine 
Geſchichtderzhlung. 

6) Wenn bie gottgewirlte Empfängniß ber Maria auf den heiligen Geiſt zurückgeführt 
wird (Mattb. 1, 20. Luc. 1, 85), fo if diefer Tebiglich wie bei den Wundern Chriſti ale 
die wirffame Gotteſtraft (Zuvauıc vılorou) gebarht, bie das Wunder vollbrachte, keines⸗ 
weg® aber, wie Baur, ©. 200 meint, als das immanente, ben inuerften Mittelpunkt ber 
Berfönfichteit Jeſu bildende Princip vorgeftellt. Vollends von gnoftifirender Speculation 
zu eben, die auch Matth. 16,16. Luc. 9, 20 ihren Ausdrnd finden fol (Schenkel, S. 864 ff.), 
iM ganz verlehrt. 

7) Auf heidenchriſtliche Kreife, die dem Verſtändniß des Namens vlöc Jcou ferner 
geftanden unb benfelben im Sinne ber heiduiſchen Mythen von Götterfühnen aufgefaßt 
hätten, ben Urſprung der Vorſtellung zurüdzuführen, ift weder gefchichtlich möglich, noch 
würde «8 ba8 Auftreten berfelben inmitten jubenchriftlicher Veberlieferungen erklären. 
Wenn Luc. 1, 35 aus biefer vom heiligen Beifte gewirkten Geburt nicht nur die Gott- 
geweihtheit des Geborenen (Tö yevvospevov Ayıov), fondern auch der Wurdename des vioͤc 
Yes abgeleitet wird, fo ſcheint Lucas allerdings hier, wie 3, 38, wo das Tou Scou — und 
darıım auch alle voranfgehenden Genitive — nur von bem vioc in v. 23 abhängen kann, 
diefen Namen, den er fonft ganz in feinem meſſianiſchen Sinne faßt, auf die wunder- 
bare Zeugung durch Gott zu beziehen, und ber Gedanke Tiegt nahe, bag er dem pauli⸗ 
niſchen Eoyaros 'Aday (Vgl. $. 79,a) bereits eine Beziehung darauf untergelegt, vielleicht 
ſeger auf fie als bie Conſequenz der paulinifchen Prämifien im Sinue von $. 78,b xe- 
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biblifche Theologie, welche die Gefchichtlichkeit dieſer Ueberlieferung nicht zu 
ımterfuchen hat, nur übrig zu eonftatiren, daß in dem Vorftellungsfreife, 
in welchem diefelbe auftaucht, fein Anhaltspunkt vorliegt, um ihre Entftehung 
aus gegebenen Borftellungen zu erflären. 

c) Jemehr nach 8. 114,b ſich das Hauptintereffe diefer Zeit um bie 
Frage nach der Parufie Chriſti concentrirte, deſto mehr mußte in der Faſſung 
der Parufiereden ſich ausprägen, was die Zeichen der Zeit der Gemeinde 
zur Deutung und Näberbeitimmung der Weiffagung Iefu an die Hand 
gaben. Das Marcusevangelium, das auch fonft gern auf bie Verfol- 
gungen binweift, auf welche die Dünger Jeſu gefakt fein müflen (10, 30. 
Dal. 4, 17), Hat diefelben bereit unter den Vorboten der Paruſie aufgezäplt 
(13, 9—13) und ganz in Anlehnung an die Apolalypfe ($. 130,c) die ımer- 
hörten Drangfale, welche Jeſus nach der älteſten Leberlieferung über das 
jüpifche Volt kommen ſah (8.33, b), auf diefe Trübfale ver Gläubigen über: 
haupt bezogen (v. 19. 20. Vgl. auch 8. 30,d. Anm. 1). Die Kataſtrophe in 
Judäa, auf welche nach jener die Paruſie ſofort folgen follte, ſteht nım, 
ganz wie in der Apocalypfe, am Beginn der legten großen Trübfalsgeit [er 
die Gemeinde, welcher die Parufie ein Ende macht (v. 24). Zwar follte 
vorher das Evangelium allen Völkern verkündigt fein (v. 10), aber Röm. 1, 
8 zeigt, wie nabe ſchon vor einem Decennium dieſes Ziel nach den umge- 
beuren Erfolgen der paulinifchen Miſſion erfcheinen konnte. Der erfte Evan» 
gelift Hatte bereit8 in ven Slammen Jeruſalems das Gericht über Die Feinde 
des Meſſias gefehen (Matth. 22, 7), er mußte zu ven von Ehrifto geweiſſag⸗ 
ten Gefahren, welche die Chriſten zum Abfall verfuchen würden, den heiben- 
riftlichen Antinomismus mit feiner Pſeudoprophetie ($. 136,c. Ann. 6) rech⸗ 
nen (24, 11. 12) und konnte 24, 30 auf das Apoc. 1, 7 geweiffagte Zeichen 
der fichtbaren Erfcheinung des Menſchenſohnes hinweiſen. Er boffte biele 
Wiederkunft, für die er bereit8 den apoftolifchen Terminus rapnvola ge 
braucht (24, 3. 37. 39), fo nahe, daß die Flucht der Apoftel aus Paläftina 
nicht vollendet fein follte, ehe der Erretter fomme (10, 23). Auch Lucas 
hatte bereits Ierufalem von Feinden umzingelt, belagert und verwüſtet ge- 
jeben (19, 43. 44. 21, 20. Vgl. 23, 28—31), aber e8 war nicht unmittel- 
bar darauf die Wiederkunft eingetreten, ſondern es waren die Zeiten ber 
Heidenherrfchaft über Israel gefolgt, die Apoc. 11, 2 geweiſſagt (21, 24), 
deren Ende aber grabe jet die Zeichen der Zeit verkündeten (v. 28). Er 
hatte auch bereit8 Chriftenverfolgungen gefeben, die früher als die $. 33,b 
geweiflagten Wehen ber legten Zeit eingetroffen waren (21, 12: zuge de 
rorrwv); aber er konnte mit Bezug auf die Apocalypfe (8. 130, c) den Glaͤu⸗ 
bigen die Bewahrung in den legten Drangfalen verfündigen (v. 18. 19). Der 
erſte Evangelift liebt e8, fo wie Lucas (12, 8.9), Chriftus felbft als ven 
Weltrichter auftreten zu laffen (7, 22.23. 16, 27. 19,28. 25, 31) und hat 
25, 32 (Vgl. $.33,c) eine Lehrrede Chriſti zu einer Weltgerichtsfcene umge- 
ſtaltet GGgl. 8. 33,c. Anm. 6. 136, d. Anm. 7) 8). Beide bezeichnen auch das 


fleetirt hat. Aber daß ihm biefe Ueberlieferung bereit8 eine gegebene und zwar and jn- 
deuchrifflichen Kreifen ſtammende war, tft unbeftreitbar. 

8) In ber Stelle, wo Mare. von ber dann erfolgenden Vergeltung, welche im ber 
Umbkehrung der menſchlichen Schicfale ihre Aegnivalenz bewährt (10, Sı, vgl. 9. 82, 6), 
Die fchon gegemvärtige unterfcheibet, in welcher ber Ehrift vollen Erfah fir die um Ghrifi 
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vollendete Reich als das Reich Chrifti (Rırc. 22, 20 f. 23, 42. Matth. 18, 
41. 16, 28. 20, 21. gl. $. 110,b. 129,d), lehterer beſonder⸗ gern ala 
Bas. reich 9). In ihm begiimt, wie in der Apocalypfe (9. 32, o) 
das itsfeſt des Meſſias (22, 2. 3), bei welchem die Gläubigen zur 
Freude Herren eingehen (25, 21.23) und nad Dan. 12, B-in ber 
Binmlifchen chleit leuchten werden, wie die Sonne (13, 43) 1°). 

d) Im Marcusevangelium erfcheint der Gottesbote, welcher den Frauen 
am Grabe die Auferftehung verkündet, als ein Fü ling im weißen leide 
(16,5) 1). Im erjten Evangelium dagegen tft der Engel, welcher mittelft 


wißlen aufgegebenen ‚Güter empfängt, bezeichnet er, wie Paulus (5. 67, 2), die beiden 
Deltalter als d xaupòc ouroc amd d aldv 6 Coydisevos. (Bgl. Matt. 12, 38: odros 6 
aldv — 8 piav: Luc. 30, 84. 85: ourog — dxelvoc. Bol. A Tepe deln: Luc. 10, 
18. Matth. 7, 32). Das biefleitige heit auch der alesv ſchlechthin und iſt harafterifist 
darch die irbiſchen Sorgen (Mare. 4, 19), wie Bei Lueas durch den’ NBeltiun (16,8: 
uch :rod alasos Tovrou) und das irdifchfinnliche Leben (20, 34). Im erſten Euhugeftum 
wird die dieſem Weltalter angehdrige Menſchheit bereits ganz im paulinifcher Weile als 
6 ndanos bezeichnet (8, 14. 18, 88. 18, 7: Bgl. Lu. 12, 30). Die Grenzſcheide beiber 
Dedtalter Bilder bei ihm die Wiederkunft Chriſti zum Gericht, welche an bet vurrältıc 
rou alevos (18, 80.40. 49, 24, 3. 28, 20) erfolgt, und die rairyyeveola (19, 28), wo- 
mit wohl die Weltummwandlung ($. 132,c) gemeint ifl. 

9) Diefer nur dem erſten Evang. eigene Ausdrud involvirt urſprünglich bie Vor⸗ 
Rellung, daf die Heilövollendung oder das vollendete Gettesreich erſt im Süummel- fir 
verrirklicht, und if ven dem Evangeliften gewählt, weil mit dem alle Jeruſalems bie 
SHeffuung auf eine irdiſche Vollendung ber Theokratie in Israel geſchwunden tar (Bel. 
m. Matth. ©. 8%. 102). Damit if ber einzige Einwand, ben Schürer (Jahrb. f. pret. 
Vesl. 1876. 2, S. 188) gegen bie zu Tage liegende Einführung des Ausdrucks durch 
den erfien Evang. erhebt, wegfällig. Daß fich aber aus den ven ihm beigebrachten rabbi⸗ 
niſchen Stellen, in denen oupavol einfache Umfcreibung für Gott ik, : diefer Musbrud, 
der zugehanbuer Maßen (&. 180) dort nicht vertammt, erläutern läßt, bat ſchon Alpine 
(ebenbaf. 1877, 4, ©. 188 ff.) mit Recht bezweifelt, nur baß er bei dem Herablommen 
beB Neichs vom Himmel ftehen bleibt, das doch zunächft im Aukdruck nicht liegt. Wenn 
uun der Guangelift diefen Ausdruck auch da dem im ber älteften Lieberlieferung gebrüuch⸗ 
lichen (#4 Basdicla roü eou) fuhftituirt bat, wo nicht das jemjeitige Reich gemeint iM 
(Bel. 5,8. 10.19. 11, 31. 18, 11. 24. 31. 88); fo erilärt ſich das daran, daß für bie 
ideale Betrachtung in dem bereit8 gegebenen Heil immer ſchon bie dadurch verbarete 
Seiltssllendung als gegenwärtig gedacht wirb ( Vgl. 8. 117,d). 

10) Dem gegenüber liebt es der Evangeliſt, das Schichſal der Bottiofen im Anſchluß 
an bie älteſte Ueberlieferung ($. 84, d) als bie außerhalb des Gottesreiches herrſchende 

ser Unſeligleit darzuſtellen, die mit Heulen und Zähneluiriches empfunden 

wirb (22, 18. 25, 30. Vgl. 13, 42. 50. 24, 51). Was bort als Fenerholle bezeichnet 

werd, erſcheint bier mit einer Reminiscenz am ben Feuerſee der Apocalypſe (6. 182, b) 

als Yenersfen (18, 42. 50. Vgl. Dan. 3, 6) und bei Marc. 9, 4548 als umaneltii- 
Unhes Fener (Bel. Jeſej. 66, 24). 

11) In der Parallele bei Lucas find es zwei Männer in Rrablenben KMeiberu, bie 
Möttich erfiheinen (24, 4) und ben Anweſenden ſcheue Ehrfurcht einflößen, fo daß fie das 
Yingeficht zur Erde neigen (v. 5). Der ganze Borgang wird aber 24, 23 als eine Cugel⸗ 
wien bezeichnet. benfo find bie beiden Männer in weißen Kleidern, welche plägfich bei 
hendem Aufgeſahrenen nachſchauenden Zungern ehe (Wet. 1, 10), umzweifelheit. als 
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eines Erdbebens das Grab dffnet und die Auferſtehung verlündet (28, 2. 6), 


ein &yyelng avglor iym zxy0 ſchlechthin, ber in der gd Öö&a er- 
ſcheint, jo daß er leuchtend ausfieht wie ein Blig und fen weiß 
wie Schnee (v. 8). Ein folder Gottesbote vermittelt auch bie ⸗ 


barungen in ber Kindheitsgeſchichte und zwar fo, daß er im Traume erich 
(1, 20. 24. 2, 13. 19. Vgl. 2, 12. 22):°) Im Macau 
werben die Engel, in deren Geleit Chriſius —B als heilige er 
net (8,38. Dal. Luc. 9,26. Act. 10, 22), wie bei Petrus G 127, Fu Ara. D) 
und im eriten Evangelium dienen fie ale Gehülfen bei der Bolt 
meſſianiſchen Gerichts (13, 39.41.49), wie in der Apocalypfe (8.133, b) * 
Die Vorſtellung von den Schutzengeln, die wir dort fanden, erf Art, 
12, 15 auf einzelne Perſonen ausgebehnt, und zwar jo, daß der Schutzengel 
feinem Schützling ähnlich gedacht wird. Nach Matth. 18, 10 werben bie 
Schugengel ber Kinder aus den Thronengeln genommen. Den Satan läft 
Lucas, nachdem er in der Wüfte von Jeſu gewichen (4, 13), in deu Iubat 
fahren und ihn, offenbar um Jeſum durch Leiden zu verfuchen, zum Verrath 
verleiten (22, 3), wie den Ananias zur Lüge (Act. 5, 3. Bal. 13, 10: wie 
dıaßokov). Weil bie Herrichaft des Satan bie Rnechtung unter bie ver- 
derbenbringende Sünde mit fich führt, ericheint Act. 26, 18 die 
aus feiner Macht als die grundlegende Heilsthat (Vgl. 8. 104, b) ı@), 


Engel gedacht. Daß aber aud) ba, wo es wicht ansbrüdlich erwähnt wird, bie Engel eis 
in menfchlicher Erſcheinung gebacht find, erhellt au Act. 10, 80, we ber dem Gorneliut 
erfchienene Getteßengel (10, 8. 7. 22) ven ihm ſelbſi als ein Dann im glänzenbem Meide 
bezeichnet wirb. Wenn Uct. 6, 15 ba6 Angeſicht des Stephanus ericheint wie ein Engel- 
augeficht, fo folgt daraus, daß biefe® nad; menſchlicher Analogie, aber von Kimemellidiem 
Glanze verflärt gebadıt if. Wenn Act. 27, 23 dem Paulns ein Gottebengel in ber Nut 
erfegeint, fo dürfte dies als eine Tranmerfcheinung gedacht fein. Die Erſcheinung eines 
Engels vom Himmel, ber den betenden Jeſus im Gethſemane Rärkt (Luc. 22, 43), M 
kritiſch unficher. In der Rebe bed Stephanus redet Jehova felbft durch einen Engel mit 
Mefes im feurigen Bufche (Act. 7, 30. 35. 88). 

13) Ein folder iR e8 auch, weicher in einer der von Lucas im ber Apoſtelgeſchichte 
benusten Quellen die Bottesbotfchaft an Philippus bringt (8, 26), den Petrus an bem 
Gefaͤngniß befreit (13, 7—11. Bgl. 5, 19) und ben Herodes mit töbtlicher Kraukheit 
ſchlaͤgt (18, 28). Auch hier umfrahlt ihn 12, 7 das Licht ber göttlichen Herrlichteit. 
Dagegen wird ber Engel des Herrn, welcher im der Kindheitegeſchichte bei Lucas bie 
Gottesoffenbarungen vermittelt (1, 11. 3, 9), anserüdlich als einer ber fieben Zipren- 
engel ($. 183, b. Anm. 3), Namens Gabriel (Dan. 8, 16. 9, 21), bezeichnet (1, 19. 26), 
während er 3, 15 mit der Menge bes hinnnliſchen Heeres, welche bie Geburt des Diei- 
fiat durch ihren Lobgeſaug feiert (v. 18), unter bie Kategorie der ayyskor überhaupt zu- 
fammengefaßt wird. 

18) Wehmlich exfcheinen fie Luc. 12, 8. 9 in der Umgebung Chrifti bei feimer richter⸗ 
lichen Function, 15, 10 als Theilnehmer an der Freude Gottes über den Inmufertigen 
Sünder. Eigenthümlich ift aud die Vorſtellung, wonach Engel bie verſtorbenen Yrem- 
men in Abrahamd Schooß tragen (16, 232). 

14) Schon Maxens beutete die Bögel des Himmels im Gleichniß (Matth. 13, 4) 
eflegorificend dom Satan, ber bie reichögränbenbe Thätigleit Jeſu zu hindern fuscht (Rare. 
4,15. Bel, Matth. 18,10: o xommpoc), unb der erſte Cvangeliſt hat in daS Ghleicherik vom 
Unfraut den dySpos eingeführt (18, 25. 38), um ihn ale den Licheber der Hirmilkung 
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Obwohl Lucas Pauliner fein will, jo bat er doch die Rechtfertigungs- 
lehre des Paulus ſchwerlich in ihrer principiellen Bedeutung aufgefaßt. a) 
Zwar liebt er e8, den Glauben als bie Heilsbedingung hervorzuheben; 
doch erſcheint derſelbe nur ſelten als das Heilsvertrauen in ſpecifiſch paur- 
liniſchem Sinne.b) Auch feine Art, von der Gnade und der zukünftigen 
Erreitung zu handeln, erinnert vielfach an PBaulinifches, ohne daß irgend» 
wo die paulinifche Lehrform fcharf und ausſchließlich hervorträte. e) So 
fort er die Wirkfamleit bes Geiſtes betont, fo erfcheint derſelbe doch nur 
als Brirteip der evangelifchen Berknbigung und der Gemeinbeleitung, ber 
@eiftesgaben und der Weifjagung, nicht aber in fpecififch pauliniſchem 
Sinme als Princip' des neuen Lebens. d) 


a) Daß Lucas Pauliner ift und fein will, beweift er abgefehen davon, 
daß es au dem ganzen Blan ber Apoftelgefchichte (8. 137, c. d) hervorgeht, 
dadurch, daß er in feinem Abendmahlsbericht den paulinifchen (1 &or. 11) 
umvertennbar wit dem des Marcusevangeliums combinirt (Ev. 22, 19. 20). 
— pauliniſch iſt die Vorliebe, mit welcher er Parabeln aufnimmt welche 

Sünderliebe Gottes (Ev. 15) und die Verbienftlofigteit des Menſchen 
—* (17, 7—10), oder Erzählungen, wie bie Begnadigung des buß⸗ 
fertigen Diiffethäters (23, 39—43) und bie "Bevorzagung des heilsbegierigen 
Hörens vor dem Sichmühen im Werkvienft (10,38— 42). Weberhaupt aber 
gehört hierher die Art, wie er Die Vergebung der Sünde als das jpecifilche 

i orhebt (Het. 13, 38. 22, 16. 26, 18. ®gl. 10, 48. &v. 1,77. 

‚19. 7, 47. 48. 24,47). Dennoch iſt die 16, 15 verivorfene Selbfteecht- 
fertigung. nicht die von Paulus belämpfte Eigengerechtigfeit, fondern die 
Erwerbung des Ruhms der Gerechtigteit vor Menfchen durch ſcheinheilige 
Werke, wenn auch echt pauliniſch die Erhörung des Gebets um Be⸗ 
— des Sünders als Rechtfertigung bezeichnet wird (18,14), fo zeigt 
Doch der Verfaſſer durch feinen aus der Parabel 14, 11 entnommenen Zu- 
fa, daß er die buffertige Selbſtdemüthigung im Segenfats zur tugendftolzen 
Selbfterhebung des Phariſäers (18, 9) als Grund diefer Rechtfertigung an- 


Des Boſen ins Gottesreich auf den Teufel deuten zu lönnen (18, 38. 89: 6 IaBalos — 
ô xowmp£c. Bel. 5. 104, b. Anm. 4). Im der fpäteren Geſtalt der Ueberlieferung nt 
ſich bie Reigung, auch folde Krankheiten anf dämoniſchen Urfprung zurüidzuführen, bie 
nach der älteren Auflaffung nicht dämontfcher Art waren, wie bie Epilepfie des Kranken 
Max. 9, 17 (Bgl. Matth. 17, 15) und bie paralytifche Verkränmnung Luc. 18, 11 
(Bel. v. 18 ind dayı 8. 33, a), ja Luc. 4, 89 fcheint die Macht der Krankheit überharpt 
wie eiwas damoniſches gedacht zu fein. Die aus den Menfchen vertriebenen Dämonen 
konnnen nach Luc. 8, 31 in den Abyſſus (Vgl. $. 183, d. Anm. 9). Die Befeffenheit 
wird nad) Analogie des Geiſtesbeſitzes als ein Eyeıv nyeuna axdsaptv (Marc. 8, 30. 
Be. 8, 27. Bol. 4,88: Eywr rvcüpa Barovlov axadaprou) oder elvaı Ev rveunarı dxa- 
ip (Marc. 1, 23. 5, 2. Bel. 13, 86) vorgeſtellt. Auch in ber Apoftelgefchichte kom⸗ 
wen die nveipara axdtapra vor (5, 16.8, 7. Bgl. 19, 12—16: nveunara rompt), In®- 
beſendere ein cmeipa zus (16, 16, 18). 
38* 
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fieht und nicht das Vertrauen auf die Gnade Gottes. An der einzigen Stelle 
aber, wo Yucas den Apoſtel feine Rechtfertigungslehre recht geflijfentlich ver- 
fündigen läßt (Act. 13, 39), ift zwar die Rechtfertigung echt paulinifch mit 
ber durch Ehriftum beichafften Sünvenvergebung (v. 38) iventifch geſetzt; 
aber ganz unpauliniich nur al8 Supplement der im Geſetz möglichen gedacht, 
die freilich nach dem Contert als theilweife Entfündigung ericheint *) 
b) In einem Zufa zu au ber parallelen Marcusftelle macht cas 8, 12. 

13 den Glauben als das Mittel zur Errettung geltend und ebenfo fügt er 
7, 50. 17, 19 bei Erzaͤhlungen, die urjprünglich eine andere Tendenz baben, 
Das 7 niorıg ou aeounev oe hinzu. In der Apoftelgeichichte erfcheint ge 
wöhnlich das Ölauben oder Gläubigwerden ſchlechthin ale Das 
ber Ghriften (Vgl. mıozereıv: 2, 44. 4, 4. 32. 5, 14. u 21. 15, 5.11, 
12. 34. 18, 27. 19, 2.18. 21, 20. 25: zuorıs: 6,5. 7. 11, 24. 13, 8. 
14, 22. 27. 16,5; mıordg: 10, 45. 16, 1), häufig aber in fo engem Au» 
fammenhange, mit dem Hören des Wortes (13, 12. 48. 14, 1. 17, 12. 18, 
8), daß offenbar damit die zuverfichtliche Ueberzeugung von ber 
diefes Wortes gemeint tft, in Folge derer man das Wort ber Berkündigung 
als Sotteswort annimmt (11, 1. 17, 11. Bel. Ev. 8, 13. Uct. 8, 14 ud 
dazu $. 40, c)*). Der Inhalt dieſes Wortes ift die frohe Botjchaft ven 
ber Meifianität Jeſu und dem in ihm gegebenen Heil. Wird mun der Glaube 
auf dieſen Inhalt bezogen, fo ift er die Weberzeugung von der Meitinmität 

Jeſu (17, 31. Vgl. Ev. 18, 8. 22, 32. 24, 25), mit welcher fi) Dann frei- 
lich das Moment des Vertrauens auf das von ihm gebrachte Heil leicht ver 
bindet °). Uber nicht einmal Act. 13, 39 wird der Die Rechtfertigung be⸗ 


1) Damit hängt es zufammen, daß Yuca®, altveichend von Paulus (6. 65, b), feinen 
Anftand nimmt, ſolche Stellen aus feinen jindenchriſtlichen Quellen aufzunehmen, we 
ſchon bie vorchriftliche Frömmigleit als dxaroaum bezeichnet wird (Ev. 1,.6. 2, 28. Act. 
10, 233. 35), ja er felbft bezeichnet den Joſeph von Arimathia als einen awıp «yalic 
xar Alxaros (Ev. 28, 50). Andererfeits freilich bat er die Stellen, wo in ber apsfünfifdgen 
Duelle von ben npopnirar xal dixaor bed A. T. bie Rede war, theil® umgebilbet (16, 
24. 11, 47. 50. 51) theils meggelaflen (gl. Matth. 10, 41). Bgl. noch bie nicht fel- 
tenen Anllänge an paulinifche Briefe: Ev. 21, 54, vgl. 1 Thefl. 5, 8. f. 18, 1, vgl 
8 Theff. 1, 11. 20, 38, vgl. Röm. 14, 7. 8. 10, 8, vgl. 1 Cor. 10, 27. 12, 85, vgl. 
Eph. 6, 14. 31, 36, vgl. Eph. 6, 18. 10, 7, vgl. 1 Tim. 5, 18. Act. 20, 82, vgl. 
Eph. 1, 18. 

2) So ift 24, 14. 26, 27 von dem Glauben an das Schriftwort und en bie Bro 
pheten die Rebe, wie Ev. 1, 30. 45 von dem Blauben an eine Gotteßbotfchaft, und Act. 
9, 26. 13, 41 heißt nıotevew die Uebergeugung von ber Wahrheit einer Thatſache. Wenz 
ber Heide gläubig wird an Gott (16, 84: nırıotenxuc To eu), fo beginnt er ven fei 
ner Eriftenz überzeugt zu fein. Das Wort, welches die Apoftel vertündigen, heißt and 
bier, wie bei Paulus ($. 89, a), daB Wort fchlechthin (d Aoyos: 6, 4. 8,4. 10, 44. 11, 
19. 14, 25. 16, 6, 17, 11. 18, 5. 18, 20, Vgl. Ev. 1, 2) ober das Wort Gottes 
(6 Aöyog tov Seou: 4, 81, 6, 2. 7. 8, 14. 11, 1. 12, 24. 18, 5. 7.46, 17, 13, 18, 11 
oder ou xuplou: 8, 25. 18, 44. 48. 49. 15, 85. 86. 16, 82. 19, 10. Bgl. 7) &dayı 
too xuplou: 18, 12), wie das Wort, da8 Jens verfünbdigt bat (Ev. 5, 1. 8, 11. 21. 
11, 38), und dag Wort der ATlichen Gottesoffenbarung (Act. 7, 38: Adyız. Bel. 
Röm. 8, 2). 

8) Die apoſtoliſche Verkündigung heißt ihrem Inhalte nad) andy Hier bie free Bet- 
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dingende Glaube zu der Perſon oder bem Werte Chrifti in ausdrudliche Be- 
vehung geſetzt. Ganz pauliniſch iſt das bhrcoüei zn wiorer (6, 7. Vgl 
8.82, .d) und.die Aurufung des Namens Ghrifti (9, 14. 21. 22. 16. Val. 
8 76, b)sı; Dagegen wird einmal wenigftens der Weg Gottes (18, 25.26) 
ober der Weg ſchiechthin (9, 2. 19, 9. 28. 22, 4. 24, 14. 22), den das 
Chriſtenthum lehrt, als Wandel in ber Furcht des Herrn bezeichnet (9, 31), 
woburd — mit der vorchriſtlichen Frömmigleit (10, 2.22, 85. 13, 16. 
Bal. Eb. 1, 50. 18, 2. 4. 23, 40) identiſch geſetzt wird, wie. häufig in 
den a uapoftolifchen Schriften. 
) Wo die Gnade Gottes den Inhalt der Heilsbotſchaft ausmacht (14, 
3 20,24 32), ift fie offenbar echt pauliniſch ($. 75, c) als Heilsprincip 
und ebenfo, wenn ermahnt wird, bei der Gnade Gottes zu bleiben 
—8 A ofeferm 3 Bei jeden Erfolg der Heilspredigt bedingt (11, 23. 14, 
).. Doch kann e8 auch der Herr feldft fein, ber hülf⸗ 
— erinnern des —E beiſteht (11, 21. 14, 27. 18, 10) 
unb ſo zur Gemeinde 5) hinzuthut (2, 47) die, welche feiner Worherbeftum« 


ſchaft (edayyäiov: Act. 15,7. 20, 24. tuayyellfeotaı: 8, 4.25.40, 10, 86. 14, 7.21. 16, 
85. 16, 10. Bl. &o. 8, 18, 9, 6. 20, 1) und zioar vom Weiche Gottes (Bet. 8, 12. 
Bel. 19, 8; 30,86. 28, 28. 31), wie fie Chriſtus verfündigt hatte (Ev. 4, 48. 8, 1. 
Act. 1, 8). Ihr eigentlicher Kern befteht aber darin, daß Jeſus als der Meifias das 
Getteöreich begründet hat, fie ift alſo eine frohe Botfchaft von Jeſu (8,85. 11,20. 17,18. 
Bel. 19, 18) und zwar von feiner Meffianität (5, 42. 8, 5. 9, 20. 10,43. Bgl. 8, 12, 
17, 8.18, 28, 38, 11. 28, 38. 31). Da biefe bie Grundlage aller evangelifcen Ber- 
tandigung ift, fo fan diefelbe auch als ein Lehren (Sıöuone: &, 18. 5, 98) oder Reden 
(Aadsiv: 4,17. 5,40. Bgl. 14,3: zaßßnordifeona:) auf Grund (di oder dv: 9, 27. 28) 
feines Namens, ber ihn als den Meſſias bezeichnet, betrachtet werben. Zuweilen wird 
wndy mebem der Perſen Jeſu feine Muferfichung (17, 18) oder ſtatt ihrer bie in ihm er- 
faute Berheigung (18, 32. Vgl. 26, 6) als der Inhalt der frohen Botſchaſt gemannt, 
14, 15 fogar.bie Aufforderung zur Belehrung (gl. 20, 21. 26, 20, Ev. 24,47). Die 
Verchaug des Glaubens auf Eriftum aber wird bald durch den Dativ (18, 8. Bgl.18, 
16), bald durch eis e. Acc. außgebrüdt (10, 43. 14, 23, 19, 4. 20, 21. 34, 24. Bgl, 
Matth. 18, 6) nud in diefer Faſſung erſcheint der Glaube 26, 18 als die Heilsbebingung. 
CR in der Berbindung mit Ent c. Acc. (9, 42. 11, 17. 16, 31. 23, 19, Bgl. Matth. 
237, 43) ſcheiut das Moment des zuverſichtlichen Vertrauens klar hervorzutreten, abwohl 
27, 25. .aud morssuv 7@ es vom Gottvertrauen und 14, 9 nlorıs vom Vertrauen 
auf die zu erlangende Heilung ſieht. 

4) Die Gnade ericeint aber auch als Princip der Gnadengaben, wie der Weißeit 
mb Wundermacit (6, 8. 7, 10), und das Wort yapıona kommt in der Apofelgefchichte 
gar nit vor. Erinnert diefer Gebrauch fon an den bei Petrus herrſchenden (8.45,b. 
Am. 8), fo findet fih bei utas auch das ATliche cuploxeım yäpıı (7, 46. Bgl. Ev. 
1, 30), und im Zufammenhange damit fteht yäpıs von dem Wohlgefallen, das jemand 
bei-@ett und Menfchen findet (Ev. 2, 40. 53. 4, 22. Vgl. Ev. 6, 32— 84), Act. 246, 
37. 25, 8. 9 bezeichnet es eine menſchliche Gunftermeifung. 

5). Das Wort Zuxnola ſicht auch hier noch 5,11. 8,1. 3 und öfter von ber Einzel» 
gemeinde, nux 9, 31 in umfafienderem Sinne, in welchem Chriſtus bie Gemeinde durch 
fein. Blut zu feinem Gigenthum erworben bat (20, 28: vi duxinala to xuplou). Ihre 
Glieder find die, welche ſich zu Gott beiehrt haben (dmorpepew Ent zöv Dedv: 14, 15, 
16, 19. 26, 18. 20 oder Ent töv xupwv in demfelben Sinne: 9, 35. 11, 21) oder zu dem 
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Die Summe alles Heils ift auch hier die meſſianiſche Crrettung, bie ſchon 
Matth. 1. 21 als eine Errettung des Volfes von feinen Sünden qualifictet 
wird (Met. 13, 26 ö Aöyoc rg owrnelas, 16, 17: dag owengieg. Bal. 
Ev. 1, 69. 71. 77. 19, 9. Uct. 16, 30.31; 2, 47: or awLögevor. Bl, 
&. 13, 23. 8, 12. 7, 50. 17, 19. 19, 10. Act. 28, 38: 20 owerjgor rar 
Heov. VBgl. Ev. 2, 30. 3, 6) und deren Mittler Chriſtus iſt (Act. 13, 23. 
Vgl. &.2, 11). Ganz paulinifch ift es, wenn in der Faflımg ver — 
Ev. 6, 35. 20, 36 die Gotteskindſchaft als erft im jenſeitigen Reben ſich v 
endend gedacht wird (Vgl. 8. 97, ce und ſchon Matth. 5, 9), wie dem auch 
Act. 20, 32 (Bal. 26, 18) die «Anpororia verheifen wird, oder wenn bie 
Theilnahme an der Auferftehung (&b. 14,14), der zutünftigen Welt (20, 36) 
und der Gemeinfchaft mit dem erhöhten eprijtut (21, 36) auf die Gläubigen 
oder Gerechten beichräntt wird (Vgl. 8. 99, b) ?). 

d) Echt paulinifch erfcheint das Gewicht, das in den Lucasfchriften auf 
die Wirkſamkeit des Geiftes gelegt wird ®). Schon bei Jeſu wird ſtürker als 
Heren (d. h. Chriſto) hinzugethan find (5, 14. 11, 24. Bol. 11, 28). Sie heißen beib, 
wie in den Evangelien, nasnral (6, 1. 2, etwa dreißig Mal) sell. rei xuplou (9, 1), 
bald wie in den apoftsliichen Briefen adeipol (1, 15. 6, 3, etwa vieranbbreißig Mei), 
feltener ol ayıor (9, 32. 41. 26, 10. Bel. 9, 18: ol äyıor ro Kproros; 20, 82. 28, 18: 
yraopdve). on 

6) Wie Lucas bejonders häufig hervorhebt, daß Chriſtus betete (Ev. 8, 81. 5, 16. 
6, 12. 9, 18. 28. 29. 11, 1), und befonber6 reichlich feine Ermaßnungen zum Gebete 
mittheilt (Bgl. befonders 11, 5—8. 18, 1 ff. 21, 86), fo rühmt er and) an den Ape⸗ 
ſteln und ber Gemeinde ihren Gebetseifer (1, 14. 24. 2, 42. 4, 81. 6, 4. 6. 8, 18, 10, 
9. 11, 5. 18, 5. 12. 16, 25. 20, 56, 21, 5. 22, 17. Bgl. 10, 2. 4. 80. 81), zuweilen 
auch daB damit verbundene Kaflen (13, 2. 3. 14, 23. Bgl. 10, 80). 

7) Damit hängt wohl die Imgeftaltung des Spruche® Ev. 12, 5 (Bg. Matth. 10, 
38 und dazu $. 34, d. Anm. 8) zufammen, durch welche die Vorftellung ausdrücklich aut 
geichloffen werben foll, daß die Sottlofen mit Leib und Seele in bie Hölle geworfen 
werben. Um fo auffallenber ift e8, went ct. 34, 15 von einer Anferftehung der Ger 
rechten und Ungerecdhten die Rede if, die nur im Sinne der Apocalypſe ($. 138, b) ge 
nommen werden kann. Echt paulimifch ift die Borſtellung von einer ummittelbaren Ge⸗ 
meinfchaft mit Ehrifto, zu welcher der Gläubige durch den Tod gelangt (Ev. 28, 48. 
Act. 7, 59. Vgl. 8. 96,d). Aber das nveupa in lettterer Stelle iſt ſowenig wie 17, 16. 
19, 31 das höhere chriftliche Beiftesleben im Sinne von 9.86, b, und da Luc. ben pau- 
liniſchen Begriff der ozpE gar nicht lennt und nur bie allgemein urchriſtlichen pfgdhels- 
giſchen Begriffe zeigt, fo wird felbft 18, 25. 20, 22 nur an das menſchliche Geiftetleben 
zu denten fein, obwohl es dort fichtlich durch den heiligen Geiſt beftinmt iſt. 

8) Auch im erfien Evangelium wird biefelbe hervorgehoben, wenn der Taufbeichl 
(Matth. 28, 19), den der feinen Yüngern ericheinende erhöhte Chriſtus giebt, dahin geht, 
zu tanfen auf den Namen des Vatersb und des Sohnes und des heiligen Geiſtet. 
Schwerlich ift übrigens damit urfprünglich beabfichtigt, ein im Linterfdhiebe von dem ır- 
apoftoltichen ($. Al, a. Anm. 1) erweitertes Taufformular zu geben. Vielmehr ift neben 
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in ber älteften Vieberlieferung (8.18) hervorgehoben, daß er in ber Kraft des 
Geiſtes handelte und redete (Ev. 4, 14. 18. Act. 1, 2), wie denn ſchon bie 
Geiiteserfüllung feines Vorläufers (Ev. 1, 15. 17) und derer, die über ihn 
weillagen (1, 41. 67. 2, 25—27), bejonders betont wird. In den Reben 
Jeſu wird die Verheißung 11, 13 jpeciell auf Die Bitte um den heiligen Geift 
bezogen und das Wort von ber Läfterung des Geifte8 auf den in den Apo- 
fteln redenden Geiſt (12, 10—12). Vor Allem aber wird wiederholt berich- 
tet, wie ber Auferftandene den Jüngern den von feinem Vater verheißenen 
Geift (Ev. 24, 49) als die Kraft aus der Höhe, womit fie angethan werben 
wären, zugejagt babe (Act. 1,4. 5. 8. 11,.16)°). Die Verbeifung erfüllt 

zunächſt am Pfingfttage, wo er als Princip der Gnadengaben das von 

a8 als Sprachenwunder gefaßte Reden mit andern Zungen wirkt (2, 
4—11), wie |päter bei den erjten belebrten Heiden (10, 44-46) und ben 
belehrten Iohannisjüngern das Zungenreden und Weiffagen (19, 6). Wie 
num in der ATlichen Prophetie der heilige Geijt redet (1, 16. 4,25. 28, 25), 
jo auch in der NTlichen —— (T, 51), die ja nad) not. b ein Got- 
teswort ift wie jene. Gemäß ver Verheißung Ehrifti (Ev. 12, 12) werden 
die Apoftel mit dem heiligen Geifte erfüllt bei ihrer Vertheidigung vor dem 
Sanhedrin (Act. 4, 8), aber auch alle. Släubigen werden AngefichtS der dro⸗ 
benden Verfolgung zur freimüthigen Verkündigung durch Ser hart Geiſt⸗ 
erfüllung ausgerliftet (4, 31. Vgl. 9, 31. 13, 52). Der Geiſt ſtärkt ihnen 
den Glauben (6,5. 11, 24) und verleiht ihnen die Wei (6, 3. 10), 
deren es zum Erfolge der Verkündigung bebarf. Er. ertbei aber. auch bie 
mannigfachiten jpeciellen Weifungen über das, was fie zur Ausrichtung ihres 
Miffionsberufs (8, 29. 39. 10, 19. 11,12. 13, 2.4. 16, 6. 7) ober zur 
Förderung bes Semeindelebens zu thun Baben (20, 28, Vgl. 15,28. 5, 3:8). 
Gnöbeiondere aber erfheint er auch hier (gl. 8. 186, d) als Organ ber 
Weiſſagung im engeren Sinne (11, 28. 13, 9. 20, 23. 21,4. 11. Bel. 7, 
55), nirgends ‚Dagegen in dem jpecifiich pauliniihen Sinne ale Princip des 
neuen. fittlichen Lebens. Es erhellt aljo auch hier, daß Lucas troß aller An- 
Hänge an Kane bie fpecififche Eigenthümlichkeit pauliniſcher Lehrweiſe 
nicht reproducirt hat 19). | | 


der Beziehung auf den, der ald Sohn des Vaters d. 5. als der Meiftas belannt wich, 
nur Die Beziehung auf den Bein hervorgehoben, deſſen Mittheilnug im der Taufe ver- 
heißen wird, 0 ' 

9) Es erhellt auß Ev. 24, 49. Act. 1, 8, daß der Geift wie bei Paulus ($. 84, a. 
Aum..4) ale eine göttliche Kraft gedacht if (Vgl. Ev. 4, 14), wie auch fonft diefe ‚Kraft 
mit dem Geile verbunden (Ev. 1,17. Act, 10, 38) oder als Wechfelbegriff befielben er- 
ſcheint (Co. 1, 36. 5, 17. Act. 4, 33. 6, 8).. | | 
10) @rjehen wir hieraus, wie ſchwer es ſelbſt unmittelbaren Schülern des Apoſtels 
wer, bie Gigenthümlichleit feiner Lchre in ihren meientlichken Punkten aufzufafjen, 
weil ber Brief des römiichen Klemens ein zweites, höchſt infiructiveß Beiſpiel bar- 
bietet, fo ift dies von großer Bedeutung für die Kritit der Paftoralbriefe, in welchen 
ber Orundtypus pauliniicher Lehrweife noch fo wiel reiner uud voller erhalten iR (Bal. 
4. 108). 





Fünfter Theil. 
Die johanneifhe Theologie. 


Einleitung. 


$. 140. Quellen ber johanneiſchen Theologie. 

Die Quellen der johanneiſchen Theologie find das vierte Cvangelum 
und die drei Briefe Johannis. a) Die bibliich-theologiiche Verwerthung bes 
Evangeliums ift keineswegs bedingt durch die Leugnung feiner gefchichtkichen 
Slaubwiürbigkeit.b) Eine ftrenge Scheibung zwifchen der aus treuer Erin⸗ 
nerung ſtammenden Subftanz der Reben Jeſu und ihrer johanneifchen Auf⸗ 
faffung und Darftellung tft weder möglich noch nöthig, da diefelben nur in 
der von dem Evangeliften überlieferten Geftalt fein geiftige® Eigenthum, aber 
auch nur in ihr maßgebend für feine Lehranſchauung fein fonnten.c) Dew 
noch darf bie biblifche Theologie im Einzelnen noch vielfach unterfcheiben 
zwifchen dem, was Johannes ausdrücklich als Lehre. feines Meifters giebt, 
und zwifchen dem, was fich ihm daraus von inbivibuell-felbftftändiger Lehr⸗ 
auffaffung entwidelt bat. d) 

a) Von den Quellen der johanneiſchen Theologie, wie fle in biefem 
Theile bargeftellt werben foll, ift die Apocalypfe völlig auszufchließen 1). Es 


1) Der VBerfaffer berfelben war ein anderer als ber, von welchem das Evangelium 
und die Briefe Herrühren , feine Lehranſchauung und Lehrweiſe war vielfach eine anbere. 
Soweit wird die Kritit immer Recht behalten, auch wenn ſich berautftellen follte, daß 
berfefbe Apoftel Johannes e8 war, der in den wenigſtens zwei Decennien, bie er nad 
bern mit bem falle Jernſalems eingetretenen, für die ganze kirchliche Entwicklung ent- 
ſcheidungsvollen Wendepuntte in griechifch - beidenchriftficher Umgebung verlebt Hatte, ein 
vielfach fo anderer geworden war. Auch fir die Entſcheidung dieſer kritifchen Frage wird 
bie biblifche Theologie, indem fie bei ihrer Darftellung beftändig auf das Berwandte in 
älteren Lehrbegriffen zurüdweift, aber zugleich die Lehreigenthümlichleit de8 Evangelinmb 
und der Briefe in ihrer vollen Eigenart darlegt, fruchtbar werden können, fofern ans 
ihr erhellen muß, ob fich in der Apocalypfe noch die Antnüpfungspunfte für die bier vor- 
liegende Lehrentwiclung finden laſſen oder nicht. 
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bleisen und alfo nur das Evangeltm und die Briefe übrig, deren Abfafjungs- 
zeit: ſich zwar nicht mit voller Sicherheit beftimmen läßt, : bie aber beibe in 
ber Dicke gefchichtlich veiflicher werben , je weiter man fie in das Ende 
des erften berts binabrüdt. Die. biblifche Theologie hat am dieſer 
Zeitbeftimmung, welche durch bie äußere -Bezeugung des Evangeliums, wie 
durch bie unleugbaren Spuren augenzeugenichaftlider Kunde in bemeiben 
gewährleiftet ift, ein piberee Intereife als an der Frage, ob das Evange 
fm Direct vom dem Apoftel herrührt, oder, wodurch fich manche Nrätbfel 
beffelben: leichter zu löfen jcheinen,: nur auf Grund feiner Mittheilungen ent- 
' Da aber das Selbſtzeugniß des Evangeliums, daB in dieſer 
Zeit und in feiner überwiegend indirecten Art feine e Tpriftfteiferifce Fiction 
fein kann, die lettere Annahme ausfchließt, fo glauben wir, bei ber directen 
jeität beflelben fteben bleiben zu müflen. Daß das "Evangelium und 
iefe von derſelben Hand berrühren, darf als ausgemacht betrachtet 
erben. Dean bat zwar den zweiten und "dritten Brief einem andern Ver⸗ 
faffer zufchreiben wollen als ben erften (Vgl. Ebrarb in Olshauſen's bibl. 
Comm. VL, 4. Königoberg, 1859 und dagegen Weiß, theol. Literaturblatt 
1860: Nr. is); allein bie bafilr geltend gemachten bürftigen Gründe können 
ums um jo weniger abhalten, fie mit dem erften zufammenzufafien, als das 
Wenige, was namentlich der zweite von wirklichen Lehrgehalt enthält, an⸗ 
erlannter Mußen mit dem des erſten nach Inhalt und Ausdruck völlig über- 
einſtimmt. Von der Tübinger Schule find zwar auch das Evangelium und 
der erſte Brief verfchiedenen Verfaſſern vindicirt worden. Aber bei der auf- 
fallenden Webereinftimmung beider Schriften in Lehriprache und Lehrgehalt 
mitte Die eine abſichtlich die andere copirt haben und ber zwiſchen Baur 
(theol. Iahrb. 1848, 3) und Hilgenfeld (das Evangelium und die Briefe 
Johanas. Halle, 1849) geführte Streit darüber, welche die urjprängliche 
fet, zeigt —— , daß feine von beiden in irgend evidenter Weiſe Die 
11000. einer Nachahmung trägt (Bel. Grimm, Stud. und Krit. 1847, 


2). 

a „ Die viblijch⸗ theologifche Berwertbung des vierten Evangeliums er» 
ft nur dann unbedenklich, wenn man daſſelbe mit der Tübinger 

Säule einem Heidenchriften des zweiten Jahrhunderts zuſchreibt, melden 
in demſelben leine wirkliche Geſchichte, ſondern eine nad feinen lehrhaften 
Geſichtspunlten frei geftaltete fchriftitelleriiche Bearbeitung der ſhnoptiſchen 
Ueberlieferung, vermiſcht mit ganz jelbftitänbiger Dichtung, und in feinen 
Ehriftusrenen weſentlich nur die Entwicklung feiner eigenen Theologie gege- 
ben Bat (Bol. Baur, kritiſche Unterfuchungen über die kanoniſchen Evange- 
lien. Tübingen, 1847 ). Hält man dagegen den Verfaffer für den Apoftel 
Johannes und den Inhalt des Evangeliums für eine wejentlich glaubwürbige 
the Daritellung, jo fcheint jich der Werth deſſelben als Quellen- 

ſchvift id die jobanneifche Theologie jehr eng zu begrenzen, indem nur der 
Prolog des Evangeliums und einzelne gelegentliche Aeuferungen, ; in denen 
der Berfafier jelbft reflectirend auftritt, als Ausdruck derſelben gelten dürfen. 
Allein nach des Analogie von 8. 114, c bliebe jebenfalls noch der bei Johan⸗ 
nes beſonders ſtark hervortretende lehrhafte Geſichtspunkt, unter welchem 
die von ihm behandelten Stoffe ausgewählt, gruppirt und dargeſtellt ſind, 
von maßgebender Bedeutung die Lehranſchauung des Verfaſſers. Aber 
andy: ie: Chriſtusreden des Evangeliums können, ſelbſt wenn man ſie als 
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wörtlich authentiſch auffaßt, von den Quellen ber johanmeifchen Theologie 
nicht ausgeichloffen werden, da eine Darftellung derſelben 
bleiben muß, wenn wir nicht auf die in der Eriunerung des Apoſtels Ichen- 
ben Öerrenworte zurüdgeben, von benen ja Doch ihre Bildung den Antgang 
genommen bat, deren volles Berftänbni zu fichern und beren Tiefen zu ent⸗ 
en I den Jünger des Herrn doch immer die nächite Aufgabe geweſen 
ein mu 

c) Wenn der Epangelift zuweilen aus der Mittheilung von Reben Jeſn 
unmittelbar in eigene Erörterungen übergeht (3, 19— 21) oder Ausſprüche 
Jeſu felbitftändig zu einem Ganzen verbindet, das für ihn den Werth eimer 
eigenen Reflexion hat (12, 44 — 50), fo erhellt ſchon daraus, daß er fid 
bewußt war, bie Reden Jeſu nicht in wörtlicher Authentie, ſondern in freier 
erinnerungsmäßiger Neproduction wiedergegeben zu haben, was ja übrigens 
bei der Zeitferne, in welcher er diefelben niederichrieb, ohnehin angenommen 
werden muß. Daß diefes num wirklich geicheben, vafür bürgt die unleug- 
bare Uebereinftimmung zwifchen ber Lehrſprache und Gebanlenentwidiung 
des Briefes und ber im Evangelium enthaltenen Reden und Geſpraͤhe?) 
Damit aber verlieren wir jeben fichern Maßſtab für eine vollftändige * 
dung zwiſchen dem, was dem Evangeliften ein gegebener theil ſeiner 
(Erinnerung an bie Reden Jeſu, und zwifchen dem, was fein geiftiges Eigen- 
thum war. Der Evangelift war ſich bemußt, daß Vieles von dem, won 
Jeſus gefagt hatte, erft in Folge ber Geiſteswirkung ellmäplig in in ** 
nerung der Jůͤnger aufgetaucht mar (14, 26. Vgl. 2, 22), und fo lbunen 
manche gefchichtliche Erinnerungen erft ſpät in Der apoftolifchen —— 
lung wirkſam geworden ſein. Aber er geſteht auch, daß der eilt, & ber dad 
Werl Jeſu fortjete (14, 26. 16, 13), fie vieles gelehrt hatte, was eins 
aus pädagogischen Brünben noch "nicht "Hatte mittheilen ldnnen (v. 12) umb 
was doch nur aus dem Schaße beifen entnommen war, was Jeſus bereits 
beſeſſen hatte (v. 14. 15). Hinſichtlich der lehrhaften Bedeutung gab e6 
aljo für den Evangeliften feinen Unterfchied zwifchen dem, was ihn Jejus 
direct gelehrt, und was, weil erſt der Geiſt es ihn gelehrt hatte, wir jet 
für fein geiſtiges Eigenthum balten. In feiner Erinnerung mußte vielfach 
ufammenfließen, was direct aus Jeſu Munde gelommen, und was ber 
Seift ihm von tieferem Verſtändniß und reicherer Entfaltung ber in feinen 
Worten enthaltenen Wahrheit verliehen hatte. Nur in ber Form aber, in 
welcher er die Chriſtusreden in feinem Evangelium nieberichrieb, befah. er 
ſie damals in ſeiner Erinnerung, nur in dieſer Faſſung und Daritellung 
tonnten fie Daber auch die Grundlage für feine pamalige Lehranſchauung bil⸗ 
ben ?). 









2) Die gewöhnliche Austumft, daß der Lichlingsjänger fidd auch am velifkänbigßen 
die Dent- und Lehreife feines Meiſters angeeigriet habe, fcheitert an ber ebenſo umnleng- 
baren Thatfache der in Form und Inhalt jo flart hervortretenben Berichiebenheit, welche 
die Chriftusreden in der ebenfalls auf apoftolifcher Ueberlieferung ruhenben fousptifdgen 
Evangelien zeigen, fowie daran, baß jene Uebereinſtimmung fi auch auf die 
Taufers und felbft gelegentlich der Jünger erfiredt. 

3) Die hiſtoriſche Kritit mag fragen, wieviel fich in biefen Rebe nach als 
—— Kern conſtatiren läßt; bie bibliſche Theologie darf dabei fehen 

‚ 006 Jeſus nad der Erinnerung des Guaugeliften gejagt Hatte, im — 


X» X 
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d) Top der augenfcheinlichen Freiheit, mit welcher die Chriſtusreden 
unſere Eoangeliums im Geijt und in der Sprache des Evangeliften reprodu⸗ 
eirt ſind finden fich dennoch in ihnen ſolche Elemente, welche nicht weiter 
in der, eigenthümlichen Entwielung der johanneifchen Theologie wirkfam ge- 
worden find, ſondern ifolirt daftehen umd eben darum für ben feften Kern 
geſchichtlicher Erinnerungen zeugen, der in ihnen enthalten ift. Ebenſo zeigt 
ſich imgelehrt/ daß Vorjtellungen und Lehren, welche dem Evangeliften durch» 
aus geläufig find, fich in den Chriſtusreden noch gar nicht oder body nur ganz 
vereinzelt finden und dieje tragen eben darum am ftärfjten das indivibnell-jo- 
hanneiſche Gepräge, Beide Beobachtungen aber zeigen, daß der Evangelift im 
Einzelnen noch tHatjächlic, wenn auch vielleicht nicht mit Harem Bewußtfein, 
unterjcheibet wiſchen der in feinen Erinnerungen an die Worte Jefu gegebe- 
nen Örundlage, und feiner Lehranſchauung, wie fie fi darauf auferbaut hatte. 
Namentlich ift dies in der Lehre von der Berfon Jeſu der Fall, fofern die 
felbe ber. Mittelpunkt, der ganzen johanneifchen Theologie und zugleich das 
— der Chriſtusreden des Evangeliums bildet, ſodaß wir hier noch 
am mei ifehen ber in dieſen gegebenen Grundlage und der fpezififch-jo- 

jortentwidlung unterſcheiden können, Aber auch fonjt werben 

wir. bald zu conftatiren haben, daß einzelne von ihm erinnerungsmäßig über» 

fexte Lehrelemente von ihm felbft moch nicht volltommen affimilirt oder 

fi derwerthet find, bald, daß einzelne feiner Lehrbildungen in feinen 

en an bie Chriſtusreben noch feinen Anknüpfungspunkt finden. 

Soweit fi hiernach auf dem Hintergrunde der johanneiſchen Theologie das 

Bild der Lehre Jeſu abhebt, erjcheint fie, von deren Geftalt in ber älteften 

Meberlieferung unjre Betrachtung ausging, bier noch einmal am Schluffe 

der bibllſchen Afeniogie in ber tiefften Erfaſſung und höchſten Verllärung, 
welche fie im Geifte bes Jüngers fand, den der Herr lieb hatte. 
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Wie Johannes feinem Entwidlungsgange nach das Chriſtenthum nicht 
im Gegenſatze gegen das Altteftamentliche Judenthum auffaffen konnte und 
doch daſſelbe bereits in feiner völligen Loslöfung von feinen judenchriſt⸗ 
lichen Urfprüngen geſchaut hatte, fo mifchen fich in feiner Lehrweiſe fait 
umvermittelt jubenchriftliche Lehrelemente mit dem, was ihm ber eigen- 
thumlichfte Ausdruck für das ſchlechthin Neue im Chriſtenthum war.a) 
Die Grundlage feiner Theologie bildet eine lebensvolle Anſchauung von der 
Perſon Epriftt und ihrer Heilsbedeutung, im welche fich ber Apoftel mit 





in welcher er es aufbewahrt, für ihn maßgebend war und darum als Beflandtheil feiner 
Xhedlogie betradhtet werden muß. Was von ben Ehriftusggben gilt, gilt in gewiſſem 
Ghane.aud; von dem erzählenden Theile des Evangeliums. Was Johannes von Erin- 
merungen aus bem Leben Jeſu giebt, ift, da er feine Stoffe ſichtlich nach lehrhaften Ge» 
ſichtepunlten auswählt, natürlich auch Alles und grade in der Art, wie er es barftellt, 
für feine Borfellung von Chriſto maßgebend. Die Frage, wie weit biefe Erinnerung 
eine unbedingt zuverläffige, gehört der hiſtoriſchen Kritit am, und Hat für bie bibliſche 
Xpeologie kein Interefie. 
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feiner Contemplation immer tiefer verſenkt hat.b) Sein Idealismus Läßt 
den Donnerjohn von ehemals überall in der Erſcheinung das tiefite Wefen 
der Sache, im der wechfelvollen Wirklichfeit die unabänderlicde Regel, in 
dent feimartigen Anfange die letzte Vollendung fchauen.c) Die Richtung auf 
den einheitlichen Mittelpunkt alles geiftigen Lebens giebt feiner LXehrweife 
einen myſtiſchen Zug und macht ihn zum Apoftel der Xiebe, in welcher alles 
Erkennen Leben wird. d) 


a) Der Apojtel Iohannes war durch die Schule des Täufers gegangen 
und, von diefem ſelbſt zu Jeſu hingewiefen, deſſen Jünger geworben 1 
35--40). Mehr noch als bei andern Apofteln war bei ihm alfo der Ueber- 
gang vom Alten zum Neuen ein langfam vermittelter gewefen, welcher ge, 
waltfame Krifen und einen Bruch mit feiner religidfen Vergangenheit ans⸗ 
Schloß. Nur wer die Chriftusreben des Evangeliums für freie Entwicklung 
der johanneifchen Theologie hält, kann in der Polemik derjelben, die durch 
die gefchichtliche Situation bedingt und alſo gegen das ungläubige und feind- 
jelige Judenthum gerichtet ift, eine Antitheje des Ser ers gegen das Yu 
denthum an fich finden (Vgl. Köftlin, ©. 40. 41). erdings — die 
johanneiſchen Schriften nach 8. 140, a einer Zeit an, wo der Kirche nach 
dem Falle Serufalems’ bereits ihre eigene judenchriftliche Vergangenbeit fremd 
geworben war, und der Verfaffer, der feit Decennien in heidenchri 
Umgebung gewirft und fich bereits völlig von der religidfen und nation 
Gemeinſchaft mit feinen Volksgenoſſen losgelöſt Hatte, blickt auf das jũdiſche 
Voll, das fich Längft im Großen und Ganzen in einen feindjeligen Gegen- 
fat gegen bas Chriftenthum geftellt hatte, als wäre er ein Genoſſe dieſes 
Volfes nie geweſen Tas Neue, das er im Chriftenthum gefunden, 

er in der reichten und tieffinnigften Weiſe auf einen allgemein menfchlichen 
Ausdruck gebracht, für welchen er felbft der Anlehnung an das A. T. kaum 
mebr bedarf. Aber nirgends zeigt fih darum ein Bruch mit den ATlichen 
Grundanihauungen und Veberlieferungen, wie ihn namentlid Srommann. 
vielfach gefunden zu haben glaubt. Seine Lehranichauung charakterifirt ſich 
vielmehr eben dadurch von vornherein als eine urapoſtoliſche, daß Gefek 
und Weiffagung bes A. X. ihm als die pofitive Vorbereitung und Ueber» 
leitung zum Chriſtenthum erfcheinen, ja daß die vorchriftliche Gottesoffen⸗ 
barung in ihrer Art und Wirkung oft faft auffallend mit der vollendeten 
Sottesoffenbarung in Chrifto paralfelifirt wird. Daher tauchen auch bie 
ATlichen und die darauf gegründeten urapojtolifchen Vorftellungen in faft 
allen Yehrjtüden immer wieder auf und durchkreuzen vielfach Die ſelbſtſtändig 
gebildeten neuen Vorſtellungskreiſe. Dean darf deshalb freilich nicht, wie 
Neander, S. 913 und Meßner, ©. 322 thun, von einem verföhnenden 
Element der johanneifchen vLehranſchauung reden. Der Verfaſſer ift ſich 
eines Gegenſatzes dieſer ATlichen Vorftellungsreihen und ber von ihm eigen- 
thiimlich gebildeten gar nicht bewußt, in der naivften Weiſe combinirt er fie 
vielfach, obne einer ausgefprochenen Vermittlung zu bedürfen. (ben weil 
ihm das ATliche Judenthum und das Chrijtenthum feine Gegenfäge find, 
fondern jenes nur die göttlich geordnete Vorftufe für dieſes, erfcheinen ihm 
die von dortber ftammenden Vorftellungen nie im Wiverfpruch mit feinen 
eigenthümlichiten Gedankenkreiſen. 
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b) Als einer ber Fünger, welche von feinem erſten Auftreten an be- 
ktänbig in der Sefellfchaft Jeſu geweſen waren, als einer der drei Vertrauten 
Jeſn (Marc. 5, 37. 9, 2. 13, 3. 14, 33), ja als der, welchen Jeſus feiner 
fonderlichen Vebe gewürbigt hatte (3oB. 13, 23. 20, 2. Bgl. 21, 20), mußte 
Johannes ſich noch unmittelbarer und mächtiger als die andern Apoſtel von 
der Perſon Jeſu gefefjelt fühlen und in feinem gefammten geijtigen Yeben 
von ihr beftimmt werden. In welcher Weife dies aber geſchah, das hing 
von feiner geiftigen Individualität ab. Wie wir diefelbe aus der Apojtel- 
gefehichte Tennen lernen, war Johannes, ber überall hinter Petrus zurüd- 
tritt, obwohl fichtlich mit ihm am engften verbunden (Act. 3, 1. 3. 11. 8, 
14), teine energiſch vorgehende, aufs praftiihe Eingreifen angelegte Natur: 
wie er in feinen Briefen erfcheint, war er eine befchaulich contemplative. 
Weder die Vermittlungen des reflectirenben Dentens find ihm Bedürfniß, 
jelbft ba nicht, wo verſchiedene Borftellungsreihen fich bei ihm durchkreuzen 
(not. a), deren Vermittlung doch fo leicht fich darbot; noch zeigt er Trieb 
zu eigentlicder Speculation, fo oft man dieſelbe auch bei ihm gefucht hat. 
Alle Feine Geiſtesarbeit ift ein contemplatives Sichverfenten in einen Meinen 
Kreis großer Wahrheiten, das immer neue Seiten an ihnen entbedt, immer 
neue Tiefen in ihnen entjchleiert, in immer neuer Beleuchtung denfelben 
Gegenftand anfchaut. Denken wir uns diefe contemplative Natur Jeſu ge- 
genüber, fo konnte nicht das Einzelne, was er lehrte, was er brachte oder 
was er verhieß, jondern nur feine Perſon felbft es fein, was fein ganzes 
Geiſtesleben erfaßte und in ungetheilter Hingabe auf fich concentrirte. In 
ihre ganze Hoheit und Bedeutung fich immer tiefer zu verjenten, in ihr nach 
allen Seiten das hoͤchſte Heil zu ſuchen und zu finden, in immer wölligerer 
Hingabe am fie dieſes Befiges immer mehr gewiß und froh zu werden, mußte 
das Ziel alles ſeines geiſtigen Strebens und Lebens werden. So erwuche 

m eine lebensoolle Gefammtanfchauung von der Perſon Jeſu und ihrer 

tung, welche, weil fie nicht auf dem Wege veflectirenden Denkens 
oder aprioriftiicher Speculation, ſondern erſt durch lebendige Intuition und 
Contemplation fich gebildet hatte, der befeelende und bejeligende Mittelpunkt 
feine® g geiftigen Lebens wurde. Dieſe Gefammtanfchauung von der 
Berfon Jeſn und ihrer Heilsbedeutung bildet darum auch den Ausgangs- 
ft feiner ganzen Lehranfchauung. Darin beruht das, was man den gno⸗ 
fifchen Charakter der johanneiſchen Theologie nennen tann. Diefe Gnoſis 
bat mit dem fpechlativen Triebe oder mit der dialectifchen Kunſt eines Paulus 
he 658, a) nichts gemein. Sie ift ein unmittelbares Erfennen, ein lebens 
vottes Anfchauen des Höchſten, das in und mit der Berfon Ehriftt gegeben 
tft, ein — neues Sichnerfenten in die unergrünbdlichen Tiefen ber Got⸗ 
‚ die fih ihm in Chriſto aufgethan hatte. 

ı. ec) Ein —** der Contemplation, wie fie der geiſtigen Individua⸗ 
Ittät des Apoſtels entiprach, find die großen umfafjenden Grundbegriffe, 
ne der jobanneifchen Theologie eigen find. Es find das nicht abitracte 

griffe, ſondern intuitive Anjchauungsformen, in welchen fich 
rd Betrachtung immer wieder das Höchſte darftellt, um das fich fein 
Geiftesieben bewegt. Im ihnen ſchaut er das einheitliche innerfte Weſen der 
Dinge, wogegen die äußere Erfcheinung mit ihrer wechjelvollen Mannigfal⸗ 
tigfeit- als das Zufälfige und Unwefentliche feine Bebeutung verliert. Darum 
fiegt er überall nur bie durchgreifenden Gegenfäge von Gott und Teufel, 
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Licht und Finſterniß, Wahrheit und Lüge, Leben und Tod, Liebe und Haß, 
welche alle Erſcheinungen auf ihren tiefſten Grund, ihr letztes Princip zu 
rüdführen. Darum [pricht er fo gern allgemein aus, was im tiefften We⸗ 
fen der Sache die Regel ausmacht, unbelümmert darum, wie viel Ausnahmen 
und Abweichungen auch in der empirischen Wirklichleit vorlommen. Daram 
bebt er oft die eine Seite der Sache, bei Der gerade feine Betrachtung ver 
weilt, mit einer Ausjchließlichleit hervor, welche die gelegentliche Hervor⸗ 
hebung der andern Seite zuweilen als grellen Selbſtwiderſpruch ericheimen 
läßt. Darum endlich nimmt er auf die verfchiedenen Stufen der Entwickkunz 
ſcheinbar keine Rückſicht, weil er auf jeder nur das Weſen der Sache Ichaut, 
die auf ihr in gewiſſem Maße und Grabe verwirklicht iſt. Die Wahrheit 
it Wahrheit, mag es erft die unvollkommene ATliche oder Die unendlich 
volltommenere NTliche fein. Der Glaube ift Glaube, das Erkennen ift Er⸗ 
fennen von feinen feimartigen Anfängen bi8 zu feiner höchſten Vollendung. 
Tas veben ijt ewiges Yeben jchon im Dieffeitt. Man kann dies den Idea⸗ 
lismus der johanneiſchen Yehranfchauung nennen, weil er in der concreten 
Wirklichkeit überall nur die Idee fchaut, bie fich Darin verwirklicht, umb mr 
nach dem Erfaſſen dieſes Höchften ftrebt. Diefer Idealiönms ift Die ver⸗ 
Härte Gejtalt des Feuergeiltes, den Jeſus an den Zebedäiden durch den Ra 
men der Donnerföhne charalterifirte (Marc. 3, 17), der Unduldſamkeit, bie 
feine andere Semeinfchaft mit Chriſto anerlennen wollte, als bie völlige 
Hingabe der Jüngerſchaft (9, 38), des hochftrebenden Ehrgeizes, dem bad 
Höchſte mit dem Schweriten nicht zu theuer erkauft war (10, 37—39). An 
diefem Punkte zeigt e8 jich, daß der Yieblingsjünger des Evangeliums bed 
zulegt nur eine reifere Entwidlungsgejtalt des Apocalpptifers tft, Der ben 
weltgejchichtlichen Sieg des Chriſtenthums al8 das große Drama nem Dem 
lege Rampfe Gottes mit dem Satan befchrieben hat ($. 133,d). 

d) Das Erkennen der Intuition und Sontemplation, wie wir es not. b 
beichrieben, ijt ein lebensvolles, es erfaßt und beftimmt den ganzen Men⸗ 
chen, weil dadurch das Object nicht in Das gelonderte Gebiet des Gedanlen⸗ 
lebens, fjondern in das Centrum des geiftigen Yebens überhaupt aufgenem-’ 
men wird. Auf diefem Standpunkte giebt es keinen Gegenſatz 530 dem 
Theoretiſchen und Praktiſchen, dem Erkennen und Thun, dem Glauben und 
Leben. Johannes kennt dieſen Gegenſatz nicht und will ihn nicht auerlen⸗ 
nen; ihm hat ſchon die Geſetzesoffenbarung nie den Zwieſpalt geweckt poi⸗ 
ſchen Erkennen und Wollen, für ihn giebt es nur ein Erkennen der vollen 
Gottesoffenbarung in Chriſto, welches unmittelbar das Thun des Guten jur 
Folge hat. Was nicht das geiftige Xeben in feinem einheitlichen Mittelpemit 
erfaßt bat, ijt nicht erfannt; das intuitive Erkennen ift ein ſolches Ergreifen 
des Objects, welches ein Ergriffenwerben davon im innerjten Weſen ein⸗ 
ſchließt. Das Erkennen Gottes und Chrijti wird ein Sein in Gott md 
Ghrifto, ein Sein Gottes und Chriſti in und. Das ift Die johanneifche My⸗ 
ftit, die nicht in einem Schweben in unklaren, verfhwonmenen Au 
gen und Gefühlen bejteht, fondern in der Richtung auf den einheitlichen 
Mittelpunkt des geiftigen Yebens, in welcher Alles, was Beth 
baben ſoll, auf den tiefiten Grund bes Seins, auf das Perſonleben ſelbſ 
zurüdgeführt wird, Das auch ale religiöfes nur in dem unmittelbaren Ber- 
hältniß von Perfon zu Perfon feine Befriedigung findet. Dieſe Myſüt ift 
geboren aus dem Bebürfniß des innerjten Gemüthslebens, fich ganz erjaßt 
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fühlen und ganz hinzugeben, in der Liebe den Grund und ben Gegenſtand 
das Ziel alles lebensvollen und lebenfchaffenden Erkennens zu finden. 
hat Johannes mit Allen, in denen bie Liebe zu Gott erwedt iſt, in 
brifto Die volle Viebesoffenbarung Gottes erfannt, die ein neues leben der 
Liebe hervorruft. In diejem Sinne mag man ihn den Apoftel der Liebe 
nennen. Nur daß man darımter wieder nicht ein weiches Gefühl, einen 
fentimentalen Zug verjtehe, jondern bie Energie jener Hingabe der ganzen 
Berfon, vie fein Drittes kennt zwifchen Liebe und Haß und die darum nur 
von einer anderen Seite bie verllärte Geſtalt jenes Feuergeiſtes ift, welcher 
einft Zeuer vom Himmel regnen lafien wollte auf jeden, der feinem Herrn 
die Liebe verweigerte (Luc. 9, 54), und welcher in der Apocalypfe die Zorn- 
gerichte Gottes über die chriftusfeindliche Welt feiert. 


8. 142. Die Verarbeiten. 


Die Darftellungen des johanneifchen Lehrbegriffs in den älteren Bear- 
beitungen ver bibliichen Theologie find, theilweife in Folge falfcher Voraus⸗ 
felgungen über die Quellen derſelben, meiſt etwas bürftig ausgefallen. a) 
Die felbftändigen Darftellungen von Frommann, Köftlin und Hilgenfelo 
baben denſelben zu ſehr im Sinne eines dogmatiſchen oder philofophifchen 
Syſtems behandelt. b) Am meilten find bisher Neuß, Baur und Scholten 
der Eigenthümlichleit defjelben gerecht geworben, obwohl fie weientliche 
Seiten derſelben  principiell verlennen.c) Nur auf Grund einer eingehen- 
deren Analyſe der johanneifchen Grundbegriffe und einer gerechteren Wür- 
Digung der Altteftamentlichen Elemente feiner Theologie, fowie mit Berüd- 
fichtigung ihres Verhältniffes zu der in der Erinnerung des Apoftels Ieben- 
den Lehre feines Meiſters kann biefelbe allfeitig dargeftellt werben. d) 


— 


ER 
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Sohn Gottes, in welchem das Leben ift (S. 207 1) Ungleich weniger 
aber als bei Meiner fommen bier die eigenthümlich johanneifchen Grund⸗ 
begriffe zu eingehender Eroͤrterung. Qutterbed endlich, der die Mitbe⸗ 
nugung der Reden treffend begründet bat (II, ©. 254 f.), banbelt bie 
Dee Lehre ganz nach dem Schema des dogmatiſchen Syſtems ab 
(H, 52—99), wodurch ihr eigenthümlicher Typus nothwendig ver- 
—9* —8*— mußte. 

b) Die erfte umfaſſende Darſtellung der johanneiſchen Theologie gab 
Trommann in feinem „johanneifchen Lehrbegriff“ (Leipzig, 1839). Ob⸗ 
wohl er die Chriſtusreden des Evangeliums von den eigentlichen Quellen 
oeilelben ausſchließt, hat er ich doch genöthigt geſehen, dieſelben immer wie- 

der zur Erläuterung und Ergänzung beranzıziehen. Von der bie 
thümlichkeit der johanneifchen Gnoſis völlig vertennenden (Vgl. 8. 141, b) 
Vorausfegung aus, daß ſich der Apoftel zu freier Speculation über Grund 
und Mefen des ( hriſtenhums erhoben hatte (S. 84), wird ein feingeglie⸗ 
dertes Syſtem einer ſpeculativen Dogmatik aus ihm herausgeſponnen dat 
bei ihm die Löſung der tiefften Probleme (3. B. über das Berbä 

Gott und Welt, Treiheit und Nothwendigkeit S. 137. 242) fucht und ihm 
die fchärfiten Diftinetionen (Bel z. B. ©. 210. 259. 266) und abftracteflen 
Tefinitionen (Vgl. z. B. ©. 165) aufbürbet. Dadurch iſt der —— 
Lehrtropus natürlich ſeinem geſchichtlichen Boden völlig entrückt, der 

menhang mit dem A. T. und dem jüdiſchen Bewußtſein jerifen (88 

©. 288. 308. 329) und vielfach eine ee on) —2 — 
Lehre nothwendig geworben (Vgl. z. B. S 

chungen des johanneiſchen mit anderen Serien — iſt I viel ge⸗ 
ſucht und ſchief aufgefaßt, während der Kern der johanneiſchen Eigentbüm- 
lichfeit doch nicht getroffen wird. Die Darftellung verläuft an dem Haben 
einer Dispofttion, die mit ihren abftracten Theilungsgründen die e 
des Apofteld von vornherein in ein falfches Licht rüdt. Auf dem 

punkte der Tübinger Schule fteht die Darftellung von K. R. Köftlin (ber 
Lehrbegriff des Evangeliums und der Briefe Johannis. Berlin, 1843), wel- 
cher als feine Grundidee an die Spike ftellt, das Chriftenthurm fei Die abs 
folute Religion und zwar im Segenfag zum Judenthum und Heidenthum 
und behauptet, daß feine Dogmatik immer zugleich Apologetit und Polemil 
fei (S. 40 f.) Die abfolute Religion aber tft das Chriſtenthum als Reli 
gion der Gnoſis, welche dem Evangeliften mit dem Glauben eins ift (S. 66 ff.). 
Allerdings giebt Köftlin zu, daß der Verfaſſer nicht philofophirt, ſondern 
alte feine Beftimmungen in der Form des unmittelbaren Wiſſens, der Con⸗ 
templation, aus feiner Erfahrung heraus vorträgt (S. 82), aber nur, weil 
bie fyftematifche Meflerion auf das Dogma und bamit die denlende Ver⸗ 
mittlung durchaus vollendet und zu einem feften Reſultate gediehen fei 
(S. 160). So wird denn auch hier eine Lehre von Gott, feinem Weſen 
und der Dreieinigfeit vorangeftelft, welche in bie toßanneifche Theologie gam 
freindartige philofophifche Beſtimmungen hineinträgt. Bon ähnlichen Bor- 
ausfegungen aus bat Echwegler in feinem nachapoftolifchen 

den religionsphilofophifchen Standpunkt des Evangeliums chara 

©. 358— 71). Hilgenfeld hat den johameiſchen Lehrbegriff der it 
widlung der Gnoſis einzureiben geiucht und darım ein ganzes zwiſchen 
Valentin und Marcion die Mitte haltendes gnoftifches Suftem mit andge 
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prügtem Dualismus und Antijubaismus aus dem Evangelium berausge- 
iponnen (Vgl. das Evangelium und die ri Johannis, nad ihrem Yehr- 
begriff dargeftellt. Halle, 1849. Zeitſchr. f. will. Theol. 1863, 1. 2) '). 
c) Die allgemeine Charakteriſtik der johanneijchen Theologie bei Neuß 
(IL, ©. 369 — 600) enthält vortreffliche Winke über ihre fpecifiiche Eigen- 
thümlichleit. Die Anordnung ihrer Darftellung nach dem Leitfaden einer 
Combination von Ev. 3, 16 und Ep. I. 4, 9 iſt ein geijtreicher Einfall, ber 
fih wenigftens bei Ira Auffaſſung der johanneiihen Lehre durchführen 
i Der Grundfehler derſelben beſteht aber einerſeits darin, daß Reuß 
neben den hiſtoriſchen gewiſſe ſpeculative Prämiſſen annimmt, welche die 
Grundlage der Dyſihen Contemplation des Johannes bilden ſollen, ande⸗ 
rerſeits darin, daß er die Ar er johanneiſchen Yehrelemente vielfach 
mobern und ſpiritualiſtiſch auffaßt und dadurch in einen jchroffen Gegen- 
ag gegen alles ATliche und Jüdiſche jtellt. In Folge deſſen muß er bald 
annehmen, daß der Verfaſſer fih in Widerſpruch mit feinen ſpeculativen 
Praͤmiſſen verwidelt, bald daß er für den praftiichen Gebrauch populäre 
Vorftellungen aneignet, über die er cigentlih hinaus fein fol. Darüber 
kann e8 natürlich zu einer einheitlichen Erfaffung der johanneiſchen Lehr⸗ 
eigenthümlichleit nicht fommen. Baur ftellt in feiner biblifchen Theologie 
(S. 351—407) den johanneifchen Yehrbegriff lediglich aus dem vierten Evan- 
gelium dar als die höchſte Stufe und vollendetite Form der NTlichen Lehr⸗ 
tppen, welche alle anderen zur VBorausfegung bat, in ſich ausgleicht und 
abjchrießt , fi über den Judaismus und Paulinismus in gleicher Weife er- 
hebt (S. 401). Von ver Logosidee im Prolog ausgehend, hat er die wich- 
tigften Hauptlehren eingehend und in natürlicher Folge abgehandelt und 
manchen tiefen Bli in die Eigenthümlichkeit der johannetichen ak 
gethan. Aber das judenchriftlihe Moment derfelben kommt bei ihm gar 
nicht zu feinem Rechte und die Vorausſetzung einer Annäherung an den 
Snofticismus, in der er übrigens lange nicht jo weit geht als Hilgenfeld, 
führt ihn oftmals irre oder läßt ihm bei unklaren und widerſpruchsvollen 
Refultaten ſtehen bleiben. ‘Die Darſtellung von I. H. Scholten (das 
Evangelium nach Johannes, überfegt von H. Lang. Berlin, 1867. Vgl. 
.3, S. 77—181) verbindet eine im Ganzen mit Reuß übereinftimmen 
Au affung, dem gegenüber nur das Verhältniß zur ATlichen Religion rich- 
tiger gewürbigt wird, mit einer Annäherung an bie dualiftifche Auffaffung 
von Hilgenfeld, deren äußerfte Härten aber abgefchliffen werben, und ent- 
It in lichtuoller Darjtellung vieles Treffende neben großen Yehlgriffen. 
mmer findet den Hauptgedanten des Evangeliums in dem Sag: „Jeſus 
der Sohn Gottes das Licht und Leben der Welt”, dem er dann freilich in 
fonberbarer Auswahl und Folge die angeblich fecundären Ideen des Evang. 
(darunter ber Begriff des Glaubens!) anreiht, und den des Briefs in der 
„Bemeinfchaft mit Gott”, kommt aber über das Verhältnig des Verf. zum 
Judenthum, ſowie über die andern entjcheidenden Tragen nirgends zu greif- 
baren und präciien Refultaten (S. 502—48). 


1) Bon Heineren Darftellungen vgl. noch Holm, Verſuch einer kurzen Darftellung 
der Lehre des Apoftel® Johannes. Lüneburg, 1832. Simson, sumına theologiae Jo- 
hanneae. Koenigsberg, 1839. Niefe, die Grundgedanlen des johanneifchen Evangeliums, 
Raumburg, 1850. 

Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Aufl. 99 
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d) In meiner Schrift „ber Johanneiſche Lehrbegriff, in feinen Grund⸗ 
zügen unterjucht. Berlin, 1862“ habe ich das Berftänoniß der johanneifchen 
Theologie nad) drei Seiten bin zu förbern verfucht. Einmal ſchien mir eine 
Harere Beftinmmung der großen —— banmeifchen Grundbegriffe (8. 141,c) noth⸗ 
wendig ?). Sodann waren in ben biöherigen Darftellungen bie Arlichen 
Grundlagen der jobanneifchen Theologie, welche bei einer Zurückführung 
derſelben auf den Apoftel nothwendig vorauszufegen find (8. 141,2), noch 
nirgends zu ihrem Rechte gekommen. Gerade der Nachweis ber eigenthünn- 
lichen Verſchlingung derjelben mit bem, was die inbivibmell - johanneifche 
Auffaffung des im Chriſtenthum gegebenen Heiles ausdrückt, bürfte ber 
Schlüſſel fein für viele Räthſel in unferm Lehrtropuß. Endlich ſchien es mir 
förderlich, im Sinne von 8. 140, d zunächft in der C peiftolopie dasjenige, 
was Johannes aus ſeiner Erinnerung als Selbſtzeugniß Ieinee aners giebt, 
von dem zu fondern, was er lehrhaft daraus entwidelt bat. Es erübrigt 
nun, das bort buch Einzelunterfuchungen Gewonnene zu "lem —— 
bilde zufammenzufaffen und zu vervollſtändigen. Dasſelbe wird, Ma 
$. 141,b von der Ghriftologie ausgehend (Gap. 1), in natürlichem Fort 
ſchritt dae Heil in Chrifto (Gap. 2), die Bedingungen feiner Aneigrng 
(Gap. 3), feine ae Verwirklichung (Cap. 4) und feine Vollendung 
darftellen (Cap. 5) ® 


2) Mit Berufung auf den miuftifchen oder intuitiven Charakter der johanmweilden 
Dentweife hat man fich vielfach für berechtigt gehalten, diefen Begriffen jede Beſtinmutheit 
abzufprechen,, fie in einem nebelbaften Helldunkel zu halten oder ihnen eine Weite zu 
geben, weiche für die Zufammenfaflung und Vermiſchung des Verſchiedenſten Raum ieh. 
Gerade als intuitive Anfhauungsformen aber werben diefelben eine plaſtiſche Bekimmt- 
heit haben, die fich freilich nicht durch Iogifche Definition, aber durch beu Nachweis ber 
lebensvollen Bebeutung, die fie für den Apoſtel haben, feftftellen läßt. 

3) Kür die nähere erenetifche Begründung und bie Auseinanberfegung mit abwei⸗ 
chenden Auffaflungen vermeife ich ein für allemal auf mein genanntes Bud. Doch hoffe 
ih, daß viele® Einzelne, was dort ausgeführt, in der geichloffenen Darfteflung des je- 
banneifchen Lehrzufammenhanges und in feiner VBergleihung mit anderen Lehrtypen eine 
tiefere Begründung finden und eine durchſchlagende Evidenz erhalten wird. Die ober 
Stellenzahlen bei den Citaten im Folgenden weifen überall auf das Evangeliıun Johan⸗ 
nie bin, bie Briefe find durch I. II. 131. bezeichnet. Won einzelnen Hülfsarbeiten vgl 
noch Grimm, de joanneae christologiae indole paulinne comparata. Lips., 1833. 
Schulze, Vom Menſchenſohn und vom Logos. Gotha, 1867. Nösgen, Chrifius, 
der Menſchen⸗ und Gotteßfohn. Gotha, 1869. Weizfäder, in den Sahrb. für 
deutiche Theologie. 1857, 1. 1862, 4. Luthardt, Epyov vou Scov und xlorıc im ihrem 
gegenfeitigen Berhältniß nach der Darftellung des job. Evang. (Stud. u. Krit. 185%, 2). 
Huther, die Bedeutung der Begriffe Son und nıorevcıv in den job. Schriften (Jahrb. 
f. d. Th. 187%, 1). Zahn, de notione peccati, quam Johannes in prima ep. docet. 
Halis S. 1872. 
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Erſtes Capitel. 
Die Chriſtstogie. 


— — — 


8. 143. Die Sendung des eingeborenen Sohnes, 


Jeſus ift als der eingeborene Sohn vom Vater geſandt und gründet 
auf dieſes einzigartige Verhältnig zum Vater den Anfpruch auf den meſſia⸗ 
nijchen Charakter feiner Sendung.a) AS dem Sohne der Liebe ift ihm 
die Ausrichtung der fpecifülch - meifianifchen Gotteswerke übergeben, von 
denen feine Wunderwerte nur Sinnbilder find.b) In ihnen zeigt fih, daß 
der Vater im Sohne iſt und wirkt, als in dem volltommenen Organ feines 
Wirlensd auf Erden, wie der Sohn im Vater bleibt in ftetem Liebesgehor⸗ 
fam.c) Aus beidem ergiebt jich die Einheit des Sohnes mit dem Vater, 
kraft welcher der Sohn die höchſte Offenbarung des Vaters ift. d) 

a) Das Selbitzeugnig Jeſu bei Johannes, das natürlich in der Form, 
in welcher e8 in der Erinnerung des Evangeliften lebte, die Grundlage feiner 
Vorftellungen von der Perſon Chrifti bildete, geht, ganz wie das fonoptifche 
(8.13,c), von der Thatfache aus, dag er von Gott gejandt ſei (17, 3. Bal. 
d, 88. 6, 29). Dieſe Thatſache ift der nächte Gegenftand des chriftlichen 
Glaubens und Ertennens (17, 8. 21. 23. 25). In alle dem aber, was 
Jeſus darüber ausjagt, liegt immer wieder, daß er im wahrjten und voliften 
inne der Abgefandte Gottes iſt, alle Pflichten eines folchen erfüllt und 
alle Rechte deffelben beanfpruchen kann!). Amar fcheint er fih damit nur 
unter bie Kategorie der Propheten zu ftellen (4, 44. Vgl. Mre. 6, 4), aber 
die Zeiten der Prophetie waren vorüber (5, 37. Pol. Matth. 11, 13), den 
legten der Gottgejandten (Vgl. 1, 6. 33. 3, 28) hatte Jeſus als feinen Vor⸗ 
laufer anerkannt (5, 33—35); darum konnten feine Ausſagen über feine 
göttliche Sendung nur von dem Gottgefandten xaz’ 2Eoynv, db. h. von dem 


1) Er bat fi wicht eigenmächtig feinen Beruf angemaßt (7, 28. 8, 42), fonbern 
iM wirklich im Namen d. 5. im Auftrage Gottes gelommen (5, 43). Als feinen Ge⸗ 
fandten beauftragt ihn Gott mit dem, was er zu jagen hat (12, 49), nnd Jeſus redet 
zur, was er ihm aufgetragen (v. 50. Bgl. 8, 16. 26. 40). eine Worte find daher bie 
Werte feines Abſenders (14, 34. 7, 16), find Gottes Worte (17, 8.14. 8,47. Bgl. 8, 
se) ſchlechtweg, wie er fie and) nad) $. 18, e dharalterifirt bat. So wenig wie fein Reben 
ein eigenmächtiges (13, 49), ift aber auch fein Thun ein eigenwillige® (5, 80); fein Le⸗ 
ben&ywed iR e6, den Willen Gottes zu thun (6, 38. 4, 84) und dad Werk zu volibringen, 
das fein Abſender ihm zu thun gegeben hat (9, 4). Dafür ift berfelbe ihm auch hulfreich 
zur Geite (8, 29. Bgl. 3, 3) und legitimiert ihn als feinen Geſandten durch Werke, 
‚weiche ohne feinen Beiſtand niemand thun Tann (9, 16. 89. 88. 11, 42). Als Botige- 
Aaudter fucht ex ſelbſtlos die Ehre feines Abſenders (8, 50. 7, 18); aber es Liegt im 
EDeſen dieſes Repräfentatiousverhältnifieß, daß in feinem Gefandten der Abiender ſelbſt 
‚geiehen fein will (18, 44. 45. 5, 24) und daß man in jenem biefen aufninunt (18, 20. 
Bel. Matth. 10, 40). . 

39 
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Meſſias veritanden werden ?). Ausdrüclich charakterifirt er fein Verhält⸗ 
niß zu andern Gottgefandten dadurch, Daß ihn der Vater geweiht und 
gefandt hat (10, 36). Er ift alfo der gottgefandte Sohn (Vgl. Matth. 21, 37) 
und zwar in einem einzigartigen Sinne (3, 16. 18: 6 uovoyerrg), welder 
der jübifchen Oppofition eine todeswürdige Läfterung zu involviren fchien 
(10, 36. 19, 7). Obwohl aber diefe fehon in der Annahme des Sohnes 
namens fand, daß er jich Gott gleich mache (5, 18. 10, 33), fo bezeichnet 
doch Jeſus damit noch fein metaphnfifche® Weſensverhältniß, wie wieder 
Immer, ©. 509 behauptet, fonvern, wie 8. 17,b, ein einzigartiges Liebes⸗ 
verhältniß. Tier Vater liebt den Sohn (5, 20. 17, 23. 26. Vgl. 3, 35), 
und 3, 16 erbellt au8 dem Sonterte, daß die Bezeichnung deſſelben als des 
&ingeborenen muır dazu dienen foll, die Größe des Opfers orzuheben, 
welches Gott feine Hingabe koſtet (Vgl. 8. 77,c), alſo ihn als ben erwähl⸗ 
ten Sohn der Liebe im Höchiten Sinne zu charafterifiren. 

b) Weil Jeſus der Gegenjtanb der göttlichen Liebe ift, bat der Vater 
dem Sobne, wie 8. 17,c, die meffianifche Vollmacht verliefen (17, 2. 13, 
3. Vgl. 3, 35), d. H. er bat ihm das große Gotteswerf zu vollenden gegeben 
(17, 4), welches Gott zur mefftanifchen Zeit zu thun verheißen und fich 
gleichjam als feine Prärogative vorbehalten hat 3). Dazu gehören aber in⸗ 
fonderbeit die fpecifiich meſſianiſchen Werke der Todtenerweckung und des 
Gerichts (5, 21. 22), ſowie die für die meffianiiche Zeit verbeißene Geiſtes⸗ 
mittheilung (15, 26. 16, 7. Vgl. 1, 33). Daß Gott dieſe Werle Sein 
übergeben, zeigt die lebenjchaffende und richterliche Wirkſamkeit, die er ſchon 
jet ausübt (d, 24—27), weil jie gleihfam nur das Vorbild und Borfpiel 
jener Werke ijt, bie er einſt bei der Herbeiführung ver Endvollendung ver- 
richten wird (v. 28. 29), und die Webertragung dieſer |pecifilchen Gottes- 
werte an ihn kann nur den Zwed haben, ihm gottgleiche Ehre zu verfchaffen 
(v. 23)*). Zreilich find grade dieſe geiftigen Werle Jeſu ber Art, baß fie 


3) Als folchen bezeichnet er ſich indireet überall ba, wo er von bem Bater redet, 
der ihn gefandt hat (5, 23. 86. 87. 6,44. 8, 16. 13,49. 14, 24), was bier um fs be⸗ 
dentungsvoller ift, als er nur einmal Gott den Vater der Jünger neunt und zwar fe, 
daß ex das Verhältniß defjelben zu ihm doch wieder von bem zu feinen Jüngern unter⸗ 
ſcheidet (20, 17). Auch bei Johannes aber hat er fi nur unter befonderen Umfänden 
direet für den Meſſias erflärt (4, 25. 26) oder für den Sohn Gottes (9, 87. Bgl. v. 35) 
in dem Sinne, in weldem damals é viös ou Scou ein geläufige® Ehrenpräbicat be6 
Meifiad war (1, 34. 50. 11, 27. Bgl. $. 17,b). 

8) An fich liegt es im Weſen jedes Gottgefandten,, daß er bie Werte feines Mbfen- 
ders ausrichtet (Anm. 1), aber eben darum ift der Sohn der Gottgefanbte xar’ day 
weil es im Wefen des Sohnesverhältnifie® liegt, daß er wicht bie® oder jenes ifan anf 
getragene Wert volibringt, fondern bie Gotteßwerte xar’ ZEoynv d. 5. Diejenigen, buch 
weiche Gott felbft die verheißene Vollendung herbeizuführen fich vorbehalten bat. Es wird 
nemfich die Vorſtellung der fittlichen Wejensähnlichleit, welche nach 6. 21,0. Anm. 1 in 
den Sohneßnamen liegt und auch bier nach 5, 17 alle Thun de8 Sohnes zum Nee 
bilde bes väterlichen Thuns macht, bier dahin entwidelt, daß der Sohn nicht nur nichts 
thun kann ohme das väterliche Vorbild (v. 19..80), fondern daß der Vater ihm and 
wegen feiner Liebe zum Sohne, die ihm nichts vorenthalten kann (v.20), alles zu than 
zeigt, was er ſelbſt that, alfo ihm auch die Ausrichtung feiner erhabenften Werte überläht 

4) Nicht mehr bloß als der ftellvertretende Sefandte (Am. 1), ſondern als ber Gain 
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nur von den Gläubigen als folche erfannt werben tönnen. Daber hat ihm 
Gott Die: großen Wunderwerke zu vollenden gegeben, welche bezeugen, daß 
der Bater Selm gefandt bat (b, 36), daß er aljo nicht ein Gottgeſandter 
unter andern, ſondern ber gottgejandte Sohn ift, und ihn fo vor aller Welt 
verherrlichen ( ‚ 54), vorausgeſetzt daß man fie als anueia ertennt (6,.26)°). 
Auch in der Älteren Lieberlieferung erfcheinen fie als Zeichen der meffiantichen 
Zeit, fofern mit dieſen leiblichen Segnungen die Zeit anbricht, welche Jo⸗ 
rael das nolle Heil auch im irbiichen Leben bringt ($. 13,c). Hier aber 
werden. fie tiefer gefaßt als Sinnbilder, welche im Irdiſchen und Leiblichen 
bie unfichtbaren geiſtigen Gotteswerke darſtellen (9, 3), vie Jeſu in feinem 
Meifinsbernf auszurichten gegeben find (v. 4) ®). 

:c) Wenn die Werte Jeſu ihrem Gehalt nach zeigen, daß er ber Sohn 
ift, jo lernt man aus der Art, wie jie zu Stande foınmen, zugleich das fpe- 
eifiſche Verhältniß bes Sohnes zum Vater näher erkennen. Auch bier nem- 
lich, wie 8. 18, b, thut Jeſus dieſe Werke nicht aus eigener Wahl und 
Macht. Gott felöft giebt fie ihm auszurichten (5, 36), Gottes Herrlichkeit 
wird im ihnen geſchaut (11, 40. Vgl. v. 4); denn Gott ſelbſt thut fie, ſo⸗ 
fern ex heſtändig in ihm bleibt (14, 10: 6 rare &v &uol udvwv mrorei ra 
ägya aurog),: der wirkſame Mittelpunkt feines Bebene und Wirkens tft (Bgl. 
17, 23: ou &» duo). Dies ift auch 10, 38 das erfte, was aus feinen 
Herten erkannt werben ſoll. Damit ift aber verwirklicht, was für bie mef- 
fiantiche Zeit verheißen war. Jehova felbit iſt zu feinen Volke gekommen 


1m einzigartigen Siune, ber zu gleiher Macht und Würde mit Gott erhoben ift, wird 
er durch fie erwieſen und der Bater fieht feine eigene Ehre gekräukt, wenn dem Bohne 
wicht. biefe ihm beſchiedene Ehre dargebracht wird (5, 23), die darum der duch die Aufer- 
ſtehung verberrlichte Meſſias auch willig amimmt (20, 28). Wenn Beylidl., ©. 78 
wieder behauptet, nicht da8 ebenfo Hoch geehrt, fordern das ebenfo wohl geehrt Liege 
im Zuſammenhange der Stelle 5, 28, fo vgl. dagegen m. job. Lehrb., ©. 218. 

5) Wunder an fich freilich, ſelbſt die unerhörteften, können als Zeichen des gött- 
Eichen Beiſtandes hochſtens die göttliche Sendung überhaupt beglaubigen (not. a. Anm. 1) 
und Jaflen inumer die Trage übrig, ob fie auch rechter Axt (6, 30) oder groß genug (7, 
31) feien, um zu beweifen, daß diefe Sendung die mefflanifche ja. Daher weift Jeſus 
ach hier den wunderſüchtigen Unglauben zurüd, dem es bloß um immer größere äußere 
Wunderzeichen zu thun ift (2, 18. 6, 30), und tadelt den Glauben, welcher der finnen- 
fälligen Zeichen noch bedarf (4, 48. 20, 29. Bgl. 2, 24). Der Evangelift aber nennt 
fie ihrer eigentlichen Bedeutung wegen fiehend onueia (82, 11. 28. 4, 54. 6, 3. 14. 10, 
41. 13, 87. 20, 30). 

6) In der Brodſpende beftätigt der Vater den Sohn als den, der mit ben under- 
gänglichen Brode das wahre Leben darbietet (6, 27), in der Auferwedung des Lazarus 
als den, der die Auferfiehfung und das Leben bringt (11, 25), in ber Blindenheilung als 
deu, .ber bie Dienfchen zum geiftigen Sehen erleuchtet (9, 5. 39). Im diefem Sinne fagt 
Zeus, daß diefe Werke von ihm zeugen (10, 25), und verweift anf fie (10, 37.88. 14, 
11) als auf das Zeugniß, das der Vater für ihn ablegt (8, 18). Denn biefe Werte, 
welche fein anderer gethan hat, machen fie unentichuldbar (15, 24), wenn fie nicht er⸗ 
kennen, daß der Vater ihn gefandt hat (v. 21). Wer nicht im Stande war, in feiner 
hochſten geiftigen Wirkfamteit (5, 24 — 27) ihn al® den mit den meifianifchen Gotteswer⸗ 
ten beirauten Sohn zu erkennen, dem follten wenigftens dieſe leuchtenden Sinnbilber 
Wegweiſer zum Berfländniß für die Bedentung feiner Erſcheinung werden. 
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(Rue. 1, 17. 76). Nicht mehr vorübergehend redet oder wirft er Durch einen 
feiner Geſandten, er hat ein volllommenes Organ gefunden, in bem er be- 
jtändig jein und wirlen fann, dem er darum auch Alles zu thun giebt (5, 
20, vgl. Anm. 3), das er zum ausſchließlichen und fteten Organ feines ab- 
ſchließenden Heilswirtens macht, jo daß er ihm alles übergiebt (13, B. Bgl. 
Matth. 11, 27), nichts mehr zum ausſchließlichen Eigenthum ſich vorbehält 
(16, 15: zavra 90a &yeı d narıg Bud Eorıy). Das tann aber nur daran 
fiegen, daß ber Vater als der Hergensfünbiger in ihm das biefür nofltom- 
men geeignete Organ erkannt bat (10, 15. Vgl. Matth. 11, 27 und dam 
8. 17,a. Anm. 1). Wie e8 überhaupt im Weſen des Gotteskinbes liegt, 
daß es Gott lieb hat (8, 42. Bgl. 15, 23), fo liebt er den Vater und be⸗ 
weilt dies, indem er im kindlichen Vertrauen auf feinen beftänbigen Beiſtand 
bofft (16, : 32), und im findlichen Behorfam alle feine Gebote erfüllt (14, 31. 
Bl. 4 ‚ 29. 46. 55. 15, 10). Dieſer vollkommenen Liebe ft es 
eigen, daß om nichts im ausschließlichen Sinne fein eigen nennt (17, 10: 
Ta due mayra 00 £orıv), daher Tann ibm der Bater auch Alles 

was fein ift (wai va oa 2ua), weil der Sohn Alles doch nur nimmt als 
Gabe von ihm (v. 7)?). Es iſt ja die Liebe nichts anders als jeme vollen⸗ 
bete perjönliche Hingabe, wonad man mit feinem ganzen Sein nur wirrzel⸗ 
will im Anderen, und weil der Sohn in folchem Sinne im Vater ift, fo kann 
der Vater im Sohne ſein (10, 38. 17, 21), jenes iſt die Bebingumg von 
dieſem (14, 10. 11). Denn nicht ale ein felbftlofe8 Organ will er gedacht 
werden. Wie der Vater Leben hat in fich felbit, fo bat er dem Sohne ge- 
geben, Leben in fich ſelbſt zu haben (5, 26). Freilich liegt darin, daß das 
Leben des Sohnes auch objectiv wirklich im Vater wurzelt, aber nr fofern 
der Sohn dies ftet8 willig und freudig anerlennt, iſt das Sein in ihm ber 
Ausdruck der vollften perjönlichen Hingabe an ihn ®). 


7) Daher erbittet Jeſus Alles, was er thut, von Gott (11, 22. 41), wobei er freilich 
der Erhörung ftet8 gewiß ift (v. 42), weil ®ott den, ber feinen Willen thut, ebenfo ge- 
wiß erhört, wie er den Sünder nidjt erhören kann (9, 16. 31), fo daß fein Gebet ſtets 
unmittelbar in Danffagung übergeht (6, 11. 11, 41). Was ihm dann aber ber Vater 
zu thun giebt, das thut er in feinen Namen (10, 26). So vollenbet ſich auch Bier nur 
in abfoluter Weiſe, was an ſich fchon mit dem Sefandtenverhältniß gegeben iſt (Aum. 1). 
Weil der Sohn im Vater ift, redet er nichts von fich ſelbſt (14, 10. Bgl. 13, 49) uud 
thut nichts von fich felbft (8, 28. Vgl. 10, 32), es liegt im Wefen bed GSolmesverkält- 
nifles, daß er nichts von fich felbft thun kann (5, 19. 30, vgl. Anm. 3). Dies Rich⸗ 
können ift aber nicht metaphufifch gedacht, fondern fittlich vermittelt, fofern die Liebe det 
Sohnes zum Bater, anf welcher feine völlige Hingabe an ihn beraubt, ihu zum beftän- 
digen Gehorſam gegen den Water veranlaßt und fo zu feinem volllommenen Organ be 
fäbigt. 

8) Der lebendige Vater konnte nur den lebendigen Sohn als fein Orgen ſenden; 
aber der fo gefandte Sohn bleibt fi num auch ſteth bewußt, daß er lebt, weil ber Beter 
will, daß er lebt, und ihm das Leben giebt (6, 57: I Sa dv nardpe). Der Rete 
freie freudige Bellzug diefes Bewußtſeins ift das Bleiben in ihm, da der Zufammenhung 
mit v. 56 zeigt, daß Jeſus von fich etwas ausſagen will, was ein Bleiben im Water 
und ein Bleiben des Vaters in ihm invelvirt. Für die Jünger kann biefe Cigenthm⸗ 
lichleit feine® Lebens aus Gott und in Gott Bier noch nick volllommen zur Eriegeinung 
tonımen, wo fie ihn noch fo vielfach unter die Bedingungen ihrer eiguen irdiſchen Grifie 
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d) Died Wechſelverhältniß zwiſchen Bater und Sohn conjtituirt dag, 
was Jeſus ihr Einsfein nennt, da e8 17, 21. 22 ohne weiteres mit dem ? 
elvor vertaufcht und beides in geider Weife mit dem Ly elvaı der Gläubi- 
gen in Parallele gejegt wird. Was Jeſus 10, 38 über jenes Wechjelverhält- 
niß fagt, ift nad) dem Zuſammenhange nur Erpoſition und Apologie des 
Aus : &yw nal h rauıg Ev dayıev (V. 30); und dieſer ſoll beweiſen, 
wie der gottgejanbte Sohn diejenigen, denen er das meſſianiſche Heil mit- 
tbeilt,, in feiner Hand eben jo ficher geborgen weiß (v. 28), wie in des all. 
mächtigen Baterd Hand (v. 29). Der Vater ift im Sohne und bewahrt 
nur durch feine Hand, der Sohn ift im Vater und bewahrt nur aus feiner 
Macht. Die Stellung des Sohnes als des vollfommenen Organs des Va⸗ 
tere bringt e8 mit fich, daß jedes getrennte Wirken des Vaters und des 
Sohnes ausgeichloffen tft, daß beide in ihrem Wirken Eins find. Eben ba- 
rum ift e8 nur ein anderer Ausdrud für dieſes Einsjein beider ?), wenn 
e6 14, 9 beißt, daß, wer den Sohn gejeben Hat, den Vater geſehen hat, 
wos v. 10 ebenfo wie jene Einheit auf das Sein des Sohnes im Vater und 
des Baters in ihm zurüdgeführt wird. Weil fraft jenes Einsſeins in all 
feinem Thun bes Vaters Thun offenbar wird, darım wird im Sohne der 
Bater geihaut, ſobald man jenen nur erfennt nach feinem ſpecifiſchen Ver⸗ 
haltniß zum Bater (v. 7). Es bedarf feiner Theophanie im ATlichen Stile 
zn wie Philippus fie verlangt (v. 8), im Sohne ift die vollkommenſte 

ie gegeben, die Selbitvarftellung Gottes in dem, in welchem er 
feine een Heilsabfichten hinausführt. Darım erkennt niemand den Va- 
ter, welcher ihn gejandt hat, der nicht den Sohn erkannt hat ale das, was 
er iſt, als ſeine vollendete Offenbarung (8, 19. 15, 21). 


8. 144. Der himmliſche Urſprung bed Menſchenſohnes. 


Seine einzigartige Erkenntniß Gottes führt Iefus auf ein Schauen 
Gottes in feinem urfprünglichen Sein beim Vater zurüd, in welchem er 
von Ewigleit her als der Gegenftand der göttlichen Liebe die göttliche 
Herrlichkeit beſeſſen hat. a) Aus dem Himmel ift er aber zur Erde berab- 
geftiegen,, weil fein meffianifcher Beruf fein Ericheinen auf Erben for- 
derte.b) Als der, welcher urfprünglich im Himmel gewefen, ift Jeſus der 
einzigartige Menſchenſohn, der jetzt zwar die göttliche Herrlichkeit nicht be- 


geftellt ſehen. Aber wenn er davon gelöit fein wird im Tode und fie ihn doch Tebendig 
wieberfehen, daun werben fie ihn erſt ganz als den Sohn erkennen, der mit feinem Leben 
ellein im Bater wurzelt und fo in ihm ift (14, 19. 20). 

9) Es ift alfo weder 10, 30 von der fubftantiellen Einheit beider (Vgl. Köſtl., ©. 93 fi.) 
ober von ihrer Wefensidentität (Vgl. Baur, S. 357), noch 14, 9 von Wefensgleichheit 
(Bgl. Köfl., S. 95) ober Würdegleichheit (Vgl. Fromm., S. 390) die Rebe; in beiden 
Stellen ift aber überhaupt über das urfprüngliche (trinitarifche) Verbältniß des Sohnes 
zum Water nichts ausgefagt, da ja der auf Erben Erfchienene von fi) und feinen Wer- 
ken redet. Beſonders in letztrer Stelle zeigt fih, daß, was in gewiflem Sinne fchon 
von jedem Gotigefandten gilt (12, 45, vgl. Anm. 1), nur in abfolutem Sinne von bem 
gottgeſaudten Sohne gelten muß. Er ift bie höchſte Offenbaruugkdes Vaters, der ihn 
aeſaudt hat. 
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figt, aber der fteten göttlichen Wunberhülfe gewiß ift.c) In feinem irbi- 
ſchen Sein ift er, wie jeder Menfchenfohn, unter das göttliche Gebot ge- 
jtellt und blidt zum Vater als zu feinem Gott empor, während er fi 
den menjchlichen Freuden und Kämpfen in feiner Weile fremd fühlt.d) . 

a) Als das lebendige Organ der Offenbarung des Vaters muß fich Jeſus 
auch als ſolches wiffen, und dies jet voraus, daß er vollkommen den Bater 
fennt, der in feinem Wirken offenbar wird. Diefe volllonmene Gottes- 
erfenntniß, die nur mit der Erkenntniß des Sohnes durch den Water ver 
gliden werben kann, weil fie fein Andrer außer ihm IE (10, 15. 17, 25), 
legt fich Jeſus auch in der älteften Ueberlieferung bei (Matth. 11, 27. Bel. 
8. 17,a. 20, a); aber bier ift auch der Punkt, wo das johanneiiche Selkft- 
zeugniß Jeſu entichteden über das funoptifche hinausgeht. Indem ſich Jefus 
in den Urfprung diefer einzigartigen Gotteserkenntniß verfentt, wird er inne; 
daß diefelbe auf feinen Zeitpunkt feines irdifchen Lebens, auf feine Analogie 
in der religidfen Erfahrung andrer Gottgefandten zurüdzuführen ift. Es 
ift eine abgefchlojjene Thatfache der Vergangenheit, auf die er zurückweiſt, 
die mır in ihren Wirkungen fortpauert (£&ueorxe). Cr befchreibt diefelbe ale 
ein jedem Andern unzugängliches Schauen des Vaters (6, 46. 3, 11. Bel. 
v. 32), das er beim Vater felbft gehabt hat (8, 38. Vgl. 6, 46. 7, 29)*), 
und weiſt bamit auf ein vorgefchichtliches Sein beim Vater hin, in welchem 
er Gott gejchaut hat, wie ihn die Vollendeten einft im himmlifchen Leben 
zu Schauen hoffen (8. 34, b). Dieſes fein alles Werden ausſchließendes Sein 
ftelft Jeſus in einen Gegenſatz gegen das gefchichtliche Auftreten Abrabame 
(8, 58), und fpricht von der Herrlichkeit, die er in bemfelben vor Grund⸗ 
legung der Welt beim Vater batte, wie er fie bei feiner Erhöhung zu em- 
pfangen hofft (17, 5)?). Dieſe Herrlichkeit, die Das Weſen Gottes von 


1) Obwohl das eivaı napa ro) cos an ſich auch die göttlidde Sendung bezeichnen 
fann (9, 16. 33), fo wird es doch 7, 29 ausbrüdlich von derfelben unterfchteden (Bel. 
17, 8) und kann and) 6, 46 nur ein Serfommen aus einem Sein beim Bater bezeichnen, 
weil Jeſus ſich es außfchlieklich beilegt. Weil er allein kraft unmittelbarer Iutuitien, 
die ein Sein beim Vater vorausſetzt, die volllommene Gotteserkeuntniß befitt,, faun er 
die bimmlifchen Dinge verlündigen, zu deren Kenntniß Niemand ohne ihn gelangen lanı 
(3, 13). Nirgends dagegen redet er von göttlichen Dffenbarungen oder Biſionen, bie 
ihm bier auf Erden zu Theil gervorden, obwohl noch Beyſchl., S. 96 ff. dergleichen nad 
zumeifen unternimmt. 

2) So gewiß das xapa seaurw auf die Erhöhung zum himmliſchen Leben himweiſt, 
in welchem er diefe 3c&x empfangen foll, fo gewiß redet das apa oo von einem bor- 
zeitlichen binmilifchen Sein beim Vater, in dem er biefelbe wirklich bereits befaß. Wenn 
Beyſchl. S. 87 f. diefe Stelle wieder auf die Jeſu ideeller Weife eignende d. h. im gött- 
lihen Rathſchluſſe beftimmte Herrlichkeit bezieht, fo hat Scholten, S. 96 f. felbft bei diefer 
Erflärung das xapz oo und da8 elyov al® zwingende Beweiſe für die Präeriftenz aner- 
launt, und ebenfo die Stelle 8, 58 felbft bei einer der Beyſchlagſchen fi) annähernben 
Erffärung von der meffianifchen Beſtimmung Iefu. In ihr aber ſchließt das cell jebe 
Beziehung auf eine Präeriftenz im göttlichen Rathichlufle (Ngl. noch Beyfhl., S. 86) aus 
und beanfprucht als Antivort auf die Einrede der Juden (v. 57) für die geſchichtliche Per 
fon Iefu eine vorgefhichtliche anfangslofe Präeriftenz, weshalb auch die ungläubigen Juden 
mit Recht die Anklage auf tobestwürdige Blasphemie daranf gründen (v. 59). Wudy ein 


8. 144. Der hinnmnliſche Urſprung bes Menſchenſohnes. 617 


alſer Creatur unterfcheibet, Tonnte aber der Sohn in jenem vorgejchichtlichen 
eben nur befigen, weil der Vater ben Sohn vor Grundlegung der Welt 
geliebt Hat (v. 24) und dieſe im Weſen des Vaterverhältniſſes liegende Liebe 
Sohne ihn von Anfang trieb, ihm Alles mitzutheilen (Vgl. 8. 143). 
© zeigt ſich hier, daß ſich Jeſus von Ewigkeit her zum Gegenſtande ber 
gottlichen Liebe erwählt weiß. 
b) Iſt der Sohn urfprünglich beim Vater geweſen, fo iſt die Sendung 
deſſelben (3, 17) nicht Bloß die Beauftragung eines Erdgeborenen mit einer 
öttlichen Wiffion, fondern die Hingabe des Sohnes in die relative Gottes⸗ 
erne des Erbenlebens (v. 16: Edivaev). Der Vater, von dem er ist, 
weil er bei ihm war, hat ihn gefandt (7, 29), ımd fo ift er ‚(in die irdiſche 
Gelt) gekommen (B, 42: in), obtuoh! er nicht dx rev ar fondern Ex 
saw Av war (V. 23), was nach dem Zuſammenhange mit v. 21. 22 nur 
jeinen Urſprung aus ber bimmlifchen Welt bezeichnen Tann, zu ber er bei 
ſeinem Abſchiede wieber zurüdtehrt (Vgl. 3, 31: 6 Evwgev = 5 iu zue 
HUEAYOL —— Auf dieſen himmlischen Urfprung weiſt e8 zurüd, 
wenn feinem Kommen tn die Welt, d. h. feinem gefchichtlicden Auftreten (3, 
19. 9, 39: 12, 46. Bal. 1, 9)2) vorbergeht das Ausgehen raga rei 
Yet (16, 27. 28. Dal. 17, 8 = ano Jeov 13, 3. 16, 30) oder das da⸗ 
mit ſynony me ex ro —**— (16, 28. Vgl. 8, 42), das Scholten, S. 101 
—5** auf bie göttliche yErmaıg bezieht *). In demfelben Geborjam 
ıber, im welchem Jeſus auf Erben bie Liebe des Sohnes gegen den Vater 
Wört des Täufers hat Johannes bereits in dem Sinne aufgefaßt , daß es von biefem 
roxgeſchichtlichen Sein Jeſu redet (1, 15. 30: npurös you Tv). 

8) Die Bedeutung diefer Formel verkennt Scholten (S. 102. 108), indem er auch 
Re auf den himmliſchen Urſprung bezieht und ſich dadurch genöthigt fieht, das vorgän- 
ige yıydımpar (18, 37) im Widerſpruch mit dem ganz analogen yevınüvar elc tcv 
«dcyov (16,° 21) von einem geifligen Geborenfein aus Gott zu erflären. Daß das ana⸗ 
lage aroatlideıv als Toy xdonov (17, 18) durch die parallele Ausfendung der Junger als 
ine ihm ertheilte Miſſion an die Welt charalterifirt werde, giebt er S. 101 zu, dann 
ıber muß auch 10, 36 fo gefaßt werden, wo ebenfall® die Sendung anderer Gottesboten 
sn: Parallele fieht, und wenn 3, 17 die Sendung des Sohnes an die Welt die Hingabe 
eſſelben (v. 16) vorausfeht, wie 6, 38 das xaraßalverv and Tou ovpavou (Wal. 7, 29), 
6 Tiegt das an der Einzigartigkeit diefes Sottgefandten, motivirt aber nicht eine andere 
Keflung jener Formel. 

4) Jede Möglichkeit, die anders als auf ein Ausgehen aus dem himmliſchen Sein 
zeim Bater zu beziehen, wird dadurch ausgeichlofien, daß ihm 16, 38 das Werlaflen der 
Weit und das Heimgehen zum Bater (14, 13. 28. 17, 11. 18. Bgl. 7, 33. 16, 5. 10) 
waehübertritt (Bgl. 18, 1; 8), das ohne Zweifel von feiner Erhöhung zum Himmel 
Bel. 12, 32: Uyovosaı dx ns ys) genommen werden muß (14, 2). Ohne auf dieſe 
utfcheibenden Inſtanzen einzugehen, will Beyſchlag mit Berufung anf den Bilbfichen 

” biefer Ansdrüde darin die übernatürliche Geburt Jeſu angebentet finden 
9. 79—8?2) nnd preft in 3, 18 das ov Ev ro ovpavo, um bloß eine umunterbrocdhene 
Berseinfchaft mit Bott darin zu finden (S. 99 f. Bgl. Schentel, ©. 376). Wie jene 
zoransſehzung feines Kommens in die Welt plaftifch- bildlich als ein Serabfleigen aus 
ein Himmel, in welchem er war, bezeichnet wird (Bgl. 6, 8358), fo diefe Heimkehr 
©, 17 al8 ein Hinanffieigen zum Vater, und 6, 62 redet Jeſus ausdrfidlicdh davon, daß 
re Auriceciſſteige dorthin, wo er früher war. 
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bewies ($. 143,c), ift der von Ewigleit geliebte Sohn vom: —* herab⸗ 
geſtiegen, um ben Willen ſeines Abſenders zu erfüllen (6, und Dielen 
Öotteswille war auf die meſſianiſche Beſeligung der Menſchen ) richtet Di 
in ihrer Auferweckung ihre Vollendung findet (v. 39.40), fowie auf bie Boll 
ziebung des meifianifchen Gerichts, das der Vater dem Sohne gegeben hat 
(5, 22. 29), gerade weil er ein Menichenfohn ift (v. 27). Denn bie Böfung 
beider Aufgaben war bedingt durch feine irdiſch⸗menſ 216 ben ie 
c) Auch bei Johannes bezeichnet Jeſus ſich ſehr häufig als bez 
ſchenſohn (6 veng Tov avdeWnnv). Auch bier Tann über ben 
Urfprung dieſes Namens (8. 16, a) kein Zweifel jein, da ber —— — 
im Himmel befindliche Menfchenfohn (3, 13) nothiwendig die Erinnerung an 
Dan. 7, 13 wedt, wo einer wie eines ÜRenjchen Sohn mit den Wollen des 
Himmels tommt. s) Gerade viele Stelle aber zeigt, daß er unter ben Fra 
ſchenſöhnen der einzigartige ift, weil ex wie fein anderer urſ 
Himmel geweſen ift (3, 13), wohin er wieder zurüdiehren (6, 95 





5) Um ber Welt das Leben zu geben, mußte das wahre Gettesbrod vorn Lremuel 
. herabfteigen (6, 33), damit es genoflen werden und fo das in ihm beſchlofſene Leben ber 
Belt mittbeilen tönne (v. 50. 51. 58), oder, ohne Bild, er mußte als Menidh unter 
Menichen auftreten, um ihnen bie Wahrheit zu fagen (8, 40), welche das Leben vermit- 
telt. Eben weil er ihmen dadurch da6 Heil anbietet, kann er auch nach ihrer Eutfeheibung 
für oder wider daſſelbe das Bericht halten. Die Frentifieirung des vlds aväpeinen (B, 
27) mit der fiehenden Selbſtbezeichnung Jeſu als 6 viöc roũ dvspanou (Bel. romm., 
S. 596. Beyſchl. ©. 29. Scholten, &. 110) ift nicht damit zu entichulbigen, daß Kier 
der Ausdrud als Prädicat fteht, da die beiden Artikel zum Weſen jener Gelbftbezeiiiuung 
gehören ($. 16,b), und raubt der Begründung daB eigentlich begrünbenbe Moment. 

6) Auch hier klann die Namensform, wie $. 16, b, nur auf die Einzigartigleit det 
Menſchenſohnes hinweifen, der nicht als ein Dienfchenfohn unter anderen daſtand (5, 27), 
fonbern der von fich außfagen konnte, was kein Anderer von fich außfagen -teun. Zu⸗ 
weilen ſcheint es allerdings, als ob dieſe Einzigartigkeit, wie $. 16, c, nur in feinem 
Berufe läge, der, Allen belaunt, doch nur Sinem übertragen fein kann. Denn 6, 37 
it es der Dienfchenfohn, der die unvergänglide Speife giebt, welde zum meifiesi- 
fchen Seile führt, oder der in feinem Tode ber Welt dies Heil vermittelt (v. 58), und 
3, 14. 15 iſt ihm, damit er dies könne, ein bereitö im A. T. vorgebildetes Schickſal be 
ftinunt, weshalb auch das Bolt bei dieſem Ramen an deu Geſalbten deut, der daB awige 
Reich aufrichten fol (12, 34). Aber wenn die ältefte Ueberlieferung auf Grund ber 
Wiederlunftsreben die in der Danielweifiagung geichaute Herablunft des Menſchenſehnes 
vom Himmel erſt won ber Zukunft erwartete, jo laun bei Johaunes auf Grund ber 
not. a. b erörterten Ausſagen fchon der gegenwärtige Gebrauch bes Namens im Wiunbe 
Jeſu die Beziehung auf feinen himmliſchen Urfprung erhalten, wie ihn Daniel dem Meſ⸗ 
ſias vinbicirt. 

7) Die Behauptung Beyſchlags, dab nach biefen Stellen der Menſchenſohn als ſel⸗ 
cher präexiſtirt habe, welche diefelben auf eine ideale Präeriftienz rebuciren fol (©. 29 f.), 
bat nur fcheinbar ein unbedingteres erhalten am Wortlaut für fih. Bei ifen gerabe 
ift der vom Himmel geftiegene und zum Himmel auffleigende perjöänliche Mernſchen⸗ 
fohn ein durchaus anderes Subject ald der himmliſche Meufchenfohn iu feiner ideslen 
tunperfönlichen) Präeriften. Nach unferer Auffaſſung dagegen bezeichnet Jeſus few 
Perſon zwar lediglich nach feiner gefchichtlichen Crſcheinung mit dem Namen des Bien 
ſchenſohnes, dentt diefelbe aber als das identifche Subject jener wie feines vorgeſchichtlichen 
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As ver vom Himmel Gekommene befigt er feinem uriprünglichen Weſen nach 
eine Herrlichleit, die, in feiner menfchlichen Ericheinung an fich nicht ficht- 
ber, während feiner irdiſchen Wirkſamkeit nur im engeren Kreife erlannt 
wird (13, 31. Vgl. 17, 10) und in weiteren Kreifen erft nach feinem Tode 
erlarınt werben wirb zu feiner Verberrlichung (12,23). Als der vom Him⸗ 
mel gelommene Menſchenſohn erwartet er eine Erhöhung, welche die feind- 
felige Welt felbft herbeiführen muß und welche dazu dienen wird, ihn als 
bdas, was er feinem urjprünglichen Wefen nach ift, befannt zu machen (8,28). 
Aber jelbft jenen einzigartigen Beruf, auf welchen zuweilen jeine Selbitbezeich- 
nung als Menſchenſohn hinzudeuten fcheint (6, 27. 53. 3, 14. 15, vgl. 
Sam: 6), konnte ex doch nur erfüllen, weil er der vom Himmel gefommene 
Menicheniohn war (Vgl. 6, 33. 50. 51. 58. 3, 13) und weil auf ihn als 
olchen beitändig aus dem geöffneten Himmel die Engel Gottes herauf⸗ und 
berabfteigen, um ihm die göttliche Wunberhilfe zu vermitteln (1, 52. Vgl. 
Matth. 4, 11) 2). 
d) In Folge feines Eintritts in das irbifch-gefchichtliche Leben ift Jeſus, 
wie jeber andere Menfchenfohn , unter das göttliche Gebot geftellt (8, 55. 
15, 10), das ihm fagt, was er thun (14, 31) und was er leiden foll (10, 
17. 18. 18, 11); jelbjt unter den dringendften menfchlichen Antrieben zum 
ndeln muß er warten, bi8 die von Gott ihm beftimmte Stunde zum 
janbein gelommen tft (2, 4. 7, 8, vgl. v. 10. 11, 6. Vgl. Matth. 4, 3. 4 
und dazu 8.18,b). Obwohl er kraft feines urfprünglichen Seins beim Ba- 
ter die volle Gotteserkenntniß befigt, Die ihn jeberzeit befähigt, Die Wahrheit 
zu.verlünden, muß er boch allegeit das Gebot vom Vater empfangen, was 
md wie er reden ſoll (12, 49. 50), und redet nur, was er vom Vater ge- 
hört hat (5, 30. 8, 26. 28. 40. 15, 15), giebt nur weiter die Worte, bie 
er vom Vater empfangen bat (17, 8), weil auch fein Reden nur die Erfül- 
lung der Berufsaufgabe ijt, die ihm Gott geftellt Hat?). ALS der von Ewig⸗ 


Seint. Es fallen damit zugleich alle Folgerungen, die Beyſchlag, ©. 85 aus 6, 63 für 
elne ibeale Präeriften, Chriſti zieht, von ſelbſt fort, und da er biefe Stelle al® ben 
Schlufſel zu den andern Präexiſtenzausſagen bezeichnet, zugleich feine Umdeutung dieſer. 
6) Damit ericheinen bie Wundenwerte Jeſu als ihm von Gott gegeben behufs Aus- 
richtung feines Berufs ald Menfchenfohn. Wie der Ostteßfohn feinem Weſen nad nichts 
dem kaun ohne den Bater, jo kann der Mienfchenfohn, ber als folcher die göttliche Herr- 
Uchteit nicht mehr befittt (17, 5), nichto thun ohne bie göttliche Yiunderhülfe, aber nur 
ber Menfchenfohn, der durch feinen Uriprung und Beruf gleich einzigartig daſteht unter 
den Menſchenkindern, ift von Beginn feiner amtlichen Wirkſamkeit an (ar’ äprı) biefer 
beRänbigen göttligen Wunderhulfe gewiß. 
+9) @8 erhellt Hieraus, daß Jeſus das Wear des Sohuesverhäftnifieß, wonach er 
nichts won ſich ſelber thun kann (5, 19. 80, vgl. 8. 148, b. Aum. 3), im feinem irbifchen 
Leben durch freie fittliche Selbſtbeſtimmung verwirklicht ($. 148, c. Anm. 7). Zwar ift 
es · ihen Die hochſte Befriedigung, den Willen des Baters zu thun (a, 34), aber ex redet 
bei von ber Erfüllung feines Willens (5, 30. 6, 38) und dem rechten nach feiner 
Eee (7, 18. 8, 49. 50), wie einer, dem die lieberwinbung bes Eigenwillens und der 
Gelbffucht ſittliche Anfgabe ift wie jedem Anderen. Obwohl er von Gwigleit ber ber 
ber göttlidyen Liebe war, fo muß er boch diefelbe durch feinen Liebesgehorſam 
immer aufs Neue verdienen (10, 17: 18. 15, 10). Obwohl er kraft feiner Bernfsbe- 
Rimmung des beftändigen göttlicden Beiſtandes gewiß fein laum, jo muß ex deſſelben doch 
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feit ber mit der göttlichen Herrlichteit befleivete Sohn Tann Jeſue freilich 
nicht dem Bater gegenüber in der Stellung gebacht werben, in welcher ber 
Menſch jeinem Gott gegemüberfteht. Dagegen ift e8 wohl verftänblidh, wie 
der menjchgewordene Sohn, der in alle Bedingungen menichlichen Lebens 
eingetreten ift und auch Gott gegerrüber fich als folchen beweifen muß, vom 
dem einigen (5, 44), wahrbaftigen Gott rebet (17, 3), ihn als ſeinen Gott 
bezeichnet (20, 17), ihn ehrt (8, 49) und anbetet (4, 22. 12, 27. 17, 1 fl. 
Dal. 6, 11. 11, 41.42). Nur als folder kann er auch den Bater als ben 
größeren bezeichnen (14, 28) 1°). Es ift nur Die Kehrſeite dieſer echt menſch⸗ 
lichen Stellung zu Gott, wenn ihn die Welt um ihn ber in gleicher Weile 
afficirt, wie alle feine Mitmenfchen. '1) Weil er mit bewußter Einwilligung 
in den göttlichen Willen (6, 38) das himmliſche Sein beim Water mit feiner 
Herrlichkeit verlaffen hat, jo muß er auch eingegangen fein In das Gottes⸗ 
bewußtfein, wie in das Weltgefühl der Menſchenkinder. 
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In feinem Evangelium bat Johannes erwiefen, daß Jefus der Meſſias 
ober der Sohn Gottes fei, indem er erzählt, wie er im irdiſchen Veben 
Jeſu die göttliche Herrlichkeit des Eingeborenen geſchaut hat.a) Um bas 
uranfängliche Wejen dieſes Gottesfohnes zu bezeichnen, nennt er ibm mit 
Altteftamentlichem Ausdruck das Wort, weldhes von Anbeginn Schöpfunge- 
und DOffenbarımgsmittier gewefen.b) Als der Sohn Gottes mittelſt feiner 
Erfcheinung im Fleiſch offenbar wurde, ift diefer Logos Fleiſch geworben 


— —— — a 


durch fein Gott wohlgefälliges Thun ſich vwilrdig machen (8, 29), Darum kann er aber 
auch wie jeder Menſch für die Loſung der ihm geſtellten Aufgabe einen Lohn erwarten. 
Obwohl er die göttliche Herrlichkeit urſprünglich beſaß (17, 24) und darum feine endliche 
bimmlifche Verherrlichung naturgemäß erwarten konnte, fo erhofft er fie Doch nur aid 
Lohn feiner irdiſchen VBerufserfüllung (18, 52. 17, 4. 5. Vgl. $. 108, d. 120, d). 

10) Während e6 für jeden auberen Menfchen eine an Blaſphemie grenzende linge- 
reimtheit wäre, dies erft conflaticen zu wollen, hat es einen guten Sinn, wenn der Gebe, 
der urſprunglich (in feinem himmliſchen Sein beim Vater) an Herrlichleit Gett glei 
war, beanſprucht, daß alle, die ihn wahrhaft lieben, ſich feiner Rüdtehr zum Bater 
follen , wie ex ſelbſt fich darauf freut (Wgl. 17, 18), weil fein Hingeng zu dem 
lichleit thronenden Water ihn derfelben wieder theilheftig macht. Die göttliche 
acceptirt Jeſus erft (20, 28), als er nach feiner Auferſtehung fich bereits anf 
zu feiner himmliſchen Herrlichkeit befindet (v. 17), im welcher er nad ber Bellenbuns 
feines Weifiasiwertes die volle göttliche Ehre erlangen foll (5, 23, vgl. 8. 148, b). 

11) Daher iſt er dem natürlichen Wechſel menichlider Stimmungen unterwerſes. 
Er freut ſich der Gemeinfchaft mit feinen Jüngern (15, 11. Bgl. 17, 18), unb der 
Schmerz der Freundesliebe (11, 8. 5. 86. Vgl. 18, 25) preßt ihm Thränen am6 (11, 28) 
Das Ergrimmen, dem er fi am Grabe des Freundes hingiebt (11, 88. 38), ſein heher 
Seelenfrieden, in dem er alle Bangigteit und Unruhe überwindet (14, 27), wie bie tiefe 
Erichätterung, die feine Seele Angeſichts des Todes ergreift und bie in Gebet und Er 
gebung in den göttlichen Willen niebergelämpft werden um (12, 27. Bel. 18, 21. 18, 
11), zeigt, daß er fick in feinem Erdenleben ganz als Dienfch fühlt. 


un 
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und bamit Object finnenfälliger Wahrnehmung. c) Die Vorftellung von 
der Geiftesmittheilung bei der Taufe ift in der Faſſung des Evangeliften 
mit dieſen Vorausfeßungen nicht unvereinbar, werm auch nicht ausdrücklich 
mit ihnen vermittelt. d) 

a) Wenn der Evangelijt durch fein Evangelium die Leſer zu dem Glau⸗ 
ben an die Meffianität Iefu führen will (20, 31: örı Inonüg £ariv 6 Xar- 
orös), fo kann dies bei ihm, der für beidenchrijtliche Xefer ſchreibt, nicht 
diefelbe Bedeutung haben, wie etiva bei dem erjten Evangeliften ($. 136, b). 
Wenn er den Gejalbten näher bezeichnet ald den Sohn Gottes, fo ift dieſer 
Name in feinem Munde nicht, wie in dem ber Juden (1, 34. 50. 11, 27), 
blog mejfianiiches Ehrenpräbicat, ſondern er bezeichnet auf Grund des im 
Evangelium entfalteten Selbitzeugnifjes Jeſu den von Gott zur Ausrichtung 
des meſſianiſchen Werles vom Himmel gefandten ewigen Gottesfohn (I, 4 
10. 14). Im Lichte defjelben hat Johannes erkannt, daß die ATlichen Bro- 
pheten, wenn fie von dem Meſſias weilfagen, von biefem ewigen Gottesfohn 
zeben nnd feine ihm uriprünglich eigene Herrlichkeit (17, 5. 24) gefchaut 
haben (12, 41) 1). Trotzdem bewahrt auch Johannes noch die urfprüngliche 
Bedeutung des Sohnesnamens (8. 17), da I,4, 10. 14 das Sohnesver- 
hãltniß * urgirt wird, um bie Größe des Opfers hervorzuheben, das 
&ott mit feiner Sendung der Welt gebracht Hat (Bal. 8. 77, c), und eben 
darum heißt er v. 9 der Eingeborene, für den nicht mehr fein Siten zur 
Rechten Gottes als beſonders charakteriftiich hervorgehoben wird, fondern fein 
Ruben im Schooße des Vaters (1, 18), weil dieſes Das Zeichen des innigften 
Liebesverhältniffes (Vgl. 13,23) ift *). Allerdings aber entfpricht e8 dieſem 


1) Es if darum völlig glei, ob man das chriſtliche Belenntuiß dahin formulirt, 
Daß Jeſus der Gottesſohn (I, 4, 25. 5, 5) ober daß er der Chriſt ift (I, 5, 1), ohne daß 
Seh. diefem Namen beshalb eine andre Bedeutung giebt (gegen Biedermann, &. 256), und 
zwar, wie Geh, ©. 530 behauptet, nach dem Borgang der Irrlehrer. Wenn der Apofiel 
Die antichriſiliche Irrlehre feiner Zeit dahin charalterifirt, daß fie leugnet, Jeſus fei der 
Chriſt (1, 2, 23. Vgl. 4, 8), fo verfteht er darunter, daß fle in Abrede ſtellt, Jeſus fei 
eine Berfen mit dem uranfänglichen göttlichen Weſen, welches bei ihm, wie ſchon um 
Sehbräerbriefe ($. 118, b), der Sohnesname bezeichnet. Und weil jeber andere als ber 
m U. X, verheißene und in Jeſu erichienene Sohn nur eine Ligenhafte Fiction fein 
tanu, fo haben bie Irrlehrer, wenn fie aud) von einem Xproroc oder vios reden, doch 
überall den Sohn nicht (I, 2, 23). Dem Apofel gewinnt darum ber übliche Name 'In- 
geüc Kpeores: (1, 17, 17, 8. I, 2, 1. 4, 2. 5, 6. II, 7) eine befondere Bedeutung, fo- 
fen er im Gegenfat zu jener Irrlehre die Identität Iefu und des verheißenen Meffias 
(ie feinem Siune) ausbrüdt, weshalb ex den (ewigen) Gottesſohn in feierlicher Benen- 
nung fo zu bezeichnen pflegt (ö vrös aureu Inooũc Kproras: I, 1,8. 3, 28. 5, 20. Vgl. 
I, 1,7. U, 8). Der Name 6 Xpraröc allein kommt nur noch LI, 9 vor (Wgl. 8. 154, a. 
um. 1), nub es wird auch dort ausdrücklich hervorgehoben, daß man in ber Lehre von 
dieſem Kproroc den Sohu und in ihm den Vater bat. Häufig dagegen heißt Jeſus c 
wide rad 3coö (I, 3,8. 4, 10. 5, 9. 10, 11. 19. 18. 20) oder der Sohn ſchlechthin 
(I, 2, 32. 28. 24. 4, 14. 5, 19. II, 9). 

8) Auch in der Bezeichnung als povoyewns liegt aljo keineswegs, wie Baur, ©. 357 
meint, ven ſelbſt der Begriff der Zeugung, mag man dabei nun mit Scholten, ©. 82 
an bie Zeugung im metaphyſiſchen Sinne, oder mit Beufchlag, S. 154 an bie über- 
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viebesverhältniß (Vgl. 8. 144, a), dag der Bater feine ganze Herrlichkeit in 


den Eingeborenen ausgeichüttet hat (1, 14: dokav ws uaroysroig sıapı 
‚uargds) >), und weil der Apoftel dieſe Herrlichkeit geſchaut bat, Tann er ihre _ 
Offenbarung in dem irdifch gefchichtlichen Leben Jeſu nachweilen. In den 
großen göttlichen Allmachtswundern, wie in den immer neuen Zeichen feiner 
göttlichen Allwiſſenheit, hat Jeſus feine Herrlichkeit offenbart (2, 11. Bel. 
11, 4. 17,10) *), jo daß das Evangelium mit dem Bekenntniß feiner Goit⸗ 


natürlide Erzeugung denken. Vielmehr zeigt 1.4, 9 f., wie Ep. 3, 16. 18 (Bel. 
8. 143, a), ber Eontert, daß das povoyzvnis ben Sohn nur al& den einzigartigen umb 
darum als den höchſten Gegenftand der göttlichen Liebe bezeichnet, welchen Binzugeben dab 
größte Liebebopfer koftete. Dagegen wirb der dem Apoſtel fonft fo geläufige Begriff des 
yevsaosar Ex tou eos betauntlich nie auf Ehriftum übertragen. Wie 1, 18 wide mehr, 
wie fonft überall, die Theilnahme an der göttlichen Herrfcherherrlichleit als charakteriſtiſch 
für den erhöhten Sohn, von dem bier allein die Rede ift (gegen Beyſchl. S. 151, 
Schenkel, ©. 375. Geh, S. 5621, hervorgehoben wird, fo kommt auch der Name xusto:, 
der die meffianifche Herrfchaft des erhöhten Chriſtus bezeichnet, in den Briefen gar nicht 
mehr vor (11, 3 if xvolau unechtſ. Nur im Evangelium wird Jeſus zuweilen , ıwie bei 
Lucas ($. 138, a. Anm. 1), in erzählender Rede 3 xup.os genannt (&, 1. 6, 28. 11, 2.20, 
18. 20. 21, 7.12). Die Anrede xupre und die daraus abgeleitete Selbſtbezeichnung (13, 
13—16, 15, 20) bat außer 20, 28 mit feiner fpecififchen Wurdeſtellung nichts zu than 
(Bel. 9. 18, d). 

3) Die Anfammenziehung des xapı mit ovoysvous, wonach es heißen foll: ber Ein- 
geborene des Vaters (Bgl. Schulze, a. a. D. S. 211), iſt unſtreitig ſprachwidrig. 6 
in aber überhaupt nicht von ber concreten Perſon des Gingeborenen die Nebe, ob- 
wohl no Geh, S. 559 einfach erflärt, als ob Tou povoy. ftünde. Der Ausbrud be 
zeichnet eine Herrlichkeit , fo groß wie fie nur ein Eingeborener vom Bater haben kann. 
fofern biefer wur den einzigen Sohn zum ausſchließlichen Beſitzer all feiner Güter mad 
(Bgl. Scholten, &. 81). Und zwar befteht biefe Herrlichkeit keineswegts in der Gnade 
und Wahrheit (Vgl. Neander, S. 884 und noch Beyſchlag, &. 170) ober in femme 
einzigartigen Gemeinfchaft mit dem Bater (Geh, S. 561), fondern in ber Fälle aller 
herrlichen göttlichen Eigenſchaften, in&befondere der Allmacht und Allwiſſenheit. Mir 
haben hienach bei Johannes nicht den beflinmmter ausgeprägten paulinifchen Begriff ber 
35:a (8. 76, d), fondern ben urapoftolifden (gl. 8. 118, c. Anm. 7). 

4) Gleich das erfte diefer Zeichen war ein fchöpferifches Allmachtwunder, durch wei- 
ches Wein wurde, wo Waſſer geweſen war (2, 9). Die beiden SKrantenheilungen 4, 53. 
6, 8 werden durch ein bloßes Allmachtswort volliogen, daB theils in die Ferne Bin, theile 
in feiner unmittelbaren Gegenwart wirt. In der Brobfpende und den Wanbeln auf 
dem Meer (Cap. 6) zeigt Jeſus eine gettgleiche Herrichaft über die Elemente. Ben ben 
Blindenheilungen Jeſn wird nur die eine merhörte erzählt (9, 32), bei der es eine Neu- 
fhöpfung des dem Blinden verfagten Augenlicht® galt, und enblich das Eottetwerk (5, 
21) der Todtenerweckung (11, 48). Offenbar ift diefe beftimmte Zahl von fieben groben 
Gotteſswundern ausgefucht, um in jebem ein Zeichen feiner göttlichen AUmacht von eimer 
nenen Seite her aufzuweiſen, fo daß dem Evangeliſten noch in anderm Ginne, ei 
8. 143, b, diefelben Zeichen feines urfprünglichen göttlichen Weſens find. Daſſelbe gt 
von den Beweiſen feiner Allwiffenheit. Jeſus weiß, wie der Herzensffinbiger (Bel. I, 
3, 20), was im Menſchen iſt (2, 25), und bewährt bies immer aufs Nene (1, 48. 48. 
4, 85. 5, 43. 6, 15. 61. 7,19. 8, 40), vorſchauend erfeunt ex bie geheimfte Emtwickkung 
im Menſchen (6, 64. 70. 18, 11) und erräth bie Gebanten ber Jünger (16, 19), DR 
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Yeit fchließen (20, 28) und damit feinen Nachweis vollenden Tann, daß Jeſus 
der verbeißene Meſſias d. h. (in feinem Sinne) der ewige gottgleiche Gottes⸗ 
fon war. Freilich will Sohannes damit nicht fagen, daß Jeſus die ihm 
wranfänglich eignende da&a (17,5) auch in feinem irdiſchen Leben befaß, wie 
Käftlin, S. 150 und noch Scholten, ©. 105 annehmen; denn auch er redet 
son einer Erhebung zur Herrlichkeit, die feiner erft nach fernem Tode war- 
tet (7, 39. 12,16: dnfaosmaı). Aber der Vater, der ihn dieſe Allmachts- 
werte thun und diefe Allwiſſenheitsworte reden beißt, bat ihm bamit einen 
Asglanz jener Herrlichleit gegeben (17, 22), um dadurch der Welt die ihm 
uriprünglich als dem eingeborenen Sohne eignende Herrlichkeit zu bezeugen, 
die er in feinem irdiſchen Sein abgelegt hatte. Nur weil es dem Evange⸗ 
lifden eben darauf ankommt, biefe durch jene zu erweifen, erfcheinen bie 
Thatſachen feines Lebens, welche im Wejentlichen auch die ältere Ueberliefe- 
rung kennt, Hier in einer Beleuchtung, welche zumeilen die wirkliche Menfch- 
beit des Gottesſohnes zu verleugnen fcheint. 

b) Der Sottesfohn, welcher am Schluffe des Evangeliums als Haas 
angerufen wird (20, 28), muß natürlich von Anbeginn an göttlichen Weſens 
geweien fein (Saös 7» 1, 1), er ift ja dazu in die Welt gefommen, damit er, 
ver felbft wahrbaftiger Gott war, den Wabrhaftigen fund mache (I, 5, 20) 5). 
Bann aber muß er auch von Ewigkeit her gewejen fein, wie Gott felbft (I, 
1, 1. 2, 18. 14: 5 ar aexig)®). Es kann aber kein beutlicheres Zeichen 


barans feine Allwifienheit erlfennen (v. 80. Bgl. 21, 17). Gr kennt alles Verborgene 
(1, 49. 51. 4, 19. 39. 11, 4. 14. 15) unb weiß alles Zukünftige (18, 4. Bgl. 2, 19, 
8, 14, 7, 38. 12, 85. 18, 1. 88). Die ganze Leidensgefchichte iſt baranf angelegt, zu 
zeigen, wie ſich alle feine Worte erfüllt haben (18, 1—8. Bgl. 13, 26. 18, 4—7. Bgl. 
'10, 18, 18, 8, 9. Bgl. 16, 52. 17, 18%. 18, 10-27. Bol. 13, 86. 18, 38—19, 16, 
Bgl. 13, 32. 38. 18, 38. 20, 8, 9. gl. 2, 19). 

5) Die Tautelogie, welche durch die Beziehung des ouroc auf Gott entficht, wird 
bdedurch nicht gehoben, daß man woillfärlich ergänzt: nemlich nur der Bater Jeſu Chriſti 
(Bel. Huth. z. &t.), obwohl Bott ja fo vorher gar nicht bezeichnet war. Vielmehr war 
er ua der gangbaxen Auslegnug ſchon zweimal der Wahrbaftige genannt, und daß mit 
Dem Wahrbaftigen ber wahrhaftige Bott gemeint ſei, was nun noch einmal verfichert 
werben fo, fogar von vornherein ohne weiteres vorausgefekt. Der Gegenfat ber cidwi« 
in v. 21 lau aber gar nmichts beweiſen, da es fih ja immer in dieſem Bere darum 
Yaubelt, wie wir zur Erkenntniß bes twahrhaftigen Gottes gekommen find. Geß aber 
wgumentirt ©. 587 aus dem dv ra aAnSıa, wozu nach richtiger Erklärung das dv r. 
A eben Appofition ift und es fein muß, weil bie Deutung, daß der Sehn der Ber- 
wmittler unfere Seins in Bett if, allem job. Sprachgebrand zuroiderläuft (Bgl. $. 149,c. 
um. 8). 

6) Bergeblich wird von Reuß (I, &. 488. 89) geleugnet, daß daB ax’ apyüc in 
Aſelertem Giune zu nehmen ſei. Der Anfang jchlechthin kann nur der Beitpuntt fein, 
mit welchen unfer Denten überhanpt beginnt. Da es num einen foldyen nicht giebt, weil 
jebenn Beityuntt noch ein anbrer vorhergehend gedacht werben kam, fo Liegt barin die 
Verſtellung ber Ervigleit a parte ante. In anbrer Weife wird dies im Evangelium mit 
Unpielung auf Gen. 1, 1 dadurch audgebrüdt, daß er an dem Anfange des göttlichen 
Sqchaffenss, mit dem die Schrift begiunt, nicht etwa auch gervorben if, ſondern war (1, 
13 de dei lv). Es war das aber den Evangelien bereits gegeben durch das Gelbft- 
suguib Jeſn (9. 144,0). 
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bafür geben, daß der Soßnesname an fich nicht das urſprüngliche Weſen 
Chriſti bezeichnet (not. a), als daß Johannes noch nach einer. eigentlichen 
Weſensbezeichnung jucht für den Sohn Gottes in feinem einigen Sein beim 
Bater und jeinem lebendigen &emeinfchaftöverlehr mit ihm (1, 1; eos 3 
veov, vgl. I. 1,2). Er kann eine ſolche aber nur ſuchen im A. T., dns 
ja nad feiner Auffaffung von dem ewigen Sobne bereits geweiſſagt hatte. 
Hier aber fand er neben Gott von Anfang an vielfach ſein Wort genannt, 
als ein lebendig wirfiames 7), und Da e8 ja eben das Wefen des Wortes i 
dag Innere des Redenden zu offenbaren, jo lag e8 nahe, den Sohn, 
bei feinem Erſcheinen auf Erben der Offenbarer des Water geiwelen mar 
($. 143,d), in dieſem Worte Gottes bezeichnet zu finden. Wenn er 
im Brolog bes Evangeliums den richtigen Geſichtspunlkt für die —— * 
des Sohnes Gottes in ſeiner geſchichtlichen Erſcheinung feſtſtellen will, ji 
er davon aus, daß der Logos im Unfange beim Gott war. (1, 1. 2), ud 
wenn er im Briefe das, mas die Augenzeugen feines vebens als fein ur 
\prängliches Weſen erlannt haben, in. ein Wort zufammenfaffen will, nennt 
er ihn den Logos (I, 1, 18). Alles aber, was er, über bie. Yusingen 
Ghriftusreden binausgehend, von biefem Logos (ehrt, ist nun einfach ber 
vehre des A. T.s vom Worte Gottes entnommen. ‚ie durch dieſes die 
Welt geſchaffen war (Pſalm 33, 6. Vgl. Gen. 1), fo ift der Loges der 
Vermittler der Schöpfung, indem bie Welt und Ales, was geworden, durch 
ihn geworden iſt (1, 3. 10. Vgl. 8. 79,c. 103,b. 118,d). Daß in das 


kin 


7) &6 darf als anerlanut betrachtet werben, daß in allen AXlichen Außfagen: über 
dies Wort noch keine Hypoſtaſirung befielben Liegt, fonbern nur eine poetiſche Objectivi⸗ 
rung (Bol. noch Geh, S. 625 ff.). Selbft der Terminus 2 %20 im ben Targumim 
bezeichnet doch nur bie Offenbarung, die ſich Gott durch fein Wort in der Welt giebt und 
die darum göttliche Autorität (Deutr. 18, 19. 1 Reg. 8, 50) und göttliche Wirlungttreft 
(Gen. 39, 3. 21: 3 Sam. 6, 7) hat, ohne daß fie als eine ſelbſtlebendige gedacht if (Vgl. 
Beh, S. 658). Allein die Art, wie hier dad Wert Gottes anfgefaht if, zeigt dentlich 
dag wenn Sohanues im U. T. nad) einer Bezeugung für das wergefchichtliche Sein bei 
Sohnes fudte, den er als bie vollkommene Gottesoffenbarung erlenut hatte, er fie nur 
in dem, was bort von dem Worte Gottes gejagt war, finden founte. Die Erfahrung 
von der lebendigen Wirtjamleit diefe® Wortes konnte nicht zur Hypoſtaſirung deſſelben 
führen, aber wenn Johannes den Gottesſohn als das felbfiebenbige (perfönliche) Organ 
der @otteßoffenbarung, das vom Aufang beim Bater geweſen war, feunen gelerut haue 
und von dieſem Geſichtspunkte aus da8 A. T. (vielleicht gerade mit jener targumiſtiſchen 
Deutung) las, das überall von dem Sohne zeugen follte (Cv. 5, 84), fo mußte ex wohl 
darauf kommen, jenes lebendige Gotteswort für eine Bezeichnung dieſes Gottesſohnes zu 
schmen. Wenn der Apolalyptiter den erhöhten Chriftus als das Wort Gottes begeichuet 
hatte, das den (richterlichen) Willen Gottes verfünbet, indem es ihu vollſtredt ($. 134,d. 
Anm. 5), fo fonnte der Gvangelift wohl in dem ATlichen Gotteßwort die Wefensbrzeiidr 
nung des ewigen Gottesſohnes in feinem vorgefdichtliden Sein finden. 

8) Das Wort Gottes wird im N. T. oft genug das Wort ſchlechthin ‚genaust 
($. 46,.. 89, a. 139,b. Anm. 2), und wenn Johannes ausdrüden weilte, daß ex wit 
ein einzelnes von Bott ausgegangenes Wert meine, ſondern das (perfönliches) Leben in 
fi) tragende (1, 4), als welches er es in Jeſu erlannt hatte (5, 26. 6, 57), mußte er 
es ald das Wert ſchlechthin bezeichnen, das nicht ein Adyag Ycow, ſoern vor göttlichen 
Weſens war (Jede nv cd Aöyoc 1, 1). 
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fo Gewordene die Materie eingeichloffen ift, wird freilich nicht gefagt, aber 
auch keineswegs durch jo fremdartige Neflerionen, wie jie Scholten, ©. 83 
anftellt, ausgeſchloſſen. Wie ferner das Wort Jehova's an die Propheten 
erging (Serem. 1, 4. 11. 2, 1), ja von ihnen gejchaut warb (Jeſaj. 2, 1), 
jo haben die Propheten die Herrlichkeit des Logos gejchaut (12, 41), und er 
ift überhaupt der Vermittler aller Gottesoffenbarung gewejen von Anbeginn 
(1, 4 9: zo P@s tor avdensirwy). Darum ift Israel, in welchem Gott 
die fpecifiiche Stätte feiner Offenbarung hatte, das Eigenthumsvolk des 
Logos geweien (1, 11. Bal. 8. 79,c. 118,d). Bon den Vermittlungen, 
durch welche Paulus und der Hebräerbrief zum Rückſchluß auf das ewige 
göttliche Wefen und Wirken des Sohnes geführt wurden (8. 79. 103. 118), 
findet fich bei Johannes, deſſen ganzer Beiftesart derartige Reflexionen ohne- 
bin fremd find (8. 141,b), jo wenig wie bei dem Apokalyptiker (8. 134, d) 
eine Spur. Vielmehr weift die Art, wie der Prolog von vornherein auf die 
Schoͤpfungsgeſchichte anfpielt, deutlich genug auf den ATlichen Urfprung 
feiner Vorftellungen Hin ?). 

c) Die Sendung des eingeborenen Sohnes wird bei Johannes nicht, 


9 Es iR von eutfcheidender Bedeutung, ſich Darüber far zu werben, baf bie jo- 
Kanneifchen Ausſagen über ein göttliche Welen, das im Anfang bei Gott war, fo Tauge 
man den Eyangeliften die Chriftusreden feine® Evangeliums noch bona fide fir Worte de 
geſchichtlichen Jeſus halten Täßt, unmöglich Refultate einer aprioriftifhen Speculation 
über das Weſen Gottes fein köunen, wie fie etwa Fromm., davon ausgehend, daf fein 
Weſen bie Liebe fei, dem Apoftel unterlegt (S. 105. 134—37). Nur wenn man daB 
vierte Evangelium für eine bewußte Dichtung eines chriftlicden Gnoftilerd des zweiten 
Jahrh. hält, der feine Philofopheme Iefu in den Mund legt, hat man ein Recht zu fra- 
gen, we er die Anſchauung von einem göttlichen Mittelweſen, deſſen Incarnation er in 
Jeſu zu finden glaubt, ber bat. Aber auch dann mwiderfpricht die Borftellung von einem 
an fi) verborgenen Gott, der zu feiner Wirkfamteit in ber Welt eines Mittelweſens be- 
darf (Bel. Köflin, S. 85-89. Baur, S. 356), der Anfchauung des Evangelijten, ber 
ſich keineswegs fcheut, eine unmittelbare Wirkfamleit Gottes in der Welt anzunehmen 
(5, 17. 231. 6, 87. 44 f. 65. 17, 11), wie Neuß felbft damit anerkennt, baß er 
darin eine inconfequente Durchführung der fpeculativen Brämiffen der johanneifchen Theo- 
logie findet (II, &. 432. 440 ff.). Für den aber, weldyer die Ehriftusreden des Cvange⸗ 
liums ihrem wefentlichen Inhalte nach für glaubwürbig hält, verliert die Unterſuchung, 
sb bie alerandrinifche Weisheitslehre oder die philonifche Logoslehre, von der es ohnehin 
immer noch freitig ift, ob diefelbe dei Logos wirklich hypoſtatiſch und göttlichen Weſens 
gebacht habe, den Apoftel auf jene Ausfagen führen konnte, alle Bedeutung, da die Prä⸗ 
miſſen für biefelben in dem, was der Evangelift als die Worte und Thaten des gefchicht- 
Eichen Jeſus betrachtet, vollftändig gegeben find. Es könnte fi) alfo, wie im Grunbe 
ſelbſt Baur, ©. 853 zugefteht, höchſtens darum handeln, ob der Apoftel den Logosnamen, 
bern er dem Gottedfohn in feinem vorgefchichtlichen Sein giebt, aus einer herrſchenden 
Zeitphilofopgie entlehut habe (Vgl. Schmid, II, ©. 368. Lutterbed, ©. 264). Freilich 
iſt auch bier die Bergleichung ber Philoniſchen Lehrſprache wenig zutreffend, da in feiner 
Umwenbung des Wortes Ayoc die Bebeutungen: Bernunft und Wort durcheinander 
ſpielen, während bei Johannes nur die letztere anertanntermaßen zuläffig if. Die gang- 
bare Behauptung aber, dafı die Art, wie Johannes den Namen als belannt vorausſetzt, 
anf eine folche Cutlehnung hinweiſe (Vgl. noch Baur, S. 353), überficht, daß diefe Be- 
zeicjuunngüweife deu Lefern aus der Lehrwirtjamteit des Verfaſſers belannt fein mußte. 

Weit, bibl. Theologie des N. X. 3. Aufl. 40 
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wie bei Baulus (8. 79,c. 103, c), unter den Gefichtspunft einer Erniedrigung 
geftellt, fie hat vielmehr nur dazu beigetragen ,‚ daß derfelbe feinem wahren 
Weſen nach offenbar (I, 3, 8. 5: Eyaweowsr) und er fo unter den Glän⸗ 
bigen, welche feine Herrlichkeit erfannten, verherrlicht wurde (11,4. 17, 10. 
Vgl. not. a)1°). ‘Diejenigen, welche feine Offenbarung erkannt, 

nun, daß Jefus Chriſtus in Fleifch aufgetreten ſei (I, 4, 2. II, 7) ı2), An 
diefem Kommen des Sohnes Gottes im Fleifch hängt dem —8 Alles; 
denn nur dadurch iſt die alles Heil begründende Thatſache, der vater 
den Sohn geſandt hat, ein Object finnenfälliger —— geworden 
(I, 4, 14: vedeauede). Damit ift aber nicht geſagt, daß fich der göttliche 
2ogo8 nur mit einem iroifch- materiellen, fterblichen Körper (Köftlin, 5. 139. 
Scholten, S. 94), geſchweige denn mit einem bloßen Scheinleibe, den Baur, 
©. 364 in 6, 19. 7, 10. 15. 8, 59 findet (Vgl. dagegen m. joh. Lebrh,, 
©. 253 f.), umlleivet habe. Allerdings wird ber Leib Iefu als der Tempel 
betrachtet (2, 21), in welchem ver göttliche Logo8 Wohnung gemacht bat, 
wie einft Jehova in ber Stiftshütte fich eine Stätte feiner Erſcheinung 
Erden gab (1, 14: zaxıjmımaer &v huiv). Aber das Fleiſch, welches bie 
materielle Subftan; dieſes Leibes ausmachte, ift bei Johannes, wie überall 
in den ueapoitolijchen Yehrbegriffen,, befeeltes Fleiſch und die Seele dieſes 
Fleiſches nicht nur Trägerin des phyſijchen , ſondern auch des geiſtigen 
Lebens im tenichen (8. 27,b. c) 12). Der im Fleijch gelommene Logos 


10) Wie Bott, weil er Geiſt ift und darum an keine Oertlichkeit gebunden (4, 26. 21), 
auch nicht finnlich geichaut werben kann (I, 4, 12. 20), fo kann natürlich auch der Sehn 
Gottes, weil er der göttliche Logos ift und das Weſen des Wortes ſelbſtwerſtändlich eim 
pneumatiſches (Vgl. 6, 68), am fich nicht gefchaut werben. Dennod bezeugen bie Augen⸗ 
zeugen des irdifchen Lebens Jeſu, daß (in Folge feines Selbftzengnifles und feiner Wun- 
deriverte) fein ewiges Logosweſen ihnen hörbar und fichtber (Bem. die Perfecta: am- 
xdaner — kmpaxaneı), im engften Verkehr mit ihm (at yeipes pay dymidpmom) ein 
Gegenftand ihres betrachtenden Anfchauen® (ScaoSar, wie überall im Unterſchiede von 
öpav, von finnenfälliger Wahrnehmung, vgl. 1, 83. 88. 4, 85. 6, 5. 11,45, I, 4, 14) ge 
worden fei (I, 1, 1). 

11) Diefe Ausſage will nicht die Leiblichleit Jeſu als eine wahrhafte im Gegenſet 
zu einer doketiſchen hervorheben (Vgl. Yntterbed, &. 277), fie will vielmehr confatiren, 
daß in ber menfdlichen Perſon Jeſu, die eben darum Jeſud Ehrifius genannt wird (Bel. 
Anm. 1), der Chriſt oder ber ewige Gottetſohn im Fleiſche aufgetreten fei, olme daß man 
be&balb mit Seh, ©. 509 Xproröv zum Präbicat ziehen darf (daß er der im Fleiſch ge 
fommene Ehrift), was wegen des fehlenden Arlikel doc fehr bedenklich iſt. Sie ſtelt Ah 
bamit entgegen ber Irrlehre, welche den höheren Aeon Ehriftus von dem Mentchen Yeius 
ſchied und nur eine zeitweife Bereinigung mit demfelben zugeben wollte (wie fle Silgentelb, 
©. 244 unferm Berfaffer ſelbſt untericdhiebt), und hebt ihr gegenüber hervor, daß er (Bei 
der Taufe) im Wafler und (bei dem Tode) im Blute gelommen fei (I, 5, 6), alfo bereit# 
vor der Tanfe und noch im Tode der im Fleiſch erichienene Gottesfohn wear. Det oux 
dv re Ydarı povov erflärt fich einfach daraus, daß die Irriehrer dies noch in gewiſſen 
Sinne zugeben konnten und das dv to alnarı das eigentlich Entfcheibenbe war. Damit 
fäht der einzige Grund, den Geß, ©. 518 gegen biefe allein wort- und ſachgemäße Unf- 
fafiung geltend macht, und daß die Beziehung auf die Taufe, die Jefus gebracht, die veill- 
kurlichſten Eintragungen vorausfegt, zeigt Geh, &. 519 ff. deutlich gemug. 

12) Allerdings bildet 6, 68 die oap& lediglich bie irdiſch⸗ materielle Leiblichleit im 
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ift alfo Menſch in vollem Sinne geworden (Vgl. auch Biederm. S. 255). 
Es ift nicht gefagt, daß ber Logos Fleifh annahm (mas allenfalls dofetifch 
mißdeutet werden fönnte), fondern daß der Logos Fleiſch wurde (1, 14) '3), 
daß er alfo etwas anders wurde als er früher war, wie denn auch das 
Subject des geſchichtlichen Lebens Jeſu nie als der Logos bezeichnet und nir⸗ 
gends neben dem Logos in carne ein Logos extra carnem (wie Beyſchlag, 
©. 173 will) angenommen wird. ALS Logos war der Sohn Gottes ein 
reine® Geiſtesweſen und er wurde ein Fleiſchesweſen d. h. ein Weſen, das 
die irdiſch⸗materielle Natur in feiner Leiblichkeit an ſich hat und eben darum 
Gegenitand finnlicher Wahrnehmung jein kann. Der Evangeliſt redet durch⸗ 
aus unbefangen von feiner irdiſchen Heimath (1, 46. 47. 7, 41. 52. Bal. 
4, 44), von feiney Mutter und feinen Brübern (2,1. 12. 7,3. 10. 19, 
25. 26, Dal. 1, 46. 6, 42); denn aagf ift eben nur, was vom Fleiſch ger 
boren tft (3, 6), und der Logos war oag& geworden 14), Das identifche 
Subject des uranfänglichen Logosweſens (Aguozos) und des geichichtlichen 
Fleiſchesweſens (’Inavis) ift aber der eingeborene Sohn Gottes. 
d) Auch bei Ibhamies bezeugt der Täufer, daß er den Geiſt auf Jeſum 
berablommen ſah (1, 32. 33, Vgl. 8. 18, a), und beine felbft ſcheint auf diefe 
Geiſtesweihe in der Taufe zurũ czuweiſen (10, 36; zyıacer) 15), Doch iſt 


Gegenfag zum @eiftigen, und 8, 15 bezeichnet xarz Tmv aadpxa, wie xat' oyın (7, 26), 
das Richten nach der finuenfälligen äußeren Erfcheinung, Aber 1, 18 wird ber axp& 
ein Ikingaa zugeſchrieben, das nur der ſeeliſch vermittelte Geſchlechtstrieb fein kaun (Bol. 
I, 2, 16).- So wird auch der Scele Chriſti eine echt menschliche Erſchütterung zugeſchrie⸗ 
ben, und wenn bdiefelbe andenwärts von feinem Geiſte ausgeſagt wird (18, 21. 11, 33), 
fo kann da® nicht das xvsuna des Logos fein (Köfll., S. 141. Scholten, ©. 113), fon- 
dern nur das die menfchliche Seele conftituirende rvsipa ($. 27,0). Dagegen findet fich 
der fpezififch - paulinifche Begriff der oap& (8. 68) bei Johannes fo wenig, wie irgendivo 
im urapoftolifchen Lehrtropus, fo oft mau denfelben auch ohne weiteres in 3, 6 hinein- 
trägt, wo nur bie leibliche Geburt, die das irbiich-finuliche Leben bedingt, der geiftlichen 
Wiedergeburt entgegengefetst wird, Die ZxrIypla tn; oapxös (I, 2, 16) ift nicht Die 
ſündliche Luft als ſolche, fondern die Fleifchesfuft im engeren Sinne, wie fchon die Ber- 
bindung mit der Augenluft zeigt. 

18) Auch hiermit foll freilich nicht die Menſchwerdung befchrieben werden, die ja 
fon 1, 9—12 voransgefegt wird, da nur ber Menſchgewordene geſchichtlich auftreten, in 
der Welt fein, erfannt und angenommen werden kann. Es foll vielmehr nach dem Con- 
tegt nur diejenige Seite en derjelben hervorgehoben werden, nad welcher es zu einem 
finnenfößigen Schauen des an ſich unfishtbaren Lagos kommen konute (Wgl. Geh, ©. 553). 
Wenn aber xaoa oapE jeden Menfchen bezeichnet, ſofern er ein Fleiſchesweſen ift (17, 2. 
Bgl. $. 27,8), jo faun daB sap: Eyevero mur bezeichnen, daß er ein Wefen wurde, deſſen 
chaxacteriſtiſche Bigeuthümlichleit es if, oa>t au ſich zu haben. 

14) De Jahannes die fynoptifchen Evangelien kenut und voraugfett, jo war es wun⸗ 
derlich genug, ihm zuzumuthen, dab er erſt Proteft einlegen jollte, wenn Jeſus im Diunde 
ber Lente der Sohn Joſephs aus Nazareth hieß, um nicht zum Zeugen gegen die wun- 
derbere Geburt in Bethlehem zu werden. Kür feine Fleiſchwerdung macht bie Frage, ob 
er uatärfich oder übernatürlich erzeugt war, feinen Unterſchied, da biefe von der fleiſch⸗ 
lichen Geburt als ſolcher abhing. 

15) Weder ift diefer Geiſt der Logos, der fi, bei ber Taufe mit dem Meuſchen 
Jeſus vereinigt (Bgl. Hilgenfeld, ©. 254 f.), noch ift jenes Herablomınen bes Geiſtes als 
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nicht zu überfeben, daß der Evangelift auch die 3, 34 von dem Täufer erwähnte 
Beiftesmittheilung nach feiner Faſſung von 1, 32.33 dabin erläutert, daß ber 
Seift auf Jeſum herabkommt, nicht um ſich mit ihm zu vereinigen, fondern 
um auf ihn hingerichtet zu bleiben (uEvov Er’ aurdv) d. h. um ihm fortan die 
beitändige Wunderhülfe Gottes und die ftete Erkenntniß befien, was er nach 
dem Willen Gottes zu thun und zu reden hat ($. 144,c. d), zu vermitteln. 
In diefem Sinne enthält der Ausipruch Jeſu 1, 52 nur eine andere Bor- 
ftellungsform für die in der Taufe ihm garantirte ftetige Ausräftung und 
Befähigung zur Ausübung feiner meſſianiſchen Berufswirkſamkeit, deren ber 
fleiſchgewordene Logos des Evangeliften ebenfo beburfte, wie Der vom Him⸗ 
mel berabgeftiegene Menſchenſohn der Ehriftusreden. Allerdings —— 
es weder der in dem Selbſtzeugniß Jeſu ſo ſtark hervortretenden 
baren Einheit des Sohnes mit dem Vater (8. 143, c. d), das 

beider erſt durch den Geiſt vermittelt zu denken, noch tonnte ber ie Be bei 
feiner Tendenz, in dem gefchichtlichen Leben des Gottesjohnes Die 

feiner urfprünglicden Logosherrlichkeit aufzumeilen (not. a), ein Intereſſe 
daran haben, die Spuren des echt-menjchlichen Lebens in dem Fleiſchgewor⸗ 
denen, welches ihn folcher ftetigen Geiſteswirkung bebürftig machte, weiter 
zu verfolgen. Daher find diefe auf treue Erinnerung an bie Worte des 
Täufers fich gründenden oder traditionell überlommenen LXehrelemente bei 
ihm in einer Iſolirtheit ſtehen geblieben, die fie faft wie einen Widerſpruch 
mit den ihm geläufigen Borftellungen erjcheinen läßt, während fie doc, ob- 
wohl nicht ausdrüdlich mit ihnen vermittelt, für jein Bewußtſein einen fol- 
hen Widerſpruch nicht involviren. 


Zweites Capitel. 
Das Heil in Ehrifte. 


nn 
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Als der Meſſias bringt Iefus das Höchfte Heildgut, welches Johannet 
als das ewige Leben bezeichnet und am liebften jchon gegenwärtig denkt. a) 


eine bloße Bifton des Täufers vorgeftellt (Bol. Baur, ©. 866 f.), die ihm anbeuten foll, 
daß Iefu von Anfang an der Geift einwohnt (Neander, ©. 887. Meiner, S. 338), oder 
baß er e& if, der den Geift mittheilen foll (Köfl., S. 144). Denn abgefehen davon, 
daß ja das Zeichen nicht etwas dem Bezeichneten durchaus Fremdartiges ober Gutgegen- 
geſetztes bezeichnen kann, bezeichnet der Täufer Jeſum wirklich als einen, der den Geil 
empfangen bat, nur ohne Maß (8, 84). Wenn es hier auf diefe Geiftesmittheilung pu⸗ 
rtdgeführt wird, daß ber Gottgefandte die Worte Gottes redet, fo ſcheint das aflerbinge 
einen Widerſpruch zu involviren mit dem Selbftzeugniß Jeſu, wonach feine höhere Er- 
kenntniß aus feinem vorgefchichtlichen Sein beim Bater flanımt ($. 144,a), und mit bet 
darauf gebauten Lehre von bem fleifchgetuorbenen Logos, ber in dem Menſchen Jens er- 
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Das ewige Leben befteht aber in der lebendigen anfchauenden Gottes- 
erkenntniß, wie fie Ehriftus von Ewigleit ber gehabt hat.b) Am durch 
diefe Erkenntniß der Welt das Leben zu vermitteln, ift er geſandt und 
nennt fich darum das Brod des Lebens. e) Er tbeilt aber auch das Leben 
mit durch fein lebenfchaffendes Wort, deſſen Inhalt die wirkungskräftige 
Gottesoffenbarung ift.d) 

a) Auch bei Johannes beginnt Iefus mit der Verkündigung, daß das 
Gottesreich nahe ſei und es darum nur darauf anlomme, die Bedingung zu 
erfüllen, unter welcher man allein an ihm Antheil haben fann (3, 3.5. Vgl. 
$. 13). Wenn jpäter der Begriff des Gottesreiches als des von Chriſto 
gebrachten Heildgutes völlig zurüdtritt, und dafür ftetS ber Begriff des Le⸗ 
bens oder des ewigen Lebens eintritt !), fo bezeichnet biefer fchon in der äl- 
teftern Meberlieferung der Reden Jeſu das im Reiche Gottes dem Einzelnen 
bereitete Heil (8. 34, b), und es entjpricht lediglich der auf das fubjective 
Epriftenleben gerichteten Tendenz der johanneiſchen Echriften (20, 31. I, 1, 
3.4), wenn in den Chriftusreden, wie in den Briefen, das höchfte Heil aus- 
ſchließlich von der Seite, nach welcher e8 ſich am Einzelnen verwirklicht, her⸗ 
vorgehoben wird. Wie aber in der junoptifchen Verkündigung Jeſu das 
Gottesreich nicht bloß ein zulünftiges, jondern bereits ein gegenwärtiges ift 
($. 15, c), jo it auch bei Johannes das ewige Leben, welches der Meſſias 
zu bringen gekommen ift, nicht bloß ein jenfeitige8 und zufünftiges, ſondern 
bereit® ein gegenwärtiges und dieſſeitiges. ‘Der Gläubige hat das ewige 
Leben (3, 36. 6, 24. 6, 47.54. 20, 31. I, 5, 12. 13), er ift bereits aus 
dem Tode zum Leben binübergegangen (D, 24. I, 3, 14). Der leibliche Tod 
kann dieſes Leben nicht aufbeben in feiner Fortdauer (11, 25), er ift für 
baffelbe fo gut wie nicht vorhanden (6, 50. 51. 58. 8, 51. 52. 11, 26), die 
Auferftehung ift nicht mehr die Bedingung, ſondern die Folge deſſelben (6, 
40. 54). Was bis dahin die höchſte Gottesverheigung gewefen, ift nun Er⸗ 
füllung geworben. (I, 2, 25). Wir haben dieſen Idealismus, welcher in der 
Gegenwart bereitd das Ideal verwirklicht fchaut, in mannigfachen Formen als 
einen Charalterzug der apojtolifchen Lehrweiſe kennen gelernt (8.51, c. 96,b. 
104, d. 117, d), es liegt aber in der Eigenthümlichleit der johanneifchen 
Theologie (8. 141, c), daß er bier ſtärker als irgendwo bervortritt ?). 


— — 





ſchienen iſt, ſofern hier die berufsmäßige Wirkſamleit Jeſu nicht anf fein höheres Weſen, 
ſendern auf eine Geiſtesausrüſtung zurückgeführt wird, die von der prophetiſchen nur 
grabuell verfchieden ift. Da aber dicht daneben dem Täufer auch die Anſchauung in den 
Mund gelegt wird, wonach der von oben Gelommene dort gehört und gefehen hat, was 
ex bezeugt (v. 31. 32), fo können wenigften® für das Bewußtſein des Evangeliſten beide 
Borftellungen nicht im Widerfpruche geftanden haben. 

1) Nur 18, 36 redet Jeſus von feimem RKeiche, das nicht weltficher Art fei; aber 
bier iR nicht an das meſſtaniſche Reich gedacht, jondern nur eine Verſtändigung des 
Helden darüber beabfichtigt, in welchem Sinne fi Jeſus einen König nennen könne in 
einem geiſtigen Reich, das alle Wahrheitöfreunde umfaßt. Bei Johannes wird Sum im 
abjoluten Sinne und Lor, alwvo; ſtets promiscue gebraudht (3, 36. 5, 39. 40. 6, 58, 
54. I, 1, 2. 3, 14. 15. 5, 11—13), wie $. 34, b (®gl. bei Paulus 8. 65, d). 

3) Da Col. 8, 3 ganz anders (Vgl. 8. 104, d), fo ift nur bei Joh. das ewige Leben 
feinem wahren Weſen nach ſchon Hier beginnend gedacht und bildet ſomit das fpegiftfche 
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b) Hatte Johannes in der anfchauenden Crlenntnig Chriſti und ber 
in ihm gegebenen Gottesoffenbarung die höchſte Seligfeit gefunden (8. 141, b), 
fo mußte er auch in ihr das ewige Leben fehen, das der Meſſias zu bringen 
gefommen war. Das ift das ewige Xeben, daß man den einigen wahren 
Gott in feinem Gefandten Jeſus Ehriftus erkennt (17, 3), fagt er an einer 
Stelle, wo ed darauf ankam, durch eine bündige Erklärung über das Weſen 
des ewigen Lebens zu zeigen, wie die Mittheilung defjelben (v. 2) zut Ber- 
berrlihung Gottes (v. 1) gereichen muß’). Diefes höchſte Heilsgut war 
der Welt bis dahin nicht nur noch nicht mitgetheilt, e8 war Ihr noch gar 
nicht einmal als folches fund geworden. Wohl ift auch ſonſt dem R. X. 
der Gebante nicht fremd, daß in dem Schauen Gottes die höchſfte Seligkeit 
des ewigen Lebens im Jenſeits liege (8. 34, b. 99, b. 126, d. 132, d), aber 
noch fehlte jede Anjchauung davon, wie mit dieſem Schauen Gottes ewiges 
felige® Leben gegeben fei. Nun aber war der Sohn Gottes gelommmen , ber 
dieſes höchſte Gut bereits befaß; denn er hatte von fich ausgeſagt, daß Ihm 
der Vater gegeben habe, das Leben in fich zu haben, wie nur er ſelbſt es 
in fich trägt (5, 26. 6, 57). Als ein eiwiges war diejes Leben den Augen- 
zeugen feines Erdenwandels fund geworben (I, 1.2: 7 kun Zyareedidn — 
zol arayy&äkouer buiv vv Cory Tıv aicwıon), da er ed ja als ein ur- 
anfänglies (9 7» @rı’ apxns v. 1) und darum auch unverlierbares Begengt 
hatte, und al® ein feliges, da es ja im lebeitbigen Gemeinſchaftsverkehr 
dem Vater geführt war (zus jr zog rör sıarkpa v. 2. Vgl. Ev. 1, 1.2); 
was aber der wejentliche — — t dieſes Lebens war, ergab ſich ja Daraus, 
daß er immer und immer wieder darauf hingewieſen hatte, wie er in ſeinem 
uranfänglichen Sein beim Vater Gott geſchaut, und ſeine einzlgastige Gottes⸗ 
erklenntniß auf dieſes Schauen zurückgeführt (K. 144, a) *). Auch in ſeinem 
Heilsgut. Was Petrus als die Wiedergeburt zut Hoffnung ($. 80, b), wous Sacobns 
als die Einpflamung des volllommenen Geſetzes (%. 52, b), waß Paulub als die Recht⸗ 
fertigung und Neufchöpfung durch die Gnade Gotteb (5. 82. 84), was der Hebräerbrief 
als die reickwors im neuen Bnube verfünbigte (8. 123), um bas mit Ehrifto für ben 
Einzelnen gelommene Heil zu chnraltetifiren, das erfcheint bei Johanned als bie Mit⸗ 
theilung des höchſten Gutes durch ihn, bes ewigen Lebens: 

3) Auch 17,6 wird das Zrw or Etökaca v. 4 durch Zpavdpnod obu to Ihe anf- 
genommen, fo daß aud; hier die Verherrlichung Gottes in der Vermittlung der wahren 
Gottederkenntniß befteht. Da das ewige Leben doch unzweifelhaft als geiftige® gebadt 
ift, war e8 für Johannes durchaus natürlich, dasjenige Moment im geifttgen Leben als 
das wahre Weſen befielben zu betrachten, welches ihn nach feiner Indivibnalllat Aber- 
haupt als der beherrfchende Mittelpunkt bes gefammten geiftigen Lebens erſchien und in 
dem er baher auch die tieffte Befriedigung feiner religiöfen Bebürfniffe durch Chriſtum 
erfahren, das höchſte Heil gefunden und erfaßt hatte. 

4) Gewöhnlich verficht man 1. 1,2 mit Berufung auf Ev. 1, 1 die „hypoſtafirte (7) 
Sun don Ehrifto felbft, aber v. 1 beweiſt dies keineswegs, fonbern vielmehr bab Gegen- 
theil, da dort eben nicht von ber Perſon bie Rede if, fonbern von dern, was (£) ber 
Augenzeugen des irbiſchen Lebens Ehrifti in und an dieſem Leben erfahrumgsinäßig kund- 
getoorben. Dies ift aber nichts Anders, als das wahre ewige Leben, ba von Anfang 
in ihm war (Ev. 1, 4), daB alfe fein nranfängliches Sein beim Bater nicht ale cin 
rubende®, unlebendiges, fonbern als ein lebendig thätige® erſcheinen ließ. Nur beftand 
feine fletige LebenFSbewegung nicht darin, daß er Alles, was ihn von Bott trennt und 
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irdischen Leben aber zeigte fich alle Seligleit des ewigen Lebens bereits ver» 
wirklicht. Ein Leben in ununterbrochener Gemeinfchaft mit feinem Bater, 
deifen höchſte Befriedigung pie Erfüllung feines Willen! war (4,34), ein Neben 
voll Friede (14,27) und Freude (15, 11. 17,13), wie fie die Welt nicht geben 
und nicht nehmen kann (Vgl. 16, 33), ein Leben, das mit dem Heimgang 
zum Bater endete, wie es mit dem erabfteigen vom Himmel begann, das 
war ewiges ſeliges Leben ſchon im Dieſſeits. Und was das tiefſte Weſen 
dieſes Lebens ausmachte, das konnte nur das Eine ſein, das er ſtets vor 
allen Andern vorauszuhaben bezeugte, ſeine einzigartige, intuitive, volllom- 
mene Gotteserkenntniß. 

c) Als der Meſſias war Chriſtus gekommen, dies höchſte Gut den 
Menſchen mitzutheilen. Bott bat uns das ewige Leben gegeben, und das 
Leben tft in feinem Sobne (I, 5, 11). Darum nennt fich Ehriftus ſelbſt 
das Leben d. h. den Lebensipender (11, 25. 14, 6. Vgl. I, 5, 205)), und 
der Apoſtel, der in ihm den Fleifchgeiworbenen vogos erlannt hat, nennt ben» 
jelben das zum Leben gehörige Wort (I, 1, 1: 6 Anyog rung Cons), weil 
es ohne den Offenbarungsmittler kein Leben geben kann. Da nun das ein- 
fachfte Nahrungsmittel, welches das phufifche Yeben erhält, das Brod it, 
jo nennt fich Chriſtus ſelbſt das zum Leben nothwendige Brod (6, 35. 48: 
a 5 Heros E15 Tui oder das Brod, welches der Welt das Leben giebt (6, 

60. 58) ® ift es aber, weil er die vollfommene Offenbarung Got- 


nuterſcheidet, in der Einheit mit ihm aufzußeben fucht, wie Baur, S. 8532 hinein- 
philsſophirt, fondern darin, daß er den Batet ſchaut, wie biefer fich felbft ſchaut. Es ift 
chatalterikiich für die johanneiſche Geiſtesrichtung, daß, während font in der Schrift die 
Lebenbigfeit Gettes der Ausdruck ift für feine machtvolle Wirkfennteit in der Welt, hier 
der Ichenbige Water (6, 57) nad der Analogie deilen, was fonft der Apoſtel ald das 
tieffie Weſen des wahren Lebens betrachtet, zumächft der ift, welcher ſich felber ſchant in 
der Tieſe feines GSelbſtbewußtſeins. Das wahre Leben ift eben ein geiftige®, das ohne 
dieſes Selbſtbewußtſein nicht gedacht werben kann. : Aber während ein Panlus aud an 
ben göttlichen xvcüpa zunächſt die Seite hervorhebt, wonach es das ſchlechthin Wirkungs⸗ 
truftige iR (6. 84, a. Anm. 4), erſcheint bier daſſelbe zunächſt von feiner intellectuellen 
Seite, die frfilich von Johannes überall In unmittelbarer Einheit mit der practiſchen ge⸗ 
faßt wird ( Bgl. 8. 141, d). 

5) Auch Hieraus erhellt, daß das ouros nur auf Chriftum bezogen werden laun, da 
mivgenbs ſonſt Gott Tarj genannt wird. Gott hat Leben in ſich (5, 26. 6, 57), aber der 
Beranistter des Lebens kanıı nur Chriftuß fein, von dem es im Anfang des Verſes hieß, 
bab er geleinmen if, ung bie Käbigfeit zur @ottesertenutniß zu geben, in der daS ewige 
Leben beſteht. Das war ja der Zweck feiner Sendung, daß er der Welt daB Leben ver- 
mittle (I, 4, 9. Bgl. Ev. 6, 40. 10, 10), in ihm (3, 15: ließ dv aurs) oder 'in feinem 
Kamen (20, 31) d. h. wenn man ihn erkennt als den, als welden ibn fein Name 
(Xprotög me vioc roũ 2coũ, vgl. 5. 145, a) bezeichnet, haben wir ewiges Leben. Das 
war ja die meffiamifche Vollmacht, die ihm negeben war (Bgl. $. 143, b), allem Fleiſch 
ewiges Leben zu geben (17, 2), und dieſes Leben befteht in ber burch ihn vermittelten 
Ertenntnit des Einen wahren Gottes (v. 3). 

6) Auch nach der älteften lieberlieferung bietet Jeſus durch feine Erfcheinung ber 
Belt Sättigung und Erquickung dar (8. 21, d. Vgl. $. 46, c), und wenn biefelbe dort 
im der buch Die Heilsverlündigung Jeſu gewirkten fittlichen Erneuerung gefunden wird, 
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tes ift (8. 143, d), weil man in ihm den Vater fieht (14,9) und erfennt (8, 
19), weil man in ihm den Vater bat (1, 2, 23. II, 9), der nur in ihm ge- 
ſchaut und ale das höchſte Erkenntnißgut befeflen werben kann. Auf biefe 
Weile ift der Welt das Schauen Gottes ermöglicht, welches der Sohn einft 
beim Vater gehabt hat und welches das ewige Leben, die höchſte Seligleit 
in fich fchließt. Die wahre Gotteserfenntniß , in welcher dies Leben befteht, 
fett überall ein folches Schauen voraus (14, 7. 17. I, 3, 6). Das Schauen 
ift nicht eine höhere Stufe des Erkennens (Frommann, ©. 223), Johannes 
kennt nach $. 141, b nur ein intuitive® Erkennen, welches ein geiftiges 
Schauen ift, und dieſes Erkennen fann darum als das wahre Leben bezeichnet 
werden, weil e8 eben fein theoretiiches Wiſſen, fondern ein lebenbiges d. h. 
wirkungskräftiges Ergreifen des böchften, feiner Natur nach das geſammte 
Leben beſtimmenden Erkenntnißobjects ift. Ein vorgebliches Erkennen Got- 
tes, welches das Leben nicht beſtimmt, iſt eine Lüge (I, 2, 4), iſt u 
Wahrheit gar nicht vorhanden (1, 3, 6. 4, 8. III, 11), nur an feiner Wir⸗ 
fung im fittlichen Yeben erkennt man das wahre Erkennen (I, 2, 3) und 
daß man in und mit ihm aus dem Tode zum wahren Xeben gelangt ift (I, 
3, 14). 

d) Der vom Bater gefandte Sohn tft aber nicht ein unlebendiges Offen⸗ 
barungsorgan, nicht ein Xebensmittel, wie das (phufifche) Brod, das wohl 
veben wirken kann, aber nicht felbft Leben in fich bat, er iſt das lebendige 
Brod (6, 51), fofern der lebendige Vater ihm mit Rüdficht auf feine Sen- 
bung gegeben bat, Yeben in fich felbft zu haben (6, 57. 5, 26). Er befak 
jelbft da8 Leben der Gotteserkenntniß, Das er durch feine Selbftparftellung 
(not. c) vermitteln follte, und darum konnte er den Namen Gottes kund 
machen (17, 6.26). Er brauchte nur mitzutbeilen, was er beim Water ge- 
ſehen hatte (8, 38), die himmlifchen Dinge, welche der vom Himmel Gekom⸗ 
mene allein kannte (3, 12. 13), fo verberrlichte er den Vater, indem er fein 
herrliches Weſen den Menſchen belannt machte (12, 28. 13, 31. 17,4. Bel. 
14, 13. 15, 8). Von diefer Seite angejeben, ift das Offenbarungsmittel, 
das der Welt das Leben der wahren Gotteserkenntniß verfchafft, fein Wort, 
welches er daher als daß lebendige Waſſer (4, 10. 14. 7, 37. 38. Vgl. 
$. 132, d. Anm. 6), als die unvergängliche Speife bezeichnet (6, 27). Wie 
er felbjt da8 zum Leben nothwendige Wort ift (I, 1, 1), fo find feine Worte 
Worte des ewigen Lebens (6, 68); wie er felbft der Urheber des Lebens ift 
(11, 25. 14, 6), fo find feine Worte Iwn (6, 63) und die ihm aufgetragene 
Berlündigung Con aiwrıng (12, 49. 50). Der Inhalt feines Wortes aber 
iſt freilich bei Johannes hauptſächlich wieder er felbft d. h. die Deutung der 
in ferner Perjon und feinen Werken gegebenen Gottesoffenbarung (not. c)?). 
fo werben wir fehen, daß and) hier die durch Chriftum vermittelte wahre Gotteserkennt⸗ 
niß das ganze Leben unmittelbar beſtimmt und erneuert. 

7) Wohl fehlt e8 aud in dem Worte Ehrifti nicht an dvroral (18, 34. 14, 15. 31. 
15, 10), aber diefe forderude Seite feiner Verkündigung tritt bier nicht fo ſtark herver, 
wie in der fynoptifchen Ueberlieferung (8. 21, b), weil nach johanneiſcher Unfchenung die 
wahre Erkenntniß unmittelbar von felbft das Leben beftimmt, und auch fofern fein Wert 
nur bie Verfündigung der nenen Gotteseffenbarung ift, enthält es immer zugleich eine 
ihre Grfülung von felbft wirkende dvroan im fi und wirkt barum reinigend (15, 8. 
gl. 13, 10) und das ganze fittliche Leben beſtimmend. Dies thut es aber auch im der 
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Als der, welcher die wahre Gotteserlenntniß bringt, ift Chriſtus das - 
Licht der Welt.a) ALS folches bringt er die volle, das gefammte Neben 
beftimmende Erkenntniß der Wahrheit, die mit der Erkenntniß des Baters 
im Sohne gegeben ift.b) Der fpecifiiche Inhalt der neuen Gottesoffen- 
barung in Chriſto faßt fich aber dahin zufammen, daß Gott Liebe ift.c) 

a) Schon in der älteften Ueberlieferung ftellt fich Iefus dar als der Ver⸗ 
mittler der wahren Gotteserfenntniß, der darum den Menſchen (in geiftigem 
Sinne) das Licht bringt (8. 20, a). Diefe Seite der Wirkjamtleit Jeſu muß 
aber bei Johannes befonders hervorgekehrt werben ; denn wenn das höchſte 

ilsgut oder das wahre Leben in der Erkenntniß beiteht, jo bedarf e8 zur Er- 

gung deſſelben eines Erleuchtungsmitteld. Das Yicht, das dieſe Erfennt- 
niß vermittelt, ift Das zum Leben gehörige Licht (8, 12: zo Pas rag Lwrg). 
Nur wer fjelbit die Erfenntniß hat, kann fie aber andern mittbeilen, nur 
das Leben ber wahren Gotteserkenntniß, Das im Logos war, konnte das 
Licht ber Dienfchen fein (1, 4: Con, scil. 7 &v aurıp ıp, 1v TO pics To» 
ardpchnum)‘). Wie darum die Sonne, welche der Welt im phyſiſchen 
Sinne das Licht bringt, ihr Licht beißt (11,9), jo nennt ſich Jeſus das Licht 
d. 5. den Lichtfpender für die Welt im geijtigen Sinne (8, 12. 9, 5. 12, 35. 
36.46. Vgl. Matth. 5, 14). Wer zu diefem Lichtipenver in Beziehung tritt 
(doxeras nıgös To yus), deilen wahres Weſen wird dadurch aufgededt (3, 
19—21), wer ihm folgt, der wandelt nicht in der Finſterniß, weil er ein 
Licht Hat, das ihm den Weg zeigt (8, 12. Val. I, 1, 6), während man im 
Finftern gar nicht fiebt, wohin man auf feinem Irrwege fommt (12, 35. Dal. 
I, 2, 11); er ift ein Kind des Lichts (12, 36), d. h. ein Erleuchteter (Dal. 
Luc. 16, 8. Eph. 5, 8). Auf Grund diefes Selbitzeugnifies bezeichnet der 
Apoftel den fleiichgewordenen Logos als das wahrbaftige Licht, das in bie 
Welt gelommen (1,9) und nun, von der Finſterniß nicht überwältigt (v.5), 
vielmehr biejelbe immer mehr überwältigend (I, 2, 8), in der Welt fcheint. 
Die Folge davon iſt, daß Gott, der bisher in undurchoringliches Duntel ge- 
hüflt war, fo daß er von Niemandem gejeben werben konnte, nun im vollen 
Licht der Iffenbarung vor uns ſteht (I, 1, 7), ja ſelbſt Kicht d. 9. durch und 
durch erlennbar geworden ift und zwar fo, daß nichts Dunkles, Unerkenn⸗ 
bares mebr in ihm zurüdbleibt (v. 5) 2). Sofern aber alle wahre Erkennt⸗ 
älteften Veberlieferung der Reben Jeſu (8. 21, c), wie ſich denn hieran die allgemein 
urapoftolifche Lehranſchauung anſchließt, nach welcher bie fittliche Wiedergeburt auf das 
Wort ber evangelifchen Berkündigung zurüdgeführt wird (8. 46. 52. 128), 

1) Geh, ©. 545 „zieht zwar vor”, unter dem Leben „den das Reben in fich befchlie- 
ßenden Loges“ zu verftehen; allein das artitulirte 4 Kon fann nur auf das Leben zu- 
rüdhveifen, von bem foeben gejagt war, daß es im Logo® war, und dem Begriff des 
Lebens ben des Logos einfach zu ſubſtituiren, iſt natürlich reine Willlür. Vgl. ım. job. 
Lehrb. ©. 88-11. 

3) Die. Beziehung dieſes Satzes, der freilich nach Kübel, ©. 28 nicht fpecififch von 
der neuen Botichaft reden foll (!), auf die Heiligkeit Gottes (Bgl. noch Meßner, ©. 346) 
it unmöglich, ba bie Heiligkeit Gottes bereits im U. T. offenbart iR und nicht der ſpe⸗ 
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niß nothwendig das „ganze veben beftimmt ($. 116, c), muß das Erleuchtet- 
fein (&v zn pwrl eivau oder negıareiv. Vgl. I,1, 7) des Dienfchen an 
feinem ſitnicen Wandel erkannt werden (I, 2, 11). 

b) Alles wahre Erkennen ift aber ein Eriennen der Wahrheit, wie das⸗ 
jelbe daher das Charakteriſticum der Chriften bilvet (I, 2, 21. II, 1. Bel. 
8. 107, a 8 Sollte Chriſtus alſo Vermittler des Lebens werden, das in der 
wahren Erkenntniß befteht, jo mußte er Vermittler der Wahrheit fein (14 
6: 870 eu d aAndeıa xai }; Le’). Und dazu war er ja gekommen, bof 
et ber Welt die Wahrheit bezeuge (18, 37. Val 8, 40). Allein unter ber 
Wahrheit veriteht auch Johannes keineswegs die Sumune alles deſſen, was 
wahr iſt, fondeen den wirklichen Ihatbeftand deifen, was wir auf &runb 
ber Offenbarung von Gott wiffen (Bol. 8.65, b. Anın. 3), alfo die Offenba⸗ 
rung des aAnSuvöc (1,5, 20)5) Wenn ber in Yefu neiiagemorbene Koot Logos 
5 voll Wahrheit war (1, 14) und darum der Welt die Wahrheit vermit⸗ 
teln konnte (v. 17), fo wird bies v. 18 ausorädlich Dadurch erflärt, baß er, 
der als der Eingeborene in der böchften Liebesgemeinſchaft mit dem Bater 
jtebt, allein auch fein bis dahin von Keinem gejchautes Weſen der Welt 
deuten konnte. (Eben weil der Inhalt der Wahrheit Das göttliche Weſen felbft 
ift, das (wahrhaft erkannt) durch fich felbit eine das Leben beſtimmende 
Macht ausübt (8. 146,6), Hat die Wahrheit die Macht, gl ber Knecht⸗ 
Ihaft der Sünde freigumachen (8, 32. Bgl. v. 34. 86) und ein 
Leben zu bewirken (17, 17)*). Gott ift nemlich auch —* feinem Weſen nad 


ciftfche Inhalt ber apoſtoliſchen Ayyanla fein kann. Wenn man fagt, diefe Wahrheit bilbe 
doch die weſentliche Baſis des Chriſtenchums (Bol. Huth. 3. d. St.), fe befätigt man 
nur unfre Behauptung, ba das, was die Baſis (d. h. die Vorausſetung) der chriftlichen 
Heil@verfändigung if, eben nicht ihr Inhalt fein karın. Diefe Deutung be @us 
hat aber auch in ber biblifhen Symbolſprache feinen Halt (Vgl. m. job. Lehrbegrifl, 
S. 43—45) und ſetzt den Parallelſatz zu einer nichtsfagenden, ja fofern derſelbe daun 
das Vorhandenſein von etwas Unheiligem in Gott erft nech negiren will, fat blatphe⸗ 
mifchen Tautologie herab. Dagegen haben wir hier eine natürliche Werbung der ſchen 
im 4. T. (Bgl. Jeſaj. 49, 6 und bazu Wet. 18, 47. Luc. 8, 32) und bei Panfıs 
($. 102,8. Anm. 1,d) gelänfigen Symbolik, anf der die im Terte erläuterte Vilderrebe ruht. 
Zunächſt iſt bb Licht Erleuchtungsmittel (auf phyſtſchem Gebiete) nud darum Bild be6 
Dffenbarangsorgand (auf geiſtigem Gebiete); aber es iſt zugleich datjenige, was fehrem 
Weſen nach ſich ſelbſt ſichtbar macht, md darum Bild des in Chriſto ſich velltommen 
offenbarenden Gottes. Wenn Huther behauptet, daß bei dieſer Auffaſſung ber Stelle 
willkürlich dv Xprotw ergänzt werde, fo handelt ja bie evangeliſche Verlündigung nad 
v. 1— 8 nur von Chriſto, kann alfo nur fagen wollen, was in und mit ihm ge- 
geben if. 

3) Die adtrcıa ift keineswegs die Erkenntniß, fondern das Object berfelben umb 
darum nicht etwa identiſch mit der (richtig gefaßten) Lori, fonbern die Offenbarung ber 
Wahrheit iR die Vorausſetzung derfelben. Häufig fleht aAnscın auch von dem, was mit 
dem Wefen ber bezeichneten Sache volltommen übereinkimmt („yıaaadva dv aindsla: 
17, 19; ayanıv dv ainsele: 1, 8, 18. II, 1, UI, 1; rpooxumsiv dv ainüclg: 4, 23. 2. 
Bgl. 11, 4. III, 3) und was fonft durch das Adjectiv dinsıvos bezeichnet wird (1, 9. 4, 
23. 37. 6, 82. 7, 28. 15, 1. 17, 3, 19, 35. I, 2, 8. Vgl. Apor. 8, 7. 14. 6,10). Bgl. 
6, 55: arnInc Bodare. 

4) Daher triennt man das innere Beftinuntfein durch bie (in bie Exrtenminik anf- 
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ſowohl dixauns, ſofern er alle Zeit das Rechte thut (I, 2, 29) und jedem 
zutbeilt, was ihm zukommt, alfo 3. 3. feiner Verbeißung treu dem bußfer⸗ 
tigen Sünder feine Sünbe vergiebt (I, 1, 9), als der Heilige fchlechthin (I, 
2, 20), wie in der Apocalupfe (8. 183, a)5). Wohl it feine Gerechtigkeit 
und Heiligleit ſchon im A. T. offenbar gewefen; aber in Ehrifto, dem Ge⸗ 
rechten (I, 2, 1. Vgl. 16, 10), der rein von aller Süinde war (I, 3, 5. 3: 
ayros. Vgl. 8, 46), ift diefelbe doch erft zu lebensvoller Anſchauung gekom⸗ 
men. Wie daher in den Ionopti chen Reden Jeſu feine Selbftdarftellung in 
feinem Wandel als vorbildlich erfcheint (8. 21,d), fo atich bier (I, 2, 6. 3, 
3). Die Erkenntniß Chriſti als des Sündloſen wird aber von felbft norm- 
gebend für unfern Wandel, der dadurch auch ein fündlofer werben muß (I, 
3, 5. 6), ſobald erft Ehriftus erkannt ift als das, was er ift, als der Gott- 
gefandte (17, 3. 23), der ewig tft, wie Gott felbft (1, 2, 13. 14), der vom 
Vater ausgegangen (17, 8) in feiner fteten Einheit mit ihm (10, 88) den 
Bater offenbart (14, 9), jo daß man in ihm den Vater hat (Vgl. I, 2, 23. 
I, 9). Weil dieje Erkenntniß der Sendung Chrifti die Bedingung ber fitt- 
„lich befreienden und umbildenden Wabrheitserlenntniß ift, darum bildet fie 
17, 25 gradezu den Gegenſatz zu dem Nichterfennen Gottes, denn nur wer 
ihn erkannt bat, der bat Gott erkannt (8, 19). 

c) Aber Chriftus bringt auch eine neue Gottesoffenbarung®). Was 
genommene) Wahrheit, das Ex is Aindelas elva, nicht bloß an aller Negation der 
£fige (1, 2, 31. Bgl. 1, 8), fondern auch an dem fittlichen Verhalten bed Menſchen (I, 
3, 19. Bgl. 2, 4). Daher kann aud von einem Wandeln int der Wahrheit (III, 4) oder 
einem Thun der Wahrheit (8, 21. I, 1, 6) die Rede fein. Die Wahrheit it alfo auch hier 
ein fittliches Princip, wie bei Paulus (8. 65,b. Anm. 3), aber nicht fofern ihr Inhalt der 
offenbar gewordene göttliche Wille it, mie dort, fondern fofern bie wahre @otteßerfennt- 
niß notfavendig beftimmend für dad (fittliche) Leben if. Daneben fieht arrddın von der 
fubjertiven Wahrhaftigkeit (8, 24. 1, 1, 8. Bgl. indie: 8, 26. 3, 83. — 5, 81. 82. 
7, 18. 8, 18—17. 19, 35. 21, 24. II, 12). 

8) Der gangbaren Beziehung des tod Aylov anf Ehriftus (Bol. noch Geß, &. 525), 
die artch durch das ebenfo ftreitige aurou in v. 27 micht zu erweilen if, fleht entgegen, 
daß Chriſtus wohl Ev. 6, 69 d dyros roõ Yeou, aber nie ber Heilige ſchlechthin heißt. 
Der kunſtlichen Erflärung durch roͤ &yıov (Ritſchl II, ©. 101 Anm.) bedarf es nicht, da 
der Grund, weshalb Bott hier al& der Hellige bezeichnet wird, darin zu Tage liegt, daß 
er nur als foldger die Ehriften mit dem Salböl zu feinem heiligen Eigenthum toeihen 
tan. &benfo wird et Ev. 17, 11 ald xcireo Ayıe angerufen, wo es fi darum banbelt, 
daß er, der felbft von aller creatärlichen Uinreinheit abgefondert (Vgl. $. 45,d. Anm. 6), 
die Junger bewahren foll, damit fie nicht von der Welt verführt und befledt werden. 
Wenn er aber v. 25 als naren dlxarc angerufen wird, fo bezieht fich das nicht einfach 
auf die Bollendung bed Heil ber Junger (Ritfehl, &. 117), ſondern ausbrüdiich darauf, 
daß er Traft feiner richterlichen Gerechtigkeit ben Gläubigen ein anderes Schickſal gewwähr- 
leiſtet, als der Welt, die ihn nicht erkannt hat (Bgl. 5, 80. 7, 24. 8, 50), And) I, 1, 
9 iM zwar nicht von „Vergeltung“ bie Rebe, aber davon, daß er ben bußfertigen Sün- 
der eben als ſolchen behandelt (Bel. Anmer, S. 542). Dagegen fteht von einem Ringen 
nach voller Gerechtigkeit, ber der gerechte Richter zum Siege verhilft (Geh, &. 533 f.\, 
gewiß nichts in der Stelle. 

6) Diefe Hefteht freilich Nicht in neuen Wuffchlüffen über daB transcendente Wefen 
Esttes (Sqholten, S. 77). Sie Ichrt alfo nicht erlennen, daß er als geiſtiges und un⸗ 
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in der Sendimg des eingeborenen Sohnes, in welchem Gott den höchſten 
Segenftand feiner Liebe um des Heild der Menſchen willen dahingegeben, 
offenbar geworben, wird I, 4, 9. 10 ausbrüdlich als die Liebe Gottes be⸗ 
zeichnet (VBgl. Ev. 3, 16. 17), die darum auch I, 4, 16 als Gegenſtand der 
hriftlichen Erfenntniß genannt wird (17, 23) °). Den ganzen Inhalt diefer 
neuen Gottesoffenbarung faßt der Apoftel zuſammen in den Satz: Gott iſt 
Liebe (I, 4, 8. 16), und die Erkenntniß des im Lieben ſich offenbarenden We⸗ 
ſens Goties erweiſt ſich auch hier als eine lebendig wirkſame, ſofern ſie mit 
Nothwendigkeit in uns Liebe erzeugt (v. 11. 19). Daß bie Sendung bes 
Sohnes, welche die meifianifche Zeit berbeiführt, die vollendete Liebesoffen- 
barung Gottes involvirt, ift auch der älteften Ueberlieferung der Reben Jeſu 
nicht fremd, nur liegt e8 bort mehr implicite in der Verfündigung Gottes 
als des Vaters ber Keichögenoffen (8. 20), als welcher er auch bier erjcheint 
(I, 2,15. 16. Vgl.4, 21.23. 20, 17), fofern feine gebende (1,3, 1) und ver; 
gebende Liebe (I, 2, 1. 13) ihnen gewiß iſt*). Aber auch dort ift es Die Liebes⸗ 


ſichtbares Weſen doch als abfolute Thätigleit zu denten fei (Baur, ©. 354—56. 403 nad 
5, 17), ober baf er daB Leben fet, wie Fromm., ©. 91. Köſtl., &. 75. Neuß, II. ©. 434 
aus I, 5, 20 fchlofien, obwohl diefe Stelle neh &. 145,b. Anm. 5. 146,c. Aum. 5 ger 
nicht auf Gott geben kann, oder daß er Licht fei, wie biefelben nad ber mißdenteten 
Stelle I, 1, 5 (gl. Anm. 2) annehmen, oder daß er Geift fei, was Fromm., S. 101. 
Köſtl., S. 77 in 4, 24 finden. In diefer Stelle beruft fi Jeſus auf eine den Juden 
und Samaritanern gemeinfame Sotteserlenutniß, wie felbft Reuß, II, &. 438 anerlenut, 
die ſich aber wie alle wahre Gottesertenntniß dadurch wirfjam ermweifen fol, daß man ben 
al® geiftiged Weſen erkannten auch in geiftiger Weiſe anbetet (4, 28. 24), Bgl. au 
Biedermann, ©. 17%. 

7) Die Erlenntniß diefer neuen GSottesoffenbarung ift, nachdem fie einmal eingetre- 
ten, fo fehr der Maßſtab für alle GBottesertenntniß, daß Jeſus denen, bie ihn nicht als 
ben vom Bater gefandten eingebornen Sohn erlennen wollen, geradezu die Gotteßer- 
kenntniß abfpricht (7, 28. 8, 19. 55. 15, 21. 16, 8). Alle die großen Wunderwerte, die 
Gott in ihm thut, find ja, wenn man fie nad 8. 143,b als Sinnbilder ber höchſten 
geiftigen Segnungen faßt, lauter Offenbarungen der göttlichen Liebe, die in ber meffia- 
nifchen Zeit ſich durch die Fülle ihrer Heilsfpendung offenbart (Bgl. $. 20,d). 

8) Ebenfo wird bei Petrus die begonnene Erfüllung der meifianifchen Berheißung 
als eine Gabe göttlicder Huld betrachtet (8. 45,5) und im Hebräerbrief durch bie Stif- 
tung des neuen Bundes bie Huld und Guade Gottes feinem Rolle wieder zugewandt 
(5. 184,0). Auch bei Paulus ift die Liebe Gotted Grund und Folge der neuen Gnaden⸗ 
anftalt (8. 75,c. 83,2), und es ift irrig, wenn Baur, S. 400 fagt, der jobanneifche 
Lehrbegriff unterfcheide fich dadurch von dem pauliniſchen, daß dort die Liebe Gottes ber 
höchſte Begriff fei, während ihr hier noch immer die Gerechtigkeit gegenüberfieht. Denn 
auch bei Johannes bleibt die ATliche Gerechtigkeitsoffenbarung nicht nur beflehen, fonbern 
fie vollendet fich in Chriſto (not. b), wie ihm denn überhaupt das Chriſtenthum keinen 
Gegenſatz zum ATlichen Judentum bildet (8. 141,a). Wllerdings aber bat der Apoſtel 
der Liebe ($. 141,d) am Harften und tiefen die vollendete Offenbarung Gottes in Chriſto 
al8 feine Liebesoffenbarung erfchaut. Und bliden wir von bier aus zuräd auf den Gab, 
daß niemand den Bater gejchaut hat ohne durch Chriſtum, fo erhellt auch aus biefem 
Inhalt der vollendeten Gottesoffenbarung evident, daß derfelbe nicht au® einer metapky- 
fiihen Speculation über die Unerlennbarteit Gottes (Vgl. Reuß, IL, S. 430 f.) gefloflen, 
jondern die nothwendige Folge davon if, daß erſt in der meſfianiſchen Zeit und alſo durch 
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offenbarung des Vaters, welche feine Kinder antreibt, ihm im Lieben ähnlich zu 
werben (8. 25,2). Und nicht nur in der Thatfacdhe der Eenbung des Sohnes 
und all ihren feligen Folgen für uns, im denen fie fich nach I, 4, 17 vollen- 
det, offenbart fich uns die Liebe Gottes, fondern, da man auch Bier im 
Sohne den Vater Sieht, erfennt man das höchſte göttliche Lieben unmittelbar 
in dem Lieben Chriſti felbft (I, 3, 16. gl. 15, 9. 13), und wie Ehriftus 
in der ſynoptiſchen Ueberlieferung thut (8. 25, d), gradefo ftellt er auch Hier 
feine demüthig dienende (13, 14. 15) und fich ſelbſt aufopfernde Liebe (13, 
34. 15, 12. Bgl. I, 3, 16) zum Vorbild auf. Auch bier, wie not. b, 
wirb die in feiner Selbftvarftellung gegebene Gottesoffenbarung beftimmend 
für unfer fittliches Leben. 


8. 148. Chriftuö der Erretter ber Welt. 


Die Kebrfeite des melfianiichen Werles ift die Errettung von dem 
Berverben, welchem die Welt im Tode um der Sünden willen verfällt. a) 
Sie geſchieht dadurch, daß Jeſus, die Sünde der Welt fühnend, bie 
Menfchen durch fein Blut von der Schulobefledhung reinigt.b) Erſt wenn 
die Welt durch feine Vebenshingabe vom Tode befreit, kann fie das ewige 
Leben im Jenſeits erlangen.c) Aber auch im [pecififch-johanneifhen Sinne 
vermittelt der Tod Jeſu als höchſte Kiebesoffenbarung das ewige Leben. d) 

a) Auch die johanneifchen Ehriftusreben, wie die ſynoptiſchen (8. 22,8), 
gehen davon aus, daß der Meifins nicht nur die Heildvollendung, fondern 
auch Die Errettung zu bringen babe (3, 17. 12, 47. Vgl. 5, 34. 10, 9), und 
fegen den Begriff der owrrgia als einen befannten voraus (4, 22), fo daß 
nur an die zur meifianifchen Zeit eriwartete Errettung von dem Verderben 
ober vom Tode gedacht werben kann. Wer in feinen Sünden ftirbt (8, 21. 
24), ber ift verloren, die unvergebene Sünde führt zum Tode (I, 5, 16) 1). 
Allerdings entfpricht e8 feiner Anfchauung von einem bereits gegenwärtigen 
ewigen Leben ($. 146,8), daß Johannes auch umgekehrt das Verderben, 

die Sünde unmittelbar mit fich bringt, als den Tod bezeichnet (Vgl. 
übrigens ſchon 8. 28,c), aus welchem die Gläubigen fchon jeßt zum Xeben 
übergeben (5, 24), während die Sünder darin bleiben (I, 3, 14). Aber 
den Meſſias das höchſte Heilsgut gegeben ift, als welches der Apoflel jenes Schauen der 
Liebesoffenberung Gottes erfamıt Bat. 

1) Auch unfer Apoſtel hat alfo ben im A. X. wurzelnden, in allen NTlichen Lehr- 
tropen wieberlehrenden Begriff der owrnpia feftgehalten, auch ihm ift der gottgefanbdte 
Sohn sber der Meſſias ber Erretter der Welt (4, 42. I. 4, 14). Auch ihm ift diefe Er- 
rettung eine Errettung von dem Berderben (ansiere: 17, 12), da dad un) aroldodar 
and owsnvar (8, 16. 17) Wechfelbegriffe find, oder eine Bewahrung vor dem Berderben 
der Seele (12, 25. Bgl. 8. 34, e). Auch er theilt mit der geſammten NXTichen Lehre 
($. 50,4. 67, d. 66,d. 122,d) die ATliche Anſchauung, wonad der Zod und zwar der 
leibliche Tod Strafe der Sünde it, was Yromm., ©. 308 vergeblich Tengnet. Eben fo 
wenig veriengnet er die Anſchauung, wonach leibliche Uebel Folge der Sunde find ($. 32, d. 
Anm. 4). Diefelbe wird 9, 8 nur in einem beflimmten einzelnen Fall befritten, 5, 14 
bagegen aufs Beſtimmteſte vorausgeſetzt. Ä - 
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das definitive Verderben beginnt doch erft jenſeits des leiblichen Todes, da 
man nur durch die Auferftebung Davon errettet wird (6, 39), während die, 
welche das Heil nicht erlangen, in ibm hoffnungslos vergehen (I, 2, 17). 
Allerdings tritt nun bei Johannes bie pofitine Anſchauung, wonach für die, 
welche das höchſte Heildgut, Das ewige Neben, bereits empfangen haben, ber 
leibliche Tod eo ipso alle Bedeutung verliert (Bgl. S. 146,a), emtfchieden 
in den Vordergrund, aber e8 liegt in der Natur ver Sache, daß der Menſch, 
der nach göttlichem Urtheil dem Tode verfallen ift, jenes Reben gar nicht em- 
pfangen kann, daß alfo die Errettung vom Tode der Mittheilung des Lebens 
zur Seite geben muß. 

b) Johannes hat fich Teineswegs eine neue Erlöſungétheorie gebilvet, 
iwie ſie Fromm., ©. 450 — 54 und Köftl., S. 182 ihm zufchreiben, fon- 
dern er fchließt fich gerade hier den gangbaren apoftolijchen Lehrtropen durch⸗ 
weg an. Zwar fällt die Behauptung, daß der Evangelijt mit befonderm 
Nachdruck Jeſus als das wahre Paſſahlamm darftelle, von jelbft fort, wenn 
feine Beſtimmung des Todestages Iefu Die nefchichtlich richtige und wenn 
19, 36, wie überwiegend wahrfcheinlih, auf die Stelle Pſalm 34, 21 
zu beziehen ift. Aber much das ficher in feiner Grundlage überlieferte Täufer- 
wort vom Lamme Gottes (1, 29) geht nicht auf das Paſſahlamm (Vgl. noch 
Scholten, S. 134. Schenkel, ©. 384), fondern auf das jchweigfam dul- 
dende Lamm aus Gef. 53, 7 (Val. Ritſchl, II, ©. 68); doch Hat der Evan⸗ 
gelift die urfprünglich ficder aus Ief. 53, 11 entlehnte Borftellung des Sün- 
detragens bereits Dadurch erläutert, daß ber Gottesknecht durch fein (Todes⸗ 
Leiden die Sünde ber Welt hinwegnimmt (Vgl. I, 3, 5) 2). Die Art, wie 
dies geſchieht, erläutert er felbititändig Dadurch, daß er Chriſtus bezeichnet 
ale Urheber der Sühne für unfere Sünden (aaung rregi var Aumpriie 
nucwv: 1,2, 2. 4, 10), wobei offenbar fein Tod unter dem Be 
des Sühbnopfers (Lev. 6, 23. 5, 16. 18. Bgl. seing znv tAnegod: Ruur dB, 
8) aufgefaßt ift, deſſen Blut erpintorifche Kraft bat und von ber Schuldbe⸗ 
fleckung reinigt (1,1, 7. 9. Vgl. 123, a. 134,3) ?). Inshefondere tft wohl, wie 


2) Das Bild des jefajanifchen Lammes fanden wir bei Petrus und in ber Apokelupfe 
(8. 88,d. 49,8. 134, 5). Daß aipers aber fanı wa 1, 8, 5 umb dem ſonßigen jehen- 
neifhen Spradggebraud nur im Sinne von Süwweguchmen, auch nid ben „auf ſch 
nehmend hiuwegnehmen“ (Geß, ©. 522) verfanden werden. Dabei handelt es fidh aber 
nicht um die Befreiung von unfittlihen Wefen (Baur, S. 396, Schenlel, S. 387), fem- 
dern um da8 Hinmeguehmen der Sünbeufchuld, wie fchen der Plural in L, 3, 5 zeigt, 
weil derfelbe auf die begangenen Sünden hinweift, die un mit Schuld belaßen. Erſt 
v. 6 ift dort davon die Rede, wie bie Offenbarung Chriſti ale des Sünblefeu im uns 
auch die factiſche Sündfofigleit wirkt. 

8) Die Beziehung des xadaztieıv auf die Befreiung von der Sünde ſelbſt (Bel. 
Scheulel, S. 386, der gar von einem Reinigungsopfer xedet!) ober doch zugleich darauf 
(Be, S. 522) iR coutertwidrig, fofern es fidh bei dem Sünbehaben (I, 1, 8. Bgl. 9, 41. 
15, 23. 24. 19, 11) überall um die begaugenen Sünden banbelt (v. 10), die man ale 
folche befennt (v. 9) uud die dein Menſchen mit Schulb befleden. Zu dem Begriff des 
Daouos dgl. Ritfchl Il, ©. 208 und Geh, S. 516, der aber unbegreiflicher Weiſe Trug 
net, baß bei diefer „Bededung wegen ber Sünde” Chriſtus ald Sundapfer gedacht fei, 
während Reuß (II, ©. 495 f.) und Schentel, S. 386. Am. 11 jede Beziehung des laac- 
„ss auf Sühne und Berföhnung beftreiten. 
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im Hebräerbrief, an das Sühnopfer des großen VBerfühnungstages gebacht 
(Lev. 23, 27. 28. 25, 9: Yudga EEidaouoi), ba auch hier wie dort ber 
Sohn Gottes als der jündlofe (I, 3, 5. 2, 1. Vgl. 8. 119,b) Hobepriefter 
die Sünden wegnimmt, indem er fich jelbft zum Opfer weiht, um bie Men⸗ 
ſchen in Wahrheit in den Stand unbefledter Heiligkeit zu verſetzen (17, 19. 
Bgl. 8. 121,a. 123,b), und als der Fürfprecher beim Vater (ragaxirnrag: 
I, 2, 1) die durch die Sühne (v. 2) erwirkte Bergebung nor Gott zur Gel- 
tung bringt ($. 121,c)*). Um feines Namens willen, ber ibn als den 
ilacuös und zragaukmeng bezeichnet, haben die Gläubigen die Vergebung 
der Sünben (I, 2, 12. gl. 1, 9). 

c) Sofern Jeſus durch fein im Tode vergofienes Blut die Sünden 
fühnt und dadurch die Welt von dem Berderben, welches der Tob dem 
Sünber bringt, errettet, ftirbt er zum Beſten (Ürreg) ver Menfchen (11, 51. 
52) ), und der Apojtel erklärt das Wort des Kajaphas für ein prophetiiches, 
wonad der Eine jterben jollte, Damit nicht das ganze Volk verderbe (11, 50. 
Bol. 18, 14). Wie Jeſus nach 8. 22,c feine Seele zum Arzgov giebt, fo 
ſtellt er fach 10, 11. 14 als den guten Hirten dar, der feine Seele hingiebt 
zum Beſten der Schafe, und zwar Damit jie nicht, vom Wolfe geraubt, dem 
Berberben verfallen (v. 12), d. 5. damit fie nicht ihre Seele im Tode ver- 
lieren (12, 25). Im dieſem Sinne giebt Jeſus fein Fleiſch (in den Tod) hin 
für das Leben ver Welt (6, 51). Wie Speije und Trank pas Leben erhält, 
jo wird fein Fleiſch und Blut, das nur im gewaltjamen Tode fo getrennt 

(8. 27,b), zum Mittel, wodurch die dem (bleibenden) Tode ver- 
fallene Welt am Leben erhalten wird (6, 55). In beiden Bildern ift nicht 
son einer Strafübernahme die. Rede, fondern von einem Liebesdienſt, den 
Jeſus ver Welt durch feine Yebenshingabe leiftet, indem er fie dadurch vom 
ode erreitet und am Xeben erhält. Es ift dabei aber natürlich nicht an 
das Leben im jpecifilch -johanneifchen Sinne (8. 146) gedacht (wie Köftl., 
©. 188 wilt), fondern an das ewige Leben im gangbaren Sinne (5, 39. 

8. 84,b), das nach der Auferſtehung begimmt (v. 29) und auf ewig be- 
feligt (4, 14. 36. 6, 27)°). Allerdings hat der, welcher das ewige Leben 


4) Die eigenthümliche Verbindung, in welche I, 1, 7 die Reiniguug dur das Blut 
des Sehnes Gottes mit der xowwvie tritt, erinnert an bie Betrachtung befielben als des 
Bundesbluts ($. 22,c. 49,c. 121,d), ohne daß biefer Gefichtäpunlt weiter verfolgt wird. 
Kur in der Ehriftengemeinfchaft (zorvemiav youtv pur’ aaydwv Kar ete.) hat man Theil 
an bem meifianifchen Heilsgut der Sändenreinigumg durch das Blut Ehriſti, und ber 
Zuſammenhang mit v. 6 lehrt, da man nur jo die Gemeiniheft mit Gott haben ann, 
mit dem ja auch fein Günbenbefledter in die volle Bundesgemeinfchaft treten darf. 

6) Die im ziveiten Hemiſtich von 11, 62 erwähnte Sammlung der Gotteslinder aus 
den Heiden ift wicht eine Wirkung des Todes Iefu, fondern die beabfichtigte Folge deſſel⸗ 
ben, fofern fie durch die Enthebung Jeſu aus den Schranken des irbifdgen Lebens be- 
Dinge iR (Bol. 13, 24). 

6) So ik es 6, 58 Kar, daß das ewige Leben, welches das Eſſen des Lebenabrodes 
Im Sinne vos v. 51. 55 vermittelt, den Gegenja bildet zu dem Sterben der Patriarchen. 
In dieſem Sinne folgt das Leben 11, 25 auf die Auferfießung und ſteht I, 5, 16 dem 
Kobe, wie 10, 28 das ewige Leben den Verderben gegenüber (Bgl. v. 10), in welchem 
ver Zorn Gottes anf dem Menſchen bleibt (3, 36). In diefem Sinne vermittelt die durch 
die eherne Schlange (Rum. 21, 8. 9) typiſch wergebildete Krenzerhöhung bie Erlangung 
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ſchon bier befißt, felbitverjtändlid auch das ewige Xeben in diefem Sinne; 
aber er könnte e8 eben nicht haben, wenn nicht zu dem in Chriſto gegebenen 
Heil, das ihm jenes vermittelt (8. 146), noch bie Grrettung vom Tode durch 
jeinen Tod binzuträte, welcher die Schuld von ung nimmt (not. b) und 
alfo die Mittheilung des Lebens in jebem Sinne erſt ermöglicht (not. a). 

d) Auffallen fann nur die Art, wie zuweilen in Stellen, wo von dem 
Tode Chriſti die Rede ift, neben dem Leben im Jenſeits, Das zmäskt als 
die Frucht deifelben erfcheint, auch von dem ewigen Leben im ieſſeits bie 
Rede ift, deſſen Empfang zwar auch durch jenen ermöglicht, das aber doch 
Scheinbar auf ganz andern Wege erjt wirflich bejchafft wird. So ift zwiſchen 
6, 51 und v. 55, wonach der Tod Jeſu das Leben im jenfeitigen Sinne 
wirft, unvermittelt von bem ber Auferftehumg vorhergehenden wahren 
Leben im DieffeitS die Rede, das durch die Aneignung bes blutigen Todes 
Jeſu unmittelbar erworben wird (v. 53. 54); fo wird das ewige Reben, das 
nah 3, 14. 16 durch den Tod Jeſu erwirkt ift, v. 15 deutlich als ein im 
Glauben unmittelbar bejeflenes betrachtet). Dies erflärt fich aber ba- 
durch, daß der Tod Jeſu ſelbſt nur der Höhepunkt in der Liebesoffenbarung 
Gottes ift (um Sinne von 8. 147,c), mag man ihn nım als die nothwen⸗ 
dige Eonfequenz von ber Hingabe des eingeborenen Sohnes für Die Erret⸗ 
tung der Welt betrachten, welche nur durch ihn bewirkt werben fonute, ober 
als Erfüllung des göttlihen Yiebeswillens (10, 17. 18), der ihm 'biefen 
Kelch gereicht Hat (18, 11). Ebenſo ift er der Höhepunkt dieſer Liebes⸗ 
offenbarung, fofern diefelbe in dem Yieben des Sohnes geſchaut wirb, das 
fih in dem Opfertode aufs Glänzendſte beweilt (15, 13. L 8. 16). A 
dieſem Sinne gehört alſo der Tod Jeſu mit zu feiner Belbftbarftellung, 
welche die neue Gottesoffenbarung vermittelt; wie ohne ihn das volle Heil 
(das ewige Leben) objectiv nicht befchafft und alfo bie Liebe Gottes nicht 
volffommen offenbart wäre, jo kann auch ohne feine fubjective Aneignung 
bie Offenbarung Gottes nicht volllommen erlannt und aljo das ewige Leben 
ſchon biefjeits nicht volllommen erlangt werben. Bon dieſem Gefichtspunlte 
des ewigen Lebens (3, 14. 15), das v. 16 ausbrüdlich den Gegenfag zum Verderben bil⸗ 
det (Vgl. 18, 25). Nur durch eine fehr künftliche Exegefe Tann man amch diefe Stellen 
auf den fpecififh-johanneifchen Begriff des eigen Lebens vebuciren, wie ber Berfuch von 
Neuß (II. &. 551) ausreichend beweiſt. 

7) Aud I, 5, 16 iſt von dem Leben im &egenfate zum Tode als ber Gänbenfirek 
die Rebe, obwohl eben (v. 11-18) von dem Leben im ſpeciſiſch⸗ johanneiſchen Sinne ger 
fprochen war. Allein dort erklärt fich dies Leicht, weil bie Erkenntniß, welche bes weht 
Leben ift, eigentlich die Sunde ansfchlieft (9. 146,c), wo dieſe alle trotzdem eimgeireten, 
nur durch ihre Ueberwindung das Leben wiederhergeftellt werben kann. Aehnlich ik 3, 56 
das Bleiben nnter dem Zorn als Gegenſatz des ewigen Lebens gebadit, weil der Un⸗ 
glaube, der vom Leben ausſchließt, dort als Ungehorſam gegen bie göttliche Perberung 
bes Glaubens (1, 3, 28) gefaßt wird. Gar keine Schwierigkeit endlich macht es, wenn 
nad 10, 9. 10 der durch Jeſum vom Verderben Errettete bie Weide findet, bie ihen im 
pofitiven Sinne die rechte Lebensnahrung giebt. &o gewiß bie Urſache biefer boppelten 
Bebentung der Zen darin liegt, daf Johaunes die eine aus ber gangbaren apoſtelijchen 
Lehrfpracdhe aufgenommen, bie andere felbſtſtändig ausgeprägt hat (Bgl. 5. 141,.), fo 
wenig kann hiernach von einem „unklaren Denken‘ ober „Stchaunsbrüden“ bie Rebe fein, 
da überall deutlich erfennbar, von welchem Leben bie Rebe if. 
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aus ift allerdings fein Tod die höchfte Verherrlichung Gottes (12, 28. Bal. 
17, 4. 13, 31. 32), wie die hoͤchſte Verberrlichung Chrifti ſelbſt 5). 


Drittes Capitel. 
Die Heilsaueiganung. 


$. 149. Der Glaube und die Gemeinfchaft mit Chriſto. 


Der Glaube, welcher die Bedingung der Heildaneignumg bildet, weil 
er erſt die Erkenntniß zu einer vollfommenen macht, ft die zuverfichtliche 
Uebergeugung Davon, daß Jeſus der Sohn Gottes ift.a) Um zum Glau⸗ 
ben.zu gelangen bedarf e8 einer Bezeugung des Glaubensobjectd, die aber 
willig angenommen werden muß und baber die verlangende Empfänglich- 
feit vorausfegt.b) Indem der Gläubige in der Erfenntnig Gottes durch 
CHriftum ein Leben empfängt, das allein in Chrifto wurzelt, wird er fich 
bewußt, in Chrifto zu fein, und es kommt nun darauf an, daß er auch 
in ihm bleibe.c) Dann allein bleibt Chriftus in ihm und wird in ihm 
Immer aufs Neue der Quell der feligmachenvnen Gotteserlenntniß und des 
neuen fittlichen Lebens. d) 

a) Tie fubjective Dedingung von welcher die Erlangung des ewigen 
Lebens (3, 15. 6, 47. 20, 31), wie die Errettung vom Tode (8, 24), ab- 
— t, wirb zumächft häufig als der Glaube ſchlechthin bezeichnet. Im Bunde 

lommt ber Begriff ungleich häufiger vor, als in den ſynoptiſchen Reben; 
aber zunãchſt ganz wie dort (Pal. Mre. 11, 31. 13, 21) von dem Vertrauen, 
womit man das Wort Jemandes als wahr annimmt 1), Man glanbt ihm, 


8) Nur darf man lebtere nicht mit Baur, S. 879-381 in dem boppelflumigen 
upododar (B, 14. 8, 28. 12, 82) oder in dem Sokatscodar (12, 28. 18, 81) angedeutet fin- 
den, da jenes auf die durch den Tod vermittelte Erhöhung zum Himmel, dieſes aber auf 
feine Unertennung anf Erden hiuweiſt (Vgl. 11, 4. 17,10 und dazu 8. 145,«), die zwar, 
am eine allgemeine zu werden, feinen Tod vorausſetzt (Bgl. Anm. 5), aber nicht durch 
ihn bewirlt if. 

+1) So glaubt man Gott (5, 24), wenn man das Zeugniß für wahr annimumnt, daB 
er ablegt (1, 5, 10), man glaubt ber Schrift (2, 22) oder einer Botſchaft (18, 58 nach 
Selal. 68, 1) oder einem Prophetengeift (I, 4, 1). gl. 8. 40,0. 189,b. Anm. 3. Gelten 
ſteht es, wie fo oft in den älteren Evangelien ($. 29,c), vom Gottvertrauen überhaupt 
(11, 40. 14, 1), und auch 14, 1 wird das parallele reoreucre eis due fofert im Folgen- 
den in das Vertrauen auf die Unträglichkeit feines Wortes umgeſetzt, fofern nad) v. 2 
Jeſus daB eben Geſagte nicht gefagt hätte, wenn es anber& wäre. Weber if 14, 29 von 
vertrauen®voller Auverficht zu Chrifto die Rede, da es fi) dort um den Glauben an ihn 
im gangbaren Sinne handelt, an dem fie durch fernen Heimgang hätten. irre werden 
fönnen, wenn er ihn sicht: verhergefagt, noch ſteht 3, 14. 15 rıerevew im Sinue von 

Weiß, bibl. Theologie des N. X. 3. Aufl. 41 
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wie dem Mofes (5, 46. Vgl. 6, 30, 8, 31), wenn ınan feinen Worten 
glaubt (5, 47. 10, 25. Vgl. 5, 44), man glaubt ihm, wenn man für wahr 
annimmt, was er jagt (3, 12. 4, 21. 5, 38. 8, 45. 46. 10, 37, 38. 14, 
11). Wird diefer Glaube bezogen auf die Thatjache, welche das Wort aus— 
fagt, fo ift er die zuverfichtliche Leberzeugung von der Wahrheit dieſer That- 
lache (3, 12. 11, 26. Vgl. 9, 18. 20, 8). So fordert Jeſus den Glauben 
an feine göttliche Sendung (11, 42, 17, 8. 21), an feine Herkunft vom 
Bater (16, 27. Vgl. v.30), an feinen Urſprung von oben ber (8, 24. Bal. 
v. 23), an feine Einheit mit dem Vater (14, 10. 11), an feine Meffianität 
(13, 19. al. 6, 69. 11, 27. 20, 31. I, 5, 1.5), und der Apoſtel befennt 
den Glauben an die Liebe Gottes (I, 4, 16), die in feiner Sendung offen- 
bart ift (v. 9). Aber wie das Object des Glaubens hier durch den Inhalt 
des Selbitzeugnifjes Jeſu näher bejtimmt wird, fo geben die Ehriftusreden 
unſers Evangeliums auch dadurch über die fpnoptiichen hinaus, daß ber 
Glaube unmittelbar mit der Perjon Jeſu in Verbindung gejegt wird *). 
Dann tft der Glaube die Lleberzeugung davon, daß er ift, der er fein will, 
und feine Folge das Bekenntniß, daß er der Chrift (9, 22. 12, 42) oder 
der Sohn Gottes fei (1,4, 15. 2, 23. Bgl. 1,4, 2.3. II7T) Der Grumd, 
weshalb bei Johannes im Glaubensbegriff Das Moment, das bei Paulus 
($. 82,d) und im Hebräcrbrief (8. 125,a) nur die eine Seite defjelben bil- 
det, wie nur noch in der Apocalypfe ($. 135,b) und bei Jacobus ($. 52,c), 
zur ausfchlieglichen Geltung gekommen ift, liegt offenbar darin, daß ihm 
das Leben der wahren Gotteserkenntniß das böchfte Heildgut ift (&. 146). 
Die Erkemntniß ift nemlich erft eine volllommene, wenn bie zuverſichtliche 
Ueberzeugung eintritt von der Wahrheit des Erfannten, jo daß Alles, was 


Bertranen wegen der Barallele des :x >27 Num. 21,9, da das tert. compar., wie et 
Johannes angiebt und durch das VBoranftehen des uwsev nachdrücklich betont, lediglich 
in dem heilbringenden vyuodivar Tiegt (gegen Huth., ©. 25 f.). Die Behauptung, af 
das Moment des Bertrauens auf die Liebe Gottes das vorherrfchende in dem johannd- 
hen @laubendbegriff fei (Fromm., ©. 567), ermangelt alfo jeber eyegetifchen Vegrün- 
dung. In der Stelle 2, 24 beißt ıstever &uurcv: fidh jemand anvertrauen. 

3) Das zıorcverv el; Ze (6, 35) findet fih 9, das mıoreverv tic aurcv (2, 11) 
19 Mal. Dennod ift es durchaus ircig, wenn Neander, ©. 893, Fromm., &. 560, 
Meßner, ©. 850 behaupten, daß dadurch das Woment ber myſtiſchen Bereinigung mit 
Ehrifte in den Glaubensbegriff hineinlommt. Der Glaube an den Sohu Gottes (8, 16. 
18. 36. 6, 40. Bgl. I, 5, 10) ift nad) dem Zuſammenhange von 9, 35—38 nichts au- 
deres als die zuverfichtliche Meberzeugung davon, daß Jeſus der Sohn Gottes fei (Bel 
6, 29), weshalb damit der Glaube an ben Namen des Sohnes Gottes (3, 18. Bel. 1, 
13, 2, 28. I, 5, 13) wechſelt. Da diefe Formel nur befagen faun, dab man zuverfict- 
lic glaubt, wa® der Name des Gottesſohnes von Jeſu ausfagt, fo erhellt ſchon Kierams, 
daß in der Verbindung mit els c. Acc. nicht eine andere Grundbedeutung des Wortet, 
weiche anf eine perfönliche Beziehnug zu Chriſto hinmeift, indicirt if. In der Stelle 13, 
44 iR der Glaube an dem Abfender ebenfo in dem Glauben au den Abgeſandten eni- 
halten, wie 5, 24 dad nıstevemw To nepmpayrı (Vgl. Anm. 1). Das nıotevew te As 
iR nach I, 5, 10 ein rısteuew els Tuv maptupiav aurou, uud mit Dem reotsucen als To 
Ovopa wechſelt I, 8, 23 ganz fynonym das neoreverv te ovoparı (Bol. 8, 81 mit v. 30) 
In der Formel nıotevew tic To Ps (12, 86) ift ohnehin Mar, daß es fich nur um ein 
Vieberzeugtfein von ber durch to Js außgebrüdten Onalität Jeſu handeln kann. 
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8. 147,b al8 Gegenſtand der Erkenntniß erſchien, nach dem Obigen auch 
Object des Glaubens fein muß. Kine durch Reflerion oder auf jyllogijti- 
ſchem Wege gewonnene Erkenntniß ift freilich immer durch fich ſelbſt evident, 
fie trägt den Beweis für ihre Wahrheit und damit bie zunerfichtliche Ge- 
wißheit derſelben in jich jelbjt. Nicht jo die intuitive Erfenntnig, von 
welcher der Apojtel redet, deren Gegenſtand die in Chriſto gefchaute Gottes- 
offenbarung iſt. Dieſe Erkenntniß iſt eine unmittelbare und kann daher 
auf Zäufchung beruhen; dieſe Möglichkeit muß für das Bewußtfein ausge- 
ichloffen werden, indem die zuverfichtliche Ueberzeugung von ihrer Wahrheit 
binzutritt, wenn die Erfenntniß eine volllommene fein joll (17, 8. I, 4, 16). 
Erſt durch den Glauben wird fie jo volllommen angeeignet, daß fie wirklich 
ein Dioment in unferm Geiftesleben, ja nad) 8. 146, c die eigentliche Grund⸗ 
macht, das Lebensprincip deifelben werden kann ®). 

b) Damit c8 zu einer jeden Gedanken an Täufchung ausfchliegenven, 
zuperfichtlichen Ueberzeugung von der Wahrheit der erkannten Heilsthatjache 
fomme, bedarf e8 einer Bezeugung derjelben (1, 7). Erſt wenn andere 
ichlethin glaubwürbige Zeugen es beftätigen, daß fie gefehen haben, was 
der Einzelne auf intuitivem Wege erkannt zu haben glaubt, kann er felbft 
diefer Erkenntniß zuverjichtlich gewiß werben). In diefem Sinne bat ber 





8) Run iR die Erkenntniß freilich ein fortgeheuder Proceß, fie dringt ſtufenweiſe 
tiefen unb immmer tiefer in das Geheimniß der Gottedoffenbarung in Chriſto ein, obwohl 
fe auf jeder Stufe bereits Erkenntuiß genannt wird ($. 141,0). Sie kann aber nur 
fortichreiten, wenn fle anf jeder Stufe eine wahre d. b. eine mit dem Glauben verbun⸗ 
dene geworden ift. In diefem Sinne ift jeder Fortſchritt der Erfenntniß auch wieber 
durch ben Glauben bedingt (6, 69. 10, 88). Mit der Grienntuiß muß aber auch ber 
Glaube fortfchreiten , fofern er immer höhere Erleuntniſſe aueignet und den Gläubigen 
ihres Beſitzes zuverſichtlich gewiß macht. Es giebt demnach Stufen des Glaubens wie 
des Ertennens, obwohl derjelbe ebenfall® auf jeder Stufe bereit Glaube genammt wird, 
Die Junger glauben bereit (1, 42. 46. 51), uud doch gelangen fie 2, 11 zum Glauben 
auf einer höheren Stufe. Petrus belennt igren Glauben (6, 69), umd doch ſucht fie 
Zefuß 11,15. 14, 10. 11 erft zum Glauben zu führen (gl. 13, 19. 14, 29), Gie ver⸗ 
fichern endlich zum Glauben gelangt zu fein (16, 30) und kommen boch erſt |päter zum 
vollen Glauben (30, 8. gl. 2, 22. 20, 29). Anders glaubt ber Konigiſche 4, 47, anders 
4, 50, anders 4, 55; die Iernfalemiten glauben (2, 28) und glauben im Höheren Siune doch 
noch wicht (3, 12), es giebt Jünger, die als ſolche glauben und nad dem Urtheil Jeſn 
Doch nicht glauben (6, 60. 64); ein anderer ift der grundlegende Ghriftenglaube (1, 8, 28), 
ein anderer der weltüberwindende (I, 5, 1. 4) Dennodh wirkt der Glaube auf jeder 
Stufe unmittelbar das ewige Leben (6 nıoreuwv ytt Tony alsswov), teil er auf jeder 
Stufe das Erkennen zu dem wahren lebendigen macht, in welchem ba& ewige Leben 


4) Auch fonft bezeichnet das maprupeiv eine ſolche Bezeugung aus eigener Erfahrung 
(8, 26. 3,28. 4, 39.44. 7,7. 18, 17. 18, 23. 19,85. 31, 34, 111,3, 6.12). Nur un- 
eigentlich if trotz Geß's Widerfpruch (S. 519) I, 5, 7. 8 von dem Zeugniß des Waſſert 
und des Blutes die Rebe, foferu jenes das durch den Täufer bezeugte Tauſwunder (1, 
82— 84), dieſes die durch den Apoſtel bezeugten, mit dev Weiſſagung übereinfiuumenben 
Medalitäten des Todes Jeſu find (19, 35-37). ber im Grunde ift beides doch ein 
Zeugnif Gottes (1, 5, 9), der dem Täufer jene Bifion geſaudt und durch biefe Ereignifie 
Jeſum als den verheißenen Meſſias erwieſen hat. Auch in der uravoſtoliſchen Predigt 
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gottgefandte (1, 6. 33. 3, 28) und daher glaubwürbige Täufer der Wahrheit 
(5, 33) oder Jeſu (3, 26) Zeugniß gegeben, weil er durch das ihm bei ber 
Taufe geworbene anueinv (1, 32—34) zu folder uxerrgie befähigt war 
(1,7.8.15. Vgl. 3, 11). In diefem Sinne giebt Jeſus der Wahrheit Zeug- 
niß (18, 37), weil er nur bezeugt, was er felbft beim Vater gefchaut hat 
(3, 11. 32), und jein Zeugniß ift wahr (8, 14), wie jeder aus feiner Sel 
lofigleit und Sündlofigfeit (7, 18. 8, 45. 46) erfennen Tann. Endl 
zeugt für ihn felbft der Water theils in ver heiligen Schrift G, 37. . 
v. 39), theils in den Werfen, die er ihm zu thun giebt (8, 18. Vgl. 5, 36. 
10, 25. 6, 27)5). Solches Zeugniß kann den Glauben bewirlen, aber 
es bewirkt ihn keineswegs mit zwingender Nothwendigkeit. Zunächſt hören 
überalf nur die, welche von einem innern Bedürfniß (7, 37. Bgl. Matth. 5, 6) 
getrieben zu Iefu fommen oder ihm bleibend nachfolgen®), fein Wort, wüh- 
rend die Unempfänglichen nicht einmal im Stande find, ihn anzuhören (8, 
43. 47T), und diefes Hören kann zum Glauben und damit zum Xeben 

(d, 24); aber e8 führt feineswegs notbwendig dazu. Vielen felbft unter 
feinen uedrrat ift fein Wort zu hart, zu anftößig (6, 60), fie können fein 
Wort nicht annehmen oder wollen es doch nicht als ihr Eigenthum bewahren 
(12, 47). Nur wo man fähig und willig ıft, auf ihn oder auf feine 
Stimme zu hören (aunveıv vng wong avron: 5,25. 10, 3. 16. 27. 18, 37. 
Apoc. 3, 20. Vgl. 6, 60. 10, 20. 1,4. 6), da wird fein Wort ober fein 
Zeugniß angenommen (3,32. Bal. Mre. 4,20), und nun tritt Das Erkennen 
und das Blauben ein (17, 8. 3, 11. 12). Wie aber das Berwerfen feines 
Wortes, das weientlich für ihn felbit zeugt, ein Berwerfen feiner Perſon 


iſt das Zengniß von dem, was fie mit und an Jeſu erlebt haben, die eigentliche Aufgabe 
ber Apoſtel ($. 42,0. Vgl. ı Betr. 5,1. 2 Petr. 1,16). Aber nur noch in der Apece- 
Igpfe tritt das Zeugniß fo bebeutungsvoll auf, wie bier, indem Chriſtus ber Zeuge ber 
zufünftigen Dinge ift und die Offenbarung fein Zeugniß heißt ($. 185,4). gl. Aper. 8, 
18. 11,8. 17,6: ol paprupes 'Inoou (Vgl. 1,2. 22, 18). 

5) An fich darf man Jeſu glauben um ſeines Wortes willen (4, 41), und man ſel 
e8 thun, wenn man fidh nicht unverzeiblicder Sünde ſchuldig machen will (12, 48. 15, 323). 
Will man aber, weil ja fein Zeugniß fi) wefentlih um das Wefen und die Vebentung 
feiner Berfon dreht, auf ihn den Grundſatz auwenden, der in menfchlichen Dingen aller 
dings gilt, dag Niemand in eiguer Sache zeugen darf (5, 81. 8, 13), fo kann ſich Ielub 
auch auf diefen Zeugen berufen, defien Zeugniß unbedingt wahrhaftig ik (5, 52) und der 
von ihm zeugen kann, weil er ihn lennt (10, 15). Später werben feine Jünger zeugen, 
bie feine Selbftoffenbarung geſchaut haben (15, 27. 1, 1, 2. 4, 14. Bgl. 1, 14. 19, 36. 
1, 1,1.8. 5. 5, 7.8) und der Baraflet (15, 26. I, 5, 6), der ebenfo durch susmmittelbere 
Wahrnehmung dazu befähigt ift (16, 13). Eudlich bat jeder Gläubige das Zeugniß Bet- 
te® in feinem eigenen Innern, fofern er erfährt, daß ihm Gott im Glauben an feinen 
Sohn wirklich das ewige Leben gegeben bat (I, 5, 10. 11), 

6) Im Auſchluß an die Thatſache, daß die, welche fich irgendwie von Sein angt- 
zogen fühlten, zu ibm kamen (1, 48. 8, 9. 26. 4, 30. 40. 6, 5. 10, 41), wird bei 
Kommen zu ibm der Ausbrud für die verlangende Empfänglichleit, welche bie in der 
freien Selbſtbeſtimmung liegende (3, 20. 21. 5, 40) erfte Berbedingung des Glaubens if 
(6, 35. 87. 44. 45. 65). Füuhlt ſich ihr Verlangen befriebigt, fo wird jenes Kommen fert- 
geſetzt, es kommt zur Nachfolge (6, 3. 8, 12. 10, 27), bein Zeichen ber bleibenden Zünger 
ſchaft (kadnral: 6,66. 7, 8). Bgl. 8. 20, 4. 
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ift (12, 48), fo ift das Annehmen deſſelben ein Annehmen feiner Perſon 
(5, 43. 13, 20. Bgl. 8.29,b), das nach 16, 27 geradezu Liebe zu ihm 
involvirt, und dieſes Annehmen it die Vorausſetzung des Glaubens (1, 12), 
ohne bafjelbe giebt es fein Erkennen (v. 10. 11). Die zuverfichtliche Ueber- 
zeugung von der Wahrheit des intuitiv Erlannten kann Niemandem aufge» 
zwangen werben, fie fommt nur auf Grund der verlangenvden Empfänglich- 
keit zu Stande durch die freie That perfönlicher Aneignung des Gehörten 
und Gefchauten?). 

c) Weil der Inhalt der feligmachenden Erfenntniß die Gottesoffenbarung 
in der Berfon Chrifti ift, fo entjteht durch die perfünliche Aneignung berfel- 
ben im Glauben ein Berbältniß von Perfon zu Berfon, und hier beginnt die 
eigentliche Myſtik der johanneifchen Lehranſchauung. Wie Iefus fich bewußt 
ift, im Bater zu fein, weil fein Leben in ihm wurzelt ($. 148, c), fo tft der 
Gläubige in Chriſto, weil er ſich bewußt ift, fein wahres Xeben von ihm 
empfangen zu haben in der gläubigen Empfänglichfeit für feine Selbftbezeu- 
gimg. Im Gegenfaß zur Welt find die Gläubigen in dem Sohne Gottes, 
der, weil er jelbft der Wahrhaftige, uns die Fähigkeit gegeben hat, ben 
Wahrhaftigen zu erfennen, und jo der Urheber ewigen Lebens für uns ge- 
worden ift (I, 5, 20)°). Mit der Entſtehung diefes Lebens im Gläubigen 


7) Darum wird diefe bildlich dargeftellt al8 ein Trinten des lebendigen Waſſers (4, 
10. 14. 7, 37) d. 1. al8 ein Annehmen des Wortes Jeſu (Vgl. 8. 146,d) oder al® ein 
Eſſen des Lebenebrobes (6, 50. 51. 57. 58) d. h. als ein Aunehmen feiner Perſon ale 
des Organs ber Gottedoffenbarung (Bgl. $.146,c) ober als ein Efien feines Fleiſches 
und Trinfen feines Blutes (6, 53—56) d. h. als eine Aneignung feines in den (Opfer-) 
ob gegebenen Lebens als des Mitteld unferer Errettung (Bgl. 8. 148,d). Eben weil 
die gläubige Erkenntniß nur durch einen ſolchen Act Tebendigen perfönlichen Ergreifens 
des in Ehrifio gegebenen Heil® zu Stande kommt, kann fie auch für das gefanmte Per⸗ 
fonleben eine Lebensmacht, ja das ewige Leben felber fein. Es erhellt Hieraus, daß aller- 
dings ber Glaube im johanneifhen Sinne nicht ohne eine ‚„Hinmwendung bed Gemüthe‘ 
zu Chriſto und zu Bott (deffen Offenbarung er bringt) fein kann; aber erſtens if biefe 
Hinwenbung eben nicht Bertrauen und zweitens Tiegt diefelbe eben nicht in dem Begriff 
des Glaubens, fondern ift die Borbebingung beffelben (gegen Huth., ©. 28 f.). 

8) Nicht nur die ſprachliche Härte (9. 145, b. Anm. 5) der gangbaren Fafſung 
nöthigt daB dv Tu vis aurou al® Appofition zu Ev ro aanııva zu nehmen, fonbern auch 
der Gebanfengaug. Denn wohl ift da8 Sein in Gott die Folge der wahren Gotteber⸗ 
Tenutniß (I, 2, 8-5), aber es war ja vorher noch gar nicht gefagt, daß wir Gott er- 
tennen , fondern nur baf der gefommene Sohn Gottes uns bie Fähigkeit dazu gegeben 
Bat. Nicht ſchon Darin aber liegt unfer Gegenfaß gegen die Welt (5, 19) begründet, 
da ja Ehriftus zum ganzen xsopos gelommen ift, fondern darin, daß wir ihn im Glau⸗ 
beu angensmmen haben und nun in ihm find, während die Welt dv ta rowmpu iſt und 
bleibt. Das Acumen der Stelle beruht eben darauf, da und Chriftus jene Erfenntniß- 
fähigleit (Bravorav) nicht durch irgend eine Lehre vermittelt bat, ſondern durch feine Per⸗ 
fon, die ihrem Weſen nach mit dem arnSıyos identifch ift, wie der Schlußſatz ausdrücklich 
erläutert, und eben darum Urheber des Lebens für uns if, weil nur durch fie die felige 
Gotteserkenntuiß vermittelt werben kann (Bgl. 8. 146, c. Anm. 5). Bgl. 14, 20, wo- 
nach die Yünger, wenn fie zur vollen Erkenntniß des Verhältniſſes Chriftt zum Bater 
gelangt find, erfennen, daß fie in ihm find, fofern fie das in jener Erkenntniß gegebene 
Leben allein aus ihm haben (v. 19). 
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ift dies neue Verhältniß zu Ehrifto von ſelbſt gegeben, der Gläubige ift in 
Chriſto, wie die Rebe im Weinftod wurzelt (15, 1.5)%). Wie aber der 
Glaube nur durch einen freien perjönlichen Act der Annahme zu Stande 
tommt (not. b), jo kann das Sein in Ehrifte nur fortdauern, fofern es, 
wie das Sein Chriſti in Gott, ein bewußtes und gewolltes ift, ſich in beftän- 
diger perjönlicher Hingabe an den, aus welcdem ver Gläubige fein neues 
eben empfangen bat, immer aufs Neue verwirklicht. Daher ermahnt Jeſus 
zum Bleiben in ihm (15, 4). Wer nicht in ihm bleibt, nicht immer aufs 
Neue aus ihm allein Das Xeben empfangen will, der bat das Band, das ihn 
mit Jeſu verknüpft, zerriffen, das neue Leben erftirbt und er verfällt bem 
Verderben (v. 6)'°). Das Bleiben in ihm ift nicht ver Glaube, aber es 
jest ben Glauben voraus, wie das Sein in ihm das Gläubiggetvorbenfein. 
Es ift die perfönliche Hingabe an ihn, in welcher das neue Berbältuik zu 
Chriſto, welches der Glaube vermittelt hat, ftetS aufs Neue mit bewußter 
Gelbftbejtimmung vollzogen wird, und kann barum nach 8. 141, d aud als 
xiebe zu Chriſto bezeichnet werben (14, 15. 21. 23. 24. Bgl. 16, 27. 21, 
15—17). Nur wo in foldyer liebevollen Hingabe der Gläubige von Ehrifte 
und von ihm allein empfangen will, ba kann das Leben, das er in der burd 
ihn vermittelten Erkenntniß empfängt, fortbauern. 





9), Es ergiebt fi daraus das Wahre, wie das Falſche an der gangbaren Anfick, 
wonach der Glaube im johanneifchen Sinne die myfiifche Lebensgemeiufchaft mit Chriſte 
involoirt (Bgl. Ann. 2). Jeder Gläubige ift in Ehrifte ; aber der Glaube an Chrikum 
nnd das Gein in Ehrifto find fo verfchieben, wie ber Glaube an daB Licht (12, 36) und 
das Sein im Lichte (I, 2, 9). Mit eben fo viel Recht könnte man behaupten, ber Begrifi 
der Erkenntniß involvire jene Lebensgemeinfchaft, da diefe nach 14, 20. I, 5, 20 m⸗ 
mittelbar mit der Erkenntniß gegeben ift, welche das Leben in fih trägt. Der Blaube 
it die fubiertive Bedingung des Seins in Chriſto, das erft eintritt, wenn die felige Felge 
des Blaubens eintritt, daB ewige Leben, das Chriſtus den Gläubigen vermittelt. Die 
analoge Formel, welche das Einbfein des Sohnes mit dem Bater ausbrädt, bezeichnet 
auch das mit dem Berhältnig des Sohnes zum Bater an fich gegebene, nur daß dert 
daſſelbe zugleich alß ein von ihm gewußtes und gewolltes gedacht it, weil der Sohn et 
fteis willig und freudig anerfenut und fefthält, bei ihm alſo nicht erft zwiſchen dem 
Sein und Bleiben in ihm unterfchieden werden darf (Bgl. $. 143, c). 

10) Wie aber die wahre Yüngerfchaft, deren folge das Sein in Ehrifte if, mr 
dadurch entfteht und feftgehalten wird, daß man die Worte Jeſn anninunt und bewehrt 
(13, 47), fo kann man auch nicht bleiben in ihm, wenn nicht feine Worte (15, T) ober 
die evangelifche Berfündigung von ihm, welche diefelbe nur weiter giebt (X, 3, 234), m 
uns bleiben, da ja durch fie die Erkenntniß der Gottesoffenbarung in Chriſte, die bes 
ewige Leben wirkt, vermittelt if. Im demfelben Sinne erklärt Jeſus 8, Bi daB Bleiben 
in feinem Worte, das nur der Correlatbegrifi zu dem Bleiben des Wortes im uns if, 
für das Zeichen der echten d. 5. der treu feftgehaltenen Jüngerfchaft; nur erhellt es bier 
noch unmittelbarer, daß mit dein Bleiben in feinem Worte, deflen Hauptgegenſtand er 
felbf iR, wir in ihm bleiben. Und wie das ewige Leben, mit dem das Sein in Chrifie 
gegeben ift, auch entflanden gedacht werden kann durch die gläubige Aneignung des m 
den Tod gegebenen Lebens Ehrifti (6, 54‘, fo hängt das Bleiben in iken nach v. 56 wen ber 
immer erneuten gläubigen Aneignung deſſelben ab. Wir haben in alledem nur ben je- 
hanneiſchen Ausdrud für das treue Feſthalten an dem Banbe der Jüngericheft, bad 
Chriſtus auch bei den Synoptilern fordert (8. 30, b). 
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d) Wenn der Gläubige in Chrifto bleibt, fo verfpricht Ehriftus in ihm 
zu bleiben (15, 4), das Sein Ehrijti in ihm iſt der Correlatbegriff zu dem 
Sein des Gläubigen in Ehrifto (14, 20), wie Gott in Chriſto ift, weil 
Chrijtus in ihm ($. 143, c). Eben darum ift das Bleiben in ihm die Be⸗ 
dingung der Fortdauer des ewigen Lebens, weil nur unter diefer Bedingung 
er in uns bleibt und uns immer aufs Neue das Leben der wahren Gottes- 
erfenntniß vermittelt ''). Man hat ihn jelbft al8 die vollendete Gottesoffen- 
barımg in ſich aufgenommen und eben weil dieſes höchſte Object der an- 
fhauenden Erkenntniß zugleich eine lebendige Perjon it, wirb Chriſtus nun 
der geiftige Lebensmittelpunft in uns, der alles Leben, auch das fittliche, 
mit jeiner Wirkungsfraft beitimmt. Nur wer in Chriſto bleibt, fann in ber 
neuen fittlichen Xebensthätigfeit Frucht bringen (15, 4), weiler, obne ben 
wir nichts thun können, dann in uns bleibt und diefe Frucht wirkt (v. 5). 
Darum fündigt nicht (1, 3, 6), wer in ihm, dem fündlojen (v. 5), bleibt; 
und das Sündigen ift das Zeichen, daß man ihn nicht geichaut und durch die 
anfchanende Erkenntniß in jein innerftes Yeben aufgenommen bat, weil er 
ſonſt als die unfer ganzes Sein beftimmenvde, alle Sünde ausfchliegende 
Lebensmacht in uns fein müßte (v. 6). So hat Johannes, indem er unjerm 
Sein in Chriſto das Sein Chrifti in ung zur Seite ftellt, in eine allgemein 
chriſtliche Ausdrucksweiſe (8. 62, c. Anm. 4) jeine myſtiſche Anſchauungs⸗ 
weile (9. 141, d) bineingelegt, wonach jene von dem Centrum des ganzen 
Perfonlebens ausgehende Hingabe an die Gottesoffenbarung in Chrifto als 
ein Berbältnig von Perfon zu Perſon betrachtet wird, und ihn dadurch zu 
einer ganz neuen Bedeutung umgeftempelt !*). 


11) Der Sinn de Ausfprud;s 6, 57 wird durch den Zuſammenhang mit v. 56 
ausbrüädiich dahin erläutert: Wer mich iſſet und fo in mir bleibt, ber wird leben, weil 
ich in ihm bleibe und ihm mein Leben beftändig mittheile. Bar das Bleiben in ihm 
immer verbunden mit dem Bleiben feiner Worte in und (15, 7. Bgl. Anm. 10), fo 
bleibt ja in dieſen er felbft, der ſich in feinen Worten offenbart, in und. Hat man burdy 
diefelben ihn erlannt und damit die in ihm gegebene Gottesoffenbarung, fo ift die Wahr⸗ 
beit in uns (1. 2, 8); Bat er den Gläubigen die in feiner Senbung offenbar gewordene 
Liche Gottes hundgethan (17, 25. 26), fo ift er in ihnen (v. 23. 26). 

13) Auch bei Paulus trat fhon dem Bein in Chriſto da8 Sein Ehriki in uns zur 
Seite ($. 84, b), aber während bei ihm das Erſtere durch das Letztere vermittelt if, iſt 
bei Johannes umgetehrt das Bleiben in Chriſto die Bedingung feined Seins in uns. 
Das hängt aber damit zufammen, daß dort die Tebensgemeinfchaft mit Chriſto durch bie 
Mittheilumg feines Geiſtes vermittelt gedadyt if, nud ihre fo gerade die muftifche Unmittel⸗ 
barkeit der johanneifchen Vorftellung fehlt. Man bat zwar oft genug ohne weiteres diefe 
Bermittlung der paulinifchen Borftellung in die johanneifche bineingetragen (Bgl. noch 
Biderm., S. 262), aber ganz mit Unrecht. Nicht der Beſitz bes Geiſtes, ſondern bie 
Belehrung durch den Geift, fofern diefelbe Chriftum immer mehr ertennen kehrt, als das, 
was er if, nemlich als die volle Gottesoffenbarung, vermittelt nach I, 2, 27 das Bleiben 
(nicht in Chriſto, fondern) in Gott. Es hängt damit zuſammen, daß bei Paulus nie, 
wie. bier, direct zum Bleiben in Chriſto ermahnt wird, weil wohl das durd die Mitthei- 
Iung feines Geiſtes vermittelte Sein in Chrifto ſich immer allfeitiger verwirklichen muß⸗ 
aber dies der Ratnr der Sache nad) durch das Berbalten des Gläubigen nur bedingt, 
nicht bewirkt fein kann. Erſt bei Johaunes ift es zu einer myſtiſchen Bereinigung mit 
Ehrifto in vollem Sinne, zu einem Einsfein der Berfon mit ihm gelommen. Dazu 
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8. 150. Die Gottesgemeinihaft und bie Gottesfinbigaft. 


In der Gemeinſchaft mit dem Sohne haben wir zugleih eine Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Vater, nach welcher wir in ihm find und bleiben. a) 
Die Fortdauer biefer Gemeinfchaft beweiſt fih dadurch, daß Gott in uns 
bleibt durch feinen Geiſt und und zum treuen Yelthalten am Belenntuiß 
befähigt. db) Von, der anderen Seite wird bie das ganze fittliche Leben 
beftimmende Wirkung der in Chrifto aufgenommenen Gottesoffenbarung 
vorgeftellt al8 eine Geburt aus Gott, in Folge derer wir aus ihm find.c) 
Das Reſultat derfelben iſt die Gottesfindichaft oder die fittliche Gott⸗ 
ähnlichkeit. d) 

a) Da Ehriftus nichts Anderes ift und fein will, als die Offenbarung 
Gottes, und darum bejtändig im Pater ift, wie der Vater in ibm, fo faun 
man nur in beiden yugleid jein (17, 21: aadwg av arg Ev Euos xayo 
dv ooi iva xal atroi Er iuiv wor). Was man bei dem Kommen zu 
Ehrifto und der perjönlichen Aneignung ber in ihm gegebenen Offenbarung 
($. 149, b) ſieht, ift doch zulegt der lebendige Gott ſelbſt, deſſen Schauen 
das ewige Yeben ift. In wem aljo die evangelifche Verkündigung, im Glau⸗ 
ben feitgebalten, bleibt, die uns überzeugt, daß man im Sohne zugleich den 
Bater bat (I, 2, 23. Vgl. II, 9), der bleibt nicht sum im Sohne, fonbern 
zugleih im Vater (v.24), wie auch v.5.6 das Bleiben im Vater der Wech⸗ 
jelbegriff des dausend wirkſamen Erlannthaben (Eyruwsauer) Gottes ijt 
(v. 3. 4); er verfenkt fich in ihn mit feinem ganzen geiftigen Neben, wie er 
ihn in Chriſto gefchaut, will nur leben in diefem Schauen Gottes, und das 
involvirt bereit® die Yiebe zu Gott, wie die immer neue perjönliche Hingabe 
an Chriftum die Liebe zu ihm ($. 149, c). So ift das Bleiben ın Got 
freilich zunächit die einfache Folge davon, daß man im Sohne bleibt, aber 
wie dies ſtets aufs Neue die freie Hingabe an Chriſtum erfordert, jo kann 
auch zu jenem ermahnt werden unter der Vorausſetzung, daß der Beift und 
beftändig in Chrifto die volle Gottesoffenbarung erfennen lehrt (v. 27. 28). 
Da aber dies Bleiben in Gott ein ftetes Sichverſenken in das höchfte Er: 
tenntnißobject ift, jo bringt e8 den Genuß des ewigen Lebens ftet8 unmittel- 
bar mit ſich. Darum beißt e8 I,2,25, das Bleiben im Sohn und im Bater 
ſei die Verheißung, die gr uns gegeben, als er uns das ewige Leben verhieß !). 
Allerdings aber iſt dieſe Gemeinſchaft mit dem Water ?) nicht als ein fo un- 
fommt, daß bie johanneifche Lehre dadurch völlig Über die paulinifche Hinausgeht, daß fe 
von dem Sein in Chriſto zu dem Sein in Odtt fortfchreitet (8. 150). 

1) Will man nicht allen Zuſammenhang zerreißen, fo muß das abrn rvicdhwärts be- 
zogen werben (Bgl. Haupt 3. d. &t.), jo daß es nur im Genus durch daB folgende Brä- 
bicat beſtimmt wird. So erklärt ſich auch allein bie Attraction ber Wppofition zu n 
erayyslla, welche in ben Accuſativ tritt, nachdem diefer Begriff im Relativfak zum Ob- 
ject geworden, während fie unerträglich hart iſt, wenn 7) Zen 7) alsvıos daB durch avın 
vorbereitete Präbicat des Satzes wäre und fomit der eigentliche Sauptbegriff, anf ben bie 
Rede tenbirt. 


2) Was 17, 21 als daB Sein in Chriſto und Bott bezeichnet wird, heißt I, 1, 3 
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mittelbar perfönliches Einsjein gedacht, wie die myſtiſche Lebensgemeinſchaft 
mit Ghrifl, fofern fie ftetS durch diefe und die in ihr gegebene Gottesoffen⸗ 
barung vermittelt ift. Darum kann die Wahrheit der Behauptung, daß 
man Gemeinſchaft mit Gott habe, nur daran bemefjen werben , ob man in 

den Lichte der in Chriſto eririenenen polen Gottesoffenbarung (1,1, 5) wan- 
belt ober noch umerleuchtet ift (v. 6 

b) Die Gemeinfchaft mit Gott Hat aber noch eine andere Seite. Bit 
der Bater im Sohn und der Sohn in den Gläubigen, fo muß die dadurch 
erzielte Vollendung ihrer Einheit (17, 23) darin beftehen, daß mit bem 
Sohne auch der Bater in ihnen ift, weshalb I, 4, 4 darauf reflectirt werben 
Tann, baß der in ihnen wirkende ſtaͤrker iſt, als der in der Welt waltende 
(Teufel). Das Bleiben Gottes in uns ift aber überalf die Folge umfers 
Bleibens in Gott (I, 3, 24.4, 13) 2). Zwar beißt es nun I, 4, 12, daß in 
diefem Bleiben Gottes in und jeine Liebe an ung ſich vollendet, ei es eben 
feine höhere Beweifung derſelben geben kann, als wenn der lebendige Gott 
ſelber in ims Wohnung macht. Aber dennoch iſt auch auf dieſer Seite die 
Gemeinſchaft mit Gott nicht als eine fo unmittelbar perſönliche gedacht, wie 
die mit Ehrifto;, denn nach v. 13 erkennen. wir fein Bleiben in uns daran, 
Daß ex und won feinem Geiſt gegeben bat (Wal. auch I, 3,24). Gott bleibt 
alfo nicht unmittelbar in uns, fondern Durch feinen Geiſt, und weil dieſer 
Geiſt uns immer mehr Ehriftum als bie volle Gottesoffenbarung eriennen 
lehrt (1,2, 27, vgl. 4, 1—3, wo das Walten des Geifte® Gottes an 
dem rechten Belenntniß Chriſti erkannt wird), fo kann das Bleiben Gottes 
in une, das durch feinen Geiſt vermittelt ift, uns feftigen gegen die antichrift- 
liche Irrlehre (1,4,4) und uns im rechten Belenntniß erhalten (v. 15). Al⸗ 
lerdings wird das Bleiben Gottes in uns, das unferm Bleiben in ihm ent- 
fpricht, ſich auch darin zeigen, Daß unfer fittliches Leben fich feinem Willen 
gemäß geitaltet (I, 8, 24)*). Aber zur fpecifiichen Ausdrucksweiſe für dieſe 


die Gemeinſchaft (xorvavia) mit dem Vater iinb dem Sohne, und wie es nad 20, 31 
der Zweck bed Evangeliums war, burch den Glauben an Ehriftum (als bie volle Gottes⸗ 
offenbarung) das ewige Leben zu vermitteln, fo ift es nad) I, 1, 8 ber Zmed ber apo⸗ 
Rolifchen Berlündigung, die Gemeinſchaft mit denen zu vermitteln, welche bereits mit 
dem Bater und dem Sohne Gemeinfchaft haben, damit auch fie in ihnen feien (17, 21). 
Auch hienach alfo bringt dieſe Semeinichaft den Geuuß bes ewigen Lebens unmittelbar 
wit fich. 

8) Dies if auch 4, 15 der Fall, wo nur fcheinbar das Verhältniß ein umgelehrte® 
if, weil von dem Feſthalten am Belenntniß zu Chriſto, das durch das bleibende Wirken 
Gottes in uns allein ermöglicht wird, zunächft auf biefe feine Urſache und dann erf auf 
die Beorantfegung derfelben zurüdgefchloflen wird, bie mit dem Bleiben in Bott ge- 


iſt. 

4) WE ber Correlatbegriff bes ſteten liebevollen Sichverſenlens in Gott (not. a) be⸗ 
zekhnet das Bleiben Gottes in uns ja auch bie Lebendige Gegenwart des höchſten Er⸗ 
bdenntnißobjerts in dem Centrum unſers gefammten geifligen Lebens; und wie alle wahre 
Setteßertenntniß eine das game fittlidhe Leben beftimmenbe iſt ($. 146, c), fofern das in 
Chriſto gefchaute Weſen Gottes nothwendig für uns normgebend wird ($. 147), fo mnß 
auch bie durch das Sein des Geifte in und immer reicher und tiefer erichlofiene Er⸗ 
teuntniß ber vollen Gottesoffenbarung in Chriſto eine Lebensmacht in ums werben auf 
praltiſchem Gebiete. 
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Wirkung der im Glauben angerigneten Gottesoffenbarung bat Johannes 
eben eine andere Borftellungsform ausgeprägt. 

c) &6 bedarf für die dem Willen Gottes gemäße Geſtaltung unjers ge- 
ſammten fittlichen Xeben® eines gottgejegten Anfangs beilelben, ber ihm, 
wie dem leiblichen Leben die leibliche Geburt (VBgl. Ev.3,6), feine ſpecifiſche 
Beſtimmtheit giebt, eines Geborenwerdens aus Gott. wer fich mit 
feinem ganzen geiftigen Yeben in den in Chriſto offenbar gewordenen Gott 
verſenkt, Tann jo in dem leßten Grunde veifelben von Gott beftimmt werben 
oder aus Gott fein (I, 4, 6)®). Died Sein aus Gott (L, 5, 19) ift nur 
der Ausdrud dafür, daß man durch Das auf Grund unfers Seins in Chrifto, 
dem Wahrhaftigen, erkannte Weſen des wahrhaftigen Gottes (v.20) im tief- 
ften Xebensgrunde bejtimmt wird. Wie Gott gerecht ift, fo thut jeber, ber 
aus Gott geboren ift, Die &erechtigfeit (I,2, 29. Val. 3, 10), wie die Liebe 
das Weſen Gottes ausmacht, fo erkennt man am Lieben das Geborenjein aus 
Gott (I, 4, 7). Nur wer Gutes thut und fo das in Bott geſchaute Gute 
nachbildet, ift aus Gott (III, 11); denn wer aus Gott geboren tft, der kann 
nicht fündigen (I, 3, 9. Vgl. 5, 18), weil man nicht zugleich durch Gott 
und durch das Gottwidrige beftunmt fein fan °). Dieje Geburt aus Gott, 
welche demnach das gejammte Verhalten des Menſchen beſtimmt, iſt eine 
Gotteswirkung (I, 5, 1: 4 yevrıjoas) ; aber wie bei dem Sein Bottes in 
uns (not. b), iſt Dabei Gott nicht perjönlich thätig gebacht, fonbern das 
eigentlich wirkame ift die in Chrifto ertannte Gottesoffenbarung, bie freifich 

5) Darum wird I, 2, 28. 239 von dem Bleiben in Gott unmittelbar fortgegangen 
zu dem Kenmeichen des Geborenſeins ans Gott, weil dieſes die nothwendige Folge von 
jenem iſt, und I, 4, 7 wird von dem Geborenſein ans Gott zurückgeſchloſſen auf bas 
Erfennen Gottes, das mur bei dem, der in ihm bleibt, ein ftetig fortbauerndes if. Auch 
111, 11 find dat ven feinem in der Bergangenbeit, liegenden Anfange an fertbanernbe 
Schauen Gottes (Bem. das Perf. Ewupaxev) und das Sein aus Gott, welche bie folge 
dieſes Geborenfeins if, offenbar Wechſelbegriffe. 

6) Zu der rechten gottroohlgefälligen Lchenegeftalt gehört aber auch daS Belennen 
Ehrifti als der vollkeommenen Gotteoffenbarung — darum find die Apeflel aus Gett 
(1, 4, 4), weil fie der antichriftlihen Irrlehre gegenüber Jeſum Chriſtum bekennen, als 
in Rleifch gelommenen (v. 2), — unb ebenfo das fortgefehte Hören auf ihre Berkündi⸗ 
gung, weshalb nach v. 6 nur bie, welche in Folge ihrer Gotteſerkenntniß aus Bett find, 
auf fie hören und durch das bleibende Sein Gottes in ihnen (Bgl. not. b) in Stard 
gefetst werben, bie Irrlehre zu überwinden (v. 4). Wenn in biefer Stelle zuerſt gefagt 
wird, daß fie in Folge ihres Seins aus Gott die Irrlehrer überwunden haben, und 
dies dann weiter begründet wirb burch da® Sein Gettes in ihnen, das nad) not. b fi 
durch feinen Geift vermittelt, fo erhellt, daß dieſes wohl bie vedjte, alle Lüge aufbedienbe 
Erleuchtung giebt, jenes aber die innere Beſtimmtheit durd; Gott, welche allein fähig 
und willig macht, die empfangene Offenbarung anzunehmen und ihr im Leben Folge 
zu geben. Denn Alles, was aus Bott geboren tft, überwindet bie Welt (I, 5, 4), aus 
ber uns die Verſuchung zu allem Gottwidrigen entgegentommt, mag dies mun bie Luſt 
zur Sünde ober die Neigung zur Irrlehre fein, und eben darum kann der @laube, 
der die Welt übertuindet (v. 5) ober nach v. 4 bereit überwunden bat, nicht ber Gian- 
beusanfang fein, welcher die erſte Bedingung alles Heilslebens iR, fondern nur ber im 
Kampf mit der Verführung bewährte Glaube, ber erfi aus der Geburt aus Gott ker- 
borgebt (v. 1). 
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mit feinem Weſen übereinftimmt und darum eben die Wahrheit Heißt 
(8. 147, b). Wie auf das Sein aus Gott, fo fann daher auch das rechte 
fittliche Xeben (1, 3, 19) und das Bekenntniß Chrifti (Vgl. Anm. 6), welches 
den Gegenfatz gegen die Lüge der Irrlehrer bildet (I, 2, 21. 22), auf das 
Sein aus der Wahrheit zurüdgeführt werden. Deshalb wird auch die Ge- 
burt aus Gott, welche das Sündigen unmöglich macht, I, 3, 9 vermittelt 
gedacht durch das (wirkfame) Bleiben des arreoua in uns d. b. des Wortes 
Gottes. Denn das Bleiben dieſes Wortes Gottes in ihnen tit e® ja, was 
nach I,.2, 14 den Yünglingen immer aufs Neue die Kraft giebt, den Argen 
zu überwinden ; und daß es dies durch feine neugebürende Gottesmacht thut, 
zeigt 1, 5, 4, wonach nur, was aus Gott geboren ift, die Welt überwindet. 
Dieſes Wort, welches uns den Willen Gottes kundthut und daher durch 
die in ihm enthaltene Wahrheit vor dem Selbitbetruge, der und unjere eigne 
Sünde ableugnen läßt, bewahren joll ( 1, 8. 10), bat, wie die Wabrbeit 
felbft (8. 147, b), die ja auch in uns bleiben ſoll (II, 2), eine befreiende und. 
fittlich beftimmende Macht (Vgl. 8. 146, d), durch die Gott felbft in uns 
wirkſam wirb 7). 

d) Diejenigen, welche aus Gott geboren find, heißen Gottes Kinder 
(tiuva zo Yeot: 1, 12. 13), vielleicht adfichtlich niemals Söhne Gottes, 
um auch nicht fcheinbar ber einzigartigen Stellung des eingeborenen Sohnes 
Gottes zu nahe zu treten, wie auch auf diefen nie die Vorftellung des Ge⸗ 
borenfeind aus Gott angewandt wird (8. 145,a. Anm. 2). Damit ift nicht 
ausgejchloffen, daß die vollfommene Gottesjohnichaft Chriſti ebenjo eine 
vollendete fittlihe Weſensähnlichkeit mit Gott vorausfekt, wie die Kinbfchaft 
der Gläubigen eine relative. Offenbar beißt Chriftus I, 3, 8 der Sohn 
Gottes wegen feiner Sünblofigfeit (v. 5) oder pofitiv wegen feiner gott- 
gleichen Gerechtigfeit (v. 7. Vgl. 2, 29), und auch I, 1, 7 fcheint der Name 
Des Sottesfohnes auf feine Sänblofigfeit hinzuweiſen. Was aber bei ibm 
feinem nriprünglichen Wejen nach ftattfindet, das wird bei ven Gläubigen 


7) Das Wort Gottes ift alfo, wie bei Petrus ($. 46) und Jacobus (8. 52), als ber 
Same gedacht, aus welchen das neue (fittliche) Leben geboren wird. Damit ift aber 
nicht zu verwechſeln bie gaugbare (Bgl. Fromm., S. ı91. Köfllin, S. 233. Mefuer, 
©. 881), aber bei Johannes nirgend® fich findende Kombination, wonach die Geburt aus 
Gott der Begiun des ewigen Lebens im fpecififh-johanneifchen Sinne if. Die Geburt 
aus Gott kann fich nad dem Anm. 5 zu I, 4, 7. Ill, 11 Geſagten erſt verwirklichen im 
Folge der Erkenntniß Gottes, in welcher der Gläubige unmittelbar des ewige Leben hat 
($. 146, c), fie bezieht fich alfo lediglich auf die neue Lebensbeftimmtheit , in welcher fidh 
das in der Gotteßerleuntniß empfangene Heil (bie Kor alwv.oc) nad außen hin aus⸗ 
wirkt und darftellt. Dagegen ift der Geift auch bei Johannes nicht als der Mittler diefer 
Gotteswirtung gedacht; vielmehr ertennt man den Geiſt der Wahrheit daraus, daß fein 
Zeugniß von denen gehört wird, welche aus Gott find (I, 4, 6). Wie die ganze Vor⸗ 
Beliung von einem Geberenfein aus Gott fpecifiich-johanneifch if, fo ift die in ben Chri⸗ 
Ausreden fi findende Vorſtellung von einem Geborenwerben aus Wafler und Geiſt 
(3, 5) nirgends von dem Apoftel weiter verwerthet. Die ihm eigenthlimliche unterfcheibet 
fig übrigens von der petrinifchen Borflellung der Wiedergeburt ($. 46) und der panli- 
nifchen der Rewichöpfung (3. 84) dadurch, daß fie gar nicht auf bie umgzugeftaltende Ber- 
gangenheit reflectirt. Selbſt das aradcr yerımıüvar (8, 8. 7) weiſt mit feinem „von⸗ 
vorne” nur auf ben bereit® in ‚der erſten Geburt gefetten Lebenbenfang zuräd. 
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geiirtt durch die Geburt aus Gott, deren Refultat, weil fie das ganze fitt- 
iche Xeben bejtimmt durch das offenbar gewordene Weſen Gottes, nur die 
fittliche Wejensähnlichleit mit Gott fein kann. Am Nichtfündigen , an ber 
Gerechtigkeit erfennt man die Gotteskindſchaft (1, 3,9.10)°). Freilich wird 
dies Ideal nicht mit einem Dale verwirklicht. Denen, die ihn im Glauben 
aufnehmen, hat Chriſtus nicht die Gotteskindſchaft felbft, —* aber die 
Vollmacht (gl. 19, 10. 11) gegeben, Gotteskinder zu werden (1, 12); 
bie legte und böchte, für jeßt noch in ihrer Herrlichkeit unergrũndliche Ver⸗ 
wirklichung dieſes Ideals liegt ſogar erſt in der Vollendungszukunft (I. 3, 2). 
Aber ſo gewiß das Heil im Chriſtenthum nie ein ſchlechthin zukünftiges, ſonbern 
immer bereits ein gegenwärtiges iſt, verwirklicht ſich dieſes Ideal Br bie 
Geburt aus Gott in dem 2x vov Jent elvou ſchon fortwährend. ALS folche, 
in deren weltüberwindenbem Glauben ?) fich die Geburt aus Gott bewährt, 
wiſſen fich die Ehriften als Gotteskinder (I,d, 1.2); als aus Gott Geborene, 
welche die Gerechtigkeit thun (I, 2,29), find fie ſchon jet Gotteskinder 
(I, 3, 2), die man von den Teufelskindern wohl unterjcheiben kann (v. 10). 
Aber fie wiffen auch, daß fie das nicht geworben find burch fich jelbft, fon- 
dern daß Gott als ihr Vater in feiner böchiten Offenbarung ihnen (in Chrifto) 
feine böchite Liebe hat zu Theil werden laſſen, um fie dadurch zu Gottes 
Kindern zu machen (I, 3, 1. Vgl. 4, 12). So fehlt auch hier ——ſ — im 
Begriffe der Sottestindfchaft das Bewußtſ tſein der väterlichen Liebe nicht 
(Bal. 8. 147, c); aber dieſelbe verwirklicht ſich doch erſt in ber ſittlichen 
Belendägntichtei mit dem Vater. 
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Das zur Heilserlangung Nothwendige wird auch Dargeftellt als eine 
aus der Liebe zu Gott hervorgehende Erfüllung feiner Gebote, die ins- 


8) Es erhellt daraus, daß die Kindfchaft bei Johaunes nicht wie bei Paulus (9.83) 
den neuen Gnadenfland des Ehriften bezeichnet, nicht ein objectives Verhältniß zu Gott 
(Bol. Frommann, S, 636, der die Gotteßtimbfchaft gar mit dem ewigen Leben zufam- 
menwirft, vgl. dagegen Anm. 7), fondern eine fubjertive Befchaffenheit, in ber darum 
die Welt die Gottestinder fo wenig erkennt, wie Bott felbft (I, 3, 1). Dies iſt der Sinn, 
in welchem Jeſus fchon in ber älteften Ucberlieferung bie Gotteskindſchaft feinen Jüngern 
al® das Ideal Hinftellte (8. 21,c), das freilich erreicht werden mußte, feit Gott felbR fi 
ihnen als Bater offenbart hatte. Auch ſouſt wirb in den Chriflusreben unjeres Evan- 
gelium® der Kindfchaftsbegriff in diefem metaphoriſchen Sinne der fittlichen Wefensähn- 
tichleit genommen. Das Recht, fi Abrahams Kinder zu nennen, wirb danach beur- 
theilt, ob man Abraham Werte thut (8, 39. 40), und die, welche des Teufels Werhke 
thun (8, 88. 41), werden als feine Kinder bezeichnet (8, 44). 

9) Es ift nur ein feheinbarer Widerfprud, wenn der Glaube 1, 12 bie Bedingung 
if, unter welcher man allein die Vollmacht empfängt, Gottes Kind zu werben, und I. 
5, 1 da8 Zeichen ber vollzogenen Geburt aus Gott oder ber bamit gegebenen Gottestind⸗ 
ſchaft. Denn dort ift da8 Glauben an feinen Namen die erfte Stufe bes Glaubens, bie 
in Folge des empfänglichen Annehmens Chriſti befchritten wird ($. 149,a Anm. 3); 
bier ift der Glaube an feine Meſſianität die Bewährung des Glaubens, welcher die Ber- 
ſuchung zur Jerlehre überwunden bat (I, 5, 4. 5). Bgl. Am. 6. 
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befonbexe den Glauben und die Bruderliebe fordern.a) Diefe Erfüllung 
felbjt aber und die Piebesgefirmung, aus der fie hervorgeht, wird durch 
die in Chrifto gegebene Gottesoffenbarung immer aufs Neue erzeugt. b) 
Die Erfüllung der göttlichen Gebote bleibt freilich in der empirifchen 
Wirklichleit des Chrijtenlebens eine unvolllommene, und es lan jogar 
zur Tobfünde des Abfall fommen.c) Darum bevarf es, um die normale 
Entwicklung defjelben zu fichern, eines Impulfes, und biefer liegt im Blick 
auf die Vergeltung. d) 

a) Wenn die im Glauben gewonnene Erkenntniß ber in Chriſto ge- 
gebenen Gottesoffenbarung durch ihre lebenbeſtimmende Macht die Geburt 
aus Gott wirkt, die zur füttlichen Wejensähnlichleit mit ihm führt, fo ſcheint 
fih, ähnlich wie in den ſynoptiſchen Chriſtusreden ($.21,c), der Proceß des 

riftlihen Lebens mit immanenter Nothwendigfeit zu vollziehen und das 

evürfniß eines ihn normirenden Geſetzes fortzufallen. ‘Dennoch verlennt 
Neuß, II, ©. 485 eine wejentliche Seite der johanneiſchen Lehranſchauung, 
wenn er leugnet, daß auch bier noch ſehr Häufig alles zur Heilserlangung 
Nothiwendige ganz in ATlicher Weife unter den Geſichtspunkt der Erfüllung 
eines göttlichen Gebots geitellt wird. Ganz wie in ver ſynoptiſchen Ueber⸗ 
lieferung ($. 21, b) fordert Jefus das Halten d. h. das Thun feines Wortes 

‚51. Xgl. I, 2, 5: T08iv Tov Aöyov), das mit dem Worte Gottes iven- 
tifch ift (14, 23. 24. 17, 6), oder das Halten feiner Gebote (zugeiv rag 
&vsaolas:.14, 15. 21), das zugleich ein Halten der Gebote Gottes iſt (15, 
10. Vgl. L, 2, 3.4. 3,.22.24. 5,2.3. IL, 6), wie in ver Apocalppfe 
(8.135,a. 2gl. 8. 136,c) 1). Die Erfüllung des göttlichen Willens, wie er 
fich in biefen Geboten ausſpricht, ift hienach die Eine Heildbebingung (I, 2, 
17. Vgl. 13, 17), und dieje Erfüllung ift, wie im A. T., das Thun der Ge⸗ 
rechtigieit 2,29. 3, 7. 10. Bol. 8. 24,2). Den Inhalt dieſes görigen 
Willens faßt aber Johannes I, 3, 23 zufammen in das Gebot des Glaubens 
an Chriftum und der Liebe zu einander 2). Den Glauben muß Gott felbit- 


1) Im dieſem Sinne enthält die evangeliiche Verkünbigung (1, 1, 5: ayyella) immer 
zugleich ein @ebot (I, 8, 11), ja I, 2, 7 beißt e8 fogar von dein aus der Summa ber 
evangelifchen Verkündigung (1,5) abgeleiteten Gebote, es fei da8 Wort, das fie vom An- 
fang an gehört haben, fofern daſſelbe mit ibm immer nothwendig gegeben if. Alle 
Sünde bleibt auch für den Ehriften ein Sichemancipiren von dem göttlichen Geſetze (I, 
8,4: 9 apapria dorlv 7j dvonla) uud jedes Abweichen von der Norm befielben (ddınia: 
I, 1, 9. Bgl. 7, 18) Sünde (I, 5, 17: naoa adıla apaprla doriv). 

2) Auch aus dem Zuſammenhange von 1, 5, 4 mit v. 8 erhellt, daß der Glaube 
in bie Gebote Gottes eingefchlofien ift (Vgl. $. 150, c. Anm. 6). Da derfelbe ohne ein 
freie® Berbalten bed Menfchen nicht zu Stande kommt ($. 149, b), ift er das Yon Gott 
geforderte Wert (6, 29), ein Halten feine® Wortes (17, 6. Bgl. v. 7. 8), feine Verwei⸗ 
gerung erfcheint als fträflicher Ungehorfam (3, 86. Dgl. 8. 44, c. 82, d), ja als bie 
eigentliche Sünde (16, 9. 9, 41. Vgl. $. 125, d). NAndrerfeits ift die Bruderliebe das 
vom Gott (LI, 4) durch Chriſtum (1, 8, 32) gegebene Gebot (I, 4, 21). Daher ift die 
Bruderliebe I, 2, 9. 10 das nächfte Kennzeichen ber Zugehörigleit zum Reiche des Lichte 
(d. 5. der Ylüngergemeinbe), 8, 10 das Hauptflüd ber öxarouyn, v. 11 das mit ber 
evangelifchen Berfändigumg von Anfang an gegebene Gebet (Bel. U, 4-6), 8, 14, 15 
das Kennzeichen bes wahren Lebens und bed Seins aus der Wahrheit (v. 18. 19), 
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verftändlich fordern als die Beringung aller Heildaneignung (8. 149, a), 
und obwohl die Liebe die nothiwendige Wirkung der volllommenen Gottes- 
offenbarung ift (8. 147, c), jo proclamirt fie Jejus doch ald Das neue Ge⸗ 
bot (13, 34. 15, 12. 17. Vgl. I, 4, 21), deffen Erfüllung das Zeichen feiner 
Jüngerſchaft ift (13, 35) und das darum gam, wie 8. 25, b, als Das vor- 
nehmſte Gebot charalterifirt wird. Wenn aber ſchon dem A. T. der Ge⸗ 
danke nicht fremd ift, daß alle Erfüllung der göttlichen Gebote aus der Liebe 
zu Sott hervorgehen muß (Val. 8. 25, b), fo wird hier dies aufs Stärfjte 
bervorgehoben °) und damit alle Forderung an den Chriſten zujammengefaßt 
in die Xiebesgefinnung gegen Gott, wie in den jynoptiichen Chriftusreden in 
das Trachten nach dem Reiche Gottes oder nach der Gerechtigleit, Das ju 
auch nur der Ausdrud der Liebe zu Gott ift (Bgl. 8.26, d. Anm. 3). 

b) Diefe Zufammenfaffung aller Gebote in der Einheit der Liebe zu 
Gott wird nun für Johannes das Diittel, um die mehr gefetliche aflung 
der Heilsbedingung mit der ihm eigenthümlichen Aufjajjung bes Heilspro- 
ceffes auszugleichen, und eben dadurch erhält feine Myſtik ihren durchweg 
praktiſchen Charalter und wird bewahrt vor quietiftifchen oder gar antino- 
miftifchen Abwegen. Wie jenes myſtiſche Bleiben in Chriſto nad 8. 149, c 
im Grunde ein® ift mit der Liebe zu ihm, aus welcher nad Anm. 3 das 
galten feiner Gebote von felbft folgt, fo ift nach 8. 150, a das Bleiben in 

ott ein ſolches liebevolles Sichverfenten in ihn, aus weldem das Halten 
feines Wortes nothiwendig hervorgehen muß. *). ‘Daher heißt e8 I, 2,5, 
daß wir aus dem Vollendetwerden der Liebe zu Gott, welches ſich im Halten 
feines Wortes beweift, erfennen, daß wir in hm find, und daß das Bleiben 
in ihm fich bewähren muß in der Nachbildung des vorbilblihen Wandels 
Ehrifti (v. 6). Daß fich nemlich diefe Kiebe zu Gott in ung vollendet, ift 
bie unmittelbare Wirkung der im Glauben ergriffenen Gottesoffenbarung in 
(Shrifto und der dadurch erzeugten Gemeinſchaft mit Gott, jofern wir in 
jener feine Liebe erfennen und in dieſer fie erfahren in einer Weiſe, bie notb- 


8) Wie bei Ehrifto die Erfüllung der göttlidgen Gebote aus ber Liebe zu feinem 
Bater hervorgeht (14, 81), fo ift auch bier das Thun des göttlihen Willen® (1, 2, 17) 
nur bie Folge der Liebe zum Water, welche alle Liebe zur Welt ausichlieht (v. 15. Bgl. 
Jac. 4,4). Wie die Erfüllung der Gebote Iefu die Folge der Liebe zu ihm iR (14, 21), 
fo it die Erfüllung der göttlichen Gebote die Folge der Liebe zu Gstt (I, 5, 2), bie im 
Wandeln nad, feinen Geboten beſteht (11, 6) und ihr Halten leicht macht (I, 5, 3); im 
Halten feines Wortes vollendet fich die Liebe zu ihm (I, 2, 5); denn and Bier an ein 
Sichvollenden der Liebe Gottes zu uns zu denken (Ritſchl, IL, ©. 874), wiberfpricht dem 
genzen Contert, ber Lediglich von der Bewährng der Gotteterienutniß im Gläubigen 
rebet (gl. not. b). 

4) Während alfo nad der myſtiſchen Anfhauung unferm Bleiben in Chriko des 
Bleiben Ehrifti in uns entfpricht, weldger un® mit feinem Gnabermeirlen zu aller fitt- 
lichen Lebensthätigkeit befähigt (14, 4. 5. Vgl. 8. 149, d), fo ift diefelbe hier die pſyche 
legiſche Wirkung ber Liebe zu ihm, und ebenfo die Erfüllung ber göttlichen Gebete Die 
nothwendige (pfgchelogifche) Folge der Liebe zu Gott (14, 21), wie anbrerfeit® Das mit 
dieſer ibentifche Bleiben in Gott wegen ber damit gegebenen flet® neuen lebendigen An- 
eiguuug ber iss Chriſto gegebenen vollen Gotteſerlenntniß das neue fittliche Yeben nad 
8. 146, c. 147 von felber ſchafft. 
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wendig unfre Liebe erzeugen muß). Wir lieben nur, weil er uns zuerft 
geliebt bat (I, 4, 19), natürlich zunächft ihn felbit, der uns mit feiner Liebe 
zuvorgelommen (v. 10), aber mit ihn, dem Erzeuger unfers neuen viebes⸗ 
lebens nothwendig auch die Diiterzeugten (I, 5, 1)%). Grade weil fonach 
das neue Liebesleben, das durch die volle Gottesoffenbarung in uns erzeugt 
wird, im feinem tiefiten Grunde Liebe zu Bott iſt, Schafft die vollendete Gottes⸗ 
offenbarung immer aufs Neue felbft jene Liebesgefinnung in uns, welche die 

dingung jedes Fortichritts im Heildleben?), wie im fittlichen Xeben tft. 


5) Um den nothwenbigen Zufammenbang des Glaubens und der Liebe nachzuweiſen, 
gebt Joh. im 2. Saupttheile feine® Briefd von der au 1, 2, 5 belannten Thatſache aus, 
daß nur von dem, der die Gebote hält, gefagt werden kann, daß er in Gott bleibt, fügt 
nun aber als daB neue Moment hinzu, daß in ihm auch Gott bleibt (Bgl. 8. 150, d), 
wie man aus dem Geift erkenne, den er une gegeben hat (I, 3, 24). Nachdem er nun 
feßgeftellt, wie man dieſen Beift daraus erkenne, daß er die Fleiſchwerdung Chriſti be- 
tennt (4, 1—3), laun er zeigen, daß wer, ven dieſem Geift belehrt, Bott erlennt, wie er 
in der Sendung feines Sohnes kundgeworden, ihn feinem Weien nad als Liebe er- 
kennt und, von dieſem Weien im tiefiten Lebensgrunde beftiimmt (aus Gott geboren), 
ſelbſt lieben muß (v. 7—10). Aber nicht nur in ber Senbung de8 Sohnes wird uns 
Gottes Weſen tund; ihn, den uiemand je gefehen hat, erfennen wir feinem Liebesweſen 
nach in volllommener Weile dadurch, dei er fein Lieben an uns vollendet, indem er, in 
uns bleibend, in und das gottäßnliche Lieben wirkt (v. 12. Vgl. dazu Ritſchl, II, ©. 372), 
das uns ja nach $. 150, d zu Gotteskindern macht (Bgl. 3, 1: xoranıv ayanıy 3iäw- 
aev Ai 6 Sedc). Denn, daß er es if, der im uns bleibt, wenn wir in ihm bleiben, 
eriennen wir aus dem und mitgetheilten @eifte, befien Zeugniß von Chriſto mit dem 
apeftolifchen übereinfimmt (v. 13. 141, fo dei das Belenntniß zu ihm von Gott ſelbſt 
durch feinen Geiſt in uns gewirkt if (v. 15. Bg. $. 180, b). Haben wir fe aber Got⸗ 
tes Liebe als fein eigentliches Weſen erlauut, fo willen wir, daß das Bleiben in ber 
Liebe (was ja ibentifch ift mit dem Bleiben der Liebe in uns) nichts anders ift als das 
Bleiben in Gott und Gottes in uns, daß jene® nicht eine irgend wie vermittelte Kolge 
von biefem, fonderu mit biefem felbft gegeben ift (v. 16), weil in im bie Liebe, welche 
das Weſen Gottes andınadıt, ſich volllommen unter uns xealifixt (v. 17). 

6) Ausdrũdlich beißt es v. 2, dag wir hieran erlennen, b. 5. daß aus dem allge» 
meinen Sat in v. I folgt, daß auch wir die Kinder Gottes Lieben, waun irgend d.h. ſobald 
als wir Gett lieben und dieſe Liebe im Thun feiner Gebote beweiſen. Die gangbare 
Srtlärung dieſes Satzes, wonach er befagen foll, daß die Gettesliebe ebenfo das Zeichen 
der Brubderliebe ift, wie diefe da8 Zeichen von jener, muß, wein fie irgend einen Sinn 
haben foll, den Gedanken eintragen, daß wir bie Bruderliebe al® rechte erlennen, wenn 
fie in der von ben göttlichen Geboten vorgefchriebenen Weife geübt wird, nud fie über- 
fieht, daß nicht dav feht, wie immer im ähnlichen Wendungen (Bgl. 2, 8), fondern 
oTav. 

7) Freilich lann der Beginn des Heilslebens im Glauben an Chriſtum nicht ein- 
treten ohne ein Verlangen nach dem Göttlichen ($. 149, b), worin immer fchon der 
Keim der Liebe zu Gott liegt, aber diefer Keim wird iu der Entwidlung des Heilslebene 
durch die Gottesoffenbarung in Chrifto immer xeicher befruchtet und entfaltet, und ebeuſo 
fanın e& zu folder Entwidlung nicht kommen ohne ein immer neues liebevolles Sic 
bingeben an diefe Sottesoffenbarung, aber dieſes ift mit der durch fie erzeugten Liebe zu 
Gott immer von felbft gegeben. Charalteriſtiſch iſt es, daB fo für deu Apoftel der Liebe 
G. 141,d) ſich zuletzt Alles, wovon die normale Entwicllung des Ghriftenlebens abhäugt, 
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Gott fordert alfo auch hier (wie 8. 21, c) nur von und, was er burch feine 
böchfte Offenbarung felbjt in uns fchafft. Darum heißt es I, 5, 3, Daß die 
Gebote Gottes, in deren Erfüllung fich die Liebe zu Gott bethätigt, micht 
fchwer find, weil der aus Gott Geborene (v. 4) d. h. durch die Liebesoffen- 
barung Gottes in feinem innerften Weſen beftimmtte, fich von felbft gebrun- 
gen fühlt, ihm zu lieben in einer Weife, welde bie Liebe zu den Brüdern 
und damit die Erfüllung feines höchften Gebots ihm zur lieben und leichten 
Pflicht macht. 

c) Betrachtet man das (Shriftenleben von dem idealen Gefichtspuntte 
aus, wonach e8 auf ber fich ſelbſt als neue Lebensmacht auswirkenden Got⸗ 
tesoffenbarung in Ehrifto beruht, jo ift daſſelbe mit einem Schlage vollendet. 
Wie der Gläubige unmittelbar das ewige Leben hat, fo tritt mit dem Sein 
des Gläubigen in Gott auch die Geburt aus Gott ein, die alle Sünde ım- 
möglich macht. Der aus Gott geborene und in Ghrifto bleibende fünbigt 
nicht (I, 5, 18. 3, 6), ja er kann nicht fündigen (I, 3, 9. Bgl. 8. 150, e). 
Wer noch fündigt, ber bat noch gar nicht jene Wottesoffenbarung in fich auf. 
genommen dur die Erkenntniß Chriſti (1,3, 6.4, 8. III, 11. Bel. 8. 146, c), 
er ift noch gar nicht im Zuſtande der Erleuchtung (I, 2, 9-11. Bel. 
8. 147, a). Aber jobald man das Ehriftenleben von dem mehr gefetlichen 
Befichtöpunfte aus betrachtet, wonach es zu feiner normalen Entwidlung 
eine jtete Erfüllung der göttlichen Forderung erbeiicht (not. a), tft beftändig 
bie Möglichkeit da, daß berfelben nicht genügt wird, und dieſe Möglichkeit 
wird fich immer wieder vertvirflichen (Vgl. 8.30, b) *). Auch die frucht⸗ 
bringende Rebe bedarf noch der Reinigung ( 15, 2. Für 13, 10), auch der 
Gläubige wirb immer noch fündigen (I, 1, 8. 0.2 ‚1), er bebarf baber 
immer noch der Reinigung und Vergebung (I, 1, 7. 9. 891.20, 25), Des 
Fürſprechers beim Bater (I, 2, 1. 2) und ber brüberlichen Filrbitte (L 5, 
16), er muß ſich ſelbſt immer aufs Neue reinigen von aller Sünbenbefledung 
(1, 3, 3: &yvilew. Bol. 1 Betr. 1, 22. Iac. 4, 8). Nach diefer mehr ge 
feßlichen Anſchauung, die fir die Betrachtung der empirtihen Wirklichleit 
des Chriftenlebens gar nicht entbehrt werden fanrı, wird aber, wie im A. T. 
(Vgl. 8. 42, b. 44, c. 115, b), ımterfchteben zwifchen (äflichen Sünven, 
die das Bleiben in Chriſio nicht aufheben (15, 2), bei welchen Gott, ber 
größer ift als unfer Bond unfer tiefftes Sein ‚aus ber Wahrheit criennt 
obwohl unſer Herz ſich immer neuer Verfehlungen dagegen bewußt iſt (I, 3 
19. 20)9), und zwiſchen einer Todſünde (I, 5, 17. Bgl. Rum. 18, 22: 
in bie Liebe zu Bott und Chriſto zuſammenfaßt, wie bei Paulus in den Glauben ($. 86, d), 
und doch ift dieſes zuverfichtliche Sichhingeben an die Gnade, bie all unfer Hell ſchafft, 
fachlich nicht wefentlich verfchieden von jenem liebevollen Sichverfenten in die Gottesoffen- 
barung in Chrifto, die alles Heil mit ſich bringt. 

8) Der Gläubige muß immer wieder ermahnt werben, in Ehriflo und Gott zu 
bleiben (15, 4. 1, 2, 28), nicht zu fünbigen (I, 2, 1), fondern in ber Liebe zu bleiben 
(1, 8, 18. 4, 7. Bgl. 15, 17), nınf erinnert werden an die Ehriftenpflicht (1, 2, 6. 8. 16. 
4, 11: Epelier. Vgl. 13, 14), muß gewarnt werden vor ber Weltliebe (I, 2, 15) nnd 
vor der Verführung (I, 9, T. Vgl. 2, 26). Obwohl der aus Gott Geborene fidh natın- 
gemäß vor aller Sünde bewahrt (I, 5, 18), fo muß Jefus doch den Water um bie Be 
wahrung der Junger bitten (17, 11. 15). 

9) Die ſoviel mißdentete Stelle redet nicht von einem Beſchwichtigen unſerer Herzen, 
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nn) nom), für deren Thäter das fonft allgemeine Gebot der Fürbitte nicht 
mebr gilt (v. 16), weil Gott ſolche Bitte nicht erhören fann (v. 14), weil 
man durch das Nichtbleiben in Chrifto unrettbar dem Verderben verfällt 
(15, 6 und dazu 8. 149, c) 10). 

d) Wenn vom idealen Geſichtspunkte aus das Chriftenleben fich mit 
immanenter Nothwendigkeit entwidelt, fo fcheint e8 zur Sicherung feiner nor- 
malen Entwidlung feines bejonderen Antriebes zu bevürfen, und wenn ber 
Gläubige unmittelbar das ewige Leben hat, fo fcheint damit der Gefichts- 
pımft der Vergeltung, welche der gegenwärtigen Xeiftung einen erft zufünf- 
tigen Lohn beitimmt, völlig ausgefchloffen. Sobald man aber den Proceß 
des Ehrijtenlebens als eine fortgejeßte Erfüllung göttlicher Gebote betrachtet 
(not. a), erfcheint das zur ge öaneigmung nothwendige als eine Leiftung, zu 
deren Sicherung es im Blid auf die nach not. c drohende Gefahr der Sünde 
und des Abfalls eines Fräftigen Impulfes bedarf, und von dieſem Gefichts- 
puntt aus kann Alles, was im Fortſchritt des Heilsprocefjes mit dem An- 
fange nothwendig von ſelbſt gegeben tft, unter den Gefichtspunft der Ver⸗ 
geltung gejtellt werden, welche der Antrieb werben foll zur Sicherung der 
zur Heilsaneignung nothwendigen menjchlichen Leiftung 11). Wenn in vielen 


was daB relScev nun einmal nicht bezeichnen kann, auch nicht im @egenfaß zu dem xa- 
rayıddaxsıv (Bgl. Huth, 3. d. St.), da man wohl einen Zornigen überreden fanıı,, daß 
er feinen Zorn fahren läßt und ihn fo befchwichtigen (Bgl. Matth. 28, 14), aber ſelbſt 
die (gewiß nicht gemeinte) Ueberredung des Herzens, daß es bie Selbftanflage fallen 
Lafle, noch nicht ein Beſchwichtigen bdefielben genannt werden könnte. Es kann alfo nur 
geſagt fein, daß, wenn wir aus unferm wahrhaftigen Lieben (v. 18) erfennen, daß 
wir aus der Wahrheit find, wir unfer Herz, wenn wir gleichſam vor Gottes Angeficht 
unfer Zwiegeſpräch halten, aljo mit ihm darüber verhandeln, wie wir wohl in Gottes 
Urteil werden zu ſtehen kommen, überzeugen werden, daß, wenn auch unfer Herz 
une verflagt, doch Bott größer ift als daſſelbe. Died kann natürlich nicht auf feine 
vergebende Liebe gehen, da es durch ben Hinweis auf feine Allwiffenheit erläntert wird, 
aber auch nicht auf die Strenge feine® Gerichts, von der wir unfer uns verflagende® 
Herz nicht erſt überzeugen dürfen, fondern nur darauf, daß er unfer tieffte® dx rüc ain- 
Selas elvar kennt, auch wenn fich dafjelbe nach außen Bin nicht fo bewährt, wie es fidh 
bewähren ſollte. 

10) Die Todfünde ift aljo Hier nicht, wie in den fynoptifchen Reden Jeſu ($. 22, b) 
umb bei Petrus (8. 42, b. 44, c), die endgültige Verftodung wider Ehriftum, fonbern, 
wie im Sebräerbrief ($. 125, d), der Abfall von ihm, wodurch das Sein in Ehrifto 
ſchlechthin aufgehoben wird. Wenn einer, der das erwige Leben bereits im Glauben ge- 
habt Kat, aufhört in Ehrifto zu fein und fo das ewige Leben nicht bleibend in ſich hat 
(I, 8, 15), fo ift das eigentlich eine contradicetio in adjectoe. Der Apoſtel erflärt dieſe 
Thatſache, die mit der idealen Anſchauung bes Ehriftenlebens im unlößbaren Wider- 
fpruch ſteht, dadurch, daß bie abfälligen Glieder der Gemeinde ihre wahren Glieder nie 
geweſen feien (1, 2, 19). Sie haben aljo bie Sottesoffenbarung in Chrifto in voller 
Wahrheit niemald angeeignet, und es kann darum aus ihrem Abfall nichts gegen bie 
fpeeififche Wirkungskraft derfelben gefchloffen werden (Bgl. 8. 30, c). 

11) Es erinnert ganz an die Art, wie Jeſus nad) 8. 32, b gern die Aequivalenz 
von Lohn und Teiftung hervorhebt, wenn er bier dem Bleiben in ihm als Lohn fein 
Bleiben in uns verheißt (15, 4), obwohl dadurch doch nur naturgemäß bie im Glauben 
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folhen Ausfagen (Vgl. Anm. 11) mur die irdiſche Vollendung des in der 
Leiftung Erſtrebten der verheißene Lohn ift, fo kann doch auch, wie 8.32,c, 
ihre zufünftige Vollendung als folcher ins Auge gefaßt werden, da Johannes 
nach 8. 148, c von dem bereits gegenwärtigen ewigen Xeben noch Die jenjei- 
tige Vollendung deſſelben wohl unterfcheivet. Im diefem Sinne wird ber 
Blick auf die mit der Paruſie Chriſti eintretende Vergeltung zum Motiv für 
das Bleiben in Gott, fofern nur dies ung die Zuverſicht geben kann in Be- 
treff der dann eintretenden definitiven Entjcheidung (1, 2, 28). Eben darum 
muß die Liebe bei uns zur Vollendung fommen (in dem Bleiben in der Liebe, 
welches mit dem Bleiben in Gott identisch ift), Damit wir Zuverficht haben 
am Tage des Gerichts, weil wir dann, obwohl noch in der Welt, doch wie 
Chriſtus ſelbſt bereits in voller Gemeinjchaft mit dem Vater ftehen und die 
dann völlig gewordene Liebe alle Furcht austreibt, die ja ihre Strafe fchon 
in fich felber trägt, Da fie nur der Ausbrud des geitörten (alſo nicht zur 
Bollendung gelommenen) a ae mit Gott ift, welches der tiefite 
Grund unſers neuen Liebeslebens jein muß (I, 4, 17. 18)12). Da aber 
das Bleiben in Chrifto oder die Liebe zu Gott fich im Halten feiner Gebote 
bewährt, jo konnte Jeſus 5, 29 bei der Auferftehung den Einzelnen je nad 


aufgenommene Gottesoffenbarung in uns wirkſam wird. Gbenfo verheißt er unferer im 
Gehorfam bewährten Liebe zu ihm als Lohn feine Liebe zu uns (14, 21. Bgl. 15, 10. 14), 
die uns bie höchſte Gabe der Geifteßmittheilung vermittelt (14, 15. 16), ober die Liebe 
des Baters (14, 21. 23), welche und unach dem Zuſammenhange von 16, 27 der Gebett- 
erhörung (v. 26, vgl. v. 28) gewiß macht, und biefe Erbörung ift auch beim Apoftel eine 
Folge des aus ber Liebe fließenden Gehorſams in der Erfüllung feiner Gebote (I, 3, 22. 
Bol. 9, 31). So hat ſchon Jeſus felbft nad $. 144, d. Aum. 9 den Empfang beijen, 
was ihm nach feinem Weſen und Beruf gehörte, als Bergeltung für fein Verhalten auf 
Erden aufgefaßt. 

13) Schon aus dem Anm. 5 erörterten Zuſammenhange von 1, 4, 17 mit v. 16 
erhellt, daß das Ev roura nur rücdwärts bezogen werben kann (Bgl. Haupt z. d. St.) 
und deß ned’ viumv (Vgl. II, 2) zu rercielwrar gehört. Dafielbe folgt darans, ba ber 
Sat mit Tva feinen Sinn giebt, wenn er Erpofition des Ev rourw fein fol, wie denn 
auch Ritfhl IL, ©. 874 f. ihn richtig als Finalſatz faßt. Unmöglich aber iſt es, mit ihm 
bei u aydın an bie Liebe Gottes zu denken, weil das ou tereilelwrar dy Th ayaıı in 
feiner Gorrelation mit rereiclorar 7) ayarn ummöglic von dem Bollendetwerben unfrer 
Zuverſicht durch die göttliche Liebe genommen werben kann. Dagegen bat ſchon Haupt 
auf den Parallelismus mit der Stelle I, 2, 28 hingewieſen, wo auch von dem Bleiben 
in Gott die Parrhefie am Tage des Gericht abhängig gemacht wird, woraus dann mit 
Nothwendigkeit folgt, daß das tert. comp. mit dem Sein Chrifti, das, wie 8, 3. 7, nut 
in der Beichaffenheit dieſes Seins Liegen kann, in feinem bleibenden Sein in Gott zu 
fuchen if, das jelbftverftändlich jede Furcht vor dem Gericht ausſchließt. Dafielbe wird 
aber v. 18 uur von ber andern Seite ber nachgewieſen, wonach fich eben in dem mit 
dem Bleiben in Gott identifchen Bleiben in der Liebe das Weſen ber göttlichen Liche 
bei uns volllommen verwirklicht. Denn eine reAcla ayann, wie fie alle Furcht aus 
treibt, if eben bie ayann tereleiwpdem in v. 17, und wenn and bier vom Lieben 
überhaupt geredet if, jo fahen wir doch not. b, wie unzertrennlich ba8 Lieben Gottes 
von bem Lieben ber Brüber ift, fo daß die Anwendung fehr wohl auch auf jenes gemedht 
werden lann. 
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ihrem Thun ein entgegengefegtes Schielfal und 12,25.26 feinem bie Selbft- 
aufopferung nicht fcheuenden Diener für fein bemüthiges Dienen ganz in 
ſynoptiſcher Weife (Matth. 10, 39. Luc. 14, 11 und dazu 8.32, b) die 
äquivalente Vergeltung in dem Geehrtwerben durch den Vater in Ausficht 
jtellen. In diefem Sinne ermahnt der Apojtel, im Hinblid auf die herrliche 
Ausficht, welche die Ehriftenhoffnung eröffnet (I, 3, 2), zum Streben nad 
der Sündenreinbeit (v. 3), weil jede Sündenbefledung von dieſem feligen 
Ziele ausjchließt, und warnt vor der Verführung zum Abfall durch den Hin- 
weis auf den drohenden Verluſt des vollen Yohnes (II, 8: Iva — uucdYor 
ragen arroAaßıce) im Jenſeits. 


Viertes Capitel. 
Die geſchichtliche Verwirklichung des heils. 





F. 152. Die vorbereitende Gottesoffenbarung. 


Israel beſaß eine Gottesoffenbarung in der Prophetie, deren letzter 
Träger der Täufer war, und deren Aufgabe war, von Chriſto zu zeugen. a) 
Diejes Zeugniß bat eine bleibende Bedeutung, fofern e8 zu dem Glauben 
an den Sohn Gottes führen foll.b) Auch das Geſetz, obwohl e8 für die 
Gegenwart des Apoſtels bereit8 abrogirt ift, ift eine Gottesoffenbarung, 
welche für die Gottesoffenbarung in Ehrifto empfünglich macht, und dient 
fo zur pofitiven Vorbereitung auf diefelbe.c) Aber das Eigenthumsvolk 
des Logos hat feiner Mehrzahl nach das Heil nicht angenommen, während 
Dafjelbe in der Heidenwelt empfängliche Seelen fand. d) 

9) Schon das Judenthum bejaß eine Gotteserkenntniß, der gegenüber 
die der Samariter als ein Nichtlennen Gottes bezeichnet wird (4, 22) 1), 
es muß alfo ſchon in der ATlichen Zeit eine Gottesoffenbarung gegeben - 
haben, was Köftlin, ©. 88 mit Unrecht leugnet. Freilich fagt jchon das 
A. T. felbft (Exod. 33, 20), daß es damals fein unmittelbared Schauen 


1) Allerdings ift die Gotteßerkenntniß der Juden nur eine relative und hört auf 
Gotteserkenntniß zu fein, fobald ſich Gott in Ehrifto volllommen offenbart hat (7, 38. 8, 19. 
55. 15, 31. 16,8. Vgl. $. 147,c. Anm. 7), aber fo lange fie der gegebenen Stufe der 
Gotteßoffenbarung entſpricht, ift fie eine wahre Erkenntniß und wird, wie jede Stufe der⸗ 
felben, als Erkeuntniß ſchlechthin bezeichnet ($. 149,a. Anm. 3). Auch die Samaritaner 
Batten ja eine Gotteerkenntniß, aber weil fie durch ihre Berwerfung ber Prophetie von 
der höheren Stufe der Gottedoffenbarung in Israel fich ausgeichloffen hatten, nennt Jeſus 
diefelbe ein oux eiöcvar Selbſt die Gotteserlenntniß im Ehriftenthum ift ja nad} I, 8, 2 
noch nicht die höchfte, aber als bie der Offenbarung Gottes in Ehrifto entiprechende heißt 
fie überall die Erkenntniß fchlechthin. 

42* 
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Gottes gab, wie der Sohn es beim Vater hatte (6, 46) und die Ehriften es 
durch ihn haben können; aber es erging das Wort Gottes an Einzelne 
(10, 35. Vgl. 9, 29), oder fie fahen eine Erſcheinung Gottes (5, 37) in 
der Bifion oder Theophanie ?). Aber aud aus perjönlicher Erfahrung 
fonnten die Propheten von ihm zeugen, denn fie hatten ja ſelbſt die Herr- 
lichfeit des Logos geſchaut (12, 41. Vgl. 8. 145,a) und ihn reden gehört, 
iwie daraus erhellt, daß fie ihn nach der meſſianiſchen Deutung des Apoftels 
oft redend einführen (2, 17. 12, 38. 13, 18. 15, 25. 2gl. 74,c. 116, c). 
Ebendarum verfteht fich freilich von felbjt, daß die Stelle 10, 8 nur auf 
bie zeitgendffifchen Vollsführer und nicht auf die Propheten des U. T.'s be- 
zogen werden kann (Bgl. auch Scholten, ©. 149. Immer, ©. 539). Als 
der lette diefer Propheten fommt für den Apoftel, und zwar ausſchließlich 
wegen feiner uoprroia (1, 19), der Täufer in Betracht (8. 149,b), der aud 
eine Stimme Gottes gehört (v. 33) und eine Crfcheinung geſehen Hatte 
(v. 32. 34), in Folge derer er vom Sohn Gottes zeugen konnte. Aber feine 
Bedeutung muß aufhören, nachdem das Xicht felbit in die Welt gekommen 
war (v. 7. 8. Vgl. 3, 29. 30) °). Denn troß diefes ihres Zeugniſſes vom 
Logos ift Die Prophetie doch keineswegs ein Chriſtenthum mitten im Juden⸗ 
thum (Dal. Köftlin, ©. 53); fie zeugt vielmehr immer nur von dem fom- 
menden Träger der volllommenen Gottesoffenbarung, dieſe felbft kann fie 
nicht geben. Irdiſcher Abkunft und irdifchen Wefens kann auch der Prophet 
nur Irdiſches reden, was fich auf die irdiſche Erfcheinung des Meffins be- 
zieht (3, 31), und wenn Jeſus fein eignes Zeugniß, ſoweit e8 Irdiſches be- 
trifft, noch mit dem des Täufers zufammenfaßt (v. 11), fo kann er, ber 
vom Himmel gelommen, doch allein die bimmlifchen Dinge verkündigen 
(v. 12. 13. Vgl. v. 32. 33). Er kann e8 aber erft, nachdem er im Fleiſch 
erichienen (Vgl. 8. 145), erft mit der Fleifchwerdung des Logos beginnt bie 
volle Gottesoffenbarung und die mejfianifche Zeit. Abraham Hat fich wohl 


2) Wenn Iefus dem Bolt feiner Zeit beide Formen der prophetifchen Offenbarung 
abfpricht (5, 37), weil feit Jahrhunderten die Brophetie verfiummt war, fo will er bamit 
conftatiren, daß feine Zeitgenofien da Wort Gottes nur noch in den fehriftlichen Anf- 
zeichnungen jener früheren Offenbarungen befaßen (v. 38). Trotzdem war es ein Irr⸗ 
thum, wenn fie wähnten, durch den Beſitz diefer Schriften das ewige Leben b. h. das 
wahre Heildgut, wie e8 nur die vollendete Gottesoffenbarung vermittelt ($. 146), bereitß 
zu haben (v. 99), und deshalb nicht mehr zu Chrifto kommen wollten, um es erft von 
ihm zu erhalten (v. 40). Denn diefe Schriften hatten ihre wefentliche Bedeutung gerade 
darin, daß fie (d.h. Gott in ihnen) von Ehrifto (v. 39. Bgl. v. 37. 46) oder feinem 
Schidfal (20, 9) zeugten, was auch Hier vielfach durch die in ihm enthaltene vorbildliche 
Geſchichte gefchieht (8, 14. 6, 32, vielleicht auch 1, 52). Vgl. 8. 78,c. 

8) Ex war eine Leuchte, welche die Zeitgenoffen zur Erlenntuiß der Wahrheit führen 
tonnte (5, 35), und Jeſus läßt fein Zeugniß gelten, weil e8 denfelben den Glauben und 
damit die Errettung vermitteln kann (v. 34). Aber er bebarf feines menfchlichen Zeug 
niffes mehr, nachdem er vom Vater da8 Zeugniß feiner Werke empfangen bat (v. 36). 
Allerdings unterfcheidet er von dem menſchlichen Zeugniß des Täufers noch das Gottes⸗ 
zeugniß in ben Schriften (v. 87—39), das doch aud nur von Propheten abgelegt war; 
aber nur weil der göttliche Urſprung diefer allgemein anerfannt war, die göttliche Sen- 
dung des Zäufer® aber nicht. 
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auf den Tag des Meſſias gefreut in jubelnder Hoffnung, aber erſt als der 
Meſſias auf Erden erjchien, bat er ihn (vom Scheol aus) gejehen und feine 
Hoffnung ift Erfüllung geworden (8, 56). 

b) Das Zeugniß der Prophetie hat feine Bedeutung keineswegs aus- 
Ichlieglich für das Judenthum (Vgl. Köitlin, S. 133). Nicht nur die un- 
gläubigen Juden weift Jeſus darauf Hin, daß die Schrift von ihm zeuge 
(not. a), ſondern auch den Jüngern zeigt er, wie fich in feinem Schidfal 
die Schrift erfüllt (13, 18. 15,25. 17, 12), und zwar ausprüdlich, damit fie 
dadurch zu dem Glauben gelangen, er fei der von der Schrift Geweiffagte 
(13, 19). Bor Allem aber zeigt das ganze Evangelium, wie wichtig dem 
Apoftel auch für feine gläubigen Leſer noch dieſes Schriftzeugniß ift*). 
Wenn er neben dem Zeugniß von Chrifto nicht fo ftark die Verheißung ber 
Prophetie hervorhebt, fo beweilt Das nicht, daß es bei ihm doch eigentlich 
nur zu einer Accommodation an das Yudentbum fommt (Köftlin, ©. 134. 
Vgl. Reuß, ©. 477), fondern es hängt das damit zufammen, daß das 
mejfianifche Heil ihm wejentlich die in der Perfon Chriſti gegebene Gottes- 
offenbarung tft, zu deren gläubiger Annahme es nach 8. 149, b eines Zeug⸗ 
niffes über dieſe Perſon bedarf. Und doch fieht auch Jeſus felbft 6, 45. 
7, 38 in den Propheten die Segnungen der mellianifchen Zeit geweillagt, 
und das Evangelium weift mit einer Gefliffentlichleit, wie nur eines ber 
ſynoptiſchen, nach, daß er der im A. T. verheißene und vom Bolt erwartete 

ringer der Heilsvollendung ſei. Schon bei dem Auftreten des Täufer 
handelt e8 fich fofort um die voltsthümliche Meſſiasfrage (1, 20. 25. 3, 28). 
Schon die erjten Jünger befennen auf Grund des Zeugniijes, das der Täufer 
von feiner Gottesjohnichaft (im meſſianiſchen Sinne) abgelegt (1, 34), daß 
fie in Jeſus den Meſſias gefunden haben (v. 42), von welchem Mofes und 
die Propheten gejchrieben (v. 46), den zum König Israels beftimmten Got- 
tesſohn (v. 50). Er ſelbſt giebt fich dem famaritanifchen Weibe als den er- 
warteten Meſſias zu erkennen (4, 25. 26. Vgl. v. 29. 42), und das Volt 
will, nachdem e8 in ihm den Deutr. 18, 15 verheißenen Propheten erkannt, 
ibn zum Könige ausrufen (6, 14. 15). Auch bier erprobt fih der Glaube 
der Jünger im Moment der Krifis durch das Bekenntniß des Petrus, Daß 
er der Gottgeweihte fehlechthin d. h. der Meſſias fei (6, 69). In den be- 


4) Er hebt mit Nachdruck hervor, wie die Jünger in dem beiligen Eifer, mit dem 
Jeſus den Tempel reinigt (2, 17), und in ber Einzugsfcene (13, 14—16) eine Schrift- 
erfällung gefehen haben, er weift in der Kreuzigungsgeicichte eine Reihe von Erfüllungen 
ATlicher Schriftworte nad) (19, 24. 28. 36. 87, Bgl. I, 5, 7. 8 und dazu $. 149,b. 
Aum. 4) und findet bei Iefajas den Schlüfiel zur Erflärung de8 Unglaubens, den Jens 
bei feinem Volke fand (12, 38—40). Die Eitate werden bei Johannes meift als Schrift- 
worte ſchlechthin eingeführt (einev 7 ypapi: 7, 38. 19, 37. Bgl. 13, 18, 19, 24. 28. 36: 
lva 7) Ypapm) ninpwdij; yeypammevov doriv: 2,17. 6, 81. 12, 15, zuweilen mit dem Zu- 
fatse dv tö vonw ober Ev tois npopntars: 10, 84. 15, 25. 6, 45), nur 1, 23. 12, 38. 39 
wird Jeſajas redend eingeführt (Vgl. $. 74,a. 136,b. Anm. 5). Sie find mit Ausnahme 
zweier Sacharjaritate aus den Pfalmen und Jeſajas entnommen, folgen bis auf jene beiden 
(12,15, 19, 37. Bgl. Apoc. 1, 7) dem Septuagintatert und find zum Xheil fehr frei be- 
bandelt (12, 15. 40. 13, 18. 15, 25 und befonder8 das kaum mehr lenntliche 7, 38. 


Bal. 8. 74,b). 
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wegten Volksſcenen des fiebenten Capitels handelt e8 fich bei den Zweifeln. 
den (v. 26. 27. 41. 42. Vgl. 12, 34), wie bei den Glaubenden (v. 31. 41. 
Vgl. v. 48) immer um die Trage, ob bei ihm die Merkmale des Meifias 
zutreffen. Das ganze Cap. 9 dreht fich Darum, wie die Synebriften, nach⸗ 
dem fie auf das Belenntnig feiner Meffianttät die Ereommunication gejegt 
(v. 22), den geheilten Blinpgeborenen vom Glauben an ibu abzubringen 
ſuchen und wie ihn Jeſus zum Glauben an feine Meffianität führt (v. 38). 
Noch einmal fordern die Juden ein unummwundenes Belenntniß feiner Meſſia⸗ 
nität (10, 24), und, obwohl er mehr giebt, als fie verlangen, fo erflärt er 
ſich doch deutlich für den gottgeweihten und gottgejandten Sohn d. h. für 
den Meſſias (v. 36). Selbit Martha antwortet ihm auf feine tiefſten Er- 
Öffnungen mit dem einfachen Belenntniß feiner Meffianität (11, 27). Bei 
dem mejfiantfchen Triumphzuge läßt er fi vom Volk zum König Israels 
ausrufen (12, 13) und befennt fi vor Pilatus zn feinem meſſianiſchen 
Königthum 118, 37. Bel. noch 19, 19-—22)5). Auch für feine gläubigen 
Yefer muß e8 dem Evangeliften alfo von bleibender Bedeutung für ihre 
Slaubensjtärtung und „Vollendung gewefen fein, daß Ieins der Erfüller ver 
Berheifung Israels fein wollte. 

c) &8 ift durchaus irrig, wenn Köftlin, ©. 135 behauptet, Daß Jo⸗ 
bannes das moſaiſche Geſetz fchlechthin verwerfe s). Jeſus ertennt, wie in 
den ſynoptiſchen Evangelien ($. 24,c), das ganze Geſetz als verbindlich an, 
indem er feine Uebertretung rügt (7 ‚19). Er argumentirt von ber Boraut- 
ſetzung aus, daß die (vormofaische) Beſchneidung und die Sabbathfeier gleiche 
Autorität haben (7, 22. 23)?), er betrachtet den Tempel als Gottes Haus 
(2, 16), zieht felbft zu den n Selten nad) Jeruſalem herauf und fchließt mit der 
Anbetung in Geilt und Wahrheit die Anbetung in Ierufalem nur für die 
Zukunft aus (4, 21), nicht für die Gegenwart (v. 23)8). Für den Apoftel 


5) Es if} eine leere Ausflucht, wenn Baur, ©. 393 f. behauptet, ber jüdifche Meifias- 
name werde nur noch als antiquarische Notiz beigebracht, die davidifche Abſtammung bes 
Meſſias als jüdiihe Voltsmeinung angeführt (7, 42) und die Cinzugsfcene erfdheine nur 
al® Accommodation von Seiten Jeſn. 

6) Da Mofes als Prophet anerkannt wird im Sinne von not. a (1,46. 5, 46), fo 
fanı das Geſetz, das durch ihm gegeben (7, 19. 23. Vgl. 1, 17), nur zu der durch ihn 
vermittelten Gotteßoffenbarung gehören, und wenn die yaxpr ſchlechthin im ihrer unver: 
brüdlichen Autorität anerfannt wird (10, 85), fo gehört dazu auch der vwöos, beflen 
Name ja ohnehin die ganze Echrift nur bezeichnen kann (10, 84. 15, 25. Bgl. 1, 46), 
wenn er al® der grundlegende Hauptbeftandtheil derfelben gilt. 

7) Nur von diefer Vorausfegung aus hat die Rechtjertigung feiner Sabbathobfervem 
einen Sinn, fofern Jeſus diefelbe darauf ftütt, daß ſchon die altheilige Befchneibnugsorb- 
nung eine Ausnahme von der Sabbathruhe fordere. Wenn er 5, 17 die göttliche Sab- 
bathrube, deren Nachbild die menfchliche fein follte (Gen. 2, 3), nicht als jebe® göttliche 
Wirken ausſchließend gefaßt wifien will, fo ertlärt er bier nur das Geſetz aus der Schrift 
jelbft heraus, wie $. 24, b, fofern er aus ihr das unabläfjige Wirken Gotte®, auf weldes 
er provocirt, als befannt vorausfegt. Uebrigens vindicirt er an diefer Stelle nur ſich 
Icaft ſeines einzigartigen Verhältniſſes zum Vater das Recht, zu thun, wie der Bater 
tut (Vgl. 8. 143,b. Anm. 3). 

8) Wenn er den Juden gegenüber, ex concessis argumentirend, von ihrem Geſeh 
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freilich, der übrigens die Hoheprieſterwürde jo hoch hält, daß er ihren Trä- 
ger als (freilich unbewußtes) Organ göttlicher Weiffagung betrachtet (11, 51), 
war nad dem Falle des Tempels die Abrogation bes ATlichen Geſetzes als 
göttlich gewollte entjchieden (Vgl. 8. 141,a). Die Objectivität, mit welcher 
ex von der Reinigung (2, 6), den Feſten (5, 1. 7, 2), dem Paſſah (2, 13. 
6, 4. 11, 55) der Juden redet, zeigt beutlich, daß biefe jüdiſchen Gebräuche 
(Bel. aud) 19, 40. 42) in feinem Kreife feine Nachachtung mehr fanden; für 
ihn ift die Stunde bereits angebrodyen, wo die Anbetung in Geift und Wahr- 
beit die Anbetung in Jeruſalem aufhebt (4, 21). Er kennt nur noch das 
Gebot, das in der evangelifchen Botfchaft felbit liegt und das num bereits 
ein alte® geworben (1,2, 7. 3, 11. II, 5). Daß es aber ſchon im Geſetz des 
a. T.'s, das ja auch Gott als ben Gerechten und Heiligen offenbart (Bol. 
&. 147,b), eine, wenn auch — der vorbereitenden T’ffenbarungsftufe ent- 
Iprechend — erſt theilweiſe, Wabrheitsoffenbarung gab?), erhellt daraus, 
Daß Jeſus auf dem Gebiete defjelben folche vorfindet, welche die Wahrheit 
tbun (3, 21) und aus der Wahrheit find, weil fie fich durch fie beftimmen 
laffen (18, 37); und daß dies eine der NTlichen analoge Gottesoffenbarung 
war, erhellt Daraus, daß die, welche die Wahrheit thun, in Gott (3, 21) 
und aus Gott (8, 47) find ganz wie bie, in welchen die Nliche Offen- 
barung wirkſam geworden (8. 150)1°). Auch das Geſetz ift demnach eine 
borbereitende Offenbarung, wie die Prophetie. Wenn diefe Durch ihr Zeug- 


rebet (8, 17. 10, 84) oder den Jungern gegenüber zeigt, daß eben das Geſetz, auf 
Grund deffen fie ihn angeblich haſſen, ihren Haß als grumdlofen verurtbeile (15, 25), 
fo folgt daraus nicht, daß er, der fi) nad) 4, 22 ganz al® Jude weiß, mit diefem Ge⸗ 
fee nichts zu thun Haben will. Allerdings proclamirt er für feine Jünger ein neues 
Gebot (13, 34. Bgl. 8. 151,3), aber nicht als ob das Gebot der Tiebe dem A. T. fremd 
wäre (Bgl. 8. 25,b), fondern weil die Liebe, die er fordert, die nad) feinem Vorbilde 
geübte volllommene Liebe ift (Bgl. 8. 147,0). Auch Hier alfo iſt das neue Gebot, das 
die vollendete Gottesoffenbarung bringt, nur die volllonnmene Erfüllung des ATlichen 
(Bel. 8. 24). 

9) Wenn Joh. der Gejebesoffenbarung durch Moſes die Mittheilung der Gnade und 
Wahrheit durch Ehriftum gegenüberftellt (1, 17), fo ift damit nicht jene al® etwas Un⸗ 
wahres oder lingöttliche8 bezeichnet (Vgl. Köftlin, ©. 54), fondern nur ber fordernden Ge⸗ 
ſetzesoffenbarung gegenüber die vollendete Offenbarung dadurch charakterifirt, daß fie bie 
Gnadengabe ber vollen Wahrheit bringt. Wenn dabei zwifchen der theilmweifen Wahrheit, 
bie aber, weil auf göttliher Offenbarung berubend, doch keine Unwaährheit involvirt, 
und zwiſchen der vollen Wahrheit im Ausdrud nicht unterfchieden wird, fo liegt das an 
der 8. 141,c charakterifirten johanneifchen Eigenthümlichleit (Vgl. Anm. 1). Außer diefer 
Stelle, die an den petrinifchen Gebrauch des Wortes (8. 45, b. Anm. 3) erinnert, kommt 
übrigens der Begriff der yapıs, wie in der Apocalypfe ($. 135,c), nur noch in dem flereo« 
typen Segenswunſch des Briefeingange® (II, 8) vor. 

10) Es wird fogar voraudgefettt, die Juden hätten Gottes Kinder fein (8, 42) und 
ihn lieben können (5, 42), wenn fie die ATliche Gottesoffenbarung recht genütst hätten 
(v. 39), ja es bätte dies der Fall fein müflen, wenn fie für die Gottesoffenbarung in 
Chriſto empfänglich fein wollten; denn nur die, welche die Wahrheit thun in Gott, kom⸗ 
men zum Licht (3, 21), nur die, welche aus Gott und aus der Wahrheit find, bören 
Chriſti Wort und nehmen es an (8, 47. 18, 37), kommen alfo zum Glauben. 
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niß die erfte Bedingung für die Entitehung des Glaubens erfüllte, fo erfüllt 
jenes die zweite (Vgl. 8. 149,b), indem es bie innere Zuftänblichleit wirkt, 
die allein für die Gottesoffenbarung in Ehrifto empfänglich mat. Nur der 
kann das Göttliche in Ehrifto erfennen, der ben göttlichen Willen thun will 
(7, 17), und das will nur recht, wer Gott lieb Hat. Wenn die Liebe zu 
Gott, welche die bleibende Beringung für die normale Entwidlung des 

eilsleben ift, durch die Gottesoffenbarung in Chriſto felbit bewirkt wird 
8. 151,b), fo muß die Liebe zu Gott, welche zum erften Erkennen Ebrifti 
führt, in analoger Weile durch bie vorbereitende Gottesoffenbarung gewirkt 
ein!!) 


d) Israel war die Stätte der Gottesoffenbarung, die in der Prophetie 
und im Geſetze gegeben und, wie alle Gottesoffenbarung (1, 4. 9), durch 
den Logos vermittelt war. Es ift darum das Eigenthumsvolk des Logos 
(1, 11)12), und damit wird auch bier feine beildgejchichtliche Bedeutung 
feitgehalten, für welche e8 durch feine Gottesoffenbarung vorbereitet ift. 
Weil das meſſianiſche Heil aus den Juden herfommt (Wal. Apoc. 12, 1—5 und 
dazu $. 130, c.-Anm .4), darum beſitzt e8 die Gotteserkenntniß (4,22). Da- 
mit der Meſſias dem Volle Israel offenbart werde, kommt Johannes zu ihm 
mit feiner Waffertaufe, ihm den Weg zu bereiten (1, 31. Vgl. v. 23). 
Jeſus beichräntt, ganz wie 8. 28,d, feine irdiſche Wirkfamteit auf Israel 
(Bgl. 11, 51). Nach kurzer, ihm mehr abgenöthigter als gefuchter Wirk, 
famteit in Samarien wendet er fich fofort wieder feiner rareig (4, 44) zu, 
und als man ihm fagt, daß unter den Hellenen das Verlangen erwacht ſei, 
ihn zu ſehen (12, 22), fieht er darin die Stunde feiner Berberrlichung ge- 


11) Ju der That aber ift die Liebe zu Gott die Grundforderung des Geſetzes (Bol. 
8. 25,b), und bei mem das Geſetz micht, wie bei Paulus ($. 58,b), ſtets den Widerſpruch 
bes natürlichen Menfchen aufgeregt hatte, den mußte e8 zum Streben nad; ber Erfüllung 
bes erfannten Gotteswillens (7, 17) antreiben, wie es bei unferm Apoftel gethan, und 
ihn fo pofitis für die Gottesoffenbarung in Chriſto vorbereiten, während bei Baulns das 
Geſetz nur negativ auf Chriftum vorbereiten kann, indem es zeigt, wie es ohne ihn kein 
Heil giebt (8. 72,b). Auch bei Jacobus ($. 54,.) und in gewiſſem Sinne felbft bei Pan⸗ 
lus ($. 88,c) fanden wir übrigens die Liebe zu Gott, fofern fie die Empfänglichkeit für 
daß Heil ficher ftellt, zur Bedingung der Erwählung gemacht, und daß das durch bie vorbe⸗ 
reitende Gottesoffenbarung geweckte veligiöß-fittliche Streben für da8 Empfangen der Heils- 
botſchaft empfänglich macht, lehrt fchon Petrus (Act. 10, 34. 85). Imdem Johannes aber 
die Wirkung der vorbereitenden Sottesoffenbarung mit denfelben Ausdrüden bezeichnet, 
wie die der vollendeten in Chriſto, hebt er die weſentliche Verwandtſchaft beider aufs 
Stärkfte hervor (Vgl. 8. 141,2), ohne damit der fpecififchen Bedeutung des in Chriſto 
gegebenen Heil® irgend zu präjudicwen, da er ja auch fonft das Wefen der Sache auf 
den verichiedenften Entwidlungsftufen mit demſelben Ausdrud bezeichnet ($. 141, c). 

12) Wenn Israel 1x Ta (ot Tre) des Logos genannt wird, wie die Apoftel or Beo 
des Fleiſchgewordenen find (18, 1), fo liegt darin, daß er jenes, wie diefe (15, 16) er- 
wählt hat, und da es zwifchen dem Bater und dem Sohne fein getrenntes Eigenthum 
giebt (17, 10), fo ift Israel aud) bier das auserwählte Eigenthbumsvolt Jehoda's, wie 
im U. T. Nur unter einem andern ATlichen Bilde erfcheint es als die Heerbe Jehova's 
(Bol. $. 46, a), die er in die Hürde der ATlichen Theofratie eingefchloffen (10, 16), und 
diefe ſelbſt als ſein Hausweſen (8, 35. Bgl. 8. 117,b). 
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fommen, die ihm durch ben Tod hindurch zu Theil werben ſoll (v. 23. 24). 
Seine irdiſche Wirkſamkeit war nach göttliher Beitimmung an Israel ge- 
bunden, erjt nach feinem Tode konnte feine Verberrlichung unter den Völ⸗ 
fern beginnen, erſt als ber erhöhte fonnte er Alle zu fich zu zieben fuchen 
(v. 32). Allerdings aber fchließt auch hier feine Wirkfamkeit mit dem Re- 
jultat, daß alle Arbeit an dem auf feine Ankunft heilsgefchichtlich vorberei- 
teten Volke verloren war, weil dieſe Vorbereitung an ihm im Großen und 
Ganzen ihren Zwed nicht erreicht hatte (1, 11)13). Diefe weltgefchichtliche 
Thatſache, Die Damals bereits tragiſch conjtatirt war, hat ven Apoftel inner- 
lich Iosgelöft von feinem Volke (8. 141,2). Er fpricht von den Juden (vi 
"Iovdeio:) nur noch als von den Repräfentanten des Unglaubend. Dagegen 
nimmt er an, daß Strahlen bes Lichts, welches der Logos von Anfang an 
allen Menſchen gefpenvet (1, 4. 9), auch in bie Heidenwelt gefallen und 
dort aufgenommen und wirkſam geworben waren. Im Folge deifen gab es 
bin und ber zerftreut, wie eine Diaspora des wahren Eigenthumsvolkes, 
auch dort Gottesfinder, die nur gefammelt (11, 52) und der Leitung bes 
guten Hirten unterjtellt zu werden brauchten, dem jie ihrem inneriten Weſen 
nad als feine Schafe angehörten (10, 16). So handelte es fich zuletzt 
Chriſto gegenüber nicht um den Unterjchieb bes Judenthums oder Heiben- 
thums, fondern darum, ob hier ober bort die vorbereitende Gottesoffen- 
barung, bie der Logos vermittelte, aufgenommen war und die innere Zu- 
ſtaäͤndlichkeit hergeſtellt Hatte, welche für bie vollendete Gottesoffenbarung 
empfänglich machte und welche fi) an dem Gegenfag bes zroreiv vıv aAr- 
Jerav und bed pavila sroacceıv offenbarte (3, 20. 21). 


8. 153. Der Sieg Über den Teufel. 


, Die gefammte Menſchheit ift für das Heil beftimmt und bedarf defjelben, 
weil fie unter der Herrichaft des Teufels fteht.a) Der Teufel ift der Urheber 
der Sünde, indem er, deilen Welen die Mordluft und die Lüge ift, bie 
Menſchen zur Sünde verführt, um fie ind Verderben zu bringen.b) Die- 


18) Die gegenwärtige Generation der Idraeliten hatte das Wort Gottes nicht an⸗ 
geeignet (5, 88), wie alle Sottesoffenbarung angeeignet werden muß, wenn fie wirkam 
werben foll (8, 37). Darum hatte e8 in ihnen nicht die Liebe zu Gott gewirkt und fie 
zu Kindern Gottes gemacht (5, 42. 8, 42), Sie waren wohl Abrahams Samen (8, 37), 
aber nicht echte Abrahamslinder im Sinne der fittlichen Wefensähnlichkeit (v. 39), fie ge- 
hörten nicht wahrhaft zu der Heerde Jehova's, die er ben meſſianiſchen Oberhirten ver- 
lieben, waren nicht feine Schafe (10, 26), die er fofort als folche ertennt (v. 14. 27). 
Darum erlannten fie ihn nicht, al8 er kam feine Heerde zu weiden (v. 14), und glaubten 
nicht (v. 26). Wohl gab es etliche unter ihnen, die Gott wahrhaft angehörten (17, 6. 9), 
weil fie durch die vorbereitende Sotteoffenbarung fich hatten empfänglich machen laſſen, 
die als die Schafe Chrifti (10, 14) feine Stimme hörten (v. 3) und ihr folgten (v. 27), 
während fie die Stimme der falfchen Vollsführer, die fie vom ihm abmwendig machen 
wollten, nicht hörten (v. 8). Aber das Eigenthumsvolk des Logos im Großen und Gan⸗ 
zen nahm dem in der Welt erfchienenen nicht auf (1, 11). 
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jenigen, welche ſich der Einwirkung des Teufels ergeben und ſeine Kinder 
werden, ſind für die Gottesoffenbarung in Chriſto unempfänglich und ver⸗ 
fallen dem göttlichen Verſtockungsgericht, das Jeſus ſelbſt durch ſeine Er 
ſcheinung vollzieht. e) Außerhalb dieſes Kreiſes hat Chriſtus die Macht des 
Teufels gebrochen, und ſeine Gläubigen beſiegen ihn. d) 

a) Wie die heilsgeſchichtliche Erwählung Israels nicht ausſchloß, daß 
ber Logos auch in der Heidenwelt wirkte, fo iſt überhaupt die ganze Men⸗ 
jchenwelt 1) der Gegenftanb ber göttlichen Liebe, welche fich in der Sendung 
des Sohnes offenbart bat (3, 16). Gott hat feinen Sohn an fie gejundt 
(3, 17. 10, 36. 17, 18. I, 4, 9), derſelbe iſt Mu ihr gelommen (1, 9. 3, 19. 
6, 14. 11, 27. 12, 46. 16, 28. 18, 37. Bal. I, 4, 1. I, 7) und rebet zu 
ihr (8, 26), um fie fchlieklich wieder zu verlaffen (16, 28). Die gefanmte 
Menſchheit ift aljo zum Heil beftimmt, was Scholten, ©. 58 f. grumblos 
leugnet. Chriſtus iſt das Sühnmittel für die ganze Welt (I, 2, 2), und 
ihre Gewinnung bleibt das legte Ziel feines Gebetes (17, 21. 23. Bel 
14, 31). Die gefammte Menichheit aber bedarf des Heiles, weil fie Sünde 
bat (1, 29), fie bebarf des Lichtes (8, 12. 9, 5), des Lebens (6, 33. 51), 
ber Errettung (3, 17. 4, 42. 12, 47. 1,4, 14). Der Grund davon liegt 
barin, Daß der Teufel hier, wie 8. 23,8, die gefammte Menfchheit beberricht 

14, 30: 6 aoyw» zoy “oguov). Diejer Zuftand der Dinge ift freilich fein 
an fich nothwendiger, e8 wirb nur conjtatirt, daß er gegenwärtig vorhanden 
ift. Daher wird der Teufel gern bezeichnet als 6 aexuv roü anouov vorTou 
(12,31. 16, 11), und die Welt, fofern fie in ihrem gegenwärtigen Zuſtande 
fein Herrfchaftsgebiet ift, beißt 6 xoauog ovzag (8, 23. 12, 31. I, 4, 17). 
Des Teufels Macht ift es alfo, von welcher der Menſch beberrfcht wird, 
wenn ihn die Sünde fnechtet (8, 34); denn daß diefe Sündenknechtfchaft die 
Folge feiner farkifchen Geburt ſei (Schmid I, ©. 241. Fromm., ©. 323), 
davon fagt bie Stelle 3, 6 nach 8. 145,c. Anm. 12 nichts. 

b) Der Teufel (6 dındoAog: 8, 44. 13, 2. I, 3, 8. 10, 5 oaravac: 
13, 27, & movneog: 17, 15. I, 2, 13. 14. 3, 12. 5, 18. 19) ift nicht ein 





1) Der Begriff des xöonos ift bei Johannes genau wie bei Paulus ($. 67,a) auß- 
geprägt, während fonft im urapoftolifchen Lehrtropus ſich außer in den Evangelien (8. 138, c. 
Aum. 8) nur Hebr. 11, 7. 38 ein Webergang zu der paulinifchen Faſſung zeigt. Nur 
felten flieht d xoouos vom Univerfum (17, 5. 24. 21, 25) ober von der irdiſchen Welt 
(16, 21. 1,3, 17, Bol. ſonſt yü: 3, 81. 12, 82. 17, 4), welche meift näher al® o xöopo: 
ouͤroc bezeichnet wird (9, 39. 11, 9. 12, 25. 18, 1. 18, 86). Den Uebergang zur Be- 
zeichnung der in diefer Welt befindlichen Menſchen bildet die Formel dv T5 xoonw elvar 
(1,10. 9,5. 18,1. 17,11. I,4, 8. Vgl. 16, 88. 17, 18). Diefelbe tritt Mar bervor, wo 
die große Maffe als ſolche 5 xsowos heißt (7, 4. 18, 19. 14, 27. 18, 20), und fo wird 
d xdonos endlich techuiſcher Ausdrud für die gefammte Menfchenwelt. Auf Grund biejes 
conftanten Sprachgebrauchs kann auch in der Stelle I, 3, 15, fo fehr fie an Jar. 4, 4 
erinnert, € xödonos nur die Menfchenwelt fein, zumal v. 17 von ihrer Enıduplz die Rede 
ift und 0 ramv 78 SOinaa ou deoö den Gegenfat bildet, während v. 16 bie weltliche 
Gefinnung als roͤ du ru xdopw bezeichnet wird. Doch ift hier allerdings nicht an bie 
Summe aller einzelnen Menfchen, fondern an die Menfchenmwelt in ihrem gottwibrigen 
Zuftande gedacht. Näheres vgl. 8. 186, c. 
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ursprünglich böfes Wefen im bualiftifchen Sinne, wie nach Hilgenfeld (S. 143. 
177) noch Scholten (S. 92) annimmt. Wenn er von Anfang fünbigt (I, 
3, 8), fo ſoll damit nach dem Eontert nur gelagt fein, daß er früher als 
die Menjchen geſündigt hat und daher der Urheber ihrer Sünden geworben 
ift, Die als feine Werke bezeichnet werden. Ebenfo kann er nur von Anfang 
Dienichenmörber fein (8, 44), fofern er mit dem Dienfchenmorden den An- 
fang gemacht hat, als feine Verführung (Vgl. Apoc. 12, 9) den Dienjchen 
ben Tod brachte, welcher die Folge der Sünde ift (8. 148,a). Weiterhin 
bat er auch den Cain zum Morde verleitet (I, 3, 12), und das Morden, 
das man ihn noch immer anftiften fieht, ift fein Werk (8, 38. 41). Bon 
einem Fall des Teufels ift nicht die Rebe, wenn es 8, 44 heißt, daß er in 
ber Wahrheit nicht ftehe, fondern dies brücdt nur aus, daß die Wahrheit 
nicht fein Lebenselement ſei, burch das er in feinem Reden und Thun fich 
bejtimmen laſſe. Wenn dies aber Dadurch begründet wird, daß feine Wahr- 
baftigleit (Bgl. 8. 147,b. Anm. 4) d. h. feine Liebe, fein Trieb zur Wahr- 
heit in ihm fet, wie bei den Juden, bie Jeſu gerade darum nicht glauben und 
ihn töbten wollen, weil er ihnen die Wahrheit fagt (8, 40. 45), fo ſoll da⸗ 
mit fichtlih ein fittliher Vorwurf erhoben werden. Damit ift dann ge» 
geben, daß feine Eigenthümlichfeit (Ta idıa), wonach er nur Lügen redet 
(v. 44), feine ihm im metapbufifchen Sinne eignende, fondern ein felbit- 
verfchulbeter fittliher Habitus iſt. Ob berjelbe aber von Anfang feiner 
Eriſtenz an in ihm gewejen oder in einem bejtimmten Moment durch jeinen 
Sünbdenfall begründet fei, barüber jagt Johannes nichts, und feiner gan- 
zen Eigenthümlichkeit lag es fern, darauf zu veflectiren. Der Gedanke an 
einen eigentlichen Dualismus wird aber ſchon durch feinen ATlichen Mo- 
us (5, 44. 17, 3) ſchlechthin ausgeichloffen (Vgl. auch Biederm., 

c) Obwohl der Teufel der Weltherricher ift, jo hat er doch keineswegs 
auf alle Menfchen ven gleichen Einfluß. Während die durch die vorberei- 
tende Gottesoffenbarung erzeugten Gotteskinder nur, jofern auch fie noch 
Sünde haben, unter feinem Einfluffe ſtehen, fonft aber in ihrem tiefiten 
Weſen durch Gott bejtimmt werden, giebt e8 auch folche, die in ihrem ganzen 
Sein durch den Teufel fich beftimmen laffen*). Der Gegenſatz dieſer bei- 
den Menfchenklaffen ift aber nicht ein urjprünglicher, metapbufifch gejegter 
(Hilg., ©. 141. Vgl. dagegen Bieverm., ©. 197 f.); denn wie das Aus- 
gottjein die Folge einer geichichtlichen Einwirkung der vorbereitenden Gottes- 
offenbarung ift (8. 152,c), deren Ausbleiben durch das Verhalten der Juden 
zu dem Wort der Offenbarung veranlaßt war (5, 38. 39), fo iſt die Teufels⸗ 
kindſchaft die Kolge einer gefchichtlichen Einwirkung des Teufels, der fie fich 
bingegeben haben und die fie nun für das Wort der Offenbarung unem- 


4) Wie Cain, deſſen Werte böfe waren, dx roõ rovnpou nv (1, 3, 18), fo ift jeder 
dx roũ Sraßdiov, defien Eigenthümlichleit das Sündethun ift (v. 8). Wie die Juden Teu⸗ 
felſtinder find (8, 44), weil fie in ihrer Mordluft (v. 37. 40) und ihrer Lüge (v. 55) ober 
ihrem Haß gegen die Wahrheit dem Mörder und Lügner von Anfang wefensähnlich find 
(v. 38. 41), fo unterfcheiden fich überhaupt in ihrem Thun die Botteßlinder von den Teu⸗ 
felstiudern (I, 3, 10). 
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pfänglich macht (8, 47). Allerbings können fie mın das Wort Jeſu nicht 
anhören und darum nicht zur Erkenntniß (8, 43) und zum Glauben fommen 
(12, 39), weil fih an ihnen die Weilfagung von dem göttlichen Verſtockungs⸗ 
gericht (Jeſaj. 6, 9. 10) erfüllen mußte (v. 40)5). Ja, Jeſus felbit ift es, 
der durch feine Erfcheinung dieſes Gottesgericht vollzieht (9, 39)*); aber 
ausdrücklich bevorwortet er, daß daſſelbe über ihre felbftverichuldete Sünde 
ergebt (v. 41). Wenn die Böfesthuenden, weil fie ihrer Sünde nicht über- 
führt fein wollen, das in die Welt gefommene Licht haſſen und fliehen (Vgl. 
7, 7), fo ift das ihr Gericht (3, 19. 20), fofern damit über fie entfchieden 
ift, daß fie nicht zum Glauben und damit nicht zum Heil gelangen fönnen 
(v. 18). Und wenn der Sohn das Reben mittheilt, wem er will (5, 21), 
und ed nun im vollen Einklang mit dem göttlichen Willen (6, 40) denen 
allein mittheilt, die auf feine Stimme hören und glauben (5, 24. 25), jo 
bat er damit die ihm verliehene Gerichtsvollmacht gebraucht (v. 27), indem 
er bie Unempfänglichen,, die feine Stimme nicht hören, zum Ausſchluß vom 
Heile verurtheilt. Zuletzt ift e8 auch hier nur die göttliche Orbruung, nad) 
welcher die Einfältigen, weil fie für das Licht empfänglich find, von ihm zur 
Erkenntniß geführt, die Werfen in ihrem unempfünglichen Dünkel verftodt 


— 


5) Schon die Auffaffung ihrer Unempfänglichkeit als eines Verftodungegerichts ſetzt 
bie eigene Berfhuldung vorans (Bgl. Marc. 4, 11. 12 und dazu 8. 29,d) und fdhlieht 
die Annahme einer urfprünglichen Weiensveriähiebenheit aus. Im ihrem Ridhtfönnen 
vollzieht fih immer nur das Gottesgericht über ihr Nichtwollen (5, 40), deſſen tabelnde 
pſychologiſche Motivirung durch ihren Mangel an Liebe zu Gott und ihren Ehrgeiz (v. 42. 
44) feinen Sinn bat, wenn es in einer Inbflantiellen VBeichaffenheit ihres Weſens be- 
gründet if. Wenn es 12, 37. 38 heißt, daß fie nicht glaubten, damit die Weiflagung 
von dem Unglauben des Volls (Iefaj. 53, 1) erfüllt werde, fo liegt darin allerdings, daß 
bie Thatfache diefes Unglauben® im göttlichen Rathichluffe vorgefehen war unb demmach 
eintreten mußte; aber gerade der Eontert der ganz analogen Stelle 15, 25 zeigt, daß 
darum doch ihr fo geweiſſagter Haß unentſchuldbare und darum felbftverfcäuldete Sünde 
blieb (v. 22— 24). Auch in dem Berrath des Judas mußte fi ein Gottesrathſchluß 
vollziehen (13, 18. 17, 12), und dennoch blieb er ein Werk des Teufeld (13, 2. 27), das 
Judas vollzog, weil er fich felbft zum Organ des Teufels gemacht hatte (6, 70). 

6) Zwar hebt Jeſus auch hier, wie in der fynoptifchen Leberlieferung ($. 14,d), aufs 
Scärffte hervor, daß er nicht gefommen fei, das meffianifche Gericht zu halten (3, 17. 
12, 47. Vgl. 8, 15). Aber in gewifiem Sinne muß er doch auch dieſes meſſianiſche Wert 
fchon während feines irdifchen Lebens vollziehen, um ſich als den gottgefanbten Sohn 
d. h. als den Meſſias zu beweifen (8. 168,b), wie er ja auch nad Mare. &, 11. 12 ba6 
göttliche Verftodtungsgericht vollzieht. Da Jeſus übrigens ſelbſt nicht aufhört, fi um 
die ungläubigen Juden zu bemühen und da der Evangelift wiederholt hervorhebt, daß er 
doch immer auch viele von ihnen gewann (11, 45. 12, 11. 42), fo iſt Mar, daß bie in 
den Teufelsfindern vorhandene Unempfänglichkeit zuletst doch Leine unüberwindliche iſt 
und daher nicht metaphufiich begründet fein kann. Auch bei Paulus ift das göttliche 
Berftodungsgericht fein definitive und unabänderliches ($. 91,d). Es Tann aud ein 
Teufelskind aufhören, ein Teufelskind zu fein, und fo für da8 Heil empfänglich werben. 
Ein metapbufifcher Weſensunterſchied der beiben Menſchenklaſſen ift aber ſchon durch die 
Beſtimmung der ganzen Menfchheit zum Heile (not. a) ausgeſchloſſen. 
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werben (Matth. 11, 25. Vgl. 8.29,d), durch welche er die richterliche Ent⸗ 
ſcheidung über das Schidjal ber Dienfchen bringt (9, 39) 7). 

d) Wenn Gott durch die vorbereitende Offenbarung die Menſchen zu 
feinen Kindern zu machen fucht und der Teufel durch feine Verführung zu 
Teufelstindern, fo gebt ſchon durch die vorchriftliche Zeit ein Kampf zwilchen 
Gott und dem Teufel. Chriftus ift gefommen, dieſen Kampf zum Siege 
binauszuführen, indem er die Werke bes Teufels zeritört (I, 3, 8). Zu- 
nächft findet der Weltherrſcher in Jeſu, der allezeit aus Liebe feines Vaters 
Willen thut (14, 31), feine Stätte feiner Herrichaft (v. 30), Jeſus gehört 
der von ihm beberrichten Welt fchlechterdings nicht an (8, 23. 17, 14. 16). 
Damit ift der Bann feiner Herrfchaft durchbrochen (Vgl. 8.23,c), und von 
diefem Einen Punkte aus kann nun fein Herrichaftsgebiet fchrittweije zurüd- 
erobert werden. Jeſus hat die jich ihm feindfelig entgegenjtellende Welt be- 
fiegt (16, 33), indem er troß all ihres Gegenftrebens eine Süngergemeinde 
gründete, die nicht mehr der Welt als dem Herrichaftsbereich des Teufels 
angehört (15, 19. 17, 14), und diefelbe vor dem Teufel und dem Verderben, 
das er bringt, bewahrte (17, 12)8). Nur Einer ergiebt ſich dem Teufel 
(6, 70), und indem ber Teufel diefem den Gedanken des Verraths eingiebt 
(13, 2) und ihn zu feiner Ausführung veranlaft (v. 27), fommt er, um 
Jeſum im Tode zu vernichten (14, 30). Aber indem Jeſus in freiem Liebes- 
gehorfam dem Tode entgegengeht (v. 31) und nun durch den Tod zum Vater 
zurückkehrt, ift er ald der Gerechte erwiejen (16, 10) und der Teufel gerich- 
tet, weil er den Gerechten in den Tod gebracht hat (v. 11). Nicht als ob 
der Teufel jetzt fchon aufgehört hätte, in der Welt zu herrſchen. Die Welt 
in ihrem Gegenjag zur Jüngergemeinde (14, 17. 19. 22. 15,18. 19. 16, 8. 
17, 9. 14—16. 1, 2, 15—17. 3, 1. 13. 4, 5) d. h. foweit jie Welt ift und 
bleibt, bleibt fein Herrichaftsbereih, er ift und wirkt in ihr (I, 4, 4), wie 
Gott und Ehriftus in den Gläubigen; fie tft ganz und gar willenlos in fei- 
ner Gewalt (I, 5, 19). Aber es ift und bleibt auch inmitten der Welt eine 


7) Hierauf rebucirt fich die gangbare Auffaffung, monad) Jeſu Erfcheinung eine Krifiß 
im Sinne einer Scheidung zwifchen den beiden Menfchenklaflen bringt (Yromm., S. 660. 
Köfl., S. 185 f. Reuß, Il. S. 499). Eine ſolche Scheidung tritt allerding® ein, indem 
die Gotteskinder das Heil, da® er bringt, empfangen, während die Teufelskinder verftodt 
werben und des Heils verluftig gehen. So wird ihre entgegengefehte Zuſtändlichkeit 
offenbar, indem fie ſich bei der entfcheidenden Kriſis, welche die Erfcheinung Chriſti bringt, 
entgegengefetzt zu derfelben verhalten, und darum aud eine entgegengefetste Wirkung von 
berfelben erfahren. Aber darum bezeichnet xploıs bei Johannes doch nicht diefe Schei= 
bung, fondern flet8 nur die damit eintreteride richterliche Entſcheidung über das Schickſal 
der Menfchen, wie auch Scholt., S. 126. Anm. anerkennt. 

8) Anders ausgebrüdt: Jeſug bringt das Licht und, obwohl die Finfterniß, von 
ihrem Herrſcher getrieben, in pofitiver Feindfchaft fich entgegenftellt, um fein Werk zu 
vernichten (12, 85), jo vermag fie doch nicht das Licht zu Überwältigen (1, 5), wird viel- 
mebr von ihm fortgehends überwältigt (I, 2, 8), indem fich eine Stätte des Lichts auf 
Erben in der Gemeinde der Gläubigen bildet. Dagegen freilid) hat ihn "ie Welt im 
Großen und Ganzen nicht erkannt (1, 10. 17, 25. Bgl. ol avipwnor 3, 19 und dazu 
fchon $. 35,c. Anm. 5), fofern fie der Herrichaft des Teufels fich ergeben bat und Iefum 
bafıt, der ihr ihre Sünde zum Bewußtfein bringt (7, 7). 
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heilige Stätte, die er nicht mehr anrühren kann, das ift die Gemeinſchaft 
der aus Gott Geborenen, die nicht wegen einer Imefiansielen Weſensbe⸗ 
ſtimmtheit, ſondern weil ſie in Folge der Geburt aus Gott ſich ſtets bewah⸗ 
ren, ſeinem Einfluß unzugänglich find (v. 18). Zwar verſucht er es immer 
noch, ſie zu verderben, aber Gott bewahrt ſie auf Chriſti Fürbitte (17, 15), 
und fie ſelbſt beſiegen, ſtark gemacht durch fein Wort, den Teufel (I, 2, 13. 
14) und die mit ihm verbündete Welt (I, 4, 4. 5, 4. 5: vıxav, ganz wie 
in der Apocalypie 8. 135,b), die im Tode Ehrifti mit ihm gerichtet ift 
(12, 31). In dem Maße aber, in welchem der Erhöhte feine Wirkjamteit 
auf Alle ausvehnt, öffnet fich die Perjpective auf bie enbliche Belehrung 
- der Welt (17, 21. 23), die wenigftens ber göttlichen Beitimmung nad 
(not. a) eine unbegrenzte iſt und jomit die völlige Ueberwindung des Teufels 
in Ausficht ftellt?). 


8. 154. Die Jüngergemeinde. 


Die durch die vorbereitende Gottesoffenbarung empfänglich Gemachten 
werden Ehrifto von Gott gegeben, indem diefer fie zu ihm fährt und ihn 
ertennen lehrt.a) So bildet fich der Kreis der erften Jünger, die er ermäßlt 
und zu feinen Senbboten beftimmt, damit fie das von ihm begonnene Wert 
in weiterem Umfange fortführen.b) Er verheißt ihnen ein Wiederfehen nad 
feiner Auferftehung, das fie ihrer ungertrennlichen Bereinigung mit ibm, 
dem Xebendigen, und feiner beftändigen Gnadengegenwart gewiß macht. e) 
Um aber ihr Werk ausrichten zu önnen, empfangen fie die Verheißung ber 
Gebetserbörung für Alles, was fie in feinem Namen bitten, und die Voll- 
macht der Sündenvergebung. d) 

a) Diejenigen, an welchen die vorbereitende Gottesoffenbarung i 
Zwed erreicht hat und welche darum wahrhaft Gott angehören (8. 152,d), 
giebt Gott Chriſto (17, 6. 9), damit er ihnen das ewige Leben gebe und fie 
vor dem Berberben bewahre (17,2. 10, 28.29. Vgl. 6,39). Der Evange⸗ 
lift ſchildert in dem jcheinbar zufälligen Finden der erſten Sünger, wie Gott 
bie empfünglichen Seelen Chriſto zuführt (1, 42. 44. 46); denn was Gott 


9) Ganz wie in der Apocalypfe ift die Geſchichte des Meſſias und feiner Gemeinde 
eine Gefchichte des Kampfes ziwifchen Gott unb dem Teufel, ber zulett völlig aus feinem 
Herrichaftsgebiet herausgeworfen wird (12, 31), nur daß bier mehr auf die erſten An⸗ 
fänge dieſes Kampfes zurüdgeblidt wird, während dort befonders bie letzte Enticheibung 
befielben ins Auge gefaßt ift ($. 183,d). Auch der älteften Ueberlieferung der Reben 
Jeſn ift diefer Geſichtspunkt nicht fremd. Aber wenn dort mehr der Kampf wider bie 
Dämonen al® die Organe des Satan ind Auge gefaßt wird ($. 28,c), fo tritt bier, wo 
Alles auf feine tiefften Principien zurüdgeführt wird (8. 141,c), biefe mehr äußerlicde 
Seite jened Kampfes zurüd, ohne daß man deshalb ein Recht hätte, mit Yromm., ©. 329 
dem Apoftel den Dämonenglauben abzufprechen. Auch bier lehnt Jeſus es ab, von 
einem Dämon befeflen zu fein (8, 49. Bgl. Marc. 3, 22. 50), wie er beſchuldigt wird 
(7, 20. 8, 48. 52. 10, 20, vgl. v. 21). Ebenſo wenig fehlt dem Evangelium ber allge- 
meine AZliche Engelglaube (20, 12. 1, 52. Bgl. 12, 29), wenn auch 5, 4 unzweifelhaft 
ein unechter Zufag ifl. 
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ihm giebt, das kommt zu ihm (6, 37), fieht den Sohn und glaubt an ihn 
(v.40, vgl. mit v.39). Dies ift aber nicht jo zu denken, als ob Gott durch 
einen unwiberjteblichen inneren Trieb in ihnen den Glauben erzeuge, ba 
v. 40 ihr Glauben ausdrüdlich durch ihr Sehen pſychologiſch vermittelt ge- 
dacht ift. Allerdings Tann Niemand zu ihm fommen, wenn ihn nicht der 
Vater zieht (v. 44), aber dies Ziehen gejchieht nach 8. 149,b durch das zur 
Genefis des Glaubens nothiwendige wirkungsfräftige Zeugniß, das der Va⸗ 
ter dem Sohne giebt in der Schrift und in ben Werken und durch das er 
die Menichen Ehriftum erkennen lehrt ald das, was er iſt!). Es handelt 
ſich alfo bei jenem göttlichen Geben nicht um eine göttliche Vorherbeftim- 
mung, fraft welcher Gott Einzelne unwiderftehlich und unwiderruflich zum 
ile führt, indem er in ihnen die Empfänglichfeit für den Glauben wirkt 
Bal. Köftl., S. 156); denn die ganze Welt ift ja zum Seile beſtimmt. Es 
handelt fich nur darum, daß aller Erfolg Jeſu ein gottgegebener ift (3, 27. 
Pal. 19, 11), weil er auf einer Gotteswirkung beruht, die aber die menfch- 
liche Empfänglichkeit nicht ausjchließt, fondern vorausfegt (Vgl. $.29,d) 2). 
Darum tröftet ſich Jeſus bei dem Ausbleiben des Erfolges damit, daß nicht 
jedem gegeben fei zu ibm zu kommen (6, 65), aber nicht um die Abfälligen 
von der Schuld freizufprechen, fondern nach dem Zufammenbange nur um 
zu conjtatiren, daß e8 an ihm und feinem Worte nicht liegt, wenn fie fich 
durch bafjelbe zurüdgejtoßen glauben (v. 60). 

b) Diejenigen, welche der Vater dem Sohne gegeben, find fein wahres 
Eigenthum (13, 1: oı idım), wie Israel urfprünglich das Eigenthumsvolk 
des Logos war (1, 11). Wie diejes, find fie erwählt (6, 70. 13, 18. 15, 
16) und dadurch aus der Geſammtheit der Mienjchenwelt, der auch fie einft 
angebört haben (17, 6), entnommen, fo daß fie ihr num nicht mehr angehö⸗ 
ren (15, 19. Vgl. 17, 14.16) °). Allerdings find alle Gläubigen Shrifto 


1) Als fol ein Lehren wird das Ziehen des Vaters 6, 45 ausdrüdlich qualificirt. 
Aber ob er gleich der Weiffagung gemäß Alle Iehrt (Jeſaj. 54, 18), fo werden doch nur 
die, welche auf Grund der in ihnen nach $. 152,c gewirkten Emipfänglichleit (17, 6. 9. 
10, 27) folche Lehren bören und lernen, wirklich zu Chriſto gegogen und kommen zu ihm 
(6, 45). Wie Gott aber die Seelen zu Chriſto führt, fo Löft er wieder das Baud der 
äußeren Gemeinfchaft mit ihm, wenn der eintretende Mangel an wirkſamem Erfolg der 
in ihm gegebenen Gottesoffenbarung zeigt, daß fie innerlich ihm nicht wahrhaft angehört 
haben oder nicht in ihm geblieben find (15, 2. Vgl. v. 5. 6). Es kommt ber Zeitpuntt, 
wo auch äußerlich die von ibm fich feheiden (6, 66), von welchen Jeſus von Anfang an 
ertannt bat, daß fie in Wahrheit nicht an ihn glauben, ob fie gleich zu glauben fcheinen 
(6, 64), unb auch dieje Scheidung wird auf eine göttliche Beſtimmung zurüdgeführt (1, 
2, 19: Iva gavepmswarv). 

3) Darum darf man freilich nicht mit Fromm., ©. 242 fagen, daß Johannes 
das Broblem von dem fcheinbaren Widerſpruch zwiſchen der freiheit des Menſchen und 
feiner Abhängigleit von Gott befriedigend gelöft habe. Es ift ihm daſſelbe vielmehr, wie 
Reuß, II. ©. 507 richtig bemerkt, noch garnicht zum Bewußtſein gelommen. Seine 
Auffafjung des Heild ald der vollendeten Gottesoffenbarung involvirt eben auf all ihren 
Entwidlungsftufen ebenfo eine Gottesthat, wie fie ein Aunehmen feitens des Meufchen 
fordert. 

3) Daß auch diefe Erwählung, wie jene® göttliche Geben (not. a), fein unwiderruf- 
liches ift, zeigt 6, 70. 18, 18, wonach au Judas ein Erwählter, ein Jeſn von Gott 
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von Bott gegeben, und fomit gilt daſſelbe eigentlich von den na Inral im weite- 
ren Sinne ($. 149, b. Anm. 6). Allein in unferm Evangelium find Die Zwölf 
zugleich die Nepräjentanten der Gläubigen überhaupt (Vgl. 6, 67), ihre Eigen- 
thümlichkeit befteht nur darin, daß fie der erfte Kreis verjelben find, daß 
durch fie das von Chriſto gebrachte Heil fich in der Welt gefchichtlich weiter 
verwirklichen joll. Sie follen fein Werk auf Erden fortfegen*),. Darım 
jendet fie Jefus aus an die Welt, wie der Vater ihn geſandt hat (17, 18. 
20, 21). Durch ihr Wort foll die Welt zum Glauben geführt werden (17, 
20), indem an die Stelle feines Zeugniffes das Zeugniß derer tritt, Die von 
Anfang an bei ihm gewefen find (15, 27. Vgl. $. 149,b. Anm.5) 5). Ihre 
Wirkſamkeit wird aber eine viel umfaflendere werden, als e8 die feine ift 
während feines Erdenlebens. Site werden ernten, was er gefät hat (4, 37. 
38), fie werden größere Werke thun, als er getban hat (14, 12). 
irdiihe Wirkfamteit war an Israel gebunden. Erft wenn der Tod biele 
Schranken gelöft hat, wird er, wie Das Samenkorn, das in der Erde verweſt, 
viele Frucht Schaffen (12, 24) und auf Alle feine Wirkſamkeit ausdehnen 
(v. 32); erjt nach feinem Tode fann die Sammlung der zerftreuten Gottes- 
finder beginnen (11, 52). Beides kann natürli nach feinem Tode muır 
durch feine Dünger geſchehen, aber einen directen Auftrag zur Heidenmiifion 
enthalten die Chriftusreden unſers Evangeliums jo wenig, wie die der älteften 
Veberlieferung (8. 31, a. Anm. 2). 

c) Um die Jünger zur Erfüllung der ihnen geftellten Aufgabe zu befä- 
higen, verheißt ihnen Jeſus, daß fie ihn nach der kurzen ſchmerzvollen Tren- 
nung im Tode leibhaftig wiederjehen werden und er fie (16, 16—22. 14, 


Gegebener (17, 12) war (®gl. 8. 135, c), was Schenkel, S. 590 ohne Grund leuguet. 
An fich fcheint das göttliche Geben eine freie Auswahl von Seiten Jeſu auszuſchließen. 
Aber bei der Einheit de Sohnes mit dem Vater im Sinne von $. 148, c wirb jener 
feinen andern erwählen, als den der Vater ihm zuführt, wie er feinen von fich ſtoßt, 
den der Vater ihm giebt (6, 37). 

4) Darum bat fie Jeſus allmählig aus willenlofen Knechten, die ihrem Herrn folgen 
müffen, obne zu willen, warum er befiehlt, zu feinen Freunden herangebildet, denen er 
den ganzen ihm kundgewordenen Hathichluß bes Waters anvertrant bat (15, 15), nid 
damit fie aufhören Boüudor zu fein, aber damit fie anfangen feine arnooroAor (13, 16) zu 
werden. Zu diefem Behufe bat ihnen Jeſus durch das Wort Gottes, das er verkündete, 
den Namen Gottes d. 5. fein ganzes Weſen fund gethan (17, 6. 14), und wie er fle 
während feine. Exrbenlebens in diefem Namen d. 5. in der vollen Erkenntniß feines 
Weſens bewahrt hat (v. 12), fo wird Gott felbft e8 ferner thun (v. 11). Gr wird fie 
dadurch nicht nur vor dem Teufel beivahren (17, 15), fondern fie auch weihen zu ihrem 
Berufe, wie er den Sohn geweiht hat (10, 86), in der Kraft feines Wortes, deffen In⸗ 
halt ja die volle Gotteßoffenbarung (aAnSera) ift (17, 17), nachdem Jeſus durch fein 
Dpfer dafür geforgt hat, daß fte, weil von Sünben gereinigt, in den Stand ber wahren 
Gottgeweihtheit verfetst werden können (v. 19 und dazu $. 148, b). 

5) Damit fle dies ihr Zeugniß beglaubigen können (Bgl. $. 40, a), bat Ehrifius 
die Wunderberrlichleit, die ihm verliehen war, um ihn der Welt kundzumachen ($. 145,2), 
ihnen verliehen (17, 22), und wie er mit feinem irdifhen Wirken, das nichts anderes 
war als die Mittheilung der volllommenen Gotteserkenntniß, den Vater verherrlicht hat 
12, 28. 18, 31. 17, 4), fo wird er aud mit der Fortfegung ſeines Wertes durch bie 
Jünger das Gleiche thun (15, 8. Vgl. 14, 18. 17, 1). 
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18. 19) °). Dieſes fein Wieberericheinen, welches nur den gläubigen Yün- 
gern, aber nicht der Welt zu Theil wird (14, 19. Vgl. Act. 10, 41) und fie 
feines aus dem Tode berporgegangenen Lebens gewiß macht, wirb auch in 
ihnen ein neues Leben hervorrufen (Vgl. 1 Petr. 1, 3), indem fie nun erft 
ganz erlennen, daß er im Vater ift und fie in ihm, weil ihr neues Leben in 
ihm wurzelt (14, 19.20. Vgl. 8. 143,c. Anm. 8. 149,c. Anm. 8). Diefe 
Verheißung erfüllte ſich nach feiner Auferftehung, als Jeſus kraft ber auf 
dem göttlichen Befehle beruhenden Vollmacht fein in den Tod gegebenes 
leibliche8 Leben (8. 148,c) wieder an fich genommen hatte (10, 17. 18) und 
nun den Jüngern leibhaftig erichien, um fie diefer feiner Leibhaftigkeit zu 
ihern ?). Die freude darüber konnte, einmal entzündet (20, 20), nie 
mehr von ihnen genommen werden (16, 22). Nun konnten fie fich nie mehr 
verwaift fühlen (14, 18), weil die Vereinigung mit ihm, der als Auferitan- 
dener über die Schranken ber Enblichkeit erhaben war, feinem Wechfel und 
feiner Trennung mehr unterworfen war. Nun mochte die Stunde fchlagen, 
da er wieder aufitieg und heimkehrte zu jeinem Water (6, 62). ‘Dann war 
er wohl der Erde bleibend entrüdt; aber wenn fie nur in ber Liebe zu ihm 
fefthielten an der neubegründeten Gemeinfchaft mit ihm (8. 149,c), dann 
mußte er fich immer wieder ihnen kundthun, wenn auch in anderer Weife als 
bisher (14, 21). Es mußte fich die Verheißung erfüllen, die Jeſus fchon 
ber älteften Ueberlieferung feiner Gemeinde hinterließ (Matth. 18, 20. 
Vgl. 8.31,d. 28, 20), daß er und in ihm Gott felbjt Wohnung machen 
werde bei ihnen (14, 23. Vgl. Apoc. 3, 20) 8). 


6) Die gangbare Umdeutung diefer Stellen auf ein Kommen Chrifi im Geifte hat 
zur Eonfequenz die Anficht Baur's, wonach das Iohannesevangelium überhaupt keine Er- 
fcheinungen des Auferftandenen kennt, fondern nur ein Wiederfommen Ebhrifti im Geifte 
(S. 382—84) oder die Anſicht Schenkel's, wonach ber Geift nichts anders ift, als der 
fortwirlende vertlärte Chriftus (S. 395). Bgl. dagegen m. job. Lehrb., S. 37379. 

7) Die Stelle 10, 17 f. fchließt eine wirkliche Erwedung nicht aus, da Jeſus ja auf 
göttlichen Befehl fein Leben wieder an fi nimmt, wie aud) 2, 22. 21, 14 zeigt, welche 
Stellen deshalb Scholten, S. 170 für unecht erklärt. Amar hatte er nicht mehr eine 
finnenfällige Leiblichkeit, da, wie die Leiblichleit der Auferfiandenen nach allgemeiu NTli⸗ 
cher Lehre überhaupt, auch bie feine nicht mehr an bie Bedingungen der irdiſchen Mate- 
rielität gebunden war (20, 19. 26. Vgl. v. 17). Aber diefe finnenfälligen Erweiſungen 
waren onneia (v. 30), welche fie defien gewiß machen follten, daß er zu einem wahr- 
haften Leben (zu welchen nach Nlicher Anſchauung auch eine Leiblichleit gehört) erftan- 
den war, wie e8 nach der Schrift geichehen mußte, wenn er wirklich der gottgefandte 
Sohn d. h. der Meſſias war (v. 9). Die Stelle v. 17 befagt nicht, daß er am Tage 
der Auferfiehung aufftieg (Köftlin, S. 190. Baur, ©. 381), wie auch Scholten, ©. 174 
aneriennt, fondern daß er fo lange nur aufzufahren im Begriff war, als ex noch auf 
Erden leibhaftig erſchien. Seine Erſcheinungen find aljo bier nicht Erſcheinungen des 
erhöhten Chriſtus (wie $. 188, b), fonbern des Anferftandenen (v. 14), der, im Begriffe 
aufzufteigen,, noch auf der Exde weilt, um durch feine Erſcheinungen fein Werl au den 
Züngern zu vollenden. Erſt wenn er nicht mehr erſcheint in diefem Sinne, if er auf 
gefahren und feine irdiſche Wirkſamleit ganz abgefchlofien. 

8) Bei der volllommenen inneren Gemeinfchaft der Gläubigen mit Chriſto ſcheint 
es freilich diefer Berheißung feiner Gnadengegenwart und feines Beiſtandes nicht zu be⸗ 

Weiß, bibl. Theologie des N. T. 3. Hufl. 43 
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d) Das Wieberericheinen des Auferftandenen ſollte nicht mehr den frü⸗ 
peven Verkehr mit Jeſu herftellen, in welchem die Jünger mit all ihren An- 
iegen bittend zu ihm famen und er ihren gab oder doch fürbittend beim Va⸗ 
ter vermittelte, was fie bedurften. An jenem Tage werben fie ihn nichts 
mebr bitten, ſondern fich direct an den Vater wenden, der e8 ihnen geben 
wirb an feiner Statt (16, 23). Was fie aber nach feinem Abſchiede zu er- 
bitten haben werben, das ift der Erfolg der ihnen aufgetragenen Arbeit, der, 
wie bei Jeſu felbft (not. a), eine göttliche Gabe ift und Daher erbeten werden 
muß (15,7.8). Damit erbitten fie aber nur, was Jeſus, jo lange er noch anf 
Erben war, fich erbat (8.143,c. Anm. 7) und was er, indem er fie mit der 
Fortjegung feines Werkes beauftragt, fernerhin erbeten haben will, fie Bitten 
alfo fortan in feinem Namen d. h. in feinem Yuftrage, an feiner Statt (15, 
16. 14, 13.14). Natürlich aber kann dies Gebet in feinem Namen erjt begin- 
nen, wenn fein irdifches Wirken ein Ende hat (16, 24). Wenn nun Jeſus 
biefem Gebet ſtets volle Erhörung verheißt, ſei es daß Gott fie direct gewährt 
(15, 16), fei e8 daß er fie vermittelt (14, 13. 14), fo erklärt fi das na- 
türlich daraus, daß fie nur im Auftrage und anftatt deſſen bitten, ber der 
Erbörung feiner Gebete ftet8 unmittelbar gewiß war (11, 42). Es ift dies 
Gebet das fpecifiiche Iüngergebet, in welddem es ſich um das Sruchtichaffen 
in der Fortfegung des Werles Jeſu handelt?). Es kommt aber bei dieſer 
Fortfegung nicht nur darauf an, daß neue Gläubige gewonnen werben (17, 
20), fondern auch darauf, daß fie im Glauben erhalten werden. ‘Da nun 
auch bei den Gläubigen immer noch Sünden vorkommen, die den‘ Heils- 


dürfen. Wir haben auch bier eine treue Erinnerung an Worte Iefu, die in dem fperi- 
fifh-johanneifchen Gedantentreife etwas frembartig bafteht (8. 140, d), wenn fle and 
nicht unvereinbar mit ihm ift. Auch Jeſus bedarf troß feines vollen Einsſeins mit 
dem Vater, fo lange er al8 Dienfchenfohn in der Welt ift, des göttlichen Beiftandes 
(8. 144, c). 

9) In dieſem Sinne erinnert diefe Verheißung an die Verheißung der Gebetserbö- 
rung für die im Bekenntniß feine® Namens verſammelte Gemeinde in der Alteſten Leber- 
tieferung ($. 81, d). Wenn bort überhaupt dem Gebet de8 Glaubens (5. 20, b) d. } 
des zuverfichtlichen Gottvertrauens die Erhörung verheißen wird, fo hat die Gemeinde 
auch bei Johannes diefe Zuverficht zu Gott (1, 3, 21). Wenn biefelbe bier an ben Ge⸗ 
borfam gegen Gottes Gebote gebunden erfcheint (v. 22. Vgl. 9, 81), fo erhellt aus dem 
Zufammenbange mit v. 19, daß diefer nur al8 Zeichen, daß fie aus der Wahrheit find 
und aljo im Stande der Füngerichaft Reben, in Betracht kommt (Bgl. Ritſchl, LI, S. 879), 
wie auch bei den Synoptilern nur die Reichögenofien (d. 5. die echten Jünger) jene Ver⸗ 
beißung empfangen. In ber Stelle I, 5, 14. 15 erfcheint diefe Zuverficht Daran geknüpft, 
daß man dem Willen Gottes gemäß bittet, 1wa® wieder auf das Gebet der Reichsgenoffen 
binausfommt, fofern deren ganzes Streben auf die Verwirklichung des göttlichen Willens 
gerichtet ik (8. 26). Weder das erhörliche Gebet überhaupt, noch da® Gebet im Kamen 
Jeſu iſt aber bedingt gedacht durch die Geiftesmittheilung ; denn andy 16, 26. 27 iſt nick 
das Gebet im Namen Jeſu als foldhes, fondern feine Unmittelbarleit und Zuverſichtlich 
teit an das Bewußtſein ber göttlichen Liebe gefnüpft, welche die Folge der gläubigen An- 
nahme Shrifii ift, und dieſes Bewußtſein if, wenn man 16, 25 auf bie Geifteßmittheilung 
bezieht, durch diefe nur infofern vermittelt, als fte die in Ehrifto gegebene GBotteteflen- 
barung fortfetst und vollendet (Vgl. 8. 155). 
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befiß derfelben zu vernichten drohen, fo giebt e8 keinen höheren Gegenftand 
der Bitte al8 die Umkehr und Vergebung für den fündigenden Bruder, durch 
die ihm das Leben vermittelt wird (1,5,16. Vgl. Sac. 5, 15). Hiebei Tommt 
es aber darauf an, zu willen, ob eine folche Witte noch zuläffig oder ob 
die Tedſunde begangen iſt, die feine Hoffnung auf Vergebung mehr übrig 
läßt (I, 5, 16. Vgl. 8. 151, c). Zu biefem Behufe hat der auferjtandene 
Chriſtus ben Kpofteln von feinem heiligen ®eifte (Vgl. 8. 145, d) mitge- 
theilt (20, 22), damit fie zu unterfcheiden wiſſen zwijchen täßlichen und Tod⸗ 
HN unb danach die Vergebung ausiprechen oder verweigern können 
(V. 10), 


Füuftes Capitel. 


Die Heilsvollendung. 





8. 155. Der Paraklet. 


Wenn Chriftus fein Werk vollendet bat, fendet der Vater als feinen 
Stellvertreter den Gläubigen den beiligen Geift, um jein Werk an ihnen 
fortzufegen. a) Als der Paraklet ift der Geift in den Chriltusreden bes 
Evangeliums perfönlich vorgeftellt, ohne daß diefe Vorftellung im johan- 
neiſchen Lehrtropus angeeignet ift.b) Seine Aufgabe ift, die in Chriſto 
gegebene Gottesoffenbarung den Gläubigen zu erhalten und immer mehr 
zu eigen zu machen.c) Der Welt kann er nur mittelbar durch die Släu- 
digen die Wahrheit bezeugen und fie dadurch von der Sünde ihres Un⸗ 
alaubens überführen. d) 

a) Don feinem Hingange zum DBater (16, 7) und feiner Damit gegebe- 
nen himmliſchen Verberrlichung €7, 39) macht "ber Apoſtel, wie Jeſus ſelbſt, 
die Sendung des Geiſtes abhängig und zwar nicht, weil während des irdi⸗ 
fchen Lebens Jeſu die Selbitthätigleit der Jünger noch nievergebalten (Nean- 
der, ©. 891. Immer, ©. 523) oder der Geift noch an feine menjchliche 
Berfönlichteit gebunDen war (Frommann, ©. 465. 66. Baur, ©. 384.85), 
fondern weil erjt mit feiner definitiven Heimkehr zumn Vater fein er 
Lebenswert abgeichloffen (Vgl. $. 154, c. Anm. 7) und damit Raum 
gemacht war für die neue Epoche der Heilögefchichte, welche mit der Sendung 
bes Geiſtes beginnt. Es erhellt daraus, daß mit der Anhauchung der Apoftel 
durch den ihnen ericheinenden Auferftandenen (20, 22) nicht die verbeißene 


10) Wenn Jeſus nach der älteften Ueberlieferung der Jüngergemeinde im weiteren 
Sinne die Vollmacht der Abfolution ertheilte (8. 31, c), fo wirb deren Ausübung bier an 
bie von ihm ausgefandten Apoftel (v. 21) gebunden (wie Matth. 16, 19 fogar an Petrus 
fpeciell), offenbar in dem Sinne, daß ihre Eutſcheidung über den Unterſchied von läßlichen 
und Todfünden maßgebend dafür bleibt. 
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Geiftesfendung gemeint fein fann 1)y. Denn als Jeſus noch auf Erden er- 
ſchien, war er eben noch nicht beimgegangen zu feinem Vater (20, 17), auch 
verheißt er nirgend, daß er den Geiſt unmittelbar mittbeilen werde, ſondern 
daß er ihn fenden werde (16, 7) vom Vater ber (15, 26), was nach 14, 26 
. nur fo verftanden werben kann, daß der Vater ihn auf feine Bitte ſenden 
wird (v. 16), weshalb auch im Briefe der Heilige, von dem die Chriſten die 
Salbung her haben (1,2, 20.27), Gott felber ift (8. 147, b. Anm. 5). Eben- 
fowenig freilich wird die Geiftesmittheilung, wie font in der apoftoliichen 
Predigt (8. 41, a. 84, a), ausprüdlich an die Taufe geknüpft, von welcher 3,5 
nicht Die Rede iſt. Es wird eben nur darauf reflectirt, daß nach dem Hin- 
gange Chriſti der Vater den Geift fendet an Chrifti Statt (14, 26). ‘Der 
Geiſt foll das von Chrifto während feines irdiſchen Lebens an den Gläubigen 
begonnene Werk fortjegen als fein Stellvertreter, der aber nicht mehr durch 
einen neuen erfeßt zu werden braucht, weil er bis in Ewigkeit bei den Sün- 
gern bleibt (14, 16. 17. Vgl. I, 2,27). Mit der Sendung des Geiftes be- 
ginnt die abſchließende Epoche der Heilsgefchichte. 

b) Als der Stellvertreter Chriſti ift der Geift in den Chriftusreben des 
Evangeliums durchweg perjönlich vorgeftellt, wie Chriſtus ſelbſt. Er ift der 
andere Anwalt und Schußpatron (sragaxinzog, advocatus), den Gott nad 
Chriſti Heimgange (der felbjt I, 2, 1 rapaninzog heißt) den Gläubigen als 
bleibenden Beiftand giebt (14, 16) ober ſendet (v. 26), wie er der Welt ben 
Sohn gegeben und gefandt hat (3, 16. 17). Derſelbe gebt vom Vater aus 
(15, 26) und fommt zu ihnen (16, 7. 13), wie der Sohn (16, 28); er wird 
aufgenommen (14, 17), wie Chriftus (13, 20), und ift in ihnen (14, 17), 
wie Ehriftus in ihnen ift. Er verfünbigt (16, 13—15), zeugt (15, 26) und 
lehrt (14, 26) wie der Sohn, ja es beruht fein Lehren auf einem Hören und 
Empfangen (16, 13. 14) wie das Reden Chrifti. Jeſus ſpricht von ihm 
überall, wie von dem ihm völlig gleichitehenden Fortſetzer feines Werkes an 
den Gläubigen. 2) Aber damit ift über ein ewiges Sein des Geiſtes beim 


1) Diefe Anhauchung kann fon darum nicht die eigentliche Geiſtesmittheilung (Köf- 
lin, S. 206 und felbft Kübel, S. 294), oder der Beginn derſelben (Schmidt, I, S. 201) 
fein, weil die Jünger diefelbe nicht al® Vertreter der Gläubigen überhaupt, fonbern fpe- 
ciel al® feine Sefandten (v. 21) empfangen, während die Geiftemittheilung nicht an einen 
befonderen Beruf, fondern nur an den Glauben (7,39) und die Bewährung der Jüngerſchaft 
(14,15.16. 1, 8,24. 4,13) gelmüpft erfcheint und daher nicht bloß den Apofteln zu Theil 
wird, wie deutlich aus 15, 26. 27 erhellt. Schon der fehlende Artifel zeigt, daß ben Apofteln 
20, 22 nicht der Geift im folennen Sinne, fondern vom heiligen Geiſte Ehrifti mitgetheilt 
wird und zwar nad 8. 154, d für einen ganz fpeciellen Zwed. Doch muß zugeflanben 
werden, daß biefe fpecielle Geiftesausrüftung fo wenig mit dem fonftigen johanneiſchen 
Borftellungstreife ausdrüdlich vermittelt ift, wie da8 Herabklommen des Geiſtes anf Chri⸗ 
ſtum ſelbſt in der Taufe ($. 145, d), und darum um fo gewifler zu den treuen Grimme 
rungen des Evangeliften gehört (Vgl. 8. 140, d). 

3) Er fteht daher aud überall in gleicher Abhängigkeit vom Vater, wie der Sohn, 
dein er keineswegs jubordinirt ift (gegen Köfllin, S. 110), Was er hört, hört er wie 
Chriſtus vom Vater (16, 13), und das Gebörte it Chrifti Eigenthum nur (v. 14), fofern 
dem Sohn und dem Bater alles Eigenthum gemeinfam ift (v. 15). Daß er kommnt, von 
Ehrifto zu zeugen (15, 26) unb ihn zu verherrlidden (16, 14), liegt an dem Zwecke feiner 
Sendung, zeugt aber von keiner Unterordnung unter ibn. 


8. 155. Der Barallet. 677 


Bater oder gar über fein immanentes Verhältnig zum Vater und zum Sohne 
nichts ausgefagt. Eine ontologifche Trinität mag man baraus mit logifcher 
Conſequenz ableiten, aber man ſoll fie nicht aus den Chriftusreden beraus- 
deuten wollen, die überall nur von der heilsgeſchichtlichen Sendung und Wirt. 
famteit des Geiftes reden. Wenn aber Reuß es jo darjtellt, als ob in ber 
Lehre von dem perfönlichen Paraklet fich die Vorftellung von der Gemein- 
ſchaft Ehrifti mit den Gläubigen allmählig bypoftafirt und biefe mehr ſpecu⸗ 
lative Betrachtungsweife nur noch nicht ganz die vollsthümliche überwunden 
habe (II, ©. 528—33), fo überfieht er, daß die Gemeinſchaft mit Chrifto 
gar nicht durch den Geift vermittelt gedacht ift ($. 149, d. Anm. 12) und 
dag die Vorftellung von dem Geiſte als dem perjönlichen Stellvertreter Chrifti 
gerade ausſchließlich den Chriftusreben eignet. Im Briefe ift der Geiſt 
das Salböl (Vgl. Erod. 29, 7), womit die, welche fich wahrhaft Gott zu 
eigen gegeben haben (8. 152, d), zur vollen Gottangehörigfeit geweiht find 
(I, 2, 20. 27. Vgl. $. 44,b. 54,b) ®). | 

c) Der Geift ift der Stellvertreter Chrifti, weil er der Geift der Wahr⸗ 
beit ift (14, 17. 15, 26. 16, 13. I, 4, 6) d. h. weil er die volle Gottes» 
erlenntniß beſitzt, oder weil er die Wahrheit felbjt d. h. der Vermittler der- 
felben ift (I, 5, 6), wie Chriſtus es war (14, 6. Bal. 8. 147,b). Er kann 
alfo nur die Aufgabe haben, die in Ehrifto erfchienene Gottesoffenbarung 
den Gläubigen fernerhin zu vermitteln. Er erinnert die Sünger an Alles, 
was Jeſus gefagt Hat (14, 26), und da das Bleiben in Chriſto und damit 
die Wirkung der in ihm erjchienenen Gottesoffenbarung von dem Bewahren 
der Worte Chriftt abhängt (8. 149, c. Anm. 10), jo ift durch ben Geiſt 
erft der Beitand des in ihm gegebenen Heils gefichert *).. Aber der Geilt 


8) Wenn aud dem Salböl eine belehrende Thätigkeit zugefchrieben wird, fo iſt das 
ebenſo bloße Perſonification, wie wenn I, 5, 6. 7 neben dem Waſſer und dem Blute auch 
der Geift als zeugend (76 kaprtupoüuv) gedacht wird. Ganz wie bei Paulus ($. 84, a. 
Anm. 4) und im Hebräerbriefe ($. 124, b. Anm. 8) ift ber Geift alſo als eine Gottes- 
kraft gebadit, von welcher Gott maßweiſe austheilt (3, 34. I, 4, 18. Bgl. 1, 88. 7, 
89. I, 3, 24), al® der Geift, der aus Gott ſtammt und nicht perfönlich, fondern nur ale 
die in den Yufpirirten wirtende Gottesmacht rebet (I, 4, 1. 2. Bgl. $. 150, b). Wir 
haben auch Bier den Fall, daß eine in den Ehriftusreden überlieferte Borftellungsweife 
nicht forweit von dem Apoftel affimilirt if, daß fie für feine eigenthümliche Tchrweife maß- 
gebend geworden (Val. 8. 140, d). Wenn er aber aud) den perfünlicdden Charakter ber 
Baraffetvorftellung nicht feftgehalten bat, fo hat er doch die mit ihm gegebene Firirung 
derfelben auf die beilsgefchichtliche Vollendungszeit in fo ausgeprägter Weife auf den den 
Gläubigen verliehenen Geift übertragen, daß es 7, 38 Mingt, als fei derfelbe vorher 
überall noch nicht dagermefen. Dem entfpreddend bat der Apoftel auch nirgends die vor⸗ 
bereitende Sottesoffenbarung auf den Geift zurüdgeführt, wie doch fonft gefchieht (9.46, a. 
116, c. Anm. 4. 127, b), und die Geiftesmittheilung an Chriftum nad) $. 145, d nur 
traditionell mit aufgenommen. 

4) Namentlich das, defien volles Verſtändniß ihnen erft fpäter aufgiug (2, 22. Bgl. 
8. 140,c), wird der Geift ihnen erſt zurüdgerufen haben. Vieles, was Jens ihnen von 
feinem Vater während feines Erdenlebens nur in bilblicher Hülle gefagt, wird er ihnen 
im Geifte ohne Bild und Hülle verfündigen (16, 25), wie der Apoftel, was in den ſyn⸗ 
optifchen Ehriftusreden mit der Bilblichen Verkündigung von Gott als bem Bater 
($. 30) gemeint war, jett auf Grund der Belehrung duch den Geift ohne Bild und 
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ſoll das Wert Ehrifti in den Gläubigen nicht nur erhalten ‚er fol es auch 
fortführen und vollenden. Vieles hat ihnen Jeſus überhaupt noch nit 
Sagen können, weil fie e8 noch nicht zu tragen vermochten (16, 12), bet 
Geiſt aber wird ſie Alles lehren (14, 26), wird ihr Wegführer in 
ganzen Wahrheit ſein (16, 13), jo daß fie nun Alles wiflen, was zur vollen 
Wahrheit d. 5. zur vollen Gottesoffenbarung gehört (I, 2, 20. 21), und kei⸗ 
nes Lehrers mehr bebürfen (v. 27). Nicht al® ob baburch das Wert Ehrifti 
zu einem unvollkommenen berabgejegt wäre. Alles Verkündigen des Geiſtes 
wird nur dazuveitragen, ihn zu verherrlichen, indem es ihn immer voll⸗ 
tommener ertennen lehrt (16, 14) und dadurch klar wird, daß in ihm be- 
reits die volle Sottesoffenbarung geweſen ift (v. 15) und Alles, was der 
Geiſt verfündigt, nur aus dem Seinigen genommen ift (v. 14). Die 
neue mit ber Sendung bes Geifte® beginnende Epoche der Heilsgeſchichte 
bringt keine Vervollkommnung ber in Chrifto gegebenen Gottesoff 
jonbern nur eine immer vollere Aneignung berjelben. Sit der Geift nur der 

Fortführer des Wertes Chriſti, jo muß auch feine ganze Wirkfamleit als 
Erhaltung und Vollendung der in Chrifto gegebenen Gottesoffenbarung ge- 
faßt werden, daher ausſchließlich eine offenbarenbe fein). (Eine ſolche übt 
er endlich auch, wenn er, wie in der Apocalypſe ($. 135, d. Vgl. 8 139, d), 
als Vermittler der waſſaguns im engeren Sinne (16, 13: ra Egxoueva 
avayyyekel vuiv) gefaßt wird. 

d) Da das Kommen des Geiſtes durch den Glauben bedingt if 

(Anm. 1), fo bat derjelbe unmittelbar gar keine Beziehung zu der (ungläubi- 
gen) Welt). Wenn nun doch davon die Rebe ift, daß ber Geiſt die Welt 


Hülle als die vollendete Liebesoffenbarung Gottes bezeichnet ($. 147, e). Auch nah 
1, 2, 27 iſt es das ypiopa, welches durch feine Belehrung, fofern es immer aufs Rene 
Ehriftum als die volllommene Gottesoffenbarung ertennen lehrt, unfer Bleiben in Gett 
vermittelt. 

5) Nirgends dagegen ift der Geiſt, wie ausſchließlich bei Paulus (8. 84, a), als dab 
Princip des neuen fittlihen Lebens gedacht, da nach der Grundanſchaunug des Apoſtels 
(8. 141, d) die durch ihn vermittelte volllommene Gottesertenntniß von felbft das neue 
füttliche Leben wirkt (8. 147, c). So erllärt ih, woher ber 3, 5 berichtete Ausſpruch 
Jeſu, der anf bie meffianifche Geiſtesausgießung hinweiſt (1, 33) und biefelbe als ben 
Ausgangspunkt der fittlichen Reugeburt dent, gar nicht weiter angeeignet und werwerthet 
ift (8. 150,c. Anm. 7). Die volle Freude der Gläubigen ift nicht wie bei Panlus ($. 83, «) 
eine Geiſteswirkung, fondern eine Folge ihre® Bleibens in Ehrifto (15, 11), der Erfah 
rung der eigenen Gebetderhörung (16, 24) und der Fürbitte Chriſti (17, 13); und wäh 
xenb ber fcheidende Meiſter den Jüngern den Geift erft verheißt (14, 26), hinterläßt er 
feinen Frieden unmittelbar (14, 27. 16, 38. Anders fleht claim im Sinne des jübi- 
hen Slüdwunfdes: 20, 19. 21. 26. UI, 8. III, 15. Bgl. $. 88, b). Wenn ber Geil 
6, 63 der Lebenfchaffende ift, fo ift dies Leben im ſpecifiſch⸗ johanneiſchen Sinne das Leben 
der wahren Gotteserlenntniß und ift dort auch nicht von dem Barallet, fondern won dem 
geiftigen Weſen feiner lebenfchaffenden Worte die Rede (8. 146, d). 

6) Wollte Gott ihr felbft den Geift fenden, fo kaun fie ihn gar nicht anfnehmen 
(14,17), da ja die Thatfache, daß fie Chriftum nicht aufgenommen bat, ihre Unempfäng- 
lichkeit für die Gottesoffenbarung conftatirt. Hat fie Chriſtum nicht ſchauen und erfen- 
nen gelernt als das, was er ift, fo wird fie den Geiſt noch viel weniger fchauen ud 
erlennen können als ben Geift der Wahrheit, ber das Organ der Getteßeffenbarung iR, 
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davon überführt, daß ihr Unglaube Sünde ift, weil Chriftus durch feinen 

imgang zum Vater ald der Gerechte erwiejen und fomit ihr Herricher ge- 
richtet ift (16, 8—11. Vgl. 8. 153,d), wie Jeſus in feinem Erdenleben die 
Welt ihrer Sünde überführt hat (3, 20. 7, 7), fo kann dies nur mittelbar 
geicheben, indem der Geiſt in den Gläubigen (1, 4, 2) und durch fie zeugt. 
Ausprüdlich fagt Jeſus, dag in Folge der Geiftesmittheilung (7,39) Ströme 
lebendigen- Wafjerd von den Gläubigen ausgeben werben (v. 38), daß burch 
fie alfo eine lebenfchaffende Verkündigung geübt werden wirb, wie er fie 
geübt bat. Diefe lebenjchaffende Verkündigung ift alfo keineswegs ein Prä- 
togativ der Apojtel, vielmehr wird das Zeugniß, das der Baraflet Durch 
die Släubigen als folche ablegt (15, 26), noch ausdrücklich unterſchieden von 
dem Zeugniß der Augenzeugen (v. 27) 7). Giebt e& freilich erſt folche, bie 
durch Das Wort der Apoftel gtänbig geworben find (17, 20), fo hört dieſer 
Unterfchted auf. Sie haben im Glauben das Augenzeugniß der Apoftel auf- 
genommen, obne Jeſum geſehen zu haben (20, 29), und geben e8 weiter, 
wie fie e8 überlommen haben; es wird in ihnen, verbunden mit dem Zeug⸗ 
niß des Geiftes, zu dem Belenntniß, daß Jeſus Chriſtus im Fleifch gefommen 
oder der Sohn Gottes fei (I, 4, 2. 15). So können alle Gläubigen Mit- 
arbeiter im Dienfte der Wahrheit werden (III, 8). 


8. 156. Die Gemeinihaft der Glünbigen. 


Die Gemeinſchaft der Gläubigen bildet ihrem Wejen nach eine Rebens- 
einbeit Fraft ihrer Gemeinſchaft mit Gott und Ehrifto.a) Im ihr realifirt 
ſich das Weſen der Liebe als chriftliche Bruberliebe, ohne darin erjchöpft 


während er von ben Gläubigen, die ja aus ihm nad) I, 4, 13 erkennen, daß Gott in 
ihnen bleibt, unmittelbar erfannt wird als da8, was er ift, nemlich als Gottes Geiſt, 
weil fie daran, daß er bei ihnen und in ihnen, in welchen ex die rechte Empfänglichkeit 
findet, nun auch bleibt, die unmittelbare Erfahrung von feinem Dafein machen (Jewpeiv) 
und fo fein Wefen intuitiv erfennen (14, 17). 

7) Abgeſehen von der für einen fpeciellen Zwed beſtimmten Anhauchung (20, 22. 28. 
Bel. 8. 154, d) weiß Johannes, wie auch das übrige N. T., von einer befonderen apofto- 
liſchen Imfpiration nichts. Zwar die einzige Verheißung des Geiſtes in der fynoptifchen 
Ueberlieferung bezieht fich fpeciell auf eine Berufstätigkeit der Apoftel ($. 21,c. Anm. 1). 
Aber die Wirkſamkeit des Geiftes bei der Verkündigung des Evangeliums if $. 41, d. 
46, a kleineswegs an den Kreis der Apoflel gebunden, felbit bei Paulus ($. 89, a. b. 
Anm. 8) nur in einem Sinne, der die Jufpiration Anderer ($. 92, b) nicht ausſchließt. 
Aud I, 5, 6 (vgl. v. 5) find es die Gläubigen, durch welche ber Geiſt, der die Wahr⸗ 
heit ift, als erfter Zeuge die Gottesſohnſchaft Ehrifti bezeugt, wie ihr einft Chriſtus durch 
feine Selbftdarfiellung in Wort und Werk Zeugniß gegeben hat (8. 148, b); aber es 
muß daS Zeugniß des Waflerd und des Blutes Binzutreten (v. 7. 8) d. 5. das Zeugniß 
derer, die das Taufwunder (1, 34) und den Kreuzestob (19, 35) ſelbſt gejehen haben, 
damit nicht nur das göttliche Weſen des Sohnes, fondern auch die Ericheinung deſſelben 
im Fleiſche nach ihrem ganzen Umfange ($. 145, c. Anm. 11) als gefchichtliche Thatſache 
bezeugt werde (I, 5, 6). Und I, 4, 14 erfcheint das Zeugniß der Augenzeugen in feiner 
Uebereinftunmung mit dem Zeugniß bed Geiſtes (Bol. $. 151, b. Anm. 5) ausdrüdlid 
als Beweis dafür, daß in dieſem Geiſte Bott felber in uns bleibt. 
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zu fein.b) Sie wird von dem Haſſe der Welt mit ihrer Todfeindſchaft und 
von ihrer Sünde und Lüge mit Verführung bedroht, welche Die Liebe zu ihr 
gefährlihd macht. c) Immer fchroffer fchließt fich die Welt gegen die Ge⸗ 
meinfchaft ver Gläubigen ab, jo daß wenig mehr für fie zu hoffen bleibt.d) 

a) Aus der Gemeinfchaft der erwählten Augenzeugen erwächſt durch 
ihre Verkündigung die Gemeinjchaft ver Gläubigen (I, 1, 3: &va «as vueig 
xoıwwviavy Eynre ueF Tuwr). Die Süngergemeinde nemlich bildet eine 
Einheit (17, 11), zu der dann bie durch ihr Wort gewonnenen Gläubigen 
(v. 20) hinzutreten (v. 21. 23). Diefe Einheit iſt aber nicht mur ein Ber- 
bundenfein in der Liebe oder eine Gleichheit der Gefinnung; denn fie wird 
dadurch befchafft, daß die Jünger in der vollen Sotteserlenntniß (dv so 
wöueri Cov) bewahrt werden, und da diefe Einheit das wahre Leben ih 
(8. 146), fo ift jene Einheit eine Xebenseinbeit, welche ver Lebenseinheit des 
Vaters und bes Sohnes entfpricht (v. 11: xadwg xal Tueis, scil. Er Eauer. 
Bol. v. 22). Je mehr ihre Gemeinfchaft mit dem Sohne und dem Vater 
fih verwirklicht, defto mehr vollendet fich ihre Einheit unter einander (v.23: 
Iva wow tereleiwuevor eig Ev) !), umd damit wird die Freude der Glän- 
bigen immer volllommner (15, 11. 17, 13). So bat Johannes das, was 
fonft im N. T. die &uxdrore heißt, zufolge feiner Eigenthümlichkeit (8. 141, c) 
nur feinem tiefften Weſen nach charakterifirt, wogegen über ihre äußere Or- 
ganiſation feine Andeutungen gegeben werden *). In den Chriftusreden des 
Evangeliums ijt die Gemeinde der Gläubigen der Weinftod, den Gott ge- 


1) Wie der Bater und der Sohn Eins find, weil ihnen das Leben ber vollen Gottes- 
erfenntniß gemein ift (6, 57. 5, 26), fo find bie Gläubigen Eins, weil ihnen durch bie 
Sottesoffenbarung in Chrifto, welche die Augenzengen weiter verkündigt haben, die® Le- 
ben gemeinfam geworden. Nur wenn bie Gläubigen im Lichte der Gotteserfenntuif 
wandeln (welche da8 wahre Leben und darum die Gemeinſchaft mit dem Sohne unb dem 
Bater mit fi bringt), haben fie Gemeinſchaft mit einander (I, 1, 7) und im biefer ihrer 
Gemeinfchaft verwirklicht fi) die Gemeinjchaft mit Gott und Ehrifto (v. 3: 7) xorwwviz 
7 nmeripa [scil. xorvwvla] perd roũ narpds xal era tou vlov auroo). Wie bie Ein- 
heit des Vaters und ded Sohnes darauf beruht, daß der Sohn im Bater iſt und ber 
Bater im Sohne, fo beruht die Einheit der Gläubigen darauf, daß fie durch die mytiſche 
Vereinigung mit Ehrifto im Bater (17, 21), und daß der Vater, der im Sohne ift, in 
ihnen iſt (v. 28). ber ſelbſt die vollendete Einheit der Gläubigen mit Gott (in 
Chriſto) darf ſchon darım nicht der Einheit des Sohnes mit dem Bater (8. 143) gleid- 
geſetzt werben, weil diefe eine unmittelbare, jene eine durch den Sohn vermittelte if, 
weshalb aud nirgends ausdrüdlih ein Einsfein derfelben mit Gott ausgeſagt wird. 
Meberhaupt aber folgt aus $. 141, c, daß felbft die Gleichheit de Ausdrucks (mie fie 
wenigften® bei dem Sein der Glänbigen in Gott und dem Sein Gotte® in ihnen ftatt- 
findet) uns keineswegs berechtigt, beide dem Grade nach gleichzuftellen. 

2) Der Name Eexxinsla fommt III, 6, 9. 10 von ber Localgemeinde vor. Die 
Kuzle, an welche der zweite Brief gerichtet (II, 1) und die ohne Zweifel eine Gemeinde 
ift, heißt, wie bei Petrus ($. 44, a), eine erwählte (v. 183), fofern jede Einzelgemeinbe, 
tvie bie erfle Jüngergemeinde (8. 154,b), aus ber Welt erwäßlt if. Die Behauptung, 
daß Petrus im vierten Evangelium tendentiöß hinter Johannes zurüdgefteflt werde, er- 
ledigt fih don ſelbſt, wenn das Evangelium apoftolifch ift und der Lieblingsjünger in 
ihm feine theuerfien Erinnerungen niebergelegt hat. Im Anhange des Evangeliumt 
(21, 15—17) wird dem Petrus, nachdem er von feinem tiefen Falle zur Liebe Ehrifi 
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pflanzt Hat (15, 1), wie ei af den Weinftod der ATuͤchen Theokratie (Ezech. 

19, 10. Jerem. 2, 21. Pſalm 80, 9), und die Heerde Gottes, deren Hirte 
der Meſſias tft (10, 1—15. Bal. g, 45,8), deren Vollendung aber auch bier 
darin liegt, daß Eine Heerde und Ein "Hirte wird (v. 16). In dieſer Ge⸗ 
meinſchaft die ſomit die vollendete Theokratie iſt, wie in der Apocalypſe 
(8. 130,c), beſitzen die Gläubigen ze meffianifche Gut der Sündenverge- 
bung buch das Blut Ehrifti (I, 1, 7. Val. 8. 148,b. Anm. 4). Der Ber- 
mittlung beffelben durch die Taufe oder das Abendmahl wird nirgends 
ausdrücklich gedacht 2), ohne daß man daraus mit Meßner, ©. 357 auf eine 
Zurüdftellung diefer äußeren Vermittlungen für die Theilnahme am Heil 
jchließen darf. Diefelben behalten ihre volle Bedeutung, wenn auch bie 
Richtung des Apofteld auf das innerfte Centrum des geiftigen Lebens 
(8. 141, d) ihn nur nach dem dort ſich vollziehenden Proceß der Heilsaneig- 
nung Fragen. äßt. 

b) In der Gemeinfchaft der Gläubigen realifirt fich kraft der dort in 
ihrer Einheit fortpauernden Gottesgemeinichaft das Weſen der Gotteskind⸗ 
ſchaft —* a drligen Wefensähnlichkeit mit Gott, deſſen Wefen in der 
vollkommenen Gottesoffenbarung als Liebe erfannt ift (8. 147, c). Die 
Liebe, welche Jeſus auf Grund diefer Offenbarung nach feinem Borbilde von 
feinen Süngern forbert, ift, aber. die elbftaufopfernde Liebe gegeneinander 
(13, 34. 35. 15, 12. 17: ayarrare aAAnkovs), und ebenfo wird von dem 
Apoftel das Gebot Chriſti als das der Liebe zu einander charakterifirt (I, 
3, .4, 7.11. 12. 0,5). Die Sräubigen find nemlich unter einander 
Brüder (I, 3, 13. III, 3. B. 10. gl. 20, 17. 21, 23), und die Forderung 
der Bruberliebe (I, 2, 9. 3, 10. 14—17. 4, 20. 21) wirb ausdrücklich darauf 
gegründet, daß die Geburt aus Gott mit der Liebe zu dem Erzeuger noth⸗ 


zurüdgelehrt,, das apoſtoliſche Hirtenamt neu verliehen, ohne daß im Ausdruck die Ober- 
leitung der Gemeinde liegt, welche man ihm nad) 8. 41, d. Anm. 4 verliehen glaubte. 
In dem Bilde Tiegt zunächſt nur, wie 10, 9. 10 zeigt, daß er die Gemeinde mit dem 
Worte des Lebens fpeift (Vgl. $. 106, a. Aum. 4). Wie Petrus fi den oupunpeoßurs- 
eos der Aelteſten nennt (1 Betr. 5, 1), fo nennt ſich Johannes den npeoßurepos ſchlecht- 
bin (I, 1. II, 1) und hält feine Autorität ehrgeizigen Beitrebungen gegenüber aufredit 
(II, 9.10). Die Art, wie I, 2,27 (Bgl. v. 21) jedes befondere Lehramt auszufchließen 
ſcheint, erinnert am meiften an Datth. 23, 8S—10 (8. 31, c) und au die Weiffagung 
Jerem. 31, 34 (Bgl. Hebr. 8, 11 und bazu $. 124, d). 

3) Das Evangelium erzählt wohl von der Fortſetzung der Iohannistaufe durch Je⸗ 
fum oder vielmehr durch feine Jünger (3, 22. 4, 2), aber der Ausſpruch 3, 5 geht weder 
auf bie johanneifche, noch auf bie chriſtliche Tanfe, fondern fordert nur mit Anfpielung 
auf AZliche Verheißungen (Eye. 86, 3527) eine völlige Erneuerung durch die Reini- 
gung von den vorigen Sünden, deren Symbol das Wafler iſt (13, 10), und durch bie 
mefftanifche Geiftestanfe (1, 88). Einen ausdrücklichen Befehl Jeſu zur Vollziehung des 
Taufritus an feinen Gläubigen bat da8 Evangelium fo wenig wie die ältefte Ueberliefe- 
zung (8. 31, b. Anm. 4), bie Abendmahlseinfegung erzählt e8 nicht einmal. Die 
Beziehung der Rede 6, 58 — 56 auf das Abenbmahl ift dadurch ſchlechthin ausge⸗ 
fchloffen, daß nicht vom owpa, fondern von der odps Jeſu die Rede ift und das Efien 
und Trinten des Fleiſches und Blutes als unentbehrlich für die Erzeugung des nenen 
Lebeus geltend gemacht wird (v. 58), da8 überall im Evangelium unmittelbar mit dem 
Glauben eintritt (®gl. 8. 146, a). Im der Stelle I, 5, 6 (Bgl. 8. 145, c. Anm. 11) 
iſt vollends an die beiden Sacramente gar nicht zu denlen. 
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wenbig auch die Liebe zu den Miterzeugten wirkt (5, 1. 2). Allerdings wird 
auch das Lieben fchlechthin als bie Frucht der Liebesoffen barum Gottes ge⸗ 
nannt (I.4, 16. 19. Vgl. v. 8), und da Gott feine Liebe auch gegen ben 
Anaog offenbart dat (Ev. 3, 16), fo darf das Wefen der Liebe nicht mit 
Köftlin, ©. 233. 234, Reuß. ‚HH, ©. 543 auf die Bruderliebe befchräntt 
werden, wie dern auch ber Bruberbaffer nicht bloß al8 Brudermörber, ſon⸗ 
dern ſchon als Menfchenmörver überhaupt feiner Strafe verfällt (1,3, 15) *). 
Allein die Baränefe befchräntt fich allerdings auf die Bruderliebe ale folche, 
weil in ihr fich allein das volle Weſen der Liebe ungehemmt realifiven fan 
(Bal. not. c). Wenn überall im NR. T. die Liebe die chriftliche Cardinal⸗ 
tugend ift, jo erfcheint fie doch bei dem Apoftel der Liebe (S. 141, d) in ganz 
bejonderer Weife als die eigentlihe Subftanz der chriftlicden Sittlichleit 
(8. 151, a) und zwar als werlthätige Xiebe (I, 3, 18). 

c) Die Welt oder die ungläubig gebliebene Menſchheit ($. 153, d) fteht 
im jchroffiten Gegenſatze zu der Gemeinſchaft der Gotteölinder, bie nur noch 
jo in der Welt find (I, 4, 17), daß fie, wie Shriftus ſelbſt, der Welt im 
Wahrheit nicht mehr angehören (17, 14. 16). Weil die Gläubigen ihr aber 
nicht mehr angehören, jo kann jie, deren Weſen die Eigenliebe ift, biejelben 
nicht lieben (15, 19. Vgl. 7,7), und nach dem principiellen Segenfage, in 
welchem die vom Teufel beberrichte Welt zu der Gemeinde der Gottes 
fteht, muß fie diefelbe haſſen; denn ein Drittes giebt es für Johannes nicht 
(Anm. 4)®). Die Welt bedroht aber die Gläubigen nicht nur mit ihrer 
Teindichaft, jondern mehr noch mit ihrer Verführung (I, 2, 26.3, 7. II,7). 
Auch die Gläubigen müfjen noch ermahnt werben, fich zu hüten vor ben 
Idolen, die fie anbetet (I, 5, 21. Vgl. 8. 131, b), und gewarnt werben 
vor der Liebe zur Welt (I, 2, 15 und dazu $. 153,a. Anm. 1), weil fi 
damit fo leicht Die Liebe zu den jündhaften Lüften verbindet, die im ihr zu 
Haufe find (v. 16)°). Nun gehört aber der Welt auch die antichriftliche 


4) Gar feine Beſchränkung der Liebe Tiegt in der von beiden augezogenen Stelle 
17, 9, wo Jeſus nicht fagt, daß er überhaupt nicht für die Welt bitte, fonbern nur 
feine Bitte für die Jünger dadurch motivirt, daß fie nicht der Welt angehören (v. 14. 16) 
fondern Gottes Eigenthum find, das er ihm gegeben und für das er alfo eine befonbere 
Sürforge Gottes beanfpruchen kann (Bgl. auch v. 25 und dazu 8. 147, b. Anm. 5). 
Daß aber 1, 3, 15 nad dem Vorgange Jeſu (Matth. 5, 22) der Haß dem Morde gleid- 
gefetst wird (Vgl. Jac. 4, 2), entfpricht ganz ber $. 141, c erörterten Eigenthümlichkeit 
des Apofteld, wonach, jeder Mangel an Liebe identifch ift mit dem Haß (I, 2, 9—11. 4, 
20. vgl. Ev. 3. 20. 12, 25). 

5) Wie fie Chriftum gehaßt Hat (15, 18. 25), fo muß fie nach der Vorherſagung 
Jeſu (15, 19. 20. 17, 14) feine Diener baffen und verfolgen (15, 20) um feine® Ra- 
mens willen (v. 21) bis aufs Blut (16, 2). Der Apoftel fteht mitten in ber Erfahrung 
diefe® Haſſes der Welt gegen die Gläubigen (I, 3, 13) deſſen grauenvollfter Ausbrucqh 
den dunkeln Hintergrund der Apocalypſe bildet (8. 113, a). 

6) Weun alſo auch das Wefen ber Liebe nicht geflatten wird, bie Berfonen 
der einzelnen Ungläubigen von der Liebe auszufchliegen (not. b), fo kann biefelbe fi 
doch der Welt als der gottwidrigen Gemeinſchaft gegenüber nicht ungehentmt entfalten, 
ohne Gefahr zu Taufen, daß die gottebenbilbliche Liebe zur Welt als der zu erretten- 
den zur ungöttlichen Weltliebe d. 5. zur Liebe der Welt in ihrem gottwibrigen BVeſtande 
werbe. 
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Pfeudoprophetie (Vgl. $.131,b) an, bie zur Zeit des Apofteld die Gemeinde 
bedrohte (I,7.1,4, 1) und i in ber Welt Anklang fand (v. 5: & zoü x00- 
uov eialv — — xal 6 “oouog aurav anoisı). Wohl war diejelbe von ber 
Gemeinde ausgegangen; aber in ihrem Abfall mußte ſich nach göttlicher 
Ordnung offenbaren, baß ihre Organe nie wahrhaft der Gemeinde angehört 
hatten (I, 2, 19). In ihr zeigt fih, daß der Teufel, der ein Mörder und 
Lügner von Anfang ift, Licht nur mit ber Tobfeindfehaft der Welt, fondern 
auch mit der feelenverderblichen Lüge (v. 22) die Gemeinde bebrobt, die 
freilich in ihrem Glauben die Macht befigt, die Welt zu befiegen (I, 4, 4.5. 
5, 4.5). Aber auch bier erhellt, wie an dem Weſen der Welt die Liebe 
ihre Schrante findet. Man kann ben Irrlehrern die brüderliche Liebe nicht 
Peellen, 1 ohne Gefahr zu laufen, fich ihrer Sünde theilhaftig zu machen 
, 11 
d) Trog diejes fehroffen Gegenfates zwilchen der Welt und der Ge- 
meine fucht der Geift Doch immer ncch Durch die Gläubigen als feine Or- 
gane die Welt von der Sünde ihres Unglaubend zu überführen und ihr 
Chriſtum zu bezeugen. Ebenſo bleibt bei der Selbſtdarſtellung der Gemeinde 
in ihrer vollendeten Einheit die endliche Gewinnung ber Welt ins Auge ge- 
* (17, 21. 23. Vgl. Apoc. 3, 9: va yrwow örı 2yW Nyanımoa oe, 
und befonbers 8.132,8), welche bie univerjale Heilsabficht Gottes realifiren 
jo. Aber wie ſchon bie ZAey&ıg Chriſti bei der Welt im Großen und Gan⸗ 
zen erfolglos blieb (3, 19. 20), jo feheint der Apoftel, nachdem in Folge der 
Erhöhung des Menichenfohnes, bon der ſchon gefus ben Haupterfolg er- 
wartete (8, 28), aus der Welt für die Gemeinde gewonnen ıft, was irgend 
noch empfänglich war, wenig mehr für die Welt zu hoffen. Die Selbftdar- 
jtellung der Gemeinde verfteht fie nicht, weil fie die Gotteskinder als folche 
ohne Gotteserkenntniß nicht erfennen kann (I, 3, 1). Den Geift ber Wahr- 
beit hört fie nicht, weil fie au bie Bfeudopropbetie der Irrlehrer hört, die 
ihr wefensverwanbt find (I, 4, 5. 6). Wie der Apocalyptiler ($. 130, c. 
Anm. 5), ſcheint der Apoftel große fole für die —5 nicht mehr er⸗ 
wartet zu haben. Es lag wohl in ſeiner Natur, die für ein eingreifendes 
Wirken nach Außen hin nicht gemacht war ($. 141 ‚b), daß feiner Anſchauung 
die Gemeinde immer mehr als ein im Wefentlichen in ſich abgefchloffener 
Kreid der Welt gegenüber fich darftellte. Es Iag aber auch in feiner Zeit- 
ftellung, daß, je näher das Ende heranrüdte, deſto mehr die Sammlung 
der in der Welt eitrenten Gotteskinder (11, 52) als abgefchlofjen betrachtet 
wurde und bie , joweit fie Welt geblieben war, als eine im Ganzen 
egen das Heil 6 Heinbfelig verjchließende Gemeinfchaft erſchien?). Dies 
brt uns von felbft auf die Eschatologie des Apoſtels. 


7) Eine Apocataftafiß bat der Apoftel ficher nicht in Ausficht genommen. In ber 
Stelle 12, 33 ift nur davon die Rede, daß Chriſtus feine Wirkfamleit auf Alle aus⸗ 
dehnt; fo wenig aber wie das Eixverv des Vaters (6, 44), erreicht fein Eixverv bei Allen 
feinen Zwei. Die endliche Befiegung ded Satan ($. 158,d) aber involvirt nirgends im 
N. T. eine Belehrung aller Menichen, fondern nur derer, bie fich irgend befehren laſſen 
wollen, felbſt bei Paulus ($. 99,c). Webrigen® bleibt auch in der älteſten Ueberlieferung 
ber Reden Jeſu bie Welt als folche ungläubig, und verhältnigmäßig nur Wenige aus 
ihr werben gerettet werben ($& 33,c. Anm. 5). Auch 10, 16 find es doch nur Einzelne, 


®* 
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8. 157. Der lebte Tag. 


Auch nah dem Iohannesevangelium bat Jeſus feine nahe Wieber- 
funft verheißen, und ber Apoftel denkt diefelbe unmittelbar bevorftehend. a) 
Das Gelommenfein der legten Stunde erkennt er an dem Auftreten ber 
pſeudoprophetiſchen Irrlehre, in welcher der Antichrift bereits erichienen 
ft.b) Der Tag der Wiederkunft bringt als der lette die Todtenaufer⸗ 
wedung und das Weltgericht, welches definitiv über das Schidfal ber 
Menſchen entjcheivet.c) Dann geben die Gläubigen in das himmliſche 
Leben ein, wo fie durch das vollkommene Schauen Gottes Gott volllommen 
ähnlich werben. d) 

a) Wenn Jeſus verbeißt, nachdem er in feines Vaters Wohnung (b. h. 
ben Himmel, vgl. Pſalm 33, 13. 14. Jeſaj. 63, 15) eingegangen, um ben 
Seinigen dort die Stätte zu bereiten, wieberlommen zu wollen, um fie heim- 
zubolen (14, 2. 3), fo kann das nur von feiner überall im N. T. verbeiße- 
nen Wiederkunft und der dann nach 8. 33,c erfolgenden Sammlung der 
Auserwählten zu Chrifto hin verftanden werben!) Wie in ber älteften 
Ueberlieferung (8. 33,a) redet Jeſus auch bier von der Boransjegung aus, 
daß Die Jünger noch diefe Wieberkunft erleben werden, und nur die aus- 
drüdliche Zufage, die er dem Lieblingsjünger in diefer Beziehung gemacht 
haben follte (21, 22), nachdem er dem Petrus den Märtyrertod geweiſſagt 
(v. 18. 19), wird im Anbange des Evangeliums, zwar auch nicht durch 
eine Umbeutung des Zpxouaı, aber durch eine Hinweiſung auf ihre hypothe⸗ 
tiſche Faſſung (dav — IEAw) gegen den eventuellen Eintritt einer t 
baren Nichterfüllung fichergeftellt (v. 23). Dagegen hofft der Apoftel felbft 
noch im hoben Alter mit feinen Zeitgenofjen die Parufie zu erleben und er- 
mahnt zum Bleiben in Chrifto, damit feiner beim Eintritt derfelben befchämt 
zurücdweichen müffe (I, 2, 28), weil er nicht zu denen gehört, die von ihm 
beimgebolt werden. Es ift Har, daß biernach der Apoſtel ſelbſt die Ber- 
—5 Jeſu (14, 3) auf die allgemeine apoſtoliſche Paruſiehoffnung ge⸗ 

utet hat. 

b) Daß die Wiederkunft Chriſti unmittelbar bevorſteht, erkennt der 
Apoſtel daraus, daß ſeine Gegenwart bereits die Signatur der letzten Stunde 
(oxcun dec)2) trägt, das Daſein der letzten Stunde aber erfennt man an 


die Jeſus in der Heidenwelt jetst fchon fein nennt, wenn auc immerhin nach 8. 158, c. 
Anm. 6 noch mandje, die jet noch Teufelsfinder find, aus ihr gewonnen werben Tönnen. 

1) Der moderne Gedanke einer Heimhbolung jedes Einzelnen unmittelbar nad dem 
Zode (Köflin, S. 280. Neuß, II. S. 557) ift ſchon durch die auch hier feftgehaltene Bor: 
ſtellung der Auferfiehfung an einem beftimmten Tage (not. c) ausgefchlofien. Die Anfict, 
daß im Iohannesevangelium die fihtbare Wiedertunft Ehrifti in feine Wiedertumft im 
Geiſte verwandelt fei (Bgl. noch Schentel, S. 398), fügt ſich auf die gangbare falſche 
Erflärung der Verheißungen feine® Wiebererfcheinend nad) dem Tode und feiner bleiben- 
den Gnadengegenwart ($. 154, c). 

2) Wie der natürliche Tag zwölf Stunden bat, fo bat jeder Lebenstag feine ven 
Gott bemeffene Stundenzahl (11, 9. Bgl. 9, 4) und fo auch der Tag ber gegenwärtigen 
Welt (d xoopnoc ouroc: 8. 153,a. Anm. 1). . 
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dem Gelommenfein des Antichrift (1,2, 18). Wie Paulus (8. 63,c) und der 
Apocalyptiler, jo gebt auch der Apoftel von der Vorausſetzung aus, daß bie 
Wiederkunft Chrifti nicht eintreten kann, bevor nicht die gottwibrige und 
Kriftusfeindlihe Macht fich in einer geſchichtlichen Erfcheinung aufs Höchfte 
potenzirt und concentrirt bat. Seine Xejer haben von ihm gehört, daß 
der Antichrift fommt (I, 2, 18. 4, 3). Aber wenn in der Apocalypfe noch 
das AntichriftenthHum in den beiden Geftalten der gottfeindlichen Weltmacht 
und bes falichen Prophetenthums erjchien und auf dem Gebiet der erfteren 
feine perjönliche Concentration gewinnen ſollte (8. 131), fo ift bier das 
Pſeudoprophetenthum (I, 4, 1. 3) allein der Antichrift (I, 2, 22. II, 7: 
6 ıAavog “al 6 avrixgroros). Wenn dort das Pſeudoprophetenthum, 
wenigftens überwiegend, aus dem Heidenthum hervorging, wie bei Paulus 
aus dem Judenthum, fo erhebt es fich Hier, wie übrigens theilweife ſchon 
in der Apocalypfe (Vgl. Apoc. 2, 20. 24), aus dem abgefallenen Chriften- 
tbum, das nad $. 156,c auch zur gottfeindlichen Welt gehört. Die De- 
fürdhtungen, mit welchen der Apocalyptiler noch der Thronbeſteigung des 
dritten Flavier entgegenjab, hatten fich in dieſem Umfange nicht erfüllt, und 
die ganze ideale Richtung des Apoftel® ließ ihn ven Blid von der äußeren 
Bedrohung der Gemeinde hinweg auf ihre innere Gefährdung durch eine 
die Fundamente des hriftlichen Glaubens leugnende Irrlehre richten und in 
ihr die Erfüllung der Weiffagung vom Antichrift jehen 3). 

c) Mit der Wiederkunft Chrifti bricht der lette Tag des gegenwärtigen 
Weltalterd an (3; &oyarı nuega). Die an diefem Tage erwartete meifia- 
niſche Todtenerwedung (11, 24) verheißt Jeſus auch in unferm Evangelium 
(6, 39. 40. 44. 54) und bezeichnet fich ſelbſt al8 ihren Urheber (11, 25) *). 
Es erhellt aber aus diefen Stellen, daß es auch hier, wie bei Paulus ($.99, b. 
Bol. 8. 126,d. Anm. 7), eine Auferftehung im eigentlichen Sinne nur für 
die Gläubigen giebt, welche nach Johannes das ewige Leben bereits em- 
pfangen haben und für die Darum ber leibliche Tod, den fie noch erfahren, 
zulegt nicht nur im Sinne von $. 146,2, ſondern völlig aufgehoben werben 


3) Es Tiegt darin keine Spiritualifirung der Lehre vom Antichrift (Reuß, II. ©. 562), 
daß der Antichrift ale eine Mehrheit von Irrlehrern auftritt (I, 2, 18. II, 7); benn 
auch in der Apocalypje erfcheint das Pfeudoprophetenthum als ein Collectivum. In der 
Mehrheit der Pſeudopropheten (1, 4, 1) wirkt doch nur der Eine Geift des Antichrift (v. 8), 
welcher, weil er nicht aus Gott ift, nur aus dem Vater ber Lüge (8, 44) fein kann, 
wie er denu feine Infpirirten zu Lügnern madt (1, 2, 22) und nad I, 4, 4 in ihnen 
der Weltherrfcher d. 5. der Teufel überwunden wird. Wie aber Judas, ber fich zum 
Organ de8 Teufel® machte, ſelbſt ein Teufel heißt (6, 70), fo find diefe Irrlehrer als 
Organe des Antichriſtenthums ober des Teufels in feinem Kampf wider Ehriftum ($. 153, d) 
felbft avrlypıoror (I, 2, 18). Dagegen ift die Borflellung, daß dieſe Antichrifti nur die 
Borläufer des perſoͤnlichen Anticyrift feien, eine reine Eintragung, die völlig dem Wort- 
laut der jehanneifchen Stellen widerſpricht. 

4) An dieſer Thatfache jcheitern alle Verſuche, der johanneifchen Eschatologie ihre 
allgemein-urapoftolifche Baſis zu entziehen, wie die völlig mißlungenen Bemühungen von 
Neuß (II, ©. 558), und Baur (S. 405) beutlich zeigen; Scholten, S. 124—126 hat da 
ſelbſt zugeflanden, indem ex mit willlürlichen Unechterflärungen der betreffenden Worte 
zu beifen ſucht. Nur in ber Auferfiehung kann die (ald Trägerin des irdifchen Lebens) 
yreißgegebene Seele (ald Trägerin des ewigen Lebens) bewahrt werben (12, 25), 
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"muß (11, 25. 26)5). Mit dieſer Entſcheidung ift aber auch das lebte 
(mefftanifche) Gericht eingetreten, das der Bater dem Sohne aufer dem über- 
geben, welches er ſchon in feinem irdiſchen Xeben vollzog (5, 27), weil er 
ihm ja nach v. 26 ausdrüdlich das ganze Gericht übergab). Allerdings 
fommen nun die Gläubigen nicht in dies Gericht (3, 18. 5, 24), jofern fie 
im Glauben bereit8 das ewige Leben empfangen haben und darum über fie 
nicht erft entfchieben werden kann, ob fie es empfangen follen, und die Welt 
ift ſchon gerichtet (3, 18, 12, 31), weil fie durch ihren Unglauben fich vom 
Heile ausgeichloffen hat?). Sofern aber der bleibende Beſitz des ewigen 
Lebens (I, 3, 15) factiich auch für den Gläubigen noch davon abhängt, ob 
er in Chriſto bleibt (Vgl. $. 151,c), fo barrt auch feiner noch die Entſchei⸗ 
. dung darüber am legten Tage (12, 48) oder am Tage des Gerichts (I, 4, 17). 
Umgefehrt bleibt ja auch für die Welt noch die Möglichteit der Belehrung 
bi8 zum legten Augenblid ($. 156,d), und nur die Welt, fofern fie Welt 
geblieben ift, vergeht, um nie.zum Leben zu kommen (I, 2, 17). Es erhellt 
daraus, daß auch bier die Auferwedung der Uebelthäter (5, 29. Bel. Anm. 5) 
fo zu fagen xas’' avzipeaorv zu verſtehen ift, fofern fie nicht zum Leben er- 
wect werden, fonvern um dem bleibenden Tode überantwortet zu werden 
(I, 3, 14). Diefer Tod, der gleich dem ewigen Verderben ift ($. 148, a), 
ift auch das Schickſal der abgefallenen Chriften (I, 5, 16) und wird 15, 6 


5) Dennoch heißt e8 5, 28. 29, daß der Meſſias, wenn biefe Stunde ſchlägt, Alle 
aus ihren &räbern ruft, die einen zur Auferfiehung des Leben®, die andern zur Auf⸗ 
erftehung des Gerichts. Wir brandhen aber deuhafb nicht diefe Stelle im fittlichen Sinne 
umzudenten (mie Schenfel, S. 892. 96), oder fie mit Scholten, &. 1329 f. für interpolint 
zu erflären. Wir haben bier vielmehr die allgemeine Tobtenerwedung, die wir mit Aus- 
nahme von Act. 24, 15 nur bei dem Apocalyptifer fanden ($. 182,b); aber aud bier er- 
heilt, daß nur die Gläubigen, bie das wahre Leben haben und darum nothwendig bie 
Ta ayasa romoavrsc find, zum Leben und darum im NTiichen Sinne allein im eigent- 
lichen Sinne auferfiehen, während die Ungläubigen die Auferwedung nur erfahren, um 
vor da8 Gericht geftellt zu werden, das am letzten Tage ftattfindet (12, 48). 

6) Chriſtus iſt alfo auch hier der Weltrichter. Es liegt durchaus keine Verwerfung 
der bergebradhten Gerichtsvorſtellung darin, wenn nad 12, 48 fein Wort bie richterliche 
Norm ift (Bgl. Reuß, II. S. 559, Schenkel, S. 892), da es fidh ja nur von ſelbſt ver- 
fteht, daB das Verhalten gegen die volllommene Gottesoffenbarung, die in feinem Worte 
gegeben if, die Endentfcheidung über das Schidlfal der Dienfchen berbeifährt. Bon einem 
anderen Geſichtspunkte aus kann Moſes der Ankläger in dieſem Gerichte fein (5, 45), 
fofern er von Chriſto gezeugt Hat (v. 46). Wenn in biefer Stelle, wie 8, 50, Gott als 
der Richter erfcheint und 17, 25 feine richterliche Gerechtigkeit angerufen wird (Bol. 
$. 147, b), fo folgt daraus nur, daß da® Gericht, das ber wiebertchrende Meffies häft, 
Gottes Willen vollfiredt, wie er's fchon in feinem gegenwärtigen Richten thut (5, 30), 
und daß e8 diefem Willen gemäß ift, wenn zulett dabei da8 Verhalten gegen Ehrikum 
enticheidet (8, 50: Zorıw S Inrwv, scil. try Sofa mov). 

7) Das ift doch im Grunde nichts anders, als wenn Paulus die zukünftige Exret- 
tung, weil alle ihre Bedingungen gegeben find, bereits als gegenwärtige verfünbet (6. 96,b), 
oder wenn der Hebräerbrief die Glieder de& neuen Bundes fchon zum himmliſchen Jeru⸗ 
falem gelangt fein Täßt ($. 117,d). Es if alfo damit keineswegs ber Begriff des Gerichts 
im herfömmlichen Siune negirt, wie noch Köhlin, ©. 281 und Baur, S. 405 behaupten. 
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mit dem Feuer verglichen, das die abgefchnittene Rebe verzehrt (Bgl. 
8. 34,d)®). Er ift der devzepng Iarvarog der Apocalypie ($. 132, b). 
d) Die Endvollendung ift bei Johannes zweifellos eine bimmlijche. 
Wie Chriftus von oben ber gefommen (3, 31. 8, 23), fo ift er auch zum 
immel gegangen und fommt, die Seinigen dorthin zu bolen (14, 2. 3). 
orthin können die Ungläubigen ihm nicht folgen (7, 34. 8, 21. 13, 33). 
Aber den Seinigen verheißt er, daß fie fein jollen, wo er ift (12, 26. 17, 
24). Im Himmel alfo beginnt das ewige LXeben?), ſo weit e8 auch bei 
Johannes noch als ein jenjeitiges gedacht wird (Val. $. 148,c). Wie aber 
das ewige Leben im DieffeitS fehon beginnt, indem man in Chrifto Gott 
ſchaut, fo kann auch das ewige Leben im Jenſeits nur darin beftehen, daß 
man die uranfängliche Herrlichkeit Chriftt Schaut (17, 24) und Gott nicht 
mehr bloß in feiner Offenbarung durch Chriſtum, ſondern ihn felber fchaut, 
wie er ift (I, 3, 2. Bol. 8. 34,b. 132,d). Und wie bier die legte Wir- 
fung der volltommenen Offenbarung Gottes im Chriſto war, daß die Gläu⸗ 
bigen ihm als feine Kinder ähnlich werden, fo muß auch die Folge jenes 
volltommenen Gottſchauens fein, daß wir ihm gleich werben (Öuouoı aurıy 
godusda, orı ÖWousda auröv nadwcg Earıv) 9). Ift das ewige Leben 
bereits im Dieſſeits gegeben, fo kann die Herrlichkeit des Jenſeits dem, was 
fein wahres Weſen ausmacht, nicht8 mehr Hinzufügen, fondern nur das in 
biefem gegebene Heil zur höchiten Vollendung bringen, auch wo nach 8. 141, c 
der verjchievene Grad diefer Vollendung im Ausdrud nicht befonders marlirt 


8) Soweit e8 erlaubt ift, dies parabolifche Bild in eine beſtimmte Vorſtellung um- 
zuſetzen, ift es der richterliche Zorn Gotteß, dem der Abtrünnige verfällt, wie er nad) 
3, 36 auf dem bleibt, der dem Sohn den Glauben verweigert. Doc, ift es charakteriſtiſch, 
dag nur in diefem Täuferwort ausdrücklich von der opyn Seod die Rede ift, die bier 
feineswegs bloß eschatologifch gedacht ift, da Ritſchl IL, ©. 152 f. vergeblich aus 6, 56. 
9, 41 nachzumeifen fucht, daß nach joh. Sprachgebraud; etwas bleiben kann, was vorher 
noch nicht gewefen. 

9) Nur bei Betrus (8. 50,c. Vgl. noch $. 110,b) ift die Endvollendung fo ſchlechtweg 
eine himmlifche wie bier; aber das hängt lediglich damit zufammen, daß auf bie fonft 
überall im NR. T. gelehrte Weltummandlung nicht ausdrüdlich reflectirt wird. Da aber 
nad I, 2, 17 nicht nur die ungöttlidhe Menjchenwelt, fondern auch die Gegenſtände 
ihrer Luft vergehen, fo ift damit auch Hier der Untergang ber gegenwärtigen Welt» 
geftalt indicirt, deren Name fchon (6 xdopos ouros) darauf hinweift, daß einft eine an- 
dere kommt, in weldder ber biefleitige Unterfchied von Himmel und Erbe fi) aufhebt 
(Bgl. 8. 138,d). Den Gegenfatz zu dem xdonos ovros bildet 12, 25 dad ewige Leben. 

10) Auch bei Paulus if die Vollendung der Kindichaft Gegenftand der Chriften- 
hoffnung, fofern fie und fraft der Adoption bes Erbes der göttlichen Herrlichkeit theil- 
baftig macht ($. 97,c), aber diefeß Erbe befteht wefentlich in der himmliſch⸗pneumatiſchen 
Zeibesgeftalt, auf die bier nirgends reflectirt wird; vielmehr verfetst das Schauen der 
göttlichen Herrlichkeit in die Vollendung ber den vollendeten Sotteßfindern (Vgl. Matth. 
5, 9 und dazu $. 34,b) kraft ihrer Geburt aus Gott eignenden Gottähnlichleit. Doch 
beißt e8 auch bei Paulus, daß wir durch das Schauen ber Herrlichkeit Ehrifti in das 
Bild derfelben umgeftaltet werden (2 Cor. 3, 18), jo daß die prreumatifche Lebensgeftalt 
welche bier durch die gläubige Annahme des Evangeliums von feiner Herrlichkeit gewirkt 
wird, fchließlich zur pneumatiſchen Leibeögeftalt im Jenſeits wird (ano Sökns el; cher), 
Bol. 8. 86,c. Anm. 7. 
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wird. Wie herrlich diefe Vollendung fein wird, das ift noch nicht fund ge- 
worden (1, 3, 2); daß fie aber eintreten wird, bafür bürgt uns die Chriften- 
hoffnung (v. 3) 11). So wird das erfte Wort des Evangeliums zugleich 
zum legten Wort des Letzten unter den Apoſteln. Wie das Gottesreich, 
das Jeſus auf Erden begründet, die Bürgfchaft ift für die Vollendung des 
kommenden ($. 15,c), jo wird die beginnende Verwirklichung des ATlichen 
Gotteswillend (Levit. 11, 44) in unferm Kindſchaftsſtande (v. 2: vür rexve 
* Eouev) zur Bürgſchaft für die ſelige Vollendung, die wir im Jenſeits 
offen. 


11) Nur in diefer Stelle wirb die Ehriftenhoffnung als ſolche (dixlc) ausdrädtih 
genannt. So fehr aber auch in dem feligen Bollgefühl des im Glauben bereit gegebe- 
nen Heile® bei Johannes da8 Ausſchauen anf dies Bollendungsziel zurüdtritt; es giebt 
doch auch für ihn noch eine Hoffnung, bie jenfeit® Liegt, wenn dieſelbe auch nur bie 
immer berrlichere Vollendung deſſen bringen kann, was bier fchon gegeben und baburd 
in feiner Bollenbung verbürgt if. 
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S. 100,0. IV. 8. 107, a. 108, b. Hebr. 
8. 125, a. Anm. 5. b.e. Anm, 7. Betr. 
II. 8. 127,d. Apoc. 8. 135,b. Ev. II. 
| 8. 139,b. Job. 8. 149, a.b. 151,a. 
Gnade. Act. 8. 40,d. Betr. 8. 65, b. Jac. 
8.54,c. Plus. I. 8. 61,d. 1. 8. 75. 
ill. S. 100,8. IV. 8. 108,b. Sebr. 
8.124, a. (Anm. 2.3). Betr. II. 8. 127, 
a. Anm. 2. Duk. 8.185,c. Evb. I. 
8. 139, c. Joh. 8. 152,c. Anm. 9. 
Snabdengaben. At. 8. 41,d. Betr. 
$.45,b Plus. 1.8. 62,d. II. 8. 92, b. 
III. $. 106,a. Sebr. $. 194,b. &o. II. 
8. 139, cc. d. 
Gnadenwirlen Gottes. (Ehrifii.) Ev. 
8.29, d. 80,b. Act, 8. 40,b. Betr. 
8. 46,a. Jac. 8.52. Plus. I.8. 61, h. 
68,c. Il. 8. 86,d. 88,d.89,a. IH. 
8.101,b.d. IV. 8.108,e. Hebr. 8.124, 
c. Betr. $. 128,a.b. Apoc. 8. 135, c. 
&v. 11. 8. 139,0. 
Gottesdienfl. Plus. II. 8. 73,c. Hebr. 
5 123, d. Apoc. —** Anm. 4. 
| .132,c. Anm. 4. 
Sorigeit CEhrifii. Ev. 8. 19,a. Anm. 2. 
Act. 8. 39,c. 





s 58, e. 

b. in. 8. 103,d. Iv. 5. 110, b. br. 
8. 118, a—c. Betr. 11. $. 137, c. oc. 
8. 134, c. GG. II. 8. 188,0. ob. 


5. 145,a.b. 
— „Pins. II. 8. 69,c. 70, c. 
.100,b 


Süte Goties. o. 8. 20,b. Plus. I. 
8. 75,c II. 8. 100,c. Anm. 6. IV. 
8. 108, b. Anm. 4. 


Ontesthun. Betr. 8. 4d,c. Anm. 4. 
Plus. 1.8.65, b. Am. 4. 305.8. 152, 
d. 187, cc. 


| Save. &v.$. 84,c. Anm. 6. Betr.3. 48... 
44* 
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Bus. II. $. 8 Anm. 4. (Bgl. | 


8. 96,d. Anm 
Handauflegung. Kt. 8.41,d. Plus. 

IV.8.109,d. Anm. 11. Hebr. 8.124,b. 
Haus Gottes (familie). Blus. IV. g. 109, b. 

Anm. 3. Hebr. $. 117,b. 124,a. 

Hee rde Gottes (Hirtenamt). Betr. 8.45, a. 
47,.. Anm. 1. Plus. IIL 9. 106,a. 
Anm. 4. Hebr. 8.124,a. Anm. 1. Joh. 
8.152,d. 156, a. 

Heidenthum. Plus. IL 8. 69. 70. u. | 
$.100,b. IV.8.108, a. por 8.180, c. ' 
132,c. Anm. 5. — „as, Au 

Heibenberufung [. Bern 

AR ehäluig ur @em.). | 
Het. 8.43. Betr. 8.44,d. Plus. II. 

8. 87,b. 90, e.d. IH. 8. 105, b. e. 
Hebr. 8. 117, b. Apoc. $. 180, c. Anm. 
5. 8. 135,.. Anm. 4. 

Heidenmiffion. Ev. 8. 31,8. Act. 
5. 48, 4. b. Plus. II. $. 89,d. III. 
8.101,d. IV. 8.108,a. Apoc. 8. 180, c. 
Anm. 5. Ev. 11.8. 186,d. 8.137, c. 
Joh. 8. 154,b. 156, d. 

eil (elpriwm) j. Frieden. 

eiligkeit Gottes. Petr. $.45,d. Anm. 
6. Plus. II. 8. 84,d. Betr. IL. 8.198, 8. 
Apor. $. 183,a. Anm. 1. Joh. 8. 147,b. 

iff de8 Heiligen. Plus. Il. 5.84, d 

nm. 14. IV. 8. 109,a. get: 1. 
5. 197,d. Anm. 9. Apoc. 5. 136,.. 
Anm. 2. &. II. 8. 138, d. 

Der Geilige xar” dEoyriv (Ehriftuß). 
Ev. 8. 17,b. Anm.2. 8.18,a. Anm. 1. 
Act. 8. 36, b. Apoc. 8. 134,b. (Vgl. 
138, a) Ev. u. $. 187, Anm. 3 oh. 
8. 152,b. (gl. 8. 147,b). 

Heiligkeit —28 Betr. 8.44,b 
45,c. Plus. I. 8. 61,c. Anm. 5. ü. 
8. 84, a. 92,a. III 8. 101,8. (Vgl. 
8. 106, a). ıv. 8.108, c. Anm. 9. Sebr. 
8.123,b. Apoc. 8. 132,d. 8. 138,a. 
&v. 11. 8. 189,c. Anm. 5 (gl 8. 136, 
d. Anm. 7). &. 8.154, b 

deiligung (dyıaoyos). Betr. 8.44, b 
Plus. I. 9. 61,c. 62,2. II. 8. 86,.. 
TIL 8. 101,b. IV. $. 108,c. Anm. 9. 
Hebr. 8. 138, b. 124, c. Apoc. 8.135,a. 

ayvliem. Betr. 8 . 46, b. Jac. 8.55, b. 
Joh. 8. 151, c. 

Herr (xupıoc). Ev. 8. 18, d. Act. 8. 39, e. 
etr. 8. 50,a. Jac. 8. 52, c. Anm. 4. 
n8.1. 8.61,a. Anm. 2.3. II. 8.76, 

a—c. III. 8.100,c. 103,d. IV.$. 110, 

b. Sebr. 8. 118,a. Betr. IL. $. 127, e. 

Apoc. $. 134,b. II. $. 138, a. 
Anm. 1. Joh. 8. 145,a. Anın. 2. 

a 0 (80&a) Sottes und Chriſti. 

9,d. Betr. 8. 60, 4. Jac.8.52,c. 

HH 1 8.64,.. I. 8. 76,d. gl. 

$. 77,4). 98,a. 11. 8. 108,c.d (Bal. 


8 


| Simmetfagrt Jeſu 


Sachregiſter. 


Anm. 4). IV. 9. 110, b. e. Hebr. 5. 118, 
c. Anm. 7. 134,2. por. $. 132, d. 
183,a. Joh. 8. 145,a. 
Herrlidleit ber G Betr. 
8.50, c. Anm. 5. Plus. 1.8. 64,d. II. 
8. 97,b.e. I. 8. 101,c. 104,d. IV. 


8. 108,a. Hebr. $. 118,c. Aum. 6. 
$. 139, d 
Herz. Ev. 8. 27,d . U. 8. 68,d. 
m. 12.13) f. nnung. 
Simmel. Plus. IU. $. 103,d. Anm. 7. 


Hebr. 8. 120,a. Anm. 1. 
ı Simmelreid. &.ı. 8.138,c. Anm. 9. 
Im Uebrigen f. Rei Sotteß. 
84 19,c. Anm. 
Act.$ 39, b. Betr. 8. 50,.. 
—* II. 8. 78, nm. 2. Hebr. 
8. 120,a. Ev. ii. 8.138,b. Anm. 5. 
. 8. 144,b. Anm. 4. 154,c. 
„jpeerbe. 
4,d. Jac. 8.55,b. Aum. 2. 
138, c. Am. 10. Apac. 


i as, d. 
Sei —* * Anm. 


urerei. At. 8.43, c. 
erufalem, Himmtif es. 
Hebr. 8. 117, d. 126,d. 
ed. (Ev. II. 8.1 
er Petr. 8. 
) Plus. 1.8.61,b. II. 
R 101, d. Hebr.S. 116, c. 
8. 155, d. Anm. 7. 
Interceffio f. Fürbitte. 
Irrlehre. Plus. Iv. 8. 107,b.d 
8.128,d. Anm. 8. Job. 8. 156, ‚©. ‚187,6 
YJudenthum. Ev. $. 15,b. 28 ‚d 
8.43. Betr. 8.44,a—c. Plus. I .8,6 
a.b. II.8. 71.91. III.8. 100, b. 105, b. 
IV. 8. 108, a. Anm. 1. Hebr. 8. 11 
a.b. Wpoc.8.130,c.d. &v. 11.8. 136, d. 
137,a.c. Joh. 8.152,d. 
Subenärißen (Stellung zum Ser). 
ai 8. 19,e 43.d. Plus. II. 8. 87, b 
. 105,d. 
Sanger/äaft &0.8.29,2. Act. 8. 41, b. 
18 139, c. Anm. 5. 30h. 8. 149, b. 
154 
Kenoj i8. Plus. IH. $. 103,c. Hebr. 
$. 119,a (Anm. 3). Joh. 8. 145,a.c. 
Kindfhaft Israels. Ev. 8. 17,b. 20,c. 
Betr. 8. 45,d. Plus. II. 8. 71,a. 
aindfauft der Gläubigen. Ev. %. 20, c. 
Petr. 5.45,d. (Zar. 8. B4,c) 
Bas. L$.61,b. II.8.83. Is 100,d. 
IV. $. 108, a. Anın. 3. Sehr. 5. 134, a. 


Sachregiſter. 


Petr. II. 8. 127,a. Anm. 3. Apoc. 
8. 132, c. dam. 4. Ev. I. 8. 139,c. 
oh. 8. 150,d. 157,d. 
Kindfhaft = Wefensähnlichkeit. Ev. 
8.21,c. Anm. 1. Betr. 8.45,d. Anm. 6. 
8. IL S. 88,d. III. 8. 100,d. 
Anm. 12. Hebr.8.118,b. Joh. 8. 150, d. 
Kirche f. Gemeinde. 
Kleider. Apoc. 8. 135,a. Anm. 2. 
Knecht Gotted (Chriſtus). Act. 8. 38, b. 
Knechte Sotted. Ev. 8. 26, a. 32,a. 
Act. 8.40,b. Petr. 8. 45,0. Plus. I. 
&.89,0. um. 6. 1I1. 6, 101.4, Anna. 9, 
IV. 8. 109, c. Anm. 7. Apoc. $. 132,c. 
Anm. 4. 135,8. 
Königthbum Chrifti. Hebr. 8 
übrigens unter: Herr und —* 
Lamm (Pafiahlamm). Act. 8. 38,d. Betr. 


.120,c. f. 


8. 49,2. d. (Anm. 7.) Plus. 8. 80,c. 
Anm. 10 oc. 8. 134,a. (Anm. 2.) 
Joh. $. 148, 


Leben. Ev. 8. 34,b. Act. 8. 40, d. Betr. 

8. 50,c. Jac. 8. 57,d. Plus. I. 8. 64, d. 

II. 8.65,d. 96,c. d. III. 8. 101,c. 

104,c. IV. 8. 108,a. Sebr. $. 126, c. 

Betr. II. 8. 128,2. Apoc. 8. 132,d. 

(Anm. 6). 135,a. Anm. 3. c. Joh. 
8.146. 148,c.d. 187, c. 

Lebendigleit Gottes. Plus. II. 8. 65, 

d. IV. 8. 110,d. Apoc. 8. 133,a. Joh. 

8. 146, b. Anm. 4. Zum Begriff der 


Lebenbigfeit vgl. noch Betr. 8. 46,.. 
51,d. Sehr. 8.116, b. 
Lehre. Plus, II. 8. 62, ec. III. 8. 106, 4. 


Anm. 4. IV. 8. 107. 

Leib Ehrifi. Plus. UI. 8. 85,c. 92,a. 
III. 8, 105, a. 

Leiden Chrifi f. Tod Chrifti. 

Leiden der Ehriften. Ev. 8. 30,8. Betr. 
8. 46,d. 47,d. 51,b. ac. 8. 55, c. 
Plus. 1. 8. 62,b. II. 8. 86,c. II, 
8.101,b. IV. 8. 108,c. Hebr. 8.124, c. 
Apor. 8. 130, c. Joh 8. 156, c. 

Legte Tage |. Tag e. 

gibertinismußf. Freiheit. 

eidt Betr. 8.45,b. Plus. III. 8. 102,a. 

Anm. 1.d. Anm. 5. 104,d. IV. 8.110, 
4. Joh. 8. 147. 

Liebe Gotted. Plus. II. 8. 75,c. 83,8. 
88,a. III. 8. 100,d. 101,d. Betr. II. 
8. 127,2. Anm. 8. Joh. 8. 147, e. 

Liebe au Gott. Ev. $.25,b. Anm. 1. 
236,d. Anm. 8. Jac. 8. 54,0. 5b,a. 
Bins. IL $.88,c. 30h. 8.148,c. 151,b. 

Liebe zum Nähften (Bruberliehe, 
re Ev. $. 25. Act. 8.41,b. 

etr. 8. 47,2. d. Bluß. 1. 8. 62,b. II. 
8. 98,b. III. 8. 106,c. (Anm. 9). IV. 
8.108.d. Anm. 10. Hebr. 8. 124, 4. 
(Anm. 4). Betr. II. 8. 128,c. Apoc. 
8.185,23. Aum. 8. Joh. 8. 151, a.156,b. 
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Logos. Plus. II. 8. 79,a. Anm. 4. II. 
8. 108,d. Anm. 10. Hebr. 8.118, c. d. 
(Apor. 8. 134,d. Anm. 5). Job. 8. 145, b. 

Lohn. 8. B2,a—c. Betr. 8. 51, d. 
Plus. II. $.98,d. Anm. 6. III. 8. 101, e. 
IV. 8. 108,d. der s. 126, a. Apoc. 
8. 182, b. Foh. 8 .151,d 

Mann u. Weib. Bluß. I. 8. 94,c.d. 

Menſchenſohn. Ev. 8. 16. Apoc. 8. 134, b. 
Joh. 8. 144.c.d. 

Meſſias. Ev. 8. 13, e. d. 18,a. Act. 

8. 38. 39, 4 b. Betr. 8. 48,8. 50, a. 
Bas I. 8. 61, 4. 1.8. 77,8. iũ. 
8. 105, b. Hebr. 8. 118, . b. g. 119, 4. 
8. 120,0. d. Apoc. 8. 134,b. Ev. u. 
8. i36. b. 8. 137, 4. Anm. 2. ob. 
8. 148... 8. 145,8. %. 152,b. 

Mittler. Plus. 1. 8. 72, b. Anm. 1. 
IV. 8. 110,b. Anm. 8. Hehr. 8. 119,a. 

Myfterien. Bus, II. 8. 75,a. 92, b. 
Anm. 8. III. 8. 100, c. 108,b. c. iv. 
8. 107, c 

Nahen zu Bott. Petr. 8. 45,0. Plus. 

III. 8. 104,d. Hebr. 8. 123, d. &. 1. 


8. 136, a 
Namen Jeſu. Ev. 8. 29,b. Act. 40, c. 
41,2. (Anm. 1). Petr. 8.48,.. Anm. 1. 


Zac. 8.52,c. Anm. 4. Bus. 1 8. 61,2. 
(Anm. 1. 2). 11. 8. 76,a. (Anm.1. 2). 
Ill. 8. 100,c. Anm. 8. IV. 8, 110, b. 
Anm. 8. Hebr. 8.118, a. Ann. 1. Betr. 
1I. 8. 127,c. Anm. b. Apoc. 8. 134,2. 
Anm. 1. (8. 135,b.) @v. U. $ 136, b. 
8. 138,a. Anm. 1. Joh. 8. 145,8. 
Anm. 1. (8. 149,.. Anm. * 

Neuſchöpfung f. Wiedergeburt. 

voũc. Plus. II. g. 68, e. 86,b. III. 8. 100,a. 
IV. 8. 108,0. Anm. 1. Apoe. 8.135,d. 
Anm. 10. 

igleit. Ev. 8. 19,b. Betr. $.47,b. 

u8. I. 8, 63,d. II. 8. 94,.. IV. 
8. 110,a. Anm. 2. 

Offenbarung. Ev. 8. 20, 4. Blue. U. 
8. 71,b. 75,8. 89, b. UL. $. 102, 
Hebr. 2. 116, b. Apor. 8.130,a. 185, d 
Joh. $. 143, d. 146,c.d. 147, b. e. 158. 

Opfer Ehriſti. Ev. 8. 29,c. Plus. II. 
5 80,c. IH. 5. 100, c. (Anm. 10). Hebr. 


. 131. 3oh. $. 148, b. 

O fer der Griſten. etr. 8. 45, c 
Ber II. 8. 108,d. c. 8. 193, d. 
oh. 8. 148,b. 155 f. Geift 


Parallet. 
Gottes. 
PBarufie f. Wiederkunft. 
Paſſahlamm |. Lamm. 
Pilgrimſchaft ſ. Grembltnafehaft. 
Brädeftination f. Erwählung. 
Präczinen Ehrifti. Petr. 8. 48, a. b. 
lus. II. 8. 79, III. 8. 108,. b. IV. 
ide, Sebr. 8. 118, b—d. Apor. 
E 184, d. 308. 8. 144,a. b. 
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Präſcienz f. Borhererfennen. 

Briehertäum Ehrifti. Hebr. 8. 119. 120. 
Apoc. 8. 134, a4. 30h. 8. 148 

Brieferthum der Släubigen, Petr. 

8. 45,c. Hebr. 8.128, d. Aum. 7. Apoc. 
8. 180, ec. Anm. 4. 132, a.c. Anm. 4. 

Bropbeten. Blus. IL $.92,b. III 8.106, 
a. IV. 8. 108,c. 109,d. Anm. 11. Betr. 
1I. 8. 187,b. Anm. 4. d. Anm. 9. Apoc. 
8. 135,d. Joh. $. 152,a. b. 

Brüfungen [. Leiden. 

Nehtfertigung. ac. 8. 53,c. Plus. 
8. 68,0. 82,0. b. IL 8. 100,d. IV. 


8. 108, b. o. Anm. 7. Gebr. 8, 125, s 


Anm. ®). Apoc. 8. 182,b. Anm. 
Ev. II. 8. 139, a. 


Reich Gottes. Ev. 8. 13, 4. b. Vor 


15. 34,a. Act. 8. 42, e. Anm. 2. Betr. 
8.80,c. Jac. $. 81,d. Plus. I. 8. 64,d. 
II. 8. 97,d. 99,c. IH. 8. 101,c. Hebr. 


g. 126,d. 8. 188,c. &. I 
&. 138, c. Job. $. 146, a. (157, d.) 

Reich Chrift. Fine 11. $. 99, b. I. 
$. 103,c. (Bgl. $. 104, N Anm. 6). 
IV. 8. 110,b. Sehr. 8.120,c. Betr. 
II. 9. 128,d. ap. $.182,a. &. II. 
$. 138,c. Job, 8. 146,2. Anm. 1. 


Reihthum. Ev. 8. 26, a. b. Jac. 8.55, 
Plus. IV. 8. 107,c. Anm. 5. Ev. I. 
8. 187,b. 

Reinigung. Plus. IH. 8. 101,a. Hebr. 
9.122,a. 123,a. Betr. I. 8. 127,c. 
Apoc. 8.184, a. Joh. 8. 146,d. Anm. 7. 
8. 148,b. Anm. 8. 

Sanftmuth. Ev. $. 26, e. Petr. $. 47, a. 
Jac. $. ss, d. Plus. I. 8. 98,8. IM. 
8.106, b 

Satan. &o. 8. 23,a. Betr. 8.46,d. Anm. 6. 
Zac. 8. 55, b. (Anm. 2). Plus. 11. 
8. 104,b. iV. 8. 108, b. Hebr. 8. 122,d 
Betr. II. 8. 128,d. Apoc. 8. 183, c. d. 
Ev. II. 8. 138,d. oh. 8. 153. 156, c. 

Schauen Gottes. Ev. 3. 34, b. Plus. 
8. 99,b. Hebr. $. 126,d. Apor. 8.182, 
d. Foh. $ 8. 144, 4. 146, b. ce. 187,d. 

Scriftgebraug, Plus. 11. 8. 14. 87, d. 

V. 8. 107, a. Anm. 3. Sebr. 8. 116,c. 
Bei Il. 3. 127, b. Anm. 4. Apor. 
8.130,c. Anm. 8, Ev. II. $. 186, b. 
(Anm. 5). Joh. $. 162, b. (Anm. 4). 

Schwadheitsfündenf. Sünde wiber 
d. heiligen Geift. 

Sclavenftand. Betr. 8. 47,c. Plus. II. 
8. 93,b. III. 8. 106,d. iv. 8. 109, 0. 
Anm. 9. 

. Ev. 8. 27,b. Plus. I. 8. 62,8. 

. 11.8. 67,d. 68,b.c. Hebr. 

$.126,c. Ann. 6. Petr. II. 8. 128,.d. 

Anm. 7. 
Seele Ehrifti. Plus. 11.8. 78,c. Anm. 4. 
Joh. 8. 145,c. (Anm. 12). 


Sachregiſter. 


| Gelinteit — ſ. Errettung. Bgl. 
Apoe. $. 182 
Sieger. Apoc. 8. 184,a. Anm. 3. 8. 135, 
⸗ Job. 8. 158... 
Sinnesänderung (nerdvora). Eu. 8. 21. 
Act. 8. 40, b. Plus. 11.8. 86, d. Aum. 9. 
IV. q. 107, d. Anm. 7. Hebr. 8. 124,c. 
Betr. II. 8. 129,c. Apoc. $. 185, a. 
Sodn Davibe, &. 8.19,a.b. Act. 8. 39, 4. 
| Anm. ı. Plus. I. 8. 78,0. b. Anm. s. 





IV. 8. 110,c. Apoc. 8. 134,a. Ep. II. 
8. 136, b. 

Sohn Gottes. Ev. $. 17. Act. $. 39, b. 
Anm. 8. Betr. 8. 50,a. Anm. 1. Plus. 


FR ie II. 8, 17, IU. 8. 103, a. 
Hebr 118, a. b. 6. 134, b. 
Ev. I. 8. 136,.. 187, a. Anm. 2. ob. 
8. 143, 145, a. 


| 
| Stellvertretung. Ev. $.22,c. Petr. 
8.49,b. Plus. II. 8. 80,b. IIL.$. 100,c. 
IV. 8. 108,b. Hebr. $. 122, c. Job. 
Ä 8. 148, c. 
| Stephanue' Rede. Act. 5. 42,d. 
groryeiarou xoopou. Plus. I. R. 70,b. 
| 72,c. IU.$8.102,c. 108,c. Bal. Hehr. 
| 8. 134,d. Betr. IL. 8. 129, b. 
' Strafe. Ev. 8.82,d. 34,c.d. Jar. 8. 57, 
| d. Plus, 1.8. 61,.. 64, b. IL 8.98,d. 
Bin. 5 Sein. g. 128, b Betr. 1. 
.129,a. Joh. 8. 151, 
Säßhe tut. I. 8. 80, e. "Sehr. 8, 122,b. 
Joh. $. 148, b 
Sünde. &. 8. 21, a. Betr. 8.46, 
8. 56. Plus. I. 8. 66, b. c. 
8.118, b. Joh. 8.148, a. 151,.. Anm. 1. 


er nde wider den heiligen Geiſt ( Tod⸗ 
fünde). Ev. $. 22,b. Act. 8. 42, b. 
Betr. $. 44,c. 50, d. Hebr. 8. 115,6. 
125,d. Joh. g. 181, ec. 154,d. 
Sündetragen f. Tragen. 
Sündenpergebung f. Vergebung. 
Sündlofigtfeit Chrifi. Ep. $. 21,d. 
Act. 8. 38,b. Betr. 8. 49,a. Plus. 1. 
$. 78, b. II. $.108,c. Hebr. 8. 119,b. 
Joh. 8. 143,c. 144,d. 147,b. 
Tag bes Herrn. Ev. 8. 38,c. Act. 8. 40,d. 
Bus. I. 8. 64,b. II. 8. 98,b. I. 
g. 101,c. Hebr. 8. 126,b. Petr. I. 
8. 129,a. Apoc. 8. 181,d. 
gehte Tage. Act. 8.40, a.d. Betr. 8.48, 
a. 51,b. Plus. IV. 8 110, 4. Hebr. 
g. 117, c. Betr. II. 8. 129, c. Job. 
6. 157,c. (®gl. not. b), 
Taufe. Ev. 8.21,b. Act. $.41,a. Betr. 
9.44,b. Blu. I. 8.61,c. IL 8. 84. 
III. 8. 101,a. IV. 8. 108, c. Hebr. 
| $.124,b. Ev. UI. 6. 139,4. Anm. 8. 
| (Joh. $. 155,a. 166, 4. Amn. 3). 
: Taufe Gef. &. 8. is, Act. 8. 38, b. 


Sachregiſter. 


Petr. 8. 48, b. Ep. II. 8. 138, a. 
Anm. 4. Joh. 8. 145,d. 
Tempel. Ev. $. 24, d. Betr. 8. 45, 4. 
Plus. II. 8. 71, e. 92,a. III. 8. 106, 4. 
Ev. 11. 8. 136,c. Joh. 8. 162, e. 
Teufel ſ. Satan. 
Teufelskinder. Joh. 8. 168, e. 
Tod. Ev. 8. 84, e. Petr. 8. 49, b. 50,d. 
ae. 8. 67, d. Plus. II. 8. 66,d. 67,c. 
96,d. 99, b. (Vgl. 8. 72, b. III. 8. 104, c. 
Anm. 9). Hebr. 8. 122, d. 126,b Apoc. 
8.132,b. Joh. 8. 148,a. Anm. 1. 157,c. 
Tod Jefu. Ep. $. 22,0. Act. 8. 38,c. 
d. Betr. 8.48. Plus. II. 8. 80 (Bgl. 
8. 87,a.) III. 8. 100,0. 104,b. 105,c. 
IV. 8. 108,b. Hebr. $. 122. Apoc. 
8. 184,a. “oh. 8.148, b. c. 
Todfünde f. Sünde. 


Tragen d. Sünde. Betr. 8.49,b. Hebr. ' 


8. 122,c. oh. 8. 148, b. 

Typus. Plus. II. 8. 73,c. Il. $. 105,d. 
Hebr. 8. 115,d. 116,c. Anm. 6. 
Bater (don Gott). 

8.39, b. Anm.3. Betr. $.50,a. Anm. 1. 
Plus. I. S. 61, 4. II. 8.77,c. 111.8. 103, 
a. IV. 8. 110, d. Petr. II. 8. 127,c. 
Anm. 5. Joh. 8. 143. 145,8. 
Bater der Gläubigen. Ev. $. 20, b. 
Petr. 8. 45,d. (Jac. 8. 54,0.) Plus. 
I. 8. 61,b. Il. 8. 83,a. Ill. 8. 100,d. 
Anm. 12. (IV.8.108,a. Anm. 3.) (Hebr. 
8. 124,a. Anm. 4.5). Jud. 8. 127, 4. 
Anm. 3. Joh. 8. 147,c. 
Berderben. Ev. $. 34,c. (Anm. 5). Act. 
8. 40,d. Zac. 8. 57,d. Plus. I 3. 64, b. 
II. 8. 66,d. 99,b. III. 8. 101,c. IV. 
8. 108, a. Hebr. 8. 126,b. Petr. $. 129, 
a. b. Apoc. 8. 182,b. Joh. $. 148, a. 
Bergebung d. Sünden. Ev. 8. 22,a. b. 
ct. 8.40, a. Betr. 8. 44,b. ac. 8. 54, 
d. Plus. 11 8. 82,a. III. 8. 100,d. 
Hebr. 8. 122,b. Ev. II. $. 139, a. oh. 
8.148, b. 8. 154,d. 
Bergeltung. Ev. $. 82. Betr. 8. 51, d. 
c. 8. 57. Plus. 1.8. 64,b. II. 8. 98, 
e.d. III. 8. 101,c. 1V.8.108,d Hebr. 
8. 126,a. Petr. II. $. 129,d. por. 
8. 132,b. Ev. II. 8.188, c. Anm. 8. 
Joh. 8. 151,d. 157,d. 


Berheißung. Plus. II. 8. 72,d. II. 


8. 100,b. 105,b. IV. 8. 108, a. Hebr. 


8. 115, a. 116,a. 126, a. 
8. 127,b. Joh. 8. 152, b. 


Petr. II. 


Bertlärung Jefu. Petr. II. 8. 127,b. 


Ev. II. 8. 136,2. 138, a. 
Berföhnung. Plus. IL 8.80,d. IM. 
8. 100,c. 104,a. c. 


Berftodung. Ev. 8. 29,d. Plus. I. 
8.88,b. 91,c. Hebr. 8.125,d. Anm. 11. 


Ev. 8. 23,0. Hebr. 


Joh. 8. 158, c. 
Berfuhung Jeſu. 


Ev. 8. 17,b. Akt. ; 
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8.119,a. Ev. II. 8. 136,4. Anm. 1. 
8.138,a. (Anm. 4). 

Bolt Gottes. Petr. 8. 45,a. Jac. 8. 54,b. 
Blu. IL. $. 71, 4. (Bgl. IV. 8. 109, b. 
Anm. 3). t. 8. 124, a. Betr. IL 

nm. 8. Apoe. 8. 180, c. 
192, c 


Bollendung (reiclwars). Hebr.$. 115, e. 
119,b. Anm. 6. 123, e. 
Vorbildlichkeit Sefn. Ev. 8. 21,d. 
Betr. $.46,c. Plus. I 8. 62, b. II 
8. 78,b. (86,c. 87,c). III. 8. 101,b. 
IV. 8. 110,c. Aum. 4. Sebr. $. 119, b. 
Anm. 5. Apoc. $. 185,b. Joh. 8. 147, 
b. 


c 
| Borherertennen Gottes. Petr. 8. 44, 
| a. Plus. II 8. 88,c. IV. 8. 109,8. 
| 
| 
| 





Anm. 2,b. 

Wachſamkeit. Ev.8.30,b Petr. 8.46, b. 
Plus. I. 8. 62,b. III. 8. 106, c. Anm. 9. 
8. 135,a. Anm. 3. 

Wahrheit. Petr. $.46,b. Jac. 8. 52,.. 
Plus IL 8. 65,b. III 8. 100.8. 102,d. 
IV. 8.107,a. Petr. 11. 8.127,a. Anm. 
1. 128,0. Anm. ı. Joh. 8. 147, b. 

eib f. Mann und Weib und: Che. 

eisheit. Jac. 8. 52,b. Anm. 2. 56,d. 
Plus. III. 8. 102 (Vgl. II. 8. 92, b. 
Anm. 8). 

Weiſſagung. Ev. 8.13. 15. 19,a. b. 
Act. $. 38. 89,a. b. Petr. $. 46, 8. 
(Anm. 1). 48,a. Plus. II 8.73. ID. 
8. 101,c. Hebr. 8. 116,a. 118,b. Anm. 
5. c. Betr. II. 8. 127, b. Apoc. 8.135, d. 
Joh. 8. 155,c. 

Weiffagung Jeſu. Ev. $. 18,c. 19,c. 
d. 33. En. IT. 8. 136, 4. Anm. 3. Joh. 
8. 145,a. Anm. 4. 

Welt (æoopoc). Betr. 8. 46,b. Ann. 3, 
Sac. 8. 55,2. Plus. II. 8. 67,a. II. 
8.100,a. IV. 8. 110,c. Petr. II. 8.128, 
b. Anm. 2. Ev. II 8. 188,c. Anm, 8. 
Joh. 8. 153,8. d. 156,c. d. 

Meltalter Plus. II. 8. 67,a. III. 
8.100,a. IV. 8. 110,a. Hebr. 8.117, c. 
Ev. II. 8. 138,c. Anm. 8. 

Weltuntergang (Weltummandlung). 
Ev. 8.38,c. Plus. 11 $. 99,b. Hebr. 
8.126,b. Betr. II. $. 129, b. d. Apoc. 
8.132,b.c. Ev. II. 8. 188, c. Anm. 8. 
Joh. 8. 157,d. Anm. 9. 

Weltziel. Plus. 11. 8.99,d. III. 8.108, 
b. Hebr. 8. 120,d. 

Werte Iac. 8. 53. Plus. Il. 8. 66,b. 
82,c. 98,b. III. 8. 101,b. IV. 8.108, 
d. Anm. 10. Apoc. $. 135, a. 

Wiedergeburt Meufchöpfung, Geburt 
aus Gott). Petr. 8.46, a. Jac. 8. 52, b. 
Plus. II. 8. 84,d. III. $. 101,8. 104, c. 
IV. 8.108, c. (Anm. 7). Betr. 11.8. 128, 
a. Job. $. 150, c. 


a 


696 Sacıregifter. 


Wiederkunft Chriſti. Ev.$.19,d. Act. 
8. 89,d. Betr. 8. 50,0. Zar. $. 87,c. 
Plus. 1.8. 68,d. 64,8. IL. 8. 98, a. I. 
8.101, e. IV. 8.110,b. Hebr. 8.126, c. 
Betr. II. 8. 129,c. Apoc. 8. 180,a. 181, 


c. Apoc. 8.130,b-d. &u Ev. II. 8.138, c. 
Joh. $. 167, b. 

Zeit der Wiederfunft. Ev. $- 38, 4. Betr. 
8. 51,b. Plus. L 8. 68,d. II. 8. 98,a. 
Hebr. 8. 126,c. Anm. 4. Betr. IL. 
8. 129,c. Apor. 8. 130,a. 181. Ev. II. 
8. 138, c. Joh. 8. 157, b. 

Wort Gottes (def. als Gnadenmittel). Ev. 
8. 18,c. 2l,c. Act. $. 40,b.c. Betr. 
8.46,2.c. Jac. $. 52. Plus. I. 8. 61, 


b. 62, e. d. 11.8. 89,a. III. 8. 101,d. 
IV. 8.107,a. Hebr. 8. 116,b. Betr. 
11. 8. 128, b. Anm. 4. Apoc. $. 135,d. 
Ev. IL 8.139,b. Anm. 2. Joh. 8. 143, 
a. Anm. 1. 8. 150,c. 


Wunder Ev. 8. 13,c. 18,b. 20,d. Act. 


8. 88,b. 40,». ac. 8. 54,d. Anm. 3. 
Plus. II. 8. 89,c. (Anm. 10). 92,c. 


Hebr. 8. 124,b. Ev. II. 8. 136,a. b. 


(Anm. 4). 3. 188,a. ob. $. 143, b. c. 
144,c. Anm. 8. 145,2. 147, c. Ann. 7. 


Beugnik, Apoc. $. 136, b. Anm. 5. d. 


149,b. 155,d. 


Zorn "Sie us. IL 8. 66, d. 70,d. 


ungenreden. Plus. II. $. 92, ce. (Er. 
1. 8. 189,d.) 
Zungenfünden. Jac. $. 56, c. 


Stellenregifter. 


Es find hier nit nur diejenigen Stellen angeführt, zu welden eueführlichere eregetifche Erlänte⸗ 
rungen gegeben, fondern auch die, für deren Berftändnig durch die Urt ihrer Unführung oder durch ihre 
Berfledtung in den Zufammenbang der Derfellung Winte gegeben ind. Bei den ſynoptiſchen Evangelien 
iR von den Parallelftellen immer nur die relativ urfprünglichfte angeführt. 


Evangelium Aatthäi. 


Seite 
1, 22. 28 591 
4, 2 590 
4, 8—7 60. 61 
4 8—10 49. 64 
4 11 619 
5, 3. 4. 6 69. 90 
5,5 109 
5, 8. 9 110 
5, 9 82 
5, 10 68. 90 
5, 16 70 
5, 17 70. 78 
5, 17. 18 77. 80 
5, 19 77. 108 
5, 20—47 77. 78 
5, 22 112 
5, 23. 234 78. 82 
5, 29. 30 84, 95. 112 
5, 87 74 
5, 40—42, 44—47 82 
5, 44, 45 71 
5, 45 67 
5, 45. 48 69, 80, 81 
6,1 ff. 84. 86 
6, 10 45. 46. 65 
6, 11 67 
6, 12 71. 72. 95 
6, 18 74. 95 
6, 21 85. 108 
6, 24 84. 101 
6, 25—83 67. 84 
6, 38 76. 77. 83 
7, 1—5 83 
7, 9-11 66. 67 
7, 12 81 
7, 13. 14 95 
7, 22. 23 588. 84 
7, 24 69 
7, 24. 25 99 
8, 11 109, 110 
8, 11. 12 92 
8, 123 112 


50. 99 


49. 90. 91 
50, 100, 108 


Seite 
18, 25. 28 594. 95 
18, 31—33 50. 106 
18, 41 683. 84 
18, 42. 50 598 
18, 44— 16 40 
18, 47.48 50.98. 100, 108 
15, 11—30 588 
15, 21. 29 584 
15, 24 gi 
16, 18 58 
16, 17 87, 93, 94 
16, 18 111 
16, 18. 18 99. 100. (185) 
16,27 588 
17, 25—27 68. 59 
17, 37 589 
18, 3. 4 90 
18, 6, 7 74. 95, 118 
18, 10 594 
18, 15—18 99. 100 
18, 19. 20 68. 79, 100 
18, 24— 37 71 
18, 23885 71. 78. 97 
19, 10—12 8 
19, 17 70 
19, 21 586 
19, 28 98. 108. 109. 598 
20, 1—7 90. 92. 102 
30, 8—186 108 
20, 25. 37 83. 100 
91, 37 68.-69 
21, 48 91. 98 
22, 1—14 9 
93, 11—13 76.96. 97. 108 
23, 14 97 
22, 86—89 81 
38, 24 17 
238, 7—10 83. 100 
23, 21. 23 78 
28, 32—86 106. 107 
28, 84 98 
93, 37 90 
238, 38 107 
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Seite Seite Seite 
23, 39 64. 110|9, 12, 13 47. 55. 581 |12, 32 51. 97 
24, 5—8 106 |9, ı7 595 18, 83 586 
24, 11. 12 592 |9, 88—35. 36. 37 88 | 12, 37 102 
34, 15—33 106. 107 |9, 38--40 98 | 12, 58. 59 71 
24, 20 78 |10, 2—9 18 |18, 1—5 104 
24, 22 86. 9710, 14. 16 49. 90 | 18, 6—9 106 
24, 26-28 106 | 10, 21—25 84 |13, 11. 13. 16 74. 595 
34, 30 592 10, 27 94 |13, 30 585 
24, 31 107. 108) 10, 30. 31 104. 592. 98 |14, 7—11 82 
24, 35 61/10, 87 109 |14, 12—14 82 
24, 86 589 |10, 40 108 |14, 14 598 
84, 87—39. 40.41 10710, 45 54. 73. 83 | 14, 16—20 90, 91 
24, 42—44 96 | 11, 12—14 106. 107 14, 22 585 
34, 46. 47 103 | 11, 28—88 47 |14, 38—33 96 
25, 1—30 96 | 12, 6 58 |14, 34. 35 96 
25, 12 97 |12, 14—17 64 | 15, 4—ı10 69 
26, 29 96 | 12, 24—27 109. 110 |15, 11— 8% 11 
86, 31—46 82.108. 584.92 | 18, 25 65 15, 24. 32 91 
25, 34 97.109 | 12, 35—37 62. 6316, 1—9 84. 586. 87 
25, 41 76.112] 12, 41—44 82 |16, 8 66 
25, 42—45 96 | 18, 2 79. 107:16, 15 88. 595 
28, 9. 17. 18. 20 590 | 18, 9—13 692 | 16, 16. 17 586 
28, 16—18 582. 591 | 18, 10 98. 588. 592,16, 19—31 111 
28, 19 98.99. 584. 598.99 | 13, 19. 20 598 | 16, 25. 26 587 
28, 20 583 | 18, 20. 22 97. 106 | 17, 1—4 100 
18, 32 56. 58. 61. 106 |17, 7—10 109. 595 
Evangelium Aarti. 14, 12 78. 588 | 17, 20. 21 9 
1,1 579 | 14, 21 55. 112 |17, 81. 32 587 
1,4 182 | 14, 24 13. 79| 18, 2—8 108 
1, 10 590 | 14, 25 109 |18, 10—14 83. 91. 595 
1, 13 580 | 14, 27 2375| 19, 10 54. 71. 90 
1, 16 46 | 14, 35. 36 73| 19, 32 589 
1,17 98 | 14, 38 14. 96 | 20, 35. 36 598 
1, 24, 34. 39 580 | 14, 58 79. 588 21, 12- 28 592 
8, 17 68. 89. 89. 90 | 14, 61 57 | 31, 36 598 
8, 19. 20 47| 14, 62 55. 59. 65 |22, 16. 30 109 
8, 21. 23 80 ö 22, 19. 20 595 
2, 27. 28 54 Evangelium Kucä. 22, 66. 70 57 
3, 14 98 |ı, 35 691 |23, 43 111. 598 
411 49. 92 |2, 2124 586 | 23, 56 586 
4, 11. 12 94 |2, 40. 52 589 | 24, 26. 89.42.43. 51 590. 91 
4,15 594 |3, 21. 22 590 
4, 19 6593 | 3, 23. 88 591 | Evangelium Johannis. 
4, 20 90 |4, 25—27 92 |1,1—4 623. 24. 25 
4, 21 66 |4, 89 595 |1, 4 630. 33. 65 
4, 26—29 50. 95 | 5, 39 80. 586 |1, 5 633. 34 
5, 9 75 |6, 30—25 587 |1, 10--13 645 
b, 30 589 |6, 35 598 | 1, 11 664. 65 
6, 13 18717, 41, 43. 47 aılı, 12. 13 651. 52 
11-13 7710, 8 586 |1, 14 622. 26. 97 
7, 16 79. 80| 10, 18. 19 15 |1, 15. 80 617 
7, 24 583 :10, 20 75. 971, 17 663 
7, 27 583 | 10, 29—37 82 |1, 17. 18 634 
8, 29. 30 47|10, 38—423 69. 596 |1, 18 621 
8, 31. 32 64 11, 18 599 | 1, 29 638 
8, 33 88 11, 33—86 66, 91 |ı, 32. 33 627. 28. 43. 44 
8, 86. 37 72. 84 |11, 41 586 | 1, 33 678 
8, 38 65. 6512, 5 598 |1, 49. 44. 46 670 
9,1 108 \12, 10-12 599 |ı, 52 619. 28 
92 590 | 12, 15—21 84 |2, 4 619 
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Stellenregißer. 

Seite Seite 
11 6223 |6, 50. 51. 57. 58 645 
21 626 |6, 51 632. 89 
22 6776, 51 —55 640, 45. Bl 
3.5 629 ,6, 55 689 
3. 7 651 | 6, 56. 57 614. 47 
5 678. 81|6, 57 631 
11—13 660 |6, 58 639 
18 616. 18 6, 60. 65 671 
14. 15 618. 40, 41 f. 6, 62 618 
15 681 |6, 63 626. 27. 32. 78 
15. 16 640 |6, 64. 66 671 
16 666 |6, 68 682 
16. 17 617 |6, 69 648 
17 668 | 6, 70 668 
18 686 | 7, 8 618 
18—20 668 (683) | 7, 17 664 
20. 21 665 |7, 19. 22. 23 662 
21 635. 68 |7, 29 616. 17 
22 681 |7, 34 687 
27 67117, 37 644 
31 617. 60 7, 87. 38 632 
32 644 |7, 88. 39 679 
34 628. 77 |7, 39 623. 75. 77 
36 6878, 13 688 
2 681 |8, 18 644 
10. 14 682. 45 |8, 15 637 
21. 33 662 |8, 18 618. 44 
22 659. 64 | 8, 18 685 
23. 24 636 |8, 31 687 
34 6108, 31. 24 687 
37. 88 672 |8, 233 617. 69 
17 662 | 8, 28 619. 88 
19.20 (v.30) 612.14.19|8, 29 619. 20 
231—29 612.18 |8, 31 646 
231 (v. 24. 25. 27) 668|8, 32. 34. 36 684 
28 (v. 24. 97. 20) 686|8, 36 664 
24 628. 87 |8, 37. 89 665 
26 614 |8, 38 632 
37 618 |8, 38—44 652. 67 
28. 29 686 | 8, 40 618 
29 658, 59. 86|8, 42 617. 66 
80 686 |8, 42. 47 668 
31. 32 644 | 8, 48. 47 644. 67. 68 
34—40 660 | 8, 44 667 
36. 37 644 | 8, 50 686 
88 665 | 8, 51 653 
89. 42 668. 65| 8, 56 661 
40 (v. 42, 44) 668 |8, 58. 59 616 
45. 46 686 | 9, 28. 88 662 
26. 27 613, 82 | 9, 35—38 643 
29 658 |9, 89. 41 668. 69 
33—58 617.18 | 10, 3—15 081 
85 631,10, 8 660, 65 
87. 40 67110, 9. 10 840 
38. 40 618 | 10, 11. 12. 14 639 
39. 40. 44. 54 629. 85| 10, 14 665 
44 688 | 10, 15 616 
44, 45 6711| 10, 16 665. 81. 88, 84 
46 616 | 10, 17. 18 619. 40, 78 
.48 631 |10, 86, 37 666 


. 56 


38 
40 


48 


50 
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Seite 

616 

662 

612. 37 
614. 15. 48 
626. 41 
0198 

684 

685. 86 
691 

629 

627 

614 

639 

668 

665. 72. 88 
623 

664. 65 
619 

673 

669. 87 

- 630 

64 

670. 686 
665. 72. 88 
53. 618 

6“. 

638 

642 

668 


615. 45. 78 
658. 78 
678 

676. 77. 78 
630. 78 


674 


Seite 

17, 24 
17, 35 685 
17, 25. 26 647 
18, 37 662. 68 
19, 85. 87 648 (679) 
‚36 638 
20, 9.17.19.20.26.80 678 
‚17 613 
, 21— 23 675. 76 
20, 28 620. 38 
20, 29 679 
20, 31 621. 81 
21, 15—17 680. 81 
‚18—23 684 

Apsfelgeihidte. 

1, 8.9 591 
1, 6 137 
1, 7 689 
231—26 138 
4—11 699 
17 128 
20. al 137 
24—32 125. 26 
2, 87 128. 34 
2, 38 128 
2, 38—85 126 
2, 86 126. 237 
2, 88 181. 82 
3, 89 136. 39 
2, 40 133 
2, 42 182. 83 
8, 18—15 129 
8, 14 124 
8, 15 180 
3, 16 128. 29 
8, 17 136 
8, 18. 19 125 
3, 19— 21 127. 36. 37 
8, 22 1283 
8, 23 136 
8, 24 128 
8, 25 136. 39 
8, 26 127. 28. 29. 85 
4, 10. 30 128 
4, 27. 80 123 
5, 3—10 136 
5, 81 129. 30 
5, 32 126. 28 
6, 1—6 133. 34 
6, 15 594 
7, 3—53 138 
7, 52 124 
7, 59 598 
10, 30—85. 44—48 140 
‚86 127 
‚88 123 
10, 40. 41 125 
10, 42 127 
10, 43 1286. 29 
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178, 85 
192 (193) 
176. 77. 92 
1823, 83 
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179 

190 
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Geite 
31—25 182. 84 
26 181 
1—10 191. 92 
6, 15 189 
9 186 
13, 17 178 
14—16 191 
17. 18 192, 93 
1. 2 191 
2 177. 92 
2.8 190 
45 188 
6—8 189 
8—10 187 
11 192 
12 179 
13—17 191 
17 193 
1—9 194 
4.9 192 
7. 11 198 
10, 14. 15 179 
12 177 
13—16 187. 90 
19. 20 176 
20 187 

Ipeiri. 

1 173 
2 145. 46. 66. 69 
3 153. 169. 74 
8—12 174 
4 170 
6—8 174 
T. 8 145 
8 155 
10—12 153 
10—13 150 
11 161 
12 116, 169 
13 174 
14 147. 53 
14—17 151. 52 
18 147. 54. 67 
19 —21 160 
19 164 
20 160. 73 
21 145. 69 
22 157 
22—25 (Bgl. v.12) 153 
2 — 4 154. 55 
5 149. 51. 55 
5—9 144. 45 
6.7 175 
7 275 
1.8 147 
9 151. 171 
9. 10 149 
11 154. 73 
11, 12 159 
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Seite 
13—17 158 
16 151 
18—20 158 
19, 20 150 
19—23 155. 56. 64 
24 165, 68 
25 147, 49 
1—7 158 
6 152 
7. 9 170. 71 
10—14 175 
15—18 159 
16 154. 55 
18 151. 61. 62. 63. 64 
19 162. 63 
20. 21 146 (171) 
31. 22 172 
22 168 
1 168 
1. 2 156 
8 154 
4 159 
5. 6 171. 72 
8. 9. 10 157 
11 155. 69. 
12. 13 155. 56 
18 175 
14 146. 174 
15 157. 58 
15. 16 159 
17 149. 173. 74 
17. 18 147, 72 
1—3, 5 157 
2 -4 149 
6. 8. 9 155 
10 149. 50, 71 
12 150 
14 155 

OD petri. 

1 543 
2— 540. 41 
8.4 544, 45 
B—7 546 
5. 11 550 
8.9 544 
9 542 
10 545 
12 544 
13, 14 550 
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